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direktor Geh.  Rat  Dr.  von  Weech,  Geh.  Rat  Dr.  Wagner 
und  die  Archivräte  Dr.  Obser  und  Dr.  Krieger  aus 
Karlsruhe;  Archiv  vorstand  Dr.  Tumbült  aus  Donau- 
eschingen; ferner  die  ausserordentlichen  Mitglieder  Pro- 
fessor Dr.  Rod  er  aus  Überlingen,  Professor  Maurer  aus 
Mannheim,  Stadt archivar  Dr.  Albert  aus  Freiburg  und 
Dr.  Walter  aus  Mannheim.  Der  Ehrenvorsitzende  der 
Kommission,  Seine  Kxcellenz  der  Herr  Staatsminister  Dr. 
W.  Nokk,  natte  leider  mit  Rücksicht  auf  seinen  Gesund- 
heitszustand von  einer  Beteiligung  an  der  Sitzung  absehen 
müssen.  Die  ordentlichen  Mitglieder  Geh.  Kirchenrat  Dr. 
Hausrath  und  Professor  Dr.  Weber  aus  Heidelberg, 
sowie  das  ausserordentliche  Mitglied  Archivassessor  Dr. 
Brunner  waren  am  Erscheinen  verhindert. 

Zeitscbt.  f.  Geich,  d.  Obcrrh,  N.F.  XVni.  i.  | 
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Als  Vertreter  der  Grossh.  Regierung  waren  zugegen 
der  Präsident  des  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und 
Unterrichts»  Seine  Excellenz  Geh.  Rat  Freiherr  von  Dusch 
und  die  Ministerialräte  Dr.  Böhm  und  Seubert. 

Die  Professoren  Dr.  Beyerle  und  Dr.  Carteilieri 
haben  infolge  der  Berufung  des  ersteren  nach  Breslau, 
des  letzteren  nach  Jena,  ihre  Mandate  als  ausserordentliche 
Mitglieder  der  Kommission  zur  Verfügung  gestellt. 

Den  Vorsitz  führte  als  Vorstand  Ueh.  Hofrat  Prof. 
Dr.  Dove. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedachte  der  Vor- 
sitzende in  warmen  Worten  des  am  28.  Dezember  1901 
zu  San  Remo  verstorbenen  ordentlichen  Mitgliedes  der 
Kommission,  des  Geh.  llofrats  und  Professors  der  Kirchen- 
geschichte Dr.  Franz  Xaver  Kraus  aus  Freiburg,  dessen 
Verdienste  um  die  Wissenschaft  im  allgemeinen,  um  die 
elsässische  und  badische  Geschichtsforschung  im  besondern 
und  dessen  Interesse  für  die  Arbeiten  der  Bad.  Hist. 
Kommission  er  rühmend  hervorhob. 

Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Grossherzog  wurde 
zu    seinem    50jährigen    Regierungsjubiläum    von  dem 

Sekretär,  Geh.  Rat  T)r.  von  Weech  am  16.  April  n^o: 
im  Namen  der  Kommission  eine  Huldigungsadrcbiie  über- 
reicht, Seine  KÖnighche  Hoheit  nahm  dieselbe  mit  q-^osser 
Freude  entgegen  und  beauftragte  Geh.  Rat  Dr.  von  Weech 
der  Kommission  seinen  gnädigsten  Dank  auszusprechen. 

Nachdem  durch  Schreiben  vom  18.  November  igoi 
Seine  Excellenz  der  Herr  Staatsminister  a.  D.  Dr.  Wilhelm 
Nokk  sich  bereit  erklärt  hatte,  den  ihm  angetragenen 
Ehrenvorsitz  der  Bad.  Hist.  Kommission  zu  übernehmen, 
wurde  durch  den  Sekretär  das  von  einem  jungen  Karls- 
ruher Künstler  entwortene  Diplom  am  3.  Februar  der 
Famihe  übergeben,  da  eine  persönliche  Überreichung  mit 
Rücksicht  auf  den  Gesundheitszustand  Seiner  Excellenz 
nicht  möglich  war.  In  einem  Schreiben  vom  17.  April 
dieses  Jahres  sprach  Seine  Excellenz  seinen  Dank  für  diese 

-Lhruni;  aus. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  sind  nachstehende  Ver- 
öffentlichungen der  Kommission  erschienen: 
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Badische  Neujahrsblätter.  N.  F.  Fünftes  Blatt. 
£.  Kilian:  Samuel  Friedrich  Sauter.  Ausgewählte  Ge- 
dichte.   Heidelberg",  C.  Winter. 

Kindler  von  Knobloch.  Oberbadisches  Ge- 
.schlechterbuch.  II.  Band:  4.  Lieferung.  Heidelberg, 
C.  Winter. 

Oberrheinische  Stadir«'clite.  1.  Abteilung:  Frän- 
kische Rechte.  Sechstes  Heft:  Ladenburg,  Wiesloch.  Zuzen- 
hausen.  Bretten,  Gochsheiro,  Heidelsheim,  Zeutern,  Box- 
berg, Eppingen,  bearbeitet  von  K.  Köhne.  Heidelberg, 
C.  Winter. 

RegesLen  der  ßischöfe  von  Koii.suui/.    II.  Band,. 
5.  u.  6.  Lieferung,  bearbeitet  von  A.  Carte  liier  i.  Inns- 
bruck. Wagner. 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
berg.  III.  Band,  1.  u.  2.  Lieferung,  bearbeitet  von 
II.  Witte.    Iniibbruck,  Wagner. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
N.  F.  XVII.  Band  nebst  den 

MitteilunjCfen  der  Bad.  Hist.  Kommission  Nr.  24. 

Heideiberer.  \Vintt;r. 

Nachstehende  Übersicht  zeigt  den  Stand  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  der  Kommission,  über  die 
in  der  Plenarsitzung  Bericht  erstattet,  beraten  und 
beschlossen  wurde. 


I.  Quellen-  und  Regestenwerke. 

Infolge  seiner  Berufung  als  ausserordentlicher  Professor 
der  Geschichte  an  die  Universität  Jena  ist  Dr.  Cartellieri 

von  der  Bearbeitung^  (;er  RegcstfMi  der  IWscliöfe  von 
Konstanz  zurückgetreten.  Mit  ihrer  Weiterluhrung  wurde 
sein  bisheriger  Mitarbeiter  Dr.  K.  Ried  er  betraut.  Der- 
selbe hat  bereits  mit  der  Ausarbeitung  der  Nachträge,  des 
Personen-  und  Ortsregisters  und  eines  Sachregisters  zu 
Band  11  boi^'^onnen.  Zur  \'crvollständiL,aing  des  MaitTials 
unternahm  Dr.  Rieder  in  diesem  Spätjahr  eine  archivalische 
Reise  nach  Luzern,  Einsiedeln,  Arbon,  Konstanz,  Steck- 
bom,  Ravensburg,  Tübingen  und  Stuttgart. 
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Ober  die  Fortführung  der  Regesten  der  Mark- 
grafen von  Baden  und  Hachberg  hat  Professor  Dr. 

Witte  in  Strassburg  einen  ausführlichen  Bericht  erstattet. 
Das  Manuskript  für  die  3.  u.  4.  Lieferung  des  III.  Bandes, 
welche  die  Regesten  des  Markgrafen  Jakob  bis  zu  Ende 
führen  werden,  ist  fertig  gestellt.  Reiche  archivalische 
Ausbeute  gewährten  Prof.  Dr.  Wittes  Reisen  nach 
Luxemburg-,  Koblenz,  Speyer,  Darm^tadt.  Amorbach. 
Nürnberg,  Bamberg,  Nördlingen  und  München.  Im 
Jahre  1903  soll  die  Weiterführung  der  Regesten  der 
Markgrafen  von  Hachberg  kräftig  in  Angriff  genommen 
werden,  wozu  die  Bereisung  der  schweizerischen  Staats- 
*  und  Stadtarchive  namentlich  jener  der  Westschweiz  not- 
wendig werden  wird. 

Für  den  zweiten  Band  der  Regesten  der  Pfalz- 
grafen am  Rhein  hat  der  Bearbeiter  Dr.  Sillib  in 
Heidelberc,»-,  unter  Leitung  von  Prof.  Dr.  Wille,  die  Durch- 
sicht des  gedruckten  Materials  fortgesetzt  und  gedenkt 
demnächst  mit  der  Durcharbeitung  der  im  General>Landes- 
archiv  zu  Karlsruhe  befindlichen  Kopialbücher  zu  beginnen. 

Für  die  Sammlung  der  Oberrheinischen  Stadt- 
rechte  hat  Dr.  Kühne  in  Berlin,  unter  Leitung  von  Geh. 
Rat  i^rof.  Dr.  Schröder,  mit  den  Vorarbeiten  für  das 
«ebente  Heft  der  fränkischen  Abteilung,  welches  die  Stadt- 
rechte der  Städte  Bruchsal,  Udenheim  (jetzt  Philippsburg), 
Rothenberg,  Obergrombach,  Neudenau,  Königshofen,  Oster- 
burken, Grünsfeld,  Unteröwisheim,  des  Weilers  Stein bach 
und  des  Dorfes  Dilsberg,  die  vorübergehend  Stadtrecht 
besassen,  und  schliesslich  das  Stadtrecht  des  jetzt  württem- 
bergischen Besigheim  umfassen  soll,  begonnen.    In  der 
sch Weibischen    Abteilung    wird     I'i  .1.    Dr.    Rod  er  das 
Manuskript  für  die  Villinger  Stadtrechte  bis  zum  Früh- 
jahr 1903  fertig  steilen.    Die  Freiburger  Stadtrechte  wird 
Stadtarchivar  Dr.  Albert,  die  Konstanzer  Prof.  Dr.  Beyerle 
bearbeiten.    Für  das  Überlinger  Stadtrecht  soll  nach  dem 
Rücktritt    von   Dr.    Hoppeler    ein    anderer  Bearbeiter 
gewonnen  werden.    Von  den  gleichfalls  einen  Bestandteil 
dieser  Sammlung  bildenden  Elsässischen  Stadtrechten  ist 
das  von  Stadtarchivar  Dr.  Geny  bearbeitete  Schlettstadter 
Stadtrecht  in  zwei  Bänden  ausgegeben  worden. 
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Förden  eventuell  in  Aussicht  genommenen  Nachtrags- 
iNUid  der  Politischen  Korrespondenz  Karl  Friedrichs 
von  Baden  hat  Archivrat  Dr.  Obs  er  zur  Vervoll- 
ständigung des  Materials  eine  arcliivalische  Reise  nach 
Darmsiadt  unternommen;  ein  weiterer  Aufenthalt  in  Darm- 
stadt im  nächsten  Jahre  ist  beabsichtigt. 

Die  Sammlung  und  Herausgabe  der  Korrespondenz 
des  Fürstabts  Martin  Gerbert  von  St.  FUasien 
konnte  leider  auch  in  diesem  Jahre  nicht  zu  Ende  gebracht 
werden. 

IL  Bearbeitungen. 

Die  Vorarbeiten  für  die  2.  Auflage  des  i  opographi- 
scben  Worterbuchs  des  Grossherzogtums  Baden 
l)2t  Archivrat  Dr.  Krieger  im  Berichtsjahre  zu  Ende 
geföhrt.  Zur  Vervollständigung*  des  Materials  unternahm 
der  Berichterstatter  im  letzten  Sommer  eine  grössere 
Archivreise  nach  Frei  bürg,  Konstanz  und  Luzern,  Der 
Druck  des  ersten  Halbbandes  hat  bereits  begonnen;  im 
Laufe  des  Jahres  1903  soll  die  Ausgabe  de^  t.  u.  2.,  im 
Jahre  1904  die  des  3.  u.  4.  Halbbandes  erfolgen.  Dem 
ersten  Bande  wird  eine  in  einfaclien  Verhältnissen  gehaltene 
Ibersichtskarte  beigegeben  werden. 

Von  dem  II.  Band  der  Wirtschaftsgeschichte  des 
Schwarzwaldes  und  der  angrenzenden  Lande  hat 
Prof.  Dr.  Goth  ein  einen  grossen  Teil  des  Manuskriptes 
vollendet.  Kr  hat  dabei  auch  die  Verhältnisse  Vorder- 
Osterreichs  unter  Maria  Theresia  und  Josef  11.  aufs  Ein- 
geiiendste  erforscht  und  dargestellt.  Der  Abschluss  ist  für 
das  Jahr  1903  in  Aussicht  genommen. 

Von  der  (leschiclite  der  rheinischen  Pfalz  hat 
Prof.  Dr.  Wille  einzehie  Kapitel  druckfertii^  ausot« arbeitet; 

Ergänzung  und  Vervollständigung  des  Materials  ist 
eine  archivalische  Reise  in  Aussicht  genommen. 

Von  dem  Oberbadischen  Geschlechterbuch  be- 
findet sich  die  s.  Lieferung  des  II.  Bandes  unter  der  Presse, 
^as  Material  für  weitere  Lieferungen,  von  denen  eme  im 
jähre  1903  erscheinen  soll,  hat  Oberstleutnant  a.  D.  Kind  1er 
^'on  Knobloch  gesammelt  und  gesichtet. 
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Von  der  Geschichte  des  mittelalterlichen  Han- 
dels mit  Italien  bereitet  Prof.  Dr.  Schulte  eine  zweite 

Auliagc  des  I.  Bandes  vor. 

Die  Vorarbeiten  für  den  V.  Band  der  Badischen 
Biographien  nähern  sich  ihrem  Abschluss;  die  Mehrzahl 
der  Autoren  hat  bereits  ihre  Beiträge  abgeliefert;  nach 
Eingang  der  noch  ausstehenden  wird  der  Druck  im 
I.  Quartal  des  nächsten  Jahres  beL,dnnpn. 

Die  Sammlung  und  Zeichnung  der  Siegel  und 
Wappen  der  badischen  Gemeinden  wurde  fort- 
gesetzt. Der  Zeichner  Fritz  Held  hat  im  abgelaufenen 
Berichtsjahre  für  lo  Städte  und  191  Landgemeinden  neue 
Siegel  bezvv.  \\'<iiip('n  entworfen. 

Von  der  Veröffentlichung  der  Siegel  der  ßadischen 
Städte  sind  die  Tafeln  für  das  zweite  Heft,  umfassend 
die  Kreise  Baden  und  CMfenburg,  fertiggestellt  und  die 
Ausgabe  desselben  steht  bevor;  ein  drittes  Heft  ist  in  Vor- 
bereitung. 

Von  den  vom  Grossh.  Statistischen  Landesamt  bear- 
beiteten historischen  Grundkarten  des  Grossherzog- 
tums Baden  sind  im  Berichtsjahre  zwei  Doppelsektionen, 

Worms-Mannheim  und  Miltenbei  L; -Mosbach  zur  Ablieferung 
gelangt;  weitere  sind  in  Vorbereitung. 


III.  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  der 
Gemeinden»  Püarreien  o.  s.  w. 

Die  Pfleger  der  Kommission  waren  auch  im  ab- 
gelaufenen Jahre  unter  der  Leitung  der  Oberptieger 
Professor  Dr.  Rod  er,  Stadtarchivar  Dr.  Albert,  Professor 
Maurer,  Archivrat  Dr.  Krieger  und  Professor  Dr.  Wille 
tätig.  Vgl.  darüber  »Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission«  Nr.  25  S.  mi  If. 

IV.  Periodische  Publikationen. 

Von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Neue  Folge,  ist  unter  der  Redaktion  von 
Archivrat  Dr.  Obs  er  in  Karlsruhe  und  Archivdirektor 
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Professor  Dr.  Wieg  and  in  Strassburg  der  XVII.  Band 
(der  ganzen  Reihe  56.  Band)  erschienen;  in  Verbindung 
damit  wurde  Nr.  24  der  unter  Leitung  des  Sekretars 
stehenden,  »Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission«  ausgegeben. 

Die  Vorarbeiten  für  das  Register  zu  Band  1  -39 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins sind  bisher  nur  wenig  vorgeschritten«  Die  Weiter- 
führung  der  Arbeit  hat  der  Hilfsarbeiter  der  Kommission 
Fritz  Frankhau  scr  allein  übernummen. 

Das  Neujahrsblatt  für  1902  »Samuel  Friedrich 
Sauter.  Ausgewählte  Gedichte«  von  Dr.  E.  Kilian 
ist  im  Dezember  1901  erschienen;  für  1903  hat  Hofrat 
Prof.  Dr.  Finke  »Bilder  aus  der  Geschichte  des  Kon- 
stanzer Konzils«  bearbeitet;  für  1904  Prof.  Friedrich 
Panzer  eine  Arbeit  über  die  Sagen  des  Breisgaus 
speziell  Breisachs  in  Aussicht  gestellt;  für  1905  Prof. 
Dr.  Witte  die  Ausarbeitung  einer  Biographie  des 
M.  Jakob  von  Baden  übernommen. 

V.  Anträge. 

Der  von  Archivorstand  Dr.  Tumbült  eingebrachte 
Antrag  auf  Bearbeitung  einer  Geld-  und  Münzgeschichte 
der  im  Grossherzogtum  Baden  vereinigten  Terri- 
torien wurde  einer  Subkommission  zur  weiteren  Beratung 
und  Ausarboituiii^-  eines  detaillierteren  Projekts  überwiesen. 

Ferner  beschloss  die  Kommission  auf  Antrag  der  von 
der  XX.  Plenarsitzung  niedergesetzten  Subkommission,  die 
am  26.  Oktober  1902  in  Baden  zu  einer  Beratung  zusammen- 
getreten war,  »fortan  auch  korrespondierende  Mit- 
i^liecler  zu  ernennen  \  Die  Genehniii^ung  seitens  des 
Cirossh.  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unter- 
richts ist  bereits  erfolgt. 

VI.  Wahlen. 

Die  Kommission  beschloss,  Seiner  Königlichen  Hoheit 
dem  Grossherzog  zur  Allerhöchsten  Bestätigung,  als  Sekretär 
der  Kommission,  für  die  Amtsdauer  von  5  Jahren,  den 
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bisherigen  Sekretär,  Archivdirektor  Geh.  RatDn  von  Weech 
vorzuschlaj^en.  Die  Bestätigung-  erfolgte  mit  Allerhöchster 
Staatsministerialentschliessung  vom  27,  November  1902. 

Ausserdem  hat  die  Kommission  den  ausserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Strassburg  Dr.  Theodor 
Ludwig  und  den  Professor  am  kaiserlichen  Lyceum  in 
Strassburg  Dr.  Heinrich  Witte  zu  ausserordentlichen, 

den  ausserordentlichen  Professor  an  der  Ihnversitüt  BixsLiu 
Dr.  Konrad  Boyerle,  den  Landgerichlsrat  Dr.  Adolf 
Birkenmayer  in  Freiburg,  den  Pfarrer  D.  Dr.  Gustav 
Bossert  in  Nabern  (Württemberg),  den  ausserordentlichen 
Professor  an  der  Universität  Jena  Dr.  Alexander  Car- 
tellieri  und  den  Stadtarchivar  Dr.  Joseph  Geny  in 
Schleltsladt  zu  k  or  re  spon  d  i  er  Mitgliedern 
erwählt.  Die  Wahlen  wurden  durch  Krlass  des  Grossh. 
Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  vom 
4.  Dezember  1902  bestätigt. 
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über  die  Heimat  Heinrichs  von  Beringen, 

Verfassers  des  ersten  deutschen  Schachgedichts. 

Von  jL,t-*£^ 

Peter  Albert 


In  meiner  »Geschichte  der  Stadt  Radolfzell« habe  ich 
nach  dem  Vorgänge  P.  Zimmer  mannst)  dieser  Stadt  das 

Rocui  zug"esproclien ,  mit  besserer  Ik'gruiidaiig  als  jeder 
andere  Ort  den  um  1300  lebenden  Dichter  Heinrich  von 
Beringen,  den  Verfasser  des  ersten  deutschen  Schachbuches, 
den  Ihrigen  nennen  zu  können,  da  seit  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  eine  von  dem  Dorfe  Bohringen  nächst 
Radolfzell  sich  benennende  Reichenauer  Ministerialen familie 
in  der  Stadt  ansässig  und  insbesondere  für  das  Jalir  i 
ein  »Henricus  dictus  Bennger«  urkundlich  belegt  erscheint. 
Wie  leicht  konnte  dieser  oder  ein  zweiter  gleichzeitig 
lebender  Heinrich  von  Bohringen  Mitglied  eines  der  zu 
Oberzell  oder  Niederzell  auf  der  Reichenau  oder  zu  Radolf- 
zell seibist  bestehenden  Chorherrnstitts  und  der  Dichter  des 
sSchachzabel«  gewesen  sein,  in  welchem  Zimmermann  aus 
verschiedenen  Gründen  einen  Geistlichen  vermutet! 

I.  Indessen  liesse  sich  gegen  diese  Aufstellung  der 
Einwand  erheben,  dass  das  von  Bohringen  bei  Radolfzell 
stammende  und  benannte  Geschlecht  in  der  altern  Zeit 
meist  bloss  als  »Beringer«  erscheint.  Sein  Wappen  zeigt 
im  goldgrungeteilten  Schild  einen  kampfgerüsteten  Löwen, 

*)  lUdoUs.  1896.  S.  489.  —  *)  Das  Scbiurhgcdtcht  Hctnricbi  von 
Beringen.  (Heidelb.  Diu*.)  Wolfenb.  1875.  S.  40  ff.  und:  Das  Scbacbgedicbt 
Heinricbs  von  Bering^.  (Eibl.  d.  litt.  Ver.  in  Stuttgart.  CLXVI.)  Tab.  1885. 
S.  403  ff.  Vgl.  dasa  J.  Freib.  von  Lassberg,  Lieder-Saal.  3.  Bd.- 1822.  Vor- 
wort S.  XVI  f. 
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darüber  einen  Balken  Der  bereiLs  genannte  Heinrich 
Beringer  empfangt  1309  von  Konrad  von  Homburgr  zu 
Stahringen  Lehengüter  in  Orsingen.  Im  Jahrzeitbuche  der 
Stiftskirche  zu  Radolfzell*)  sind  folgende  Angehörige  der 
Familie  bezeichnet: 

»Adelheit  conversa  de  Beringen«  zum  23.  Februar: 
»Anna  Vochentzin  uxor  burkardi  Beringer  obiit«  am  1 1.  Juli; 
»BuFkardus  Beringer  armiger  obiitt  am  12.  Juli,  vielleicht 
derselbe,  welcher  mit  Johans  von  Beringen  1583  von  dem 
Ritter  Konrad  von  Homburg  mit  Gütern  zu  Orsingen 
belehnt  wird,  der  am  22.  Dezember  1402  beiiit m  Bruder 
Johann  Beringer,  Priester  und  Chorherr  zu  Schmen,  und 
seiner,  wie  es  scheint,  an  einen  Johannes  Kling  verheirateten 
Schwester  Anna,  vor  dem  Landgericht  im  Hegau  alF  sein 
Hab  und  Gut  Oberträgt  und  am  28.  März  eines  ungenannten 
Jahres  mit  seiner  Gem.ihlin  Mai  -  irete,  seiner  Schwester 
Anna  und  deren  Ehemann  Johannis  Klinger  eine  Jahrzeit- 
stiftung an  das  Radolfzeller  Chorstift  macht.  Ein  zweiter 
»Burkardus  Beringer  armigerf  stirbt  nach  dem  Jahrzeitbuch 
am  14.  November  1437.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem 
in  Radolfzeller  Urkunden  vom  12.  Januar  140g,  24.  Januar 
und  24.  August  1413,  26.  November  1417,  18.  April  1425, 
17.  Oktober  1428.  3.  März  und  23.  Juli  1429  als  Junker 
Burkart  Beringer  genannten  Bürger  zu  Radolfzell,  ver- 
heiratet  mit  Anna  Schultheiss  aus  Winterthur,  der  er  am 
24.  Januar  1413  im  Einvernehmen  mit  seinem  Bruder  Hans, 
dem  Chorherrn  /u  Schinen,  die  bei  ihrer  Verheiratung" 
gemachten  Verabredungen  erneuert  und  darauf  folgend  am 
24.  August  seine  von  Wilhelm  von  I  loniburg  lehenrührigen 
Güter  zu  Orsingen  verschreibt.  Ausserdem  erscheinen  in 
dem  erwähnten  Seelbuche:  »C[unradus]  de  Beringenc  zum 

>)  Abgebildet  in  meiner  Gesch.  <i.  Stedt  Radolfzell  Tat.  3  za  S.  170 
und  bei  J.  Kindler  von  Kooblocb,  Oberbadiscbes  Geschlechterbncb  i  (Heidelb. 
1898),  59.  (VtrgX.  auch  Figur  4  der  Wappentafel)  —  Das  gleiche  Wappen- 
bild  nur  mit  veränderten  Farben  (im  gelben  Feld  ein  schwarzer  Löyre  mit 
ausgeacblagener  roter  Zunge,  roten  Krallen  und  weissem  Auge,  darüber  ein 
roter  Querbalken)  führte  auch  der  dem  auagehenden  1 2.  Jahrhundert  angehörige 
Minnesänger  Ulrich  von  Gutenburg;  vgl.  K.  Zungemei&ter,  Die  Wappen, 
Helmzierden  und  Standarten  d.  grossen  Heidelb.  Liederhandschr.  Heidelb.  u. 
Görlitz  1892.  Taf.  XVH  u.  LXl.  S.  7.  —  «)  Vgl.  Mitt.  d.  bad.  bist. 
Kommission.  Nr.  15.  Karlsr.  1^93.  S.  $2  ff* 
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25.  Januar,  »Hfenricus]  Beringter  obiit«  am  la  August, 
»Johannes  de  Beringen  dictus  Ratgeb  obiit<  am  12.  Marx. 
Man  kann  hieraus  ersehen,  wie  neben  Burkhard  auch 

Heinrich  gerade  in  der  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Zeit  als  Vorname  in  der  Familie  vorkommt,  was  ein  weiterer 
Beweis  für  unsere  Annahme  wäre. 

2.  Ausser  diesen  Herren  von  Böhringen  wird  eine 
zweite  Reichenauer  Mtnisterialenfamilie  nach  diesem  Orte 
verlegt,  die  das  Kelleramt  bekleidete  und  sich  davon 
»Keller  von  Heringen«  schrieb.  Zu  ihr  gehören  Uhu  Keller 
von  Beringen,  der  1383  die  ihm  von  seinen  verstorbenen 
Vettern,  H.  dem  Keller  von  Stetbach  und  Ulm  dem 
Küchenmeister  von  Blumenberg  angefallenen  Reichenauer 
Lehen  zu  Bohringen  erhielt.  In  dem  Radolfeeller  Seelbuche 
werdf  II  erwähnt:  »Adelheit  Kellerin  de  Beringen«  (*Adelhait 
dicta  Keller  de  Benngen«)  obiit  zum  26.  Januar  und  20.  März, 
tf ffeinricus]  ceUeranus  de  Beringen,  Mechtildis  uxor  ejus« 
und  »Adelheidis«  uxor  cellerarii  de  Beringend).  Ihr  Wappen 
ist  unbekannt 

3.  Als  drittes  Geschlecht,  welches  den  Dichter  Heinridi 
von  I'erint^cTi  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  tritt  eine 
in  Ried  buhringen  bei  Jr  ürstenberg  Amts  Donaueschingen 
sesshafte  Reichenauer  Dienstmannenfamilie  auf»  deren 
Ahnenreihe  Kind  1er  von  Knobloch*)  mit  einem  »Ber- 
toldus  de  Beringims)  loqo  beginnt  und  bis  ans  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  iierabfrthrt.  Er  weiss  aus  ihr  zwei  des 
Namens  Heinrich  zu  nennen,  deren  älterer,  »ecclesiae  s. 
Rlasii  camerarius»  vir  in  omnibus  officiis  sibi  commissis 
fidelis  et  prudens  inventusc,  1222  einen  Hof  in  Dattingen 
Amts  Müllheim  im  Breisgau  verkauft  und  deren  jüngerer 
zu  den  Jahren  1223  '^48  als  Kämmerer  des  Klosters 
Rheinau  vezeichnet  ist.    Als  Wappen  wird   ihnen  mit 


Kindler  von  Knobloch  1«  ».  O.  2,  255.  —  ^)  A.  a.  O.  i,  59;  vgL 
6m  C.  B.  A.  Fickler,  Annlveimrieabiich  des  Klosters  Mam-Hof  bd 
Neidingen.  Donftuescli.  1845.  II.  S.  13  Anm.  3.  —  *)  Dieser  9Bortoldiis  de 
B.«  wird  mit  seiaem  Stamm  «och  mdi  Beringen  im  KleCgan,  Kuions  Schaff- 
hftQsen,  redtgt,  xuch  dem  sich  noch  die  Huen  voa  B.  nannten.  Dss  Wappen 
der  ersteren  aeigt  im  Schild  einen  wachsenden  Bir  mit  ethobenar  Tatae; 
vgl.  J.  J.  Rfleger,  Cbilonik  der  Stadt  vnd  Landschaft  Schaffhmiten.  SehalTh. 
1884—1893.   S.  446  a.  647. 
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Gallus  Oheim  ein  roter  Seelöwp  mit  silbernem  Fischschvvanz 
in  Gold  gegeben,  das  auch  den  Vogt  von  Beringen  Ober- 
amts  Rottweil  eignet*)  (vergl.  Figur  5  der  Wappentafel). 

4.  Diese  Vogt  von  Böhringen,  ein  Adelsgeschlecht 

der  Baar,  sind  erstmals  1312  mit  Hans  Vogt,  einem  Dienst- 
manne der  Freiherrn  von  Zimmern  urkundlich  belegt.  Sie 
hatten  Lehen  von  Reichenau  und  erscheinen  seit  dem  An- 
fang des  '15.  Jahrhunderts  auch  im  Breisgau,  zumal  in 
Freiburg-  ansässig  und  mit  österreichischen  Lehen  begabt. 
Ein  Heinrich  ist  uiucr  ihnen  nicht  nachweisbar. 

Da  Zimmermann  es  unentschieden  liissi,  ob  das  Schach- 
gedicht Heinrichs  von  Beringen  dem  engeren  fränkischen*) 
oder  ausschliesslich  dem  alamannischen  Sprachgebiete*)  zu- 
gehört, so  ist  bei  der  namhaften  Zahl  der  Orte  Bohringen  mit 
Adels«tzen  in  den  alten  alamannisch-schwäbischen  Landen 
die  Feststelluni^  des  richtigen  Ortes  noch  mehr  erschwert. 
£s  kommen  ausser  den  vier  bereits  genannten  besonders 
noch  zwei  württembergische  Dörfer  in  Betracht^):  Böhringen 
auf  der  Rauhen  Alb,  Oberamts  Urach  und  Unter-Bohringen 
in  einem  Seiten tale  der  Fils,  Oberamts  Geislingen  mit  dem 
benachbarten  Ober-Böh ringen  auf  dem  Hohen  Michelsbert;. 

5.  Böhringen  auf  der  Alb  hatte  Ortsadeiige,  welche 
tübingische  Ministerialen  waren  und  von  denen  Heinricus 
miles  de  Beringin  um  1192  urkundlich  bezeugt  ist. 

6.  Der  zu  Unter-,  Ober-Böhringen  Oberamts  Geislingen 
ansässige  helfensteinischc  Dienstmannenadel  ist  vom  Aus- 
gange de*i  12.  (119:?)  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
(1348)  nachweisbar,  namentlich  Friedrich  von  Beringen, 
Ritter,  in  helfensteinischen  Urkunden  der  Jahre  1267  und 


>)  Kiodler  von  Koobloeh  a.  a.  O.  1,  59  u.  371;  O.  von  Alberti, 
Wflrttemberg.  Adds-  und  Wappenbuch  1  (Stnttg.  1889—1898),  72;  K.  Brandl, 
Die  Chronik  des  G.  öbem.  Heidelb.  1893.  S.  148  Nr.  221.  —  *)  »Die 
Spradie  des  Schreibers  unserer  [der  einzigen,  aus  dem  frSnkischen  RittersUll 
Komburg  stammenden]  Handschrift  entspricht  ganz  dem  fränkischen  Dialekte.« 
Diss.  S.  9.  —  *)  »Weist  uns  somit  die  Sprache  des  Gedichts  Dir  den 
Ort  der  Abfassung  unstreitig  auf  alemannisches  Gebiet  . . .«  Das.  S.  22.  — 
*)  Vielleicht  auch  noch  das  in  Oberbaiem,  B.*A.  Ebersberg  gelegene  PSring, 
nach  welchem  Fr.  L.  Baumann,  Necrologia  Germaniae  I.  (Berol.  1888),  10 
einen  im  Nekrolog  des  Klosters  Diefien  vorkommenden  *Otto  laicus  de 
Peringin«  verweist,  der  dem  genannten  Kloster  ein  Gut  in  dem  benachbarten 
Steinhöring  vermachte. 
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1270.    Er  machte  mit  Zustimmung  seines  Sohnes 

Kuno  (Konrad)  in  Böhringen  eine  Guterschenkung  an  das 
Kloster  Adelberg  (Oberamts  Schorndorf),  in  der  ein  auch 

M2Q2  noch  in  einer  Adelberger  Urkunde  vorkommender 
Markw  ird  von  Beringen  als  Zoiige  auftritt.  Im  Jahre  1288 
ist  i  riedrich  von  beringen  bereits  verstorben;  sein  Sohn 
Konrad  stiftet  im  gleichen  Jahre  und  1291  an  dasselbe 
Kloster  sein  Gut  in  Böhringen«  Wahrscheinlich  ein  Bruder 
dieses  Konrad  ist  Heinrich  von  Beringen,  als  Dom- 
herr von  Augsburg  111  Urkuiulen  dieses  Hochstitis  aus 
den  Jahren  1285,  12^9,  i  300  ersichtlich.  Ein  »Marquardus 
scolasticus  de  Beringen«  entrichtet  im  Jahre  1275  von  seiner 
Pfründe  in  Wiesensteig,  Oberamts  Geislingen,  eine  Kreuz- 
zugssteuer von  1  Pfund  Heller  an  die  papstliche  Kasse  ■). 
Dieser  Markward  war  also  offenbar  Schul herr  im  Stifte 
\Viesen?>teig  (i  130 — 1803),  aber  nach  den  Worten  des 
»Liber  decimationis«  (»alias  est  beneficiatus  in  aha  diocesi«) 
noch  in  einer  zweiten,  wahrscheinlich  in  der  benachbarten 
Augsburger  DiOzese  verpfrfindet*).  Noch  1342  erscheint 
Rugger  von  Beringen:  »Rugger  de  Beringen  eques  suo 
filio  Ilenrico  de  Bprin^eii  canunicu  Augustano  tradit  omnia 
sua  bona  potius  quam  iiliae  suae  fihis  Fiiderico  et  Heinrico 
de  l^ainberg«*).  Der  gleichen  Familie  weist  Baumann  eine 
Reihe  im  »Liber  anniversariorum  ecclesiae  majoris  Augusten- 
sis««)  verzeichneten  Träjerer  des  Namens  Beringen  zu,  näm- 
lich /um  2^.  Januar:  -Haiiiricus  de  ijcringen  cano- 
nicus  huiiis  ecclesie  obiit«;  zum  7.  März:  »Adelhait  mater 
Hainrici  de  Beringen  canonici  obiit«;  zum  26.  März:  »Ilain- 
ricus  pater  H.  de  Beringen  canonici  obiit«;  zum  26.  April: 
»Cuno  de  Beringen  frater  H.  de  Beringen  canonici  obiit«; 
zum  ij.  August;  >Sigevolk  laicus  obiit,  (jui  dedit  hubam 
i>  2  in  Gershoven*  mit  dem  Beifügen:  *Oblaium  dat  11.  de 
Beringen  vel  Marquardus  de  Beringen«.  Auch  im  Toten- 
buch des  Klosters  St.  Ulrich  in  Augsburg  ist  zum 
25.  Januar  der  Tod  des  Kanonikus  Heinrich  vermerkt 
mit  den  Worten:  »Obiit  Heinricus  de  Bergen  canonicus«^) 

*)  Freibnrger  DiOxesaii-Arcliiv  1  (Freib.  i.  Br.  1865),  100;  102.  — 
*)  Das*  S.  I03.  —  *)  Chr.  Fr.  Stilin  in  der  Bcschreibong  des  Ober»mts  Geis- 
lingen. Stttttg.  n.  Tflb.  1842.  S.  248—251.  —  A.  a.  O.  p.  57:  SV* 
60  sq.;  66.  —  *)  Banmuin  a.  a.  O.  p.  121. 


Digrtized  by  Google 


I 


■  4  K  Albert. 

und  im  Jahrzeit-  und  Seelbuch  des  Klosters  Kaisheim  zum 
29.  Mai  überliefert:  »Obiit  Marquardus  de  Bering-cn  cano- 
nicus  ecclesie  Augfustensis«  >).  Wir  haben  also  hier  offenbar 

die  gau/e  nächste  Verwandtschaft  des  Domherrn  Heinrich 
von  Beringen  und  damit  die  (Trundzüg^e  seines  Stamm- 
baumes beisammen  mit  ungefähr  folgender  Verzweigung: 

Friedrich  von  Berinigen  Markward  Heinrich  von  Beringen 
1267.  1270.  J286.  12S8  tot.        1286.  1292.        Gem.:  Adelheid. 

J^^^^mm^—^^—  1^-^^— i^^^BMB^  ,,^MBK^miB>»i^— >a~^^^^^^^— ^B^^ 

Kuno  (Konrad)          Kuno       (?)  Markward  Heinrich 

1286.  1288.  1299.                        Schullierr  zu  Domherr  zu 

Wiesensteig  Augsburg 

Rügger *^75-  1385.12891300. 

'342. 


Na.  Mein  rieh 

Gem.:  N.  von  Domherr  zu 

Leimberg  Augsburg 

^    ~  1342. 


Friedrich  Heinrich 
von  Leimberg 

Danach  sind  zwei  Augsburger  Domstiftskanoniker  des 
Namens  Heinrich  von  Beringen  vorhanden,  die,  wie  es 

scheint,  in  dem  V^erhältnis  von  Oheim  und  Neffe  zu  ein- 
ander standen.  Ob  nun  einer  und  \velch»'r  von  diesen 
beiden  die  Ehre  verdient,  Dichter  des  Schachbuches  und 
dreier  dem  Schachbuchdichter  zugeschnebener  Lieder 
genannt  zu  werden,  muss  der  weiteren  Forschung  vor- 
behalten bleiben.  Auf  jeden  Fall  haben  sie  die  grosse 
Walirscheinli'  l.keit  für  sich,  da  die  drei  Haupterturdernisse: 
schwäbisch-alamannibche  Sprache,  geisthcher  Stand  und 
»die  Zeit  dicht  vor  1300  oder  am  Anfang  des  14.  Jahr- 
hundertsc  auf  sie  passen.  Ob  sich  aber  der  Augsburg  er 
Domherr  nicht  eher  mit  der  Behandlung  der  oberen  als 
der  unteren  Stande,  wie  es  im  »Schachzabel«  tatsachlich 
j^  t  schiebt,  befasst  und  nicht  lieber  das  I  luHeben  in  dem 
damals  nicht  wenig  blühenden  Augsburg  in  den  V^order- 
grund  seines  Werkes  gestellt  hätte,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.   Zimmermann  sucht  die  Heimat  des  Dichters 


>)  Baumaoo  a.  a.  O.  p.  91. 
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am  Oberrhein  im  Hinblick  auf  die  den  »achten  V enden«, 
den  Buben,  schildernden  Verse 

»Die  buoben  sol  man  hazzen 
und  bald  in  secke  vasEen 
und  in  den  Rtn  senken, 
im  kalten  bad  ertrenken,« 

was  auf  unsere  Domherren  nicht  gut  passen »  wenn  auch 
nicht  (gerade  zwingend  gegen  sie  sprechen  würde.  »Das 
ist  aber  auch  die  einzige  Anspielung  des  Gedichts«  aus  der 

auf  des  Dichters  Landschaft  geschlossen  werden  kann. 
Auch  über  seine  sonstigen  Lebensverhältnisse,  seinen 
Stand  u.  s.  w.  lässt  uns  die  Dicluung^  fast  vollständig  im 
Dunkeln.  Nur  einige  negative  Angaben  lassen  sich  zu* 
sammenstellenct).  »Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit«  folgert 
dann  Zimmermann  aus  diesen  negativen  Angaben  zusammen 
»mit  anderem,  was  sich  aus  dem  Gedicht  eri^ibt«  dass 
Heinrich  von  Beringen  »noch  bei  jungen  Jaliren  gewesen, 
als  er  das  Gedicht  verfasste,«  da  er  selbst  sich  einmal 
»unwiser  junger«,  ein  andermal  einen  »jungen  knaben« 
nennt*).  Ebenso  sicher  glaubt  Zimmermann  aus  des 
Dichters  Worten;  »Ich  nmo/  mich  zun  den  vcnden  zelen«*) 
auf  seinen  geistlichen  Stand  schlie&sen  zu  können,  als  den 
Stand»  »der  von  jeher  aus  Gesinnung  oder  Berechnung 
seine  Demut  zur  Schau  trug«.  Ohne  dieser  Folgerung 
gerade  widersprechen  zu  wollen,  möchte  ich  doch  zu 
bedenken  geben,  dass  »vende«  nicht  bloss  »Bauer«  im  Schach« 
spiel,  sondern  auch  »Knabe^  :?Juny^e«  schlechthin  bedeutet, 
womit  der  Dichter  vielleicht  nur  wieder  auf  seine  mehr- 
erwähnte Jugend  anspielen  will.  Gewichtiger  für  diese 
Annahme  dürfte  des  Dichters  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  sein,  da  das  (lateinische)  Werk  des  Jakob  von 
Cessoles  als  seine  alleinige  Quelle  und  Vorlage  erscheint; 
^iateinisch  verstanden  aber  in  der  Zeit  im  grossen  und 
ganzen  nur  die  Geistlichen«.  Auch  die  meisten  übrigen, 
von  Zimmermann  für  den  geistlichen  Stand  Heinrichs  von 
Beringen  vorgebrachten  Grunde  sind  so  triftig,  dass  man 
ihm  ohne  weiteres  zustiniaiea  ka.un.   Ob  er  freilich  als  ein 


>)  Das  Schachgedicht  S.  286  V.  8606  — 8609.  —      Zimmermann,  Diss. 
S  28.  —  »)  V.  1675  S.  57  und  V.  10704  S,  553.  —  *)  V.  io6»7  S.  352. 
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höherer  ( reistlicher,  als  (  junger;  Domherr  genommen  und 
so  mit  einem  unserer  beiden  Augsburger  Heinrich  iden- 
tifiziert werden  kann,  muss  vorerst  eine  offene  Fraise 
bleiben. 

Aber  mit  einem  der  von  Zimmermann  für  den  geist- 
lichen Stand  Heinrichs  von  Berincfen  ins  Feld  geführten 
Punkte  ist  es  nichts.  Er  sagt*),  dass  m  der  einzigen  auf 
uns  gekommenen  und  jet^t  in  der  königlichen  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Stuttgart  (Poet,  et  Phil.  4<>  Nr.  25)  verwahrten 
Handschrift  des  Gedichtes  auf  der  ersten  von  mehreren 
leergelassenen  Seilen  (Fol.  7b)  statt  der  an  dieser  Stelle 
erwarteten  Schachtigur  dos  Königs  ein  Wappen  angebraclit 
ist,  in  dem  sich  »das  Wappen  der  von  Beringen  nicht  ver- 
kennen« lasse.  Leider  ist  dem  nicht  so;  dieses  Wappen 
kann  vielmehr  zur  Ermittelung  des  Geschlechtes  und  der 
Heimat  des  Dichters  nicht  herangezogen  werden.  »Der 
kün.stlicli  i^et'ornUr  Wappenschild  zerfällt  der  Lange  nach 
in  zwei  gleiche  l  eile.  Links  behndet  sich  eine,  tüni blättrige 
Rose,  rechts  ein  Querbalken,  auf  dem  drei  Ovale  angebracht 
sind.  Was  letztere  bedeuten,  ist  mir  unbekannt;  in  obiger 
Rose  lässt  sich  aber  das  Wappen  der  von  Beringen  nicht 
verkennen.  In  einem  gemalten  Wappenbuche  der  Wolfen- 
bültler  Uibliothek  vom  Jahre  157g  (Mss.  4,  3  toi.)  Hndet 
sich  nämlich  das  Wappen  der  von  Beringen,  wie  die  andern« 
ohne  alle  näheren  Angaben  des  Geschlechts  u.  s.  w. 
abgebildet.  Es  besteht  in  einer  weissen  funfblättrigen  Rose 
in  gelbem  Felde;  der  Helmschmuck  wird  durch  einen  Baum 
mit  drei  vierhliuLrigen  weissen  Rosen  gel)il(let.  Die  Rose 
dieses  Wappens  ist  viel  feiner  gezeichnet  als  die  nur  grob 
mit  der  Feder  hingerissene  Zeichnung  der  [Stuttgarter] 
Handschrift.«  So  lasse  sich,  meint  Zimmermann,  die  Iden- 
tität der  beiden  Wappen  schwerlich  bestreiten. 

Icli  kenne  das  in  Rede  stehende  Woltünl)rilLler  Wappen- 
buch nicht  und  vermag  seinen  Wert  und  seine  Zuverlässig- 
keit nicht  zu  beurteilen.  Allein  das  kann  ich  beweisen, 
dass  das  in  der  Stuttgarter  Handschrift  befindliche  Wappen 
nichts  mit  dem  Dichter  des  Schachbuches  zu  tun  hat, 
sondern  das  Allianz wappen  Oswalds  von  Eck  ist,  des 

')  Diss.  S.  42. 
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Besitzers  der  Handschrift  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 
Ein  Blick  auf  die  nachlässig  hingeworfene  Zeichnung  des 
Wappens  belehrt  uns,  dass  es  viel  jünger  ist  als  die  vom 
7.  Oktober  1438  datierte  Handschrift.  Dieser  Renaissance- 
schild und  der  auf  Blatt  i  als  Besitzer  des  Bin  lies  ein- 
getragene Name  »Üswaldt  von  Egkh«  *)  sind  mit  derselben 
Tinte  und  von  einer  und  derselben  Hand  ausgeführt. 

Das  Wappen  (vergl.  Figrir  i  der  Wappentafel)  zeigt 
(heraldisch)  rechts  im  blauen  Schild  die  Eck'sche  rote  Rose 
im  gelben  Sparren  und  (heraldisch)  links  im  weissen  Feld 
die  Pienzenau'schen  drei  ^^elben  Kugeln  im  schwarzen 
Schragrechtsbalken.  Die  Abbildungen  2  und  5  der  bei- 
gefugten Wappentafel  geben  die  beiden  getrennten  Schilder 
nach  Joh.  Sibm  acher,  New  Wapenbuch»  Nürnberg  1605«), 
wieder.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unser  Wappen 
das  Allianzwappen  des  Herrn  Oswald  von  Eck  (1523 — 1573) 
und  seiner  Gemahlin  Anna  geb.  von  Pienzenau  ist.  Der 
in  dem  Wolfenbüttler  Wappenbuch  erscheinende  Beringen- 
sehe  Schild  gehört  offenbar  dem  österreichischen  Geschlechte 
dieses  Namens  an,  das  nach  Sibmachers  »Erneuertem  teut- 
schem  Wappenbuche«  (in  5  Teilen.  Nürnb.  1657  ff)  2,  42 
allerdings  2  fünfblättrige  rote  Rosen  und  dazwischen  eine 
blaue  Lilie  auf  einem  weissen  Schraglinksbalken  führte» 
wie  unsere  Abbildung  (Figur  8)  zeigt 

Die  Ecker  oder  Eck  von  Kelheim  gehören  zum  alt- 
ba.iri.^chen  Adel  und  haben  ursprun Lflich  Hueber  geheissen. 
Peter  Huebers,  Bürgers  zu  Kehiheim,  bohn  schrieb  sich 
Siegmund  Eck  gen.  Hueber»  1461.  Leonhard  Eck  zu 
Peugham  (Poigham,  Bezirksamt  Griesbach»  Niederbaiem) 
war  Landrichter  zu  Kelheim  1485.  Dessen  Sohn  war  der 
am  17,  März  1550  zu  München  gestorbene  herzoglich 
bairische  Rat  und  Kanzler  Leonhard  von  Eck,  im  Zeit- 
alter der  Reformation  30  Jahre  lang  >die  Seele  der 
bäurischen  Politik  in  äusseren  wie  in  inneren  Angelegen- 
heiten«. Seiner  Ehe  mit  Felicitas  von  Freyberg  ent* 
stammten  zwei  Kinder,  ein  Sohn  Oswald  und  eine  Tochter 
Maria»  die  dreimal  v  erheiratet  war,  zuerst  an  Willielm  von 


Nkiit  »Oswild  von  Egks  wie  ZimmemuB  fiett  —  *)  Ta£  Si 

und  77. 
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Schwarzenberg,  dann  an  den  Grafen  Hans  und  zuletzt  an 
den  Grafen  Abund  Schlickher  i). 

»Oswalden  Hausfrau  Anna,  weiland  Ludwig  von  Pien* 
zenau  Tochter«,  schreibt  Wijafuleus  Hundt*),  »haben  ein 
grosses  Gut  zusammengebracht«  —  ausser  dem  vom  Vater 
mit  den  Herrschaften  Kandeck,  Wolfseck  und  Kisenhofen 
in  Hülle  und  Fülle  zusammengebrachten  Geld  und  Gut 
hatten  sie  noch  die  von  Hagniberg  beerbt  — ,  »aber  es  ist 
durch  ihm  nicht  wohl  gehaust  in  lo  oder  12  Jahren,  was 

sein  Vater  in  40  Jd-lnen  erobert,  wiederum  anworden,  ob 
es  sein  oder  des  Guts  Schuld,  w^eiss  Gott;  der  halben  er 
mit  seinem  Weib  und  Kinder  fast  aller  seiner  Güter  1564 
abgetreten»  darmit  die  Gläubiger  bezahlt,  dazumal  Eisen- 
hofen, Schnaittbach,  Aspach,  Haunstett,  Randeckh  und 
anders  mehr  verkauft  worden.  Er  ist  darnach  Pfalzgraf 
Wolfcranq-s  T^andrichter  zu  T.en^enfeld  worden,  nochmalen 
wiederum  nach  Kellheim  gezogen;  starb  1573  aetatis  50, 
verliess  2  Sohne  [Hans  Warmund  und  Hans  Walter]  und 
2  Töchterc  [Sophie,  an  Georg  Friedrich  von  Guettenberg, 
und  Felicitas,  an  Gerhard  von  Leschwitz  verheiratet],  Oswald 
von  I£ck  war  ein  feingebildeter  Mann  mit  liurai  ischen 
Neigungen,  wie  schon  sein  freundschaftliches  Verhältnis 
zu  dem  Poeten  Hartmann  Schopper  (1542 — 1595)  beweist, 
der  ihm  noch  kurz  vor  seinem  Tode  eine  seiner  Schriften 
zugeeignet  hat:  »De  omnibus  illiberalibus  sive  mechanicis 
arttbus,  Oswaldo  ab  Eck  et  Wolfeck  dicatum«»).  Auf 
einem  und  demselben  bekannten  Schicksalsweg  der  liücher 
ist  i  lftinrichs  von  Beringen  Schachzabelbuch  in  Oswalds 
von  Eck  Hände  und  später  in  den  Besitz  der  königlichen 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  gelangt. 

Mit  der  Richtigstellung  des  Wappens  der  Stuttgarter 
Handschrift  kommt  ein  Jlauptanhaltspunkt  zur  Bestimmung" 
der  Heimat  und  Familie  unseres  Dichters  in  Wegfall.  Da 
indessen  doch  einmal  der  Fall  eintreten  könnte,  der  es  wün- 
schenswert erscheinen  liesse,  die  Wappen  der  verschiedenen 

*)  (O.  T.  von  Hefner,)  Stammbuch  des  blflhenden  wid  abgestorbenen 
Adels  in  Deutschland,  i  (Regensb.  1860),  314.  —  ■)  Bayrisch  Stammen- 
Bncb,  in  M.  Freih.  von  Freybergs  Sammlung  histor.  Schriften  und  Urkunden. 
3.  Bd.  Stuttg.  u.  Tflb.  1830.  S.  288  f.  —  *)  Francof.  a.  M.,  Sigism.  Feyer* 
abend,  1574.   148  ff,  pet.  in  89  mit  132  Holzschnitten  von  Jost  Amman. 
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Geschlechter  von  Beringen,  soweit  sie  überhaupt  nachweis- 
bar sind,  zu  kennen,  seien  hier  die  bereits  zur  Sprache 

gebrachten  mit  denjenigen  der  anderen  i  amilien,  über  die 
ich  nähere  genealogische  Nachrichten  nicht  zu  geben  ver- 
mag, zusammengestellt    Da  ist  nun  vor  allem  noch  ein 
bei  Sibmacher  (2,  96)  aufgeführtes  schwäbisches  Haus  »von 
Peringen«,  das  im  weissen  Felde  einen  mit  den  Sachsen  nach 
*iutwarts  gekehrten  blauen  Flug-  aufweist  (vergl  Figf.  6  der 
Wappentafel).  Als  Wappen  der  von  Kuiüler  von  Knobloch 
in  der  Baar  und  im  Breisgau  nachgewiesenen  Beringer 
erscheinen  zwei  Tannenzweige  auf  einem  (Drei-)  Berg 
(vergl.  I  igur  7  der  Wappentafel).    Ausserdem  sind  bei 
Sibmacher   (4,   32    und    4,   35)    noch    zwei  schwal)i.sclie 
Familien  Beringer  enthalten,   von  denen   die   eine,  die 
Beringer  von  Bemfels,  im  1.  und  4.  roten  Feld  des  vier- 
geteilten Schildes  einen  kampfgerüsteten  weissen  Bär  mit 
einem  Hammer  in  der  rechten  Tatze  fuhren;  das  2.  und 
Feld  ist  quergeteilt  und  zei^rt  in  dem  obern  g-elben  Teile 
einen  halben  schwarzen  und  im  untern  schwarzen  Teile 
einen  halben  goldenen  mit  den  Sachsen  einwärts  gekehrten 
Eug  (vergl.  Figur  g  der  Wappentafel).    Das  andere,  ein 
Memminger    Geschlecht   und   die   Beringer  von  Königs- 
hot[enj  genannt,   hat  im    1.  und  4.  schwar/.eu   l'eld  des 
viergeteüten    Schildes    einen    kampfgerüsteten  doppelt- 
geschwänzten  goldenen  Löwen  mit  Krone,  im  2.  und  3.  roten 
Felde  }e  zwei  weisse  Sparren  nebst  einem  goldenen  Stern 
und  im  schwarzen  Her/schild  wieder  den  kamptgerüsteten 
i<joidenen  gekrönten  Löwen  (vergl.  Figur  10  der  Wappen- 
tafel), von  einigen  Abweichungen  abgesehen  also  ein  mit 
^  üsterretchischen  Familie  der  Cremmer  von  Königshofen 
übereinstimmendes  Wappen.  Mit  dem  der  bereits  erwähnten 
österreichischen  I  am ilie  der  »ßeriiij»^ er«,  die  einen  von  zwei 
^ünf  blättrigen  roten  Rosen  und  einer  blauen  Lilie  belegten 
wdssen  Schräglinksbalken  im  blauen  Felde  führt  (vergU 
Figur  8  der  Wappentafel),  ergibt  sich  demnach  die  auf  der 
beigefQgten  Tafel,  Abb.  4^10,  zusammengestellte  berin- 
gische  Wappenreihe. 

7.  Auf  eine  füntte  Familie  von  Beringen,  die  wohl  mit 
ebenso  grossem  Recht  als  die  drei  zuletzt  genannten  den 
Dichter  des  Schachbuchs  für  sich  beanspruchen  könnte, 

2* 
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hat  mich  in  liebenswürdiger  Weise  Herr  Staatsarchivar  von 
Liebenau  in  Luzern  aufmerksam  gemacht.  Diese  Familie, 
die  nicht  bloss  einen  Heinrich  für  die  in  Betracht  kommende 
Zeit  aufzuweisen  hat,  sondern  auf  die  auch  die  meisten 

der  erwähnten  Haupt-  und  XLln  ruimstÄnde  ^anz  gut  passen 
würden,  ist  im  Haslital  in  den  Berner  Alpen  beheimatet. 
Hier  in  dem  alten  Reichsland  Hasle  sassen  diese  Beringen 
ursprünglich  wohl  als  freie  Bauern   und    fühlten  und 
führten  sich  vielleicht  als  solche  mehr  denn  als  adelig-e 
Herren  noch  um  die  Wende  des  13.  Jahrhunderts,  da  ihr 
Besitz  cfar  eerinq"  und  kärglich  ji^^ewesen   zu  sein  scheint. 
Am  23.  Oktober  1323  verkaufen  Heinrich  von  Beringen 
und  Peter»  seines  Bruders  Sohn,  dem  Gotteshause  Engel- 
berg 16  Pfenning  an  der  Alp  Engstlen  und  Tief  lauinen 
um  2  f(,  wobei  unter  andern  Johann  von  Beringen  als 
Zeuge  erscheint').    Hundert  Jahre  später,  am  i.  Juli  1420 
erscheint   ein  Wernher   von  Beringen,   Landammann  zu 
Hasle,  als  Siegler  und  am  i.  November  1450  ein  Uli  von 
Beringen  als  Zeuge  in  Obwaldener  Urkunden,  1374  eine 
Mechtild  Beringerin  von  Oberhasle  als  ^nspflicbtige  des 
Frauenklosters  zu  Env^eVoerg*),     Das  Geschlecht  besteht 
heute  noch  unLt.*r  dem  Namen  »von  Berken« ^l,  in  welcher 
Jborm  der  Name  des  Dichters  in  der  Stuttgarter  Handschrilt 
auch  einmal  vorkommt.  Im  Hasleland  selbst  und  in  dessen 
unmittelbarer  Umgebung  sassen  die  Freiherrn  von  Ringgen» 
berg,  in  deren  Kreisen  Minnesang  und  Liebe  zur  Dicht» 
kunst  blühten;  Ulrich  Boner  (»324 — 49)  widmet  den  »Edel- 
stein« dem  Herrn  Johann  von  Ringgenberge.    Auch  die 
Freiherm  von  Weissenburg  sassen  in  der  Nähe,  an  deren 
Haus  das  alte  Volkslied  von  der  Frau  von  Weissenburg- 
erinnert.    Durch  Kaiser  Ludwig  IV.  erhielten  die  von 
Weissenburg  1315  die  Pfandschaft  über  das  Reichsland 
Hasle,   die  vorher  den  Grafen  von   Strassburg  zugehört 
hatte.  Begütert  waren  hier  die  Augustiner-Chorherren  von 
Interlaken,  die  Benediktiner  von  Engelberg,  die  Chorherrea 

1}  Der  Geschichtsfreuod.   Mitt.  d.  hnt,  Ver.  der  flinf  Orte.  52  (Stau» 
1897),  «2.  —  *)  Das.  21,  162;  37,  305.  —  •)  Vgl.  E.  F.  Too  MnliDeii, 
Beiträge  zur  Heimatkunde  des  Kantons  Hern  deutschen  Teils.    I.  H.  (Bern 
32.  —  Die  gleichfalls  im  Gedicht  vorkommende  Form  *voti  Bemgen« 
erscheint  nur  im  Vers. 
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von  Ansoldingfen  und  die  Augustiner-Chorherren  von  Dftr- 
stetten  (im  untern  Simmental) :  zur  Bildung  wie  zur  Ergreifung 
des  geistlichen  Standes  war  also  für  junge  Leute  hier 
Gelegenheit  genug.  Und  da  Heinrich  von  Beringen  an  einer 
Stelle  (Vers  8959)  seines  Gedichtes,  ganz  unabhängig  von 
seiner  Vorlage,  Pramonstratenser  (twtzen  bruoder«)  in  das- 
selbe einfuhrt,  so  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  zu 
-  in  benachbarten  PrämonstratcnMTklohter  Diirstetten,  etwa 
«ils  Conversus,  in  persönlichen  Beziehungen  stand.  Das 
Gleiche  könnte  freilich  auch  auf  die  schwäbischen  Beringen 
bei  Geislingen  Anwendung  finden,  ven  deren  Beziehungen 
Ä  dem  Pramonstratenserkloster  Adelberg  (Oberamts  Schorn- 
dori'j  oben  bereits  die  Rede  war.    In  wieweit  die  Sprache 
des  Herner  Überlandes  mit  der  des  Schachbuchdichiers 
übereinstimmt,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Früher 
hielt  man  die  Bewohner  des  Haslitals  wegen  ihrer  eigen- 
tümlichen Mundart  für  eine  Kolonie  aus  dem  Norden  oder 
lür  einen  kimbri sehen  Völkersch warm *).    Andererseits  wird 
mir  versichert,  dass  die  Sprache  des  Schach^ edichtes  keine 
Bestandteile  enthalte,  die  dieser  Gegend  fremd  wären 
Die  Lage  des  Ortes  aber  spräche  schon  insofern  für  den 
Dichter,  als  in  dem  einsamen,  weltentlegenen  Bergtal  steh 
wenig  vom  Kitterleben  bemerkbar  machte  und  wenig  sich 
davon  sagen  iiess,  zumal  da  die  Pfandherren  von  VVeissen- 
burg  frühe  verarmten.  Wie  trefflich  würde  auch  in  diesem 
Zusammenhang  wie  zu  des  Dichters  eigener  Armut  die 
Übersetzung  des  bekannten  horazischen  Dictums:  »Dulce 
K  decorum  est  pro  patria  mori*^  (Od.  Iii.  2,         uie  allesle 
in  deutscher  Sprache,  passen,  die  Heinrich  von  Beringen 
in  seinem  Schachgedichte  gibt  mit  den  Worten^): 

»Swer  unit)  sin  erbe  stirl»tit, 
wie  süeziich  der  verdirbet!« 

Für  einen  der  Spraclie  und  Geschichte  des  Haslitals 
Kundigen  müsste  es  überaus  verlockend  sein,  die  Pfade 
itt  lichten,  die  zur  Entdeckung  des  Dichters  führen  könnten. 
Dasselbe  gilt  für  das  Seitental  der  Fils,  wo  Unterböhringen 
mit  dem  helfensteinischen  Vasallenadel  gelegen  ist,  auf  den 

^)  Hitt  geogr.-stati8t.  Lexikon  von  der  Schweis,  i  (Ulm  1796),  4S4)  f. 
-  ")  V.  2627 
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neben  dem  des  Bemer  Oberlandes  die  för  den  Dichter 
sprechenden  Merkmale  am  stärksten  zusammenlaufen. 

Auf  alle  Fälle  verdiente   es  Heinrich  von  Beringen, 
welcher  der  älteste  ist  von  allen  den  Dichtern,  die  das  im 
Mittelalter  so  viel  gelesene  Werk  Jakobs  von  Cessoles 
behandelt  haben,  und  dessen  Arbeit,  so  viel  jugendlich 
Unfertiges  auch  an  ihr  ist,  die  folgenden  an  dichterischem 
Werte  unzweifelliaft  überragt,   —  auf  alle  Fälle  verdiente 
es  Heinrich  von  i3t  ringen,  dass  man  seinen  Spuren  mit 
erneutem  und  vermehrtem  Eifer  nachginge.  Möge  das  als 
gutig  gepriesene  Verhängnis,  welches  das  Leben  der  grossen 
wie  der  kleinen  Dichter  des  deutschen  Mittelalters  in  mehr 
oder  weniger  dichtes  Dunkel  gehüllt  und  ilmen  so  schein- 
bar das  6chicksal  erspart  hat,  dass  man  sich  für  ihr  Leben 
mehr  interessiere  als  für  ihre  Werke,  —  möge  dieses  selbe 
gütige  Verhängnis  den  Philologen  und  Literarhistorikern 
Anlass  bieten,  ihren  Scharfsinn  auch  in  der  Verfolgung 
der    geringen    überlieferten   Spuren   über   Heinrich  von 
Beringen  zu  betätigen  und  zu  bewähren.    Dabei  ginge  ein 
Teil  der  Aufgabe  auch  dahin,  festzustellen,  ob  und  in 
welchem  Zusammenhange  etwa  die  erst  seit  1 888  bekannte, 
in  einem  einziß;-en  Strassburger  Druck  von  1495  erhaltene 
kleine  schwank mässige  Rittererzählung  >von  dem  Reringer^) 
zu  unserem  Dichter  steht.   Diese  >Historien  von  dem  Kitter 
Beringer«  sind  ebenfalls  auf  alamannischem  Boden  erwachsen, 
kaum  später  als  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  Der 
Verfasser  ist  nicht  bekannt,  keine  Andeutung  verrät  ihn. 
Das  eigenartige  Bild,  welches  er  mit  keckem,  etwas  derbem 
Humor  entworfen,  ist  nicht  ungeschickt  gezeichnet,  die 
Figur  des  prahlerischen  feigen  Ritters,  eines  mittelalter- 
lichen Falstaff,  der  durch  seine  Frau  kuriert  wird,  sogar 
ganz  gut  charakterisiert.   Ob  der  Held  der  Erzählung  dem 
wirklichen  Leben  entnommen  ist,  wird  schwer  festzustellen 
sein,  da  der  Name  Beringer,  als  Vor-  wie  als  Zuname,  in 
Franken,  Schwaben  und  im  Elsass  weit  verbreitet  ist«). 
Immerhin  wäre  es  der  Mühe  wert,  auch  dem  seltsamen 
Ritter  Beringer  auf  die  Spur  zu   kommen,   selbst  wenn 
zwischen  ihm  und  dem  Dichter  des  bchachbuchs  kein 
Zusammenhang  besteht. 

')  Mit   ciüleueritlem    Text   in   Nachbildung»   hrsg.   von    Iv.  Schorbach. 
Leipz.  1893.  —     Schorbach  a.  a.  O.  S,  14  f. 
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Abb.  so. 
Di«  B«nncer  von  Berafela. 


Die  Juden  in  Villingen. 

Von 

Christian  Roder, 


Wohl  in  allen  unseren  bedeutenden  Städten  des  Mittel- 
alters, in  denen  Handel  un^\  Marktverkehr  eine  Haupt- 
erwerbsquelle  ausmachten,  tretten  wir  Juden.  Zwar  irehörten 
^ie5e  seit  dem  13.  Jahrhundert  nicht  mehr  zu.  den  Gross- 
kaufieaten  wie  zur  Zeit  der  Kreuzzüge;  das  aufstrebende, 
zu  politischer  Macht  und  zu  Wohlhabenheit  gelangte 
Bürg-enurii  hatte  sie  auf  den  Kleinliandel  verwiesen.  Gcld- 
verleihungstreschäfte,  Kauf  und  Verkauf  von  Gold  und 
bilber,  von  Schmuck-  und  Luxusgegenständen ,  von  ge- 
tragenen Kleidern  u.  dgl,  waren  es,  womit  das  rastlos 
tätige  und  findige  Volk  sich  abgab.  In  religiöser 
Beziehuntr  in  einer  Stadt  jeweils  eine  eigene  Gemeinde 
bildend,  wohnten  die  Juden  in  einem  besonderen  ihnen 
zugeteilten  Stadtviertel  und  in  meist  abgelegenen  Gassen. 
Viele  Kirchenversaromlungen  von  der  IV.  Lateranischen 
(i2»5)  an  und  bürgerliche  Gesetze  schrieben  den  jüdischen 
Mannern  und  Frauen  das  Tragen  au.-^serlicher  Kennzeichen 
vor;  im  14.  und  15.  Jahrhundert  war  es  ein  runder  Fleck 
von  rotem  Tuch  am  Oberkleid  auf  der  Brust,  ausserdem 
bei  den  Männern  ein  spitzer  Hut  von  gelber,  blauer  oder 
«Jter  Farbe.  Das  Kirchenverbot  des  Zinswuchers  für 
Christen  machte  den  Geschäftsverkeiir  mit  Juden  geradezu 
ium  Bedürfnis.  Der  Kaufmann,  der  nicht  immer  das 
notige  Geld  zur  Hand  hatte,  brauchte  Darleihen,  die  der 
Jude  bereitwillig,  freilich  gegen  sehr  hohe  Zinsen  her- 
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gab  I},  tür  ihn  hatte  ja  jenes  Verbot  als  kirchliche  Vorschritt 
keine  Geltung. 

Die  schriftlichen  Angaben  über  das  Vorhandensein 
von  Juden  an  unserem  Oberrhein  und  am  Bodensee  gehen 

nichi  über  das  13.  Jahrhundert  zurück.  Es  liegen  solche 
vor  z.  B.  über  Überlingen  von  1226,  über  Konstanz  und 
Freiburg  von  ca.  1230,  über  Schaffhausen  von  ca.  1290. 

In  VilUngen')  hat  es  ansässige  Juden  wohl  kaum 
vor  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gegeben;  wenigstens 
findet  sich  in  dem  Steuerverzeichnis  über  das  Reichsgut 
vom  Jahre  1241  Villingen  noch  nicht  unter  den  Städten 
genannt,  in  denen  jährliche  Judensteuer  bezahlt  wurde, 
wie  z.  B.  Konstanz»  wo  sie  20  M..  Überlingen,  wo  sie 
2  M.  betrugt).  Das  erste  Zeugnis  für  die  Ansässigkeit 
von  Juden  in  Villingen  ist  aus  den  letzten  Jahren  der 
fürstenbergischen  lierrsctjatt  über  die  Stadt  In  einer 
von  Frankfurt  a.  M.  datierten  Urkunde  vom  27.  juni  1324 
gestattet  nämlich  König  Ludwig  den  beiden  (jebrüdem 
Johann  und  Gottfried»  Grafen  von  Furstenberg,  wegen 
ihrer  geleisteten  treuen  Dienste  widerruflich  »die  Nutzung 
seiner  Juden  zu  Villingen«  gegen  Wiederlösung  mit 
30  M.  Silber  -^).  »Seine  Juden«  heisst  es  da,  weil  die  Juden 
bekanntlich  seit  dem  1 2.  Jahrhundert  unter  dem  unmittel- 
baren Schutze  des  Königs  standen  und  hiefür  an  dessen 
Kammer  eine  bestimmte  Abgabe  entrichten  mussten  —  des* 
halb  »Kammerknechte«  genannt — ,  welches  Recht  der  König 
auch  an  einzelne  Landesherren  übertragen  konnte«).  Dem 

In  Konstans  beli«f  sich  der  Zinsfuss  nach  einer  Ordnnng  von  1383  bi» 
stt  1 1  Pros,  bei  einem  Darleihen  auf  Jahresfrist,  bis  tn  50  Pros,  bei  einem  solchen 
avf  Wochen  nad  Tag.  £berh.  Gothein,  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwars" 
walds  I  468.  Der  Umstand,  dass  diese  vom  Rat  erlassene  Ordnung  fftr  alle 
Einwohner  von  Konstana,  »Christen  und  Juden,  Pfaffen  und  Laien,  Bü^er 
und  Bürgerinnen«  gellen  sollte,  spricht  doch  dafiir,  dass  man  es  besflglicb 
des  kanonischen  Zinswucherverbots  damals  nicht  mehr  sehr  streng  nahm.  — 
^  Materialien  aur  Geschichte  der  Juden  in  Villingen  hat  der  Verfasser 
mitgeteilt  in  den  Schriften  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Natuigesch.  d.  Baar  V 
(1885)  S.  96^107.  —  *)  AI.  Schulte  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XIII  433. 
~  *)  Villingen  stand  bis  I2t8  unter  den  Zähringern,  bis  1326  unter  den 
Grafen  von  Fflrstenberg,  bis  1805  unter  Österreich.  ^  Fflrstenberg. 
Urkundenbuch  II  82.  —  ^  Zuerst  spricht  das  Wormser  Judenprivtleg 
K.  Friedrichs  1.  von  1157  den  Sats  aus,  dass  alle  Juden  «ad  cameraro 
nostram  attineantc   R.  Schröder,  Rechtsgeschichte  (2.  Aufl.)  454  f. 
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K(ynig  Ludwige  kam  aber  das  Judenregal  in  Villingen  um- 
somehr  zu,  als  die  Stadt  von  ihm  damals  bis  zum  Über- 
gang an  ()steiTeich,  der  zwei  Jahre  darauf  (1326)  ertoigte, 
als  Reichslehen  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Der  jährliche  Judenzins  betrug  hier  nach  der  obigen 
Losungssumme  (2ofacher  Satz)  Silber»   Die  Zahl 

der  Juden  in  Villingen  kann  demnach  in  jener  Zeit 
noch  nicht  gross  gewesen  sein.  Einen  Friedhof 
ausserhalb  der  Stadt  hatten  sie  nicht;  wenigstens  deutet 
kein  Flurname  darauf,  auch  findet  sich  in  keinem  Schrift- 
stflck  ein  solcher  erwähnt  >)•  Im  Mittelalter  bildete  eine 
Anzahl  kleiner  Gemeinden  immer  einen  Bezirk  mit  nur 
einem  Friedhof*).  Zu  welchem  Friedhof  bezirk  V'il  linken 
gehörte,  wissen  wir  nicht  (zu  dem  von  Rottweil?),  iime 
Judengasse  wird  hier  nirgends,  auch  nicht  in  dem  noch 
vorhandenen  1336  begonnenen  ältesten  BOrgerbuch  ge- 
nannt»). Aber  es  ist  mit  Recht  schon  vermutet  worden 
(von  Jos.  Bader),  dass  die  für  das  nordöstliche  Stadtviertel 
(jetzt  Kottweiler  Viertel)  früher  übhche  Benennung 
»Cristanortc  d,  i.  Christen  viertel«)  eine  Beziehung  hierauf 
enthalt,  indem  im  gegenüber  liegenden  nordwestlichen 
oder  Oberen  Viertel  (Ort)  nachweislich  mehrere  Juden- 
häuser,  auch  die  Synagoge  standen.  Wo  sich  letztere 
befand,  darüber  gibt  eine  gelegentliche  Notiz  im  Urbar 
des  Spitals  vom  Jahre  1379  ziemlich  genauen  Au^hluss. 
Unter  den  dem  Spital  gehörenden  Gebäuden  wird  nämlich 
u.  ;i.  uuigciuhrt:  die  (noch  jetzt  vorhandene)  Spitalscheuer 
bei  Zans  Haus  am  Kirchhof  (nördliche  Seite  des  jetzigen 
Münsterplatzes)  ganz  der  Länge  nach  hindurch,  anstossend 
an  zwei  andere  Häuser  und  tder  Juden  Schule«  und  wo 
etwa  ihr  Haus  hintenan  warc^).  Unter  »Schule«  ist  aber  bei  den 

*>  Id  Überliogen  ist  der  Ort  des  Jndenfriedhofs  bekannt,  urkundlich 
koniBt  eio  sokber  (cimiterium  Judeoram)  hier  i2a6  vor.  Morits  Stern, 
Die  isr.  Berölkening  der  deutschen  Stidte  I  <t>berliDgen)  27.  ^  *)  A.  Lewin, 
Die  Juden  in  Freibuqi:  i.  Br.  S.  23.  60.  —  Im  benachbarten  Rottweü 
I3SS.  H.  G fluter,  Urfcundenbuch  der  Stadt  Rottweil  I  117.  —  *)  Die 
^fifhnunc  »Cristanortc  kommt  urkundlich  u.  a*  1344  und  1349  vor.  — 
h  SfHtafairfanr  Blatt  1 1 :  Item  des  spittals  schür  bi  Zaue  hus  an  dem  kilchbof 
in  der  Haiabflrginen,  der  BrAmsinen  hus  durch  vnd  durch  vnd  der  Juden 
»ck&l  vnd  d*  etwon  ir  hus  hindnan  was,  vnd  die  hinder  schür,  ist  alles 
(hs  selb  des  spittals  aygen. 
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Juden  damals  eine  Synagoge  oder  wenigstens  ein  daran 
anstossender  Schulraum  zu  verstehen,  in  welchem  die 

Kinder  im  Lesen  der  vorg-eschriebenen  Gebete  unterrichtet 
werden  niusstcn'i.  Dieses  (febäude  stand  also  in  dem 
Winkel  zwischen  dem  Münsterplatz  und  der  jetzigen  Kronen- 
gasse  (Judenviertel).  £s  hatte  seinen  Namen  behalten,  auch 
nachdem  keine  Juden  mehr  in  Villtn gen  wohnten,  und 
war  damals  in  das  Eigentum  des  Spitals  übertreg"angen. 

Was  die  Rechtsverhältnisse  der  Juden  in  Viliingen 
betrifft,  so  waren  diese  im  aligemeinen  dieselben  wie  ander« 
wärts.  Die  Juden  hatten  ihren  Gemeindevorsteher,  sie 
zahlten  ihre  Königssteuer  als  Schutzgeld,  aber  auch  an 
die  Staiii  <  iiinrlueten  sie  * m  bestimmtes  Satzcfeld.  Von 
den  den  Bürgern  obliegenden  Verpflichtungen  des  i  euer- 
und Wachtdienstes ,  auch  des  bewaffneten  Ausziehens  ins 
Feld  waren  sie  firei.  Im  übrigen,  besonders  im  Gerichts* 
Wesen,  unterstanden  sie  den  Stadtgesetzen  und  der  Macht- 
befugnis des  Rats.  Wie  iiur^er  durften  sie  Häuser  und 
Hotstätten  in  der  Stadt  erwerben,  das  Vollbürgerrecht  aber 
besassen  sie  nicht;  sie  waren  bloss  Schutzbürger  oder  Bei* 
sassen.  Das  schon  angeführte  alte  Bürgerbuch  enthält  aus 
der  Zeit  von  ca.  1340— 1360  Einträge  von  vier  bis  sechs 
einzelnen  Häusern  und  einer  Hotstatt  im  Oberen  Ort,  als 
deren  Besitzer  Juden  genannt  werden  «i).  Es  finden  sich 
nämlich:  Samuel  von  Mengen»  als  Wirt  zugleich  Besitzer 
eines  Kellers,  David,  Moses  und  Frau  Jutta.  Gleichzeitig 
(1347)  erscheint  auch  ein  Jude  Man  Süsskind  (Suzkint)  zu 
Villingen  als  Schuldgläubiger  eines  HCirgers  von  RottweiP). 
Die  ganze  damalige  Judenschaft  in  der  btadt 
Viliingen,    die  im  Mittelalter  nie  mehr  als  zwischen 

>)  Dieselbe  Beseichnuiig  kommt  auch  in  Freiburg  vor.  Lewio  a,  a.  O. 
20;  und  in  Überlingen  M.  Stern  a.  a.  O.  16.  —  *)  Butgerbuch  S.  5t.  52: 
Johans  der  snider  ist  burger  an  sinem  halben  huse,  was  Sanwels  des 
Juden,  des  wirts,  von  M&ngen.  S.  63:  Swester  Katherina  von  S*  Gerten 
(St.  Georgen)  est  ctvis  in  toto  suo  cellario  quod  fnit  Sanuelis  Jude!, 
gelegen  hinder  Sanneis  hus  judei.  Adelhait  relicta  quondam  Bnrchafdi 
Wetzel  vz  der  Brya  ^Bri^ch)  est  civis  in  dimidia  domo  sna  wider  Dauit 
den  juden.  ^  Eine  halbe  Hofstatt  »wider  Moses  des  Juden  hofstot. 
S.  54:  hus  ....  wider  fron  Jütten  der  Jüdinnen  huse.  S.  114:  ein 
halbes  Haus,  »was  des  Juden  fftrers  (Vorstehers).  —  *)  H.  Gfinter, 
Urkundenbttch  der  Stadt  Rottweil  I  96. 
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3000—4000  Einwohner  gezählt  hat,  dürite  daher  kaum 
mehr  als  8 — 10  Haushaltunf^en  betragen  haben. 

Wie  sehr  sich  einzelne  Juden  durch  Habsucht  zu  ihrem 
eigenen  Verderben  verhasst  gemacht  hatten,  zeigt  ein  Vor- 
gang von  1342,  den  der  Chronist  Johann  von  Winterthur 
berichtet*).  Im  Städtchen  Hornberg  wurden  13  Juden 
unter  der  Anschuldigung  von  Gottesraub  und  sonstigem 
schwerem  Diebstahl  —  es  betraf  also  hauptsächlich  kirch- 
liche Gregenstande  —  ergriffen  und  verbrannt.  Einige  Mit> 
schuldige  zu  SchafFhausen,  Freiburg  und  Villingen  waren 
teils  von  den  (gefänglich  Hingezogenen  selbst  angegolx'n, 
teils  von  anderen  zur  Anzeige  gebracht  worden.  Sie 
erlitten  nun  ebenfalls  den  Feuertod,  der  nach  mittelalter- 
licher Rechtsanschauung  die  auf  ein  solches  Verbrechen 
gesetzte  Strafe  war. 

Nun  brach  eine  furchtbare  Zeit  für  die  Juden  herein. 
Das  »grosse  Sterben«  von  1348  und  1349  hielt  seinen 
verheerenden  Durchzug  durch  Europa.  In  Villingen  war 
die  Seuche  auf  ihrem  Höhepunkt  am  B.  September  1349. 
Da  entlud  sich  denn  die  Erbitterung  des  Volkes,  das  nach 
einem  Erklärungsgrund  der  Krankheit  suchte,  auf  die 
Juden.  Ein  von  Savoyen  ausi^eir^ngenes  (ierücht,  welches 
bald  allgemeinen  Glauben  fand,  brachte  sie  in  den  Verdacht, 
durch  besonders  gemischte,  in  Säckchen  gesammelte  Stoffe 
die  Brunnen  vergiftet  zu  haben.  An  den  meisten  Orten 
wurden  sie  nun  gefangen  gesetzt  und  einem  VerhOr  unter- 
zogen. Unter  der  furchtbaren  Wirkung  der  Folter 
gestanden  viele;  ein  V^erhörprotokoll  zu  Freiburg  i.  ßr.  ist 
noch  vorhanden').  Das  unbefangene  Urteil  muss  die  Juden 
hier  ebenso  von  Schuld  freisprechen  als  die  späteren  Opfer 
der  Hexenprozesse.  Was  sollte  den  Juden  die  Brunnen- 
vergiftung denn  auch  genützt  haben,  da  sie  ja  selbst  nicht 
vor  der  Krankheit  sicher  waren!  Massenweise  erlitten  die 
Unglücklichen,  wenn  sie  sich  nicht  taufen  Hessen»  den 
Feuertod,  nur  Kinder  und  schwangere  Frauen  wurden 
verschont.  In  SOddeutschland  und  in  der  heutigen 
Schweiz  fanden  die  Judenbrände  1348  und  1349  statt. 

Wie  es  damals  der  Villinger  Judenschaft  erging, 

*)  AiM0ftbe  TOD  V.  WysB,  S.  169.  —  <)  lfitg«teilt  von  H.  Schreiber 
im  Freibnrger  UTknndenb.  I  378  ff. 
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darüber  sind  keine  ausführlichen  Nachrichten  vorhanden, 
aber  dass  auch  sie  einem  gewaltsamen  Tode  zum 
Opfer  gfefallen  ist,  darf  als  sicher  angenommen 

werden.  Über  80  Jahre  nach  134Q  zeig"t  sich  hier  keine 
Spur  mehr  von  Juden.  Ein  plötzlicher  freiwilliger  Weg- 
zug aus  der  Stadt  ist  aber  so  wenig  anzunehmen,  als  das 
Hinsterben  aller  durch  die  Pest  Auch  ein  schriftliches 
Zeugnis  spricht  für  unsere  Annahme.  Laut  einer  zu 
Lembach  (Ober-Österreich)  ausgestellten  Urkunde  vom 
22.  August  134g  verkaufte  nämlich  Herzog  Albrecht  von 
Österreich  um  So  fl.  an  seinen  Kanzler,  Meister  Johannes, 
ein  Haus  samt  Garten  davor  im  Obern  Ort  zu  Villingen, 
was  vorher  der  —  oben  erwähnten  —  Jüdin  Jeuta  und 
deren  Kindern  gehört  hatte  und  dem  Herzog  infolge  »des 
Todes  ledig  geworden  war.  Das  (ield  bezahlte  der 
Kanzler  an  den  Johann  Schultheisb  von  Waldshut,  des 
Herzogs  Vogt  im  ihurgau  und  Aargau»).  Andere  Güter 
der  Juden,  darunter  auch  die  Judenschule,  kamen  wohl 
durch  Schenkung  an  das  Spital  Auch  anderwärts  geschah 
ähnliches.  Jn  SchalPhausen  durften  die  Bürger  laut  einer 
auf  einem  Schiedspruch  beruhenden  Erklärung  desselben 
Herzogin  vom  3.  August  1549  die  Hinterlassenschaft  der 
Juden  behalten,  jedoch  gegen  Entrichtung  von  940  M. 

<)  . . .  die  weilend  JevUen  der  judinn  Tnd  ir  chind  gewesen  sind  vnA 
vas  ledig  sind  worden  von  derselben  JenUen  vnd  irn  chinden  Ton  dem 
tod.  Diese  ZettKbr.  IX  481  (wo  die  Jshrescahl  1449  falscb  nnd  deshalb 
die  daran  geknüpfte  Bemerkung  gegenstandslos  ist).  Etwas  über  sehn 
Jahre  nachher  kam  es  swischen  dem  Ritter  Johann  von  Franenfeld  und  dem 
Bischof  Heinrich  von  Konstans  an  einem  Streit  über  das  Eigentumsrecht  an 
einem  Haus  im  Oberen  Ort»  das  vorher  einem  Juden  gehört  hatte. 
Johann  behauptete  nümlidt,  der  —  inzwisdien  verstorbene  —  Hersog  Albrecht 
habe  es  ihm  geschenkt,  der  Bischof  hatte  ebenfalls  Ansprüche  an  das  Hxu» 
erhoben  und  es  dem  Grafen  Friedrich  von  ZoUem  übergeben,  der  nun  darauf 
verzichtete.  (Urk.  d.  d.  Konstanz  25.  April  1363).  Genannter  Ritter  Johann 
verkaufte  es  am  27.  April  1364  vor  dem  dsterreichischen  Landrichter  Walther 
von  Hohenklingen  im  Thui^au  um  1 1  $  8  Pf.  an  den  Propst  Ulrich  der  sum 
Kloster  St*  Blasien  gebürigen  Propstei  Klingnau  (im  Aargau)  und  damit  an 
das  Kloster  selbst.  Zu  diesem  Hause,  das  von  da  an  der  St.  Blasianiscbe 
Amtbof  war,  erwarb  das  Kloster  St.  Blasien  später  (um  1600)  noch  andere 
ansto&sende  Geb&ud^  die  nun  alle  auf  den  Abbruch  kamen.  An  derselben 
Stelle  wurde  das  jetzige  massive  Hauptgebäude  aufgeführt,  das  nadi  Auf- 
hebung des  Klosters  in  den  Besitz  des  badischen  Staates  ubeiging  und 
gegenw&rtig  der  Sitz  des  Grossh.  Finanzamits  ist. 
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Silber  an  den  genannten  Schulth  issen  Johann  und  mit 
Ausnahme  des  Hauses,  das  der  König  seinem  Kanzler 
Meister  Johann  gegeben  hatte  >)>  Oie  Güter  der  Juden 
wurden  demnach  als  herrenlos  angesehen  und  der  Herzog 

als  Landcsturst  verfügte  nun  über  sie. 

Die  Erinnerung  an  den  fast  allgemeinen  Feuertod 
der  »misshandeltenc  und  ihrer  Habe  gänzlich  beraubten 
»törichten  Judenc  spricht  sich  auch  in  den  lateinischen 
Versen  aus,  die  uns  aus  dem  ehemaligen  Anniversarien- 
bucli  der  VilHnger  Franziskaner  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
noch  erhalten  sind  (unten  mitgeteilt). 

Andererseits  erscheint  es  doch  unwahrscheinlich, 
dass  damals  in  der  Stadt  Villingen  selbst  das 
traurige  Schauspiel  des  Judenbrandes  aufgeführt 
worden  ist.  Ins  Gewicht  dürfte  hier  besonders  fallen  das 
Schweigen  der  jüdischen  Tradition  bezüglich  VilluiLfens. 
Die  Juden  pflegten  nämlich  im  Mittelalter  Verzeichnisse 
über  ihre  Glaubensgenossen  zu  führen,  die  des  Märtyrer- 
todes  gestorben  waren;  sie  schrieben  deshalb  die  Namen 
der  Orte,  in  welchen  Verfolgungen  vorkamen,  in  sog. 
Memorbüchern  (Gedenkbüchern)  auf.  Das  älteste,  von 
i2q6  an,  ist  das  von  Nürnberg,  das  dann  in  dem  \on 
Mainz  fortgesetzt  wurde.  Beide  sind  mit  J.rklärungen 
neulich  im  Drucke  veröffentlicht  worden')«  Weder  in  dem 
einem  noch  in  dem  andern  findet  sich  der  Name  Villingen, 
während  eine  grosse  Zahl  solcher  Orte,  namentlich  auch 
Süddeutsch l;ui(is  darin  genannt  ist;  so  zu  den  Jahren  1348 
und  1349  ausser  Überlingen  z.  B.  Lindau  (6.  Dez.  1348), 
Ravensburg,  Buchhorn  (Jan,  1549),  Konstanz  (3.  März), 
Radolüsell  (30.  April),  Schaffhausen  (22.  Febr.)f  Zürich, 
Aarau,  Baden,  Waldshut,  Säckingen,  Rheinfelden,  Basel, 
Thann,  Pfirt,  Ensisheim,  Mülhausen,  Colmar,  Strassburg, 
Freiburg  i.  Br.»)  (30.  Jan.  1349),  Ettenheim,  Endingen, 
Kenzingen.  Lahr,  Haslach. 

1)  Regetten  der  BisehOfe  von  Konttans  II  233.  —  *)  Kcvne  des  Stades 
juivet.  Paris  lS8a.  IV  pg.  1—30:  Le  MAmorbuefa  de  Mayence  |>ar  A.  Neu- 
bauer. —  Quellen  cur  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland.  Berlin  189S. 
III:  Das  Martyrologium  des  Nürnberger  Menorbuchs,  herausgegeben  von 
S.  Salfeld.  —  *)  In  Freibnrg  wurden  alle  Juden  verbrannt  mit  Ausnahme 
der  Kinder  und  der  schwangeren  Frauen,  auch  der  zwölf  reichsten  derselben. 
Lewin  a«  a.  O.  41* 
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Dieses  Schweigen  erklärt  sich  auf  einfache  Weise. 
Herzog'  Albrecht  von  Österreich  suchte  n&mUch  die  Juden 
in  seinen  Landen  zu  schützen,  vielleicht  weü  er  dem 
Gefühle  der  Menschlichkeit  folgte,  aber  jedenfalls  auch, 
weil  die  Juden  für  ihn  eine  ergiebige  Einnahmsquelle 
bildeten.  £r  mochte  wohl  einsehen,  wie  unklug  es  von 
seinem  Standpunkte  aus  gewesen  wäre,  nachdem  man  der 
Henne  die  Eier  weggenommen,  diese  selbst  zu  t5ten.  So 
liess  er  denn  330  seiner  Juden»  wohl  auch  die  der  Stadl 
Vilhngen  —  die  bis  1370  zur  thurgauischen  Landvogtei 
gehörte  —  auf  sein  festes  Schloss  Kiburg  (bei  Winterthur) 
bringen,  wo  er  sie  far  sicher  vor  der  Volkswut  halten 
durfte.  Aber  die  benachbarten  Reichsstädte  taten  ihm  zu 
wissen,  wenn  nicht  er  die  Juden  durch  seine  Beamten 
verbrennen  lasse,  so  würden  sie  selbst  es  tun.  Daher 
erlitten  auch  sie  den  Feuertod,  und  zwar  am  18.  September 
1349.  Zu  Baden  im  Aargau,  wohin  der  Herzog  70  zum 
Schutze  hatte  führen  lassen,  metzelte  die  Volksmenge  (Üe 
Unglücklichen  nieder  1). 

Es  drängt  sich  hier  die  1^'rage  auf,  wie  sich  denn 
König  Karl  iV.  der  Tatsache  gegenüber,  dass  »des  Reichs« 
Juden  damals  als  völlig  Rechtlose  behandelt  wurden,  ver- 
halten habe.  Wollte  er  ein  Schirmer  des  Rechts  sein,  so 
niusste  er  dagegen  strafend  einschreiten.  Das  geschah 
denn  auch,  freilich  in  sehr  gliniptlicher  Weise.  Den  Bürgern 
von  Überlingen  wurde  die  Verbrennung  ihrer  Juden  und 
die  Wegnahme  ihres  liegenden  und  fahrenden  Guts  als 
»Auflauf«  und  ^Frevel«  angerechnet;  aber  nachdem  sie  in 
Gehorsam  dieseb  wieder  an  die  oberschwäbischen  Landvögte 
ausgeliefert  hatten,  fanden  sie  wieder  huldvolle  Gnade 'j. 
Die  Bürger  von  Rottweil  mussten  >vmb  die  pene  vnd 
frevelin«,  die  sie  durch  Tötung  der  Juden  und  Kon- 
hszierunpf  ilirer  (lüter  verschuldet  hatten,  eine  Büssung 
von  700  Uuiden  durch  König  Karl  sich  gefallen  lassen^). 
Dem  Herzog  Albrecht  von  Österreich  gab  er  am 
2,  Mai  1351  einen  Gnadenerweis,  mit  dem  dieser  wohl 

>)  A.  Httber,  Geschkhte  öfterrek)»  II  189.  —  *)  Urkunde  d.  d. 
Frankfurt  30.  Juni  1349  im  StadUrckiv  su  Überlingen;  die  Regelten 
hierüber  mitgeteilt  von  M.  Stern  n.  a.  O.  16.  —  *)  Urk.  d.  d.  Sckoradoif 
6.  April  1349  im  Urkondenbuck  der  Stadt  R.  I  100. 
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zufrieden  sein  konnte.  Der  König  erklärte  nämlich,  dass 
des  Herzoges  Edelleute,  Bürger  und  sämtliche  übrigen 
Untertanen  in  Schwaben,  £]sass  und  im  Sundgau,  aller 
Geldschulden  ledig  sein  sollten,  die  sie  bei  seinen 

uijd  des  Reichs  Juden  stehen  hätten 

Die  Jahre  1348  und  1349  bedeuteten  natürlich  nicht 
eine  völlige  Vernichtung  der  Juden;  in  manchen  unserer 
StAdte  erschienen  sie  sehr  bald  wieder  als  Handels-  und 

Geschäftsleute,  so  2.  B.  1352  zu  Zürich,  1355  zu  Mül* 
hausen  i.  K.,  1360  zu  Freiburg  i.  Br.,  136^  zu  Basel.  In 
Villingen  findet  man  keine  Spur  von  ihnen  bis  zum  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts.  Jetzt  hatte  sich  allmähüch  auch  hier 
wieder  eine  Ciemeinde  gebildet.  Pfalzgpraf  Ludwig  b.  Rhein 
nimmt  1420  einen  Juden  Namens  Lob  aus  VUlingen  in 
seinen  Schutz  auf-).  In  einer  Urkunde  vom  31.  Oktober 
1433  wird  ein  Jude  Leo  als  zu  Villingen  wohnend 
bezeichnet.  Seine  Geldgeschäfte  muss  er  in  ziemlichem 
Umfange  betrieben  haben.  So  erscheint  ein  Henslin  von 
Sulz  (a.  Neckar)  als  sein  Schuldner.  Auch  mit  Wirtschaft« 
lieh  zurückgekommenen  Adeligen  befasste  er  sich.  1449 
(10.  November)  droht  Rottweil  dem  Konrad  von  Hornstein, 
wegen  schuldiger  200  Gulden,  ihn  in  die  Acht  des  dor- 
tigen Hofgerichts  schreiben  zu  lassen  und  das  Guthaben 
hmn  Jttdeii  Leo  in  Villingen  zu  erheben*).  In  einem  vom 
18.  März  1453  datierten,  vom  Stadtpfarrer  in  ViUingen 
besieg-elten  Brief  an  den  Junker  Hils^rin  von  Reischach 
zu  Stoffeln  fordert  Leo  diesen  und  den  Kitter  Hans  von 
KUngenberg  zur  Bezahlung  ihrer  Geldschuld  auf  und 
droht  ihnen  im  Weigerungsfalle  mit  gerichtlicher  Klaget). 
Am  18.  Januar  1457  weist  das  kaiserliche  Hofgericht  zu 
Rottweil  den  Juden  Leo  in  die  Gewähr  auf  die  Güter  des 


>)  Wiener»  Regesten  sur  Geschichte  der  Joden  in  Deutacbland  S.  334. 
Ben  MarkgTftfen  Rudolf  V.  von  Baden  und  dcsien  Bürgen  sprach  der  König 
1349  sogar  Ärmlich  frei  und  ledig  von  allen  ihren  Jodenschniden  au  Stiass- 
bofg  und  anderswo.  Siehe  hieraber  und  über  damalige  Massregela  von 
Fürsten  und  SUUlien  gegen  eine  etwaige  Geltendmachung  von  Rflckerstattungs» 
ansprächen  der  Juden  Zehnter  in  seinem  Aufsatae  fiber  die  Geschichte 
der  Juden  in  der  Markgrafschalt  Baden-Baden  in  dieser  Zeitschr.  XI  N.F.  341. 
—  *)  Zehnter  a.  a.  O.  XI  345.  —  *)  Gfinter,  Urkundenbuch  der  Stadt 
R.  I  483.  —  *)  G.  Steinhausen»  Deutsche  Privatbriefe  des  M.  A.  1  3^6. 
Z«ittclir.  i.  Gwh.  d  Otxrrh.  N.  F.  XVllI.  i.  r 


Digitized  by  Google 


34 


Roder. 


Hans  von  Reischach  zu  Steisslingen  und  des  Spät  zu 
Immendingen  ein^).  Die  Zahl  der  damaligen  Juden  zu 
Villingen  wurde  neulich  sicherlich  zu  hoch  angesetzt  <)• 

Wie  anderwärts  so  hatten  sich  auch  in  Villingen  ein- 
zelne Juden  durch  Wucher  wieder  so  verhasst  gemacht,  dass 
Klagen  hierüber  bis  an  den  Kaiser  Friedrich  III.  kamen. 
In  seinem  Auftrag  berief  Bischof  Johann  IV.  von  Freisingen 
durch  Schreiben  vom  12.  März  1464  die  »Jüdischheitent 
id.  i.  wohl  deren  Vertreter)  von  Strassburg,  Mergentheim, 
Mülhausen,  Villingen  und  anderen  Orten  zu  sich  nach 
Freising'en  zur  VerantwurLung-.  Ihr  Verq^eben  bestand 
darin,  dass  sie  dem  reichsgesetzlichen  Verbot  entgegen 
vom  Zins  wieder  Zins  genommen  oder  den  Zins  zum 
Kapital  geschlagen  hatten 

Wie  schon  oben  bemerkt,  galten  die  Juden  in  Villint(en, 
wenn  sie  auch  eigene  i-iäuser  hatten,  doch  nicht  als  eiijent- 
liche  Bürger,  sundern  nur  als  Beisassen.  Als  soicne 
mussten  sie  mit  dem  Rate  einen  Vertrag  eingehen ,  der 
die  Bedingungen  enthielt,  unter  welchen  sie  sich  für  eine 
bestimmte  Zeit  in  der  Stadt  niederlassen  durften.  £inen 
solchen  widerruflichen  Vertrag  schloss  der  Rat  z.  B.  am 
13.  November  1495  mit  dem  Juden  Salmen  (Salumon),  der 
sich  mit  Weib  und  Hausgesinde  in  dessen  Schutz  begeben 
wollte.  Wie  anderen  Juden,  so  ist  ihm  und  den  Seinen 
das  Wuchern  um  Zins  untersagt,  sie  sind  also  auf  den 
Kleinhandel  oder  Schacher  angewiesen.  Für  die  Befreiung 
von  den  i4e\v()hiilichen  Bürg^erpflichten,  besonders  Wachen, 
Ausziehen  in  den  Krieg,  für  Korn-  und  Weingeld  haben 


*)  Fflrttenbeig.  Urkundenbucfa  VI  153.  ^  *)  In  der  Zeitschrift  lilr 
Geschichte  der  Juden  in  DeutschUnd  von  Geiger  1889  Heft  3  und  3  gibt 
Dr.  Kerler  aus  dem  farsü.  Hohenlohischen  Hausarchiv  ein  Verseichnis  der 
Jadensteuer  des  3.  und  4.  Pfennigs  vom  Mai  1438.  Darin  ist  Villingen 
zu  500  Gulden  angeschlagen  {Metz  au  400,  Frankfurt  a.  M.  au  1000  Gulden). 
Wenn  (nach  Krakauer  daselbst  S.  130)  Frankfurt  im  1$.  Jahrhundert  nie 
mehr  als  200  Juden  hatte,  so  hitte  Villingen  damals  ung^filhr  too  Juden 
oder  etwa  20  Haushaltungen  derselben  gehabt,  was  nicht  der  Fall  war  (Brief- 
liche Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Lewin  in  Freibutg).  —  *)  Um  1488  war  ein 
(nicht  genannter)  Jude  von  Villingen,  »der  diser  zeit  auf  dem  spil  sonderlich 
beromt  vnd  erfarenc,  Lehrmeister  des  Freiherm  Johannes  Werner  d.  ilteren 
von  Zimmern  im  Karten*  und  Gewinnspiel.  Zimmerische  Chronik, 
herausg.  v.  Barnck  I  424. 
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jährlich  2  iL  zu  entrichten;  ziehen  sie  während  des 

Jahres  t(>rt,  so  zahlen  sie  luich  Verhaknis.  Sahnen,  »der 
alte  judee,  der  am  21.  November  1499  »aut  Fürbitte  von 
Fürsten  und  Herren«  auf  acht  Jahre  in  den  Schutz  des 
Rats  aufgenommen  wurde^  ist  wohl  derselbe. 

Selbstverständlich  hatte  ein  solcher  vom  Rat  aus- 
gestellter Schutzbrief  Geltung  nur  für  das  Villinger  Gebiet. 
Wollte  ein  Jude  und  seine  Familie  z.  B.  auch  in  der  fürsten- 
berg^ischen  Nachbarschaft  Geschäfte  treiben,  so  musste  er  für 
sich  und  die  Seinigen  von  der  dortigen  Landesregierung 
^inen  Geleitsbrief  haben,  der  ihnen  gegen  eine  jährliche 
Taxe  freien  Handel  und  Wandel  daselbst  bewilligte  >). 

Sehr  belehrend  über  diese  hier  in  Betracht  kommenden 
Verbältnisse  ist  der  Satzbrief,  der  am  20.  September  1498 
zwischen  dem  Rate  und  fünf  Juden  mit  ihren  Kindern  und 
ihrem  notwendigen  Hausgesinde  vereinbart  wurde  ^.  Simon, 
Mosse  (Moses),  Joslin,  Nata  (Nathan)  und  der  junge  Salmen, 
■so  hiessen  sie,  waren,  wie  es  scheint,  mit  ihrem  Gesuche 
an  den  Rat  um  Aufnahme  in  die  Stadt  von  diesem 
abgewiesen  worden;  sie  hatten  sich  aber  deswegen  an  den 
König  Maximilian  gewandt,  der  nun  ihrer  Bitte  willfahrte 
und  entsprechende  Weisungen  an  den  Rat  erliess.  Die 
von  diesem  aufgestellten  und  von  den  Juden  angenommenen, 
aul  zehn  Jahre  geltenden  Bedingungen  enthalten  wohl 
kaum  etwas  neues,  sondern  entsprechen  dem  schon  lange 
zu  Villingen  in  dieser  Beziehung  eingehaltenen  Brauche. 
Wir  teilen  hier  den  Inhalt  des  Satzbriefs  nach  den  einzelnen 
Punkten  mit: 

Die  Juden  mögen  nach  Bedürfnis  wie  andere  Bürger 

oder  Insassen  zu  Villingen  kaufen  oder  verkaufen;  doch 
dürfen  sie  ausserhalb  der  Stadt  nichts  kaufen  und  in  der 
Stadt  wieder  verkaufen,  es  sei  Tuch,  und  zwar  von  Wolle 
oder  Leinen,   oder  anderlei  Kaufmannschaft,  was  den 


*)  Kinen  solchen  Geleitsbriet*  stellte  am  5.  Mai  1492  Graf  ileinrich  von 
Fürstenbei  Jüslin  dem  Juden  von  \  illui;,'cn  und  dessen  W  eih  aus.  Die 
jidirliche  Taxe  betnip  i  fl.  F.  U,  IV  f^.  143.  —  Über  das  Judengeleite  in 
den  Markgrafscliaften  Baden-Baden  und  Badcn-Durlach  Zehnter  in  dieser 
Zeitschr.  XI  N.F.  351  und  XII  386  —  388.  —  *)  Gauz  mitgeteilt  in  den 
Schriften  des  Vereins  d.  Baar  S.  lOi  — 104,  wo  S.  101  Z.  2  Nata  statt 
iratter  und  S.  103  Z.  7  an  statt  aim  zu  lesen  ist 

3» 
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Zünften  zu  Villingren  nachteilig  sein  möchte;  was  den* 
selben  aber  nützlich  ist,  damit  mögen  sie  wohl  handeln'). 

Versetztes  Pfand  darf  kein  Jude  verkaufen,  ausser 
wenn  es  über  <iie  bestimmte  Frist  stehen  gebüeben,  ihm 
also  verfallen  ist 

Beim  Kaufe  von  Anken  (ausgelassener  Butter),  Feiern, 
Obst  und  dergleichen  sollen  sie  vor  Christen  anfangs  keinen 
gefährhchen  Aufschlag  machen  —  also  den  Preis  nicht  in 
die  Höhe  treiben  — ;  auch  der  »Fürkauf«  d.  I.  das  Auf* 
kaufen  des  Vorrats  von  Lebensmitteln  zu  wucherhaftem 
Wiederverkaut  ist  ihnen  untersagt. 

An  Sonn-,  Apostel*,  Marien*  und  anderen  festlichen 
Tagen  dürfen  die  Juden  vor  lo  Uhr  morgens  nicht  aus 

ihrer  Behausung  und  Gasse  hervor  auf  den  Markt  gehen 
und  durt  stehen  bleiben;  es  sei  denn,  dass  sie  irgendwohin 
beschickt  wurden,  oder  dass  es  sonst  die  Not  erforderte;^ 
doch  sollen  sie  in  diesem  Falle  vor  der  genannten  Stunde 
stracks  wieder  zurückkehren. 

Zwar  steht  es  dem  Rate  nicht  zu,  den  Juden  an  ihrer 
königlichen  Freiheit  bezüglich  des  Ausleihens  irgend 
welche  Minderung  oder  Mehrung  zu  tun;  doch  sollen^ 
diese  an  niemand,  der  nicht  Jahr  und  Tag  bei  ihnen  ein- 
gesessen ist,  oder  an  leichtfertige  und  »argwöhnige«  (ver- 
dächtige) Personen  oder  bei  Nachtzeit  leihen  und  bei 
Nachtzeit  Pfänder  von  ihnen  eiupiangen.  Sie  dürfen  auch 
nicht  leihen  auf  Pfänder,  die  schon  durch  das  Recht  ver- 
boten sind,  wie  Kelche,  Messgewänder  >),  oder  bei  Bürgern 
und  Insassen  auf  Harnisch,  Gewehr  oder  auf  eine  Liegen- 
schaft oder  auf  verbriefte  Gülten  ohne  Wissen  und 
Erlaubnis  des  Rats;  ebensowenig  auf  Pfänder,  von  denen 
zu  vermuten  ist,  da.ss  sie  gestohlen  oder  geraubt  sind^ 
Bei  Pfändern,  die  sie  mit  gutem  Glauben  annahmen, 
oder  deren  Rechtmässigkeit  sie  mit  ihrem  jüdischen 


*)  Ebenso  in  der  Markgrafschait  Baden-Baden,  Zehnter  a.  a.  O.  XI 
571.  —  t^ber  Verpßuiduogeo  an  Juden,  über  den  Verkehr  mit  Jnden  bei 
Nacht,  Aber  Handel  mit  kirchlichen  Gegenstinden  vgt.  Stobbe,  Die  Juden 
in  Deutschland  S.  117— 125  und  He  feie,  Conciliengeschichte  von  Bd.  III 
an,  Register. 
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£id^)  beweisen  können,  soll  ihnen  ihr  Recht  des  darauf 
geliehenen  Hauptguts  wie  Christen^  Borgern  oder  Hinter- 
sassen zu  Villingen  vorbehalten  und  gewahrt  sein.  Des- 
gleichen soll  auch  bei  einer  Änderung  des  Pfands  —  so 
dasö  desselbe  einen  geringeren  Wert  bekoranit  —  gegen 
sie  wie  gegen  Bürger  und  nicht  anders  gerichtlich  vor- 
gegangen werden.  Auf  Erfordern  der  Amtleute  oder  des 
Rats  haben  sie  gestohlenes  Gut  diesen  vorzuzeigen. 

Der  Rat  verspricht,  die  genannten  Juden  gegen  deren 
Wissen  und  Willen  nicht  mit  anderen  Juden  zu  >über- 
setzen«,  d.  i.  noch  andere  Juden  in  die  Stadt  aufzunehmen, 
wodurch  erstere  Einbusse  in  ihrem  Erwerb  erleiden  könnten. 

Die  Juden  dürfen  nicht  anders  »bezeugt«  werden,  als 
Leate»  die  unter  dem  Gericht  oder  Rat  zu  Villingen  stehen, 
d  h.  es  kommen  bei  ihnen  gerichtlich  keine  anderen  Beweis- 
mittel zur  Anwendung  als  bei  diesen. 

Der  Rat  hält  die  Metzger  dazu  an,  dass  sie  den  Juden 
<]a$  zum  Fleischschneiden  notwendige  Vieh  stellen  —  das 
Schächten  selbst  ist  natürlich  Sache  der  Juden  — ;  mit 
der  Auflage  jedoch,  dass,  wenn  der  Schnitt  fehlt,  dem 
Metzger  für  den  Fehlschnitt  und  für  das  Blut,  das  er  bei 
Strafe  nicht  mehr  gebrauchen  darf,  ein  gewisser  Schaden- 
ersatz zu  leisten  ist,  und  zwar  bei  einem  Ochsen  7  Schilling, 
bei  einer  Kalbin  oder  einem  Stier  5  Schilling,  bei  einem 
Kalb  ö  PfeiiniL;.  bei  einem  Schal,  i.auim  oder  derijleichen 
Stück  Vieh  ö  Pfennig.  Gerät  der  Schnitt,  so  nehmen  die 
Juden  am  Rind  oder  Ochsen  das  Vorderteil,  jedes  Pfund 
einen  Heller  teurer  als  sonst,  das  Hinterteil  verkauft  der 
Metzger  selbst. 

Der  Rat  sichert  den  Juden  laut  der  kön.  Freiheit 
und  auf  Gebot  der  kön.  Majestät  Schutz  und  Schirm  vor 
aller  Gewalt  und  Unbilligkeit  und  geziemende,  gerechte 
Rechtsprechung  in  allen  ihren  Ansprüchen  und  For- 
derungen zu. 


Nach  dem  ViUing^  Eidbuch  von  1573  lautete  die  Eidesformel  für 
^  Jndeo:  »Als  wie]  ich  mit  Worten  bescheiden  (d.  h.  was  mir  wörtlich 
^erv^ecD  worden  ist),  das  will  ich  wahr  nnd  sUt  halten.  Also  bin  ich 
Gott  Adoaal»  mir  snn  helfen»  nnd  aar  Bestttignng  dieser  Wahrheit.  Wa 
«h  aber  das  alles  nit  wahr  nnd  stit  halte,  so  sey  ich  chonun  nnd  verflucht« 


Rod  er. 


Verehlicht  sich  ein  nicht  volljähriges  (vnberaten)  Kind 
der  Juden  während  dieser  baUjahre,  so  geniesst  es  alle 
diese  Freiheit  ebenfalls,  so  lange  es  mit  dem  andern  ebe*^ 
liehen  Teil  in  der  Behausung  des  Vaters  wohnt  und  von 
diesem  unterhalten  wird. 

Um  dieses  alles  sollen  die  Juden  dem  Rat  jährlich  auf 
Martinstag  (u.  November)  Steuer  bezahlen  [die  Summe 
ist  nicht  angegeben].  Nach  Ablauf  der  zehn  Satzjahre 
haben  die  Juden  ein  ganzes  Jahr  Geleite  nach  Vülingen, 
um  ihre  Guthaben  einzubringen.  Beim  Wegzuge  eines 
Juden  vor  Ablauf  der  zehn  Jahre  soll  derselbe  die  »ver- 
sessene*  (tällig  gewesene)  Steuer  nach  der  Zahl  der  Jahre 
entrichten;  zur  Einziehung  seiner  Guthaben  hat  er  eben* 
falls  ein  Jahr  lang  Geleite  in  die  Stadt. 

War  die  Annahme  der  fünf  Juden  erst  auf  höheren 

Befehl  ertoli^'t,  was  nicht  dafür  spricht,  dass  sich  die  Juden 
damals  m  Vilhngen  grosser  Behebtheit  erfreuten,  so  gab 
es  nun  in  den  nächsten  Jahren  verschiedene  Vorkommnisse, 
welche  die  Abneigung  der  Bevölkerung  gegen  dieselbe 
noch  verstärkte. 

Im  April  1504  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  bei 
Buchheim  unweit  FreiburLT  ein  Vater  seinen  Knaben 
ermordet  und  das  Blut  desselben  den  Juden  gegeben  habe, 
auch  dass  noch  zwei  andere  solche  Morde  bei  Waldkirch 
geschehen  seien »).  Zwischen  dem  Rat  von  Freiburg,  dem 
von  Vil Hilgen,  dem  königl.  Hoikanzler  Dr.  Stürzel  von 
Buchheim  und  dem  treiherrn  Leo  von  Staufen  entstand 
nun  ein  lebhafter  Briefwechsel  hierüber,  aus  welchem  man 
sieht,  dass  die  öffentliche  Meinung  herrschte,  die  Tat  sei 
im  Einverständnis  mit  der  ganzen  Judenschaft  geschehen 
und  es  sei  hauptsächlich  ein  junger  Jude  Namens  Jos  dabei 
beteiligt  gewesen,  der  von  dem  Blute  auch  nach  Villingen 
gebracht  habe;  während  dagegen  die  Juden  erklärten,  sie 
hätten  nur  vorgehabt,  das  Kind  mit  Schuhmacherahlen  zu 
»Stupfen«  und  so  das  Blut  von  ihm  zu  lassen,  ohne  dass 
ein  Mord  beabsichtigt  gewesen  sei.  Man  fing  deshalb 
alle  luden  zu  Waldkin.h,  Preiburg,  Mülhausen,  Ensisheim 
im  iilsass,  btockach  und  anderwärts.    In  Villingen  legte 

H.  Hug,  Villinger  Chronik  26  u.  27,  auch  Lewin  93 — 96. 
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man  auf  die  Nachricht  von  Freiburg  am  Samstag  den 
20.  April  die  eiiiiieimischcn  jüdischen  Mannspersonen  samt 
dem  jungen  Jos  in  die  Stadttürme»)  und  wartete  das 
Weitere  ab.  Aber  alles  peinliche  Vorgehen  gegen  die 
Juden  war  nicht  imstande,  ihre  Schuld  zu  erweben,  so 
dass  mit  der  Einstellung  der  Untersuchung  um  Weihnachten 
die  allgemeine  Freiltis>ün^  derselben  erfolgte. 

Zu  weiteren  Verwicklungen  iührte  1507  und  1508  ein 
Prozess  des  oben  genannten  Juden  Jösiin»  der  bei  seinen 
Glaubensgenossen  selbst  als  ein  Mann  von  widerspenstigem 
Wesen  und  von  etwas  zweifelhaftem  Charakter  galt.  Ein 
undatierter  Brief  des  Juden  Han  an  den  Rat  in  Villingen 
bezeiclnii-t  ihn  als  »halb  Jud,  halb  Christ,  halb  ^geistlichen, 
halb  weltlichen  Mann.«  Am  20.  Dezember  1507  forderte 
Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg ,  vorderösterreichischer 
Landvogt  zu  Enslsheim  i.  Eis.,  den  Bürgermeister  und  Rat 
von  Villingen  auf,  ihren  Hintersässen  Joslin  an  seine  zu 
Ensisheim  geschworene  Urfehde  zu  erinnern  und  sich  durch 
des  Juden  Ausreden  nicht  irre  machen  zu  lassen.  (Worauf 
sich  diese  Urfehde  bezog,  ist  nicht  l)ekannt).  Am  4.  Januar 
1508  schreibt  derselbe  Graf,  der  »Judenmaier«  zu  Ensisheim 
habe  ihm  berichtet,  dass  Jöslin  sich  beharrlich  weigere, 
dem  Judenmeister  zu  Bergheim  i.  Eis.,  zu  dessen  Gerichts- 
barkeit die  Juden  der  Vorlande  gehörten,  Rede  zu  stehen 
und  dass  er  sich  mit  Umgehung  desselben  an  den  (jüdischen) 
Hochmeister  zu  Worms  gewandt  habe.  Jöslin  wird  daher 
mit  Androhung  des  Bannes  nochmals  vor  den  Judenmeister 
geladen.  Was  man  ihm  also  in  zweiter  Reihe  zur  Last 
legte,  war  Xicht(;iniuiltf*n  des  vorv^eschriebenen  Rechts- 
gangs. Nicht  unwahrbcheinlich  ist,  dass  er  zu  seinem  Ver- 
halten von  den  Villingem  selbst  veranlasst  worden  war, 
indem  er,  in  ihrem  Schutzverhältnis  und  gemäss  des  Ver- 
trags von  1498  auch  unter  ihrer  Gerichtsbarkeit  stehend, 
eben  falls  des  alten,  von  Königen  und  Kaisern  verbrieften, 
stets  als  unantastbar  gehüteten  iVivilegiunis  teilhatüg  war, 
nach  welchem  kein  Villinger  Bürger  und  Untertan  in  erster 
Instanz,  ausser  im  Falle  der  Rechtsverweigerung,  vor  ein 
firemdes  Gericht  gezogen  werden  durfte.   Darauf  beriefen 


»thutn  vnd  k4itiu  d.  i.  die  Gefängnisse  in  den  bUdltürmen. 
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sich  denn  der  Bürgermeister  und  Rat  wiederholt,  sie  ver« 
langten,  ihren  Beisassen  förbass  ruhig  und  unangefochten 
zu  lassen  und  erklärten  den  Bann,  der  unterdessen  über 

Jöslin  verhängt  worden  war,  für  ungerechtfertigt.  Der 
Weisung  des  Grafen  Wolfgang,  Leib  und  Gut  des  Juden, 
der  dem  König  verfallen  sei,  zu  ihren  Händen  zu  nehmen 
und  dessen  Briefe,  Kleinodien  und  übrige  Wertsachen  an 
die  fürstliche  Kanzlei  nach  Ensisheim  zu  schicken,  kamen 
sie  erst  nach,  als  der  Graf  einen  hierauf  bezuglichen  Befehl 
des  Königs  Maximili  ui  vom  8.  April  vorwies.  Xuii  wandte 
sich  der  Magibtrat  aber  an  den  Grafen  Franz  Wolfgang 
von  Zoliem,  dessen  Verwendung  für  den  Juden  beim  König 
er  erbat  und  auch  erhielt.  Auf  den  Rat  desselben  gaben 
hierauf  die  Villinger  den  Juden  und  die  Seinigen  frei,  ent* 
ledigten  diese  der  getanen  Gelübde  und  wiesen  den 
Landvogt  auf  sein  mehrfaches  Anrufen  an  den  Herrn 
von  Zollern,  in  dessen  Schutz  die  Judenfamilie  nun  zog  i).  ' 

Das  habsüchtige  und  wucherische  Treiben  wohl  der 
Mehrzahl  der  Juden  in  Villingen  hatte  nach  und  nach  die 

Erbitterung  des  Volks  m  so  hohem  (Trade  gesteigert,  dass 
es  nur   eines  Anstosses   bedurfte,   ihre  Ausweisung  aus 
der  Stadt  herbeizuführen.    Ein  solcher  trat  denn  auch  ! 
bald  ein. 

Balthasar  Maler,  der  Vater  des  gleichnamigen  Exfran- 

ziskaners«),  war  noch   als  hundertjähriger  Mann  zu  Fuss 
von  Villingen  nach  Frankfurt  auf  die  Messe  gereist  und  i 
zu  Fuss  wieder  heimgekehrt.    »Auf  semer  letzten  Fahrt,« 
so  erzählt  sein  £nkel,  der  reformierte  Pfarrer  Josua  Maler, 
etwa  80  Jahre  nachher  weiter,  »ist  er  unterwegs  in  einer  ^ 
Herberge  (wie  denn  gemeinlich  die  Gäste,  die  nicht  zu  | 
Pferd  kommen,  unwert  sind)  in  ein  Bett  gelegt  worden, 
das  gar  unsauber  und  von  Sch weiss  und  Unrat  einer  mit 


^)  Der  Wegsug  muss  im  Spfttjahr  1509  geichehett  tein,  da  der  Name 
dieses  Juden  nocli  in  einer  Urfehde  eines  gewissen  Martin  Bnder  vom 
10.  Febmar  1509  erscheint;  dieser  hatte  nimlidi  eine  goldene  Kette  seiner 
Herrin,  der  Frau  Adelheid  von  Rechberg  au  Schramberg,  nkht,  wie  ftte  von 
ihm  erwartete,  einem  Biedermann,  aondmi  dem  Juden  Jöslin  an  VilUngen  mit 
wncheriscfaem  Gewinn  versetst.  Sudtarch.  IL  —  *)  Näheres  Über  ihn  und 
die  ViUinger  Familie  Maler  in  den  Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  u.  Natnrg. 
d.  Baar  V  (188$)  74— 9S* 
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den  Franzosen  oder  bösen  Blattern  behafteten  Person  ver- 
wüstet war,  ohne  dass  der  alte  müde  Mann  es  wahrnahm, 
weshalb  auch  er  diese  bose  Sucht  und  Krankheit  bekam 
und  mit  sich  heim  nach  Villingen  brachte.    Da  aber  die 

g-enannte  böse  Plage  in  darnalig-cr  Zeit  neu  und  den 
Ärzten  unbekannt  war^),  so  konnte  ihm  niemand  helfen. 
Da  unterwanden  sich  die  Juden  in  Villingen,  ihn  zu  arznen, 
gingen  aber  so  langsam  mit  der  Sache  um,  dass  er  seine 
Übrigen  iunf  Jahre  in  grosser  Not  abgcserbet  und  durch 
der  Juden  Unbilligkeit  und  Verzaudem  um  Haus  und  Hof, 
um  sein  Silbergeschirr  und  Lfar  um  all  sein  Hab  und  (lUt 
gekommen  ist.  Als  nun  in  folgender  Zeit  —  es  muss  der 
Besuch  vom  26.  bis  29.  Oktober  1510  gemeint  sein  — 
der  röro.  Kaiser  Maximilian  von  Osterreich  nach  Villingen 
gekommen  war*)  und  seine  Herberge  im  Barfusserkloster 
genommen  hatte,  fragte  er  daselbst  (wie  er  denn  ein  gar 
freuiiulicher  Fürst  soll  gewesen  sein)  dem  alten  Maler 
nach,  da  derselbe  diesem  Kaiser  als  seinem  natürlichen 
Herrn  in  etlichen  Kriegen  wohl  gedient  hatte.  Als  nun 
dem  Kaiser  berichtet  wurde,  wie  es  mit  dem  guten  alten 
Maler,  meinem  Grossvater,  ergangen  sei,  hat  er  aus  son- 
dereni  Bedauern  unverzüglich  alle  Juden  mit  Weib  und 
Kmd,  Jiab  und  (Tut  ausbieten  lassen  mit  dem  kaiserlichen 
Befehl  und  Erkenntnis,  dass  sie  fürbass  in  Villingen 
keinen  Platz  noch  Unterschiauf  haben  sollten,  da  sie 
bisher  in  grosser  Anzahl  da  gewohnt  und  auch  eine  eigene 
Synagoge  gehabt  hauen.« 

Bald  sehen  wir  den  Rat  von  Villingen  wieder  in  einer 
jüdischen  Angelegenheit  tätig,  es  war  im  Jahr  1522.  In 
Bräunlingen  waren  nämlich  zwei  Juden,  Nathan  und 

dessen  Sohn  Hirsch,  an  Falschmünzerei  ertappt  worden. 
Die  Sache  kam  dadurch  an  den  Tag,  dass  sie  einem  sog. 
Jakobsbruder  —  Wallfahrer  nach  St.  Jago  de  Compostella 
in  Spanien  —  Heller  einwechselten  und  ihm  dafür  Batzen 
gaben,  worauf  der  Bruder  dieses  (jetd  einem  Goldschmied 
in  Villingen  vorwies,  der  es  als  Fälschung  erkannte  und 
dem  Oenchte  Anzeige  hievon  machte.   Die  Juden  wurden 


>)  Der  morbus  gallicmi  wurde  in  Deutschland  erat  um  1495  bekannt. 
—  *>  H.  Hujt  S.  40. 
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sogleich  in  Bräunlingen  gefänglich  eingezogen,  peinlich 
verhört  und  so  der  Tat  überwiesen;  die  Jüdin  bekannte 
nichts.  In  ihrem  Keller  fand  man  für  mehr  als  50  fl. 
»falsche,  böse,  messingene  Batzenc,  auch  in  einem  Büchs- 
lein den  »Gezeug«,  mit  welchem  sie  ihrem  Geld  die  Farbe 
gaben,  und,  was  besonders  erschwerend  war,  in  einem 
schwarzen  »Faceletlin**^  Kelche  und  Patenen  in  der  Erde 
vergraben.  Die  falschen  Batzen  hatten  se«  hs-  rk  i  »Titel 
Schlag  und  Cjepräge,  womit  Fürsten,  Herren  und  Städte, 
Geistliche  und  Weltliche«  an  ihrem  Münzrechte  Schaden 
erlitten;  sie  hatten  also  sechserlei  verschiedene  Münzen 
angefertigt.  In  der  Untersuchung  über  den  Fall  wandte 
sich  der  Rat  von  Hräunlingen  an  den  von  Villingen  und 
dieser  an  die  Regierung  in  Ensisheim  um  Auskunft,  was 
einen  kurzen  Briefwechsel  im  September  des  genannten 
Jahres  zur  Folge  hatte.  Die  Verbrecher  traf  die  Strafe 
des  F'euertods,  der  denn  auch  zu  Bräunlingen  an  ihnen 
vollzogen  wurde.  Jlir  \'erniögen  im  Werte  von  400  fl.  fiel 
an  die  dortige  Gemeinde*). 

Das  Beispiel  Viilingens,  das  sich  1510  der  Juden  ent* 
ledigte,  steht  nicht  vereinzelt  da»    Das  i6,  Jahrhundert 

war  den  Juden  überhaupt  nicht  hold.  Es  war  die  Zeit 
gekoninien,  111  der  die  Städte,  vielfach  durch  Erfahrungen 
belehrt,  erlaubten,  in  ihrem  Wirtschaftsleben  dieselben 
gänzlich  entbehren  zu  können.  Das  kirchliche  Zinsverbot 
hatte  ohnedies  schon  längst  seine  Wirkung  verloren.  Es 
beginnt  in  den  landesherrlichen  Staaten  die  Herrschaft  der 
Pclizeiordnungen.  Diese  betrafen  besonders  auch  die  Juden. 
So  verbot  ein  Erlass  der  vorderösterreichischen  Regieruntr 
von  J526  allen  Untertanen  der  Vorlande  jeden  privaten 
Vertrag  mit  Juden,  Wer  genötigt  sei,  mit  ihnen  zu  kon- 
trahieren, zu  handeln,  zu  tauschen,  dürfe  dieses  nur  vor 
seiner  ordentlichen  Obrigkeit  und  mit  deren  Wissen  und 
Willen  und  mit  geriehtliclier  ]>eglaubi,L;uni>-  tun;  widrigen- 
falls solche  Handlungen  nichtiy^  seien.  Die  breisgauischen 
Stände  erwirkten  dann  einen  Reichstagsabschied  desselben 


^\  Hujjs  Chronik  S.  94.  Der  Biiciwechhel  im  Stadtarch.  Lit.  HH  in 
einem  btsoiiii-: i<  n  h'.l/.criien  Lädlein,  das  laut  Aufschrifi  früher  auch  4  fl.  der 
falschen  Roileobatzen  enthielt. 


Digitized  by  Google 


Die  Judoi  in  ViUinges. 


43 


Inhalts,  worauf  Köni^  Ferdinand  1547  eine  geschärfte 
Judenordnung-  crliess.  Die  Städte  und  einzelne  Herren 
gingen  noch  weiter:  Sie  wiesen  die  Juden  ganz  aus,  so 
Konstanz  1537,  Freiburg  i.  Br.  1543,  dieses  mit  Androhung 
strenger  Strafen  gegen  die  Untertanen  für  geschäftlichen 
Verkehr  mit  Juden  und  sofortiger  Verhaftung  dieser*). 
1540  wohnten  im  Machtgebiet  der  österreichischen  Land- 
vogtei  Ensisheim ,  zu  der  auch  Villingen  gehörte,  nur 
noch  70  jüdische  Familien'). 

Nachdem  die  Juden  so  aus  den  meisten  Städten  ver- 
drängt waren,  blieb  ihnen  nur  die  Möghchkeit  übrig,  sich 
in  Dorfschaften  niederzulassen,  was  sie  aus  ritualgcsetz- 
lichen  Gründen  jedoch  nicht  vereinzelt  tun  konnten. 
Aber  nun  begann  die  »systematische  Auswucherungc  des 
Landvolks,  über  welche  wieder  viele  Klagen  laut 
wurden»). 

In  Villingen  hatten  sich  seit  15 10  keine  Juden 
ansässig  machen  dürfen.  Wollte  ein  Jude  z.  B.  aus  dem 
FOrstenbergischen  mit  Villinger  Untertanen  Geschäfte 
machen,  so  war  es  nur  gestattet,  wenn  er  ausser  dem 
Zoll  für  die  Ware  eine  Gebühr  für  achttägiges  »öster- 
reichisches Geleite«  bezahlte^)  und  sich  der  Aufsicht  eines 


')  Überlingen,  Lindau   und  Ravensburg  hatten  sich  der  Juden 
schon   1431    durch   Vertrag  dauernd  entledigt.    M.  Stern  a.  a.  O.   S.  12. 

Dagegen  schützte  Markgraf  Ernst  von  Baden-Durlach  seine  Juden,  Zolin ter 
a.  a.  O.  XII  386  f. :  mich  die  Grafen  roa  Sulz  verhielten  sich  freundlich 
gegen  die  Juden  zu  Thiengen  im  Klcttji^an;  1559  wurde  diesen  die  Errich- 
tung einer  jadisdien  Drxickerei  daselbst  bewilligt.  Lewin  n.  n.  O.  S.  lOO. 
Die  Grafen  Johann  nnd  Geo^  von  Lupfen  versprachen  3  I  I  r  154^^»  dem 
Ratevon  Engen,  fortan  keine  Jnden  mehr  in  dieser  Stadt  und  in  der  Herrschaft 
Hewen  zu  dulden.  Mitteilungen  ans  dem  F.  Fürstenb.  Archiv  I  562: 
Graf  Ulrich  von  Montfort  weist  die  Juden  ans  seinen  Herrschaften 
Tettnang,  Argen  und  Wasserburg  23,  Juli  1571.  Mitteilungen  II  269. 
—  *)  Lewin  a.  a.  O.  S.  97.  —  ')  E.  Gothein  a.  a.  O.  S.  466  ff.  —  *)  Eine 
KJage  Fürstenbergs  hierüber  bei  der  Regierung  in  Freiburg  gegen  Villingen 
und  Bräunlingcn  Febr.  1661  blieb,  wie  es  scheint,  ohne  Erfolg.  Von  Interesse 
ist  ebenfalls  der  Freiheitsbrief  des  Kaisers  Rudolf  II.  votn  12.  Oktober  I5<)8 
für  das  aucli  zu  Villinj^en  begütt-rtc  Klostrr  St.  Blasien  behufs  Eiiiscluän- 
kung  des  Wuchers  der  Juden  auf  die  Beschwerden  des  Abts  und  Konvents 
daselbst  (Abschrift  im  Sladtarch.  Lit.  BH).  Darnach  durften  keine  Juden 
den  Uotenaii'jii  des  Gotteshauses  ohne  dessen  Wissen  und  Willen  lield 
leihen,  wechseln  oder  Kontrakte  mit  ihnen  eingehen.    Hierauf  bezügliche 
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Ratsknechts  unterzog,  der  —  laut  einer  Zollordnung  von 
1576  —  schuldig  war,  »mit  ime  zu  gen  vnd  vffzumerken, 
was  er,  jud,  vnd  mit  wem  er  zu  tun  habe.c  Wenn  es  im 
Viltinger  Stadtgesetzbuch  von  159a  heisst:  »Es  soll  sich 
auch  keiner  hinter  die  Juden  versetzen  oder  einlassen  laut 
der  Mandate  und  bei  Pön  Viui  lu  i'tuud  Heller«,  so  V)eruhte 
das  auf  schon  geltender  landesherrlicher  Verordnung  und 
auf  einem  Reichstagsabschied  Kaiser  Karls  V.  von  1551, 
wonach  es  den  Juden  überhaupt  verboten  wurde»  den 
Untertanen  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit  auf  Wucher  zu 
leihen  >j.  Dem  wiederholt  an  den  Magistrat  in  ViUingen 
gestellten  Ansuchen  der  Juden,  sie  von  dem  als  lästig 
empfundenen  Geleite  des  Ratsdieners  zu  befreien'),  wurde 
nie  entsprochen. 


Verse  auf  einem  übrig  gebliebenen  Peigamentblatt 
des  vernichteten  Anniversarienbuchs  der  Franziskaner 

zu  Villingen. 

(Ende  des  14.  oder  Anfang  des  15.  Jahrhunderts.^ 

(Grosses  Sterben  1349.) 

Post  lesum  tria  c,  semel  m,  quadragiiUii  nouemque 
Mürtalilab  laagua  i^pidimia  silque  not.ita. 
Multos  c'Xtrinxit  quüs  bustula  morbida  äUinxit, 
Triduo  ucxati  sunt  tandem  exauiiuali. 
Media  pars  uixit,  mediam  epidimia  traxit; 
Pustula  cui  uenit^)  tunc,  mox  in  morte  quieuit. 

(Judenverfolgung.) 

Anno  railleno  trecenteno  quadraj^^eno 
Noiioque  acta  sunt  hec  enonuia  facta: 
Suhl  male  tractati  rebus  penitus  spoliati 
Judei  stulti,  post  hec  sunt  igne  scpulli. 

K-lagen  der  Juden  vor  (iericht  sollen  unzuKissi^j  sein ,  auch  nicht  bei 
Anwendung  vetl'orj^ener  TJst,  als  ob  das  Darlrilieii  durch  eine  dritte  Person, 
einen  Christen,  geschehen  sei.  Alles  derartige  (leid  vetfallt  dem  Kloster; 
ausserdem  bezahlt  der  dem  KrciheilÄbricf  zuwiderhandelnde  Jude  eine  Strafe 
von  10  Mark  in  (lold,  der  ihm  zuwiderhandelnde  Richter  eine  solche  von 
40  Mark.  Nur  der  Handel  auf  Meissen  und  Jahrmäiktea  und,  soweit  er  die 
tägliche  Nahrung  betnllt,  ist  den  Judeu  gesiaUel. 

Mitteilungen  X  85S.  —  *}  Ratsprotokoll  Tom  14.  M&rz  1714.  — 
*)  Hand»chr.  nix. 
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(Geisslen) 

Audi  quid  actum  verbum  dei  post  caro  factmn; 
M  setnel,  tria  c,  semel  X,  triginta  noaemque 
Ibant  tunnati  vhi  non  Uterati 
Seqae  flagellantea  stlgmatice  *)  molta  cantantes 
Thentunts  verbis,  cessabaot  tempore  retro*), 
Geas  christiana')  mortis  timore  vesana. 

UeziUa  uezit,  cmcem  et  genua  flexit, 
Carmina  canebant,  christiana  martiria  flebant; 
Per  hec  ad  luctum  trahebant  populum  multam. 
Sic  flagellabant,  quod  a  tergo  manabatt 
Parais  aodatis  flagellis  aculeatis. 
Euannit  secta  penitus  non  adeo  vita. 

(Erdbeben  zu  Basel  1356.) 

M,  semel  I,  tria  c,  predictis  sex  super  adde, 
In  Lucie  festo  tibi  rem  grandem  raanifesto: 
Taiitus  erat  raotus  tcrre  cunctis  bene  notus, 
<k^ijod  fuerat  rupta,  locus  cgregius,  Basilea, 
Quod  tunc  senserunl  quam  plures  cjui  perierunt^ 
Quos  deus  et  pia  cooseruet  uirgo  Maria. 

(Sempacb  1386.) 

Anno  milleno  trecenteno  octogeno  sexto, 
JqIü  in  mense  dux  LApoldus  cadit  ense 
Per  manns  Lncemensium  et  eorum  conligatonim 
Septimo  Idas  Jnlü  et  quiota  die  post  Üdalrici. 


Hs.  sigmAtice.  —  *)  Hs.  undeutlicli.  —  ')  Hs».  ^ 


W  impfelingiana. 

Von 

Nikolaus  Paulus. 


Zu  der  trefflichen  Schrift,  die  jüngst  Knepper  aber 

Wimpfeling  veröffentlicht  hat»),  sollen  im  folgenden  einige 
kleine  Ergänzungen  und  Berichtigungen  geliefert  werden. 

I,  Wigand  Trebellius,  ein  Pseudonym  von 
Wimpfeling.  Im  Jahre  1503  gab  Wimpfeling  folgende 
Schrift  heraus:  Concordia  curatorum  et  fratrum  mendi- 

cantium.  S.  1.  e.  a.  (Strassburg  1503)  10  BK,  das  letzte 
leer.  40.  Zwei  Exemplare  auf  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek.  In  einer  Widmung  des  Büchleins,  vom 
13.  Februar  1503,  an  den  Basler  Bischof  Christoph  von 
Utenheim  erklärt  Wimpfeling,  die  Schrift  sei  ihm  vor 
kurzem  aus  Rom  zugeschickt  worden,  ex  urbe  i>ridem  ad 
me  nüssa.«  Wie  das  wSchriftchen  nach  Rom  gekommen, 
erfahren  wir  aus  einem  beigedruckten  Briefe  des  be- 
kannten Humanisten  Konrad  Mutian  an  den  päpstlichen 
Ceremonienmeister  Johann  Burchard.  Von  Bologna  aus 
schreibt  nämlich  Mutian  unterm  i .  Juni  1 502  an  Burchard : 
»tientilis  meus  Wigandu.s  TrebelHus  <  )ratiunculam  pro  con- 
cordia curatorum  et  meudicantium  excudit.  Quam  ubi  ab 
eo  vix  tandem  impetrare  potui  . . .  tibi  mittere  decrevi,  ut 
si  eam  lectu  dignam  iudicaveris,  caeteris  quibusque  doc- 
tissimis  patribus  quibus  Roma  plena  est»  praecipue  vero 
reverendissimis  dominis  meis  Senensi  et  Alexandrino  car- 


1)  J.  Knep|ien  Jakob  Wimpfeling  (1450-^-1 528).  Sein  Leben  und  seine 
Werke  nadi  den  Quellen  durgestellt.   Freiburg  1902. 
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dinalibus  impartiri  possis.t  Diesem  Briefe  schliesst  sich 
<dann  die  »Oratiuncula«  des  Hessen  Trebellius  an:  »Wigandus 
Trebellius  Hasso  lectori  Salutem.c    Gleich  am  Anfange 

erklärt  Trebellius,  der  Wunsch,  einen  von  den  Mönchen 
verfolirten  Landsmann  (Konrad  liensel,  Stadtptarrer  in 
Frankfurt)  in  Schutz  zu  nehmen,  habe  ihm  die  Feder  in 
die  Hand  gedrückt:  tQui  a  qualibet  anirai  perturbatione 
Uber  es,  aequum  esse  iudicabis  quod  Hasso  Hassonem» 
praeceptorem  discipulus,  senem  adolescens  defendat,  cum 
praecipue  nos  nun  solum  una  communis  patria  tr<^nuerit, 
sed  et  idem  gymnasium  Erphurdense  lac  nobis  phiiosophiae 
ministrarit;  defendendus  mihi  videtur  conterraneus  meus 
aut  gentilis,  vir  grandaevus.  vir  bonae  vitae,  vir  exemplaris, 
vir  magnanim  elemosinanim,  vir  qui  tot  annos  in  agro 
Domini  laboravit,  philosophus,  theologus,  iureconsultus,  vir 
sanae  ac  bonae  doctrinae.« 

Auf  Grund  dieser  ganz  bestimmten  Erklärungen  scheint 
man  wohl  berechtigt  zu  sein,  anzunehmen,  dass  der  Hesse 

Wisrand  Trebellius  die  von  Wimpleling  herausgegebene 
Schrift  wirklich  verfasst  hat. 

Nun  hat  aber  G.  Knod  vor  einigen  }ahren  auf  einen 

merkwürdigen  Umstand  aufmerksam  gemacht»).  Die 
Schiettistadter  Bibliothek  %'erwahrt  aus  dem  Nachlass  des 
Beatus  Rhenanus  ein  Exemplar  der  erwähnten  Schritt. 
Dies  Exemplar  trägt  von  Wimpfelings  Hand  folgende 
Aufschrift:  »Mi  beate,  per  Jesum  et  eius  vulnera  precor 
ut  quarti  folii  2  am  faciem  legas.  Videbis  mihi  supervacua 
philosopliie  et  thcologie  perdisplicuisse;  si  omnia  mea 
comportare  voles,  nun  animo  mihi  succensei  aut  in  nie 
invehes.«  Auf  der  Rückseite  des  vierten  Blattes  beklagt 
es  der  Verfasser,  dass  die  christlichen  Philosophen  und 
Theologen  sich  mit  allerhand  unnützen  Spitzfindigkeiten 
beschäftigen.  Da  nun  Wim{)teling  seinem  Freunde  Rhe- 
nanus gegenüber  die  betreffenden  Ausführungen  sich  selber 
zuschreibt,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  selber  die 
Schhit  verfasst  habe  und  dass  Trebellius  nur  ein  Pseudonym 


>)  G.  Ksod,  Neon  Brief«  von  und  an  Wimpfeling,  in  Vierteljahrsschrift 
Ar  Kultitr  und  Litentnr  der  Renaissance.  I  (1885),  339. 
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sei.  Zu  demselben  Schluss  führt  uns  eine  andere  Anmerkung" 
Wimpfelings,  In  dem  oben  angeführten  Satze:  »Wigandu» 
TrebelUus  Hasso  lectori  Salutemt,  hat  Wimpfeling  mit 
eig'ener  Hand  den  Eigennamen  Wigandus  Trebellius  Hasso 

durchstrichen  und  dafür  eing-e.setzt:  »Jacobus  W'iinphel. 
Slest.«  Hierzu  bemerkt  Knod:  »Sollte  Wigandus  irebellius 
nur  als  Pseudonym  zu  fassen  seinPc  Der  gelehrte  Forscher 
hätte  ruhig  die  Frage  bejahen  können.  Nach  den  eigenen 
Erklärungen  Wimpfelings  ist  an  dessen  Autorschaft  nicht 
zu  zweifeln. 

Knepper,  der  Knods  Kniduck ung  nicht  berücksichiig't 
hat,  ist  allerdings  der  Ansicht,  Wigand  Irebellius  habe 
wirklich  existiert;  er  nennt  ihn  »einen  der  für  Reuchhn 
streitenden  Humanisten«  (S.  172),  Allein  in  demReuchlin- 
schen  Streit  ist  ein  Wigand  Trebellius,  der  nicht  mit  Her- 
nictmi  Trebellius  (vgl.  über  letztern  Allg.  deutsche  Biogr. 
XXXVTII,  549)  verwechselt  werden  darf,  niemals  hervor- 
getreten. Auch  sonst,  abgesehen  von  der  Abhandlung, 
die  ihm  von  Wimpfeling  zugeschrieben  wird,  hat  dieser 
hessische  Gelehrte  keine  Spur  zurückgelassen;  in  der 
Matrikel  der  Erfurter  Hochschule,  wo  man  ihn  vor  allem 
finden  sollte,  wird  er  nicht  erwähnt.  Den  zahlreichen 
Schriften  Wimplehngs  wird  demnach  fürderhm  auch  das 
Schnftchen  über  die  Concordia  curatorum  et  fratnim  men* 
dicantium  beizuzahlen  sein« 

Dies  Schrif^chen  enthält  übrigens  lauter  Wimpfelingsche 
Anschauung'en ;  namentlich  tritt  in  demselben  jene  gereizte 
Stimmung  gegiMi  die  Mendikantenmönche  hervor,  die  der 
Schlettstadter  Humanist  in  so  vielen  andern  seiner  Werke 
an  den  Tag  legt.  Auch  der  Hinweis  auf  Dinge,  die  sich 
im  Elsass  zugetragen  haben,  z.  B.  auf  das  unglückliche 
Ende  der  Verfolger  des  Strassburger  Pfarrers  Johann 
Kreutzer,  sowie  auf  die  anstössigen  Predigten  eines 
Ordensgeistlichen  in  Hagenau  deutet  an,  da.ss  die  Schrift 
nicht  etwa  in  Bologna,  sondern  im  Elsass  entstanden 
ist.  Es  lässt  sich  auch  leicht  erklären,  wie  Wimpfeling 
dazu  kommen  konnte,  sich  als  Anwalt  des  Frankfurter 
Stadtpfarrers  Konrad  Hensel  autzuwerfen.  Kurz  vorher 
hatten  sich  die  Dominikaner  mit  einer  Klage  gegen 
Hensel,  der  mit  dem  Frankfurter  Dominikanerprediger 
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Wigand  Wirt  in  Streit  geraten  war »),  an  den  Konservator 
ihres  Ordens,  den  Bischof  von  Strassburg  gewandt  Der 
Prozess,  der  bis  in  das  Jahr  1 503  währte,  hatte  am  24.  Sep- 
tember 1501  begonnen.  Hansel  hatte  s^ne  Verteidigung 
einem  der  besten  Freumlc  Wimpfelings,  dem  Str.issburtrer 
Siadtschreiber  Sebastian  Brant  übertragen;  ein' u  andern 
Freund  Wimpfelings,  den  Strassburger  Kanonikus  Thomas 
Wolf,  hatte  der  Bischof  zum  Richter  an  seiner  Stelle 
ernannt  Da  war  es  ganz  natürlicfat  dass  auch  Wimpfeling 
in  den  Streit  eingriff. 

Wie  konnte  er  aber  behaupten,  dass  ihm  die  Schrift 
von  Rom  zugesandt  worden  sei?  Und  wie  konnte  Mutian 
dieselbe  Schrift  vor  deren  Drucklegung  von  Bologna  nach 
Rom  schicken?  Wir  werden  kaum  irre  gehen,  wenn  wir 
annehmen,  dass  hier  eine  zwischen  Wimpfeling,  Burchard 
und  Mutian  abgekartete  Sache  vorUcgt.  Am  31.  Juli  1502 
hatte  Burchard  Korn  verlassen,  um  nach  Strassburg  zu 
reisen*).  In  demselben  Jahre  kehrte  auch  Mutian  aus 
Italien  nach  Deutschland  zurück  >).  Beide  Männer»  die 
vielleicht  miteinander  die  Reise  machten,  verkehrten  wohl 
in  Strassburg  mit  Wimpfchng.  Wenigstens  steht  fest, 
dass  letzterer  am  30.  September  1302  mit  I>urehard  in 
Strassburg  eine  geheime  Unterredung  hatte*).  Es  ist  nun 
ziemlich  unwahrscheinlich,  dass  Wimpfeling  seine  Abhand- 
lung zuerst  nach  Bologna  gesandt  habe,  um  sie  von  dort 
Sber  Rom  wieder  zurückzuerhalten;  vielmehr  wird  sich  die 
Sache  folgen  der  weise  zugctrat^en  haben:  Wimpfehng  zeigte 
seine  Schrift  den  zwei  Bekannten,  die  aus  Itaüen  kamen, 
und  diese  erlaubten  ihm  dann,  sich  ihrer  Namen  zu 
bedienen,  um  die  Pseudonymität  besser  zu  wahren.  Viel- 
leicht ist  er  auch  erst  durch  die  Unterredung  mit  Burchard 
veranlasst  worden,  diu  Schrift  zu  verfassen.   Wie  dem  auch 


Vgl.  hierüber  Fr.  Laochert,  Der  Dominikaner  Wigand  Wirt  und 
seine  Streitigkeiten,  im  Historischen  Jahrbuch  XVIII  (1897),  759  ff.;  dazu 
meine  Ergioztmgen  und  Berichtigangen  ebenda  XIX,  lOi  ff.  Damals  war 
mir  Knods  Eotdedrang  noch  nicht  bekannt;  daher  habe  ich  irrig  angenomment 
dass  Wigand  TrebeUios  wirklich  eiistiert  hat  —  *)  Dies  berichtet  er  selber 
in  seinem  Diarinmp  ed.  Thnasne  III,  220.  —  ')  Vgl.  Allg.  deutsche  Biogr. 
XXJII,  108.  —  *)  Vgl.  Wimpfeling  an  Burchard,  t.  Okt  1502,  in  Viertel- 
jahrsschrift fQr  Kultur  d.  Renais*  I,  239. 

Zmuchx.  r.  Gewb.  d.  Obcrrh.  N.  F.  XVIII.  g.  a 
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sei,  dass  Wigand  irebollius  und  Wimpfeling  eine  und 
dieselbe  Persönlichkeit  sind,  steht  ausser  allem  Zweifel. 

Nicht  umsonst  hat  Wimpfeling  sich  ängstlich  gehütet, 
in  dieser  Schrift  mit  offenem  Visier  aufzutreten.  Die 

Wärme,  mit  welcher  er  darin  den  von  den  Inquisitoren 
verurteilten  Johann  von  Wesel  zu  entschuldigen  sucht 
die  bitteren  P»  rn  rkungen  über  die  Feindschaft  der  Mönche 
gegen  den  Weltklenis,  dies  alles  hätte  ihm  sicher  von 
Seiten  der  Mendikanten»  die  ohnehin  nichts  weniger  als 
freundlich  >4«  n  ihn  gesinnt  waren,  die  heftigsten  Angriffe 
zug('/o^;en.  Dies  ersieht  man  schon  aus  der  Aufnahme, 
welche  die  ])s(  udonyme  Schrift  auf  jener  Seite  fand.  In 
einem  bald  nachher  verfassten  Dialog  bekämpft  der 
Frankfurter  Dominikaner  Wigand  Wirt  in  der  schärfsten 
Weise  den  vermeintlichen  Trebellius.  Auch  der  Erfurter 
Aui^aistiner  Jobanii  xon  Paltz  tritt  in  dem  »Supplementum« 
zu  seiner  »Coelitodina«  sehr  entschieden  iL^egen  die  Pseudo- 
nyme Schrift  auf^).  Wimpfeling  suchte  wohl  die  Angriffe 
des  Erfurter  Augustiners  zu  entkräften^);  dass  er  aber 
selber  die  angegriffene  Schrift  verfasst  habe,  sagte  er  wohl- 
weislich nicht. 

Knod,  dem  das  Vcr(iicnst  gebührt,  die  Anmerkung: 
Wimptelings  in  dem  Schlettstadter  Exemplar  der  Schritt 
Concordia  curatorum  ans  Licht  gezogen  und  hiermit  die 
Feststellung  des  wirklichen  Verfassers  ermöglicht  zu  haben, 

^)  Vgl.  ttber  Johann  von  Wesel  den  gehaltvollen  Aufsatz  von  O.  Giemen 
in  der  Deutschen  Zeitschrift  f.  Geschichtswissenschaft  N.F.  II  (1897},  143  ff., 
und  meinen  Artikel  im  Katholik  1898.  I,  44  ff.  —  *)  Dialogus  Apologeticns 
Fratris  wigandi  wirt  Contra  wesalianicam  perfidiam' etc.  Oppenheym,  sine 
anno.  —  *}  Snpplementum  celifodine.  Erphordie  1504.  Bl.  X|.  —  ^)  Be 
vita  et  miraculis  J.  Gerson.  Defensio  wymphelingii  pro  divo  Joanne  Gerson: 
et  dero  seculari:  qul  in  libro  (cui  titulus  supplemento  (!)  celifodine)  graviter 
taxatt  sunt  et  reprehensi.  S.  I.  e.  a.  K.  Schmidt  (Histoire  litt6raire  de  TAlsace 
A  la  fin  du  XVe  et  au  commenonnent  da  XVIe  si^le.  Paris  1879.  T,  108) 
bemerkt  zu  dieser  Schrift:  »Wimphding  designc  Väent  qu'il  r^lute  par 
Soppiemeninm  celifodine  et  nous  apprend  qne  l'auteur  ^tait  un  rooine. 
J'ignore  de  quel  ouvrage  il  s'agit.c  Knepper  (S.  197)  konnte  ebenfails  die 
von  Wimpfeling  bekämpfte  Schrift  nicht  namhaft  machen.  Über  Johann  von 
Paltz  und  dessen  zwei  umfangreiche  Werke  Cclifodina  (Erphordie  1502)  und 
Supplementum  Celifodine  vgl.  Th.  Kolde,  Die  deutsche  Augustincr-Congre- 
gation.  Gotha  1879.  S.  174  ff.,  und  meinen  Aufsatz  in  Zeitschrift  f.  katho- 
lische Theologie  XXIII  (1899)^  S.  48  ff. 
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niacht  noch  auf  eine  andere  Stelle  aufmerksam,  aus  welcher 
ebenfalls  hervorzug'ehen  scheint,  dass  Trebellius  mit  Wimpfe- 

Imy  identisch  sei.  In  seinem  Briefe  vom  i.  Oktober  1502 
an  Burchard  sag-t  nämlich  Wimpfeling:  de  hac  re 

(Laster  der  Unkeuschheit)  meas  inepcias  legere  per  maximas 
occupaciones  tuas  poteris,  aut  legas,  aut  lectum  iri  coram 
te  facias  quarti  folii  secundam  faciem,  ibi  incipiendo  contra 
primaiu  niakim  condicionem«  »Es  bezieht  sich  dies,« 
bemerkt  hierzu  Knod,  *auf  Wimpfelings  G>ncordia  cura- 
tonim  et  fratrum  mendicantium.«  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
In  der  Concordia  curatorum,  ist  das,  worauf  Wimpfeling 
lunweist,  nicht  zu  finden,  wohl  aber  in  der  Adolescentia, 
die  Wimpfeling  im  Jahre  1500  v^eröffentlicht  hatte.  Hier 
heisst  es  auf  der  Rückseite  des  vierten  Blattes:  Contra 
primam  malam  '  condicionem.t  Dann  werden  verschiedene 
»remedia  contra  incendium  camis«  angegeben. 

II.  Arnold  von  Tongern,  nicht  Wimpfeling, 
Verfasser  des  Avisamentum  concubinariorum.  Im 
Jahre  1507  veröffentlichte  Wimpfeling  ein  Avisamentum 

de  concubinariis  non  absolvendis,  das  schon  wiederholt, 
insbesondere  von  Riegger-)  und  Schmidt^),  dem  Schlett- 
stadter  Humanisten  zugeschrieben  worden  ist.  Goedeke^), 
Knod*)  und  Knepper  (S,  184)  haben  wohl  hervorgehoben, 
dass  Wimpfeling  die  betreffende  Schrift  nicht  verfasst  habe ; 
doch  konnten  sie  den  wirklichen  \  erfasscr  nicht  naniliatt 
machen.  Auch  irren  Knod  und  Knepper,  indem  sie 
behaupten,  das  Avisamentum  sei  ein  Auszug  aus  einer 
andern  Schrift,  aus  dem  Directorium  concubinariorum.  Dies 
Directorium  liegt  keineswegs  dem  Avisamentum  zu  Grunde, 
vielmehr  i^r  es  eine  vermehrte  .\ullage  dessellien.  l'eide 
Schriften  &ind  von  dem  Kölner  Theologen  Arnold  von 
Tongern  verfasst  worden. 

Das  Avisamentum  erschien  zuerst  in  Köln  im  Jahre 

1504:  Aviixxmentuin  de  concubinariis  non  ab6t»lvendis  qui- 

t)  VterteljahrMchrift  f.  Kultur  etc.  I,  239.  —  <|  Amoenitates  Uu«rariae 
Friburgensei.   Ulm««  1775  «l«»  P«  30i.  —  •)  Histolre  litt^raire  I,  115.  — 
*i  Gmidrus  zur  Gcchtcbte  der  deattchen  Dichtung.  2.  Aufl.  Bd.  I.  Dresden 
S.  412.  —    ^)  2m  Bibliograpliie  Wimpfelings,  im  CentralblaU  für 
BibUothekweaen.  V  (1888),  466. 
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buscunque  ast  eorum  periculis  quam  plurimis.  Am  Schlüsse 
heisst  es:  £xaminata  est  presens  materia  per  nonnuUos 
theologfie  professores  Impressaque  Colonie  in  of¥icina  quon- 

(lani  Henrici  quciit«'!!.  Anno  MCCCCCIIII.  a^i  nu  iiiuiu  .Maii. 
D  Bl.  4*^.  Exemplare  in  Liuitingon  (vgl.  Ouedeke  1.  41^) 
und  in  Strassburg  (Knod,  Centralblatt  V,  466).  D,as  Schrift- 
eben  ist  zwar  von  mehreren  Theologen  approbiert  worden; 
doch  rührt  es  bloss  von  einem  Verfasser  her,  der  dasselbe 
für  einen  befreundeten  Beichtvater  geschrieben  hat.  Dies 
ersieht  man  aus  folgenden  Worten,  die  am  An  tauge  zu 
lesen  sind:  »Confessor  mi  venerabilis,  antehac  de  concubi- 
nariorum  periculis  nonnulla  tecum  contult,  quapropter  tut 
gratia  haec  movetur  quaestio.«  Noch  aus  verschiedenen 
andern  Stellen  geht  hervor,  dass  nur  ein  Verfasser  anzu- 
nehmen ist. 

Dies  anonyme  Schriftchen  hat  Wimpfeling  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1507  neu  herausgegeben  und 
demselben  am  Schlüsse  einige  kleinere  Zusätze  beigefügt 
Während  es  in  der  ersten  Ausgabe  am  Schlüsse,  nach 
einer  kurzen  Ermahnung  an  den  Beichtvater,  kurzweg 
heisst:  iVale«,  steht  in  der  von  WimptVlmg  besorgten 
Ausgabe:  »Vale  ex  Argentina  An.  M.  D.  Vil.«  Dass 
Wimpfeling  diese  Schrift  bloss  herausgegeben  und  nicht 
etwa  verfasst  hat,  sagt  er  selber  in  einem  Schreiben  vom 
1,  Juli  1507  an  Johann  von  Hengnevilla:  »Dedi  opcram 
ut  .  .  «  avisamentum  Universitatis  agrippinae  de  concubi- 
nariis  nequaquam  absolvendis  .  .  .  fructuosissime  (ut  spero) 
disseminaretur,  ut  videant  levissimi  sycophantae  maximos 
atque  praestanttssimos  viros  scriptis  meis  (quae  latronibu» 
illis  stomachuni  moverunt)  concorditer  astipularic*).  Noch 
in  demselben  Jahre  1507  wurde  die  Strassburij-er  Ausgal^c 
mit  den   Zusätzen  Wimpfeltngs   in  Köin^)    und  Nürn- 

>)  Avisameotum  de  concobioariis  non  absolveadis  ac  eorum  pericali» 
quamplttrimts.  A  theologis  Coloniensibus  approbatum  cum  additionibus 
sacratisstmorum  canonum.  S.  1.  e.  a.  {Strassburg  1507.  8  Bl.  4^.  2  Exem« 
plare  auf  der  Münchener  Staatsbibliothek.  —  *}  Widmung  zu  Speculum 
anime  Henrici  de  Hassia.  Argentoraci  1507.  —  Avisamentum  etc.  S.  1. 
e.  a.  14  Bl.  4^  Aus  dem  ScMusse:  «Vale  ex  Colonia  M.  D.  VIL«  dArf 
man  wohlcschltessen,  dass  diese  Ausgabe  in  Kflin  erschienen  ist.  2  Exem«» 
plare  auf  der  Münchener  Staatsbibliothek. 
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l)erg->)  nachjredruckt.    Mehrere  Jahre  später   fand  das 

-Schriftchen  aucii  .Vuliialime  in  Geilers  Serniones  et 
varii  tractatus,  die  Peter  Wickgram  1518  zu  btrabsburg 
herausgab^). 

Das  Avisamentum  ist  nun  keineswegs,  wie  Schmidt, 
Knod  und  Knepper  behaupten,  ein  Auszug*  aus  einer  von 

Kölner  Doktoren  zusammengestellten  Anweisiinj,r,  aus  dem 
Directohum  concubinariorum ;  vielmehr  ibt  dies  iJirectorium 
eine  neue  und  sehr  vermehrte  Auflage  des  Avisamentum. 
Diese  neue  Auflage  erschien  zuerst  in  Köln  im  Jahre  1508 
unter  folgendem  Titel:  Directorium  concubinariorum  salu- 
berrimum  quo  quedam  stupenda  et  ob  tanti  sceleris  impünem 
tolerantiam  quasi  inaudita  pericula  non  ex  propria  ])haretra, 
sed  auctoritatibus  et  rationibus  irrefragabilibus  quam  aper- 
ttssime  resolvuntur  etc.  Am  Ende  heisst  es:  Impressum 
est  hoc  Directorium  concubinariorum  primitus  Agrippine 
An.  M.  D.  VIII.  40  Bl.  4».  Exemplar  auf  der  Münchener 
Staatsbibliothek  Auf  Bl.  36b  wirtl  erklärt:  *i Vaesens 
materia  pro  salutifero  directorio  concubinariorum  in  lioc 
breve  compendium  corrogata,  est  per  diversos  illumina- 
tissimos  viros  Primum  tarnen  per  sacrae  theologiae  et 
utriusque  iuris  professores  et  doctores  in  utroque  foro  con- 
sultissimos  exteriori  oculo  visa  et  interiori  revisa,  in  nullo 
tarnen  calumiiiata,  sed  mairis  divinis  srripturis  ac  sacris 
canonibus  in  omnibus  contormis  iudicata,  licet  novum 
videatur  praetendere  portenturo  ob  tarn  horrendi  sceleris 
frequentationem  et  in  nostra  tempestate  simulatam  per^ 
tnisstonem.« 

Dass  das  Directorium  nicht  die  Grundlage  des  Avi- 
samentum bildet,  sondern  vielmehr  letzteres  voraussetzt, 
ergibt  sich  aus  folgender  Stelle  auf  Bl,  Asa:  »Sub  hac 
distinctione  ad  vitandum  periculum  nuper  minus  digeste 
posita  in  tractatulo  de  avisamento  concubinariorum  velim 


')  Avisamt  iituin  etc.  Impressum  Nurcml)cr^c  per  llicronyiniini  liultzel. 
Anno  quo  §upra  (1507).  Die  vcro  XJl.  ineiiMs  NoveniSii>  10  lU.  4^ 
II  Exemplare  auf  der  Münchmer  StaatsbibliotliLk.  ')  Knod  (Ontralblalt 
466)  bclumptct  iirij:;,  es  sei  -bisher  imch  nicbt  h(HM>t^choben  worden«,  da.ss 
d^s  A visameniuin  in  ( ieilers  Werk»  aufi^enomme«  worden  sei.  Svhoa  Kiegger 
(S.  90.  301),  Schmidt  (II,  325)  und  üoedeke  (I,  412)  haben  diesen  Um:>taud 
Jiervor  gehoben. 
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intelligaiiLur.«  Ein  Vergleich  der  beiden  Schriften  zeigtr 
dass  das  Directorium  eine  neue  und  sehr  vermehrte  Auf- 
lage des  Avisaroentum  ist.  Wie  das  Avisaraentum,  so  ist 
auch  das  Directorium  nur  von  einem  Verfasser  geschriebea 
worden. 

Im  Jcihre  1509  wurde  das  Directorium  nochmals  in 
Köln  gedruckt und  vier  Jahre  später  erschien  es  auch 
mit  einigen  Zusätzen  in  Paris  >).  Nach  Zamcke  wäre  das 
Directorium,  »welches  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
Wimpfeling  beigelej^t  wird«^),  bereits  1507  in  Strassburgf 
erschienen.  Eine  ganz  unzutreffende  P>ehauptune.  da  in 
den  beiden  Kölner  Ausgaben  ausdrücklich  bemerkt  wird, 
die  Schrift  sei  zuerst  1508  in  Köln  erschienen.  Zarncke 
hat  offenbar  das  Directorium  mit  dem  Avisamentum  ver* 
wechselt.  Knod  seinerseits  (Centralblatt  465)  ist  geneigt, 
eine  iUtere  Kölner  Ausgabe  als  diejenige  von  1508  anzu- 
nehmen. Er  geht  dabei  wohl  von  der  irrigen  Ansicht 
aus,  dass  das  Directorium  die  Grundlage  des  Avisamen- 
tum  bilde. 

Wer  ist  nun  aber  der  Verfasser  der  beiden  Kölner 
Schriften?  Ein  Antwort  hierauf  gibt  uns  der  Benediktiner 
Johann  Butzbach,  der  in  den  Jahren  1508 — 1513,  im  An- 
schlüsse an  Trithemitts,  ein  Gelehrtenlexikon  seiner  Zeit 
verfasst  hat.  In  dem  ziemlich  ausführlichen,  im  Jahre  15U 
niedergeschriebenen  Artikel  über  den  Kölner  Theologen 
Arnold  von  Tongern  *)  sagt  er  unter  anderm:  »Kruditionis 
suae  magnitudine  et  christianae  üdei  zelo  almam  illam 
Coloniensem  universitatem  magniiice  hoc  tempore  nostro 


^  Dircctdi ium  concubinarioruni  etc.  Am  Schhrsse  hei??st  es:  Impressum 
est  lioc  Directorium  concubinarioruni  piiniitus  A;^rippine  alias  ("olonie  An. 
M.  (  CCCCVITI.  Et  iani  denuo  ibidem  an.  secj.  M.  D.  IX  in  olricma 
liNronim  «,juenl(  il.  43  Rl.  4*^.  5  Kxeniplare  auf  der  Miinchener  Staais- 
biblioihek,  Gan^  clicselbcn  'lAjicn  und  Irniialen  wie  in  der  Aus^m1>o  von 
1508.  I»<  nmarh  «iiid  l)cidc  Ans;^  dien  bei  yueniell  erschienen,  V>ci  d^'m  auch 
die  eiste  Aus^'alie  d*  s  Avi>ameiituin  ;;edruckt  wurde.  —  *)  Dircclorium  aut 
potius  caslij^ii'«  rinm  coiu  ul>iuari<>iuni  etc.  Opera  et  iinpensa  Ascensiana  XV 
kl.  Juli.T^  M.  l>.  XIII.  3'-  1^1.  )".  Mit  eiiP-m  Vorwort  de«:  Pariser  Ver- 
li  'crs  lodokus  Badius.  b..\cniplar  auf  der  Munciiener  Staatsbibliothek.  — 
*  Fr,  Zarackc,  Die  dcutstlien  Universitäten  im  Mittelalter.  I-eipzig  1B57. 
S.  244.  —  *)  Mit^'eteilt  von  Krnfft  und  Crecelius  in  der  Zeitschrift  des- 
Bergischen  Qescbicblsvereins  VII  (iS/i),  260. 
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illustrat.  Scripsisse  cum  ferunt  quaedam  approbatae  erudi- 
lionis  t>puscu]a.  quibus  ccclesiam  Doi  aodifiraro  contendit. 
Sed  nihil  eorum  adhuc  videre  merui  praeter  unicum  illud, 
quod  iamdudum  absque  auctoris  titulo  legitur  Correctorium 
concubinariorum.  Stupenda  quaedam  in  eodem  opere 
approbatissimis  scripturarutn  testimonüs  contra  incontinentes 
sacerdotes  tractat,  quae  si  vera  sunt  credenda,  ut  sunt, 
absque  dubio  sine  periculo  cum  ipbiü  sicut  nec  cum  iudaeis 
potest  quis  communicare.  Quapropter  innumeri  saeculi 
amatores  idem  opus  magno  persequuntur  odio,  omnes 
auctorem  maledicunt,  vituperant,  lacerant  et  carpunt  mali 
sacerdotes.  Ea  de  causa  absque  nominis  eius  praescriptione 
opus  c^missum,  ut  auctoris  persona  illaesa  evadat,  ruius 
alioquin  scripta  ut  invisissima  damnant  et  tugiunt.  Vivit 
adhuc  Coloniae  devotus  Christi  sacerdos  et  doctor  inte* 
gerrimus  I5i2.€ 

Demnach  hat  Arnold  von  Tongern  eine  anonyme 
Schritt  gegen  die  im  Konkubinat  lebenden  Geistlichen 
veröffentlicht.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  sich  hier 
um  das  Directorium  concubinariorum  handelt.  Man  ver- 
gleiche nur  Butzbachs  Worte;  »Stupenda  quaedam  in 
eodem  opere  approbatissimis  scripturarum  testimoniis 
tractat«,  mit  dem  Titel  des  Directorium,  quo  quaedam 
stupenda  .  .  .  auctoritatibus  irretragabilibus  resolvuntur.t 
Dass  Butzbach  das  Werk  »Correctoriumc  betitelt»  verschlägt 
nichts.  Dieser  Ausdruck  kennzeichnet  treffend  den  Inhalt 
der  Schrift,  die  ja  auch  vom  Pariser  Herausgeber  »Casti- 
gatorium«  betitelt  \vurd(\  Da  nun  aber  der  Verfasser  des 
Directorium  auch  das  Avisamentum  g^eschrieben  hat,  so 
wird  man  künftighin  letztere  Schrift  nicht  etwa  Wimpfeling 
oder,  wie  Wimpfeling  selber  es  tut,  der  gesamten  Kölner 
Hochschule,  sondern  dem  Theologen  Arnold  von  Tongern 
beilegen  müssen »). 

Noch  sei  erwähnt,  dass  derselbe  Arnold  von  Tongern, 
der  in  den  eben  besprochenen  Schriften  mit  hohem  Emst 


'i  Dass  Arnold  von  l  on^'  iii  dis  Directorium  vcrfasst  hübe,  hat  auf 
Grund  der  Notiz  Bui/bachs  t>'ren>  D.  Rcichlinjf  (Urlwin  Gratins.  Sem 
Leben  und  Wirken.  Eine  I  Juchk  uvm-.  Heiligensiadi  1884.  S.  bi)  hervor- 
gehoben.  Das  Avisamentum  hat  jedoch  Keichling  nicht  gekannt. 
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das  Konkubinat  bekämpfte  und  sich  deshalb  den  hLiss 
mancher  lasterhafter  Leui«-  zuzog,  von  den  Verfassern  der 
»Briefe  unberühinter  Männer«  der  unsittlichsten  Dinge 
beschuldigt  wurde.  Wer  indessen  den  Charakter  des 
Kölner  Theologen  und  dessen  Schriften  etwas  näher  kennt, 
wer  die  Lobsprüche  erwägt,  die  ihm  verschiedene  Zeit- 
genossen, wie  der  Humanist  Murmellius,  der  Benediktiner 
Butzbach,  der  Kartäuser  Blomevenna,  der  bekannte  Gelehrte 
Cochlaeus  und  andere  gerade  wegen  seiner  Sittenstreng^e 
gespendet  haben,  der  wird  die  Verunglimpfungen,  die  ihm 
vt)n  g^egnerischer  Seite  so  reichlich  zu  Teil  wurden,  nach 
ihrem  wahren  Wert  zu  würdigen  wissen. 

III.  Wimpfelings  Schrift  gegen  Zamoraetid.  — 

AVimpfeling  selber  berichtet,  er  habe  als  Rektor  der  Heidel- 
berger  Hochschule  —  er  verwaltete  dies  Amt  von  IDezember 
1481  bis  Juni  1482  —  einen  Brief  gegen  den  schismatischen 
Bischof  Andreas  ZamometiS  von  Grranea  (Krania)  g^e* 
schrieben:  »Contra  quendam  Andream  Craianenseni  archi- 
episcopura  apostolicae  sedis  hostem  epistolam  (cuius  exemplar 
extat)  dedi,  omncs  eius  cavillas  confutans,  articulos  <  Uctin 
mukös  ab  eodem  contra  Sixtum  papam  quartum  et  Car- 
dtnalium  coetum  impressos  ad  universitatem  Heydelbergen- 
sem  (cuius  tunc  magistratum  indigne  gerebam)  detuli«*)- 
Knepper  (S.  34)  bemerkt  hierzu:  »Das  Schreiben  selbst  ist 
wohl  1483  in  Strasslnirg-  erschienen;  vgl,  Schmidt  1,  13, 
wo  wir  höchst  wahrscheinhch  unsern  Brief  vor  uns  haben.«' 
An  der  angetührten  Stelle  tührt  Schmidt  folgende  Schritt 
an,  die  1483  in  Strassburg  bei  Martin  Flach  erschienen 
sein  soll :  Epistola  contra  quendam  conciliistam,  contra  epis- 
copum  videlicet  Craynensem,  et  -ad versus  citationem  et 
libellum  infamem  ipsius  quos  contra  sanctissinuun  dominum 
nostrum  Sixtum  Papam  quartum  müdernum  summum  Pon- 
tiiicem  edidit.  —  Schmidt  verweistauf  Hain,  Nr.  6624,  mit 
der  Bemerkung:  »Je  n'ai  pas  vu  cette  epitre;  serait-elle 
Celle  de  Wimpheling?«  Nein!  Es  ist  nicht  das  Schreiben 
Wimpfelings.    wohl    aber    dasjenige    des  Schlettstadter 

>)  Schreiben  an  Julius  IL,  in  folgender  Schrift:  Contra  qaendAm  qui  se 
Frauciscum  Schätzer  «ppellat:  complioetqne  siios:  Expurgatio  Ja.  wimphellogl 
1506,  sine  loco. 
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Doniinikaiit  rpriors  Heinrich  Krcmer,  der  dasselbe  unterm 
lo.  August  1482  veröffentlicht  hat.  Diese  .Schritt,  die  sich 
auf  der  Münchener  Staatsbibliothek  befindet  (incun.  s.  a. 
1088.  4<>)  und  von  Hain  unter  Nr.  9235  beschrieben  wird 
(6  Bl.  4^),  erschien  ohne  Ang-abe  des  Ortes  und  des  Jahres, 
Sie  träg^t  ^'^anz  denselben  Titel  wie  die  angebliche  Strass- 
burgeT  Ausk^ahe  vom  Jahre  1483.  Hain  hat  letztere  Aus- 
gabe nicht  gesehen;  er  sagt  auch  nicht,  wo  er  sie  erwähnt 
fand.  Ob  die  Angabe,  die  Schrift  sei  1483  bei  Martin 
Flach  in  Strassburg  erschienen,  irrig  sei,  oder  ob  Kremers 
Schrift  im  Jahre  1483  eine  neue  Auflage  erlebte,  muss 
dahi:iki<-^>LeiiL  bleiben.  Jedeniaiis  ist  keine  der  beiden  Aus- 
gaben von  W  impteiing. 

Letzterer  hat  allem  Anscheine  nach  seine  Epistola  gar 
nicht  in  den  Druck  gegeben.  Die  Worte:  »Epistola,  cuius 
exemplar  extat,  dedic,  lassen  kaum  auf  eine  VerÖfFent- 
Uchung  schliessen.  Wäre  das  Schreiben  durch  den  Druck 
vervitjitälti^a  wui  dt^n.  so  hätte  sich  WimptV-linv^  oiine  Zweifel 
ganz  anders  ausgedrückt.  Auch  die  spätere  Erklärung 
Wimpfehngs:  »Sixtum  IV.  ab  Andrea  Craianensi  .  .  .  infa< 
matum  constantissime  litteris  meis  expurgavi«  (bei  Knepper 
351),  deutet  nicht  auf  eine  Veröffentlichung  hin.  Die 
erwa'ünte  Epistola  ist  wohl  nichts  ander<*s  als  das  Schreiben, 
welches  Wimpfeling  in  dieser  Angelegenheit  an  die  Hoeh- 
schule  in  Heidelberg  gerichtet  hat.  Vielleicht  Hesse  sich 
dasselbe  im  dortigen  Archiv  noch  auffinden. 
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Kurfürst  Friedrich  IL  von  der  Pfalz 
und  der  schmalkaldische  Bundestag  zu  Frankfurt 

vom  Dezember  i545. 
Ein  Beitrag  zur  pfälzischen  Reformation  sgesehiehte. 

Von 

Adolt  Hasenclever. 


Über  don  ersten  Versuch  in  den  Landen  der  Kurpfalr 
ZU  Beginn  der  Regierungs/eii  Kurfürst  Friedrichs  II  die 
Reformation  einzuführen,  fehlt  uns  bisher  jegliche  genauere 
Nachricht,  wir  sind  angewiesen  auf  die  dürftigen  Notizen, 
welche  die  zeitgenössischen  Geschichtsschreiber,  sowie  einige 
spätere,  meist  auf  diesen  f u-^send,  zusammengetragen  haben; 
selbst  Häusser  geht  in  seiner  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  nicht  wesentlich  über  diese  Mitteilungen  hinaus.  Auch 
heutzutage  ist  eine  auf  originalen  Quellen  beruhende  Dar- 
stellung dieser  wichtigen  Ereiii  tusse  um  so  schwierigen  als, 
wie  es  scheint  der  wesentliclie  Teil  der  kur]);rdzischen 
Akten  über  diesen  speziellen  Zeitabschnitt,  auf  den  nianiug- 
fachen  Kreuz-  und  Querzügen,  welche  dieselben  seit  der 
Eroberung  Heidelbergs  durch  Ttlly  zu  Beginn  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  gemacht  haben,  verloren  gegangen  ist 

Um  so  grösser  war  meine  Freude,  als  ich  im  Creheimen 
Staatsarchiv  zu  München  unter  Keichstagsakten  einen 
Aktenband  1)  fand,  welcher  die  Ein-  und  Ausgänge  der 

Kasten  (blau)  105/5.  ^  Oberschrift  des  betrefieoden  Faszikels 
lautet:  »Handlnng  und  acta  de  ao  1545  und  (546  zu  den  Reichssachen 
gehörig«^  von  anderer  Hand  alsdann  <nfr  dem  Reichstag  zu  Wormbs  ver- 
jjan^jen  in  Causa  Religionis  1545«.  Das  Faszikel  ist  nicht  paginiert.  —  Wo 
ich  in  dieser  Abhandlung  QucUenzitate  ohne  Angabe  des  Fundortes  anführe, 
ist  stets  dieses  Faszikel  gemeint. 
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kurpfälzischen  Kanzloi.  Protokolle  der  Sit/.unii'en  dos  kur- 
fürstlichen Rates  wiüirend  der  entscheidenden  Monate 
Dezember  1545  bis  April  1546  meist  in  chronologischer 
Ordnung*  enthielt.  Die  darin  enthaltenen  und  zum  Teil  im 
Anhang*  mitgeteilten  Akten  werfen  besonders  auf  die 
StPil im L! nähme  der  kurplälzischen  Räte,  und  was  damit 
aufs  engste  zusammenhängt,  auf  den  beabsichtigten  An- 
schhiss  Friedrichs  IL  an  den  schmalkaldischen  Bund 
helles  Licht, 

Ober  diese  Verhältnisse  habe  ich  bereits  auf  Grund  von 

Archivalien  zu  Marburg  und  Weimar  in  meiner  Schrift: 
die  Politik  der  Schmalkaldoner  vor  Ausbruch  des  s  hmal- 
kaldischcn  Krieges  (Borlm  igoi)  S.  180  ft.  eingehender 
gehandelt;  was  ich  hier  biete,  sind  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  dazu,  wie  sie  sich  mir  aus  den  originalsten 
Quellen  ergaben. 


Von  wem  die  erste  Anregung  zu  einer  Annäherung 
der  Kurpfalz  an  den  schmalkaldischen  Bund  ausgegangen 
ist,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  schon 
gelegentlich  des  Wormser  Reichstages  vom  Jahre  1545 
hatte  Jakob  Sturm,  der  Vertreter  Strassburgs,  mit  Philipp 
von  HeUnstadt*),  einem  kurpfäl/.ischen  Untertanen  aus 
angesehener  l^  amilie,  Unterrechmgen  gepflogen,  und  später, 
es  scheint  im  September,  fand  eine  abermalige  Besprechung 
Jakob  Sturms  mit  kurpfalzischen  Räten  zu  Hagenau  statt, 
Dass  in  der  Bevölkerung  protestantische  Neigungen  Platz 
gegriflfen  hatten  wegen  der  mannigfachen  nachl »  irln  hen 
Beziehungen  zu  den  angrenzenden  protestantischen  Ue  bieten 

')  Nach  Neudeclcer:  Merkwrir<li;^c  Aktenf^tücke  S  (f^i  könnte  man 
anncl.tnen.  da«s  Hclmsladt  der  Marschall  gewr^rn  sei;  er  hatte  jedoch  kein 
Hofanit  iniie,  ül)crhaupt  scheint  er  krin  sländi|jc  r  !:urpfaUisrhcr  Rat  j^cwescn 
/u  sein,  (ia  er  <=if  h,  wir  es  doch  sonst  bei  sämtlichen  Beamten  übhch  ist, 
niemals  irj^eriM  inen  Titel  bei  lirictuntcrsrhriftcn  lieilcf^t;  auch  Bucf^r  unter- 
scheidet nacii  der  Richtunij  jjenuu.  vergl.  Lenz ;  J-iriel  Wechsel  ^wi^^chcii  l'hilip]^ 
von  Hessen  und  Rurer  Bd  II  S  395.  —  Wie  aus  dem  im  Aidi.mj^  mit- 
geteilten Briefe  Nr.  3  hervor^'i  ht.  war  er  der  Srhwiepervatpr  des  Mar^ehnlls 
Hans  Plcikard  Landschad  Vfiri  Sleiiiach.  I'.ini^e  Datt  n  uhvT  llclmstadts  I.  If-n 
hrin^'t  H.  Sehmiuhemer:  i>ie  Grabmale  der  Edlen  \<in  II- Imstatt  in  der  ICtcn- 
kirche  zu  Neckarbischoisheim  (ZeiUchr.  f.  Gesch.  d.  Oberrbeius  lid.  24  S.  39  il-)« 
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hatte  sich  niclit  vermeiden  lassen.  Besonders  aber  walteten 
derartige  Hinneigungen  am  Hofe  vor:  die  Kurfürstin 
Dorothea»  die  Tochter  des  vertriebenen  Dänenkönigs 
Christian  II.,  eine  Nichte  des  Kaisers,  liebte  vorzugsweise 
den  Verkehr  mit  den  wegen  ihres  Glaubens  vertriebenen 
Protestanten,  und  auch  Kurfürst  Friedrich  selbst  war  zu 
oft  mit  den  Führern  der  neuen  Lelire  in  Berührung 
gekommen,  auf  Reichstagen  und  besonders  gelegentlich 
des  Regensburger  Religionsgespräches  i)  vom  Jahre  154t,  als 
dass  er  von  den  allenthalben  so  mächtig  um  sich  greifenden 
neuen  Ideen  nicht  hätte  berührt  werden  sollen ,  ja  einer 
Gesandtschaft  des  Landgrafen*)  gab  er  im  Sommer  154^ 
ausdrücklich  zu,  dass  er  infolge  seiner  Erfahrungen  gelegent- 
lich dieses  CoUoquiums  sich  eingehender  mit  der  neuen 
Lehre  beschäftigt  habe.  Über  den  Zeitpunkt,  wann  Kur- 
fürst Friedrich  die  neue  Lehre  angenommen  hat,  herr- 
schen noch  immer  grosse  Mciiumi^sverschiedenheiten. 
Druffel  3)  hat  in  einer  Polemik  gegen  Janssen  den  Uber- 
tritt auf  Frühjahr  1546,  unter  Hinweis  auf  eine  Mitteilung 
Bucers  angesetzt.  Dieser  Termin  ist  entschieden  zu  spät 
gegriffen,  denn  wenn  sich  die  schmalkaldischen  Bundes* 
Stande  in  Frankfurt  mit  dem  Kurfürsten  auf  Verhandlungen 
über  seinen  Eintritt  in  den  Rund  ein  Hessen,  so  niusste  er 
nach  emem  Artikel  der  Bundesverfassung  die  augsburgische 
Konfession  bekennen'). 

Man  wird  zunächst  feststellen  müssen,  was  man  unter 

Religionswechsel  zu  verstehen  hat.    Keineswegs  war  der- 


Schon  Atting:  historia  de  Ecclesiis  Palatinis  (Groningen  1728)  S.  41. 
hebt  neben  Bucers  persöolidiem  Einfluss  Friedrichs  diplomatische  Tätigkeit 
gelegentlich  der  Religionsgesprache  im  Auftrage  des  Kai'^ers  ats  roitwirkeiid 
bei  seiner  religiösen  Wandlung  hervor.  —  ^)  Bericht  Jakob  Lerseners  an  den 
Landgrafen  vom  5.  Juni  1545  über  eine  Audienz  bei  Friedrich  am  2.  Jum: 
»zeigten  darbei  an,  als  ir  Churf.  1:.  zu  Regenspurg  und  auf  dem  gehaltenen 
Colloquio  von  Wegen  keiserlicher  Mt  zu  denen  Sachen  die  Religion  betreffend 
verordnet  gewesen,  hatten  sie  aus  der  gepflogenen  unterreddung  und  gesprech 
wnll  so  vi!  vernumnien,  was  in  dissen  [Genuss  des  Abendmahles  unter 
beiderlei  Gestalt]  und  etlichen  andern  artickeln  zu  halten  und  /iithun  «^ei. 
(Marburger  Archiv.  Kurpfalz  Nr.  27  pag.  19).  —  'j  Kaiser  Karl  V.  und 
die  römische  Kurie  1544  —  '546  Abt.  IV  S.  52  Anm.  2  (Abhandlungen  d. 
kgl.  bayr.  Ale  der  W.  HI.  Klasse  Bd.  XTX.  Abt.  2,  München  1800).  — 
Lenz  H  S.  433.  —  ')  Hasenclever:  Die  Politik  etc.  S.  196  Anm.  31. 
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selbe  vollzogen  lediglich  durch  den  einmaligen  Genuss  des 
heiligen  Abendmahls  unter  beiderlei  Gestalt.  Wäre  dies 
die  allofemeine  Anschauung  gewesen,  so  hätten  die  Pro- 

testaiiit-n  schon  seit  (inni  1-rühjcihr  1545  den  Kurfürsten  zu 
den  ihrigen  zahlen  dürfen ;  denn  nach  Friedrichs  eigner 
Aussage^)  hatte  er  am  Osterfeste  dieses  Jahres  das  Sakra* 
ment  unter  beiderlei  Gestalt  empfangen.  Jedoch  seine 
ganze  vermittelnde  Haltung  auf  dem  Reichstag  zu  Worms, 
seine  spätere  Stellungnahme  besonders  seinen  Räten  gegen- 
über-) lasst  nicht  annehmen,  dass  er  sich  damals  sclion 
als  einen  Anhänger  der  neuen  Lehre  betrachtete.  Das  kann 
erst  gegen  Ende  1545  oder  in  den  ersten  Tagen  des 
folgenden  Jahres*)  geschehen  sein,  seitdem  er  mit  der 
At^chaffung  einzelner  Missbräuche  in  seinen  Landen 
begonnen  hatte,  seitdem  er  auch  ausserlich  bewies,  dass 
er  mit  den  alten  Zuständen  zu  brechen  beabsichtige,  wenn 
auch  vorläufig  noch  in  recht  bescheidener  und  zaghafter 
Form.  Denn  diese  sog.  erste  Reformation  in  der  Kurpfalz 
kann  man  keineswegs  als  eine  entschiedene  Tat  bezeichnen^ 
welche  irgendwie  von  grossartigen  Gesichtspunkten  getragen 


')  Lersenei«;  Fi»  rieht,  vcr^l.  oben  S.  60  Aiini.  2:  »Belange^,  tlaii  ^um 
ersten  die  Kntph.iliuj;^  dc^  ItochwiKÜtit^n  ^.inainents  unter  beiderlei  j^estalt, 
aiitwordteten  Ii  Chiirf.  j,'  ,  das  sie  ai  v.jii;aiigen  ostern  da«;  heilige  sacrament 
unter  beiderlei  gestalt  cnlplangen  hetten;  solchs  were  nicht  neues.e  Bestätigt 
wird  diese  Mitteilung  durch  gleich^eilige  Berichte  von  dem  über  solche  Dinge 
mtiat  gut  unterrichteten  Kaiscrhofe.  Dir6  .  .  .  COD  dispiaoere  InfiDlto  che 
dein  elettori  seculuri  non  ci  era  restato  cbe'l  conte  PaUtioo  ciifttiftoo«  et 
questa  pa«iqua  passata  con  la  mogliera  et  tuUa  casA  <tia,  COD  baver  dato 
licentia  alli  guoi  populi,  si  communicö  sub  utraqw  specie.c  [Friedensburg: 
JTiifitiaturbeTichte  vom  Kni<ierhof  I  Bd,  VIII  S.  608).  —  «)  Nendccker:  Ur- 
kunden S.  748.  —  3)  \  cr^l.  dm  Hftusser:  Geschichte  der  rheinischen  Pfala 
Bd.  IS.  601.  —  Noch  am  i.  Jan.  1546  Hessen  die  knrpfUsiachen  Rftte 
durch  Helmstadt  bei  Sturm  anregen.  Friedrich,  durch  die  Stände  in  Frank* 
furt  »nnt  annemong  der  religion«  bitten  au  lassen,  (s.  Anhang  Nr.  7),  am 
II.  Januar  schreibt  Schftrtlin  an  Friedrich  »das  £.  Churf.  g.  nunmehr  unser 
Cristenliche  Religion  bekenne«  (s.  Anhang  Nr.  fl);  am  8.  Februar  meldet 
Sieldan  an  Paget  aus  Ffankfurt:  »Palatinns  elector  ad  nostronim  ordinum 
reUgionem  accessit«  (Baamgarten:  SIeidans  Briefwechsel  S.  123).  Dass 
Friedrich  in  der  Tat  die  protestantische  Lehre  angenommen  bat,  daför  kann 
man  sein  eigenes  Zeugnis  dem  englischen  Gesandten  Masone  gegenüber 
anftthren:  >albeit  I  have  receyred  the  religion,  I  am  not  yet  [Juni  1546] 
entred  in  to  any  confederatlon.«   State  papers  B.  Hl  S.  225. 
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worduii  uaie:  schrittweise,  nicht  nach  einem  grossen  ein- 
heithchen  Plane  durchgeführt,  unter  möglichster  Schonung 
der  Gegenpartei,  besonders  der  Besitz  der  toten  Hand 
sollte  nicht  angerührt  werden;  wie  gesagt,  eine  Abstellung 
einzehier  Missbräuche  —  die  Motivierung  der  Genehmigung 
der  Priester(^ho  macht  dies  in  drastischer  Weise  klar  — 
oder  die  erzwungene  hrtüllung  einiger  für  den  Augenblick 
unabweisbarer  Forderungen.  Es  waren  alles  Massregeln, 
welche  sich  jeder  Zeit  wieder  rückgängig  machen  Hessen, 
keine  grossartige  Umwälzung  alles  Bestehenden,  wie  es 
sonst  so  oft  in  anclern  Territorien  1  )(^utschlan(ls  der  Fall 
gewesen  war.  Und  doch  wird  man  den  Kurfürsten  nicht 
schlechthin  verurteilen  dürfen  wegen  dieser  zaghaften 
Haltung:  abgesehen  davon,  dass  er  in  einem  Alter  stand, 
»wo  aufopfernde  Tätigkeit  für  grosse  Ideen  ohnehin  selten 
ist«  0»  ergab  sich  ihm  seine  Stellungnahme  aus  der  |>oli- 
tischen  Lage:  solange  die  Führer  des  sclunalkaldischen 
Bundes,  besonders  Johann  Friedrich  und  Philipp,  ihm  nicht 
grössere  Garantien  boten  für  wirksame  Untersitützung,  falls 
er  um  der  Religion  willen  angegriffen  wurde,  durfte  er 
sich  nicht  so  weit  mit  seinen  Neuerungen  vorwagen,  dass 
er  ni(  ht  jedeii  AugcnV)lick  wieder  umkehren  konnte. 

Somit  würde  wohl,  trotz  F^riedrichs  nicht  zu  ver- 
kennender Hinneigung  zu  den  neuen  Ideen,  alles  beim 
Alten  geblieben  sein,  *wie  unter  seinem  dem  £vangelium 
immerhin  mehr  wohlwollend  als  direkt  ablehnend  gegen- 
über stehenden  Vorgänger,  wenn  nicht  die  vornehmsten 
Räte  des  Kurtürstcn  ohne  sein  Vorwissen  mit  eiinMii  der 
angesehensten  und  eintiussreichsten  Mitglieder  des  schmal- 
kaldischen  Bundes,  dem  Strassburger  Alt-Stättemeister 
Jakob  Sturm,  Verbindungen  angeknüpft  hätten.  Gelegent- 
lich seiner  Reise  zum  Frankfurter  Bundestag,  Anfang 
Dezember  1545,  schlugen  sie  ihm  eine  geheime  Zusammen- 
kunft mit  Philipp  von  Helmstadt  vor,  um,  mit  Beziehung 
auf  die  früheren  Besprechungen,  über  die  bevorstehenden 
Frankfurter  Verhandlungen  sich  zu  unterreden. 

Über  die  unmittelbar  darauf  zu  Xeckarhausen  statt- 
gehabte Besprechung  unterrichtet  uns  eine  eigenhändige 

^)  Häusser:  Qe&chichte  der  rheinischen  Pfalx  Bd.  1  S.  604. 
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Aufzeichnung  Helmstadts,  wie  es  scheint,  gleich  nach  der 
Begegrnung  zur  Berichterstattung'  an  seine  Auftraggeber 
niedergeschrieben. 

Im  wesentlichen  drehte  sich  die  Unterreduncf  um  zwei 
Punkte:  die  pfalzischen  Räte  wollten  wissen,  in  welcher 
Absicht  der  Frankfurter  Bundestag  berufen  worden  sei, 
und  Helmstadt  sollte  sondieren»  ob  auf  schmalkaldischer 
Seite  Neigung  vorhanden  sei,  eine  personliche  Begegnung 
zwischen  Kurfürst  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  herbei- 
zuführen. 

Über  den  Bundestag  gab  Sturm  nur  an,  derselbe  sei 
bereits  in  Worms  verabredet  worden,  um  die  Haltung  der 
Schmalkaldener  auf  dem  bevorstehenden  Reichstacj  fest- 
zulegen;  von  der  geplanten  inneren  Reform  der  Iiiiuing 
sprach  er  gar  nicht,  und  doch  wollten,  wie  es  scheint,  die 
kurpfälzischen  Räte  über  diesen  Punkt  hauptsächlich  Klar- 
heit erlangen,  denn  eine  Umwandlung  der  Bundesverfassung 
war  für  den  Eintritt  der  Kurpfalz  in  den  Bund  conditio 
sine  qua  non '). 

Noch  weniger  bestimmt  lautete  Sturms  Antwort  bezüg- 
lich der  Aussichten  einer  Zusammenkunft  zwischen  Friedrich 
und  Philipp,  er  konnte  nur  seine  eifrigste  Befürwortung 
des  Planes  beim  Landgrafen  versprechen.  Sein  Rat  ging 
dahin,  durch  den  in  Frankfurt  zu  bildenden  engeren  Aus- 
schuss  bei  Philipp  die  Reise  na  eh  irankfurt  anregen  zu 
lassen,  eine  kluge  Berechnung,  da  er  wohl  wusste,  welch 
gewichtige  Unterstützung  er  in  demselben  finden  werde, 
weil  ja  nur  die  Vertreter  der  angeseheneren  Stande  in  den 
Ausschuss  gesandt  zu  werden  pflegten. 

In  der  religiösen  Frage  drückte  Sturm  sich  äusserst 
vorsichtig  aus:  trotzdem  ihm  Helmstadt  von  den  durch 
den  Kurfürsten  erlassenen  Reformationsverfügungen  be- 
richtete ,    mochte  er  Pfalz  nur  zu  den  sog.  Neutralen 

rechnen,   welche,  wie   er   ausdrücklich   betonte,   zu  den 


M  Idi  folget«  dos  ftttf  einer  Aussenuig  des  MarsdiaUs  Hans  Pleiksit 
I^mdschad  von  Steinsch  gelegentlich  einer  IcarfOntlichen  Ratssitzung  am 
l8.  Mira  1546,  »es  sei  nie  die  meinung  gewcst,  sich  in  die  schmalkaldiscb 
ptmtniis  eininilisiifn,  stehe  also  noch  zu  bedenken,  ob  man  in  die  nen 
angeendt  pnntnus  komen  welle  oder  nit.« 
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Frankfurter  Verhandlungen  nicht  aufgefordert  worden 
seien  1);  besonders  wollte  er  erst  Taten  sehen»  dass  man 
in  der  neuen  Lehre  fest  bleibe ,  er  warnte  geradezu  vor 
einer  Reformation,  welcher  lediglich  politische  Beweg- 
errunde zu  Grunde  lägen«).  Auch  die  Reichsanj^el Offen- 
heiten wurden  kurz  berührt,  besonders  die  zu  befürchtenden 
Übergriffe  des  Kaisers  gegen  die  deutsche  Fürsten  macht: 
Karl  müsse  zur  genauen  Innehaltung  seiner  Wahlkapitu* 
lation  ang"ehalten  werden. 

Wir  wissen  nicht,  welche  speziellen  Motive  bei  Sturm  mit- 
gewirkt haben»  ihn  zu  einem  so  eifrigen  Befürworter  dieser 
Zusammenkunft  zu  machen:  die  Aussicht  auf  die  Stärkung 

des  e\  ani|i  lisclien  Elementes  in  Oberdeutschland  wird  bei 
ihm  die    stärkste  Triebfeder    gewesen    sein;    aber  auch 
sonst  stimmte  dieser  Plan  mit  seinen  politischen  Zielen 
sehr  wohl  überein»  er  musste  eine  Zurttckdrängung  des 
übermächtigen  Einflusses  des  Landgrafen  innerhalb  des 
schiiKilkaldischen    lUmdes    bewirken,    Avodurch    eine  den 
Frieden  mehr  sichernde  ^'■iitliehe  Regelung  der  für  bturm 
und  die  oberdeutschen  Stände  ohnehin  so  leidigen  braun- 
Schweiger  Frage  möglicherweise  erzielt  werden  konnte.  - 
Im    ganzen    durfte    Ilehiibtadt    mit    dem  erlangten 
Bescheid  zufrieden  bcin,  da  ja  von   vorneiierein  positive 
Entschlüsse  oder  gar  feste  Verabredungen  ausgeschlossen 
waren;  er  hatte  nur  das  Terrain  sondieren,  sich  über  die 
event,  Bereitwilligkeit  auf  der  andern  Seite  vergewissem 
sollen.     Dass   man    aus   Sturms   Antworten  Geneigtheit 
heraus  empfand,  zeigt  der  entschiedene  Beschliiss  der  drei 
übrigen  in  den  Fian  eingeweihten  Rate  auf  Helmstadts 
Bericht  hin:  sie  wollten  ihrem  Herrn»  ohne  ihn  ihrerseits 
von  ihren  unternommenen  Schritten  zu  unterrichten,  durch 
den  Landgrafen  vor  die  Alternative  steilen  lassen,  ob  er 


')  Diese  Aussage  war  direkt  falsch,  ob  bewusst,  oder  unbewusst,  l&sst 
sich  nicht  eDtscheiden.  Der  Erzbischof  von  Maine,  Sebastian  von  Heusen- 
stamm, der  doch  gewiss  unter  die  Neutralen  gerechnet  werden  musste^  war 
durch  den  Landgrafen  snr  Teilnahme  an  den  Frankfurter  Verhandlungea 
aufgefordert  worden;  vergl.  Hasenclever:  S.  44.  —  *)  «Das  evangelinm  soll 
aus  dem  hertzen  komen,  tonst  ists  ein  gross  beschwerang.  Muss  besteodig 
blyben.  Der  abfall  wer  zu  dem  höchsten  dem  evangelinm  verletsliclij» 
[Helmstadts  Aufzeichnung.] 
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die  evangelische  Lehre  annehmen  wolle  oder  nicht.  Diese 
Bitte  Hessen  sie,  wieder  durch  die  Vermittlung' Jakob  Sturms, 
nach  Hessen  gelangen. 

Welches  waren  die  politischen  Ziele,  welche  die  Räte 

von  diesem  Schritte  erwarteten,  welches  die  Gründe, 
durch  weiche  sie  zu  so  eigenmächtigem  Vorgelien  getrieben 
wurden? 

Eine  endgültige  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  nach 
dem  Stande  der  Quellen  unmöglich;  wir  wissen  überhaupt 

nicht,  ob  mächtige  Gehren  ström  unjjfen  zu  überwinden 
gewesen  sind.  Es  waren  die  anifeschensten  und  eintlu>s- 
reichsten  Räte,  weiche  den  Plan  befürworteten:  der  Mar- 
schall Hans  Fleikard  I^andschad  von  Steinach,  der  Kanzler 
Hartmann  und  Wolf  gang  von  Afienstein<) ;  gerade  dass  dieser 
letztere  mit  hinzugezogen  worden  war,  lasst  uns  vermuten, 
dass  man  keineswepfs  einen  entschiedenen  Bruch  mit  der 
kaiserlichen  Kegierung  beabsiclitigte;  denn  Affenstein  hul- 
digte durchaus  der  kaiserlichen  Richtung;  durch  seine 
Verwandtschaft  mit  dem  Vizekanzler  Johann  Naves  —  er 
war  dessen  Schwager  —  verfügte  er  am  Kaiserhof  über 
gute  Verbindungen.  In  der  religiösen  Frage  nahm  er 
eine  mehr  den  Anschauungen  Karls  zuneigende  Haltung 
ein;  als  ^s  sich  in  jenen  Monaten  um  die  Unterstützung 
Hermanns  von  Wied  handelte,  ging  sein  Rat  dahin,  sich 
um  des  Kölner  Erzbischofe  willen  nicht  den  mächtigen 
Kaiser  zum  Feinde  zu  machen.  Überhaupt  war  er  eifrigst 
bestrebt,  die  Verbinduni,'-  zwischen  seinem  Herrn  und  Karl 
sicli  nicht  lockern  zu  lassen;  bald  daran t  sehen  wir  ihn 
mit  allen  Mitteln  darauf  hinarbeiten,  seinen  Herrn  zum 
Reichstag  nach  Regensburg  zu  bringen;  selbst  die  plumpsten 
Unwahrheiten^  verschmähte  er  nicht  zur  Erreichung  dieses 

1)  Nadi  Leoc:  Bocerbriefwcchid  fid.  II  S.  60  wäre  Affeoitein  1542 
auf  dem  Röduitag  xu  Speier  kiinnMi»ischer  Kuisler  gewesen,  ans  Winckel* 
naiiD:  Politische  Korresponcknx  von  Strassbnrglll  S.  226  geht  hervor,  dass 
er  damab  als  kurplSlstseher  Rat  anwesend  war,  wie  er  denn  auch  früher 
lehon  durch  KnrlÜfst  Ludwig  V.  mehriach  tu  Sendnngen  verwandt  wurde: 
1531  und  1539,  vergl.  Strassbnrg  Bd.  II  S.  60  und  S.  560.  —  *)  Von  seiner 
Gesandtschaft  ao  den  Kaiserhof,  Frühjahr  1546,  wasste  er  am  18.  März  1546 
seinem  Herni  und  dessen  Räten  die  Neuiglceit  mflndUch  su  berichten:  »so 
iuben  Sachsen  und  Brandenburg  rete  sich  vernemen  Ias>en,  wan  Pfalts  ufo 
lichitag  kerne,  werden  ire  hern  personhch  auch  erscheinen.« 
Zehiehr.  f.  Guch.  d.  Obcirb.  M.  F.  XVllL  i.  S 
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Zieles.  Es  scheint  seiner  Eitelkeit  geschmeichelt  zu  haben, 
mit  den  kaiserlichen  Staatsmännern  so  vertraulich  ver- 
kehren zu  können,  leichtgläubig  nahm  er  alle  ihre  Mit- 
teilungen auf  und  berichtete  sie  seinem  Herrn.  Er  erinnert 
etwas  an  den  freilich  unt^'leich  bedeutenderen  und  auch 
wohl  skrupelloseren  Christoph  von  Carlowitz  der  auch, 
geblendet  von  der  kaiserlichen  Majestät,  eifrig  darauf  hin- 
arbeitete, seinen  noch  schwankenden  Herrn  in  das  Fahr- 
wasser von  Karls  Politik  herüberzulenken. 

Nur  Vermutun<Lr<5n  können  wir  äussern  über  die  poli- 
tischen Ziele,  welche  die  Kate  mit  einem  engeren  An- 
schluss  an  den  schmalkaldischen  Bund  verfolgten.  £s  ist 
wahr,  in  der  Pfalz  zeigten  sich  reformatorische  Bestrebungen, 
besonders  der  Adel*)  neig^te  der  neuen  Lehre  zu,  doch  das 
wird  mehr  oder  weniger  schon  seit  längerer  Zeit  der  Fall 
gewesen  sein,  ohne  dass  man  daran  gedacht  hatte,  die 
politischen  Konsequenzen  daraus  zu  ziehen.  Wir  gehen 
wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass  es  die  dänischen 
I*läne3)  Friedrichs  waren,  welche  den  Räten  einen  engen 
Anschluss  an  den  schmalkaldischen  Bund  wünschenswert 
erscheinen  liessen,  um  diese  kostspieligen  und  wegen 
Friedrichs  Kinderlosigkeit  auf  die  Dauer  für  die  Kurpfalz 
nutzlosen  Bestrebungen  ein  für  allemal  zu  vernichten.  Der 
Anschluss  des  Kurfürsten  an  den  schmalkaldischen  Bund 
war  das  sicherste  Mittel,  um  den  Kaiser,  ohne  dessen 
Unterstützung  sich  diese  ausgreifende  Politik  überhaupt 
nicht  verwirklichen  Hess,  den  Absichten  Friedrichs  abhold 
zu  machen.    Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  sie  ihren 

')  Von  dirs(  in  berichtete  er  folgende  Äusserung:  er    hab  gebeten  p(falz| 
an/uzci^^tn  und  zuenncrn,  das  p(falz)  in  die  schnialkaldisch  puntniis  nit  körnen 
wolle,   mö^  sunst  bi  den   fjenieinen   reli^onsverwandten   bleiben;  so  disser 
pundt  uß^ehe,  da  mögen   sich  al  religionsver\%'andten  zusameothun,  p(falz) 
dorin  das  baupt  werden  und  alle  ding  onewcitlich  zu  gutem  geraichen.«  Ks 
wäre  interessant  zu  eifabren,  ob  Carlowitz  hier   Politik  auf  eigne  Faust 
getrieben  hat  oder  ob  er  zu  diesen  Eröffnungen  instruiert  war.  —  *)  Hautz; 
Geschichte  der  Universität  Ilcidelberq  Bd.  I  S.  455  f.  —  ')  Über  die  Stellung 
der  >verstftiidigsten«  Räte  zu  Friedrichs  dänischen  Pliaen  ^ergL  Sturms  Mit- 
teilungen  vom   Dezember    1545,  Politische  Korrf^spondeu  von  Stiassburg 
Bd.  III  S.  693;  schon  früher  war  ein  Antrag  Herzog  Heinrichs  von  Braun- 
äcbweig,  für  Friedrich  einen  Haufen  Si'>hlner  zu  diesem  Zweck  ansttwerben, 
von  der  Pfalz  abgelehnt  worden  (ebenda  S.  641  f.). 
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Herrn  vor  Karl  biosstellen  wollten,  lediglich  um  Ruhe  zu 
«halteo  vor  jenen  kostspieligen  Plänen. 

h  u  Gedanke  wirkte  bei  sämtlichen  RTiten^)  in  gleich 
starkem  Masse  antreibend,  den  neuen  Ideen  sich  zuzu- 
wenden, es  war  der  Punkt,  in  dem  sich  ihre  Gedanken* 
gioge  am  engsten  mit  denen  des  Kurfürsten  berührten, 
der  Widerwille  jafegen  die  Herrschaft  des  Papstes  und 
gegen  seinen  Anhang;  besonders  der  Kanzler  H  LmiLLtui^) 
und  Helmstadt  hoben  immer  wieder  den  verderblichen 
Einfluss  der  papstlichen  Politik  auf  Deutschlands  innere 
Verhältnisse  hervor.  Von  diesem  Punkte  aus  sollte,  freilich 
ohne  irgend  welches  Zutun  Helmstadts  und  seiner  Genossen, 
der  Stein  ins  Roiiun  gebracht  werden.  Am  8.  Dezember 
langte  Schärtlin  von  Burtenbach  im  Auftrage  einiger 
weniger  angesehener  Magistratspersonen  Augsburgs  in 
Heidelberg  an  mit  einer  persönlichen  Werbung  an  Kur- 
forst Friedrich:  er  hatte  nach  neuesten  in  Augsburs^r  ein- 
gelaufenen Nachricluen  über  die  Praktiken  des  Papstes 
und  seiner  Anhänger  zu  berichten  und  ein  direktes  Zu- 
sammengehen der  Pfalz  mit  dem  schmalkaldischen  Bunde 
vonuschlagen,  welches  in  erster  Linie  durch  eine  persön- 
liche Begegnung  i  riedrichs  mit  Landgraf  Philipp  seine 
äussere  Dt>kumentierung  finden  suilie.  Trutzdem  der  Pfalz- 
graf bereitwilligst  auf  den  Vorschlag  eing^ing,  wagten  seine 
Räte  noch  nicht  sogleich,  ihm  nunmehr  von  ihren  geheimen 
Verhandlungen  mit  Jakob  Sturm,  welche  sich  doch  in  der- 
^eib^ii!  Kiclilung  bewegten,  Mitteilung  zu  machen.  Mrst 
am  Tage  nach  der  Abreise  Schärtiins  deuteten  sie  ilmi 
einiges  daraus  an>),  verbargen  ihm  jedoch  das  Wesent- 

D«S5  auch  der  kaiserlich  gesioote  Alfeostein  dieser  Anschauung; 
linldigte,  beweist  das  im  Anhang  Nr.  12  mitgeteilte  Aktenstück;  unmöglich 
Une  man  ihn  sn  solchem  Auftrag  verwenden  können,  wenn  er  ein  getreuer 
Asliiag^  des  Papstes  gewesen  wäre.  < —  *)  Über  Hartmanns  Stellung  vergU 
Siste  papers  Bd.  XI  S.  225.  —  Die  beiden  Berichte  Helmsudts  aber  die 
ICvforst  Friedrich  gemachten  Eröffnungen  widersprechen  sich  direkt:  im 
mien  vom  9.  Desember  teilt  er  mit,  sie  hätten  ihrem  Herrn  die 
Bespiecbungen  »nach  lengs«  entdeckt,  während  er  am  1*  Januar  berichtet,  der 
Kvftnt  sei  durch  ihn,  mit  Vorwissen  und  Genehmigung  seiner  Genossen, 
mno  ttU  aach  berichtet  worden,  was  Ir  und  ich  in  vertraulicher  underrcdc 
la  Änderung  heilsamen  des  wort  gotes  und  merer  fridens  im  heilligen  reich 
deotzscher  Nation  bedacht.«   Aus  dem  gansen  Zusammenhang,  besonder»  aus 
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liebste,  dass  sie  durch  die  Vermittlung  des  engeren  Ans- 
Schusses  zu  Frankfurt  die  von  dem  Augsburger  Abgesandten 
angeregte  Begegnung  schon  längst  in  die  Wege  geleitet 
hatten.  Sie  konnten  dies  um  so  mehr,  als  Sturm  bisher 
von  seinem  Einverständnis  mit  den  pfälzischen  Räten, 
geschweige  denn  von  seiner  persönlichen  Wrliandlung  mit 
Helmstadt  weder  in  Frankturt  nucli  dem  I^ndgrafen  gegen- 
über irgend  etwas  hatte  verlauten  lassen.  ' 

Die  Gründe  der  kurpfälzischen  Räte  zur  Verheimlichung 
sind  leicht  zu  erkennen:  sie  wussten  nicht,  wie  weit  ihr 

Herr  entschlossen  war,  sich  dem  schinalkaldischen  Kunde 
zu  nähern;  dass  er  jedoch  bereit  war,  in  Unterhandlung 
von  Fürst  zu  Fürst  auch  für  die  reformatorische  Sache, 
besonders  gegen  die  Bestrebungen  des  päpstlichen  Stuhles 
in  Deutschland,  einzutreten,  hatte  er  noch  jüngst  mehrfach 
durch  seine  entscliiedene  Stellungnahme  für  seinen  Mit- 
kurtürsten  Hermann  von  Wieil  be^vle^en.  Wenn  Friedrich 
nun  vor  die  W^ahl  gestellt  wurde,  direkt  oder  durch  Ver- 
mittlung des  Bundestages  mit  Philipp  von  Hessen  anzu- 
knüpfen, so  mochten  seine  Ratgeber  befürchten,  dass  er 
sich  für  den  ersteren  Vorschlag  entscheiden  würde,  wodurch 
ihr  \  nrnehnistes  Ziel,  eine  möglichst  nach  aussen  hin  offen- 
kundige Annäherung  Friedrichs  an  tlen  schmalkaldischen 
Bund  zur  V^ernichtung  der  dänischen  Pläne  hinßillig  wurde. 
Nachdem  die  Begegnung  beider  Fürsten  in  Aussicht  stand, 
teilten  sie  deshalb  aus  den  Besprechungen  mit  Sturm  nur 
das  auf  die  Reichs-  und  Religionspolitik  Bezügliche  mit, 
unter  der  Hand  aber  drangen  sie  bei  dem  Alt-Stättemeister 
aufs  heftigste  darauf  hin,  dahin  zu  wirken,  dass  durch 
die  Vermittlung  der  Stände  in  Frankfurt  die  Zusammen* 


dem  früheren  Verhalten  der  Rate  ergibt  sich,  dass  man  der  zweiten  Relation 
mehr  Glauben  zumessen  niuss,  zumal  in  dem  diesem  Briefe  beigefügten  ver- 
traulichen Zettel  iHrekt  gegen  Schärilins  Vorgehen  Stellung  genommen  wird 
zu  Gunsten  eines  Eingreifens  des  Frankfurter  Bundestages;  verg!  bL^ondcrs 
das  ebenda  mitj:^PteiUc  noch  viel  schärfer  abjjefassle  Konicpi  tiieses  Zettcl-- 
Ob  die  Käte  mit  ihren  i'.r» »tinungen  wohl  so  lange  gc/<'L;e»t  haben,  damit 
Schärtlins  BejjleiUi  KiLdr»ir>l.  welcher  in  der  d;in:«rhon  l-ragc  beruhir^ende 
Erklärungen  nh  ugeben  h.iüe.  \u\  seiner  Ankunft  am  liessischen  Ilollagcr 
nicht  iijrln  anders  instruiert  werden  konnte?  über  Kiedesels  Mission  veigU 
Haseaclever:  S.  191  Anm.  21. 
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kanft  vereinbart  werde;  denn  Schärtlin  drängte  nach  wie 
vor  dem  Ziele  entg'egen,  die  Teilnahme  der  Frankfurter 
Versammlung  auszuschliessen.    Wenn  er»  wie  es  scheint, 

bestimmte  Offensivpläne  den  beiden  Fürsten  vorzulegen 
hatte,  ist  sein  Streben  aus  Besorgnis  vor  etwaigen  Indis- 
kretionen durchaus  begreiflich. 

Die  politischen  Verhältnisse  kamen  den  Bemühungen 

der  kurpfälzischen  Räte  zu  Hilfe;  es  ist  bekannt,  dass 
damals  Verhandluni^'-en  schwebten,  von  Seiten  der  Kur- 
fürsten und  der  schmalkaldischen  Stände  eine  Gesandt- 
schaft zum  Kaiser  zu  Gunsten  Hermanns  von  Wied  zu 
Stande  zu  bringen.  Friedrich  trat  infolge  dessen  indirekt 
durch  Vermittlung  der  kurkölnischen  Gesandten  mit  dem 
Frankfurter  ßuiide.>iag  in  Bezieliungnni.  Was  kig  also 
näher,  als  dass  die  kurfürstlichen  Räte  diese  günstige 
(ielegenheit  benutzten,  ihre  Pläne  zur  Ausführung  zu 
bringen?  Eile  tat  not,  denn  an  Gegenströmungen  fehlte 
es  nicht.  Sie  Hessen  deshalb  wieder  durch  Helmstadt 
Jakob  Sturm  mitteilen,  dass  nunmehr  der  Zettpunkt 
gekoiiiinen  sei,  Friedrich  durch  die  Bundesversammlung 
nach  Frankfurt  zu  laden,  während  sie  auf  der  andern 
Seite  es  beim  Kurfürsten  nicht  an  Andeutungen*)  werden 
haben  fehlen  lassen,  dass  diese  solange  hinausgezögerte 
Einladung  eine  Missachtung  seiner  kurfürstlichen  Würde 
in  sich  bchliesse,  ein  Argument,  durch  welches  sie  am 
ehesten  auf  das  Gemüt  ihres  Herrn,  welcher  ein  besonders 
stark  ausgeprägtes  Standesbewusstsein  hatte,  mit  Erfolg 
wirken  konnten.  Ihre  Bemühungen  wurden  gekrönt: 
Schärtlin  fand  bei  seiner  Rückkehr  vom  hessischen  Hof 
nach  Heidelberg  Anfani^  Januar  eine  ganz  veränderte 
Sachlage  vor;  um  die  Begegnung  zwischen  Friedricli  und 
Philipp  überhaupt  zu  ermöglichen,  beeilte  er  sich,  seine 
ursprüngliche  Idee,  die  Umgehung  des  Bundestages,  auf- 
zukleben; schriftlich  zunächst  und  dann  mündlich  drang 
auch  er  eifrigst  darauf,  dass  der  Kurfürst  durch  die  Gesamt- 

SchftrUins  Bericht  vom  9.  Januar  l&sst  derartiges  erkennen.  -Item 
sein  cburf  genaden  betten  vernomen,  das  man  vil  ander,  die  auch  nie  in 
verein  wereil»  beschliben  hetle,  aber  er  were  noch  mit  weni^-stem  von  den 
•tendeo  uit  erfordert«  (Herberger:  SchArtlin  von  Burtenbacb  etc.  S.  61)* 
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heit  der  schmalkaldischen  Stande  aufgefordert  wurde,  sielt 
an  den  Frankfurter  Verhandlungen  persönlich  zu  beteiligen. 

WelcliHs  warcMT  die  politischen  Ziele,  welche  Friedrich 
mit  der  Reise  nach  Frankfurt  verfolgte,  wie  kam  es,  dass 
er  in  diesem  entscheidenden  Augenblick  eine  so  entschiedene 
Schwenkung  z\x  den  Gegnern  des  Kaisers  machte?  Reli* 
giöse  Bciareisterung  für  den  Protestantismus  hat  er,  wie 
schon  1  Kiusser  bemerki  Ii  ii.  niemals  besessen;  andererseits 
wird  man  das  Zeugnis  seines  Geschichtschreibers  Hubertus 
Thomas  Leodius,  dass  Furcht  vor  der  wachsenden  Behebtheit 
seines  Neffen  Ottheinrich  ihn  dem  Protestantismus  geneigt 
gemacht  habe,  nicht  als  richtig  gelten  lassen  dürfen.  Es 
war  die  imperialistische  Politik  des  Kaisers  gegenüber  den 
Reichsfürsten,  welche  ihn  den  Schmalkaldenern  in  die 
Arme  trieb.  Er  sah  sich  oder  doch  sein  Haus  im  Besitze 
der  Kurwürde  bedroht  durch  die  ungerechtfertigten  An- 
sprüche Herzog  Wilhelms  von  Baiern,  es  war  zu  fürchten, 
dass  hier  der  Kaiser  den  Hebel  ansetzen  wurde,  um  ihn 
seinen  Gehorsam  und  L  nteTwertung  heischetnlen  Tendenzen 
gefügig  zu  machen,  immer  näher  rückte  ihm  die  burgun- 
dische Gefahr  >),  der  Widerstand  gegen  die  Pläne  Karls, 
nicht  rehgiöser  Eifer  war  es,  welcher  bewirkte,  dass  er 
Hermann  von  Wied  so  energisch  unterstützte.  Mit  beredten 
Worten  suchte  er  seine  Mitkurfürsten  am  Rhein  zu 
Gegenmassrei»^«>ln  anzutreiben,  b(  snii(lr»rs  den  durch  ]>rote- 
stantische  Unterstützung  neu  erwählten  Mainzer,  Sebastian 
von  Heusenstamm.  Es  war  sein  stark  ausgeprägtes  Standes- 
bewusstsein  als  ReichsfUrst  und  besonders  als  Kurförst, 
welches  durch  die  Bestrebungen  des  Kaisers  verletzt 
wurde,  er  glaubte  die  Zukunft  des  gesamten  Reiches 
t^efährdet,  wenn  eine  »der  Säulen  des  Reiches«  gestürzt 
werde,  besonders  wenn  dies  noch  unter  Mitwirkung  des 
Papstes  geschehe.  Gerade  nach  dieser  Richtung,  in  der 
speziellen  Wahrung  der  deutschen  Interessen  auswärtigen 
Einflüssen  gej^renüber,  fasste  er  in  erster  Linie  seine 
Priichten  als  Kurfürst  auf,  schon  in  Worms  1545  hatte  er 


1)  Vergl.  dazu  Neudecfcer:  Aktenstucke  S.  649;  Mitteilungeo  Friedrichs 
über  die  Bemühungen  des  Kaisers,  »damit  sie  dieses  Stifit  [Trier]  per 
lodirectum  auch  an  das  Haus  so  Bui^ndt  bringen.« 
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den  Kaiser  vor  dem  J>ruch  seiner  Walilk.tpitulation  j^ewarnl. 
Es  war  die  Macht,  auf  der  er  fusste,  der  entscheidende 
Einfluss  des  altehrwürdigen  Kurfürstenkollegiums,  die  letzte 
und  einzige  Möglichkeit  nach  seiner  Ansicht»  dem  Ein- 
dringen der  Fremden  Halt  zu  gebieten,  dessen  Einfluss  er 
bcli winden  sah,  und  da  bei  den  geistlichen  KurlürsLen  eine 
Belebung  dieser  Institution  nicht  zu  hotten  war,  wandte  er 
sich  dem  schmalkaldischen  Bunde  zu,  um  mit  seiner  tat- 
sachlichen und  mehr  wohl  noch  moralischen  Unterstützung 
seinen  Forderungen  für  das  allgemeine  Beste  beim  Kaiser 
grösseres  Gewicht  zu  verschaffen.  Antreibend  wird  auch 
die  Erwä^rung  gewirkt  haben,  dass  er  als  Mitglied  dt^r 
Einung  gegen  die  Bestrebungen  dos  bairischen  Hotes  beim 
Kaiser,  die  doch  gewiss  von  dem  konfessionellen  Gegen- 
satz ausgehen  würden,  mächtige  und  zuverlässige  Bundes- 
genossen haben  werde. 

Und  selbst  seine  dänischen  Pläne  widerstrebteti  dit  sem 
Bündnis  nicht  unbedingt:  die  Hoffnung  auf  eine  energische 
Unterstützung  des  Kaisers  war  seit  dem  Speirer  Frieden 
(Mai  1544)  eine  äusserst  geringe  geworden;  andererseits 
musste  sich  bei  der  Gesamtheit  der  politischen  l^age, 
wenn  Freund  und  Feind  Farbe  zu  bekennen  gezwungen 
wurden,  immer  mehr  herausslelltin,  dass  Christian  III.  auf 
die  Dauer  nicht  zugleich  der  Bundesgenosse  Karls  und 
der  Schmalkaldener  sein  könne;  war  es  da  töricht,  recht- 
zeitig sich  nach  neuen  Freunden  umzusehen,  wenn  diese 
auch  vorläufig  noch  diesen  Absichten  gegenüber  eine 
äusserst  ablehnende  Haltung  einnahmen? 

Da  die  Verwirklichung  dieser  Pläne  noch  im  weiten 
Feld  lag,  hatten  für  den  Augenblick  die  protestantischen 
Ratgeber  des  Kurfürsten  einen  entschiedenen  Sieg  er- 
fochten; beabsichtigten  sie  nunmehr  auf  der  einmal 
betretenen  Bahn  fortzuschreiten  und  den  Eintritt  der  Pfalz 
in  den  Bund  zu  bewerkstelligf  n ?  «^s  scheint  nicht  so;  sc  hon 
vorher  hatten  sie  abgelehnt,  zur  schnelleren  Erreichung 
dieses  Zieles  vor  Friedrichs  Ankunft  Räte  nach  Frankfurt 
zu  schicken;  sie  wollten  lediglich  ihren  Herrn  in  engsten 
Konnex  mit  der  Bundesversammlung  bringen.  Von  Anfanir 
an  scheint  V)ei  ihnen  fest  gestanden  zu  halx  n.  die  W  r- 
fassungsfrage  zu  benützen,  um  den  Eintritt  der  Pfalz  in 
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den  Bund  zum  mindesten  zu  verzögern;  absichtlich  liess 
man  die  politischen  Kontroversen,  besonders  die  dänische 
Frage,  ganz  aus  dem  Spiele. 

Aber  jetzt  zeig-le  es  sich,  da-^  die  Räte  den  Eikr  ihres 
Herrn  unterschätzt  hatten;  wohl  kam  in  Frankfurt  kein 
Vergleich  zu  stände,  aber  je  mehr  die  Ratgeber  des  Kur- 
fürsten eine  kühle  Haltung  gegenüber  dem  schmalkal» 
dischen  Bunde  einnahmen,  um  so  mehr  erwärmte  sich  ihr 
Herr  für  den  eng-en  Anschlusb  an  die  nunmehrigen  (ilaube'ns- 
genossen.  Dass  er  nicht  MitgUed  des  Bundes  geworden, 
ist  nicht  die  Schuld  Kurfürst  Friedrichs,  sondern  diejenige 
der  Schmalkaldener,  ihre  unschlüssige  und  fast  ablehnende 
Haltung  während  der  Wormser  Aprilverhandlungen  hat 
bewirkt,  dass  der  mä einigste  Kurfürst  am  Rhein  während 
des  bald  eintretenden  Krieges  eine  so  schwankende,  ewig 
zwischen  den  doch  unvereinbaren  Gegensätzen  vermittelnde 
Haltung  einzunehmen  gezwungen  war. 


Jici.*jndiei  ^  (.i<  t  ^^a^sc!Klll  äu?.>cile  sich  sehi  zurnrkbnltend  fiber  ein  Hani 
in  Harul  •;;ehr'n  mit  tlen  Proiestaiittn.  Wir  erwähnten  i)ben  bereilÄ  sein  Out- 
achten (S.  03  Anm.  I)  aus  der  RatHsitznnp;  vom  18.  M5rz;  schon  vorher 
am  16.  Frbrmr.  also  unniittelltar  n.uh  (icn  l<'rankfurt<^r  Verhandlungen, 
äusserte  er  sich,  ^'^-K\L:»  nlUch  ^incr  W'rrbvm^'  ile>  Vicekanzlers  Nave«  fol- 
opn*!frmasscn :  »tlcs  richstags  wegen,  lab  er  itn  ^^ei'aln,  nichts  atue  oder  ab^u- 
^•l.i^en,  soll  PS  aber  crn^t  sein,  den  Iriden,  2U  erlangen,  mochten  dan  rif-il-'^ 
em  ubrigs  ihun ;  derglichen  Colns  wf»r^en  ....  mit  bit,  die  scharcfen  mand  itu 
zu  umbj^een  oder  cinzustcln.-  —  Sehr  viel  energischer  drückte  sich  in  ti<  r- 
seiben  Sitzung  Friedrich  ans:  daninib  ob  Coln  also  privirt  sein  soltc,  werd 
kein  protr^tirendcr  uf  den  richslag  komen,  so  werd  auch  keiner  mer  der- 
gcbtalt  uiideriiandlun.:  thnn  konden,  mit  anzaig,  das  F(fal2)  selbs  nimmer 
ufhaben  könd,  beveih  i^i:<  en  lassen,  das  evanf^elinm  zupredif^cn,  sacramenia 
zureichen  und  anders  mer.«  Vergl.  über  die  Bedingungen  der  Proteslar'.er 
tür  ihr  Erscheinen  auf  dem  Reichstag:  Friedensburg:  NuDtiaturbcrichlc: 
I.  Bd.  VIJI  S.  562  Anm.  2  (Capilupos  Bericht  vom  27.  Februar  1546). 
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Anhang. 
I. 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Des.  I.    1545.    [Heidelberg.]  Concepl. 

Ritt  ei  Siurm  um  MitUiluni^,  ob  eine  Begef^nung  Zivisrhen  ihnen 
beiden  ^^de^eniiith  seiner  Reise  zum  Frankfurter  Bundtsiag  sich 
trmogliihat  Idsit. 

»Edler  Ernvester.«  »Ich  bin  bericht,  das  itzt  uff  den  achten 
dis  Monats  decembris  aller  mfiner  gnedij^sten  herrn  und  ander 
protestirenden  stend  Rath  und  Bottschaften  sollen  zu  Franck- 
fort  iT^komcii  und  ein  tag  do  halten,  dorufl",  wie  ich  mich  vcr- 
sihe,  ir  von  wi  i^pii  eines  Raths  der  Statt  Straßburg,  Huer  herrn 
nnd  freundt,  auch  verordrnt  sein  sollfnt.  Wann  aber  ich  ver- 
trauter gutt'r  meinnng  allerlev  in:  -h  mit  «-uch  ziihereden»  das 
villeicht  den  Sachen,  dovon  zu  1  ranrkfürt  L^ehandlet  Werzlen 
mocht,  auch  zu  bt-torfh  rung  d»Tn  kelii;i()n  und  derult-ichen, 
dovon  Ir  und  ich  zu  Wormbs  gesellen  red  gehapt,  din>tlirhen 
sein,  bey  mir  gea(  ht  wurt:  dernhalb  ich  gern  vor  dein  tag  her 
euch  <f\n  woit,  darulf  lattciul,  sovcr  «-s  euch  ijit  lci^t  n,  mocht  ir 
hiemit  l)«*v  ciisem  hotten,  so  ir  on  das  nolu  r  I  r.'irickfort  herab 
ziheni  und  raissen  werdet,  mich  zu  euch  ull  den  weg  als  gein 
Ladenburg  oder  ein  andern  piaiz,  euch  gelegen,  vertagen,  do 
ich  den  obent,  wie  ir  mir  die  zevt  und  nioNladt  benennen  werdt, 
vermittelst  gotlicher  hilff  bei  «mh  Ii  ctm  hrinen  will,  damit  wir  un.-) 
freunilich  besprechen  können,  dorauß  icli  verhoff  villerlay  guts 
cntstcdu  solt.  das  ich  euch  als  nitinem  sondern  h'eben  herru 
und  freund,  dem  ich  zu  dinst  und  frcuntachalt  geneiet  bin, 
;_^aiit/  freuntiichcr  wolinieynuug  nit  hab  wollen  verhalten.  Liewart 
euer  ant\vurt  ht^-y  gegenwertigem  hotten,  domit  dem  ailmech- 
tigen  bevolheu.  Datum  uff  dinsiag,  den  ersten  decembris 
Anno  1545.« 

2. 

Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Hetmstadt, 

Dez.  3.  1545.    Graben.  Orig. 

-Ku*^r  schreyben  hab  ich  nechten  spat  zu  Rastat  p?npfan.:^*n, 
bin  der  meyuuo^,  wiU  gott,  uil  morgen  freyug  zu  Neckarhause u 
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iiher  nacht  zu  ligcn;  wo  euch  nun  gelegen,  doselbsthin  zu  mir 
EU  komen,  will  ich  euer  doselbst  den  oben  warten.  Wo  uch 
aber  der  platz  zu  Ladenburg  gelegner,  mögen  Ir  euch  do  selbst 
hin  verfugen  und  mich  es  gon  Neckarhausen  in  des  Schultheißen 
haus  wissen  lassen;  will  ich  zu  euch  hinein  gon  Ladenburg 
komt'ii.  —  Dat,  Graben,  donderstag,  den  dritten  decembns 
Anno  45.« 

3. 

Marschall  Hans  Pleikart  Landschad  von  Steinacb 
an  Philipp  von  Helmstadt. 

.Dez.  4.   [Heidelberg,)  Orig. 

Uber  di€  JJc^tgnung  in  Atckarhauscn, 

»Über  vatter  und  schweher.  als  ich  heut  dato  umb  3  aureft 
nach  mitag  aus  der  Cantziey  in  myn  haus  kamen,  hab  ich  dissen 
briff,  so  durch  ain  bauern  in  myn  haus  gelifert»  funden  und 
diwy]  mich  am  sigei  bedunkte,  es  wer  Jacob  Sturm,  so  hab  ich 
in  erbrochen  und  alsbait  her  Jacob  wider  schryben  und  bitten 
lossen»  euer  morgen  zu  Neckerhaussen  bis  in  ain  auer  zu  warten; 
wert  ir  gewislich  by  syn,  des  verseens,  er  werds  dun;  hirum  so 
[sieht]  mich  vor  gut  an,  ir  morgen  mit  dem  Trusten  ufif  wert  und 
bis  gen  Nekergemünd  rit,  do  ich  euch  ain  nachen  mit  zwen 
oder  dry  starken  bauern  bestellen  wil»  die  euch  in  zwo  stunden 
bis  nab  füren  sollen,  das  ich  euch  in  grosser  eyl  nit  verhalten 
wellen,  euch  darnach  haben  zu  richten.  —  Dat.  frydags  zwischen 
3  und  4  in  45.« 

4. 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Des.  7.   1545  [Heidelberg].  ConcepU 

Hat  über  ihre  Verhandlung  in  Neckarhausen  den  Räkn  in 
Heidelberg  berichtet.  Landgraf  Philipp  soll  bei  Kurfürst  Friedrich 
eine  persönliche  Begegnung  anregen.  Reformation  in  der  Pfalz. 
Die  Räte  werden  nach  Kräften  die  Begegnung  fordern.  Vorläufige 
Geheimhaltung  des  Planes  vor  Kurfürst  Friedrich, 

»Unserer  jungst  zu  Neckhausen  vertreulicher  gehapter  red 
und  daruft"  genomen  abschyt  hab  ich  vergangen  sontags  myns 
g.  f.  h.  des  pfaltzgrafen  churfursten  reten,  so  ich  euch  benant, 
in  gehym  vertreulichen  angezygt,  was  mit  euch  ich  mit  irrem 
vorwissen  geret;  daruft  ich  so  vil  von  euch  vernomen,  diewyll 
uff  diesem  zu  Franckfort  angesetztem  tag  der  protestirenden  stent 
Chur  und  fursten  kyner  irer  ch.  und  f.  g.  eygner  person  doselbst 
dis  mols  zu  erschynen  und  anzukörnen  versehenlich  ist,  dardurch 
dan  gedochter  ret  und  myner  vorhaben  der  personlichen  zusamen* 
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Iconft  byder  chur  und  fürsten  P falls  and  Hessen  diesmols  ver- 

blyben  und  nit  beschehen  konte,  mit  wytterer  erxellung  euers 
freuntlichen  und  cristlichen  erbietens,  hochgemelter  chur  und 
fursten  zusamenkonft  durch  das  mittel  des  engen  ausschus  zu 
dem  besten  befordern,  wie  dan  davon  von  euch  woll  geret  und 
bedacht  worden.  Aiso  lossens  die  benanten  rete  und  ich  blyben, 
und  uns  wol  gefallen  und  acliten  uns  allersyts  mit  dem  i^eringsten 
veniocht,  dermossen  forzunemen  ganz  dinstlich  zu  syn,  nemhch 
wyll  an  das  villycht  im  ausschus,  was  obligcnder  Sachen  wegen 
by  myn  gi^tt"  herrn  dem  churtursten  gesucht  \s«^rdcn  mocht, 
im  rat  forfallen  wurd,  so  von  euch  und  andern  uii  dir  [bau] 
brecht,  das  dan  luglich  moc  ht  erhoben  werden,  durch  den  aus- 
schus rayn  2.  h.  der  Lanigraf  ersu(  ht  und  erholten  werden,  was 
by  PiaUz  zu  suchen  und  zu  handlcm,  das  solliches  durch  myn 
g.  f.  und  h.  den  lantgrafen  mit  annemum;  der  religion  eygner 
person  begert,  darurab  dan  zu  forderst  das  zusamenkomen  durch 
hochgedachten  furst«  n  by  Pfaltz  bitth'chen  gesucht  werden,  sonder 
zwyfel  on  frucht  nit  abgen,  auch  von  myn  gsten  hern  das  zu- 
samenkomen zu  gelegner  molstatt  oder  piatz  nit  gewygert  o<>ler 
abi^eschlagen  wurch  darby  hetten  ir  am  h  mit  warhyi  anzuzygen, 
das  daniiO(  iit  in  der  pfaltz  mit  ;;utten  predicanten  hin  und  widder 
in  den  pfarhern  das  wort  gottt  s  zu  predisren,  Sacraraeiita  zu 
rychen  und  dcrglychen  christHch  or<inuni;  vorzunemen  und  anzu- 
stelh  n  im  werk  wer,  als  ir  dan  dessen  bericht  und  auch  an  im 
selbst  also  die  warhyt  ist;  weliiches  ich  dohin  acht,  dem  aus- 
schus gefallen  und  desto  ehe  sich  bewegen  lassen,  myn  g.  h. 
den  lantgrafen,  wie  zwischen  uns  beden  abgericht,  neben  enern 
forhern  bericht  und  Schriften  durch  ein  werbende  botschaft»  dem 
personen  eine  durch  euch  mir  benant  worden,  ersuchen  zulassen. 
So  fer  dan  bochgedachter  fürst  myn  g.  h.  b)  myn  gsten  h,  den 
pfaltzgrafen  churfnrsten  rr(euntlich)  suchen  und  umb  ain  zusamen- 
komens  bitten,  do  setzen  die  benante  ret  und  ich  in  kyn  zwyfel, 
die  zusamenkonft  wirdt  von  Pfaltz  gewiUiget  werden,  wie  wir 
auch  sampt  und  sonder  sollichs  by  ir  cb.  f.  g.  zu  dem  besten 
procedim  wollen,  demhalben  bitten  die  benante  ret  und  ich,  ir 
wollet  also,  wie  ir  zuthon  wol  wiessent  (?)  seid,  fortfam  und  flys 
vorwenden,  [das]  die  zusamenkonft  byder  chur  und  fursten  ins 
werck  gebrocht  [werd].  Es  wurd  an  zwyfel  gott  s}  n  gnad  und 
das  gedyhen,  das  zu  synem  lob  und  unser  aller  hyl  etwas  gutes 
aosgericht  werd,  verlyhen. 

Es  ist  auch  by  den  benanten  ch.  fürstlichen  raten  [und]  mir 
vor  gut  angesehen  worden,  das  noch  zue  zytten  dis  unser  vor- 
haben nnserm  g^^^  h.  nit  zueroifnen,  als  das  auch  nit  beschehen, 
bis  ich  Widder  antwort  von  euch  bekom,  was  des  mochten 
gehandelt,  auch  was  myns  g.  h.  des  lantgrafen  gemut  und 
gelegenhyt  herin  syn  will,  ich  zuvor  wissen  mocht;  dan  wollen 
die  ret  und  ich  die  sachen  anstellen  und  uff  die  weg  gedencken, 
das  vermittelst  göttlicher  hilflf  verhofTen liehen  an  diesem  tyll  nit 
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mangel  erschynen  soll,  das  hab  ich  euch  mynem  vertrösten 
nach  in  dem  vertrauen,  wie  zwischen  uns  abgericht,  ganz  frunt- 
lieber  wollmynung  in  gehym  nit  verhalten  sollen  noch  wollen, 
und  ist  gut,  disses  alles  noch  also  nach  der  zyt  gehym  gehalten 
^Verden.  —  Datum  uff  montai;  zu  nacht  den  7.  decembris 
Ao  45  mit  eygner  band  geschrieben.«  — 

5. 

Philipp  von  Heimstadt  an  Jakob  Sturm. 

Des.  9.  1545*  Heidelberg.  Concept  mit  Coir. 

Schärfiim  Eintreffen  in  Heidelberg  und  seine  Werbung  an 
Kurfürst  Friedrieh,  Eröffnungen  der  Rate  über  ihre  Verhand- 
lungen  mit  Sturm,  Des  Landgrafen  Reise  nach  Frankfurt 
Sistierung  von  angebliehen  Waffensendungen  des  Papstes  in  St,  Goar. 

Sturm  wird  Ilehustadts  Brit^t  vom  letzten  Montag  (Dez.  7) 
erhaittMi  haben,  mit  der  MeMung,  iiirc  Vorhandluu«»cn  noch 
geheim  zu  lialteri.  wyll  sich  aber  darnach  din^iags  gestern 
zugedragen,  das  her  Sebastian  Schertlin,  ritter,  allerly  by  hoch- 
gedachtera  chnrfursten  gpworliL-n  und  aus  befelich  eynes  raths 
der  statt  Augspurg  gesucht  und  angezyi^t,  was  durcli  hopst  und 
synen  anhang  dem  evangellioii  zu  entgegen  gepracticiert,  dodurch 
weil  beschwerlich  weitterung,  blutvergissen  und  verderbung  des 
hilligen  rychs  deutscher  nalion  sich  zu  beforn,  ilaruH  erbotten, 
wie  die  weg  zu  sut  lien,  das  myn  g^^tcr  i,err  der  pfaltzgraf  und 
churfnrst  und  myn  g,  lier  der  lantgraf  zu  iiessen  mochten  förder- 
lichst zusamen  komen,  ob  etwan  durch  byde  chur  und  tuisieo 
mittel  oder  anders  zu  herfunden,  solliche  bossen  practicken  ver- 
blyben  oder  dcnselbigen  nit  statt  gegeben  wurdt,  und  daruft"  sich 
hochermelter  churfurst  cristlich  und  mit  g^^^^^  antwort  gegen  hero 
Sebastian  vernemen  lassen. 

Also  die  tnmanlen  myns  gsicn  hern  rete  und  ich  ursach 
gehapt,  heut  irer  ch.  f.  g.,  was  ich  mit  euch  vertrulich  gehandlet 
und  vülgents  zugeschrieben,  nach  lengs  endeckt,  dessen  ir  du 
f.  g.  nit  misfallens  gedragen,  das  ich  euch  also  in  der  yll  und 
aus  sonder  befelich  der  ander  reten  nit  hab  sollen  noch  wellen 
bergen,  damit  ir  euch  in  alle  weg  desto  bas  und  fryher  uti*  unser 
in  gehym  und  vertreulich  gehapte  red,  wie  es  euch  vor  gut 
ansieht,  zu  richten  habet.  Unser  gutbedoncken  were,  wyll  das 
eyssen  warm,  man  forderlich  geschmit  hette,  versihe  also  aus 
verner  guter  wolmeynung  und  zu  forderung  des  sellig  machenden 
wort  gottes,  doch  sonst  mit  disser  Sachen,  so  viU  möglich'). 

Am  andern  ist  mir  nechten  von  einem  gutten  frundt 
geschrieben,  das  myn  g.  fürst  und  her  der  lantgraf  zu  Hessen 
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auf  den  tag  gen  Franckfort  eigner  person  komen;  so  das  gesche 
mocht  dieser  handellang  forderlich  sjn. 

Darzu  ist  mir  gescbriehen,  das  etlich  swer  dnigen')»  dem 
post  zngeborrig,  an  bochgedachts  myns  g.  fursten  und  hem,  des 
Laotgiaieo  tu  Hessen,  soll  <n  Sant  Gewer  uffgehalten  worden» 
darin  Wll  war  verkesten  und  änderst  tu  dem  krieg  dinstlichen 
sjn  sollen,  Gott  welle,  das  in  den  etlich  drugen  darunder 
weren,  darin  alles  gelt,  so  in  abloß  kisten  gen  Rom  vor  jorre 
gefnrt,  Widder  also  heraus  und  diesem  tyll  zu  der  vestenlichen  (?) 
ge^Qwer  zu  banden  brocht  und  komen  wer;  was  deßhalb  davor 
ir  neues  habt  und  zu  schryben  ist,  bitt  ich  mich  by  diesem 
botten  schriftlichen  zu  berichten,  —  Datum  Heydelberg,  Mit* 
«ochs  den  9.  decembris.«  — 


6. 

Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt, 

Des.  IG.  1545.   Frankfurt  am  Maio.  Orig. 

Eintreffen  der  Gesandten  zum  Bundestage  ErhieUt  sich  sein 
Mögiükstes  tu  tun,  ihren  Plan  durchzuführen. 

Teilt  auf  Helmstadts  Schreiben  vom  7.  iJez.  mit,  das  m. 
hem  landgraven   Ivai  erst  gestern  ank(*men,   und  aber 

man  der  sachsisclien,  ponieiischeM -),  lunenbur^sclien,  auch  wirten- 
bergii,chen  Rat  anwüniL  nocii  warten  ist.  derbalben  noch  kein 
zusameukunft  gehalten  worden,  dueil  aber  ich  nti  eurm  schreybeii 
vil  ver-m<  rckl,  das  euch  und  amit^rn  Kaien  L^elallen  will,  die 
acü  t'V  dein  eneern  ußschutz  utf  weir  und  maß,  wie  von  uns 
t-tyden  zu  Nockerhausen  ^,^eredl,  cinzurh  hlcn,  so  will  ich  alles 
raogljchs  %'ieis  dohin  handien  und  bin  guter  hoftnung,  die  Sachen 
=<j|len  sich  clohin  schicken,  domit  die  beyden  Churiurst  und 
iüdgrave  persönlich  zusaraenkomen  mochten. 

Wie  mir  auch  liierin  begegnet  und  jeder  zeit  furfallet,  das 
'ier  Sachen  dinstlich  untl  euch  zu  wissen  von  noten  sein  wo!, 
<ias  soll  euch  jeder  zeit  zu  wissen  werden  und  doran  kein  mog- 
Vchn  vieis  gespart  werden.  —  Dat,  Franckfurt  den  10.  decem- 
oris  Anno  45.« 

')  Irulicij,  vei;^!  liierühcr  SiiaSibuiii  III  S.  6qO,  auch  Anm.  2.  — 
*•  Pommern  war  au:  diesem  l'.utulestage  überhaupt  niciit  vertreten,  wie  die 
iiiTzöge  angaben,  aus  inoeien  Zwisti^keiten. 
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7. 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Jan.  I.  154b  [HeidelbergJ.  Concept. 

Hat  bisher  keine  Antwort  auf  seinen  Brief  vom  9.  Desemhir, 
Ist  einige  Tage  von  Heidelberg  abwesend  gezvesen.  Bitte  um  Auf' 
Wort  auf  jenes  Schreiben^    Eine  vertrauliche  Bitte, 

Hat  Sturms  Schreiben  vom  10.  XII.  erhalten;  bisher  ist  er 
ohne  Antwort  auf  sein  Schreiben  vom  9.  XII.,  dessen  Kopie  er 
einsendet. 

»Gleichwol  bin  ich  auch  mitlerweil  ethch  tage  von  meiin 
gsten  hrn  PfaUzgrafen  Churfursten  abwesend  gewest. 

So  aber  die  Handhinge  zu  Franckfurt  nun  ethch  tage  gewerdt 
und  an  zweifl  unser  gehapten  unterrede  nach  den  sachen  dienst- 
Uchs  daselbst  furgefallen,  auch  ins  werck  gericht  sein  mage,  ond 
dan  hochgedachter  mein  gster  her  der  Pfahzgravc  Churfurst  gleich 
nach  her  liastians  Schertiins  anbringen,  wie  ich  uich  nest  ver* 
treulicli  verstendigt,  durch  mich  us  den  zugedragenen  Ursachen 
mii  rat  und  vorwissen  ander  euch  bewusten  rete  zum  teil  auch 
berichtet  worden,  was  ir  und  ich  in  vertreulicher  underrede  lU 
lurdcrung  licilsamen  des  wort  gotes  und  merer  fridens  intt 
heil(igcn)  reich  deutz^cher  Natic^n  bedacht.  Doiumb  ich  numer, 
do  ich  bi  sein  churi.  g.  jcUi  wider  anwesend  bin,  damit  ich 
dieselbe  ferners  zul)erichten  haben,  wol  leiden  mocht,  dab  mir 
aul  mein  junger  srlirfeiben),  den  9.  deccmbri>  i^ctan,  von  euch 
weiter  berichte,  waraul  die  Sachen  berugteii  und  daiUDiier  ver- 
hoHich  sein  wolt,  ei!il:cnie.  So  bit  ich  deinuacli  dienstli«  h,  mich 
bi  diesem  l)oteii,  als  vil  euer  gelegen  zeit  erleiden  wolle,  in 
vcrirauL-n  zuberichten,  auf  das,  wo  der  almechtig  sein  -nade 
verleihe,  die  dinge  so  vil  richti-cr  mochten  ins  werck  gelurdert 
werden.  —  Dat.  den  i.  Januaiii  A^^  4O. 

Zettel'). 

^liisoii<lrr  Iit'i)er  her  und  frundt.  in  höchstem  vertrauen 
thue  icli  flieh  treuntiich  zu  vermMiirn,  das  meins  gsieii  liern 
rete»  so  dieser  sachen  wissens  haben,  auch  icii  vor  das  best  und 

'  Ein  anderes  Concept  dieses  Zettels  von  Hclmstadts  Hmd  —  nus  Irrtum 
dem  Brief  Helinstadts  vom  7.  Januar  bei^cfii;:t  —  begiuot  folgender massen, 
der  in  Klammern  gesetzte  Passus  ist  ausgestrichen  worden:  »unserm  hoben 
vertrauen  nach  ihu  ich  euch  freuutlich»t  zu  vernemcn,  das  diesser  sachen 
uichti>  forderlicher  sein  kan,  dan  wie  wir  mit  einander  abgeliebt,  [das  myn 
gster  herr  durch  myn  gsten  bern  den  lant^rafen  ersucht  wirdt,  soUiches  die 
rote,  so  euch  benant  synd,  und  mich  durch  das  forgeschlagen  mittel,  wie 
solliches  an  myn  g.  Ii.  den  Lantgratlen  /u  bringen,  zu  dem  besten  gefeilt, 
das  durch  da;»  mittel  des  engen  ausschuß  gesucht,  das  myn  gster  herr  durch 
myn  g.  hern  den  lantgrafien  werd  ersucht.]. 
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notwendigist  erwegeo,  das  mein  gster  her  der  pfaltzgraf  und 
ChmfuTSt  darch  mein  gn.  hrn  den  Lantgfen  zn  Hessen  oder  in 
gemein  von  jetst  den  protestirenden  Stenden  dern  reten  und 
botschaften  wurde  ersucht  nmb  annemung  der  religion  und  was 

sie  ferrers  bi  Ir  churf.  g.  zosochen  vorheten,  so  zu  ufnemung 
des  heil(igen)  wort  gotes,  zu  erhaltung  fridens  im  heilligen  rieh 
deutzscher  Nation  und  dergleichen  dienlich  und  das  soliches 
furderlich  beschehe,  weil  sich  das  zusamenkomen  der  chur  und 
fursten  verzög^en.  damit  so  solichs  auch  ins  werck  i;ezogen,  als 
ich  bericht  Schertlin  dreibt^).  Wolt  got,  das  solichs  auch  bald 
bescliehen  inocht,  dan  het  mau  hich  in  allen  sacheu  (it-sto  stat- 
licher  zu  entsliessen  und  entlich  zuhandln  und  het  sich  mein 
gster  hef  äuch  ziifrklern. 

L)a.s  allt^r>  liesscr  zu^^'scliehen  ist  vor  der  zusamenkonft, 
damit  alle  teil  wüsten,  was  ul  dem  zusamenkomen  verhandelt 
werden  solt.  verseh  im  besten  und  bit  eur  furlich  bedencken 
herin  mich  auch  zuverstendigen.« 

S. 

Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt. 

Jad.  3.  1546.   Frankfurt.  Orig. 

Grund  der  Kichl- Beantwortung  von  Heimstadt* s  Brief  vom 
9.  Dezember,  Seine  Bemühungen  heim  Landgrafen.  Bisher  keine 
endgültige  Antwort,  da  FhÜipp  durch  anderweitige  Geschäfte  sehr 
in  Anspruch  genommen  ist,  —  Sturm  hat  von  seinem  Einverständnis 
mit  den  kttrp/älsischen  Räten  nichts  verlauten  lassen»  Nachrichten 
vom  Bundestag,  —  Sturms  Bedenken  über  die  Forderung,  Philipp 
solle  Friedrich  um  Annehmung  der  Religion  ersuchen. 

»Ich  hab  euer  schryben  by  zeygem  empfangen,  und  so  vill 
eum  brieff  von  dato  des  9.  decembris  belangt,  ist  mir  derselb 
den  13.  desselben  monats  geantwort  worden,  dweyl  aber  die 
sachsischen  gesandten  der  zeit  noch  nit  ankörnen  0,  und  also 
noch  kein  bandlung  angefangen»  auch  euer  bott  sich  hören  liess, 
dos  er  nit  dem  nechsten  wider  gon  Fleydelberg^,  sonder  fürt 
in  das  land  zu  Hessen  zu  gon  befelch  bett,  hab  ich  dozu* 


Diese  wohl  absichtlich  so  duokel  gelassene  Stelle  wird  klar  durch  das 
«ndexe  CQocept  des  Zettels:  »dan  Scbettlin,  wie  ich  bericht  [bio],  allyo  va 
arbytt  stett,  die  chur  und  Ihrsten,  Pfalts,  Saxen  nnd  Hessen  znsamen  su 
komen.«  md  spSter  nochmals :  »dan  Scherllin  allyn  das  znsamen  komen  dern 
ch.  nnd  forsten  sucht;  so  doch  besser  wer,  alte  deyll  wüsten,  warauff  soUiches 
besehe;  ich  hoff»  so  es  die  weg  errycht«  soll  tum  gutten  komen.«  —  *)  £rst 
am  17,  Dezember  waren  die  kursächsischen  Gesandten  Eberhard  von  der 
Thann  und  Franz  Burkharde  in  Frankfort  angelangt. 
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moU  nichts  sonders  zuschreiben  gewast,  das  einen  bottschaft 
wert  were. 

Ich  hab  aber  seither  uff  unsem  gemachten  abschied  nit 
tinderlossen  allerley  weg  su  suchen,  domit  ich  die  zusamenkunft 
beider  chnr  und  f.  fordern  mocht.  £s  ist  auch  m.  g.  her  land- 
grave  durch  mich  und  andere  vertraute  diser  stend  bottschaften 

genugsamlich  bericht  worden,  was  für  furderung  gottes  worts 
und  sonst  für  nutz  doruß  verhofl'enUch  erfolgen  möcht.  Wir 
haben  aber  noch  hißhcr  entlich  antwort  nit  bekomen  mögen, 
dan  das  uns  sine  gcstindten  alhie  *)  vertiostunLT  gcthan,  sy  hoffen, 
die  Sachen  sollen  ut  guten  wep;en  ston.  Der  J.andgraf  ist 
augenblicklich  mit  Geschäften,  wcIcIh*  sich  auf  den  letzten 
Rraiinschweiger  Zug  beziehen,  überladen,  ^also  das  sin  f.  g.  sich 
destovveaiger  lieraull  begeben  mögen;  doch  so  will  ich  verner 
anzumanen  kein  möglichen  vleiß  sparen,  und  so  ich  etwas  der 
Sachen  dinstlich  veroeme,  soll  es  uich  anverhalten  pleiben.  Und 
nochdem  ir  in  eurem  schreiben,  den  9  decembris  geben,  melden, 
das  der  Rat  und  euer  gutbedunken  were,  noch  der  seit  die 
sach  in  geheim  zubehalten  und  nicht  desto  weniger,  weil  das 
eysen  warm  ist,  man  furderlich  geschmidt  hett,  so  hab  ich  dise 
sach  also  gebandelt,  als  ob  es  allein  von  mir  on  einich  vor- 
wissen, was  der  pfaltz  gelegenheit  were,  allen  Sachen  zu  gut 
geschehe. 

Nun  ist  man  die  tag  inher  %'ast  mit  dem  Colnischen  handel 
umbgangen,  also  das  man  noch  nit  zu  dorn  Artickcl,  was  mit 
denen  Stenden,  so  sich  bisher  neutral  gehalten,  zühaudlen  sein 
wolt,  kommen  ist.  Ich  will  alier,  so  vill  luir  muglich,  anhalten, 
domit  derselb  arlickel  auch  furderlich  lur  die  band  genommen 
werde,  und  alsdan  die  Sachen  unser  abred  und  ietzigem  euem 
schreiben  nach  treiben  und  an  meinem  möglichen  vleiß  nichts- 
erwinden  lossen.    Dat.  Franckfurt,  den  3  Janiiarii  Anno  46. 

Zettel. 

Uff  das  vertrenüch  anzeigen  und  schreiben,  so  ir  eygner 
band  in  ingelegtem  zedel  geihou,  nämlich  das  die  Rat  und  euch 
für  gut  ansehe,  weyl  sich  die  zusamcnkunft  vcrzt-uclit,  das  m. 
gster  her  <ler  I  hurturst  durcii  den  iaudtgraven  uder  von  Retcn 
und  büiLschalien  alhie  furderlichen  ersucht  wuide  umb  annemui)^ 
der  Religion  und  was  ny  dan  furter  hy  sineu  churl.  suchen 
wollen,  mit  byt  euch  mein  bedencken  hierin  zueroffnen,  will  ich 
uich  nit  bergen,  das  ich  es  für  mein  person  auch  für  nutz  und 
gut  ansihe,  will  es  auch  gern  und  treulich,  so  vill  mir  möglich, 
helffen  furdem,  das  es  geschehe,  kan  woU  gedencken,  was 
doran  gelegen,  das  pfaltz  bestendiglich  bey  dem  Kvan(gelio) 
pleyben  mocht,  bin  auch  der  boffnung,  soll  andern  nit  mißfallen^ 


^)  Güntenode  und  Aittnger. 


Digitized  by  Google 


Fncdrich  ii.  v.  d.  Pfalz  u.  d.  schmaik.  Bundestag  zu  Frankfurt.  3l 


dan  was  zu  fiirtlrung^  gottes  wort,  erlialtung  gemeiiu^s  friclcns  in 
leutscher  natiou  imer  dieuen  mocht,  das  wolt  ich  mt-ins  g(?ringrn 
verstand  ye  gern  furdern,  zweyvelt  auch  nit,  so  wie  es  alle  von 
hertzeii  suchen  und  bitten  ^verden,  wir  werden  es  erlangen.  So 
aber  einer  ulf  dise,  der  ander  uff  Ihene  gelcgenheit  sieht,  gött 
ettwau,  wie  es  mag  und  wie  wir  sehen;  der  her  woU  es  allent- 
halben bessern. 

Ich  bin  von  einem  in  vertreuen  beru  ht  worden,  das  Schertlin 
ein  eiitiich  aniwort  von  dem  iantgraven  der  zusamenkunft  halb 
alU)rmgen  werd.« 

Jakob  Sturm  an  Philipp  von  Helmstadt 

Jan.  4.  1546.    Frankfurt.  Ori.^. 

Schertiins  Ankunft  üi  Ft\inkjurt.  Die  JtCinladung  FrüdrUhs 
durch  äü  SiätuU  nach  Frankjuri  zu  kommen, 

>Wie  Ich  uich  Vergangens  sontags  (Jan.  3)  uff  euer  schreyben 
antwort  zugeschickt,  ist  denselben  oben  her  Bastian  Schertlin 
alhie  ankörnen;  nun  hatt  ich  schon  die  Sachen  dohin  gericht, 
das  ich  mich  gentslich  versähe,  gemeine  stend  wurden  ir  bott- 
schaft  von  hinnen  aus  zu  m.  gsten  hern  geschickt  haben,  dweyl 
ich  aber  nit  zweyvel,  her  Bastian  werd  entlich  antwort  von  m. 
g.  hem  Landgraven  der  zusamenkunft  halb  bringen,  so  hab  ich 
nff  die  schickang  der  steud  vemer  nit  handln,  sonder  euers  ver- 
nem  gutbedunckens  erwarten  wollen.  Wo  ir  aber  onangesehen 
der  antwort,  so  Schertlin  bringt,  nochmoln  für  nutz  und  gut 
ansehen,  das  gemeine  stend  zu  m.  gsten  hern  schicken  solten, 
so  mögen  ir  mich  sollichs  verstendigen,  und  was  ir  achtet,  das 
famemlich  zu  werben  sey.  So  will  ich  gern  by  den  Stenden 
ukbalten  und  an  mynem  möglichen  vleiß  nichts  erwinden  lassen» 
Dan  wann  ich  guttes  wort  und  daneben  teutscher  nation  friden 
and  wolfart  fordern  mochte,  dozu  erkent  ich  mich  nit  allein 
schuldig,  sonder  wer  es  für  mein  person  willig,  und  hab  es  uich 
also  guter  und  frenntlicher  meynung  nit  verhalten  wollen.  — 
Bat  Frankfurt,  mentag  zu  nacht  den  4.  Januarii  Anno  46.« 

IC, 

Philipp  von  Helmstadt  an  Jakob  Sturm. 

Jan.  7.  154'^.    [HcKiciDcrg]  ConccjU  mil  Corr. 

Sihäriltns  Aniicori  betreffs  der  Fürstenzusavimcnkunft.  Sturm 
Sifü  bewirken,  dass  Friedrich  sofort  durch  die  Stände  nach  Frank" 
furi  tmgeiaden  wird.  Bis  dahin  loird  die  endgültige  Beantwortung 
von  SchärÜins  Werbung  verschoben, 

Z«t«chr.  f.  G««ch.  d.  Oberrb.  N.F.  XVIII.  2.  6 
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Hat  Sturms  Schreiben  vom  4.  Jan.  durch  Schärtlin  erhalten, 
»und  gib  euch  darauf  widerumb  truntUch  zuverncincn ,  das 
gedachter  Schertlin,  was  er  aus  bevehd)  etlich  seiner  hern  zu 
Augspurg  bi  raeinem  g^ten  fursten  und  hern  von  Hessen  der 
zusaraenkuntt  lialb  di*r  Chur  und  fursten,  Plaltz,  Sach.stm  und 
Hessen  gehandelt  und  abschidt  <'rlangt,  jetzt  ni.dnein  gslea  hern 
pfaltzgrafen  Cliurfurslen  hw  auL^cdragen.  Dvveil  aber  da5;selbig 
anders  nicht,  dm  das  auf  sein  handlune  beide  chnr  und  fursten 
Sachsen  und  Hessen  solich  zusamenkunft  für  nutz  und  gut 
angesehen  dergestalt,  wo  es  die  zeit  erhddcn,  auf  das  Sachsen 
pcrsonlicli  dal)i  komen  uiocht,  das  die  nialsiadt  zu  Schmalkalden 
sein,  oder  wo  das  nit,  das  dan  Pfallz  und  Hessen  zu  Franck- 
furt  oder  I'.utzbach  beyeinan<ler  persönlich  erscheinen  und  der 
sachsische  vici  cantzler  dorzue  auch  koincu  solle,  welchs  docli 
alles  Sachsen  und  Hessen  der  Tlaitz  heimgestelt  haben. 

So')  nun  aber  durch  suiich  wege  die  handlung  an  ir  selba 
nocli  also   bloss,  das   sonderlich  l)i  meinem  gsten  hern  pfaltz- 
grafen i;    l  seiner  churf.  g.  relen  noch  wenig  wissends  Verstands, 
Mas  au  hl   -iriiandlt  werden   so!  und  uki^m?,  daraui  nian  sich  auch 
ietzt  hie  so  vil  weniger  zu  richten,  so  S(  he  mich   demnach  and 
zu  furdciun»;  di>  guten  wercks  nocli  ;ur  gut  ane,   das  ir  in  euer 
handlung    zu   1  ian(  kfurt   nocli  lurderhch   furgefarn   und  bi  den 
Stenden  dohin  gericiit  lietten,  hochgedachter  mm  ^^^ster  her,  wie 
wir  beid  uns  jungst  zu  Neckarhusen  underredt,   auch   ich  euch 
in  nest  eingelegtem    zetl  meiner  aigenen   band  entdecken  und 
uich  selbs  für  nutz  und  gut  ansehen  möge,  von  denselben  ersucht 
wurde,  und  das  solichs  so  furderlich,  wo  rauglich  noch  vor  nest- 
komenden   dorstag    (14.   Jan.)'-«)    beschehen,   ursach    das  etlich 
seiner  churf.  g.  rete   sunst  zuverreiten  vermochte,   die  bei  den 
Sachen  gut  sein  mochten*).  —  Das  achtet  ich  bi  mir  nach  allen 
Sachen  hoch  furderlich  sein,  es  mochte  auch  alle   handlung  in 
der  char  und  forsten  zusamenkunft  dest  fruchtbarer  darauf  folgen, 
und  ich  hab  jetzt  die  Sachen  hie  dabin  gericht,  das  SchertUns 
anbringen  obgemelts  zusamenkomens  und  malstadt  halben  die 
ant(wort)  aufzogen  werde,  bis  zuvor  solich  ersuchen  beschehen 
oder  zum  wenigsten  ich  fernem  verstandt  von  euch  erlangt,  das 
ich  uich  in  eil  und  vertrauen  wldenimb  anzeigen  woln,  der  ich 
zu  fr.  diensten  genaigt  bin.  dat.  Dorstag  7.  Januarii  46.« 

')  Vergl.  /um  folgenden:  Hasenclevcr:  Die  Politik  etc.  S.  194  f,  auch 
Anm.  28.  —  *)  Die  Werbung  in  Heidelberg  fan<l  statt  am  13.  Januar; 
zugegen  waren  Priedrich,  der  Marschall,  der  Kanzler,  Helmstadt  und  der 
Sekretär  Hubertus.  —  ^)  Der  Kanzler  Hartmann  wurde  —  zugleich  mit 
AfTenstein,  welcher  dann  weiter  zum  Kaiser  ritt  —  zu  einem  Tag  der 
rheinischen  Kurfürsten  nach  Oberwcscl  gesandt,  von  wo  er  sofort  nach 
Frankfurt  kam.  Helmstadt  beteiligte  sich  Mitte  Januar  im  Auftrage 
Kurfürst  Friedrichs  an  pfalz-ncuburgischcn  Landtagsverhandlungen,  vergl. 
Lcijz  II  S.  393. 
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1 1. 

Schärtlin  von  Burtenbach  an  Kurfürst  Friedrich. 

Jan.  ii.  1546.    Fraokfurt Orig. 

Die  Gründe  für  du  Abstndung  der  Gesandtschaft  an  Friedrich, 
Friedrich  nunmehr  Religionsverwandter.  Xotivendigkeit  der  Zusammen^ 
Jtun/i  zwischen  dem  Kur/ursien  und  dem  Landgra/en, 

Hat  Friedrichs  Befehl  bei  den  Ständen  in  Frankfnrt  aa&* 
gerichtet,  »und  nach  Vollendung  derscllicn  von  inen  vernoraeo, 
das  sie  one  das  ain  Schickung  an  £,  Churf.  g.  zuthun  Ix'dacht, 
uß  Ursachen,  das  sie  sich  erinnert,  welcher  gestalt  E.  Churf.  g. 

auf  vcrschiencm  Keirhsta^'  tw  Speicr  und  im  anfang  irer  ref^ierung 
iinib    erlaiiguiig  him*l.M;,'s  rechtens  und   bestendigs  Iriedens 

neben  meinem  gsten  herii  H^  in  Churfursten  von  Brandenburg 
allen  gnedigsten  fleiß  fuigewMul  und  volgends  zu  Worrabs  sich 
gnediglich  bearhaitet,  damit  solcher  Speyrischcr  Abschied  berurte 
puncten  und  unser  cristliche  Religion  belangend  volntzogen 
werden  mochte. 

Das  auch  E.  Churf.  g.  iiunmehr  unser  Lrislenliche  Religion 
bekenne  und  sich  wie  ain  Cristenlicher  Churfurst  deren  ijegen 
inenniglichen  bekannt  machte,  derwegen  sie  forgenomen,  £. 
Chorf.  g.  darin  zntrosten  und  bei  derselben  weitter  ansuchung 
sutbun,  damit  dieselbig  als  ain  vatter  der  teutschen  nation  uff 
schirstem  reichstag  neben  andern  Churf.  bei  der  Kay.  mt.  das 
beste  farwenden  wolle,  off  das  im  reich  Teutscher  nation  fried, 
recht  und  ruc  erlangt  und  andere  beschwerliche  practicken,  so 
dieser  zeit  durch  den  Bapst  und  seinen  anhang  gesucht, 
abgewendet  und  zu  wasser  gemacht  werden  mochten,  wie  dann 
derselben  ire  der  stend  Lresandten,  als  i*  h  herii  ht,  schon  uff 
der  weg  seien  und  K.  Churf.  g.  solchs  und  anders  aus  irer 
munttichen  reiation  vernemen  werden. 

Wiewol  aber  ich  in  beratsclilacrunq:  solcher  sarbcn  änderst 
nit  L''e\vesen,  dann  sovil  ich  in  meiner  reiation  von  den  gehaimen 
raten  <iic:>er  suchen  halb  vermerckt,  so  kan  doch  E.  Cluirl.  g. 
K  Ii  treuer  maynung  zueiincrn  nit  umbgeen,  <las  mit  h  l>edunckt, 
die  hohe  notturft  zusein,  das  der  beslimbt  tag  besucht  werde, 
und  baider  E.  Chur  und  f.  g.  zusamenkunft  beschee,  und  ob 
etlicb  bedencken,  das  dessen  dieser  zeit  von  unnotten  (wie  ich 
doch  nit  hoff)  schon  einfallen  solten,  das  £.  Churf.  g.  sich  nit 
wendig  machen  lassen,  noch,  zu  ainicher  hinderung  Ursachen 
geben,  sondern  meins  gnedigen  fursten  und  hern  des  landgraven 


')  über  den  üiunU  zu  dit-scm  Briefe  vergl.  lierber^^er:  Scluirtlin  von 
liurlenbach  etc.  S.  66.  Die  hessischen  Rate  vermeinten,  d.i^s  I*fab,  wenn  es 
-•vcrstee,  das  die  neue  aininung  ulhie  nit  gcbchlü>bcn  werde,  di&en  tag  zu 
T  ranckfurt  personlich  nit  crhuchca  werde.- 

6* 
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ab  und  zuschreibens  erwarten,  wie  ich  mich  denn  entlieh  ver* 
siehe,  das  auch  an  seinen  f.  g.  deshalb  kain  mangel  sein  werder 
deme  ich  zu  befurderang  solchs .  Cristlichen  gnten  wercks,  £. 
Churf.  g.  mir  gegebnen  bevelch  und  abschidt  [nach],  auch  wa» 
sonst  zu  der  sach  dinstUch»  treulich  zugeschrieben.« 


12. 

AfTensteins  Werbung  bei  Kurfürst  Sebastian  von  Mainz. 

ca.  Milte  Januar  1546. 

»Der  her  von  Affenstein  solle,  wo  mein  gster  her  von  Meintz 
in  underredden  sich  so  ferrn  und  vertreulich  einlassen,  neben 
andern  in  gedechtnus  haben: 

Wie  zum  höchsten  beschwerlich  wolte  fallen  und  angesehen 
werden,  so  die  Keisse.  mt.  sich  vom  bapste  bewegen  solt  lassen, 
in  religion  Sachen  im  reiche  deutzscher  nation  das  schwerdt  zu 
gebrauchen. 

Sonderlich  ain  Churfursten,  als  der  seulen  aine,  dorauf  da» 
reich  bi  unsern  Zeiten  gegruntfestet,  zu  des  bapsts  venneinter 
ezecution  mit  der  tbate  anzugreiffen.  Dahlen  es  alle  Qiur* 
fursten  billich  nit  kernen  lassen  sollen,  ainem  bapst  zu  zer> 

ruttung  und  zerstönin'^  dos  rieh*:,  so  anzweifl  dorus  erfolgen 
wiircie,  so  vi!  cif^cns  willens  nachzusehen,  wie  es  auch  ainem, 
chri&ilicheii  hirten  und  obersten  geistlichen  hauplc  nii  ansiundt, 
sonder  vilraer  geburet,  nach  rechtschaflener  relormutiun  der 
kirchen,  warer  liebe  gotes  und  des  nächsten  zutrachteu 
helfen,  so  dan  bi  uns  Christen  ictzo  die  liochste  nollurft  wol 
erfordern  thete. 

Es  wer  auch  nie  gehört,  zudem  zu  keis.  ml  als  dem 
Vater  und  beschirmer  dutzscher  nation  anders  zu  hoffen  also 
beschwerdlich,  ainen  churfursten,  der  ir  mt.  selbs  zu  seinem 
hern  machen  helfen,  wie  vilicht  bepst.^  heil,  meynung  und 
anhalten  sein  mocht,  zu  belestigen. 

Und  da  es  zu  eim  solchen  geraten  dermas  in  die  Chur» 
fursten  gegriffen,  des  richs  seulen  aIne  also  des  bapsts  gfallen 
nach  umbgestossen  wurden,  die  andern  hernach  gewißlich 
wancken,  sich  auch  leiden  mussten,  bis  das  wol  begründet 
heillige  rieh  letzlich  gar  zu  hanffen  fallen  muste. 

Dan  Meintz  wüste  sich  selbs  zu  erindern,  was  hoher 
beschwerungen   Trier  von  burgundischer    und  lutzlburgischer 

regierung  oftermals  geklagt;  da  nun  Coln  also  solt  betrncket 
werden,  wur(ie  Irier  der  neste  sein,  vilicht  tolgendt  auch  an 
Mentz  und  Pfaltz  kernen. 

Ist  wol  zugedencken,  wabin  der  Churfursten  gwalt  und 
reputation  wachsscn.« 
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Um  den  dem  Reich  daraus  entstehenden  Schaden  zu 
verbäten,  mässten  alle  Kurförsten,  schon  am  ihres  Rufes  bei 
Mit*  und  Nachwelt  willen  t  beim  Kaiser  dagegen  vorstellig 
werden«  »was  hoch  der  bapst  und  Italia  darwider  practicim 
mochten,  dan  wol  andere  weder  des  bapsts  furhabende  weg 
2Q  erlangung  warer  reformation,  fridens  und  gehorsam  im  riche 
Hnden,  wie  auch  die  keiss.«  mt.,  so  sie  Ire  selbs  wolfart 
bedencken  woln,  das  rieh  deutzscher  nation  in  wirden  und  wol- 
firt  nutzer  weder  in  zertrennung  oder  Zerstörung  für  sich  haben 
wurdet« 
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Von 

I  ranz  G frörer. 


Die  im  Jahre  nyoo  erschienenen  Basler  JUographien 
enthalten  S.  59 — 90  die  Geschichte  der  Familie  Bär'),  aus 
der  sich  vier  Glieder  im  Rate,  an  der  Universität  und  auf 
dem  Schlachtfelde  fiXr  die  Stadt  Basel  hervorgetan  haben. 
Es  sind  dies  Hans  Bär  aus  Elsasszabem  und  seine  drei 
Sohne  Franz»  Hans  und  Ludwig*.  Hans,  der  Stammvater, 
der  im  Jahre  1 502  zu  Basel  starb,  war  ein  reicher  Getreide- 
grosskaufmann;  sein  ältester  Sohn  Franz  war  ein  angesehener 
Tuchhändler  und  wie  der  Vater  im  < illt-ntlichen  Leben  der 
Stadt  Basel  als  (irsandter  und  Ratsherr  tiiti^,  er  verliess 
die  Heimat,  als  sich  die  Bürger  1529  der  neuen  Lehre 
zuwandten,  und  zog  nach  Freiburg  i.  B.,  wo  er  gegen 
1549  gestorben  ist.  Sein  Bruder  Hans  Bär  der  jüngere 
war  ebenfalls  Gewandmann  und  fiel  als  Bannerherr  des 
zweiten  Basler  Zuges  in  der  Schlacht  von  Marignano.  Der 
dritte  Bruder  Ludwig,  ein  hervorragender  Theologe  und 
Doktor  von  Paris,  war  Professor  und  Dekan  der  iheolo- 
gischcn  Fakultät,  dann  Rektor  der  Universität  zu  Basel, 
ausserdem  Scholaster  und  Domherr  seines  Bistums.  Er 
musste  infolge  der  Glaubensänderung  wie  sein  älterer 
Bruder  ins  Elend  ziehen.  Er  starb  1 554  zu  Freiburg  i.  B., 
wo  das  Basler  Domkapitel  seit  1529  seinen  Sitz  hatte. 

Die  Basler  Biographien  hätten  aber,  um  wirklich  alle,^ 
die  aus  diesem  Geschlecht  für  Staat  und  Kirche  Basels 
von  Bedeutung  waren,  zu  behandein.  noch  einen  fünften 


1)  Vergl.  dMse  Zeitschr.  N.F.  X.  &  481  AT. 
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Sprossen  der  Familie  berücksichtigen  mQssen,  das  ist  Franz 
Bar  III.,  Weihbischof  von  Basel  c.  1590 — 161 1,  Bischof 

von  Chrysopolis  i.  p.  i..  Administrator  von  Lsenlicim  und 
Kaiujnikus  von  Thann.    Freilich  ein  berülimter  Mann  ist 
der    gerade    nicht,      Vautre)-^    Gtschichle    des  Pjistuins 
Basel  z.  B.  erwähnt  ihn  nur  zweimal,  und  beide  Male  ist 
der  Name  verstümmelt auch  sonst  wird    er    in  der 
gedruckten  Literatur  nicht  oft  genannt;  und  doch  hat  er 
nicht  nur  eine  Bedeutung  für  die  Basler  Lokalgeschichte, 
sondern  er  ist  auch  interessant  als  typischer  Vertreter  des 
katholischen  Klerus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts.   Er  stellt  in  seiner  Person  den  ^c\\  aliij^^  i  n  .Vut- 
schwung  dar,  den    die   kitthoHsclie    Kn-che   in  Deutsch- 
land  nach  dem  Tridentiner  Konzil   und  dem  Pontifikat 
Gregors  XUL  genommen    hat.     In  seiner  Jugend  ein 
Pfründenjäger  wie  ein  grosser  Teil  der  damaligen  jungen 
Kleriker  von  guter  Familie,  von  einer  Lebensführung,  an 
die  er  später  nur  mit  Reue  zurückdenkt^;  im  Mannesalter 
der  geschickte  und  eifrige  Gehilfe  des  Bischofs  Jakob 
Christoph  Blarer  von  Wartensee  (1575 — 1608).  des  Wieder- 
her:5tellers  der  Kirchenzucht  in  dem  kathoUsch  gebUebenen 
Teile  des  Bistums  I>at>e],  in  der  wichtigen  Frage  der  Aus- 
bildung des  Klerus;  bereit,  zur  Förderung  dieser  Angelegen- 
heit die  grössten  p»ersönlichen  Opfer  zu  bringen. 

Seine  Zugehörigkeit  zu  der  Basler  Familie  Bär  ist 
unschwer  zu  erweisen.  Geboren  ist  der  spätere  Weih- 
bischof Franz  Bär»;,  der  dritte  dieses  Namens  aus  der 
Basler  FamiUe,  um  1550  in  Thann,  wo  sein  gleichnamiger 
Vater  Schaffner  der  österreichischen  lic^rrschaft  war.  Dieser 
Schaffner  von  Thann  kann  nun  niemand  anderes  sein,  als 
der  jüngste  .Sohn  des  aus  Basel  nach  iVeiburg  aus- 
gewanderten Franz  Bär  L  Dieser  Franz  Bär  II.  war  nach 
den  Baster  Biographien«)  österreichischer  Amtmann  in 
Binzburg  in  der  Ortenau;  von  dort  muss  er  gegen  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  als  Schaffner  nach  Thann  versetzt 


')  S.  i$4  Fran^ou  Borne,  praeceptor  de  ThöpiUl  des  Antonius  d*Isen- 
heim  1581.  —  S.  172  Fran^ois  Boer,  iveque  de  Chrysopolis  i.  p.  i.  1604. 
—  *)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isenheim  7.  4.  —  Er  schreibt  »ich  entweder 
Berus  oder  Beert»,  auch  BAhr.  —     S.  70,  85  u.  86  Anm.  6. 
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worden  sein,  denn  dass  es  zur  selben  Zeit  unter  den  Ver- 
waltungsbeamten der  Österreich  i??chen  Vor  lande  zwei  des- 
selben Namens  sollte  g^egeben  haben,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich,  es  mfisste  dann  doch  wenigstens  bei  dem  oft 
erwähnten  Thanner  Schaffiier  irgendwo  eine  unterscheidende 
ÜLv.eicimuMg  vorkommen;  die  findet  sich  aber  nirgends. 

Aber  es  gibt  noch  einen  weiteren  Beweis:  der 
Thanner  Schaffner  Franz  Bär  galt  als  ein  besonders 
eifriger   Anhänger  der   alten  Kirche;  so   war  er  von 

Erzherzog  Ferdinand  11.  /um  Mitghed  der  Kommis<;ion 
bestimmt,  die  von  1570 — 73  im  Verein  nut  dem  K^n- 
stanzer  Bischof  die  kirchlichen  Stiftungen  in  dem  vor- 
ländischen Anteil  des  Konstanzer  Bistums  visitieren  sollte. 
Als  am  15.  Mai  1575  Colmar  die  Reformation  ein* 
geführt  worden  war,  scliickte  die  Ensisheimcr  Re-^ierung 
den  Schaffner  von  Ihann  in  vertraulicher  Sendung  nach 
dieser  Stadt,  weil  derselbe  dort  einen  Bruder  hatte,  der 
Stettmeister  war.  Dieser  Bruder  hiess  Mathias,  das  ist 
aber  der  Vorname  des  dritten  Sohnes  von  Franz  Bär  I.^). 
Dieser  ^hithias  Bär  ist  aber  kein  eingeborener  Colmarer, 
sondern  hat  im  Jahre  1530  d.is  Bürgerrecht  von  Colmar 
erworben  2).  -  Nach  den  Basler  Biographien  >)  soll  Mathias 
Bär  1554  in  Freiburg  gewesen  sein;  aber  das  wird  nur 
daraus  geschlossen,  dass  er  in  diesem  Jahre  zusammen  mit 
seinen  Brüdern  Anton  und  Franz  dem  verstorbenen  Oheim, 
dem  Domherrn  Ludwii^»^  Bar,  ein  (Trabnial  in  Freiburg 
setzen  liess;  aber  man  braucht  nicht  in  der  Stadt  zu 
wohnen,  in  der  man  einen  Grabstein  setzen  lässt.  Für  den 
Ursprung  aus  der  angesehenen  Basler  Familie  spricht  die 
angesehene  Stellung  des  Mathias  Bär  in  Colmar;  im 
Burgerbuch  wird  er  als  »her  Mathis  Ber<'  eingetragen;  dieses 
Prädikat  fehlt  bei  den  übrigen  Neulingen,  Er  scheint  in 
guten  Vermögensumständen  gewesen  zu  sein;  ihm  gehört 
das  Haus  zum  Drachen^);  1539  verkauft  er  zwei  Juchart 
Acker  in  Colmar  für  300  Gulden;  auch  hier  wird  er  Herr 
goncinnt,  die  sonst  bei  dem  Verkauf  erw.'Uinten  Leute 
nicht.    Fünfmal  bekleidete  er  als  Obristmeister  das  vor- 


>)  Basler  Biographien  S.  70,  86.  —  *)  Colmarer  StadtarchtT,  Bürger- 
buch.  —  ''j  S.  70.  —  *)  Jetzt  Haus  Baumann,  Schftdetgasse  56. 
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nehmste  Amt  der  Stadt*).  Dazu  kommt  nun  noch  die  kirch- 
liche Haltung*.  Er  war  keineswegs  ein  Förderer  der  neuen 
Lehre,  wie  Kocholl  2)  meint;  allerdin<^s  hat  er  dor  ersten 
protestantischen  Predigt  in  der  Barlüstierkirche  zu  Colmar 
beigfewohnt;  aber  mit  Thränen  in  den  Augen,  wie  sein 
Bruder  nach  Ensisheim  berichtet.  Und  auch  Sigmund 
Billing^s  kleine  Chronik*)  gibt  an,  dass  er  zur  alten  Lehre 
hielt.  In  der  Liste  der  Obristmeister  kommt  er  nach 
-dem  Siege  der  Reformation  nicht  mehr  vor.  Dieser  kirch- 
lichen iialu.ng^  in  Colmar  entspricht  ganz  das  Verhalten 
des  Mathias  liär  in  Basel,  der  15^1  gleich  seinem  Bruder 
Anton  sicii  weigerte,  zum  Abendmahl  nach  dem  neuen 
Ritus  zu  gehen  und  lieber  seine  Vaterstadt  verliess. 

Die  Zugehörigkeit  des  Mathias  Bär  von  Colmar  und 
seines  Bruders  Franz  Bär  von  Thann  zu  der  Basler  Familie 
scheint  mir  ganz  unzweifelhaft.  Doch  sei  noch  erwähnt, 
dass  der  Weihbischof  dasselbe  Wappen  führt  wie  der  1 502 
verstorbene  Hans  Bär*). 

Die  Familienüberlieferuni^  lulirte  den  jungen  Franz 
Bär  III.  zur  alten  Kirche,  wohl  auch  zum  Studium  der 
Theologie;  hatte  doch  sein  Grossoheim  Ludwig  eine 
bedeutende  Stellung  in  der  Kirche  eingenommen.  Seine 
Studien  hat  er  wohl  in  Freiburg  gemacht,  er  berichtet, 
dass  er  die  nach  Würzburg  berufenen  Freiburger  Gelehrten 
genau  kennt.  Schon  früh  bemühte  sich  sein  Vater  um 
seine  Versorgung  mit  Pfründen.  An  dieser  Jagd  nach 
kirchlichen  Einkünften  nahmen  damals  auch  streng  kirch- 
lich gesinnte  Männer  keinen  Anstoss^^).  Doch  musste  der 
Thanner  Schaffner  bei  der  Visitation  des  Klosters  Aller- 
heiligen zu  Freiburg,  das  der  Klosterverderber  Jestetten 
inne  hatte,  dem  es  damals  genommen  wurde,  von  diesem 
den  Vorwurf  hören,  er  wolle  das  Kloster  für  seinen  Sohn 
haben.  Von  einem  solchen  Vorhaben  ist  nun  nichts 
bekannt;  dagegen  erlangte  der  junge  Franz  Bar  schon  als 


*)  Mossmann,  Recherches  sur  la  Constitution  de  la  Commune  de  Colmar. 
In  den  Jahren  1559.  1562,  1565,  156S,  1571.  —  »)  Einführung  der  Refor- 
mation  in  Colmar  S.  129.  —  *)  S.  339.  —  *)  Auf  dem  Grabstein  in  Basel, 
Abgebildet  Basler  Bic^apfaien  S.  59.  Ein  Siegel  von  Franz  Bär  III.  vor 
fleiner  Erhebung  tarn  Weihbischof  im  Bezirksarchiv  Colmar,  Isenheim  8,  2. 
• —  *)  Der  Grossoheim  Ludwig  z.  B.  Basler  Biographien  S.  76  ff. 
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zwanzigjähriger  Jüngling   ein   Kanonikat   zu   Thann,  wer 
schon  der  Grossoheim  Kanonikus  gewesen  war.  Doch 
trug  das  nicht  viel  ein.   So  fand  der  Vater  bald  eine 
andere  Pfründe,   nämlich  die  reiche  Pfarrei  Bumhaupt, 
deren  Besetzung  dem  Frauenkloster  Masmünster  zustand»). 
Der    dortiije    Pfarrer    Konrad    Diedenheiin    war  schon 
56  Jahre  Priester,  darum  verzichtete  er  1571  zu  Gunsten 
von  Franz  Bär,  der  durch  einen  Domherrn  von  Thann 
Possess  nehmen  Hess,  jedoch  ohne  Vorwissen  und  Erlaubnis 
der  Äbtissin  Scholastika  von  Falkenstein.   Diese  streitbare 
und  an  jedem  Rocht  festhaltende  Dame,  die  auch  mit  der 
österreichischen    Regierung    in    fortwährenden  Händeln 
lebte,  verlieh  die  Pfarrei  an  Arbogast  Müller.  Doch  scheint 
Franz  Bär  die  Einkünfte  bezogen  zu  haben,  bis  1577  der 
Basler  Bischof  Blarer  von  Wartensee  eine  Visitation  in 
Masmünster  vornahm  und  ihm  die  Pfarrei  absprach,  da  er 
sie  rechtswidrig  besessen.   Hingegen  gelang  die  Erwerbung 
des  Klosters  Isenheim.  Der  Präzeptor  des  Antoniterhospitals 
Petrus  Olivier,   der   jahrelang  von  der  österreichischen 
Regierung  gefangen   gehalten   worden  war,  verzichtete 
^575  wegen  Alters  zu  Uärs  Gunsten.    Diesem  wurde  dann 
nach  eingeholtem  Dispens  des  Papstes  üregor  XIII.  die 
Verwaltung  vom  Landesherrn   Erzherzog  Ferdinand  II. 
übertragen,  weil  »der  junge  Beer  wol  gestudiert,  um  des- 
selben  auch  seines  Vaters  uns  bisher  erzeigter  getrewer 
gehursamister  Dienste  willen.«    Bär  war  damals  n«K;h  nicht 
Priester;  er  verpflichtete  sich,  im  Kloster  zu  residieren  und 
die  Weihen  innerhalb  eines  halben  Jahres  zu  empfangen. 
Das  wird  wohl  1576  geschehen  sein").    Der  Vater  Franz 
Bär  ist  um    1580  gestorben.     157g  wird   er  noch  als 
Schaffner  von  'Jhaiin  an^-eführt;   158 1  ist  Richard  Klüt^lin 
von  Altenach  Inhaber  dieses  Amtes 

.  Ganz  unangefochten  sollte  sich  aber  der  Besitzer  der 
reichen  Isenheimer  Pfründe  nicht  erfreuen.  Im  Jahre  1581^ 

erschien   in    Lsenheim  Autuas^e   der  österreichischen 

Regierung  zu  Hnsisheim  eine  Kommission,  an  deren  Spitze 
der  Pfarrer  Rasser  von  Ensisheim  stand,  und  verlangte« 

h  Innsbruck,  Statthalteretarchiv.  —  ^)  Bezirksarchiv  Colmar,  Isen» 
heim  7,  4.  —  ^}  Tscbamser,  Annalen  der  Barfüsser  von  Tbano  $,321. 
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wie  es  scheint,  auf  verleumderische  Anzeige  des  öster- 
reichischen Vogtes  von  Isenheim  Jakob  Schnewlin  Beeren- 
lapp  von  Bolscbweiler  von  dem  Administrator  sofortigen 
Verzicht  auf  sein  Kloster.    Den  leistete  er  im  ersten 

Schrecken,  doch  luiiie  er  darauf  eine  Audienz  beim  duber- 
nator  der  Vorlande,  dem  in  Gebweiler  als  Abt  von  Mur- 
bach residierenden  Kardinal  Andreas  von  Österreich.  Der 
erklarte»  die  Aufforderung  zum  Verzicht  sei  ohne  sein 
Vorwissen  geschehen.    Doch  blieb  das  Kloster  längere 
Zeit  unter  Siegel.    Es  erfolgte  nun  eine  langwierige  Unter- 
suchung.   Der  österreichische  Rammerprokurator  brauchte 
8i  Tage  zur  Prüfung  der  Rechnungen  seit   1576,  der 
Gerichtssekretär  41  Tage.   Aber  die  Ergebnisse  waren  zu 
Gunsten  des  Administrators.    Er  hatte  gut  gewirtschaftet, 
seines  Vaters  Erbschaft  zu  (runsten  des  Klosters  verwandt, 
die  Gebäude  in   Ordnung  gehalten,  Glocken  angeschafft, 
eine  neue  Uhr  erworben,  einen  Altarteppich  von  Venedig 
mitgebracht,  auch  die  künstlerischen  Überlieferungen  von 
Isenbeim  gepflegt  und  »etliche  grosse  Bilder  S.  Antonii 
dun  S.  Pauli  primi  Heremitae  am  Lettner  durch  Meister 
Peter  Karcher,  den  jetzigen  Werkmeister  zu  1  hann,  hauen 
und  machen  lassen. <     Dann  aber  hat  er  seit   1575  die 
Ensisheimer  Schule  jährlich   durch   einen  Beitrag  von 
20  Vierteln  halb  Weizen,  halb  Rogen  unterstützt,  hat  seit 
vier  Jahren   in  Isenheim   auf  Kosten  des  Klosters  eine 
Schule  crehalten,  darin   Kaiechismus  deutsch  gelehrt;  er 
häl  alumaoä  unterhalten,  und  in  Thann»  Ensisheim  und  bei 
den  Jesuiten  in  Pont  a  Mousson  arme  Schüler  studieren 
lassen.    Er    hat   Almosen    gegeben    und  Kranke  auf- 
genommen, besonders  Gehennati,  die  an  S.  Antonien  Feuer 
ijitien,   für   deren  Verpflegung   das   Hospital   zu  Tsenheini 
gestütet  war,  er  hat  für  viel  Geld  den  Kranken  des  Spitals 
tachtige  Ärzte  kommen  lassen.    Der  Gottesdienst  war 
regelmässig    gehalten,   die   horae   canonicae  gesungen 
worden*).    So  wurde  Bär  wieder  in  die  Verwaltung  des 
Klosters  eingesetzt. 

Als  Administrator  von  Isenheim  nahm  er  an  der  Basler 
Diozesansynode  zu  Delsberg,  die  vom  3,  bis  6.  April  1581 
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Stattfand,  teil*).  Auf  derselben  wurden  die  Beschlüsse  des 
Tridentiner  Konzils  durch  den  Bischof  Blarer  von  Warten- 
see für  das  Bistum  Basel  eingeführt.  Weihbischof  kann 
Bär  erst  nach  1 589  geworden  sein,  in  welchem  Jahre  noch 
■sein  Vorgänger  Markus  Tettinger Bischof  von  Lydda  i.  p.  i., 
erwähnt  wird.  1599  war  er  als  Vertreter  des  Bischofs 
von  Basel  bei  der  Resignation  des  Administrators  von 
Münster  i.  E.  beteiligt^).  Seine  wichtigste  Amtshandlui;^ 
war  aber  wohl  die  Reise  nacli  Rom  zur  Verhamlliiny'  über 
die  Einrichtung  des  Jesuitenkoüegiunis  in  i-*runtrut,  die- 
selbe hat  jedenfalls  vor  j6oi  stattgefunden.  In  diesem 
Jahre  verfasste  er  den  im  Anhang  mitgeteilten  Bericht  an 
den  österreichischen  Landvogt  von  Poll  weil  in  Ensisheim, 
um  die  dortige  Regierung  zu  bestimmen,  die  Mittel,  welche 
sie  für  ihre  Schule  in  Ensisheim  aufwandte,  lieber  für  die 
Jesuitenanstalt  in  Prunirut  herzutreben.  In  geschickter 
\\  •  i.-^e  und  oft  recht  lebhafter  Darstellung  —  besonders 
wenn  er  von  den  Leiden  des  Unterrichts  spricht,  —  wei^^s  er 
in  zwölf  Abschnitten  alles,  was  gegen  die  Einrichtung 
einer  weltlichen  höheren  Schule  überhaupt  und  die  Auf- 
rechterhaltung einer  solchen  in  Ensisheim  insbesondere 
spricht,  zusammenzustellen,  dagegen  in  siebzehn  weiteren 
Abschnitten  die  Vorzüge  der  Professoren  des  Jesuiten- 
ordens darzulegen  und  die  Vorteile  von  Pruntrut  heraus- 
zustreichen, darunter  dann  besonders  hervorgehoben  wird, 
dass  die  Zöglinge  in  Pruntrut  Geleirenheit  hätten ,  die 
welsche  Sprache  zu  lernen,  nicht  die  gute,  sondern  das 
sogenannte  Rebstecken  welsch,  das  von  Pruntrut  bis  Berg- 
heim (?)  gesprochen  werde  und  das  die  Sprache  der  zahl- 
reichen ins  Elsass  eingewanderten  Dienstboten  sei.  Gerade 
mit  diesem  Argument  wird  er  bei  der  österreichischen 
Regierung  am  wenigsten  Eindruck  gemacht  haben,  denn 
die  war  bewusst  deutsch  und  hat  in  der  Verwaltung  der 
ihr  unterstellten  welschen  debiete  die  deutsche  Amts- 
sprache gebraucht,  wie  auch  fast  nur  die  deutsclu'n  Orts- 
namen der  welsclien  Orte  amtlich  angewendet  wurden. 

')  Vautrey  S.  134.  -  Rocholl  a.  a.  O.  nennt  iim  faUi-liUch  Legunger, 
<)anach  Claus  im  Hist.  gcogr.  Wörterbuch  des  Elsass,  An.  Colmar.  — 
')  Bezirkaarcbiv  Colmar,  Ii;enheim  8,  2, 
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Welsche  Unterthanen  nahm  sie  in  weltlichen  oder  kirch* 

liehen  Diejnst,  soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  nur,  wenn 
sie  der  deutschen  Sprache  machtig  waren. 

Wie  selbstlos  Bär  in  seiner  Denkschrift  für  die  kirch* 
liehen  Interessen  eintritt»  zeigt  sich  am  besten  darin,  dass 
er  bereit  ist»  auf  sein  eigenes  Kloster  Isenheim  zu  Gunsten 
des  Seminars  in  Pruntrut  zu  verzichten.  Von  allgemeinem 

Interesse  ist  die  Denkschrift,  weil  sie  zeigt,  wie  sehr  die 
katholische  Kirche  des  ausi^ehenden  XVI.  Jahrhunderts  bei 
der  Krziehung'  des  Klerus  auf  den  Jesuiiciiorden  ang-ewicsen 
war.  Auf  die  Wünsche  des  Weihbischots  ist  nun  die 
österreichische  Regierung  nur  zum  kleinsten  Teile  ein- 
gegangen. Die  Ausbildung  des  gesamten  Klerus  des 
österreichischen  Elsasses  auf  einer  ausserhalb  der  öster- 
reichischen Hoheit  gelegenen  Anstalt  konnte  ihr  nicht 
willkommen  sein.  Doch  haben  zu  dem  Jesuitenseminar  in 
Pruntnit  die  Kollegiatstifter  zu  I  hnnn,  Colmar  untl  Rhein- 
felden  jalirlich  den  freilich  beselieiden^^n  Beitrag  \»)n  je 
30  Gulden  geliefert '  ).  Bär  selber  uberiiess  der  x\nstalt 
1607  seine  Einkünfte  in  Hegenheim  und  Busch  weyler  *j. 
Die  Errichtung  des  Pruntruter  Seminars  ging  auch  vor 
sich,  ohne  dass  die  Ensisheimer  Schule  zu  seinen  Gunsten 
eingehen  musste.  Dieselbe  wurde  aber  1614  den  Jesuiten 
übergeben. 

Am  12.  November  1604  durfte  Franz  Bär  iri  Gegen- 
wart des  Bischofs  von  Basel  und  dos  österreichischen 
Land  Vogtes  Rudolf  von  Poll  weil  die  Kirche  der  Jesuiten- 
anätalt  in  Pruntrut  weihen^). 

Seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  scheint  Bär  in  Isen- 
heim gehabt  zu  haben.  160S  begann  er  dort  wieder  Antoniter 
Ordensleute  einzuführen  und  traf  Massregeln,   dass  das 

Spital  nach  seinem  Tode  wieder  an  den  Orden  übergehen 
sollte Am  20.  Augu"^t  i6io  weihte  er  die  (il<>cken  der 
nach  dem  Brande  neu  »'rhautcn  Harfn«:<«erkir(  he  zu  Thann, 
hielt  eine  furtreff  liehe  Predigt  und  tirmtc  nach  derselben 
viel  Volks  aus  lliann  und  Umgegend       Am  30.  März 

1)  Vautrey.  *}  Besirksarchiv  Colmar,  Isenheim  8.  —  *)  Vaulrey 
S.  172.  ^  *)  Berirksarchtv  Colmar,  Isenheim  7,  3.  —  Tschamser,  Annalen 
der  BarfUsser  von  Thann  S.  331. 
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1611  hielt  er  dem  Pfarrer  von  ILanii  .Nikolaus  rrumber 
eine  .schöne  Leicbenpredigt  i).  Am  SoiiiUa^-  nach  Jakobi 
desselben  Jahres  sollte  er  die  neue  Bartüsserkirche  zu 
Thann  weihen,  doch  hinderte  ihn  daran  die  Krankheit, 
der  er  am  12,  September  161 1  zu  Isenheim  erlagt).  Er 
wurde  zu  Isenheim  begraben.  Sein  Privatvermögen  hinter- 
liess  er  dem  Gotteshaus,  dessen  Verwalter  er  36  Jahre 
gewesen  war»). 


Anhang. 


Entwurf  euier  Denkschrift 
an  die 

österreichische  Regierung  von  Ensisheim  vom  Jahre  1601«). 

Wolgeborner,  gnediger  herr  landvogt.  e.  gn.  seyen  mein 
diemüetig  gebett  gegen  Gott  jederzeit  berait,  dieweil  in  Sachen 
der  Seelen  hayl  bedreffend  sich  gezimpt,  das  sich  die  weltliche 
oberkait  so  wol  als  die  gaistliche  bemöehen  soll  und  dann  in 
bewerbung  gaistlicher,  gottsäliger  exemplarischer  und  frommer 
Seelsorger  der  seelen  hayl  zum  höchsten  gelegen,  so  soll  auch 
billich  meniglich  dahin  bedacht  sein,  wie  solche  ufs  ehendist 
und  bequemist  zuhanden  zubringen  Seyen,  nun  khan  dises  ohne 
die  mittel,  welche  das  jüngst  gehaltne  hailige  Concih'ura  zu 
Triendt  wie  auch  hernacher  die  Haslerischcn  Statuten  ^)  vor- 
geschlagen, änderst  nit  beschehen,  dann  durch  uhichtung  eines 
oder  raelirer  seminarieu  in  disem  unserem  bistumb  und  dioecesi. 
—  demnach  auch  dergleichen  seminarien  und  zuchtschuclea  biz 
anharo  uns  ermanglet  haiien,  so  ist  erfolgt,  daz  wir  auch  viler 
orten  der  frommen  Seelsorger  in  mangel  stheen  muessen  zn 
verderbung  unsäglicher  viler  tausend  armer  verlassnen  Seelen,  der 
almechtig  wolle  sich  deren  erbarmen  und  so  gaistlichen  als 
weltlichen  oberkaiten  die  gmäeter  also  erleuchten,  damit  sy 
ainträcbtiglich  zu  diesem  hailsamen  werck  schreytten  und  das- 
selbig  zu  einem  gueten  end  richten  helffen.    Amen.  — 

*)  S.  335.  --  ')  S.  338,  —  •)  Bcxirksarchtv  Colmar,  Idenheim  7,  3.  — 
*i  Bezirksarchiv  Colmar,  Iienheim  8,  5.  4  Bogen  Papier.  Von  der  Hand 
de»  Wrihbischofs  bis  S.  30.  —  *)  Statuta  synodalia,  Freiburg  i.  B.  1583, 
beschlossen  auf  der  Synode  tu  Delsberg  158t. 
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Es  luöcht  aber  gesagt  werden,  hat  doch  der  würdig  herr 
Jobann  Rasser  gewester  Pfarrberr  su  Ensisheim  dergleicben  werck 
allberait  angestellt,  und  nit  geringes  gnet  deswegen  bei  den 
gotsbensern  erbebt  und  angewendt.  uff  solches  muess  man 
gleichwol  bekhennen»  das  dem  also  und  das  der  gnet  ehrlich 
mann  ein  sonderen  gneten  eyffer  gehabt,  aber  wie  S.  Paulas 
sagt,  ist  solcher  nit  tecnndum  scientiam  gewesen,  dann  nnser 
kilchen  befurderang  oder  das  obsequiura  ecclesiasticuni,  das 
muess  nach  dem  iez  angezognen  Spruch  des  apostels  jeder  zeit 
US  der  veri^unft  folgen  und  vernünftiglich  verrichtet  werden; 
wann  anch  solches  nit  beschicht,  so  bringt  alsdann  die  vermainte 
scientia  und  zehi«;,  so  in  uns  regiert,  änderst  nichts,  dann  ein 
gar  subtilem  und  bey  vilcii  ein  unmert  klicbe  iiollart,  welche 
zulet?>t  ein  zerryttung  alles  gueten  verursachen.  Solches  bescheint 
sich  zwar  ganz  klar  und  lauter  us  eben  dem  iez  angeregten  vor 
wenig  jaren  übel  angefangten  Ensisheimischen  seminario  vel 
quasi,  dann  obn  erachtet  (seidbäro  es  ein  anfang  genommen) 
ich  allein  us  dem  hospital  Ysenbeim  über  die  sechsthalbbondert 
fiertel  halb  waisen  und  rpgken  ad  sustentandos  alumnos  und 
dann  dreyssig  gülden  gelts  an  dem  schnelbaw  dahin  gelyffert, 
so  ist  docb  bits  dahäro  khein  einziger  anner  schueler  dem 
ersten  Intento  gmöss  daruss  nitt  erhalten  worden,  von  welchem 
gesagt  möcht  werden,  dieser  alumnus  Ensisheimensis  ist  der 
catholischen  kilchen  hoch  fürstendig.  Ebenmässig  hatt  es  ein 
gestalt  mit  dem  gotshaus  Masnirmster.  Lyt7:e!,  S.  iMf»ranii,  item 
mit  den  hundert  gülden,  welche  die  fiir>tl.  durch!,  höclistsiiliu'sler 
gedechtnus  1 1  jarlieh  dahui  uf  ein  bcminarium  und  nit  uf  einen 
anderen  weg  abrichten  lassen,  welches  alles  usgeschlossen  der 
Ysenhcimisciieu  Irucht  contribution  ul  vil  tausend  gülden  sich 
thuet  erstrecken,  aber  dannocht  ist  daselbshäro  einicher  froctus 
bits  dato  nieh  gespeflrt  worden,  also  das  nit  ohn  geringe  Ver- 
wunderung viler  stattlicher  und  ansahenlicher  leutten  vermerkt, 
das  die  particnlar  schuel  zu  Ensisheim  vor  anfang  ietzigen 
collegii  respective  in  einem  stattlicheren  thuen  gwesen  dann 
alberait  das  heutig  Collegium  zu  Ensisheim  in  der  zai  ye  gewesen 
oder  noch  ist.  Und  obwol  das  collegium  scholasticum  au<  Ii  nit 
bös,  dannocht  so  ist  es  dem  ersten  intento  gmöss  noch  khain 
serninarium,  in  welchem  arme  alumni  in  gaistlirher  zucht  und 
lehr  zu  dem  gaistliclien  stand  (dessen  wir  diser  zeit  so  hoch 
von  nötten)  erhalten  sollen  werden,  ^  zu  welcliem  dann  vil  ein 
änderst  gehört,  dann  heutigen  tags  bey  dem  Knsisheimischen 
collegio  gespürt  noch  geseheji,  auch  in  das  khunliig  crliaiidelt 
mag  werden,  was  nun  die  ursach  sey,  will  die  notturft  erfordern 
e.  g.  dessen  zu  berichten,  man  sagt  gmaineklich  dimidium  facti 
qui  bene  coepit  habet,  weyl  nun  das  furgewente  mehr  angezogene 
serninarium  zu  Ensisheim  gleichwol  under  dem  schein  eines 
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seminarü  (iomagsen  der  haiter  baechstaben  in  der  f.  <J.  hoch' 
säh'gisten  aogedenkens  usachreiben  an  die  h.  praelaten  abgangen 
mitbringt)  angelangt  aber  denselbigen  effectum  nieh  gewannen 
noch  gwynnen  khönd,  sb  hatt  auch  khetn  glück  darbey  sein 
wollen,  ist  auch  khein  wäsentlicher  alumnus  daselbsten  nieb 
gehalten  worden  wider  allen  wyllen  und  mainnng  der  L  d.  für- 
gebracbten  intenU  und  Vorhabens  und  ist  also  gleich  anfangUchs 
von  dem  rechten  scopo  gefält  worden,  daruf  dann  discs  iez^ 
erscheinendes  end  auch  erfolgen  mncsscn.  für  das  ander,  so 
hat  sich  dem  hrn  Rasseni  nit  pelxMirt,  ohn  vorwyssen  seines 
lirn.  ordinarii  ein  so  hochwichtig  wcrck  anzufangen,  weyl  das 
haili^f  Conciliuiii  allein  den  herren  ordinariis  darunder  zu 
dispohitren  helckh  c'iht,  derhalben  alle  die  so  zu  den  un- 
befohlencii  sachen  (wider  iliren  beiuet  j  die  band  usbLrcckcn  in 
der  gschrift  jeweils  für  strafwürdig  erkhandt  worden  und  haben 
mehrerthails  ihre  Sachen  den  krebsgang  gehabt  für  dax  dritt,  sa 
seind  zu  diser  schuel  Ensisheim  vil  gaistlicher  gefäll  von  den 
Captoneyen,  gestiften  gotsdtensten  und  anderstwabär  nserhalb 
der  vorangezognen  gotsheuser  verbraucht  worden,  aber  absqae 
legitima  dispensatione,  darzu  dann  ihrer  vil  wie  auch  die  statt 
Ensisheim  zugesehen,  welches  aber  weder  sein  sollen  noch 
müegen.  so  oft  nun  wider  die  jura,  so  gaistlich  als  weltlich,  wie 
anch  wider  die  intention  der  Stifter  und  des  gotsdiensts  i;eliandelt- 
würdl,  da  schlagt  g^ar  selten  oder  nimmermehr  khein  glück  zu. 
wie  dann  zum  vierdten  gar  unloblich  zu  hoien  gwr^en.  das  die 
statt  Ensisheim  ihren  spittal  sampt  der  kilchen  den  armen  Icuteu 
des  orts  endlzogen  und  den  jungen  n\ ritlichen  Studenten  für 
ein  ächuel  übergeben  und  liingegen  die  alte  schuel  alicnicri 
wider  alle  Vernunft,  christenliche  lieb  und  befelch  Gottes  da 
gesagt  würdt,  ihr  werden  ieder  zeit  armen  haben,  denen  ihr 
guets  thuen.  «s  ligt  auch  nichts  daran,  das  ein  anderer  spittal 
an  dessen  statt  verordnet,  dann  derselbig  solche  gelegenhait  nit 
mehr  hatt,  scilicet  das  er  in  prospectu  hominum  sey  zu  mehrer 
bewegung  der  barmherz i:;kait  und  handraichung  der  fürziebenden 
raysenden  leut,  wie  auch  beranbung  ihrer  kilchen,  welche  sampt 
anderen  circumstanciis  bey  unseren  voreitern,  da  die  liebe  nocb> 
grösser  geweseti,  gar  hoch  erwogen  und  in  achlung  genommen 
worden,  für  das  fünfte,  so  seind  bits  dahäro  lauter  junge  prae- 
ce}»toics,  welche  ererst  us  der  schuel  khommen,  dahin  gebraucht 
M'oidrii,  deren  kheiner  sein  intentum  lang  dazubleiben  gesetzt, 
aondci  mehrerthails  uf  besser  glück  allrin  us  der  Ursachen  sich 
dahin  begeben,  uaiuii  >\  sich  ein  Zeitlang  daselbsten  erhalten 
möchten,  dahäro  dann  bits  dato  so  manigerley  praeccptores  alda 
gesehen,  aber  gar  wenig  ein  namhafte  zeit  da  verharret,  welcher 
Ursachen  halb  zu  dem  sechsten  auch  etwan  stattliche  fursten 
und  herren  dergleichen  laicas  Scholas  wider  abstellen  und  an 
dero  statt  die  herren  Patres  Societatis  uf  und  annemmen 
müessen,  bey  welchen  ein  continua  successio  praeceptorun» 
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jederzeit  zu  Huden  gewesen,   dieses  befindt  sich  augenscheinlich 
bty  dem  Zabrischeu  Collegio,  welches  durch  weyland  bischoif 
johann  hochsäliger  gedechtnus   zu   Zabern   angerichtet*),  aber 
öbgehörlen  Ursachen  wegen  hernacher  den  patribus  zu  Mölsheim 
dbergehen   muessen    werden,    desgleichen    l)ey    hern  Melchior 
Zobeln,  dem  gotsäligen  gwüstrn  hischoli  zu  Würzburg,  welcher 
anno  sechziu:  «'iri  deshalben  eltli(  he  stattliche  leut  von  der  Frev- 
burgischen Universitet  begärt  und  erhalten,   als   nanalich  lierrn 
{genolphen    von  Knöringen,   hn.    Meister   Casparum  Styblinum 
und  hern  Conrad  um  Dynnerum -1,  all«^  Inii  os,  p^leichwol  über  die 
raassen   hochgelehrte    leut,    mit    audi     lamiliarifer  bekhandt. 
ungeachtet  aber  ihrer  Geschicklichkeit  hat  danr.ocht   die  schuel 
Jaseibiten  khein    l(>rti;ang   haben  W(jilen,  us   Ursachen,   das  die 
successio  praeceptoruni  stüttigs  ermanglet,  derwegen  er  endtlich 
iuch  uf  ein  Collegium  Patrum   und  das  ordenlich  Seminarium 
bedacht  sein  raüessen,  wie  aut  li  zu  Dylling-eii,  Aichstet,  Bamberg, 
dann  zu  Dyllingen  das  Collegium  i^,  Ilieronymi  kurzum!)  kheinen 
lortganc:  haben  muegen,   bits    solang;    und    vil    der   hr.  Cardinal 
')Uo  Iruchsess   bischoff  zu   AuGvj)uri;   höchstsäl.    trcdecht.  die 
>achfn  obiresagicr  massen  aiigrilfeii   und   das^elb  Collri^ium  wie 
uoch  die    ganze    Academiani    daselbst    mit    der    Sm  iotct  jcsu 
professorihus    und    praeceptoribus   besetzt,   dadann   anjetzo  ein 
solches  uineinincii   und    frucht   erscheint,   das   in    dem  Col!ep;io 
allein  usser  andern  viU  r   Studenten    in    der   statt   bey  einander 
•'Vühiien  über  die    200  S(  iioiaren,   allerley   alumni,  auch  allerley 
miinchen  über  die  80,  daraus  ervoli;!,  das  jetzt  beinach  khein 
praelat  im  Schwäbischen  kreis,    welcher  nit  ihm  selben  Collegio 
a'estudiert,  ja,   wass  orten  die  Cluster  reformiert  seind,   seyen  sy 
durch  solche  Dyllingische  Studenten  widerunil)  zu  Iruehten  bracht 
'Vörden,    wyll  gesch\veiL;t;ii,  wievi!   bisuhulf  us  solcher  diseipliu 
härkhoraen,  sampt  andern  Seelsorgern,  pharrherrn   und  Vorstehern 
der  ^^leinden  Christi,  so  us  disem   einzigen   seminario  erzigelt 
^^ordeij.    Kbeninasr>.ig  bescheint  sich  dises  sjanz  lauter  bey  Aich- 
^tatt  und  Bamberg,   denn   obwol    selbiger   orten  CollcLda  Laiea 
-eind,   nichts  de*?toweniger  werden   mehr   und   vil   von  dannen 
ihre  aluruni    zuletzt   den    patribus   ubergeben    und  zugeschickt, 
^ejl  inter  laicos  eben  kurzutnb  ein  bestendige  disciplina  eccle- 
>iasti:a    weder   zu   suchen    noch    finden.     Eben   dise  Ursachen 
haben  auch  die  höchste  potentaten  teulscher  Nation  so  i^aistlich 
"  eklicb  bewegt,  das  sy  raehrerthails  den  uhralten  woilundierten 
Academiis  nit  weniger  die  Collegia   {»atrum   zne<jeordnet,  durch 
\velche  sy  den  laicis  professoribus  gleichsam  dreybendc  Stimulus 
zu  aiehrern  fleyss  und   ernst   uterlegt.    Ob   wol   nun  zu  dem 


')  Durch  Jobann  v.  Manderscheid  (1569— 1592)  hc^nind- 1  1571.  — 
t,  VergL  diese  Zeitschrift  N.F.  XVI,  614  Nr.  294.  Aus  Üherlin^jen,  in 
-*<iiiero  20.  Lebensjahr  Professor  der  Grammatik  in  Freiburg,  studierte  in 
Padua,  später  Rat  des  Bischofs  von  Wür/hurg. 
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sybcnden    durch    sondern    lieyss    der    herren  Ensisheimischen 
Scholarchen  '  i  disem  übel  villeicht  für  khommen   raöcht  werden, 
so  seind  doch  die  hrn.  Scholarchae  ebensowenig  bestendig  und 
verstheend  sich  zwar  thails  uf  das  werck,  thails  aber  auch  nitt. 
und  ligt  also  raehiertliails  an  einem  guetten  pharrhern  der  ganze 
handel.    derstlbigen  seind  ethche  zu  solchem  wcrck  taiiirenlich, 
ettliche  gar  nitt,  eltiiche  haben  ein  lust  und  hebe  zu  der  jugend 
und  hencken  an  dises  werck  aües,  was  sy  haben;  hingegen  seind 
die  anderen  .so  gar  tenaces,   tlas  sv  Gntt  nit   ein  kerczenlieclil 
geben,     solt    er    linstcr    heimbgheen,    tlerwegen    sy    weder  uf 
exercitia    noch    conioedias,    auch    andere   i;uete    yebungen  gar 
nichts  verwenden  niuegen.     Dormitante  itaijue    tali  connivent  et 
reliijui    nnd   würde   also   ahermalen   durch  vile    der    Iiyrten  'iiil 
de^,tü  l)e.sser   gehiietet,   sonderlieh   wann   der   ein    disen  scliii«!- 
meisler  oder   recturen,   der   ander   einen   andern   zu  befürderea 
^(■sinnet.    Oh  auch  für  das  achti'st  di^-s  alles   schon  nit  wäre, 
.so  ist  doch  der  urit  zu  Ensisheini  nii  gar  zum  besten  disponiert, 
d.is  ain  bestendige  schucl  alda  ani;(^>telt  müege  WL-nh'n,  sonder- 
lich der  victualien  halb  in  bedrachlung  der  kööthchen  leut,  cii<' 
gern  wol  laben,  eben  vi!,  das  anch  pro  convictu  zu  Zeiten  wenig 
erhandelt  möcht  werden,    weyl    auch    den    würten    vilinalen  die 
gnüge  nit  werden  ma<r,    das  sy   rmr   einen    «dirlichen    man   dt  i 
gebeur    umb    ein    rechten    ptennig     iraclii-ren  khonden, 
geschweiL;en ,     was     lur     ein     hol/mangel     yeweils  daseibsteii 
erscheinen    thuet,    wie    dann    solches    nuniulicli    beweyst,  des- 
gleichen mit  flaisch,  fisch,  unschlitt,  sclimalz,  gwand  und  ander-, 
welches  alles  zura  teuwersten  erkauft  müessen  werden,  dadurch 
dann  weder  die  alumni,   noch   convictores  in  rechtem  kost<?elt 
nimmermehr  erlialten  werden  müegen.    sonslen  ist  für  das  neundl 
die  schnei  und  die  i  lasses  auch  nit  wol  angesehen,   weyl  sy  uf 
der  strass      dadurt  li  dann  unaulhörlichs  vil  gcdyiumels  erweclsi, 
also  das  weder   den  praeceploribus  in  praelegendo,   noch  den 
discipulis   in  recitando  vil   weniger   den   benachbarten  in  cor- 
rectione  discipulorum  geholfen  würdt.   zudem   das  der  plau  vi! 
zu  eng,  derlialhen  dann  in  ewigk-jit  kliein   reciit  seminariiim  alda 
nit  angerichtet  mau  werden,  es  werde  dann  zuvorderst  ch^r  jdatz 
erweiteret,    und  dis  diser  Ursachen:  eintweders  muess  das  semi- 
naiuim  durch  rectores  uxoratos  erhalten   werden  oder  caelibes. 
seind  sy  uxorati,  so  nimbt  weib  und  Lind,  knecht  und  mäget 
den  grösten    ihail    platzes   ein,   und    müessen   sich   die  alumni 
sampt    cU-ii    convictoril)us    drucken    und    schmucken.  Iielaidiget 
einer  der   Iraw   rectorin   kind,   so   ist  die   mueter   im  harnescht 
und  rauess  der  vatter  auch  in  das  leid,  wa  nitt,  so  ist  das  feuer 
im  dach  und  folgt  die  Xantippisch  benediction,  ja  darf  gleich 

*)  Die  von  der  österreichisch*  n  Repi«  nuig  bestellten  Aufseher  iJer 
Schule  in  Enbiäheim.  —  *)  In  den  Gebäuden  der  ehemaligen  .Schule  ist  heute 
das  Zuchthaus. 
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so.  bald  also  die  beste  zeit  in  den  studiis  zugebracht  werden, 
aber  das  sich  gar  übel  schicken  wytl,  wann  man  vil  mägt  oder 
gestandene  döchteren  neben  und  mit  den  gaistlichen  alomnis, 
nf  velcbes  end  sy  dann  gewidmet  sein  sollen»  uferziehen  soll, 
welches  aber  notwendig  beschefaen  möess,  wann  ein  verheyrater 
lector  dis  orts  beharrlich  verbleiben  würdt;  seind  aber  die 
rectores  in  caelibatu,  so  werden  sy  eintweders  pari  laicl  sein 
maessen,  oder  clerici.    seind  sy  nun  laici»  so  bleiben  sy  nit 
lang,  sonder  gedencken  nach  einem  bestendigen  statu,  darinnen 
sf  ihr  laben  zu  schliessen  bedacht,  und  richten  es  hernach  mit 
der  sehnet  alles  of  den  schrot,  nachdem  sy  dessen  gwyns  oder 
verinsts  gewertig,   ja   nachdem   sy   alTectionniert  sind,  fahls 
daon  sy  ecdesiastici  und  zu  dem  gotsdienst  qualificiert,  so  seind 
deren  proci  sovil,  welche  ihrer  begären,  auch  sy  ablocken  und 
unlastig  machen,  auch  andere  conditiones  andragen,  das  es 
schier  unmöglich,  das  sich  einer,  wie  steyf  er  auch  immer  ist, 
nii  bewegen  lasse,  vilmehr  ein  freye  wolversylberte  condition 
anzonemmen,   dann  in  einem  solchen  |)istrino  die  tag  seines 
läbens  under  sovil  herren  und  ungleichen  scholarchis  und  parochls 
to  schliessen»  dahäro  dann  abermalen  erfolgt,  das  mit  den  laicis 
dem  werck  eben  gar  nit  oder  schlechtlich  geholifen,  mit  den 
eccleslasticis   aber,  welches  doch  rarissimae  aves  und  ob  es 
schon  mit  einem  gerathet,  jedoch  in  die  jarr  khein  bestendigkeit 
ZQ  erhoffen  auch  nichts  ist.  zu  dem  allem,  so  ist  ein  so  lästig 
und  muchseUg  werck,  die  jungen  knaben  von  der  grammadc 
durch  alle  classes  und  schneien  bis  hinauf  ad  rhetoricam  täglich 
fDof  gantzer  stund  mit  läsen,  repetieren,  dictieren,  examinieren, 
disputieren,  verhören,  scripta  corrigieren,  castigieren.  tasterstuob 
abziehen  (?)•  glaubensarticul  und  rechter  gotsforcht  zu  lehren, 
und  dis  zwar  beharrlich,  bestendig,  ohn  verdruss  allein  in  die* 
mäetiger  gehorsam,  (dann  sonst  gheet  es  nit  ab)  das  khein 
weltliche  person,  er  sey  denn  aller  haylig  und  der  weit  ganz 
abgestorben,   solches  mit  ntchten  thuen  khan  oder  thuen  will, 
sy  Versprechens,  aber  der  augenschein  und  experienz  gibt  das 
Gontrarinm  endtlich  zu  verstehen,  allein  bey  den  patribus  ist 
solches  gewyss  und  bestendig  zu  erhalten,  als  welche  der  weit 
renunciert  und  in  einem  gaistlichen  orden  in  der  gehorsam 
'abend,  fümemlich  wa  ein  sonderlich  votum  ist,  in  schneien  zu 
lehren,  wie  dann  die  patres  societatis  so  wol  ein  votum  haben 
io  aller  gehorsam  docendi  pueros  als  votum  castitatis.  dahäro 
dann  die  praeceptores  not  halben  us  gelubd  und  gehorsam  bey 
ihrem  gwyssen  in  den  scbuelsachen  fortschreiten  müessen  und 
alles  daz  thuen,  was  der  jugend  nutz  und  vonnötten  ist.  daz 
aber  zu  dem  zehenden  von  ettlichen  auch  uf  die  patres  gedacht 
möcht  werden,  welchermassen  sy  nacher  Ensisheim  zuvermögen, 
da  khan   ich  meines  thails  gar  khein  rechnung  hin  machen, 
erstUchs  weyl  das  gebeute  anfangs  nit  darzu  gerichtet  worden, 
so  ist  der  platz  gar  zu  eng,  die  gelegenhait  aber  oder  der  sttus 
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loci  ist  gar  zu  popalos  und  aUenthalben  offen,  ja  im  gewicht, 
die  underhaltung  roüess  stattlich  sein»  die  bekhommung  der 
victualien  nit  beschwäriich ,  der  platz  zu  den  recreadonibus  nit 
zu  eingezogen,  desgleichen  ein  so^derer  ort  pro  convictoribus 
et  alamnis,  ein  sonderer  pro  studiosis,  ein  sonderer  pro  patribus. 
ob  nun  dis  orts  die  gelegenhait  also  beschaffen»  bringt  der 
augenschein  leichtlich  mit.  was  nun  darzu  weiters  gehörig,  das 
wyssen  diejenigen,  die  actum  dergleichen  alberait  angestellt,  wie 
auch  zum  thaii  ich  selbsten,  als  der  das  Bruntrutisch  Collegium 
zu  Rhom  bey  der  bäpt.  ha.       r  amen  meines  gn.  fursten  und 
herm  uf  die  confirmation  erhandelt,  woi  weiss,  derwegen  dann 
rebus  sie  stantibus  uf  die  patres  an  disem  ort  noch  zur  zeit 
einiche  gedanken  nit  zu  fassen wann  aber  disem  allem  also 
und  dann  in  einem  jeden  wol  geordneten  geschefft  in  allem  daz 
end  zu  bedrachten  ist,  wahin  und  waruf  eine  jede  sach  gerichtet 
werden  soll,  und  dann  diese  vil  gedachte  schuel  für  das  ailft 
allein  dahin  angesehen,  damit  man  gottsälige  fromme  züchtige 
und  wolgeiehrte  junge  leut  müege  haben,  welche  hernacher  der 
kilchen  Christi  ein   lehr  und  exempel  lurstendig  sein  müegen, 
und    dann    einem    jeden     gottsuechenden    auch  ehrliebendcn 
menschen  eben  gnuegsam  ist,  wann  er  allein  sein  guet  intentum, 
welches  uf  gott  gerichtet,  erhalten  mag  und  weiters  nit  begärt, 
dann  damit  gottes  reich  von  tag  zu  tag,  wass  orten  auch  das 
beschehe,    erweitert    werde,    dieses    geschellt    aber  anderslwa 
ebensowol  und  mit  <;leichen  effrctu  nnd  fructu  wie  auch  ringerer 
müeh,  arbeit  und    kosten   für   dismals   in   das   werck  gerichtet 
werden  mag,   auch  einmal   usfündig  gemacht,   das   es   sich  zu 
Ensisheim  eben  gar  übel  schicken  wyll,  so  wvll  sirh  nichtsdesto- 
weniger gebeüren,  daz  uf  andere  mittel  und  weg  gedacht  werde, 
welchcrniassen  vil  gewünschter   eflectus   zu    der  ehr   [Rottes,  zu 
uferbauung  der  catholischen  christlichen  gmaind,  zu  iiaiidbubung 
der  bayliL;en  (  ünciliensiatuten    und   decreten,   zu  underhaltung 
viler  armer  Üesterreichischer,  wie  auch  dises  bistumbs  armer  leut 
verwaisten  kiiider,    weKbe    gar  vil   alumnos   abgeben  möchten, 
und  endtücb  zu  rettuni;   viier  tausend  armer  verführter  seelen, 
sanipt  andcien  früchten  mehr,   welche   us  dergleichen  seminario 
unzwe) ficnlich    erwachsen  iiiü«;p;eii,    erlialten    und  lortgeptiarizet 
werde,     es    soll    aucli    bieriuider    niemandes    ichtwess  privats 
gesuecbs,     seiner    kinder    luitz ,    ja    weder     cominodum  noch 
ineüinniudum,   sonder  vilmebr   uf  den   .scopum   der   ehr  gottes 
und  meiner  kirchen  allein  sehen,   welches  birrunder  principaliter 
ge.sue(  ht  wnrdt.    wey!  dann  ich  als  der  einfaltigest  nun  lang  in 
dergleichen  gedanken  gestanden  und   mebrmalen   mit   mir  selbs 
bedacht,  wass  onm   für  dises  liistuml»   ein   solches  »eminariiim 
angerichtet    möchte    werden,    desgleiclicn    mit    wass  wenigsten 
Unkosten,  mueh  und  arbeit,  auch  wie  uls  ehendest  solches  zu 


')  Trotzdem  kamen  die  Jesuiten  1614  nach  £nsisbeim. 
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befürderen  seye,  muss  ich  einmal  bekhennen  und  khan  zwar 
hieinnder  gott  metnen  berren  wol  zu  gezeügen  anrneffen,  das 
ich  HS  einicher  frembden  affection  oder  anstiftung  alhäro  nichts 
gesagt  haben  wyll,  dann  wass  mich  mein  lautere  conscienz 
dreybt,  die  liebe  gegen  gott  und  meinen  nebenmenschen  zwingt» 
was  auch  letslich  die  höchste  notturft  diser  landen  und  die 
täglich  experienz  in  conferendis  sacris  ordinibus  mit  sich  bringt 
und  erfordert,  naemlich  das  ein  solches  seminariura  heutigen 
tags  niergends  bequemer,  dann  zu  Pruntrut  angerichtet  müege 
werden  und  dis  us  folgenden  Ursachen. 

Erstlidis  habet)  ihr  f.  ^.  der  her  bisclioH  zu  Basel  alberait  ein 
(iillegiuru  patrum  daselbstei»  erbaweii,  wurde  also  aUer  vernerer 
Unkosten  diesen  puncten  bedreflfend  abgespart,  lür  daz  aiuler,  so 
haben  che  patres  nit  weniger  ihr  gewyss  bestendig  järlich  staulich 
und  gnuegsara  intrada,  welches  mir  umb  sovil  mehr  bewyst,  weyl 
ich  solches  zu  Rhom  bey  der  bäp.  ha.  in  aigner  person  richtig 
gemacht  und  ns  befelcb  ihrer  f.  g.  confirmieren  lassen,  also  das 
zu  nnderhaltung  des  collegii  verners  nichts  zu  contribnieren.  für 
das  dritt,  so  seind  selbigen  orts  die  praeceptores,  welche  sonders 
gelehrt  und  sittig»  alberait  in  ihre  classes  abgethailet  lehren 
fleyssig  und  wol,  inmassen  ich  dessen  nit  allein  oculatus  testis, 
sonder  befinde  auch  solches  bcy  meinen  alumnis,  welche  ich 
selbiger  enden  liit  mit  geringem  Unkosten  erhalten  in  dem 
worck  selbs.  hir  das  vicrdt,  ist  der  platz  gar  gelegen,  gesund, 
friudiibar  und  mit  allerhand  victualien,  Heisch,  fisch,  unschlitt, 
liechier,  holz,  buerhbinder  und  drurkern  wol  versehen  und  user- 
halb des  (onviuts  oder  auch  klidiiftiir  aiistellendea  bciuinarii 
auch  bey  den  bürgern  s^imlii  lie  uiidcrlialLung  zu  linden,  für  das 
fünft  ist  es  sonderlich  liir  tiie  icuischcn,  dann  w^eyl  sy  selbiger 
enden  sprach  nit  erfahren,  müessen  sy  noth  halben  in  dem 
Latein  sich  underainandern  yeben.  zu  dem  daz  ouch  für  das 
sechst  die  gelegenhait  gar  guet  mit  den  exercitiis  declamationum 
so  prosaice  als  carmiiiice  item  so  graece  als  latine»  weyl  mehr- 
malen vor  ihren  fürst,  gn.  selbsten,  etwan  aber  vor  anderen 
ansehenlichen  herren  als  den  nunciis  apostolicis,  baronibus, 
auch  andern  stattlichen  personen,  welche  ihre  f.  g.  besuchen, 
solche  orationes  und  actus  abL;lieend,  bey  welchen  die  jugend 
wol  instituiert  und  beher/t  Uuiet  werden'),  ebenmässig  ist  der 
platz  nit  gar  weit  von  unserni  lilsass,  weyl  es  nit  mehrers  dann 
ein  tagreiss  entlegen,  rnüegen  also  die  eitern  täglicli  wüssen,  wie 
es  mit  ihren  khüiidern  beschaffen,  und  gehet  also  die  hincin- 
führung  derjenigen,  wie  auch  die  abholung  deshalben  in  all  weg 
mit  sehr  geringen  kosten  zue.  für  das  achtest  aber,  so  seindt 
die  täglichen  exercitia  sehr  starckh  daselbsten  in  usu,  sampt 
herrlichen  comoedüs  und  recreationibus,  dergleichen  zue  Ensis- 


>)  Von  hier  an  von  anderer  Hand,  vielleicht  nach  Diktat  geschrieben; 
der  Text  itt  mehrfach  verderbt,  aber  der  Sinn  verständlich. 
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heim  etwaa  auch,  aber  von  vilen  jähren  hero  gar  nichts  mehr 
gehalten  worden,  interim  autem  sumptus  fiunt,  qaam  bene  autem 
collocentur,  Dens  judex  esto.  für  das  neundt  danach  mehrer* 
thayls  dises  Baslerischen  bistumbs  dioecesis  und  Oesterreich 
gelegen  und  sonderlich  an  dem  gebürg  von  Pruntrut  ahn  bis 
gehn  Ber(  kheim  die  Sachen  also  beschaffen,  das  mehrerthails 
diensthotLen  mit  welschem  voickh  versehen  und  dann  ein  grosse 
notturtl,  dass  die  Seelsorger  auch  inub  etwas  dt  r  welschen  sprach 
{gleichwoln  mit  der  gueten ,  soiid*  rii  des  n-l  »sleckhen  welsches, 
wie  es  genaiit  würdt)  je  erlahm  bcycii,  äu  wüst  ich  khein  orlh 
fnr  dise  lanndtschaift  Etsass  ein  gelegener  seminarium,  pharrherrn 
und  priester  semalen  anzestellen,  dann  eben  Eue  Prauntraut, 
weyl  obgesagte  welsche  rebsteckben  sprach  daselbsten  eben  gahr 
wol  floriert,  und  wan  sye  derogestalt  durch  die  pauperes  alumnos 
seminarii  ergriffen,  sye  alsdann  zue  der  priesterlichen  wurde 
geweyhet,  so  wurde  hierdurch  dt-m  i;anzen  iandt  so  welschen 
als  teutschen  geholfen,  weyl  einmahlm  solche  dienstboten  der 
rechten  französischen  spraclie  unkhöndig  auch  die  weder  reden 
noch  verstehen,  sonder  allein  die  obgemelte  böse  spracli  reden 
khönden,  die  dann  ;;('dachte  alumni  gesagter  messen  erlehrnen 
und  durch  dises  muie!  alsdann  sy  in  christlicher  zuclit  inid 
catecliismo  auch  zu  uiiderrichten  berichtet  wären,  für  das  zclu  ii  lt, 
so  inocliU-  *.ias  lobliche  haus  Österreich  ihme  vo: bi-halten,  so!«  he 
semiiiaiiuiii  besserer  gelegenhait  zue  rcuocicrcu  und  ahn  andere 
orten  zue  transferieren ,  wie  auch  für  das  cylffd  zue  järlicher 
raytung  jemanden  abzuordnen  ihme  vorbehalten,  sampt  einer 
anzahl  alumnorum  zue  praesentieren  nach  laut  des  accordaten, 
so  des  orts  getroffen  möchte  werden,  sonderlich  und  zum 
zwelften,  das  solche  vor  meniglichen  dem  haus  Österreich  so 
under  dem  bistumb  Basell  gelegen,  wie  auch  dem  ganzen  dioecesi 
allein  zu  dienen  verpfiicht  sein  sollen,  für  das  dreyzehendt,  so 
werde  hiermit  allen  so  geistlichen  als  weltlichen  coUatoribus 
geholfen ,  in  denie  sye  yhederzeyt  auserlesne  Seelsorger  aus 
besagtem  seminario  zue  zi*  lien  lietten.  für  das  vierzehendt  soll 
auch  billich  men)c:Ii<  h  hierzu  bewegen,  w«^yl  durchaus  khu  in  ij;oit 
w^olgefelligers,  nützlicher  und  bessers  angelegt  eaüumuseu  uii  der 
weit  nit  erdacht  werden  mag,  als  wcim  diser  gestalt  vyler  ahrmcr 
leulh  khünder  uud  guete  ingenia,  so  sonsteu  aus  aimuot  verlihen 
pleiben,  hierdurch  zue  der  lorcht  gottes,  gueter  lehr  und  disciplin 
erzogen  und  underhalden  werden,  welche  hernacher  auch  andere 
mit  ihnen  auferpawen  und  underweysen  mögen,  wie  dann  solliches 
zum  funfzehenden  haiter  und  claar,  das  unsere  gegenpartey  mit 
disem  werckh  allein,  in  dem  sye  etliche  gottsheuser  dabin  ver- 
wendet, uns  überlegen  und  ir  sach  so  hochgebracht  haben, 
hierzwischen  aber  und  zum  sechszehendcn  derweylen  wir  catho- 
lischen  mit  uns  seibs  brangen  und  die  gotsheüser  also  anzu- 
wenden  uns  ein  ct)nscientz  machen,  so  verliehrn  wir  die  ordens- 
leutt  und  gottesheüser  mit  ainander  und  haben  dannoclit  den 
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gewünschten  wuecber  eins  seminarü  darvon  auch  nit;  were  aber 
für  das  siebenzehendt  fQrtrüglicher,  natzlicher  und  rahtsamer,  weyl 
einmahl  inter  duo  mala  minus  eligendum»  es  wardt  etwan  eines 
oder  mehrs  als  die  probstey  S.  Morandi»  Veldtbacb,  Paris,  St. 
Ulrich,  Kaltenbrunn,  Oelenberg,  wie  auch  mein  hospital  St.  An- 
thonii  zne  Ysenhein,  item  andere  stattliche  rectorat,  so  järlich 
vil  hundert  gülden  etnkbomens  haben,  zuem  tbail  oder  ganz  auf 
ein  soUches  endt  des  seminarü,  dann  uf  zwo  oder  drey  messen 
allain  wöchentlich  und  diesclbige  ettwann,  wie  goit  weist,  oder 
gleichsobaldt  gahr  nichts  c^ewychnet  und  verwendet,  da  ich  und 
TPif^in  hauss  sonstcn  ?irh  /.m  rlialten.  thavls  aber  wann  sye  sich 
allein  (larrait  ein  zcvlIaiiL:  erlustii^et  und  wo)  Lrewi-rnibt  oder 
beaackhci,  als  dann  in  den  eliestandt  sich  begtlfen,  dormit 
erhalten  sollen  werden  nit  mit  geringem  sciiadcn  eines  zue- 
sehender  regierend  lanndtsfürstens  so  etwann  nit  bessern  bericht, 
wie  auch  seiner  nachgesetzten  beveihhaber,  welche  hierzue  still- 
schweigen, gott  wöll,  dass  niemandt  darziie  auch  helffe  und 
rahte  höchsten  verlust  und  eusersten  verderben  ihrer  allerseelen 
bayl  und  seeligkhait,  weyl  einmahln  bewüsst,  dass  solches  alles 
wider  gott,  wider  alle  bäpst.  und  kayserlichen  recht,  wider  alle 
pitiickait,  dern  anfang  durchaus  ist,  suum  cnique  tribuere, 
neminem  lacdere,  recte  et  honeste  vivere. 

Wey!  «lann  disem  allen  also  und  die  Sachen  im  grund 
änderst  nit  hesrliafTcn,  so  worc  an  p.  g.  raein  ganz  demnetig 
pitt,  sye  woiltt'ii  umb  sovil  gnedig  bedacht  sein,  welcheimassen 
mehr  angezogenom  collegio  zue  Prauntraut  mit  einem  genüg- 
samen seminario  lür  die  armt*n  gehollTen  mochte  werden,  daran 
verschalen  e.  g.  zuiiordcr^t  die  ehre  gottes,  die  repulaiion  der 
rum.  Kays.  Maj.  dero  nachgesetzten  beuelchhabem  und  regierung 
^ebeur,  der  armen  verweysten  christenlichen  kirchen  zierd  und 
notturft,  der  armen  Studenten  hulf  und  patrocinium,  des  hayligen 
concilii  und  Synoden  decreta  und  Statuten  mainung,  ihrer  selbst 
aber  und  deren  posteritet,  mit  welcher  sye  unfehlbar  durch  befür- 
deruni;  dises  werckhs,  als  welches  deren  allein  zu  ihrer  benediction 
von  Gott  gleichsam  vorbehalten,  und  also  dardurch  von  Gott 
kbönftig  euer  posteritet  noch  vi) fältig  gesegnet  werden  soll  und 
mag,  einen  ewigen  ruehm  und  naraen  sampt  deren  ewigen  fröudt 
und  seligkhait,  auf  weiche  all  unser  intent  crcsct/.t  ^oll  werden. 

Darzue  dann  e.  g.  ich  als  der  unwiirdiuest  und  gröste 
.siinder  von  dem  ailmechtigen  alle  gnad  und  wolfarth  thueu 
wünsschen,  amen.    Vsenheim,  den  junij  auno  l6oi, 

e.  g. 

demüetiger  caplan. 
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In  der  nordöstlichen  Ecke  der  Colmarer  Gemarkung' 
liegt  ein  weites  Wiesengelände,  das  sogenannte  Ried,  das 
früher  in  einer  Ausdehnung  von  nahezu  tausend  Hektar 
als  Viehweide  diente  —  einer  amtlichen  Aufzeichnung  aus 
dem  Jahre  17 17  zufolge  betrug  der  Weideplatz  im  Ried 
2054  Tagematten  (zu  je  4684  Quadratmetern)  —  und  als 
solche  für  die  Stadt  Colmar,  deren  Bevölkerung  vorzüglich 
auf  die  Landwirtschaft  angewiesen  war,  eine  hervorragende 
Bedeutung  hatte.  In  Betreff  des  Rieds  ist  denn  auch 
Stadtarchiv  ein  umfangreiches  Aktenmaterial  vorhanden, 
das  interesj«ante  Angaben  über  die  Weidegerechtsame  und 
die  Viehzucht  in  früherer  Zeit  enthält.  Hier  möge  Einiges 
davon  mitgeteilt  werden 'j. 

Wenn  wir  die  Colmarer  Gemarkung  auf  einer  Karte 
betrachten»  so  fällt  uns  sowohl  ihr  verhältnismässig  grosser 
Umfang  als  ihre  eigentümliche  Gestalt  auf.  Wir  erkennen 
deutlich  zwei  verschiedene  Teile,  nämlich  das  die  Stadt 
umgebende  Gebiet  und  einen  weiter  nördlich  gelegenen 
Bezirk,  der  mit  dem  anderen  durch  einen  schmalen  an 
beiden  Ufern  der  III  hinlaufenden  Streifen  verbunrion  wird. 
Der  nördliche  Teil  umfasst  den  Gemeindeforst  Niederwald 
und  das  Ried;  er  ist  an  seiner  Grenze  über  12  Kilometer 
von  der  Stadt  entfernt,  während  ihn  zahlreiche  Dorfer 


')  Wegen  der  Qaelien  verweise  ich  auf  das  Stichwort  Ried  in 
alphabetischen  Index  znm  Höffelschen  Archivrepertorium.  Bentttzt  wurden 
ausserdem  die  Kotbficher,  Ratsprotokolle  und  Misstvenbticher,  sowie  die 
gednickten  Denkschriften  zu  den  neueren  Rtedprozessen. 
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in  der  Nähe  umgeben.  Schon  die  Betrachtung  dieser 
gfe(>gfiaphtschen  Verhältnisse  legt  den  Gedanken  nahe, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  früheren  gemeinen  Mark  zu  tun 

haben,  welche  erst  nachträglicli  in  das  Colmarer  Gebiet 
einbezogen  wurde,  und  die  (reschichte  der  Weidenutzung 
im  Ried  bestärkt  auch  eine  solche  Vermutung". 

Das  Übergewicht  der  Colmarer  Gemeinde  über  ihre 
Nachbarn,  welches  eine  Besitznahme  von  gemeinen  Mark- 
ländereien  ermöglichte,  reicht  jedenfalls  sehr  weit  zurück 
und  war  wohl  durcii  das  V^orhandensein  eines  k()niglichen 
Hofgutes  bedingt.  Schon  im  Jahre  izgi  erkannte  König 
Rudolf  das  ausschliessliche  Eigentum  Colmars  an  dem 
Riede  an,  indem  er  den  Bürgern  erlaubte,  über  dies 
also  genannte  Gemeindeland  nach  Belieben  zu  verfügen 
nd  dasselbe  unter  die  Berechtigten  zu  verteilen.  Tat- 
sachlich  aber  war  dies  Gelände  seit  der  frühesten  Zeit  bis 
zum  Ende  des  i8.  Jahrhunderts  eine  gemeinsame  Weide 
^r  die  Herden  Colmars  und  einer  grossen  Anzahl  von 
benachbarten  Ortschaften. 

Die  älteste  Nachricht  hiervon  stammt  aus  deinjahre  1344. 
Damals  erhob  sich  ein  Streit  zwischen  der  Gemeinde  Heilig- 
Kreuz  und  der  Stadt  Colmar  wegen  des  Anspruchs  der 
ersteren  auf  das  Weiderecht  im  Colmarer  Riede.  Auf 
einem  Tage  zu  Andolsheim  wurde  die  Angelegenheit 
zwischen  beiden  Teilen  verhandelt.  Erhalten  sind  uns 
noch  die  Aussagen  von  57  beeidigten  Zeugen  aus 
Fortsch Weier.  Logeinheim,  Holzweier,  Riedweier,  Sund- 
hofen, Andolsheim,  Appenweier,  Widensolen,  Hausen, 
Munzenheim  und  Bischweier.  Sie  erklärten  sämtlich  im 
Namen  ihrer  Gemeinden,  dass  die  Leute  von  Heilig-Kreuz 
nie  das  Weiderecht  im  Colmarer  Riede  besassen.  Aller- 
dings hätten  sie  manchmal  ihr  Vieh  in  das  Ried  getrieben, 
indem  sie  es  in  der  Herde  von  WofFenheim  verbargen; 
auch  habe  die  Äbtissin  von  Heilig-Kreuz  manchmal,  wann 
Me  ^',L»rgt  rill  von  Colmar  war,  auf  ihre  Jiitte  die  Krlanbius 
bekommen,  ihr  Vieh  in  das  Ried  zu  schicken.  KiniLve  der 
Zeugen  behaupteten,  selbst  schon  über  sechzig  Jahre  in 
das  Ried  zu  »fahrenc. 

Die  Untersuchung,  ob  Heilig-Kreuz  wirklich  ein  An- 
recht auf  die  Riedweide  im  Colmarer  Banne  hatte,  setzt 
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doch  voraus,  dass  überhaupt  ein  solches  Recht  einigen 
Nachbarn  zukam.    Aus  der  Zeugenaussage  erfahren  wir 

denn  auch,  dass  die  getianuten  i  i  Dörfer  dies  Recht  schon 
vor  dem  köniyflichon  Privileg  des  Jahreb  1291  ausübten. 
Dies  ganze  Verfahren  erinnert  an  ein  Märkerding  und  der 
Ausschuss  der  Gemeinden  an  das  Geschworenenkolleg  einer 
Markg  enossenschaft. 

Die  weideberechtigten  Gemeinden  wurden  als  Ried- 
genossen bezeichnet;  jede  hatte  einen  abgegrenzten  Bezirk 
inne,  eine  sogenannte  »Silstattc.  Die  Herden,  welche  nur 
aus  Pferden  und  au§  Jung-  und  Mastvieh  bestanden,  blieben 
auch  Nachts  draussen.  Von  den  beiden  Teilen  des  Rieds, 
den  sogenannten  ^Herten«  und  vLinden«,  hatte  ^ich  die 
ladt  den  letzteren  für  ihre  Herde  reserviert,  liui  V^er- 
zeichnis  aus  dem  Ende  des  15,  Jahrhunderts  nennt  17  Dorfer, 
welche  Silstätten  im  Colmarer  Riede  hatten.  Es  sind  die 
beim  Zeugenverhör  des  Jahres  1 344  vertretenen  Ortschaften 
mit  Ausnahme  von  Appenweier,  das  allerdings  in  späteren 
Listen  wieder  erscheint,  und  ausserdem  noch  Gundolsheim, 
Xiederherglit  iiu.  Woffenheim,  Weier,  Urschenheim,  Dürren- 
enzen  und  Wickersc  hweier.  Diese  17  Dörfer  sind  grössten- 
teils sehr  alt:  mehrere  werden  schon  im  8.  Jahrhundert 
erwähnt.  Die  Gemarkungen  der  meisten  von  ihnen  haben 
einen  geringen  Umfang  und  enthalten  wenig  oder  gar 
kein  Wiesenland,  so  dass  die  Bauern  noch  heute  auf  das 
Gras  aus  dem  Colmarer  Riede  angewiesen  sind.  Es  haben 
eben  diese  Dorfer  allem  Anscheine  nach  nur  ihre  ursprüng- 
liche Ackerflur  bewahrt  und  ihren  Anteil  an  der  gemeinen 
^lark  eing-elni>st. 

Die  älteste  uns  erlialtcnc  X'erordnnnjLj-  des  Colmarer 
Rats  über  die  Weidenutzung  im  Riede  wurde  im  Jahre  1364 
erlassen,  Sie  bestimmte,  dass  niemand  ohne  Genehmigung 
des  ganzen  Rats  und  der  Zunftmeister  Vieh  in  das  Ried 
>schlagen«  solle.  Wer  die  Erlaubnis  dazu  empfangen,  solle 
schriftlich  erklären,  dass  es  auf  seine  Bitte  geschehen  sei» 
und  dass  er  kein  Recht  darauf  habe.  Dieser  Forderung 
widerstrebten  die  beteiligten  Gemeinden,  nnd  sie  konnten 
nur  aUnKihlicli  vermocht  werden,  die  gewünschten  Reverse 
auszustellen.  Noch  die  städtische  Riedordnung  vom  Jahre 
1573  unterscheidet  zwischen  Dörfern,  welche  »Riedzettel« 
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g^eben»  und  solchen,  welche  keine  geben.  Zu  der  letzteren 
Gruppe  gehörte  damals  noch  eine  grossere  Anzahl  der 
alten  Ried^^enossen.  Am  längfsten  erhielt  sich  das  Bewusst- 

sein  von  dem  Rechtsanspruche  des  Dorfes  lidusen.  indem 
das  Colmarer  liirtenamt  noch  im  Jahre  1780  in  einem 
GutachtL'Ti  erklärte,  dass  von  allen  fremden  Gemeinden 
Hausen  allein  ein  Anrecht  auf  die  Weide  im  Colmarer 
Banne  habe. 

Trotz  der  Einfuhrung  der  Riedreverse  konnte  indessen 
die  Nutzung  der  Weide  den  Riedgenossen  nicht  ohne 
Grund  entzogen  werden.    Aus  einem  Briefe  des  Colmarer 

Magistrats  an  die  württembergischen  Räte  zu  Reichen- 
weirr.  vom  28.  M<ir/  143/;,  erfahren  wir  nämlich,  dass  die 
Durler  des  Weiderechts  im  Rieuit?  nach  altCMii  Herkonunen 
dann  verlustig  gingen,  wenn  bie  dasselbe  während  drei 
Jahren  nicht  ausübten. 

Die  Leistungen  der  einzelnen  Gemeinden  bestanden 
in  Beiträgen  zur  Besoldung  der  Flurhüter,  der  vier 
sogenannten  Riedförster,  und  in  der  jährlichen  Abgabe 
von  einigen  Gänsen  an  die  Stadt  Colmar.  Die  Anzahl 
dieber  Gänse,  welche  oi.^  (kihin  höchstens  j«:  virei  betrui^, 
wurde  im  Jahre  1564  durch  Ratsbeschluss  für  die  meisten 
Dörler  verdoppelt.  Mit  der  Zeit  jedoch  suchte  Colmar 
einen  grösseren  Ertrag  aus  dem  Riede  zu  gewinnen.  Der 
Magistrat  entbot  auf  den  4.  April  1017  Verordnete  von 
17  »Ddrfern  und  Riedgenossen«  nach  dem  Rathause  und 
hielt  ihnen  vor,  dass  die  Stadt  bis  jetzt  zu  wenig  Nutzen 
aus  dem  Riede  gezogen  und  deshalb  die  Bestimmung 
getroffen  habe,  dass  ausser  den  bisherigen  Abgaben  an 
die  Förster  in  Zukunft  für  die  Weide  eines  Pferdes  ein 
Sester  Hafer  und  eines  Rindes  anderthalb  Sesler  /.u  ent- 
richten seien.  Die  (jemeinden  sollten  dies  Getreide  ein- 
sammeln und  nach  Colmar  liefern.  Mehrere  Dörfer 
weigerten  sich,  dieser  Forderung  zu  entsprechen,  und  ver- 
anlassten ihre  Herrschaften»  bei  der  Stadt  Vorstellungen 
zu  machen.  Die  wurttembergische  Regierung  z.  B.  sprach 
Colmar  das  Recht  ab,  diejenigen  Riedgenossen,  welche 
die  Weide  seit  unvurdenklichen  Zeiten  ohne  Revers 
gebrauchten,  in  dieser  Nutzung  zu  bet  intrcichtigen.  Doch 
der  Magistrat  verbat  sich  die  Einmischung  irremder  in 
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die  freie  Verfügung  über  sein  Eigentum  und  entzog  den 
Widerspenstigen  so  lange  die  Riedweide,  bis  sie  sich  der 
neuen  Verordnung  fugten. 

Die  den  Riedgfenossen  auferlegten  Abgaben  wurden 
später  noch  erhöht:  seit  dem  Jahre  1653  betrugen  sie 
6  Batzen  vom  Stück  Vieh  und  im  18.  Jahrhundert 
18  Sous. 

Von  den  über  diese  Gebühren  geführten  Rechnungen 
sind  noch  einzelne  vorhanden  und  geben  uns  einige  will- 
kommene statistische  Daten.  Wir  erfahren  z.  B.,  dass 
im  Jahre  1622  die  Dörfer  2166  Stück  Vieh  im  Riede 

hatten,  nämlich: 

Sundhofen  28 

Andolsheim  121 

Urschenheim  93 

Dürrenenzen  73 

Fortscli  Weier  71 

Widensolen  62 

Bischweier  50 

Weier  132 

Ried  Weier  141 

liulz Weier  und  Wickersch- 

weier  332 

Hausen  153 

Horburg  60 

Munzenheim  187 

Jebsheim  230 

Grus^enheim  412 

Gundolsheim   15 

Die  Gesamtzahl  betruj^ 


im  Jahre 

1623. 

2046 

1624 

:  2348 

1625: 

>> 

1626: 

'  2560 

<  If 

1627 : 

2638 

*  \ 

1Ö28, 

:  2578 

••  . 

162g: 

:  2378 

t  > 

1630: 

2265 

» 

1631 

:  2317. 
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Der  grosste  1  eil  dieses  X'iehs  waren  Pferde,  da  viele 
Dörter  überliaiipt  keine  Rinder  in  das  Ried  schickten. 

An  Jf)hanni  alten  Stils  war  die  Weidezeit  im  eigent- 
lichen Riede  zu  Ende,  und  das  Vieh  wurde  dann  auf  die 
angrenzenden  Colmarer  Wiesen  getrieben,  in  die  Bezirke 
Zwischen  Wasser,  Studau,  Theinheimweid  etc.  An  dieser 
zweiten  Weide,  welche  mit  dem  Ausdruck  »Nachried« 
oder  »Herbstried«  bezeichnet  wurde,  hatten  auch  mehrere 
Dorfer  teil. 

Da  die  Stadt  Colmar  über  den  hauplsaeiilichsLen  Ertrag 
des  Rieds,  das  erste  Gras,  verfügte,  so  scheint  es  sich  von 
selbst  zu  verstehen,  dass  sie  auch  Eigentümerin  des  Grundes 
und  Bodens  war.  Merkwürdigerweise  befand  sich  aber 
ein  grosser  Teil  desselben  schon  früh  im  Privatbesitz. 
Dieser  E^itz  beruhte  wohl,  wie  dies  in  älterer  Zeit  bei 
Wiesen  gewöhnlich  der. Fall  war,  auf  der  Überlassung  von 
Teilen  der  Aliüencie  gegen  ein  an  dm  Markvoi .^uuul  /u 
entriclitendes  Entgelt.  Einen  Naehkiang  iiiervon  bildete 
vielleicht  die  liestimmung,  dass  jeder  auswärtige  Wiesen- 
besitzer  für  das  »Blümen«  oder  Neubegrasen  einer  Tage- 
matte ein  »Riedhuhn«  nach  Colmar  abzuliefern  hatte. 
Diesem  Gebrauche  mussten  sich  z.  B.  die  Herren  von 
Bergheim  im  Jahre  1464  fügen.  Die  Riedhühner  wurden 
zwischen  dem  Schultheissen  und  dem  abgehenden  Oberst* 
meister  geteilt. 

Wie  dem  auch  sei,  so  viol  ^^telu  fest,  dass  schon  im 
14.  Jahrhundert  zahlreiche  ßauern,  Herren  und  Gottes- 
häuser aus  der  Nachbarschaft  Grundeigentümer  im  Riede 
waren,  während  die  Colmarer  Bürger  vor  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege  kaum  daselbst  begütert  waren.  Es  mochte 
letzteren  auch  wenig  an  diesem  Besitze  gelegen  sein,  da 
sie  in  anderen  Teilen  ihrer  weiten  Gemarkung  über  besseres 
Wiesenland  verfügten,  das  zudem  nicht  mit  der  Servitut 
der  Vor  weide  belastet  war.  Die  Siadt  selbst  besass  am 
Ende  dps  17.  Jahrluinderts  im  Ried  etwa  juo  Tagematten 
in  mehr  als  loo  Parzellen.  Ob  dies  Eigentum  alt  war, 
wissen  wir  nicht;  möglicherweise  hatte  es  seinen  Ursprung 
in  der  Einziehung  herrenlosen  Landes  nach  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege. 


I  lO 


Waldoer. 


Sämtliche  Besitzer  von  Riedwiesen  waren  der  sonder- 
baren Verpflichtung  unterworfen,  ihr  Heu  nicht  eher  nach 

Hause  zu  führen,  als  sie  es  nach  Colmar  gebracht  und 
daselbst  drei  Tage  gelagert  hatten.  Nur  auf  die  besondere 
Erlaubnis  des  Rates  hin  und  gegen  die  Ausstellung  eines 
Reverses  wurden  sie  von  diesem  Zwange  befireit.  Solcher 
Reverse  sind  noch  16  aus  den  Jahren  1362 — 1367  vor- 
handen. Die  Kontrolle  von  Seiten  der  städtischen  Obrig- 
keit geht  vermutlich  in  die  Zeit  zurück,  in  welcher  der 
Anteil  an  einem  Wiesengelände  noch  nicht  durch  räum- 
liche Abgrenzung  bestimmt  war,  sondern  sich  als  Bruch- 
teil des  Ertrages  darstellte. 

Nachdem  die  Stadt  Colmar  die  Anerkennung  ihres 
freien  Verfügungsrechtes  über  die  Frühweide  bei  den 
Riedgenossen  durchgesetzt  hatte,  suchte  sie  dies  Weide- 
recht in  ein  Eigentumsrecht  an  der  ersten  Heuernte 
umzuwandeln.  Ihr  Anspruch  musstc  auf  den  Widerstand 
der  (Trundeigentümer  stossen,  da  es  für  den  Ohmtertra^^ 
der  Wiesen  natürlich  einen  Unterschied  ausmachte,  ob 
dieselben  abgeweidet  oder  an  Johanni  alten  Stils  abgemäht 
wurden. 

Die  Stadtobrigkeit  scheint  von  jeher,  ebenso  wie  die 
beiden  Colmarcr  Frohnhöfe,  das  Recht  gehabt  zu  haben, 
jedes  Frühjahr  eine  gewisse  Fläche  im  Ried  absperren 
und  an  Johanni  mähen  zu  lassen,  doch  hatte  sie  vor 
dem  dreissigjährigen  Kriege  selten  ein  Maximum  von 
40  Tagematten  überschritten.    Als  sie  mit  der  Zeit  immer 
grössere   Strecken   mähen   liess,   riefen   die  Grundeigen- 
tümer die  Gerichte  an,  und  es  kam  seit  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zu  mehreren  Prozessen,  welche  schliess- 
lich zu  Gunsten  Colmars  ausfielen.    So  konnte  es  auch 
niemand   verhindern,   dass  die  Stadt   im   Jahre  1768  das 
ganze  Ried  in   Bann   tat  und  die  Heuernte  davon  ver- 
kaufte.   Hervorgerufen  war  diese  Massregel  durch  eine 
am  25.  April  1767  vom  Staatsrat  erlassene  Verordnung, 
welche  allen  Nichtgrundeigentumern  in  ganz  Frankreich 
verbot,   das  Vieh  vom  25.  März  an  bis  nach  der  Ohmt- 
ernte  auf  die  Wiesen  zu  treiben.   Die  Stadt  Colmar  wurde 
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ie<loch  IxTcits  am  15,  Juli  1768  in  Beziii*"  auf  das  Ried 
von  (.liescni  Verbote  ay-j^eiionunen,  worauf  sie  die  Ried- 
genossen wieder  zur  V'orweide  zuliess. 

Dies  war  die  Lage  der  Dinge,  als  die  konstituierende 
Versammlung  durch  das  Dekret  vom  19.  April  1790  alle 
herrschaftlichen  Weidegerechtsame  •  abschaffte,  die  vor 
der  ersten  Grasemte  ausgeübt  wurden.  Die  Besitzer  der 
Riedwiesen  legten  das  neue  Gesetz  zu  ihren  Gunsten  aus 
und  glaubten  nunmehr  das  unbeschränkte  Eigentum 
erworben  /u  lialmn.  Kine  grosse  An/ahl  von  ihnen  aus 
den  benachbarten  Dr.rtcrn,  namentlich  aus  Jebsheim, 
liessen  in  diesem  Jahre  das  Vorgras  mähen  und  wollten 
das  Heu  am  25.  Juni  wegführen.  Als  die  Stadtverwal- 
tung hiervon  Kunde  erhielt,  entsandte  sie  eine  Schar 
Bewaffneter,  um  die  Besitzstörung  mit  Gewalt  zu  ver- 
hindern. Es  wurden  zehn  der  Rädelsführer  ergriffen 
und  nach  Colmar  auf  die  Wachtstube  geführt.  Ihre 
Freilassung  ertolgte  erst,  nachdem  bie  ihr  Unrecht 
zugegeben  und  sich  zu  einem  Schadenersatz  verpflichtet 
hatten. 

Doch  die  Wiesenbesitzer  widerriefen  bald  den  ihnen 
abgenötigten  Verzicht  auf  das  Vorgras  und  machten 
ihre  Ansprüche  vor  Gericht  geltend.  Sie  strengten  nach- 
einander eine  Reihe  von  Prozessen  gegen  Colmar  an 

und  durchliefen  •  alle  Instanzen  bis  zum  Kassationshofe 
in  Paris.  Die  definitive  Entscheidung  fällte  der  Aj^pell- 
hof  zu  Colmar  in  einem  Urteile  vom  14.  Januar  1S07. 
Er  erklärte,  dass  das  Recht  Colmars  im  Riede  nicht  zu 
den  aufgehobenen  herrschaftlichen  Weiderechten  zu  zählen 
sei,  da  die  Stadt  bisher  selbst  Eigentümerin  des  Vor- 
grases gewesen  sei  und  dasselbe  bald  habe  mähen,  bald 
abweiden  lassen.  Die  Stadt  habe  auch  kein  Miteigen- 
tum an  den  Riedwiesen,  weil  sie  bei  Veräusserungen 
nie  mitwirkte,  und  die  Grundlnsit/er  die  Grundsteuern 
ganz  allein  bezahlten.  Thr  Recht  sei  vielmehr  ein  echtes 
Grundrecht  (droit  foncier),  das  durch  kein  Gesetz  ab- 
geschafft sei. 

Um  den  Misständen,  welche  sich  aus  der  eigentüm- 
lichen Teilung  des  Grasertrags  ergaben,  ein  Ende  zu 
machen,  einigten  sich  schliesslich  die  Stadt  und  die  Wiesen- 
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besitzer  dahin,  dass  der  (nund  und  l>oden  im  Ried 
zwischen  Ihnen  in  gleiche  Hälften  zu  teilen  sei.  Dies 
geschah  auch  wirklich,  nachdem  eine  königliche  Ver* 
Ordnung  vom  7.  Oktober  1818  die  Ermächtigung  dazu 
gegeben. 

Der  jetzige  Besitz  der  Stadt  im  Ried»  welcher 
2Q2  Hektar  in  zahlreichen  Parzellen  beträgt,  geht  auf  die 
damals  vorgenommene  Teilung  zurück.  Die  300  Tage- 
matten oder  etwa  1^0  Hektar,  welche  sie  früher  daselbst 
besass,  hatte  sie  dem  kaiserhchen  Dekret  vom  20  März  1813 
zufolge  mit  ihren  anderen  ländlichen  Gütern  gegen  eine 
Rente  an  die  staatliche  Amortisationskasse  abtreten  müssen. 
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Die  Schlacht  bei  Friedlingen 
am  14.  Oktober  1702^). 

Von 

Eugen  von  Müller. 

Am  9.  September  1 702  war  I^ndau  gfefallen.  Während 
der  lang-wierigen  Belagerung  der  Stadt  bestand  die  ganze 
Kriev^fVihrung  des  Marschalls  Catinat,  welcher  die  Armee 
im  nördlichen  Klsasö  befehligte,  im  Besetzen  starker 
Stellungen,  weiche  anzugreifen  niemand  ein  Interesse 
hatte.  So  verlor  er  seinem  König  eine  Festung  und  die 
günstigsten  Chancen  des  Feldzugs  und  büsste  bei  seiner 
Armee  Kriegstüchtigkeit  und  Mannszucht  ein. 

Als  nun  Anfangs  September  die  Nachricht  einlief,  dass 
der  Kmiursi  Max  Emanuel  von  Baiern  d«  n  ivneg  gegen 
Kaiser  und  Reich  eröffnet  und  Ulm  überfallen  habe,  drängte 


'j  Die  nachfolgende  Darstellung  ist  zum  Jahrestag  der  Schlacht  am 
14.  Oktober  1902  in  der  Sii.ldeulschen  Reichskorrespondenat  verötfentlicht 
worden.  Sie  stützt  sich  auf  die  einschläiii^c  j^cdruckte  Literatur  und  bisher 
unbenutztes  QtieÜf-nmatcri.il  aus  dem  Ivarl^rulicr  und  Donaiieschinger  Archiv. 
Sie  j^elanj^t  hier  in  icilwci-e  veränderter  niiii  eiutiterlcr  Fassung  zum  Wieder- 
abdrutk  unt<  r  Meilugung  «.if  < jin  llenk t iti-t  hen  .\ppai.i[es  und  einer  erläutern- 
den Fl;invki//;e,  denn  es  kam  d  ii.iul  au,  !it'aunilci>  diej«  nii^'  ii  i'uukle  zu 
begiüudeii,  welche  in  frühem  bchdderungen  der  St-ldachi  anders  oder  gar 
nicht  dargestellt  wurden.  Anfangs  Oktober  erschien  in  der  Basler  Zeitschrift 
füT  Geschichte  und  Alteftamskunde  II  1^32  über  den  gleichen  Gegenstand 
eine  gmnt  vortiefflicbe  Abbaodliing  von  K.  Ch.  Bernoulli.  Diceelbe  ent- 
hält auf  Seite  32  ein  Veraeichni«  der  in  Betracht  kommenden  gedruckten 
Literatur,  auf  das  auch  hier  verwiesen  sei.  Die  gemeinsame  Arbeit  machte 
mich  mit  dem  Herrn  Verfasser  bekannt,  dessen  liebenswfirdigem  Entgegen« 
kommen  idk  eine  sehr  wertvolle  Unterstützung  verdanke.  Den  gleichen 
Dank  erstatte  ich  gerne  an  dieser  Stelle  Herrn  Archivar  Tumbfilt  in  Donau- 
eschingen und  besonders  Herrn  Archivrat  Obser  in  Karlsruhe. 
Zeittcbr.  f,  Geich.  4.  Oberrh,  N.  F.  XVIII.  t.  8 
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die  Kriei,^slag«  gebieterisch  zu  einer  Vereinigung  mit  dem 
ganz  isolierten  Bundesgfenossen.  Trotzdem  kamen  durch 
das  Widerstreben  Catinats,  das  Elsas.N  von  Truppen  zu 
entblössen,  die  Unternehmungen  erst  Ende  September  in 
Fluss.  Generalleutnant  Marquis  de  Villars  wurde  mit  ihrer 
Ausführung*  betraut  und  legte  dabei  den  Grund  zu  seinem 
Feldherrnruhm. 

Zunächst  war  der  Kriegsplan  darauf  gerichtet,  ir^^mein- 
sam  von  Hüningen  aus  längs  des  Rheins  üi>  an  den 
Bodensee  und  von  dort  nach  baiern  eine  .gesicherte  Ver- 
bindungslinie 2u  schaffen  und  sich  darnach  mit  den  ver- 
einigten Armeen  auf  dem  rechten  Donauufer  festzusetzen. 
War  dann  auch  die  Verbindung  mit  Vend6me  hergestellt, 
der  in  Italien  die  Etschlinie  innehatte,  so  hoffte  Villars  je 
nach  Bedarf  seine  Hand  auf  jedes  der  drei  Kriegstheater 
legen  und  seine  Armee  auf  Kosten  des  Feindes  unierhalten 
zu  können. 

Man  muss  sagen,  dass  der  tatkräftige  Villars  alles 
versuchte,  um  die  Vorbedingung  des  Kriegsplans,  die  Ver- 
einigung mit  dem  Kurfürsten,  zu  verwirklichen;  allein  der 
Mangel  an  Obereinstimmung,  an  gegenseitigem  Vertrauen 

und  später  wachsende  Schwierigkeiten  störten  das  Zu- 
samnien\virk(.'n  der  beiden  hcldht  rrn.  So  schloss  der  Feld- 
zug, ohne  dass  auch  nur  eine  Abmachung  des  Knegsplans 
erreicht  worden  wäre. 

Gegen  Ende  September  rückte  Villars  mit  50  Bataillonen 
und  40  Eskadronen  nach  Hüningen,  wo  er,  der  Armee 

vorauseilend,  am  28.  eintraf.  Der  Kuriürst  Max  Kmanuel 
hatte  zu  dieser  Zeit  seine  Spitzen  bis  Stühlingen  vor- 
getrieben. 

Auch  auf  deutscher  Seite  war  nach  der  Er- 
oberung Landaus  viel  kostbare  Zeit  verloren  worden.  Der 
römische  König  hatte  die  Rheinarmee  verlassen;  Mark- 
graf Ludwig  Wilhelm  von  Baden  führte  wieder  das 
Oberkommando,  Zunächst  war  dieser  darauf  bedacht 
T'ort  Louis  einzuschliessen  und  oberhalb  dieser  Festung  bei 
IJaihunden  einen  Rheinübergang  herzustellen.  Mit  der 
Hauptarmee  überschritt  er  die  Moder  und  bezog  eine 
Stellung  deren  Flanken  die  beiden  mit  Befestigungen  ver- 


Digitized  by  Google 


Schlacht  bei  Friedlingeu. 


sehcnen  Orte  Bischweih  r  und  1  iagenau  deckten  (27.  Sept.). 
Abgesehen  von  den  am  Rhein  lieeenden  befestigten  Städten 
hatte  man  das  rechte  Ufer  des  Oberrheins  mit  zahl- 
reichen Postierungen  besetzt.  Der  einzige  stärkere  Posten 
—  3000  Mann  unter  General  Graf  Arco  —  befand  sich 
in  einem  Lager  bei  Friedlingen,  der  Festung  Hüningen 
gegenüber. 

Als  die  Nachrichten  vom  Vormarsche  des  Kurfürsten 

Max  Kmanuel  bedrohHcher  lauteten,  war  Feldzeug  meist  er 
Graf  Karl  Eg-on  von  Fürstenborsr  rheinaufwärts  marschiert 
und  vereinigte  am  27.  September  im  Layer  von  Kenziiigen 
etwa  17000  Mann.  Noch  schien  ihm  verlockend,  nach 
Schwaben  zu  marschieren  und  sich  überraschend  auf  den 
Kurfürsten  zu  werfen.  Er  unterbreitete  dem  Markgrafen 
einen  dahin  gehenden  Vorschlag.  £he  aber  die  Antwort 
eintraf,  erhielt  Fürstenberg  die  Nachricht  vom  Marsche 
Villars  nach  Hüningen  und  rückte  nun  ohne  Verzug  ins 
Lager  nach  FriedUngen.  Auch  der  Ahirkgraf  verliess  jetzt 
die  Armee  hei  Bischweiler  und  begab  sich  nach  dem  Ober- 
rhein. Am  5.  Oktober  traf  er  dort  ein  und  nahm  sein 
Hauptquartier  in  Weil,  hart  an  der  Basler  Grenze. 

Nach  der  Ankunft  Villars  in  Hüningen  Hessen  alle  . 
Massnahmen  der  Franzosen  erkennen,  dass  hier  ein  ent- 
scheidender Schlag  gefuhrt  werden  sollte.  Wohl  glaubte 
Villars  bestimmt  darauf  rechnen  zu  dürfen,  die  Fahnen 
Kurbaierns  auf  den  nahen  Schwarz  waldbergen  zu  sehen, 
allein  er  unterliess  nichts,  um  aus  eigener  Kraft  den  Rhein- 
übergang auszuführen,  wenn  der  Bundesgenosse  versagen 
sollte.  Zunächst  besetzte  er  die  auf  deutscher  Seite 
liegende  Schusterinsel,  schlug  dann  die  längst  vorbereitete 
Brücke  über  den  Hauptstrom  und  stellte  eine  so  mächtige 
Geschützlinie  auf  die  Insel,  dass  alle  Anstrengfungen 
Fürstenbergs,  das  Fussfassen  auf  dem  deutschen  Ufer  zu 
wehren,  unter  dem  Kartätschenhagel  der  französischen 
schweren  Kanonen  scheiterten.  Als  der  Markgraf  am 
5.  Oktober  im  Friedlinger  Lager  eintraf,  war  die  Frage 
über  den  Besitz  des  rechten  Strom ufers  entschieden;  es 
blieb  ihm  nichts  mehr  zu  tun  übrig,  als  die  Übergangsstelle 
der  Franzosen  durch  einen  Halbkreis  von  Befestigungen 
etnzuschliessen. 

8* 
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Werten  wir  nun  einen  lilick  aut  du;  biegend,  in  welcher 
sich  die  Freig"ni,sse  der  nächsten  Tage  abspielten. 

Fast  in  ihrem  ganzen  Verlauie  von  Basel  bis  gegen 
Mainz  zeichnen  sich  in  der  Rheinebene  zwei  Stufen  ab, 
das  »Hochgestade«,  ein  vorzeitlicher  Seeboden  und  die 
»Niederung«,  welche  heute  noch  von  den  Hochwassem  des 
Rhein  beansprucht  wird  und  deren  ungefähren  MittelUnle 
der  jetzige  Rheinlauf  folgt.  Beide  Stufen  sind  durch  einen 
kaum  gangbaren  etwa  20  Meter  hohen  Abtall,  j-das  Hoch- 
ufer«, getrennt.  Die  obere  Stufe  wird  durch  die  das 
Rheintal  beg^ieiienden  iieijirge  begrenzt.  —  Schon  eine 
Meile  unterhalb  Basel  überqueren  die  Hügel  des  Xsteiner 
Klotzes  die  rechtsseitige  Rheinebene  und  trennen  so, 
indem  ihre  kahlen,  schroffen  Felswände  unvermittelt  zum 
Strome  abfallen,  den  sudlichsten  Teil  der  Rheinebene  voll- 
ständig von  deren  weiterem  Verlauf.  Dieser  über  eine 
Meile  breite  Talriegel  bot  damals  dem  Marsche  des  schwer- 
fälligen Armeetrains  ein  nicht  unbeträchtliches  Hindernis. 

Der  Kanderbach.  welcher  bei  Binzen  in  die  Rhein- 
ebene  tritt  und  bei  Eimeidingen  das  Hochgestade  verlässt, 
teilt  mit  seinem  westlichen  Laufe  diesen  südlichsten  Ab- 
schnitt der  Talebene  in  zwei  annähernd  gleiche  Hälften. 

Wer  also  von  Hüningen  den  Rhein  überschreitet, 
betritt  zuerst  die  damals  noch  viel  versumpfte  Niederung. 
Nach  1000  Meter  östlichen  Marsches  muss  er  das  Hoch- 
ufer erklimmen.  Er  stösst  dabei  auf  die  Stelle,  wo  da^ 
Hochvrestadc  aus  seiner  allgemeinen  Richluncf  nach 
Süden  gegen  Südosten  abbiegt  und  das  Hochufer  eint-n 
scharf  markierten  Vorsprung  bildet.  In  seinem  weitern 
Verlauf  ist  das  Hochuter  zugleich  Talrand  der  Wiese  und 
endigt  dort,  wo  dieser  Bach  aus  den  Vorbergen  des 
Schwarzwaldes  in  die  Rheinebene  tritt.  Beim  Obergang- 
des  Wiesetals  in  die  Rheinniederung  liegen  südlich  vom 
Hochgestade  einige  Waldstücke;  teilweise  treten  sie  bis 
an  dasselbe  heran  und  bedecken  dessen  Abkill  (Kuh- 
stelle). —  Hat  man  nun  bei  dem  vorerwähnten  Vorsprung 
das  Hochgestade  erstiegen,  so  tindet  die  vollständige 
Bewegungstreiheit  erst  wieder  eine  Einschränkung,  wenn 
man  nach  Norden  geht,  durch  den  tief  eingerissenen 
Kanderlauf  und,  wenn  man  die  östliche  Richtung  einhält. 
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nach  etwa  1 200  bis  1 500  Metern  —  der  allg'eineinen  Breite 
des  Hochg-estades   —    an   den   steilen  Rebhängen  des 

TüUiuger  Berges.  Dieser  Beri^'^rücken  überhöht  das  Hoch- 
g-estaH**  um  200  Meter.  In  .südlicher  Richtun>^  aus  dem 
Schwarzwald  vorspringend  trennt  er  den  untern  I,anf  der 
"Wiese  vom  Rheintal.  Hart  an  seinem  Südabsturz  liegt 
burgartig  das  Dörfchen  ObertüUingen ;  etwa  1500  Meter 
nördlich  davon  krönt  .seine  höchste  Stelle  das  Käferholz, 
damals  ein  hochstammiger  Eichenwald  mit  dichtem  Unter* 
holz  und  üppigem  Bodenwuchs.  Seine  gferinge  Ausdehnung 
—  1000  Meter  umyi,  600  bis  800  Meter  breit  —  war 
be.>onders  nach  Norden  nicht  schart  bej^renzt  und  haiu^ 
wohl ,  wie  heute  noch,  der  Form  des  Berges  angepasste, 
unregelmassige  Ränder. 

An  der  Strasse,  die  sich  am  westlichen  Fusse  des 
Tüllinger  Berges  entlang  zieht,  liegt  ganz  südlich  am  Rande 
des  Hochgestades  gegen  das  Wiesetal  das  Dorf  Weil  und 
etwa  2,5  Kilometer  nordlich  davon  Haltingen,  das  nach 
Süden  durch  eine  vom  Berj^'^e  kommende  Schlucht  gedeckt 
ist  und  (iessen  hocheeleL^ono  Kirche  einen  weiten  Uber- 
blick auf  das  Hocli^eslade  gewahrt.  Den  Austritt  de> 
Kandertals  schliesst,  wie  erwähnt,  Binzen  und  bei  Kimel- 
dingen führte  die  alte  Basel— Freiburger  Strasse  auf  einer 
grossen  Steinbrücke  über  den  Bach.  Die  Dörfer  hatten 
damals  auch  nicht  annähernd  das  heutige  Ansehen.  Oft 
genug  durch  die  Kriegsfurie  in  ihrer  Existenz  bedroht, 
gruppierten  sich  die  wenigen  und  dürftigen  Häuser  längs 
der  genannten  Strassen  oder  an  den  Berglehnen, 

Dies  war  der  Scliauplatz  der  zu  schildernden  Kämpfe. 
Cxegen  .*;>üden  und  Südosten  umzieht  ihn  auf  ungetähr 
800  Meter  die  Schweizer  Grenze,  welche  im  Wiesetal 
unmittelbar  an  ihn  herantritt. 

Noch  zu  erwähnen  ist  das  Schloss  Friedlingen,  weil 
es  der  Schiacht  den  Namen  gegeben  hat.  Die  Markgrafen 
von  Baden-Durlach  erbauten  es  am  Fusse  des  Hochufers, 
unterhalb  des  jetzigen  Ortes  i .eopoldshöhe.  Meute  sind 
nicht  einmal  mehr  Spuren  dieses  einst  stolzen,  oft  ver- 
wüsteten Baues  autzutinden  '). 

Den  Kernpunkt  der  vom  Markgrafen  errichteten 
Befestigungslinie  bildete  eine  grosse  bastionierte  Redoute, 
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die  Sternschanze,  welche  auf  dem  oben  erwähnten  gegen 
Hüningen  gferichteten  Vorsprung  des  Hochgestades  lag, 
gerade  über  dem  Schlosse  Friedlin^eii.  lunii^e  hundert 
Meter  rechts  und  liiik.s  davon  hattr  ni<in  lUtterien  auf- 
geworfen und  mit  schwerem  Gei>chütz  armiert.  Der  rechte 
Flügel  der  Schanzenlinie  ging  etwa  500  Meter  nördhch 
der  Sternschanze  nahezu  senkrecht  vom  Hochufer  nach 
dem  Rhein.  Der  linke  Flügel  verlängerte  die  Front  der 
Hochuferbefestigung  quer  über  die  Ausmündung  des  Wiese- 
tals und  schloss  an  der  Schweizer  Grenze  mit  einer  Redoute 
ab.  Die  Hoch  uferfront  war  durchweg  auf  8  bis  10  Meter 
Höhe  senkrecht  abgestochen. 

Durch  diese  Anlagen  wurde  der  Kiitvvicklungsraura 
der  Franzosen  an  der  Brückenstelle  aufs  äusserste  ein- 
geschnürt. Dazu  kam  noch  die  stellenweise  Ungangbarkeit 
der  Niederung  und  die  grosse  Ungunst  der  Waffen- 
verwendung innerhalb  des  eingeschlossenen  Raums.  Wenn 
die  französische  Armee  hier  übergehen  musste»  fand 
Villars  keine  andere  Wahl,  um  aus  dieser  Umklammerung 
herauszubrechen,  als  mit  Verletzung  des  Schweizergebietes 
das  Wiesetal  /u  u'f  wiiinen  und  von  dort  aus  dem  Feinde 
in  die  linke  Flanke  und  den  Rücken  zu  fallen. 

Da  öffnete  das  Kriegsglück,  welches  dem  unter- 
nehmenden General  fast  immer  zur  Seite  stand,  einen 
andern  Ausweg. 

Wenige  Meilen  unterhalb  Hüningen,  jenseits  der 
Isteiner  Höhen,  lag  hart  am  Rhein  das  damals  vorder- 
österreichische  Städtchen  Neuenburg.  Eine  alte  Stadt- 
mauer und  eine  Besatzung  von  1  Bataillon  Schweizer 
und  50  Dragonern  schützten  den  Ort.  Villars  gab 
dem  Gouverneur  von  Neubreisach,  Generalleutnant  de 
Laubanie,  den  Auftrag,  diesen  vorteilhaften  Posten  zu 
nehmen,  und  stellte  ihm  dazu  1000  »Kommandirte«  und 
2  Dragoner-Regimenter  unter  General  de  Biron  zur  Ver- 
fügung. I>aubanie  hielt  die  Unternehmung  für  aussichtslos. 
Vill.ir.s  schickte  nun  den  Generalleutnant  du  Bourg.  Die 
Franzosen  gingen  in  der  Nacht  vom  12.  zum  13.  Ukiober 
oberhalb  Neuenbürg  über  den  Rhein  und  gewannen, 
begünstigt  durch  den  dichten  Morgennebel,  fast  ohne 
Verlust  die  schlecht  bewahrte  Stadt.   Nun  erhielt  General- 
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leutnant  Guiscard,  welcher  mit  einer  Verstärkung  von 
fo  Bataillonen  und  20  Eskadronen  von  Strassburg  im 

*\.iiniar^(  h  und  auf  der  Hülie  von  Neuenburj^  an^clang't 
war,  d<'n  Befehl,  gleichfalls  dahin  zu  rücken.  Die  Stadt- 
umfassung wurde  oline  Verzug  in  v<  rteidigungsfahigen 
Zustand  gesetzt,  am  gleichen  Tag  mit  dem  Bau  einer 
Schiffbrücke  begonnen  und  so  der  Besitz  dieser  wichtigen 
Eroberung  jedem  Zufall  entzogen. 

Nachdem  die  Befestigungen  bei  Friedlingen  eine 
genügende  Starke  erlangt  hatten,  um  das  Vorbrechen  der 
Franzosen  aus  Hüningen  zu  hindern,  beschloss  der  Mark- 
graf \vi  Mier  zur  Haupiarmee  bei  Bisrhweikr  zurückzukehren 
und  brach  am  13.  morgens  dahin  auf.  Als  er  sich  der 
(iegend  von  Neuenburg  näherte,  erhielt  er  jedoch  die 
unerfreuliche  Kunde  von  der  Wegnahme  dieses  Städtchens 
durch  die  Franzosen.  Wenig  ^äter  lief  ihm  ein  aus 
Neuenburg  geflohener  Bürger  zu,  welcher  meldete,  dass 
schon  3  bis  4000  Franzosen  in  Neuenburg  stünden  und 
oberhalb  des  Städtchens  eine  Schiffbrücke  gesell  lagen  würde. 

l>aniit  war  der  Markgrat  vor  die  i^rage  gestellt,  wie 
der  Krieg  am  ( Jberrhein  weiter  geführt  werden  sollr,  denn 
es  waren  auch  Nachrichten  eingegangen,  dass  der  Kurfürsi 
Max  Emanuel  von  neuem  sich  rheinwärts  in  Bewegung 
gesetzt  habe^).  Dass  die  Stellung  bei  Friedlingen  nicht 
mehr  zu  halten  sei,  konnte  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Der  Markgraf  beschloss  deshalb,  seine  gesamte  Armee 
in  einer  Stellung  unterhalb  Neuenburg  bei  Staufen  zu 
versaminehi 

Zu  diesem  Behufe  gab  er  dem  ( ieneraladjulanten  Baron 
Hauben  eine  auf  der  Stelle  mit  Bleistift  geschriebene  Voll- 
macht und  schickte  ihn  sofort  nach  Bischweiler  mit  dem 
mündlichen  Befehl,  die  Hauptarmee  beschleunigt  heran 
zu  holen;  er  selbst  kehrte  nach  dem  Friedlinger  Lager 
zurück,  um  die  dort  stehenden  Truppen  in  der  folgenden 
Nacht  an  Neuenburg  vorbei  nach  Staufen  zu  fuhren^) 

Von  Friedlingen  aus  beobachtete  man  am  13.  Oktober 
stärkt*  I  ruppenbewegungen  beim  Feinde.  Lange  Kolonnen 
zogen  am  Nachmittag  aus  dmi  französischen  Laqer  bei 
St,  Ludwig  durch  die  Stadt  und  über  die  Rhembrücke. 
Zwei  deutsche  Offizierspatrouillen,  welche  bis  auf  30  Schritt 
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an  (l'Ti  l'cind  heranijc^ritten  waren,  meldeten,  dass  die 
SchubteniLSL-l  mit  Truppen  anir^tVilU  sei.  Fortgesetzt  fuhren 
Schiffe  mit  Infanterie  den  Rhein  hinunter.  Es  war  auf 
deutscher  Seite  keine  Zeit  zu  verlieren,  wenn  der  Abmarsch 
unbehelligt  von  statten  gehen  sollte.  Allein  der  1 5.  Oktober 
verging,  bis  die  zum  Transport  der  schweren  Geschütze 
und  der  Bagagen  nötigen  Pferde  zusammengebracht  waren ; 
erst  nach  Mittemacht  konnte  der  enorme  Train  in  Bewegung*- 
gesetzt  werden  uud  erst  morgens  um  8  Uhr  am  14.  Oktober 
standen  die  Trupptn  im  [.ai^^er  zum  Abmarsch  bereit 

infolge  dieser  Verzögerungen  scheint  der  Markgrat 
im  Laufe  der  Nacht  vom  13.  zum  14.  sich  entschlossen  zu 
haben,  den  Weg  nach  Staufen  mit  der  Armee  durch's 
Kandertal  und  mit  dem  Armeetrain  (grosse  Stückh  und 
^g^gc)  durchs  kleine  Wiesetal  zu  nehmen.  Der  Armee- 
train war  vorausgeschickt  worden  und  im  Begrriff  die 
Passhöhe  der  »Lücke-^  zu  gewinnen.  \i;n  s(  luv-nkte  die 
Armee  rechts  ab  und  schlug  gleiclifills  iln  Kichtun^k:  aut 
Binzen  ein.  Oberst  Mercv  war  mit  einigen  hundc^rt  Pferden 
als  Nachhut  in  der  Nähe  der  Sternschanze  zurückgeblieben. 
Diese  selbst  war  mit  2  Regimentsstücken  und  500  Mann 
besetzt. 

Kehren  wir  nun  zu  den  Ereignissen  bei  den  Franzosen 
zurück. 

General  Villars  erfuhr  am  13.  im  Laufe  des  Vormittags, 
dass  der  Handstreich  auf  Neuenburijf  gelungen  sei.  I)arnit 
hatte  seine  bisher  recht  schwierige  Lage  ein  ganz  anderes 
Gesicht  bekommen.  Villars  beschloss  nun,  sich  so  bereit 
zu  stellen,  um  einerseits  dem  Markgrafen  mit  genügenden 
Kräften  entgegentreten  zu  können,  falls  er  Neuenbürg: 
wieder  zurück  erobern  wolle;  andererseits  aber  den  Mark- 
grafen selbst  anzugreifen,  falls  er  durch  Absendung  von 
Truppen  nach  Neuenburg  seine  Armee  bei  Friedlingen 
schwäche. 

Wir  luilicn  oben  erwähnt,  wie  Gui^card  Befehl  erhielt, 
auf  Neuenburg  abzubiegen ;  ausserdem  schickte  Villars 
auch  von  Hüningen  aus  noch  14  Grenadierkompag^ien 
auf  Schiffen  dahin.  Bei  Hüningen  selbst  traf  er  alle 
Anstalten  zu  einem  überraschenden  Vorbrechen  auf  das 
deutsche  Ufer.   Im  Laufe  des  Kachmittags  füllte  er  die 
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Schusterinsel  mit  40  i  alint  n  Infanterie  und  der  Kavallerie- 
bri'^'-cide  \'i\ans  an.  Rs  war  ein  glürklirhfr  Umstand,  dass 
die  im  Oktober  eintretende  VVasserarmut  des  Rheins  den 
Flussarm,  welcher  die  Schusterinsel  vom  rechten  Ufer 
trennt,  nahezu  trocken  legte  und  passierbar  machte.  Als 
dieser  vielgeschäftige  Tag  sich  zu  seinem  Ende  neigte, 
begab  sich  Villars  noch  zu  den  Truppen  auf  der  Schuster* 
insel  und  unternahm  von  da  eine  Erkundung  auf  dem 
rechten  Rheinufer.  Noch  dachte  er  an  keine  andere 
Möglichki'it  des  Angritfs,  als  durch  ein  Vurbreclien  über 
Schweizergebiet.  Bei  voUig-er  Dunkelheit  kehrte  er  ins 
Hauptquartier  nach  Hüningen  zurück.  Hier  traf  er  vier 
eidgenössische  Kriegsräte,  welche  in  eindringlicher  Weise 
gegen  jede  Verletzung  Basier  Gebiets  Protest  einlegten. 
Es  war  Mitternacht  vorbei,  als  man  die  verbitterte  Unter- 
handlung abbrach^).  Damach  schrieb  Villars  noch  einen 
Bericht  an  den  König  und  legte  sich  schlafen. 

Der  rasche  (rang  der  Ereignis.se  sollte  ihm  keine  lange 
Ruhe  ^♦■önnf^n. 

In  begreitiicher  Spannung,  was  der  anbrechende  Tag 
bringen  möge,  waren  zwei  französische  Artillerieoffiziere 
auf  eine  Mühle  gestiegen,  um  Ausschau  nach  dem  deutschen 
I^ger  zu  halten.  Als  sie  den  Gegner  in  vollem  Aufbruch 
sahen,  eilten  sie  mit  dieser  Neuigkeit  ins  Hauptquartier, 
die  der  Major-General  de  Tresseman,  Generalleutnant  des 
Bordes  und  General  de  Chainarande  dem  .schlafenden 
Villars  ulx-rhiacliten. 

Während  General  Villars  sich  in  die  Kleider  warf, 
gab  er  diesen  Offizieren  die  nötigen  Befehle  und  kurz 
nach  8  Uhr  begannen  die  französischen  Truppen  in  zwei 
Kolonnen  aus  der  Schusterinsel  auf  das  rechte  Rheinufer 
vorzudringen.  Gleichzeitig  rQckte  der  Rest  der  Infanterie 
und  Kavallerie  und  die  Artillerie  aus  dem  Tager  nach 
und  fol^ae  über  die  Rheinbrücke. 

Alles  dränLTte  mit  der  trrössten  File  vorwärts.  Vielleicht 
in  dem  Streben,  mit  den  vormarsciiierenden  Kolonnen  auf 
gleiche  Höhe  zu  kommen,  vielleicht  als  Flankenschut^ 
schob  sich  die  aus  dem  Lager  nachgerückte  Kavallerie, 
als  sie  die  Niederung  betrat,  nach  links  heraus  und  bildete 
so,  anfangs  nach  Nordosten  vorgehend,  eine  dritte  Kolonne. 
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Als  man  in  der  Niederung  des  Wiesetals  auf  den  linken 

Flügel  der  deutschen  Verschanzungcn  stiess,  gab  es  einen 
kurzen  Aufenthalt,  den  Villars  benützte,  um  die  rück- 
wärtigen Truppen  autschlie^sen  /u  lassen.  Da  aber  die 
Schanzen  unbesetzt  waren,  ging  es  über  sie  hinweijf  nach 
einem  der  Waidslücke  am  Fusse  des  Hochufers  (Kuhstelle). 
Dort  erklomm  Villars  mit  der  Avantgardenkavallehe  das 
Hochgestade  und  ging  in  der  Richtung  des  eben  ver- 
lassenen feindlichen  Lagers  vor.  Unterdessen  hatte  die  auf 
{gleicher  Höhe  vorgehende  Infanteriekolonne  rechts  davon 
einen  andern  Aufstieg-  auf  das  Hochijfestade  gefunden.  Sie 
niarschieri»'  liinter  der  A vanii^ardenkavallerie  vorbei  auf 
Weil  und  nahm  hier  mit  dem  rechten  l  lügt^l  an  diesem 
Dorfe  eine  Stellung,  in  welche  die  übrigen  Brigaden  je 
nach  ihrem  Eintreffen  einrückten. 

Villars  hatte  die  taktische  Bedeutung  des  Tüllinger 
Berges  wohl  erkannt.  Alles  kam  darauf  an,  denselben 
ohne  Zeitverlust  in  Besitz  zu  nehmen.  Wer  die  Hohe 
gewann,  machte  sich  damit  auch  zum  Herrn  des  Hoch- 
gestades und  stand  auf  dem  kürzester»  W  »  ,i4  nach  der 
Kückzugsstrasse  des  blindes  durch  das  Kandertal. 

Als  die  Infanterie  vollständig  eingetroffen  war,  gab 
ihr  Villars  den  Befehl,  die  Höhe  zu  ersteigen.  Ks  waren 
die  vier  Brigaden  Champagne,  Poitou,  Bourbonnats  und 
la  Reine,  jede  4  bis  5  Bataillone  stark,  unter  Befehl 
des  Generalleutnants  des  Bordes.  Die  Brigade  Robecq 
(4  Bataillone)  wurde  bei  Weil  in  Reserve  zurück- 
behalten. 

Durch  ihre  (ienerale  unaufh<'»rlirh  zur  Kilr  getrieben, 
arbeiteten  sich  die  trani^«>MS(  hen  Bataillone  nördlich  von 
Weil  mühsam  über  die  lerrassen  der  Weinberge  den 
steilen  Hang  hinauf.  Ks  konnte  nicht  ausbleiben,  dass 
bei  dieser  andauernden  Hast  die  Kolonnen  abrissen  und 
die  Geschlossenheit  verloren  ging.  Deshalb  musste  General- 
leutnant des  Bordes,  als  der  Bergrücken  nordlich  Ober- 
tiillinuen  erstiegen  war,  den  erschöpften  Truppen  eine 
kurze  Ra^t  ifewähren  und  ihre  lakiischc  <  )rdnung  wieder 
herstellen.  Aber  schon  hörte  man  den  Tronnnelschlag  der 
deutschen  Bataillone,  welche  das  höher  gelegene  KäferhoLz 
den  Augen  den  französischen  Soldaten  entzog.   So  gingr 
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der  tapft  ff  General  des  Bordes  dem  Feinde  ohne  lanj^^en 

i£he  wir  die  Schilderung  des  Waldgetechts  versuchen, 
ist  wohl  eine  allgemeine  Bemerkung  darüber  am  Platze. 
Auf  dem  TüUinger  Berge  kämpften  etwa  18  französische 
Bataillone.  Die  geringe  Breite  des  Käferholzes  bietet  für 
deren  Frontentwicklung  nicht  den  notwendigen  Raum, 
und  doch  ist  nirgends  von  einem  emstlichen  Kampfe 
ausserhalb  des  Waldes  die  Rede.  Es  dränsjft  sich  deshalb 
die  Vermutiiny^  aut.  d«i>s  (leneral  des  liordes  in  dem  an 
sich  berechtigten  Streben,  die  Höhe  des  Rückens  zu 
gewinnen,  wenigstens  beim  Beginn  des  Gefechts,  mit  den 
einzelnen  Echellons,  wie  sie  auf  dem  Berge  ankamen,  dem 
Feinde  entgegen  ging.  Der  wechselvolle  Kampf  und  das 
schliessliche  Durcheinander  der  Franzosen  —  auch  ein 
leichter  Tadel  im  Bericht  des  Generals  Villars  —  scheinen 
diese  Vermutuniif  zu  bestätigen. 

Zunächst  i'elani^-te  General  des  Bordes  ungehindert  bis 
an  den  nördlichen  Saum  des  Wäldchens. 

Nachdem  Villars,  von  der  Avantgardekavallerie  zurück- 
gekehrt, seine  Infanterie  auf  den  TüUinger  Berg  geschickt 
hatte,  ordnete  er  den  Aufmarsch  der  Kavallerie,  deren 
zurückgebliebenen  Brigaden  nach  und  nach  auf  dem  Hoch- 
gestade anlangten. 

Villars  stellte  seine  34  Eskadronen  in  zwei  Treffen  so 
auf,  dass  ilire  Front  die  ganze  lireile  df^s  Hochufers  ein- 
nahm. Der  reciite  Flügel  stand  unjcfetähr  beim  Dorfe 
Weil»  der  linke  lehnte  sich,  ausserhalb  des  wirksamen 
Feuerbereichs  der  Sternschanze,  an  das  Hochufer.  Die 
Frontlinie  mag  ungeföhr  der  Flucht  des  Feldwegs  von 
dem  Waldstück  Kuhstelle  nach  Weil  entsprochen  haben. 
Die  Geschütze  fuhren  vor  der  Mitte  auf  Das  erste  Treffen 
befehligte  General  Graf  Magnac,  das  zweite  General  Mar- 
quis St.  Maurice.  Villars  gab  der  Kavallerie  für  das 
be\  orstelirtule  Liefecht  die  Anweisung,  nicht  zu  s(  hiessen, 
den  Feind  ganz  nahe  heran  kommen  zu  lassen  und  dann 
von  der  Stelle  aus  mit  kurzem  scharfem  Anlauf  sich  auf 
ihn  zu  stürzen. 

Auf  die  linke  Flanke  der  Kavallerie  stellte  Villars 
16  Grenadierkompagnien.    Ihre  Aufgabe  war  den  linken 
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Flügel  der  Kavallerie  m  decken.  Wahrscheinlich  besetzten 

die  <  rrcnatliore  das  Kuhstellenwaldchen,  das  ja  bib  an  den 
Rand  des  Mochgestades  heraufreichte  und  wo,  wie  wir 
wissen,  gangbare  Stellen  des  Hochufers  waren.  Diese  Mass- 
regel scheint  ausserdem  die  unausgesprochene  Bedeutung* 
gehabt  zu  haben»  im  Falle  eines  unglücklichen  Ausgangs 
den  Abzug  nach  Hüningen  sicher  zu  stellen.  Dazu  ist  es 
freilich  nicht  gekommen;  aber  als  Flankenschutz  der 
Kavallerie  scheinen  diese  Grenadierkompagnien  vorzügliche 
Dienste  geleistet  zu  haben.  Seltsamerweise  ist  in  keinem 
Bericht  von  der  <  lefechtstciiii^keit  dieser  Konipagnien  die 
Rede.  —  Als  X'illars  dies  alles  geordnet  hatte,  begab  er  sich 
zur  Infanterie  aut  den  iüUinger  Berg.  £s  war  ungefähr 
lo  Uhr  Morgens. 

Wir  haben  die  Armee  des  Markgrafen  verlassen«  als 
sie  gerade  ihren  Abmarsch  angetreten  hatte.  Die  Trains 
mit  den  schweren  Geschützen  waren  im  Abstieg  in  das 
Wiesetal  begriffen  und  hinter  der  Passhöhe  verschwunden ; 
die  Armee  hatte  zum  grOssten  Tei!  die  Kanderbrücke 
innerhalb  des  Dorfes  Binzen  überst  iinuen.  Nur  einiire 
Bataillone  und  der  linke  Kavallerietlügel  befanden  sich 
noch  auf  dem  südlichen  Ufer.  Da  lief  von  Oberst  Mercy 
die  Meldung  ein,  dass  die  ganze  französische  Armee  auf 
das  rechte  Rheinufer  übergehe  und  die  Richtung  gegen 
das  abziehende  Heer  des  Markgrafen  einschlage  7). 

Wohl  in  der  Annahme,  dass  nun  ein  Abzug  der  Armee 
ohne  Gefecht  nicht  mehr  möglich  sei  —  jedenfalls  nicht 
der  Weilermarsch  de.s  iraiiis  uhne  Sicherung  des  Kander- 
tals  —  machte  der  Markgraf  mit  der  .'\rmee  Halt  und 
Front  nach  dem  Feind.  Da  er  nach  der  Meldung  des 
Obersten  Mercy  den  Feind  in  kürzester  Frist  vom  Rheine 
her  glaubte  erwarten  zu  müssen,  so  stellte  er  den  linken 
Kavallerieflügel,  der  ihm  zunächst  allein  zur  Hand  war, 
anfänglich  in  dieser  Richtung,  Front  nach  dem  Rhein  und 
dem  westlichen  Rande  des  Hochgestades  auf  und  beschleu- 
nigte so  viel  als  möglich  die  Entwicklung  des  aus  der 
Bruckenenge  sicii  iierauswindenden  Heeres.  Da  aber  die 
Truppen,  wie  sie  eintrafen,  anfmarschierten  und  nach  rechts 
an  den  Kavallerieflügel  (früher  linken)  anschlössen,  wurden 
naturgemäss  die  Flügel  in  der  ordre  de  bataiUe  vertauscht. 
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Dies  war  bei  den  damaligen  taktischen  Formen  immerhin 
sehr  misslich  und  ist  ein  Hinweis,  wie  sehr  der  Markgraf 
Eile  für  geboten  hielt. 

Nach  einer  halben  Stunde  —  es  mochte  gegen  lo  Uhr 
sein  —  stand  die  Armee  unterhalb  Haldngen  Front  nach 
Süden  in  Schlachtordnung.  Der  Markgraf  liess  die  Regi- 
mentsstücke vor  die  Front  ziehen,  die  Truppen  sich  zum 
Gefecht  fertig  machen,  ritt  die  Linien  ab  und  ermahnte 
Offiziere  und  Mannschaften  /ur  Tapferkeit  und  Ausdauer. 

Darüber  näherte  sich  Oberst  Mercv  mit  seiner  Nach- 
hut dem  Heere.  Er  hatte  noch  teslstellen  können,  dass 
der  Feind  mit  seiner  Infanterie  auf  den  iüllinger  Berg  in 
der  Richtung  des  Käferholzes  marschiere  und  nur  seine 
Kavallerie  auf  dem  Hochgestade  entwickele. 

Dies  veranlasste  den  Markgrafen,  das  Gleiche  zu  tun. 
Unter  dem  Befehl  des  Feldzeugmeisters  Graf  Karl  Egon 
von  Fürstenberg  und  des  Grafen  Prosper  von  Fürstenberg 
schied  die  Infanterie  aus  der  Schlachtordnung  in  der  Ebene 
aus  und  marschierte,  durch  einige  Eskadronen  Dragoner 
verstärkt,  zwischen  Otlingen  und  Haltingen  hindurch  nach 
der  nördHchen  Kuppe  des  Tüllinger  Bergrückens.  Etwa 
um  II  Uhr  Morgens  beobachtete  man  vom  Basler  Gebiet 
aus  den  Marsch  der  deutschen  Kolonnen  auf  dem  Tüllinger 
Berg.  Als  die  Höhe  zwischen  Haltingen  und  Lörrach 
erreicht  war,  setzte  sich  die  Infanterie  in  (jefechtsformation. 
Unter  den  beiden  l  ürstenberg  koniniandierte  der  Prinz 
von  Ansbach  den  rechten,  der  Erbprinz  von  Haden- 
Durlach  den  hnken  Flügel.  Vor  der  Front  hatte  man 
den  durch  die  Franzosen  besetzten  Nordrand  des  Käfer- 
holzes, welcher  damals  durch  den  Weg  Haltingen — Lörrach 
bezeichnet  wurde. 

Die  in  der  Ebene  zurückgebliebenen  KavallerieflOgel 
schlössen  nun  den  in  der  Mitte  durch  den  Abmarsch  der 
Infanterie  frei  gewordenen  Rduni  und  bildeten  so  ein 
selbstcindiires  KavalleriekoqjN,  de>-.rn  Koniniando  (\*^r  Feld- 
marschalleutnant  Fürst  von  1  lohen /.oilern  übernahm,  iint- 
sprechend  dem  Vorrücken  der  Infanterie  setzte  sich  nun 
auch  die  Kavallerie  südwärts  in  Bewegung,  bis  sie  dann 
wohl  einige  hundert  Schritte  südlich  von  Haltingen  sich 
stellte. 
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Bei  diesem  Dorfe  hatte  der  Markgraf  von  der  abmar- 
schierenden Infanterie  einig-e  Bataillone  —  darunter  die 
beiden  Grenadierbataillone  —  zurückgehalten  untl  sie  durch 
einige  Eskadronen  und  das  kaiserliche  Bayreuth-Dragoner- 
regiment verstärkt.  General  Graf  Arco  und  General  von 
Erffa  kommandierten  diese  als  Reserve  aufzufassende  Ab- 
teilung.  Wahrscheinlich  vorwärts  Haltingen  fuhren  auch 
die  deutschen  Geschütze  auf. 

Jetzt,  ehe  die  beiden  Heere  die  Klingen  kreuzen,  ist 
es  wohl  an  der  Zeit,  einen  Blick  auf  die  Zahl  der  Streiter 
zu  werfen. 

General  Villars  wird  ungefähr  12-  bis  14000  Mann 
ins  Gefecht  gebracht  haben*).  Der  Markgraf  gibt  seine 
Truppenstärke  auf  8000  Mann  an;  es  besteht  kein  Grund, 
daran  zu  /weifein.  Die  Gefechtsberichte  des  MarktJ-rafen 
sind  musteriiaft  in  der  Genauigkeit,  in  der  sachlichen  Dar- 
stellung und  in  vornehmer  Zuverlässigkeit,  und  wer  in  die 
Verhältnisse  eindringt,  findet  auch  sachliche  Belege  fQr  die 
Richtigkeit  der  vom  Markgrafen  angegebenen  Zahl^). 

Nachdem  die  Armeen,  wie  geschildert,  eine  ungewöhn- 
lich lange  Zeit  sich  gegenüber  gestanden  halten,  begann 
der  Markgraf  —  zwischen  1 1  und  1 2  Uhr  ungciahr  —  das 
Geschützfeuer  und  setzte  sich  in  Bewegung*  den  Feind 
anzugreifen. 

Die  deutsche  Infanterie  kam  —  wir  folgen  hier  einem 

bisher  unbekannten  Gefechtsbericht  (Anlage  r  und  2)  — 
gleich  anfany^s  in  eine  schwieri^^e  Lage.  Als  sie  in  den 
ganz  lichten  i^aunibestanü  eindrang,  welcher  dem  ge- 
schlossenen Waldrand  des  Käferholzes  vorlag,  wurden  die 
Bataillone  durch  den  dichten  Unterwuchs  so  behindert, 
dass  die  Frontlinien  sich  brachen.  Zwar  nahm  man  das 
Feuergefecht  mit  den  gedeckt  stehenden  Franzosen  auf, 
allein  Graf  Karl  Egon  Fürstenberg  hielt  es  doch  für  rat- 
sam, die  Truppe  aus  dem  Wald  zurückzuziehen,  um  sie 
im  freien  Felde  wieder  zu  formieren.  Dies  tjing  natürlich 
nicht  ohne  Unordnung  ab  und  man  musste,  da  die  Fran- 
zosen heftig  nachdrängten,  zwei  Regimentsstücke  stehen 
lassen,  welche  man  in  dem  hohen  Boden  wuchs  nicht  mehr 
wegschleppen  konnte. 
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Das  mutiere  liingreiten  und  das  Beispiel  der  Offiziere 
überwanden  aber  diesen  Rückschlag.  Pie  Bataillone 
gewannen  ihre  Haltung  und  Ordnung  wieder;  um  so  eher, 
als  die  Franzosen  nicht  auf  das  freie  Feld  nachfolgften. 

Nun  beftehlt  Karl  Kijon  von  Fürstenberg  einen  neuen 
Angriff.  Mit  dem  Degen  in  der  Faust  lülirt  er  die  Bataillone 
in  den  Wald  zurück.  Die  beiden  Creschütze  werden  wieder 
gewonnen.  Graf  Karl  Egon  fallt  von  zwei  Kugeln  ge- 
troffen ^  einer  der  hervorragendsten  aus  diesem  helden- 
mütigen (reschlecht.  Graf  Prosper  tritt  an  seine  Stelle 
und  setzt  den  tapfer  begonnenen  Angriff  fort.  Auch  der 
PHnz  von  Ansbach  stürzt  schwer  verwundet  zusammen, 
aber  die  Franzosen  werden  in  einem  Anlauf  weit  in  den 
Wald  zurückgetrieben. 

Nirjjenrls  findet  man  eine  bestiniinie  Angabe,  wo  der 
Markgraf  während  der  Schlacht  sich  aufhielt.    Man  wird 
aber  mit  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  dass  er  zu  Anfang 
bei  Haltingen  und  wohl  bei  dessen  hochgelegener  Kirche 
seinen  Standpunkt  nahm^^).     Von   hier  konnte  er  die 
Wechselfalle   des  Infanteriegefechtes  und   besonch^rs  das 
Tste  Zurückweichen  aus  dem  Käferholz  übersehen.  Noch 
behaupteten  die  Bataillone  unter  ihren  tapferen  Führern 
mit  immer  erneuten  Vorstössen  das  Feld,  allein  der  Mark- 
graf konnte  sich  der  Besorgnis  nicht  verschliessen,  dass 
auf  die  Dauer  seine  Infanterie  der  sich   mehrenden  feind- 
lichen I  bermacht  nicht  Stand  zu  halten   vermöchte.  Er 
schickte  deshalb  der  Kavallerie  den  Befehl,  mit  verstärkter 
Gangart  an  den  Feind  zu  gehen,  Hess  das  kaiserliche 
Ba3rreuth-Dragonerregiment  absitzen  und  verwendete  nach 
und  nach  seine  gesamte  Reserve  in  den  Weinbergen  auf 
dem  westliclien    Abhänge   des  Tüllinger   Berges.  Dabei 
scheint  General  iirtfa  gegen  den  Westrand  des  Käfer- 
holzes vorgegangen  zu  sein,  während  General  Arco  mit 
den  Dragonern  eine  mehr  südliche  Richtung  durch  die 
Weinberge  nahm. 

Es  wird  utn  die  Mittagsstunde  gewesen  sein,  als  die 
cieutschen  Keitergesch wader  in  einer  mächtigen  Front  mit 
geschlossenen  Intervallen  und  mit  imponierender  Ent- 
schlossenheit dem  Feinde  entgegen  gingen,  der  seinerseits 
unbeweglich  stehen  blieb. 
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Die  Franzosen  geben  aus  einer  aufgefangenen  deut- 
schen Ordre  de  bataille  (wahrscheinlich  vom  27.  September) 

an,  dass  das  erste  Treffen  aus  34,  das  zweite  aus  14  Schwa- 
dronen bestand.  Dies  ist  zweifellos  zu  hoch  gegrififen. 
Wohl  aber  mag  die  deutsche  Kiivallerie  die  biärkere  an 
Zahl  gewesen  sein.  Nach  den  mehrtachen  Verschiebungen 
im  Laufe  des  Vormittags  führte  jetzt  Fürst  von  Hohen- 
zoUern  das  erste  Treffen,  dessen  linken  Flügel  General 
von  Aufsess,  den  rechten  Oberst  Mercy,  —  das  zweite  Treffen 
führte  links  General  Graf  von  Zollern-Sigmaringen,  rechts 
General  von  Stauffenber^. 

Wie  eiu.ihnt,  lag  die  .Steruschanzo  an  der  Stelle,  wo 
das  Hochijfestade  aus  der  südlichen  Richtung,  aus  welcher 
die  deutsche  Reiterei  anritt,  in  eine  südöstliche  Kiciuung 
umbiegt.  Als  deshalb  die  deutsche  Reiterei  auf  der  Hohe 
dieser  Schanze  angekommen  war,  musste  sie  eine  Achtel- 
schwenkung nach  links  ausführen,  um  eine  gleichlaufende 
Front  mit  dem  Gegner  zu  gewinnen  —  ein  unter  allen 
Verhältnissen  schwieriges  Manöver,  besonders  aber  auf 
weiiii^e  hundert  Schritte  vorn  Feind.  Meist  kommt  dabei 
der  äussere  Flügel  ins  Jagen  und  das  zweite  Treffen 
prellt  auf. 

Erst  in  diesem  Augenblick  Hess  General  Magnac  die 
französische  Kavallerie  Gewehr  aufnehmen  und  stürzte  sich 
vom  Fleck  weg  auf  den  Feind. 

Trotzdem  war  der  erste  Anprall  für  die  Deutschen 
günstig.  General  Aufsess  überritt  die  feindlichen  Geschütze, 
welche  General  Magnac  nach  seinem  rechten  Flügel 
gezogen  iiatte;  in  der  Mitte  durchbrachen  die  deutschen 
Schwadronen,  ihr  Führer  hürst  von  Hohen/uht-rn  voraus, 
die  feindliche  Linie  und  schon  Idsten  sich  ganze  französische 
Pelotons  nach  rückwärts  aus  dem  Handgemenge  zur 
Flucht.  Da  trat  auf  dem  deutschen  rechten  Flügel  mit 
einem  Mal  ein  Umschlag  ein.  Auch  Oberst  Mercy  war 
anfangs  mit  grosser  Entschlossenheit  in  die  feindliche  Linie 
v^^edrungen.  Als  aber  das  zweite  Treffen  in  das  Gefecht 
nachstijrzte  und  vom  bewaldeten  Rancie  des  Hochufers  her 
die  Salven  der  fran/ösisclien  urenadiere  in  die  deutschen 
Schwadronen  schlugen,  entstand  ein  Drängen  und  Schieben 
nach  links.   Das  erste  Treffen  hielt  noch  tapfer  Stand; 
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(tpneral  Stauffpnberüf  ^o\\  versucht  haben,  das  zweite  Tretten 
hinter  der  Mitte  wieder  in  dir  Mand  zu  bekommen. 

Diesen  Augenblick  benützten  die  französischen  Führer, 
Oberst  von  Massenbach,  der  eine  Brigade  des  linken 
Flügels  kommandierte,  und  ireneral  St.  Maurice  vom 
zweiten  Xre£Fen.  Sie  warfen  sich  auf  die  nach  links 
drängende  Masse  und  trieben  sie  in  vollem  Jagen  gegen 
das  Gebirge  /u.  Die  V'erwindiii^  anter  den  Deutschen 
wurde  allm  nu  iii  und  bald  war  da^  llochgestade  mit  haltlos 
tiüchienden  Relter^ ruppen  bedeckt'-). 

Wie  Blitz  und  Donnerschlag  war  das  Verhängnis  über 
die  deutsche  Reiterei  hereingebrochen.  Ungewöhnlich 
waren  ihre  Verluste  an  Offizieren,  die  mit  der  grössten 
Aufopferung  die  Flüchtigen  zu  halten  suchten.  Graf  von 
ZoUem-Sigmaringen  war  gefallen,  Oeneral  von  StauflFen- 
berg  schwer  verwundet,  Oberst  Mercy  mit  dem  erschossenen 
Pferde  gestürzt.  Die  Fran/^^sen  erbeuteten  /ahlreiche 
Trophäen.  Allein  General  Magnac  hielt  seine  iiskadroncn 
gut  zusammen.  Als  die  verfolgenden  Reiter  aus  den 
Dörfern  am  Nord-  und  Ostrande  des  Gefechtsfeldes  Feuer 
bekamen  und  kein  Angriffsobjekt  mehr  fanden,  ging 
Magtiac  in  die  Gegend  seiner  ersten  Aufstellung  zurück. 

Unterdessen  hatte  auch  das  Infanteriegefecht  auf  der 
Tüllinger  Höhe  einen  unyünstij^en  Fortt^-ang  genommen. 
Zwar  liielten  die  Trupj*.  ii  ^taiuihatt  zusammen,  .ibcr  sie 
musslen  wieder  vor  der  trcin/ösi^rhen  Übermacht  den  Wald 
räumen.  Ktwas  nördlich  von  der  Stelle,  wo  die  deutsche 
Infanterie  zuerst  aufmarschiert  war,  liegt  eine  leichte 
Erhöhung  des  Tüliinger  Bergrückens  —  ungefähr  was  jetzt 
Gisi-Flatz  genannt  wird.  Dorthin  führten  Graf  Prosper 
Fürstenberg  und  der  Erbprinz  von  Baden-Durlach  ihre 
zusammengeschmolzenen  Bataillone.  Selbst  jetzt  folgten 
ihnen  die  Franzosen  nichi  ui»tr  den  Nordrand  des  Käfer- 
holzes nach.  Auch  iieneral  I.rffa  >>ing  aus  dem  Wald 
zurück  und  nahm  in  den  Weinbergen  —  etwa  an  der 
Haltinger  Schlucht  —  eine  Verteidigungsstellung.  Die 
Schlacht  stand  auf  ihrem  Wendepunkt  und  die  Aussichten 
des  Markgrafen  waren  schlecht  genug. 

Wohl  um  diesen  Zeitpunkt  begab  sich  der  Markgraf 
auf  den  Tüllinger  Berg  zu  seiner  Infanterie.   Seine  Gegen- 
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wart  belebte  den  Mut  der  Truppen.  Er  befahl  einen 
letzten  Versuch,  obwohl  sich  die  Bataillone  vollständig 
verschossen  hatten.  (reneral  von  ErfFa  aus  den  Hal- 
tinger Weinbergen  her  und  Graf  Prosper  Fürstenberg 
mit  den  Dragonerschwadronen,  welche  seit  Beginn  des 
Gefechts  links  der  Infanterie  standen,  sollten  sich  daran 
beteiligen. 

Als  ob  das  Kriegsglück  in  der  gleichen  Schlacht  zu 

dem  Kavallerieefefecht  ein  Geg'enstück  geben  wollte,  verlieh 
es  d<'m  glcich/citigen  und  gemeinsamen  Vorgehen  der  aus- 
dauernden Truppen  einen  voUen  und  uneingeschränkten 
Erfolg. 

Vom  U(^ginn  der  Schlacht  an  befand  sich,  wie  wir 
wissen,  Villars  bei  der  Infanterie  auf  dem  Tüllinger 
Berg  —  in  richtiger  Erkenntnis,  dass  hier  die  Entscheidung 
des  Tages  fallen  müsse.  Als  der  nördliche  Waldrand  zum 

dritten  Mal  in  den  Händen  der  Franzosen  war,  hielten  sie 
die  Schlaelii  luv  gewonnen.  Von  der  Höhe  aus  hauen  sie 
die  Flucht  der  deutschen  Reite  rei  beobachtet  und  nun 
drängten  einiielne  Leute  und  Truppenteile  nach  der  Ebene 
hinunter,  sei  es  im  Eifer,  den  Sieg  zu  vollenden,  sei  es  in 
der  Absicht,  ihren  Anteil  an  der  Beute  des  Reitergefechts 
zu  holen.  Ihnen  kamen  die  Bataillone  Erifas  in  die 
Flanke  und  den  Rücken;  völlig  überrascht  liefen  sie  mit 
grossem  Geschrei  in  den  Wald  zurück  und  verbreiteten 
Schrecken  und  Verwirrung  unter  den  Truppen,  deren  die 
Offiziere  nicht  mehr  Herr  werden  konnten.  Viliars  selbst 
sprengte  an  die  Truppen  heran,  ergriff  eine  Fahne  und 
suchte  sie  mit  dem  Kufe  »Vive  le  roi«  vorzuführen.  Man 
rief  wohl  »Vive  le  roi«,  aber  man  folgte  ihm  nicht.  Villars 
sah,  dass  hier  oben  nichts  mehr  zu  halten  sei.  Er  verliess 
die  Höhe,  wäre  dabei  fast  den  am  Hange  vorgehenden 
deutschen  Truppen  (Graf  Arco)  in  die  Hände  gelaufen  und 
begab  sich  zur  Kavallerie,  die  ihn  in  der  Freude  ihres 
Sieges  als  Marscliall  von  Frankreich  besj^rüsste. 

Anf  der  I  lohe  loderte  indessen  das  (xefecht  von  neuem 
aui;  nicht  uhne  heftigen  K^mpl,  aber  ohne  Rückschlag, 
meist  im  Handgemenge  —  denn  auch  die  Franzosen  hatten 
sich  verschossen  —  wurde  die  feindliche  Infanterie  aus  dem 
Walde  vertrieben  und  in  voller  Flucht  den  Berg  hinunter 
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gejagt.  Hier  setzte  die  französische  Kavallerie  der  Ver- 
folgung eine  Schranke,  nicht  aber  der  Flucht  ihrer 
Infanterie  ^% 

Damit  erlosch  das  (jetecht.  Es  wird  in  der  zweiten 
i^'achmittagsstunde  gewesen  sein. 

Generalleutnant  des  Bordes  und  General  Chavannes 

hatten  auf  dem  Tüllinger  Berge  den  Heldentod  gefunden. 
General  Chamilly  und  Chamarande  waren  schwer  ver- 
wundet worden**). 

Welche  Verwendung  die  Brigade  Robecq  hatte,  ist 

nicht  ersichtlich. 

Der  Markgraf  sammelte  und  ordnete  seine  Infanterie, 
stellte  sie  oberhalb  Haltingen  in  Schlachtordnung  auf  und 
nrartete  das  weitere  ab.    Der  Fürst  von  Hohenzollem» 

General  Aufsess,  der  schwerverwundete  StaufFenberg  uiul 
viele  Kavallerieoffiziere  fanden  sich  hier  beim  Markgrafen 
ein.  Sie  brachten  aber  nur  wenige  Hundert  ihrer  Reiter 
mit.  die  sie  aufzusammeln  vermocht  hatten. 

Als  der  Abend  sich  nahte,  ohne  dass  vom  Feiiuie 
noch  etwas  unternoniiiien  wurden  war,  rückte  der  Mark- 
graf gegen  Staufen  ab,  indem  er  \'on  den  auf  dem  i3erge 
zurückgelassenen  französischen  Geschützen  mitnahm,  was 
er  bespannen  konnte  i^). 

Villars  hielt  nur  den  Rand  des  llociigestad(»s  südlich 
Weil  (»In  den  Fiechten«)  mit  einem  l  eil  seiner  Infanterie 
besetzt;  die  auf  ihre  Trophäen  so  stolze  Kavallerie  ging 
unter  die  Kanonen  von  Hüningen  zurück  und  schlug 
«wischen  Friedlingen  und  der  Festung  ihr  Lager  auf. 
ViUar>  aber  schrieb,  wahrend  ihm  der  Markgraf  noch 
gegenüber  stand,  eine  Siegesbotschatt  an  den  König: 

»Euer  Majestät  haben  eine  Schlacht  gewonnen.  Wir 
baben  viel  Fahnen,  Standarten  und  Paucken  erobert.  Wir 
baben  dem  Feinde  alle  Geschütze  abgenommen,  —  aber 
unsere  Infanterie  hat  nach  drei  siegreichen  Angriffen  kehrt 
gemacht  und  mich  dadurch  verhindert,  den  Feind  zu 
vernichten.  —  « 

Der  Konig  belohnte  ihn  mit  dem  Marschallstab.  Für 
Frankreich  war  die  Möglichkeit,  die  Schlacht  als  einen 
Sieg  zu  feiern,  nach  den  Unglückstallen  des  verflossenen 
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Jahres  zu  vorteilhaft.  So  geschah  alles,  was  den  Ruhm 
Villars  und  seiner  Armee  erhöhen  konnte.  Die  französische 
Geschichtsschreibung  —  auch  Voltaire  —  wandelte  die 

gleichen  Bahnen. 

Villars  selbst  beanspruchte,  mit  der  Miene  des 
kommenden  Heerführers  von  Frankreich,  den  vollen  Ruhm 
des  Sieges;  tind  allerdings  die  Tatsache»  dass  er  auf  dem 
rechten  Rheinufer  stand,  sowie  die  der  deutschen  Kavallerie 
abgenommenen  zahlreichen  Trophäen  gaben  dahir  einen 
plausibeln  Picleg. 

Indessen,  wie  es  nicht  die  Aufgabe  dieser  Skizze  sein 
kann,  in  eine  kritische  Betrachtung  der  taktischen  Begeben* 
heiten  in  der  Friedlinger  Schlacht  einzutreten,  so  soll  auch 
nicht   die   seit   zweihundert  Jahren    umstrittene,  ziemlich 
müs.sige    Frage    aufgeworfen    werden .    wer    Sieger  war. 
Während  Villars    seinem   König    den  Sieg  verkündete, 
verschanzte  er  sich  bei  Weil  angesichts  der  feindlichen 
Armee  —  auf  dem  äussersten  Rande  des  Schlachtfeldes, 
das  ihm  der  Markgraf  am  morgen  freiwillig  zu  überlassen 
im  Begriffe  >tand.     \'il]ar>  dctct  lit^kraft  war  vt-rbraucht. 
Die  Bedeutung  dieser  Schlad it  konnte   erst  durch  eine 
zweite  Schlacht  entschieden  werden.  Villars  unterliess  den 
Versuch.  Der  Markgraf  hatte  seinen  aufdrängenden  Gegner 
doch  recht  nachhaltig  abgeschüttelt  i*^). 

Allerdings  iiattp  sich  der  Markgraf  bei  Staufen  ver- 
stärkt; aber  auch  Villars  konnte  unterhalb  Neuenburg 
wesentlich  stärker  auftreten  als  bei  Friedlingen.  So 
behalt  der  Ausspruch  des  Markgrafen  sein  Recht,  dass 
fernerhin  ^die  französische  Infanterie  schwerlich  viel  grosse 
Sprünge  machen  werde  ,  wie  auch  das  Urteil  Marlboroughs: 
Tobjet  de  M.  de  Villars  a  cte  de  jouidre  I  tdecteur  de 
Baviere;  s'il  Texecute,  la  victoire  est  de  son  cote^^). 
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Anmerkungen. 

1.1  Gctechts.rcld.  Xath  Ucn  ticmarkuujjskartcii  aus  dem  Jahr- 
hundert»^ dehnte  sich  das  Käferh»»!/  mir  so  weit  nach  Norden  aus,  ul>  die 
üemark-jn.;  von  Tijilinjitii  r'-irbn.  Weni^;  und  \mr  mit  lnrk»'rni  FicslantI 
griff  dii>  W  .iUI(  heil  in  die  liemarkungen  Hallingeu  und  «  »timt^M n  ulx  t.  Dei 
H<>licni  uv-kcii  )u>rdhch  davon,  auf  der  Gemarkun}^  CXlinyen.  u  at  I  luuiekmd. 
Nach  Süden  sprang:  das  Kaferholz  nul  einem  schmalen  \\  aldsireilcti  bis 
in  die  Nähe  von  Ober-Tüllin^jcn  vor.  — 

Zwischen  Weil  und  der  Stemschanse  war  das  Hochgestade«  wie  heute 
noch,  mit  xahlretchen  ObstbAomen  bestanden,  welche  auf  der  Gemarkunf; 
Haltingen  nur  vereinzelt  vorkamen.  Dagegen  reichten  die  Haltingen  westlich 
umschliessenden  Weingärten  bis  an  den  Weg  (heute  Landstrasse)  Hflningen 
— Binsen  und  bildeten  hier  die  engste  Stelle  des  Hochgestades  für  die 
Bewegung  einer  entwickelten  Reiterlinie.  Das  ganze  Hochgestade  war 
unierm  Pflug  und  ohne  irgend  bemericenswerte  Hindemisse  für  die  Truppen* 
bewegung. 

2.  )  A  n  m  a  r  s  c  }i  des  K  u  r  I  ii  r  s  t  e  n  von  B  a  i  «•  r  n  1)!^-.  N.ich- 
richl*^'  war  unriclilij,'.  Im  Gcj^cntcil,  der  K.uilui>t  ui.lciMuluu  ciucii  Zuy 
nach  Tranken «^).  Dass  sie  aber  dem  Markgrafen  in  bchr  glaubwürdij^er 
und  druij^cnder  Weise  zuging,  beweist  ein  Brief,  den  der  F.-Z.«M.  Graf 
Karl  Egon  von  Fürstenberg  am  Morgen  des  14.  Oktober  in  der  Stemschanze 
an  seinen  Oberhofrat  schreibt,  mit  der  Weisung,  sein  und  seiner  Unter- 
tanen Hab  und  Gut  vor  den  Baiern  schleunigst  nach  Schaflfhauscn  bezw. 
nach  dem  Hohlen  Graben  zu  retten  <1). 

3.  )  Fla  nken  stellu  ng  bei  Binzen.  Im  l)i-pt>l  des  Forlilkations, 
Paris,  (N.  24.  Karton  A  Nr.  10,  1702)  bohndet  sich  ein  gntei  zeii- 
gerA?«;is.  her  Bericht  i\h"T  die  Schlacht,  welchen  HemoulH  mir  gütigst  iu 
Ab^thrill  zur  Verfugung   stellte  (verql.  Bernf>u)li  S.  2f<'20)- 

In  demselben  wird  erzahlt,  dass  der  Markgraf  auf  die  Nachricht  vom 
Falle  Neuenbürgs  sein  I-^igcr  bei  Fricdlingcu  am   14.  Oktober  aufhob  und 

^)  Im  Be-^itz  der  (irossh.  Oberdirekiiuii  «.La  Wasser-  und  Su.i^vrnbaU!» 
zu  Karlsruhe.  -  I  thi.  Philipp  Röder  von  Diersburg.  Kncg»-  untl  Suals- 
schriften  des  Markgrafen  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  über  den  Spauiiachen 
Erbfolgckncg.  Kari&mhe  1850.  I.  Bd.  S.  105.  -  c)  Feldzfige  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen,  herausgegeben  von  der  Abteilung  f&i  Kriegsgeschidtte 
des  k.  u.  k.  Kiiegsarchivs.  Wien  1877.  IV.  Bd.  v.  Leander  Heinrich 
Wetzer.  —  d)  Archiv  Donauescfaingen  Fasz.  Graf  Karl  Egon  v.  Färstenberg. 
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in  «ine  Fkokenttdlung  zwisdien  WitUingen  und  ötHngeii  (BinaeD),  die 
Ksnder  vor  der  Front,  rücken  wollte.  Det  Lager  aci  schon  abgesteckt  und 
der  ItCaikgraf  auf  dem  Manche  dahin  begriffen  geweaen,  als  er  durch  den 
Angriff  Villars  geiwnngen  wurde,  wieder  Front  sn  machen. 

Dieser  Beiidit  wurde  vollständig  von  Quiocy  in  die  Histoire  miliuine 
Bd.  III  S.  600  aufgenommen,  und  von  da  ab  hat  wohl  der  Gedanke  der 
>Flankenstellnng«  in  fast  allen,  auch  deutschen  Sdiildemngen  der  Schlacht 
seinen  ständigen  Plats  gefunden*).  Er  mag  seine  Entstehung  dem  Umstände 
verdanken ,  dass  der  Markgraf  am  Abend  der  Schlacht  auf  dem  Berg 
zwischen  Otlingen  und  Haltingcn  in  Schlachtordnung  sich  aufstellte  und  am 
Morgen  in  d<  t  Ricluung  auf  Binzen  abzog,  aber  er  findet  weder  in  dem 
Bericht  des  Markgrafen  noch  dem  Elslers^)  eine  Bestätigung.  Es  geht  viel- 
tnehr  an^  allen  mir  /,tij,':ingliclu-n  Quellennachrichten  hervor.  da>^  man  niemals 
an  eine  ZwischcnslcIIung  zwischen  Friedlingen  und  Staufen  dachte,  dass  die 
Atmee  bi«  {jegen  8  Uhr  Morgens  am  I4.  Oktober  in  ihrem  allen  I.a^er  «.fand 
und  da>s  der  Markgraf  die  Nacht  vom  I3./I4.  ( »ktoli-  i  hei  der  Fnedlin;^'er 
Armee  icubrachte.  Üeuu  auch  dies  halte  ich  iui  einen  Irrtum,  dass  der 
Markgraf  vor  der  Abreise  am  Morgen  des  13.  Oktobers  dem  F.-Z  -M.  Grafen 
Karl  Egon  von  Fürstenberg  den  Befehl  cur  Annahme  dieser  Flankensiellung 
gegeben,  für  seine  Person  aber  am  13.  in  Schhengen  übernachtet  habe  und 
erst  am  Moigen  des  14.  wieder  bei  der  Armee  eingetrofien  sei.  Im  Bericht 
des  Markgrafen  O  ist  bestimmt  ausgesprochen,  dass  er  auf  die  Nachricht  vom 
Falle  Neuenbürgs  wieder  nach  dem  Lager  bei  Friedlingen  zurückkehrte,  und 
die  eigenhändige  Relation  des  Erbprinzen  Karl  Wilhelm  von  Baden^Durlach 
über  die  Camp^ne  von  1702  bestätigt,  dass  der  Markgraf  swei  Stunden  nach 
der  Abreise  die  Kunde  vom  Überfall  Neuenbürgs  erhielt,  «welches  ihne  dan 
gleich  in  unsere  Armee  refertihren  machte« 

4.)  Massnahmen  zum  Schutz  gegen  Neuenburg.  Nach  vielen 
Darstellungen  der  Schlacht  soll  der  Markgraf  die  Nachricht  vom 
Verlust  Nencnhnr«!'^  in  Mullheim  erhalten  haben.  Dies  ist  nicht  der 
i-ciW.  ])ic  l ' n^hu ksbotsch.dt  traf  den  Markgrafen  nach  «einem  Beucht 
/wischen  Frieiilin^jen  und  Neuenburg,  also  wohl  auf  treieni  l-eld.  Deshalb 
mu^ste  er  auch  seinen  Generaladjutauten  >mit  ^^lindlichenl  l^etelch  undt 
weilleu  nicbLs  Andere?,  bey  mir  jjehabt  mit  Blciwtd^  ^eschiiehencm  (  reditiv« 
nach  Hagenau  schicken.  —  Duraut  kciirtc  dei  Markgrai  nach  ynedlingen 
zurück  mit  dem  EntschlMs  f >  >Neuburg  nodi  selbe  Nacht  mit  der  Armee 
vorbey  zu  ziehen«.  Vom  Friedlinger  Lager  bis  in  die  Gegend  nördlich  von 
Neuenbürg  ist  ein  starker  Marsch.   Man  musste  deshalb  so  bald  wie  müglidi 

<  >«?terreichische  Militärische  /citschiitt  Jahrgang  1843.  Der  Feldzug 
1702  am  *  >l)errhein  von  Major  Heller,  Bd.  2  u.  3.  11.  S.  278.  — 
Rdder  r.  S.  10.  —  Prinz  Eugen  IV.  S.  500.  —  *»)  Anlaf^e  1,  vergl.  auch 
Bernoulli.  —  •  J  Rüder  I.  S.  104.  Der  Text  bei  Rüder  ibl  übrigens,  wie 
hier  bemerkt  sei,  vielfach  unzuverlässig  wiedergegeben  und  durch  Lesefehler 
entstellt.  —  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv.  ■ —  <}  Siehe  Anmerkung  3.) 
Fussnote  •)  und  Bad.  Mil.  Almanach  1836.  —  f)  Rjtder  I.  105. 
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in  FriedliDgen  aufbrachen,  um  vor  Tag  Nenenbiirg  passiert  «u  haben.  Die 
2eit  drlDgte  «mserordeotlich. 

Die  neue  Lage  forderte  aber  auch  andere  •chlennige  Massnahmen.  In 
Neuenbürg  —  auf  dem  diesseitigen  Rheinufer  —  standen  3  bis  4000  Franzosen, 
also  nur  vier  Kilometer  von  der  rückwärtigen  Verbindungslinie  <les  Mark- 
»  grafen  entfernt,  auf  welche  auch  die  deutsche  Armee  und  der  Armectrain 
für  den  Rückmar».i  h  .u!j::j^'WTP*:'*n  « nr.  Wenn  deshalb  an  «ich  schon  eine 
-ofnrti^e  hfikun;^  ^«.i^'f-n  Ntuniiturg  nötig  wtinio  «^n  bedingte  die  Absicht  in 
der  Nacht  niil  vi traul^cheni iom  Airrjcetrain  an  dor  Stadt  vorbeizuzidi'  n,  die 
Autsteüung  einer  suikeu  uu»  allen  Watien  zusammengesetzten  Sicherung 
gegen  diesen  befestigten  Platz. 

Dies  scheint  in  der  lat  auch  geschehen  zu  sein,  obwohl  dei  Markgiaf 
diese  Einzelheiten  nicht  eigens  erwähnt.  Pelet  sagt,  ein  Teil  des  deutschen 
Heeres  sei  nach  dem  Fall  von  Neuenbürg  nach  Norden  abgezogen.  In 
einem  Zflricher  Abschied  heisst  es  »und  weiter  gana  unvermutet  Neuenburg 
von  den  Franiosen  überrumpelt  worden,  hat  Prinz  Lonys  Anlass  genommen  ein 
starkes  Detachement  2U  verschicken«.  Villars  berichtete),  der  MaHigraf  «fit 
marcher  denx  heures  avant  1a  nuit  toute  sa  droite  de  Cavallerie  vers  Neu- 
boarg«,  darauf  habe  er  ( Villars)  »toute  Tarmfe*  nach  Hattingen  rücken  lassen 
und  der  Markgraf,  als  er  dies  wahrgenommen,  «üt  rantrer  sa  droite  dans  son 
camp^.  Das  alles  üoU  sich  zwei  Stunden  vor  Nacht  abgespielt  haben! 
Villars  wird  aUo  wohl  die  Truppenbewegung  richtig  beobachtet  haben,  allein 
was  er  übet  ihre  Einzelheiten  (rechter  Kavallerieflügel),  ihre  Motive  und 
ihren  Verlauf  sagt,  sind  Vermutungen.  Wenn  der  Markgr.if  gleich  nach 
seiner  Rückkehr  die  Entsendung  von  Truppen  nach  NVti?»nbur;^'  brfnhl,  «<<) 
waren  seine  Beobachtnii;,'en  im  LriiiCe  des  N.n  liniiita^s.  wie  die  Franzosen 
continuierlich»^  Trupp- n  zu  Wasser  nach  Nnn  nhurg  scluckten.  nicht  dazu 
angetan,  ihm    die    angeordnete   Det.n.  Iiierung   unnotij,'   erscheinen   zu  la'->en. 

In  der  Cieschichtc  dci  *^tadt  Müliheim  wird  übiij;eiis  berichtet,  da^s 
am  14.  Üklubei  jooo  Kaiserliche,  meist  }Iu!>dien  unter  1'- trhl  des 
Oberstleutnant  Castelli,  zwischen  Auggen  und  Müllheim  campieit  hätten. 
Nach  der  Kriegslage  ist  anzunehmen,  dass  diese»  Lager  nicht  das  einzige  in 
der  Gegend  von  Neuenburg  war. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  erwihnt  werden,  dass  der  F.-Z.-M.  Graf 
Karl  Egon  von  Fflrstenberg  den  Markgrafen  wahrschdnlicb  ein  Stück  Wegs 
begleitet  hat.  Im  Donaneschinger  Archiv «)  findet  sich  eine  Rechnung,  was 
Graf  Karl  ^on  am  13.  Oktober  bei  der  Kalten  Herberge  (ib  Kilometer 
ndidlicb  Friedlingen)  »au  Mittag  verzehrt  sambt  Etlich  pferdtc.  Es  waren 
also  am  Morgen  des  kritisdien  Taget  (13.  Oktober)  beide  Heerführer  nicht 

Mentoircs  aiilitaires  relatifs  ä  la  succesion  d'Espagne.  Extraits  de  ia 
correspondance  de  la  cour  et  des  gcneraux  par  le  lieutenant  g^uiral  de  Vault, 
p.  p.  le  lientenant  gtoteal  Pelet.  Paris  1836.  Jl.  407.  —  ^}  1702  Bd.  VUI. 
164.  83.  S.  297.  —  c)  Mtooires  du  Martehal  de  Villats,  publik  d'aprte  le 
Maonacrit  original  par  le  Marquis  de  Vagü€.  Paris  1887.  I.  32.  —  d)  Sievert, 
Gesch.  der  Stadt  Müllheim  S.  93.  —  «)  Abrechnung  des  Hofrats  Knippenberg 
B.  13.  Fase.  15.  B. 
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bei  der  Armee  und  die  Massnahmen  fa.r  den  14.  Oktober  drängten  sich  auC 
die  Kachmittagsütiinden  des  15.  Oktobers  xusamroen. 

5 . )  Ii  e  a  b  .s  i  c  h  t  i  g  t  c  r  A  b  z j,'  der  d  e  u  t  s  f  h  e  n  Armee.  Der 
Mark<:ra!  hcrichlet  »\  er  habe  in  .!cr  Nacht  vom  13./ 14.  mit  der  Armee 
an  Neuenbürg  v.  .rl<ci;^e)t*^n  \\('llfn.  Flstcr  *')  schreibt,  der  .\f  irk^^rrtf  « 
habe,  seinem  KuUchlus^  t.iiUjuri  h'^nd  am  Morgen  dos  14.  ukli>i>(-r  um 
8  Uhr  »die  Armee  gegen  N'eui  iil'uig  auf  brechen  J.isseni  und  'dif  Bagage 
vorausgeschickt  .  Graf  Karl  Egon  von  Fürslenberg  erwähnt  in  dem  oben 
angeführten  Schreiben  vom  14.  Oktober  c),  der  Markgraf  woHe  die  Armee 
>von  hier  aufbrechen  undt  in  der  Gegend  Newbu^  sich  wieder  lagern  lassen«.. 
In  einem  Züricher  Original  Abschied  d)  wird  bemerkt  »die  deutsche  Armee 
habe  sich  gegen  £imeldingen,  Otlingen  und  Binzen  abgezogen«. 

Um  sich  ein  Bild  von  diesem  Abcug  zu  machen,  muss  man  sich  die 
Zusammensetzung  der  Armee»  die  damals  übliche  Marschformation  und  die 
vorhandenen  Marschstrassen  vor  Augen  halten.  Das  Heer  des  Markgrafen 
bestand  ausser  den  Truppen  und  den  23  Feldgcscbüt/en*)  aus  14  Belagerung^' 
geschützen  [große  Stuckh«  und  ihren  Munitionswagen],  mit  welrhcn  die 
Batterien  rechts  und  links  von  (i<'r  Slernsrhan/e  armiert  waren  f\  utui  ierner 
der  sehr  grossen  Bn^-age  Diese  beiden  Armeeteile  grosse  Stuckh  samlit  der 
Bagage?  führt  dti  Markgraf  imnier  in  fincm  auf,  weil  sie  zusammen 
marschieilon.  -  Man  muss  also  tüe  grul>e  Sliickh^  von  den  Keldgeschiit/eii 
ausetnandci halten  und  diese  wieder  von  den  llaUwll>tu>-  oder  Reginients- 
kanonen ,  welche  /u  ihren»  l'ruppented  gelii»ricn  und  nicht  bci>onders  auf- 
gezählt wurden. 

In  Feindes  Nähe  marschiert«  die  Armee  immer  in  Schlachtordnung, 
also  in  zwei  Treffen,  die  Kavallerie  auf  ihren  Flügeln;  die  Feldartillerie 
marschierte  meist  zwischen  den  beiden  Treffen  und,  wenn  eine  Strasse  benutzt 
werden  konnte,  auf  der  Strasse.  War  es  m«tglich,  so  marschierte  die  Bagage, 
zu  der  hier  die  große  Stückh«  eingeteilt  waren,  ihren  eigenen  Weg,  immer 
aber  auf  der  dem  Feinde  abgekehrten  Seite. 

Den  nächsten  WegK',  um  Neuburg  ^<)rbeizugehen<,  l>czeichnete  die 
damalige,  nudirfach  erwähnte  Landsbrasse  Hasel  —I-reiburg.  Sie  führte  von 
Basel  an  Hüningen  vorbei,  erstieg  westlich  Maltingen  das  Ilodige.stade, 
passierte  bei  Eiuicldtnijcn  die  Kander  und  uiierschtift  i.mn.  das  Posthaus 
Kalte  HerV'^rqe  betührenil,  mit  /nei  bi^  !n  unsere  Tage  i»ei  den  Fuhrleuten 
V)crüchtigten  .Steigungen  den  laluegci  der  l<>teiner  Ii<'ihen,  um  in  Schliengeu 
wieder  die  Rhcinebene  zu  erreichen. 

Ein  /weiter   hkIiI   unu'  entlich  weiterer   Fahiweg   nach  Schliengeu 
aber  mit  geringem  Steigungen  —  führte  durch  das  Kandertai.    Er  nahm 
zunächst  die  Richtung  auf  Binzen,  ging  dort  auf  das  rechte  Ufer  der  Kander 
über  und  zog,  durch  den  Bach  getrennt,  an  Kimmin^n,  wo  sich  eine  Bracke 

a)  Rfider  I.  103.  —  t>|  Anlage  i.)  —  «)  Vcrgl.  Anmerkung  2.)  Fuss- 
nole  —  Züricher  Archiv  Fol,  234.  —  Vergl.  Bemoidli  19.  — 
e)  Anlage  3.)  —  0  Anlage  5.!  —  m>  Carte  topogrsphique  de  Tancienne  Soaabe 
et  d'une  portion  des  pays  limitrophes,  commencie  en  1801  par  les  soins  du 
Gin^ral  Moreau,  ex^cut^  au  d^rpöt  de  la  guerre. 
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bef^d,  WtlÜiugen  und  Wolbach  vorbei  nach  dem  StiidUlieii  Kandern.  Ki>t 
bei  Hammentein,  drei  Kilometer  «fidlich  Kandern,  tr«t  er  wieder  auf  da^ 
linke  Kanderofer  Von  Rändern  zweigte  dann  ein  ^cfafalU  fahrbarer  Weg 
über  JLiel  nach  Scbliengen  aK  Mit  dem  ersten  Teil  diese»  Fahrwegs  bis 
Kandern  werden  wir  uns  noch  später  «u  bescfaiftig^a  halten. 

Es  gab  noch  einen  dritten  fahrbaren  Weg  vom  Frtedlinger  Lager  nach 
Schliengen :  die  I^ds(ra»se  I.<Vrrach — Schliengen.  Sie  kreuzte  bei  Rimmingen 
die  Kander  und  den  eben  he!»chriebenen  Weg  und  mündete  fiber  Mappach 
sddlich  der  Kalten  Herberge  in  die  grosse  Landstrasse  Basel— Freiburg  ein. 

Wenn  nnn  der  Markgraf  mit  der  Armee  über  Eimeldiogen  auf 
Schliengen  marschierte,  konnte  er  den  Armeetratn  über  Mappach  (Kalte 
Herberge)  oder  über  Kandern— Liel  nach  Schliengen  schicken.  Dann  deckte 
die  Armee  den  Abmarsch  des  Armeetrains,  indem  Me  zunächst  im  Lager 

stehen  blieb,  und  traf,  da  sie  den  kür/'  r^i^  \\>^  hatte,  >«o  frühzeitig  auf  der 
Kbf'iK:  ii'trdiich  Schliengen  ein,  um  das  Durcttziehen  de»  Armeetrains  gegen 
Unternehmungen  von  Neuenbürg  aus  zu  schützen. 

Ich  habe  diese  Vcrstelhin;^  de»  beabsichtigten  Abmarsches  in  meiner 

an.  14  <  )ktobei  v.J.  v<-t<'>nL-n  Lüchten  StliiMrlun^;  <!(  t  Svlilacht  /um  Au«»» 
druck  i^ebratlil;  in  ^Ki*  her  Wt-i^c  scheint  *icr  Alunat-ch  »ks  Matk^rah  n  im 
badi?-chen  Miülär-Abn.inacli  und  auch  von  I »'  rnoidl!  ■*  .lut^clas-t  wortlcn  zu 
sein.  Im  Karlsrulur  H.  u.  St.  Aitiii\'')  betin<iet  sich  der  liriei  eiiie> 
K.apitan>  \  on  ».»er  —  er  >ci  am  15.  ( >kJn|>ci  hfi  Ncucnluuj^  aul  unsere 
Arliiieiic  jictrolTcn  und  habe  von  dfi>eli>i^n  Nacht icht«  n  ül'ci  die  Schlaclit 
erhalten,  -  welcher  ><<mit  als  cm  iJclc^;  lür  den  Ab^ujj  über  Neuenbürg 
gelten  könnte. 

Ich  vermag  heute  die>e  Meinung  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  V'ürbcdiui,'unj;en  lur  dic>c  Abzu^-.nchlun^  waren  Xachtniarsch  und 
ungehinderter  Abztt|>  aus  dem  Friedlingcr  Lager,  Beide  waren  hinfaUi^ 
geworden.  Der  Abmarsch  hatte  sich  bis  nach  Tagesanbtuch  verzA^ert  und 
in  der  Nacht  gingen  bestimmte  Meldungen  eine),  dass  die  Httnin};er  Armee 
hart  an  der  Übergangsstelle  zum  Vorbrechen  bereit  stehe. 

Der  Markgraf  musste  jetzt  damit  rechnen,  dass  er  bei  Friedlingen  oder 
anf  dem  Marsche  nach  Schliengen  oder,  im  ungünstigsten  Kail,  vor  Neuen- 
bürg von  dem  Feinde  gestellt  würde.  Dazu  kam  bei  dieser  Marschrichtung 
die  Abhängigkeit  der  Armee  von  ihrem  Train.  Ks  sprachen  aber  alle 
Grunde  dafflr,  sich  jetzt  nicht  zu  einem  Gefecht  zwingen  zu  lassen,  ehe  die 
herangerufenen  Verstärkungen  hieb  mit  der  Fiiedlingcr  Armee  vereinigt 
hatten. 

Ich  Kotiiui'  .!  i-lurth  zur  Annahme,  da>s  der  Markgraf  am  frühen 
Ml  rj:3en  de-  1 1.  den  Knlschluss  fasvte,  nicht  auf  Neucnburjj,  sondern  mit  der 
Armee  über  Binzen  durchs  Kandertal  über  den  Wahl  luul  mit  dem  Armi-e- 
train  über  die  l/jcke  durch  das  kleine  Wiesetal,  gleichfalls  ui df-n  Wrild 
untl  dufcii»  Unten*  Münstertal  nach  Staufen  al>/.uzichen.  Wir  hain  ji  tk  i.  W  '-^ 
durchs  Kaodcrial   ids  zu  dem  j^lcichnaan^tn  blädtchcn  .schon  verfolgt  und 

S.  19.  —  b)  Kriegssache  Fa&z.  226.  —  C  Anlai^e  t.  Bericht  Elsters 
von  Staufen  32.  Oktober  1703. 
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gesehen,  d«»$  dort  ein  Ann  der  Strasse  nach  Schlieogen  abzweigt.  Der  «ädere 
Arm  gewinnt  nach  Art  der  alten  Fahrctraesen  auf  der  kflczeaten  Linie  die 
Sauaenburger  Höhe,  führt  durch  die  Vogtei  Vogelsbach  und  ersteigt  von 
ACarsell,  allerdings  kaum  fahrbar,  die  Simits.  Von  hier  führte  dann  urteder 
eine  Fabrstrasse  am  Heubronner  Ecic  vorbei  in  das  Untere  Mflnstertal  und 
nach  Staufen.  Wesentlich  besser  war  der  Weg,  auf  welchen  der  Armeetrain 
angewiesen  wurde.  Er  zieht  sich  über  Binzen  und  die  »Lficlce«  ins  Wiesetal 
und  folgt,  links  abbiegend,  dem  ganzen  Lauf  der  kleinen  Wiese.  Ziun  Heu- 
bronner Kck  hinauf  führte  damals  >>chon  ein  braachbarer  F.ihrwep,  den  der 
Markgraf  iurcli  eine  suli.inz«-  zu  sperren  für  Qolwendig  gefunden  hatte.  Dort 
trafen  dann  die  l>eidcii  Wej^c  zusammen. 

Der  Marsch  de».  Armeetrain«?  durch  Jus  Tal  der  kleinen  Wieac  erhielt 
noch  dadurch  eine  gewisse  Sicherung,  dass  der  untere  Teil  des  (grossen) 
Wiesetals  zur  Schweiz  gehörte. 

Ist  man  auf  Grund  der  vorausgcgdugonen  Darlegungen  au  diesem  Bilde 
des  beabsichtigten  Absngs  des  Markgrafen  gelangt,  so  findet  dasselbe  in  den 
Angaben  eingangs  des  Gefechtsberichts seine  Bestätigung. 

Der  Markgraf  sagt:  »Nachdem  aber  meine  große  Stuckh  sanibt  der 
Bagage  den  hinter  mir  gelegenen  Paß  (damit  wSre  die  «LOcke«  gemeint) 
passiert  und  die  Armee  schon  so  weith  Ihren  marche  forthgeseaet,  daß 
bcreiths  der  Rechte  Flügel  der  Cavallerie  undt  ein  Thaill  des  Corps  de 
bataillc  die  Bruckhen  (damit  wäre  die  Brücke  in  Binzen  gemeint  )  pa^sierti ; 
ferner  bi'i  Schilderung  des  Aufmarsches  >undt  indeme  ich  mich  nothwendig 
vor  dem  Rhein  formieren  müssen-  (also  in  der  Richtung  nach  dem  Kh»in  zu). 

Dies  kann  Wort  für  Wort  aul  den  Abzug  der  Armee  über  Bin^^n 
durchs  Knn<!Tial  uiul  dr^  Armeelrains  durch  Binzen,  über  die  Lücke  nach 
dem  WicscUÜ  bcvo^m  \vci<len. 

Auch  die  Schilderung  des  Abmarsches  in  der  Descripliüii l'i  *Lt  l'rince 
de  Bade  6tait  en  marche  pour  aller  gagner  so»  camps  (die  oben  besprochene 
»Flankenstelhtng«  Wittlingen-  (Otlingen)  et  avait  dej.\  pas«^  le  defil^  moss 
in  diesem  Sinne  gedeutet  werden. 

Auf  das  Schreiben  von  Oer  kommen  wir  spftter  surflck. 

6.)  Verhandlungen  swischen  Villars  nndden  eidgenössischen 

Kriegsr&ten.  Über  diese  nächtlichen  Verhandlungen  Villars  und  der  eidgen. 
Kriegsrätc  entstand  eine  scliarfe  Fehde  zwischen  Villars  und  dem  kaiserlichen 
Gesandten  Grafen  Trautmannsdorfc .  —  Villars  behauptet,  der  Markgraf 
liabe  ihm  die  Krieg'^rSle  auf  den  Hals  geschickt  und  st?'  veranlasst,  wegen 
der  möglichen  Verletzung  schweizerischen  Gebietes  eine  sehr  entschiedene 
Sprache  zu  fuhren.  Villars  soll  ihnen  nicht  weniger  sclirotV  geantwortet 
haben  --  .illerdinj^s  u*-^<^ti  die  Instruktion  seines  K^nif^'s,  <iic  lautete:  vous 
Icurs  tere/  loutes  sorles  d'excuses  et  d'ht^üiu  icte*-  si  vous  C'tcs  oblig^  de 
passer  sur  eux  .  Holrat  l  esch  erzählt,  er  habe  nach  der  Schlacht  die  Ver- 
mittlung der  eidgenössischen  Kriegsrate  erbeten,  um  eine  MUdemng  der 

•)  R6der  I.  105.  —  b)  s.  oben  Anmerkung  3.  —  c)  Flugschrift  im 
H.  u.  St.  Archiv  Karlsruhe,  Korrespondens  Fesch.  —  Vogfl^ :  Villars  I  App. 
S.  273. 
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Kriegskontributionen  zu  erzielen,  welche  Villars  dem  Markgräfler  Land  auf« 
ttiegt  hatte.  Sie  hltten  aber  bedauert,  bei  Villars  nicht  intervemeren  xu 
kOnao,  da  ihre  Dienste  dem  Markisrafen  mehr  schaden  als  nützten  wOiden, 
denn  »<  wären  in  der  Nacht  vom  13.,  I4.  Oktober  »mit  M.  de  Villars  in 
harte  Worte  und  communicationes  geraten,  falls  er  Baaler  Territorium 
bdreteo  waide<*)< 

7.)  Meldung   des   Grafen   Mercy.    E.->   i^t  von  Intere?;se  aul  (lic>c 
JfeUaDg  uäher  cinzuj^ehen,  weil  sie  für  den  Verlauf  des   I  ;i^e>  be>iiimiicnd 
aod  weil  sie  unrichtig,   wenn  auch   nichl   uubc^rüudcl  war.    In   den  Hasler 
BBd  Züricher  Abschieden  wird  der   Iranzösische  Überj^anij   besonders  i^cnau 
{achildert.  Fast  alle  '.■i(llicli  vernommenen    Zeugen  erwähnen  eine  Kavallerie- 
kolonne,  wekiie  unterhalb   der    festen  Brücke   von   der  Schusterinsel  ihirch 
«ten  trocken'-n    Rheinarni    da-,    rechte  Ufei    »gewann,    utul   «Mner   der  Zcu^^cn 
».igt  aus,  dass  tliese  Kolonne  sich  links  licraus;^o/.o^en   habe  —  also  aul  der 
Baiei—Freiburger  SUiiiac   in   der    RicUluii^   Einieldin^cii    und  Biuzcn'  '.  — 
Diese  Kolonne    scheint   Oberst   Graf  Mercy    beobachtet    und     -  vielleicht 
Miindert  durch  den  herbstlichen  Frühnebel,  der  aul  der  Nicdcruuj;  lag,  — 
fir  die  Hauptxichtung  des  französischen  Vormarsches»  gehalten  zu  haben. 
So  erstattete  er  die  im  Bericht  des  Markgrafen  angeführte  Meldung,  da.ss  der 
Fciad  »mit  Gewalt  herüber  trünge  oder  vielmehr  über  die  Bruckhen  aulS  der 
hisel  gegen  uns  (d.  h.  die  auf  Binzen  abziehende  Armee)  anlauffc^.  Der 
Haikgraf  schenkte  dieser  Meldung  vollen  Glauben,  allein  aus  der  Begründung, 
vxnin  er  es  ut,  geht  hervor»  dass  sie  sich  nachträglich  als  unrichtig  erwies. 
Da  Ge(iahr  im  Verzug  war,   Hess   der  Markgraf  »ohne  Verliehrung  eines 
Aogeablicks«^  wieder  Front  machen,  schob  den  linken  Kavallerieflügel  gegen 
<ten  Rhein  zu  vor,  nach  der  Stelle,  wo  die  Wege  von  Hüningen  nach  Eimel- 
^ogn  and  Binzen  auf  das  Hochufer  treten,  und  befühl  den  Aufmarsch  der 
Armee.  —  Allerdings  erzählt  Elster,  der  Maikgiuf  sei  selbst  zur  Erkundung 
orackgexitten,  allein  inzwischen  erfolgte  der  Aufmarsch  der  Armee  sfldlich 
<icr  Kander,  und  der  Würfel  war  geworfen.    Der  Marl^raf  hatte  einen 
gtOKen  Teil  seines  Vorsprungs  cingebüsst  und  konnte   ohne  Waffenent- 
idwidiing  nicht  mehr  abxiehen.   Wie  weit  die  augenblickliche  Lage  des 
poiseD  Armeetrains  bd  dem  Entschlüsse,  stehen  tn  bleiben,  mitwirkte,  ent> 
aeht  sidi  unseter  Kenntnis. 

6.)  Über  die  Stärke  der  Franaosen  gehen  die  Angaben  nicht 
'vtseotUch  ausetnander. 

l^UaiB  hatte  30  Bataillone  und  40  Eskadronen  unter  seinem  Befehl, 
Atteia  er  brachte  nicht  seine  sftmtUchen  Truppen  in*s  Gefecht.  Nach  Neuen- 
bvg  gingen  zunächst  lOOO  Kommandierte;  femer  wurden  im  Laufe  des 
13'  Oktobers  dahin  veticblckt:  14  Grenadier kompagnien  und  3  Dragoner- 
'cpnenter  (La  Reine  u.  Gevaudau)  zu  5  Eskadronen.  —  Ausserdem  scheint 
mindestens  eine  Infanteriebrigade  alt  Besauung  der  Schusterinsel  und 
Hftatageos  aorückgebllehen  an  sein. 

•)  Fesch  an  Markgraf  Friedrich  Magnus,  26.  Oktober  1702  Karlsruher 
Arckiv;  Bernoulli  S.  14  u.  f.  —  b)  Bei  Bemoulli  S.  28.  Note  4  sind  diese 
^«cUen  attljgeführt. 
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Geijcralteuliiaiil  (iuit.card.  der  mit  10  1  >.it,iill(  l  en  und  20  F«.ka<itonen 
scluu,  .ml  einen  laj^emarKh  herangekommen  war,  wurde  901  I3  Ukiober  auf 
Neuenbürg  dingtcrl  ■♦). 

0.»  Stärkt  d«.  r  Deutscht  n.  I-ast  alle  Darstellungen  der  .Sclikcht 
hai)cit  tlic  An«iahen,  welche  dei  M  iikijraf  über  seine  l'ruppenslarke  inachl, 
übergangen,  —  wohl,  un*  densell'tn  nuht  wii!ersprechc:i  /ii  lliüs^en.  Geraiic 
de>h.vlb  wollen  wir  den  Versuch  machen,  die  von  den)  Maik^rafcn  un^eführle 
Zahl  /AI  prüfen.  Allerdingi  fehlt  so  viel,  wie  alles,  /u  einer  genauen  Starke 
berechnung. 

Heller,  der  l^ad.  Miiii  Alu, mach,  die  <.j,t(rreichische  krieg^geschiclit- 
liehe  Abteilung  gebeu  21  bir,  24  llataillone  und  3.S  bi>  40  Kskndroneti  an. 
ohne  Quclleniiachwris.  Die  nichrerwahnte  ( >rdrc  de  hataille  vom  27.  September  ^' , 
gibt  t  nien  /.»Idernn  1  ^Jijcn  Anhalt  tür  »lic  Stfirke  der  Armee  mit  Ksk.:drone:i 
und  22  JiataiU«  II'  ij  au  und  lassl  die  /u<:ammeiisetzung  der  Armee  in  d-'n 
Zeupiuiktt  '  ik(.nucn.  wo  die  Vereinigung;  1  ütstenbergs  uini  Arcos  err  dgt  uiui 
da^  kaiserl.  Regiment  Merc\ -Ivurassierc ,  das  schwäbische  K leis-Dra^oner- 
rcgimcnl  Krb|)rinz  von  Wui  iicmberg  und  das  st  ai)ische  (iren;idieri>atatlinii 
bei  der  Armee  angelangt  sind. 

Das  Regiment  Mercy  scheint  ai)cr  gar  nicht,  das  schwäbische  Dragoner 
rcgiment  nur   zur  Hälfte  eingeirofTen   zu   sein.    \'ou    Gombo'^-Husaren  blieb 
euie  K>kaflron  11.  I'i  !/heim  liegen        die  anderen  Kskadront  a  halle  i  urster,- 
berg  am  24.  .Se|)tember  in  den  Schwarzwald  gegen  die  Bavern  geschickt. 

Ungcw  I  liiiiK  h   gross  ist  ferner   die   Zahl   tler     Kon.m.auliciten-.  Nocl. 
jenseits  des  I\lieins,  in  Landau,  \\'cis>f nburg,  I.aulerbutg  und  an  der  Rhein 
bnicke  bei  Daduuiden  befanden  >ich   Knmm.iudici  te-  der  Bataillone  Fiir>tci;bcri!*- 
Allerdin^'s  waten  ztir  heset/ung  d^-r  zahlre  ichen  Rcrloutcn  un  i  (  h,inaqu«'n  un  ! 
der  Stiidte  am  Obetri^cin  geworbene  .S<hweizfrti Uppen   und   Landvolk  (band* 
iiu'schuss)    verwendet,   allein   idierall    hm.   nach    Konstanz,   den  W'aldstädtrr, 
und  andern    Pl.'itzcn  wur«len    Offiziere  und    Unlcroffizi'rre   zur  Heii  hl»lÜhriinj 
abgegeben.     In  der  Verlustliste  ilcr  Krrisfusstrupperi  vnm  21.  Oktober  (Aul.  4- 
.sind   13  Offiziere  und   iioc  Manu    Ixi.tid^c   urul  Abscndte    aufgeführt.  D.^^- 
dies    nicht  (  iefanpen''   sind,   —  was   bei   dem    V«  riauf  t)<  s  Infantericgcfechi- 
aUi  h  erbiaunlich  uare    —  geht  ans  <ler  namej.tliclieii  Aut/idilung  eines  Haupt- 
manns  Graf   Castell   hervor,  welcher    seit    )idi   im    Arrest    sass  'b.     \'<iu  >\^'t 
Kavallcvic    waren    siauUig-^ Kommandierte.      :  K itluieisier,    3  Leutnants  '.in--' 
2t>ü  Pferdt;.    Sie   lagen   in   den    befestigten   Orten  zwischen    Neuenbürg  uiid 
dem  Kaiserstuhl,  gcli<'>rit  ij  .ilso  nicht  etwa  zu  den  Vorpusien 

Das  Bataillon  rriic'lan-Infant'^rio  rückte  aus  dem  Lricdlinger  Lager  .iU 
Besatzung  nach  Kheinfeklen  buislenberg  bat  il.Tfür  das  Bataillon  sei«)es 
kaiserlichen  Regiments,  welches  in  Üreisach  stand«  uud  die  beiden  aadcru. 

Mcmoires  de  St.   Smion   pai    A.   d«-  Boislisle.     Pari>  t^«)3.    Bd.  X 
S.  Ktj.   Note  3.  —  ^'  Anlage:  3.  und  R(>der  L  93,  autii  Inr   die  folgenden 
Angaben.    —     c  Korres;  ondenz   Friedrich   Magnus  -  Waibnunn.  Karismher 
H.  u.  Sl.  Aiclu^  .        d)  Donaucschinger  Ai>.hiv  :  Kreisakten  1702.       «»  Akten 
des  Erbprinzen  Karl  W  dheirr.  1702.    Karlsruher  11.  u.  St.  Archiv. 
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welche  noch  hei  lier  Hanpta»  m<»t.'  jenseii>  lit"«  Rheines  waren,  heranziehen  /u 
düHen.  Ob  eines  oder  alle  an^ekomraea  sind  und  in  der  Schlacht  Verwendung 
Cuulen,  iit  nach  den  anfangs  erwähnten  Schlachtschttderungen  und  der 
Verlusdiste  sweifelhaft. 

NiemMid  wird  diese  Zersplittening  der  Streitkräfte  als  einen  befriedigenden 
instand  beliehnen.  Sie  war  die  notwendige  Folge  der  strikten  Defensive 
nnd  der  langen  Operationsfronten.  Das  System  der  «Kommandierten«  galt 
damals  als  das  normale  Verfahren. 

Ans  Vorstehendem  gebt  hervor,  lass  der  Stand  der  Truppenkörper  im 
Friedlin^er  L^ger  nichts  weniger  wie  vollzählig  war. 

Wir  kommen  nun  /u  den  Knt>eQdongen  am  15  Oktober  und  unmittelbar 
vor  der  Schl;icht.  Auf  dir  Ab>endung  nach  Neuenbürg  l)rauche  ich  niclu 
mehr  n.iher  einzurollen-"-  Wer  >ich  niPin^^n  (iründen  tiir  die  Notwendigkeit 
und  die  tatsächliche  Aii^fidirung  d<^r  Sicherung  gegen  Neuenbürg  nn^chlicsst, 
wird  mir  auch  zugeben,  (la>>  <iieselbe  aus  allen  Waffen  /usamuiengesetzt 
und  niiiui'  vtens  der  gemeldeten  Stärke  des  Feindes  gleich  sein  musste. 
um  s<>  n.eiit  ah  dem  Markgrafen  der  Auniarsch  (iui«icard>  wohl  tnchl 
unbekannt  geblieben  war  und  er  mit  eigenen  Augen  suh^  was  vun  Hüniugcn 
nach  Neuenbürg  continttirlich-  abging  So  ist  auch  anzunehmen,  dass  zur 
Sicherung  gegen  diese  befestigte  Stadt  Artillerie  zur  Verwendung  kam,  welche 
den  33  Feldstücken  der  Friedlinger  Armee  entnommen  wurde.  Damit  wilre 
dann  für  die  Oer'schen  Angaben  >>>  eine  Erklärung  gefunden. 

Wir  haben  oben  gesehen,  da^s  die  «große  Stiickh'  mit  ihren  Munitions* 
fahrzcugen  und  die  Bagage  einen  besonderen  Weg  ein^hlugen,  der  immerhin 
schwierig  und  nicht  ganz,  ausserhalb  des  Kinwirkungsraumes  des  Feindes  lag. 
So  musste  zweifellos  dieser  Kolonne  gleichfalls  eine  ungewöhnlich  starke 
lieglcitungs-  und  Bedeckungstruppe  /ugeteiU  werden.  Zahlen  anzunehmen, 
wo  kfin'-  :n):jegeben  sinti,  hat  kernen  Zweck,  allewi  das  Kndergebnis  dieser 
Darlegungen  wird  doch  wohl  sn?'.  la«'-  die  vom  Marlc<^r.iffn  gf  nannte  Zahl 
von  8000  Mann  f]^r  R^-st  der  in  der  ( >rdre  de  batadle  vi K'-n/mgen  auf 
geführten  58  Esk.nluiner,.  22  Bataillone  nnd  27,  Fcldgesclmt/e  ist,  eine 
starke  Arrieregarde,  um  den  Abrug  aus  einer  aufgegel>enen  Stellung  und  die 
Deckung  des  Armeetrains  durch^uluhrcu. 

10.  )  Aufstellung  und  Verwendung  der  deutschen  Artillerie. 
Auf  die  Verwendung  der  deutschen  Artillerie  deutet  nur  die  Bemerkung  des 
Gefechtsberichts,  dass  der  Markgraf  nach  1 1  Uhr  etwa  das  Geschützfeuer  begann, 
ohne  dass  Aufstellungsort  und  Zahl  der  Geschütze  näher  bezeichnet  werden. 
Der  badiache  Militär>AImanach  nimmt  die  Aufstellung  der  Geschütze  südlich 
Haltingen  an ;  Heller  berichtet,  der  .Markgraf  habe  der  Infanterie  fnnf  Feld- 
geschütze  nach  dem  Tüllinger  Berg  mitgegeben.  Das  vorliegende  Quellen- 
material enthält  keine  Unterlagen  für  diese  Angaben. 

11.  )   Aufenthalt   «les  Markgr.jfen  während  der  Schlacht.  Aus 
ieni  Gefechtsbcrichf  Af-  Markgrafen  geht  hervor,  da-'S  er  sich  zu  .\nfang  d'-r 
bchlacht   bei   Haltmgcn   aufhielt.     Den    dritten   Angrill    seiner  Infanterie 

•)  Anmerkung  4.  —      .Anmerkung  5.  Fussnoleb). 
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ordnete  er  persönlich  auf  der  Höhe  de^  TfllUnger  Berges  an,  was  avch 
Elster  (Anlage  i)  bettitigt.  Die  Überlieferang,  das»  der  Markgraf  von  einem 
Fenster  des  Pfarrbanses  an  Ötlingen  die  Schlacht  leitete,  ist  nnwahncheinlicb» 
mag  aber  darin  ihren  Ursprung  haben,  dass  der  Markgraf  am  Nachmittag 
des  14.  Oktober  vielleicht  einige  Zeit  dort  verweilte.  — 

12.)  Kavalleriegefecht.  Nachdciü  tla»  Kavallcriekorps  —  wie 
erwälvni  iml  Versetzung  tier  Flügel,  mehrfachen  Verschiebungen  dei  Regi- 
menter und  wiederholten)  Wechsel  der  Kommandoführung  in  den  Unter» 
abteiluogen  —•  formiert  war,  kommandierte  das  Ganze  bezw.  das  erste  Treffen 
der  kaiserliche  F.-M.>L.  Fflrst  Friedrich  Wilhelm  von  HobenaoUern>Hecbtngen : 
im  ersten  Treffen  den  rechten  Flflgel  der  kaiserliche  Oberst  Graf  Claudius 
Florimund  Mercy,  den  linken  Flflgel  der  frinkische  F.-M.-L.  Graf  Christoph 
Wilhelm  Aufsess;  im  aweiten  Treffen  den  rechten  Flflgel  der  schwäbische 
F.'M.-L.  Baron  Schenk  von  SUuffenberg,  den  linken  Flflgel  der  schwabische 
F.-M.-L.  Graf  Anton  von  Hohenzollern-Sigmaringen. 

I .  Von  den  in  der  ordre  de  bataüle  vom  27.  September  aufgeführten 
58  Eskadronen  waren  nach  Anmerkung  9  höchstens  44  Eskadronen  auf  dem 
SchkichtiVld  von  Friedlingen  anwesend.  Davon  wurden  12  bi'-  14  E^^ka- 
droncn  zur  Kc^ervc  hei  F^a!tin;^cn  und  mm  linken  F!ü;^el  der  Intaiitcrio  aut 
dem  lullmger  Berg  befehli^^i 't.  K«»  blieben  also  tur  das  Kavalleiiekorps  in 
der  Ebene  30  bis  32  F^kadionen  übrig,  von  welchen  imgefahr  20  bis 
2  2  Eska«lronen  das  erste  'I  retl' n  lulilctcn.  währeml  S  bis  \i  Esk.'uiiuuen  lu. 
zweiten  Tretlen  runden.  —  Nehmen  wir  die  Ivskadion  zu  izuPJerden  an  ^  , 
so  ergibt  dies  bei  dreigliedriger  Aufstellung  40  Schritte  Frontbreite  der  Eska- 
dron und  ausammen  mit  je  20  Schritten  Intervallen  zwischen  den  Eskadronen 
(10  bis  40  Schritt  waren  flblicb)  1300  Schritt  oder  1000  Meter  Front' 
ausddmung  des  ersten  Treffens.  Dasu  kommt,  dass  die  Description 
schildert,  die  deutsche  Kavallerie  sei  in  geschlossener  Linie  angeritten 
»comme  un  gros  escadron«  (eine  damals  gel^ntlich  vor  dem  Zusammenstoss 
angewandte  A t tacke nformation:  »attaque  en  muraille«)>  Nun  hat  das  Hoch- 
gestade  nirgends  weiii;,'cr  Breite  wie  1000  bis  11 00  Meter  und  ist  gerade  bei 
Haltingen,  wn  das  Kavalleriekorps  formiert  wurde,  am  sihmalsten.  Es  kann 
also  nicht  durch  <lic  Verengung  des  Attackenfeldes  ein  Drängen  nach  links 
und  Unordnung  L-nistanden  sein,  wie  die  Description  erzählt  und  wie  in 
last  alle  Schlachthcsclireiluiu^en  ül>crgegangen  ist. 

Das  Gegenltil  iil  wrihl  der  Fall  geucM/n.  S(.  Tlilairo  schildert  : 
>L'inipcnale  l'y  vieiU  .  haii^er  avci.  Wr-aucoup  <lc  licrtu  c  Ma^nac  rühmte  dem 
Hofral  Fesch  gegenübe»  »qu  il  ii'c  i'ctail  jamais  vu  allaquc  d'une  cavaJleiie 
plus  fiÄre  que  celle  des  allcmands  en  cette  occasion«**).  In  den  Züricher 
Abschieden  berichtet  ein  Schweizer  Offizier  »eine  gute  Weil  nachher  (nach 
II  XTbr)  kam  die  deutsche  Reiterey  von  Eimeidingen  herauff  in  voller  Ord- 
nung anmarschirt  und  trafen  zwischen  WeyMIaltingen  und  der  Stemenschanz 
auf  die  Franzosen.  Gleich  darauf  geriethen  die  Franzosen  in  Unordnung 
uDd  fingen  an  fiber  Kopf  und  Hals  auf  Höningen  zu  fliehen.«: 

a)  Röder  I.  105.  —  ^)  Röder  I.  93.  ~  c)  Memoires  II.  «86;  BoisUsle. 
St.  Simon  X  582.  —      Korrespondenz  Fesch,  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
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Im  ordnniigiloMii  Anrftiteo  liegt  *lso  nicht  die  Ursttcbe  der  Katastrophe 
der  deutschen  Reiterei. 

2.  Den  Zusaminenttos«  der  beideneit^en  Kavallerien  schildern  die  ver* 
schiedenen  Dantellnngen  slendich  ibereinstimmend.  Er  erfolgte  gegen  Mitti^ 
nngetihr  in  der  Linie  von  n(^rdlich  Weil  nach  dem  Knhstellenvfildchen,  <— 
also  nicht  dort,  wohin  der  badische  Milttlr^Almanach  ihn  verlegt.  Die  fran- 
s5sische  Kavallerie  war  Über  awei  fttundeo,  in  Schlachtordniing,  ruhig 
auf  der  Stelle  t^estanden. 

Was  braclit^  nitn  den  Umschlag  hervor?  Bis  jeUt  iül  keine  Dar- 
Stellung  der  Schlacht  darauf  näher  eiiigegangen. 

Der  Markgraf  sagt,  daas  >nach  allem  ausgebaltenen  Feyr«  ztter<>t  <Ue 
aofcn>r^llte  zweite  Linie  in  UnordotUIg  geraten  sei.  Elster  erzählt,  dass  der 
Feind  nach  dem  ersten  7usaTTinien«itom  »tm^rrn  rechten  Flügrl  ringrprifTen 
♦jTid  <»ine  völlige  Salve  auf  nnsr  ie  (.  avallerir  •^■■^ebeii«  hal>c.  Nun  hat  die 
(raozu^ische  Kavallf?ne  >.ell)st  nicht    gcM. hoss«.  11     ils   n'ont  lir6   un  scul 

coup«»).  The  Salven  k^miicn  aLü  nur  von  den  Grenadieren  hcriühren,  die 
Vtllar*s  an  das  iKrwaldcte  Hochufer  stellte.  <l\  mit  dans  un  rideau  le«  seize 
compa^nies  de  grenadiers,  qui  lui  restuient,  pour  forttfier  la  jauche  de 
SU  caTal1erie«^>. 

Ein  neuerdings  wieder  verbreiteter  Stich  bringt  dies  auch  zur  Dur- 
steUnng.  Die  Greoadierkompagnien  stehen  am  Hochufer  und  geben  Salven 
auf  den  etnhauenden  rechten  Flügel  der  deulsdien  Kavallerie.  Hofrat  Fesch 
schickte  diesen  Stich  am  27.  November  an  den  Marl^rafen  Friedrich  Magnus 
ein,  mit  dem  Znlfig^  »wie  solches  sub  tecto  nomine  allhier  von  Herrn 
Bochfllhrer  Richter  verkauft  wird,  allwo  der  Author  meines  wenig  Erachtens 
nicht  Abel  sugetfoffen<d>. 

Der  oben  erwihnte  Schweizer  Ofüsier  erzählt,  es  habe  «der  rechte 
Flflg^l  der  teutschen  Cavallerie  sich  gleich  wieder  aus  dem  Treffen  zurück- 
gezogen.'  Darauf  hieb  der  französische  linke  Flflgel  nach.  Auch  hier  gibt 
Hofrat  Fesch  wertvolle  Auskunft.  Anl.lsslich  des  schwierigen  Handels,  den 
er  wegen  der  Kriegskontributionen  mit  dem  französischen  Intendanten  Bau* 
douin  führte,  speiste  er  bei  dem  Kommandanten  von  Hüningen,  General  de 
Gentrie.  Dort  lernte  er  d<»n  Obersten  vnn  M  iesenbach  kennen,  der  ihm  seine 
l 'nterstützung  zu'«.icte,  il'-nn  er  halte  vpt uaiidtsi  liattlii  he  Heziehun<:<^n  mit 
(iem  T-andvogt  von  Gemmiiij^cti  in  I.iirra«  h  l'es,  li  \t_■r^J)^  lch  sich  von  -'  iner 
\  erwendunp  grossen  Nutzen:  Oberst  Masst  imarh  yeiiic^se  in  der  Aiiuee  ein 
hohes  Ansehen,  da  er  in  der  Schlaclil  in  bciiict  Eigenschaft  als  Brigadier  den 
linken  Fliigel  der  Kavallerie  (Brigade  Cond^)  kommandiert  »und  das  meiste 
zu  dem  Vortheil  der  Franzosen  damals  beigetragen«  habe.  Villars  hebt  in 
seinem  Bericht  an  den  KOnig  auch  das  Eiogreilen  des  zweiten  Treffens  unter 
General  St.  Maurice  rühmend  hervor  und  St.  Hilaire  erzüilt  in  seinen 


«>  Boislisle,  St.  Simon  X  319.  —  ^)  Vogaö,  Villars  I.  34.  —  c)  im 
Besitz  S.  K.  H.  des  Erbgrossherzogs  von  Baden;  verflffcntlidit  im  «Schau- 
in's-Land«  Jahrgang  1889  und  bei  Tschamber:  Frieditngen  und  Hiltalingen. 
Huniogen  1900.  d)  Korrespondenz  Fesch,  27.  November  1703.  Karlsruher 
H.  n.  St.  Archiv. 
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Memoiren,  «lass  Magnac  haupuüchlich   durch  seine  beiden  Flügel  den  Auf- 
schlag ^ej^eben  habe. 

Auf  GmiKl  (lieber  Angaben  und  weil  Unerst  Merrv,  als  er  mit  dem 
Pferde  stüizU,  si(  h  durch  die  Weinberj^e  m  da-  tkbur^  retten  konnte, 
nehui-  ich  an,  dass  der  rechte  Flügel  umfaiiSl  und  gegen  das  Oebirg  «urück- 
UeworlcM  um  de. 

V  1  >i'*  Verwendung  Uet  »raiiiiossischen  Ariill-  n  durch  Majijnac  ist  der 
Descriplion  nUiiommen.  Nördlich  Weil  rinden  «ich  «mt  zwei  Vorsprün;^eii 
des  TiUlingei  iicigs  sehr  {günstige  Arldleriestellungen.  Es  ist  wohl  möglich, 
das^  nachdem  di^  vordere  Gcschützslellun};  liberriltcn  w.ii,  der  nachfolgende 
Teil  der  fraii/  '-i-clieii  Artillpri»'  auf  der  rückwärtigen  i:Jergnase  autfubi  und 
dann  eine  ültei ra>chendi    \\  irI^u^Jg  er/delle. 

4.  Dif*  fliehende  d<  iUm  Iic  Kavallerie  i-^t  dann  nach  ileu  Memoiren  vo\i 
Sainl-Snnon  durch  ?'xlii>  i>ataillone  aufgeiioiaaicii  wutdcn,  \\rli.li.  -ich  mit 
der  Ravalierie  zui  uck/oi;en  und  die  Franzosen  vcihindti  i- n ,  duuii  die 
Defileen  zu  folgen  >n'ayaiil  plus  ä  les  puu'.scr  dans  les  detil^es:  Ich  kiuu 
mich  hier  auf  das  ül)er  die  Verwendung  der  Reserve  Gesagte  beziehen; 
jcUoiiUtUs  scheint  Hallingen  und  aucii  Binzen  deuU»chcrseii>  be^etzi  gewe>eu 
zu  sein. 

13.;  Das  1  n  1  a  n  l  c  r  i  e  g  c  f  e  c  h  t  auf  il  e  ni  i  ü  1 1  i  n  g  e  r  H  r  ij.  t .  Ü  bei 
die  Stärke  iler  deutscheu  Infanterie  auf  dem  Tüllinger  Berg  liegen  nur 
illnemeine  Angaben  vor.  Biü  auf  etlich  gar  wenige  Bataillons«  war  der 
Markgrat  bemüßigct  worden»,  auf  den  Berg  zu  marschieren.  Nach  der 
Verlustliste  *>)  erscheint  e>,  zweilelhaft,  ob  die  kaiserlichen  Infanieneregimenlcr 
Baden  und  Fürstenberg  -  oder  vielmehr  was  von  ihnen  zur  Stelle  war  - 
an  donr  mörderischen  Waldgefecht  sich  beteiligten.  Vielleicht  u  arcn  sie  bei 
Ilaltingen  und  in  den  Weinbei L;eii  zwischen  HaUiogeii  und  Weil  unter  dem 
kaiserlichen  F.-M.-L.  (trafen  Arco  verwendet. 

Die  Nachrichten  über  die  Stärke  und  Verwendung  der  französiscben 
Infanten«  stfttzen  sich  auf  die  DescripUon  und  den  Beriebt  ViiUrs  an  den 
König  vom  15.  Oktober. 

2.  Dass  die  Fransosen  zuerst  auf  den  Berg  marschierten  und  der  Mark* 
graf  dieser  Bewegung  nachfolgte,  ist  aus  seiner  eigenen  Darstellung  vi 
entnehmen.  Es  steht  auch  durch  andere  französische  und  deutsche  Angaben 
ausser  Zweifel,  W(  nn  es  auch  gelegentlich  uiugokchrt  dargestellt  wird  (Heller). 

3.  Ob  die  Deutschen  den  Südrand  des  Käferholzes  besetzten  und  dort 
von  den  Franzosen  angegrifTen  wurden,  bedarf  dagegen  der  Aufklftrung. 

Die  Descriplion  sagt,  die  deutsche  Infanterie  »se  posta  dans  un  bois 
assez  fourre  sur  plusicures  lignes-^.  In  den  Memoiren  von  Sourches  VI,  588 
wird  berichtet,  dass  bie  sich  in  einem  Wald  aufstellte  (on  l'avait  aper^ 
dans  un  bois  qui  ctait  sur  Ic  sommet  d'une  moniagne),  erst  nach  zwei 
vergeblichen  Angriflen  seien  die  Franzosen  in  den  Besitz  des  Waldes 
gekommen.  Dieser  Darstellung  schliessen  sich  Heller  und  der  Bad.  Militär- 
Almanach  an«    Aus  Villars  Memoiren  und  seinem  Bericht  an  den  König 

*)  M6moires  ed.  Botslisle  X.  S.  300.  —  b)  Anlage  4. 
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kann  man  vir]  »  her  da«  •  iepentei!  entnehmen  un  !  di--  H'-richfc  dci?  .M,irkj»rafen 
Ulli  Kl>Ler-  widerspieclicn  Jn:»«;i  DarstelUu!^  is-^"^  bestiiiniH.  <  Zweifel 
haben  tiie  t  iiiii£Os<f*n  /nerst  das  Kälerliul/  btrsr  tzt,  tm  Bestreben  vor  den 
Deutschen  die  Hohe  lics  TuUinyer  Herges  /u  gewinnen. 

4.  l^ber  das  VValdgef'^rht  e*«1hst.  ».1  »  ii^enartii^'  da«<;':'lh^  vrili -t,  j^ehen 
die  Schilderungen  wcnij;  im  l  luiwesciulich  au!>einandt'r.  Line  etwas  rätsel- 
haüe  Rolle  spielen  in  lusi  allen  Gefcchtsschilderun;;cn  die  »verloffenen» 
Bataillone  des  F.-M.*L.  ErHa.  Das  i&t  aber  einer  der  zahlreicheu  Druckfehler 
in  ROderschen  Abdruck  de»  Gefechtsberichts*).  Es  hetsst  fibereinstlmmend 
in  drei  gleichseitigen  Abschriften  dieses  Berichts,  welche  im  Karlsruher  Archiv 
aufbewahrt  sind:  »weilten  die  in  die  Flanquen  geschickte  Infanterie  den  Wald 
verlassen«.  Erffa  war  mit  dieser  Infanterie  auf  die  Höhe  geschickt  worden, 
als  der  Angriff  des  Grafen  Karl  Ji^on  von  Fürstenberg  zum  ersten  M»X 
xtirftckgeschlagen  worden  war;  er  vermochte  dem  sweiten  Angriff  der  Deutschen 
auch  zu  keinem  endgültigen  Erfolg  zu  verhelfen  und  /.o^  sich  nun.  als  alles 
wieder  zurückflutete,  mit  seiner  Truppe  aus  der  Verwirrung  des  Waldgefechts 
anröck,  um  in  der  Flanke  bereit  zu  stehen. 

5.  Wir  kommen  damit  auf  die  sehr  /.\veckma<«<>i^e  und  wirksame  Tätigkeit 
der  1 -  i  ^  Flankenabteilunjjen  Was  Errta  bisher  unternahm,  haben  wit 
^viehen.  Nun  scheint  er  durcli  >^ein  frisches  Bataillon  b)  und  zwei  Eskadronen 
abgesessener  Bayreuth-Draj^oner verstärkt  worden  zu  sein.  Bei  dem  letzten 
Angriff  niif  <!.v'-  Käfcrhol/,  welchen  der  M:uk;;raf  selbst  beO.hligte  '•).  wi'^fler- 
holte  Erlt.i  -  tn.  ii  I- lankenstoss,  diesmal  mit  vollem  Erfolg'«-).  -  Als  der  Mark- 
graf auf  liu:  lliihr  kam  untl  den  letzten  Aufgriff  befahl,  war^-n  von  den  höheren 
Fuhrern  bei  der  Infanterit,  juir  noch  üraf  l'rosper  hui^tenbcrg  und  der 
Erbprinz  von  Durlach  übrig  geblieben.  Nach  Elster  haben  Graf  Prosper  und 
der  Erbprinz  mit  der  grössten  Ausdauer  und  Tapferkeit  die  zerrütteten 
Truppen  wieder  geordnet  uml,  ihnen  voraus,  an  den  Feind  geführt.  Der 
Erbprinz  soll  im  Handgemenge  einen  französischen  General  erschossen 
haben  0.  Hofrat  Fesch  berichtet,  dais  die  Franzosen  mit  hohem  Lob  von 
der  Bravour  des  Erbprinzen  sprachen;  der  Intendant  Baudouin  habe  ihm 
gesagt:  >nous  avons  bien  experiment6,  que  le  Roy  n'a  pas  de  plus  cruel 
enneroi  que  le  Prioce  de  Dourlac«. 

Wftbrend  der  Erbprinz  bei  dem  Frontalangriff  v-  rlilieb,  begab  >ich 
Graf  Prosper  zu  den  Dragonern  uut  Icm  linken  Flüu'el,  und  der  Markgraf 
berichtet,  er  sei  aus  eigenem  Eritschhiss  mit  den  dort  stehenden  Eskadronen 
dem  Feind  >schr  ^  propos^  in  die  Flanke  gefallen. 

6.  £s  i»t  hier  der  Ott,  um  auf  die  Verwendung  der  bei 
Haltingen  versammelten  Reserve  einzugehen.  Der  Markgrat  sagt  darüber, 
er  habe  gegen  Mittag,  als  die  Kavnllenc  zum  Angriff  vorrückte, 
die  Reserve  luiti^r  (|«/r>  F,-M.-L.  Gral  Ano  und  Krffa  ^der  feindlichen 
Inianierie  in  die  Flanque  durch  dam   Weingeburg  nach   und  nach  folgen 

»)  Röder  I.    10b.   —   ^'^  Nicht   »einige«,   wie  Röder  I.    107  UesC.  — 
Anlage  l.  —       Ebenda.  —       Röder  I.  107.  —  0  Meldung  eines  Leut- 
nants  Has^lcr  vom    15   Oktober    1702  an  den  Präsidenten  von  G^mmingen 
in  Emmendingen.    Ktiegsi<äch^n.  I-asz.  226,  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
2eitschr.  t.  Gesch.  d.  Oterrh.  N.  ¥.  XVIII.  1.  lO 
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lassen«.  Wer  unter  Erflas  Befehl  focht  und  was  dort  geschah,  habe 
ich  eben,  soweit  nachweisbar,  angeführt.  Die  Description  erzählt,  der  Mark- 
graf habe  drei  Bataillone  in  den  Weinbergen  zwischen  Haltingen  und  Weil 
aufgestellt,  um  Htirch  ihr  Feuer  die  französische  Kavallerie  beim  Vorgehen 
in  die  Flanke  zu  nehmen.  Es  können  dies  drei  Eskadronen  abgesessener 
Bayreuih-Draj^oner,  aber  auch  etwa  vorhandene  Bataillone  der  kaiserlichen 
Regimenter  Baden  und  Fürstenberg  gewesen  sein,  welche  dadurch  an  den 
schweren  Verlusten  des  Waldgefechts  nicht  teilnahmen  Ich  nehme  an, 
dass  diese  kaiserlichen  Truppen  von  F.-M.-L.  Grafen  Arco  befehligt  wurden. 
Auf  sie  prellte  dann  wahrscheinlich  Viilan  auf,  als  er  den  XülÜDger  Beig 
verliess. 

So  wäre  Hultingeo  schliesslich  wohl  nur  mit  2  bis  3  Eskadronen 

besetzt  'geblieben. 

7.  Dass  die  deutsche  Infanterie  sicli  verschossen  hatte,  erwähnt  dei 
MarU^raf.  Auch  d'e  Franzosen  litten  zuletzt  Mangel  an  Munition.  Die 
Description  erklärt  dies  damit,  dass  bei  dem  sehr  hastigen  Rbeinäbergaog 
die  Muuiliooskarren  der  Infanterie  abgedrängt  wurden. 

14.  )  Verlu«5te.  Der  Markgraf  übeischiaiji  am  24.  Oktober  seinen  X'erlust 
auf  i:ioo  Mann,  was  bei  der  kurzen  Gefechlsdauer  von  der  Heftigkeit  des 
Kampfes  Zeuj^nis  j^ibt. 

Nach  der  Vcrhjstüste welche  entf;e;^eu  der  l'berschriit  die  gesamte 
Infanterie  umtasst,  hat  dieselbe  3b  Olhziere  und  940  Mann  eingebüsst.  — 
Es  verlieren  die  «schwäbischen  Kreisregimenler  Reischach  (1  Bataillon) 
den  3-,  Möskirch  (2  Bataillonci  den  5.,  die  frankisdien  Kreisregimenler 
Ansbach  (i  Bataillon)  und  l'>tVa  (2  Bataillonci  den  4.  Mann  —  unjjew»5hnHch 
hohe  Zahlen.  Wesentlich  weniger  iiat  da>  Kc;;imenl  des  Markgrafen  verloren 
und  ganz  gerinj^  ist  der  Verlust  des  Regiments  Fürstenherj»,  des  schwSbischen 
Kreisregiments  Baden-Baden  und  des  schwäbi^chen  (ircnadierbataillons. 
^\'ahI Ncheinlich  haben  diese  Bataillone  bei  der  Reserve,  in  den  Weinberjjen 
am  westlichen  Hang  des  Tüllinger  Berges  und  wohl  auch  beim  Armeetrain 
Verwendung  j^elunden. 

Von  der  Kavallerie  sind  die  Verluste  nicht  angegeben.  Nach  Vor- 
stehendem Nsütden  auf  sie  etwa  500  .Mann  entfallen,  was  dann  für  die 
Regimenter  des  Kavallcriekorps  etwa  den  12.  Mann  ausmachte. 

Über  die  Verluste  der  Franzosen  schwanken  die  Angal)en  sehr.  Bei 
der  Infanterie  waren  sie  ohne  Frage  gleichfalls  sehr  bedeutend  cJ. 

15.  )  Abzuj^  tler  deutschen  Armee.  Bestimmte  Nachrichten  übet 
den  Abzug  nach  Staufen  erhalten  wir  aus  der  vermutlich  an  den  schwäbischen 
Kreis  gerichteten  Relation  des  Erbprinzen  Karl  Wilhelm  von  Baden-Durlach 
über  die  Compafjne  von  1702^).  Er  bagt  darin:  dieselbe  nacht  raarschirte 
unsere  Armee  auf  Kiminf^en  ...  —  von  da  auf  die  Simitz  ...  —  von  Sirnit / 
auf  Stauten  .  Wir  iiaben  f>ben  ;.,'esehen,  dass  die  schwierigste  .Strecke  dieser 
Marschrichtun;4  zwischen  Marzcll  und  der  Sirnitz  liegt.    In  Sieverts  Geschicbie 


a)  Anlage  4.  —      Ebenda.  —  c)  Anlage  i;  vergl.  Bernoulh  S.  25.  — 
^)  Karlsruher  H.  u.  St.  Archiv. 
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TM  MülihetD)  wird  auch  erwähnt,  dass  nach  der  Schlacht  die  Armee  -  über 
deoWald«  nach  Staufen  marschiert  sei  und  vier  Tage  in  der  Vogtei  Vogelsbach, 
vo  die  KaiserUchen  ^barbarisch  gehaust«,  kampiert  liabe.  Die  Überwindung 
dieser  Wegestreck'-  hnt  also  mehrerf>  Tage  in  Anspruch  genommen.  Elster 
^richtet,  der  Markgraf  sei  nach  Neuenburg  marschiert  (!)  und  in  »deren 
Gegend  den  iS.  Octobris«  angekommen >).  Im  dem  Begleitschreiben  vom 
22.  Okto  ber  1702^'*  sagt  er,  dasa  die  Armee  jetzt  bei  Staufen  im  Lager  stünde 
ud  die  Ankunft  des  »sttccurses«  erwerte.  Der  Marsch  »durch  das  Gebfirge 
Kl  nemUch  düBcü  gewesen.« 

Über  den  Manch  der  Bagage  berichtet  der  Furstenbergiiche  Hofrnt 
Kaippcnbeigc},  welcher  den  Landgrafen  Karl  Egon  begleitet  hatte.  Er  fuhr 
oacli  der  Schlacht  mit  Briefen  seine»  gefaUenen  Gebieters  durchs  WieseUt 
oack  Zell,  wo  er  am  15.  Oktober  mit  einigen  Olfiaieien  Mittagiast  machte 
und  von  da  nach  Sl  Blasien,  wo  er  Aber  Nacht  blieb.  Noch  am  11  Uhr 
Nidits  meldete  er  dem  »Oberhofiath«  den  rühmlichen  Tod  des  Grafen  Karl 
Egon  and  was  er  sonst  von  der  Schlacht  erfahren  und  erlebt  hatte.  U.  a. 
idiiciht  er,  dass  *die  Bapge  sidi  ins  Gebüig  gegen  Schönau  habe  ssKnrcn 
nüstea«.  Ich  entnehme  daraus,  dass  am  15.  Oktober  der  grosse  Armeetrain 
nif  scbem  Marsche  durch  das  kleine  Wiesetal  schon  bis  westlich  Schönau 
pittigt  ist.  Aber  »salviren  musstec  sich  derselbe  nicht,  das  g»ht  deutlich 
dem  Verlauf  der  Sdilacht  hervor.  Der  Markgraf  sagt  Ober  den  Rfick- 
vmch,  dass  er  mit  der  Infanterie  filnf  Stunden  nach  dar  Schlacht  auf  dem 
TiUbger  Berg  «t^en  blieb,  und  erst  ab  er  den  Fdnd  abiiehen  sah,  seinen 
>iB  der  Frfihe  aiigeianga)«o  marche  von  Ba^ge  und  gfofien  Stfickhen  noch 
bift  aafaer  nach  Staulfen  au  continuiren«  begann;  ebenso  versichert  er  an»' 
drtckfick,  dass  die  kaiserliche  Jnfonterie  »bei  hellem  Söhnen  Schein  nicht 
liaks  oder  Rechts,  wohin  sye  g^könnt,  sondern  vorgenobmenermassen 
I&KB  Manch  obnangefochten,  nach  Belieben  proseqnirt«  habe* 

16.)  Charakterisierung  der  Schlacht  bei  Friedliogen.  Die 
Sdifadit  bei  Friedlisgen  ist  ein  Absugsgefecht«  Dieses  Kennseichen 
tngen  such  die  cinaelnen  VorgfUi^  in  der  Schlacht. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  ins  Gefecht  gebrachte  Truppensahl 
«It  eine  statke  Ani^regarde  angesehen  werden  kann.  Aber  auch  die  Mass- 
Dthmen  des  Feldherm  im  Gefedit  bestätigen   Zug  um  Zug  diese  Auf- 

fiosung. 

A.-  ;]cr  Markgraf  nach  der  Mf  ldun^  des  (irafen  Mercv  einen  unmitlel» 
ÖJicn  An^^rilT  dca  i*  cindc>  crwailci,  Uiathl  er  Krönt  uji.i  mau-chu  rt  auf;  allein 
«  bleibt  darnach  stehen  un<i  versagt  sich,  den  Feind  bei  dessen  Auiniarhch, 
gestützt  auf  die  Sternschan/t- ,  aiuuj^rcifen.  —  Auch  das  Ausscheiden  einer  so 
starken  Reserve  ist  eine  Massnahme  des  Ahzu<js;,'efcihtes. 

Nun  ersteijjt  die  franzßsi>che  Infanterie  den  Tiillingei  Berg  und  drrdit, 
Mck  zwischen  die  Armee  und  den  Armeetrain  einzuschieben.  Dies  zwingt 
den  Markgrafen,  seine  Infanterie  ebenfalls  auf  den  Berg  zu  schicken,  um  dem 
Vordringen  der  Franzosen  Hak  zu  gebieten. 

»>  AxUage  1.  —      Anlage  2.  —  c)  Donaues>chinger  Archiv. 
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Erst  als  dat.  heflig  auflodernde  Gefecht  der  Infanterie  einen  raschen 
ungfinsttgen  Verlauf  zu  nehmen  scheint,  setxt  der  Markgraf  seine  Kavallerie  •  in. 

Nach  deren  vollständigem  Ausscheiden  aus  seinen  Kampfmitteln  halt 
der  Markgraf  mit  der  äusserstcn  Anstrengung  seinen  Rückzugsflügel  le&i  und 
bleibt,  ah  er  hier  6mm  Übergewicht  errungen  hat ,  so  lange  vor  der  Rück- 
zugMirasse  des  Anneetrains  stehen,  bis  dieser  den  notwendigen  Vorsprung 
gewonnen  hat  und  der  Feind  —  ebenfalls  ein  Merkmal  des  Abzugsgefechts  — 
Anstalten  macht  »sich  au  setzen«. 

Villars  unterhielt  den  König  nach  der  Schlacht  mit  prahlerischen 
Berichten  aber  seine  Erfolge,  die  aber  gerode  durch  ihre  Übertreibungen 
darauf  hinweisen,  zu  welcher  Zurflckhaltung  er  sich  seinem  Gegner  gegen« 
aber  getwungen  sah.  Dass  die  Franzosen  nach  der  Schlacht  stehen  gebliebene 
Wagen  erbeuteten«),  gehört  zu  den  flblichen  Vorkommnissen  eines  Abzugs- 
gefechts:  dass  es  500  Wagen  waren,  ist  mehr  wie  unwahrscheinlich  bei  der 
Art  wie  iler  Markgraf  den  Abzug  durchführte.  Wenn  aber  Villars  berichtet, 
der  Markgraf  habe  nicht  mehr  wie  tooo  Mann  beisammen  gehabt  und  seine 
Geschiit/e  im  Kand^rtal  24  Stunden  in  einem  Wäldchen  stehen  lassen, 
vielleicht  vor  dem  Aufstieg  auf  die  SirniU  —  SO  kann  man  ,nur  fragen, 
warum  Villars  nicht  kam  und  sie  holte. 

17.)  Über  die  Operationen  nach  der  .Schlacht  ist  wenit,'  zu 
sagen.  Der  Markgraf  wartete  zun.Hchst  das  EintrefVen  des  Felduurschalls 
Grafen  Styrum  ab  (24.  Oktober),  wodurch  er  sein  Heer  zwischen  Krotzingen 
und  Staufen  auf  41  Bataillone  und  124  Eskadronen  brachte.  Am  28.  Oktober 
ging  er  dann  auf  Heilersheim  vor,  mit  der  Absicht  Neuenbuig  durch  einen 
gewaltsamen  Angriff  zu  nehmen.  Allein  der  regen  Tätigkeit  des  Generals 
Laubanie  war  es  inzwischen  gelungen,  das  Slftdtchen  in  einen  sturmfreien 
Stand  zu  setzen.  So  kehrte  der  Mariegraf  am  30.  Oktober  nach  Denzlingen 
und  am  t.  November  nach  Herbolzhetm  zurück.  So  lange  der  Schwarzwald 
noch  gangbar  war,  hatte  der  Markgraf  durch  seine  Flankenstellung  bei 
Krotzingen  — Staufen  den  Marschall  Villars  verhindert,  den  Marsch  nach 
S<  hwnhcn  anzutreten  Jetzt  war  Schnee  gefallen,  und  die  Armee  schickte  sich 
an  Winterquartiere  zu  beziehen. 

Villir«  seinerseits  scUte  sich  am  15.  Oktober  abends  —  durch  Kapi. 
tulattnn  I.III  freiem  Abzug  -  -  in  Besitz  der  Sternschanzc»>).  Am  18.  Oktober 
rückte  er  in  ein  F.r^f^er  bei  Binzen  — Wittlingen.  General  Biron  ging  mit 
3000  Mann  nacli  .Schopihcim  und  ttio?)  Kavallerte  bis  Säckingen  und  Roth- 
haus  (osdich  Säckingen)  vor.  i)f^ti  Markgrafen  wieder  anzugreifen,  trug 
Villars  Bedenken;  durcli  -itii  SJuvatzwald  zu  inar^Lhicren,  hielt  er  für 
unmöglich.  Er  fing  an  iiuppcn  ins  Elsass  zu  schicken  /vir  Sicherung  rier 
Rhetnlinie,  machte  einen  Versuch,  das  feste  Schl.^ss  lleitcrsheim  zu  gewinnen 
und  folgte  am  30.  Oktober  dem  abziehenden  Markgrafen  mit  2000  Pferden 
bis  gegen  Freiburg.  Am  2,  November  ging  er  mit  der  ganzen  Armee  über 
den  Rhein  zurück,  da  er  aus  den  Bewegungen  des  Markgrafen  auf  eine 
Bedrohung  des  Elsasses  schloss.   Damit  fanden  die  kriegerischen  Ereignisse 

•)  Descriplion.  —  b)  Anlage  i. 
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am  Oberrhein  ihr  Ende.  Die  Unteroehrnttnifen  dei  Marfchalli  Villars  aaf 
dem  rechteD  Rheioufer  tragen,  wenn  man  so  tagen  kann,  das  Zeichen  des 
Unbdiagens  und  der  Verlegenheit,  was  von  seiner  aielbewusslen  nnd  bewnn- 
demswerten  Tätigkeit  vor  dem  Rhetnflbergang  merkwOrdig  absticht.  Nur 
dem  Lande  drückte  er,  soweit  seine  Truppen  reichten,  durch  grauenhafte 
Verwüstung  und  Ausplünderung  den  Stempel  des  «Siegers«  auf. 

Der  Abschluss  des  Feldsugs  1702  am  Obeirhein  und  die  Schlacht  bei 
Fricdlingen  sind  klassische  Beispiele  für  die  grossen  Schwierigkeiten  der 
strategischen  und  tnktischen  Defensive  und  für  die  Hilflosigkeit  der  Kriegs- 
kunst in  der  unmittelbaren  Verteidigung  eines  KlussUufes. 


Anlage  x. 


Relation  Ober  die  ScIi lacht  bei  Friedlingen*). 

—  —  —  biß  auf  einen  Mou.^qiu  U  iim  liul.^  zum  otiein 
visitiren  lassen,  und  Ihr.  Dlill.  der  Priiil^  von  Durlach  j^elbsten 
in  hoher  Persohii  deßwegen  in  daß  Dorf  Kieinliüning^rn  geritten, 
halt  man  doch  keine  andere  nacbriclit  haben  können,  aiä  daß 
der  Feindt  wie  vorgemeldt  auf  der  Insel  oberhalb  deß  Horn- 
werke,  und  zwar  atif  dem  Schweitzerischen  Territorio  haoffenweiß 
postirt  stehe,  welches  die  in  der  foigendten  Nacht  außgeschickte 
2  Lieutenants  von  der  Cavallerle,  so  biß  auf  30  schritt  an  die 
Frantzosen  avancirt,  confinnirt  worden,  worauff  Ihro  Dhlt:  der  H. 
Ge  neral  Lieutenant,  nachdeme  sie  vor  rahtsam  befunden,  sich 
mit  der  armee  gegen  Neuburg  zu  ziehen,  um  denen  feindtlichen 
Operationen  besser  begegnen  zu  können,  die  Leulh,  so  in  unßeren 
gemachten  trt  ne:heraent  auf  b(  iJen  Flügel  gestanden,  heraußziehe?i 
lassen,  ria  indessen  die  armee  die  Zelten  abgeblochen  und  die 
Bagage  voraußgeschickt. 

Die  oberhalb  Fridlingen  ligendle  Stcrnscljantz  ist  mit  eim 
Hauptmann,  3  IJeutenants  und  300  Mann  hesrtzt  und  mit 
geh5ri.:cr  Munition,  Krodt  und  Wasser  versehen  worden,  mit 
ordre,  daß  sich   der  liauptmanu  0  läge   darinnen  iJeientiren 

')  Vermutlich  von  dem  >!rijnr  vnd  rtenernUjtmrticrmrisUt  beim 
schwäbischen  Ktf  i»'%  Albert  KUltr.  vcrla>-t  und  mit  ds  i  in  -eiiit-iu  Schreiben 
%-om  22.  Oklubei  lAiili'^e  2^  anf,^iührten  lieila^e  identisch;  für  (iie>e 
Annahme  spricht  auch  die  viijgchoiide  Darstellung  der  Vorgänge  auf  dem 
J  ulimger  Berg.  Aut  jeden  Kall  bildet  die  Relalion,  die  leitler  nur  biuch- 
stückweise  in  gleichzeitiger  Abschrift  erhalten  ist,  neben  dem  von  Röder 
veröffentlichten  Berichte  des  Markgrafen  auf  deutscher  Seite  die  wichti^<te 
Quelle  Här  unsere  Kenntnis  von  der  Schlacht. 
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solle,  nach  deren  Verlauff  hin  succurs  versprochen  worden.  Als 
nnn  den  14.  Octobris  morgens  iirnb  8  Uhren  zam  abmarche  alles 

parat  geweßen,  haben  Ihro  Dhlt.  H.  Gral  Lieut.  die  armee  gegen 
Neubarg  aufbrechen  lassen.  Woraut)  so  bald  dieselbe  >  .>  stund 
von  dem  Lac;er  entfernet,  der  Feind  sich  über  die  Brücken  so 
ilüningen  herüber  und  über  das  Schweiizerische  teritoriura  gegen 
dem  dorff  Wey!  i;ej!o<;en.  und  si(  Ii  allgemach  iangs  dem  Hasler 
Wald  iii  hattaille  gesteh,  und  ist  zu  gleicher  Zeit  das  srharmiciren 
mit  unberer  arriergarde  und  das  Schießen  aulN  der  Meriien 
Schantz  anfangen,  VVoraull  Ihro  Dhlt.  d.  H.  Grall  Licul.,  uach- 
deme  sie  die  leiudtl.  uioiivemens  in  Kigiier  Hocher  Persohn 
genau  in  Augenschein  genohmen,  die  samptl.  armee  auß  dem 
March  in  Battaite  gesteh,  die  Artillerie  vor  Ihre  Battaillions 
setzen  lassen,  anch  so  wohl  die  hoche  als  nidere  H.  officlers 
und  gemeine  zur  Standhaftigkeit  und  Dapferkeit  angehischet. 
Nachdeme  nun  beyde  armeen  ohnegefähr  ^4  stund  weit  von 
Hin  ander  in  völliger  battaile  gestanden»  hatt  mann  observirt, 
daß  sich  die  völlige  feindtüche  Infanterie  zwischen  Weyl  und 
Haldingen  auff  die  h()lic,  um  selbige  zu  gewinnen»  gezogen,  weß- 
wegen  Ihro:  Dhlt  der  H.  Grall  Lieut.  unßerc  semptl:  Infanterie 
unter  Commando  lliro  Kxlenz.  H.  G.  Keld.  Zeugm.  Landgrafen 
zu  Fürstenherg,  unter  rlem  dorfT  Ilaldiii.qrTi  '»lei.  hf.iü^  dahin 
zugehen  beordert,  die  Greiiatlitr>  alx-r  zur  reM-rvt-  und 
l!e(lr(  kung  des  dorffes  Iialdini;en  unten  am  buii  des  Berges 
stehen  lassen,  welches  auch  ohn  verliehrung  der  Zeit  geschehen. 
Als  nun  unsere  Infanterie  die  Höhe  deß  so  genaundten  Tillinger 
bergs,  zwischen  Haldingen  und  Lörach,  glücklich  Eingenohmen, 
hatt  sich  befunden,  daß  sich  der  Feind  in  dem  so  genannten 
Köferhöltzlein  bereits  sehr  vortheilhaftig  postiret  war,  nichts  desto 
weniger,  nach  deme  die  ordre  de  Battaile  formiret  worden  und 
Ihro  Dhlt  der  Prinz  von  Anspach  den  rechten,  und  Ihro  Dhlt. 
der  Erbprinz  von  Durlach  den  lincken  Flügel  commandirten,  ist 
mann  Im  Nahmen  Gottes  auf  denn  Feind  lolv^angen.  Weil  nun 
die  unßrige  durch  das  kleine  Buschwerk.,  welches  an  etlichen 
orthen  so  dick  war  daß  mann  sehr  schwörlich  dur<'h  passieren 
können,  außer  der  Ordnung  kommen,  und  der  l'eind.  '-o  liiiidt  r 
dem  (rehiisch  völlig  verdeckt  ge\vel>en,  auf  die  unbrige  Eine 
völlige  salve  jedoch  ohne  sonderbahren  ellect  gegeben,  so  ist 
von  milderer  Infanterie  ebenlals  eine  salve  unter  den  l'>ind 
gegeben,  darbey  aber  vor  rathsamer  beluuden  wurden,  sich  auß 
dem  Wald  zurückt  zu  ziehen  und  den  Feindt  aufl  daß  freye 
Feld  herauß  zu  locken,  welches  auch,  wie  wol  mit  etwas  desordre, 
erfolget.  Der  Feind,  welcher  diese  unßere  retirade  vor  eine 
Flucht  aufgenohmen,  ist  uns  in  völliger  furie  auf  dem  Fuß  nach* 
gefolget,  als  wir  aber  außerhalb  dem  Wald  uns  wider  in  battaiUe 
gesetzt,  ist  er  vor  demselbigen  stehen  geblieben  und  hatt  mann 
gesehen,  daß  sie  :{:  weil  sie  2  Regmts  Stucklein,  so  wir  nit 
gleich  mit  fortbringen  können  erobert  j:  vor  Freud  die  Hüth  in 
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die  Höhe  geworffen,  welches  Spiel  aber,  bo  bald  die  unßrigen 
wider  avanciert  und  den  Feind  anf  das  Neue  angegriffen,  gar  bald 
geendiget  worden,  in  deme  nicht  allein  die  2  Stäckh  wider 
erobert  sondern  auch  dem  Feind  ein  groß  Stückh  in  obgemeldtem 
Köterhöltzlein  repoussieret  worden:  wobey  Ibro  HxeltHiz  der 
H.  Grall  FeldzeugniBtr.  LandgrafT  zu  Fürstenberg,  welche  die 
armee  mit  dem  Degen  in  der  Faust  a  la  töte  an  den  Feind 
geführet  und  dero  tapfere  und  klupo  cor^duite  in  dem  Gefecht 
höchstrühmlichst  überall  bervurblücken  laßen,  durch  2  Schuß 
den  einen  tiuicli  (kn  I.cilj,  (ien  antieren  durch  den  ivopf 
gangen,  glorit^usemeni  sriii  Leben  gela^^rn ,  welciies  ein  und 
andere  Cousleriiaiiuii  verursachet.  Es  sein  auch  Ihro  Dhlt  der 
Prinz  von  Anspach  durcli  die  Seite  geschossen  worden.  Indessen 
aber,  alß  dieses  bey  der  Infanterie  passieret,  ist  unfiere  Cavallerie, 
welche  in  Battaille  gestelt  worden,  unter  Commando  ibro  Dhlt 
deß  Pursten  von  Zollem  gleichfalls  auch  auf  den  Feind  loß* 
gangen,  welcher  indessen  unbeweglich  an  seinem  orth  still 
gestanden,  und  hatt  dennselbeu  mit  dem  Deegen  in  der  Faust 
zu  trennen  gesuecht;  der  Linke  Flügel  machte  den  Anfang  und 
war  üo  glücklich,  daß  er  den  feindlich  rechten  Flügel  bereits  in 
desordre  gebracht  und  den  rücken  genommen,  woraulf  der  Feind 
unßern  recliten  Flügel  angegriffen  und  eine  völlige  salve  aut 
unßere  Cavallerie  gegeben.  Da  daüii,  ich  weiß  nicht  was  vor 
ein  Schrorken,  unter  etliche  regiiiieiit<  r  konnneii.  «laß  sie  vöüich 
vuile  iai  e  gemacht  und  durchgaiigcn ,  denen  d.i>  hintere  Treffen 
geiolgct,  und  ohngeacht  dalS  sie  wenigsten»  mit  dem  Feind 
chargieret  hatten,  völlig  daß  reiß  auß  genohmen  \jrid  in  groiier 
confusion,  wie  sehr  sie  auch  von  denen  Herren  officiers  zur 
Standhafftigkeit  ermahnet  worden,  die  Flucht  ergriffen,  denen 
dann  alle  andere  folgen  müssen.  Der  Feind  hatt  sich  dieser 
gelegenheit  sehr  wohl  zu  bedienen  bewust,  in  Maßen  er  den 
nnßrigen  auf  den  Fuß  nach  gesetzt  und  sie  auff  eine  halbe 
stund  Weegs  verfolget,  allwo  er  in  Bataillie  stehen  geblieben.  Ks 
ist  in\  lit  zu  -tauben,  mit  was  Verdruß  diese  so  Schändliche 
Flucht  der  Cavallerie  von  der  Infanterie,  welche  auf  dem  Berg 
alles  übersehen  konnte,  angesehen  worden,  und  ist  leicht  zu 
erachten ,  daß  dieser  anbinck  eine  „'roße  alteration  in  den 
Gemühtern  unßeren  Soldaten  veriirsa*  Nichts  desto  weniger 

seyn  die  Leut  durch  Zus{)ret  hung  der  hohen  und  nidern  H. 
otticiers  der<2;e stalten  encoiiragirci  worden,  daß  sie  widrr  dapfer- 
mühtig  auf  den  Feind,  welcher  die  victorie  bereits  ui  i  landen 
zu  haben  vermeinet,  loßgangen,  da  es  dann  an  ein  harttes  und 
bluetiges  Treffen  gegangen,  und  ist  man  beyderseits  zu  unter- 
schidenen  mahlen  mit  dem  Feindt  in  ein  Handgemeng  kommen. 
Das  Feur  war  von  beyden  Theilen  unbeschreiblich  groß  und 
kunnte  mann  lang  nicht  wissen,  welchen  Theils  die  VItorie  erhalten 
werde,  biß  endlich  der  Feind  durch  Zusprechen  und  conduite 
Ihro  Ellenz  H:  G:  F:  M.  Lieut.  Graff  Prosper  von  Fürstenberg 
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und  Ihro  Dhlt:  H.  Grall.  Mayor  ErbPrintz  von  Darlach  allgemach 
den  Platz  zu  räumen  begnnte,  worzii  noch  Ihro  Hochfäntl: 
Dhlt:  deß  Herrn  Gerail.  Lieut.  hoche  gegenwart,  welche  ia 
Eigener  höchster  Persohn  die  Leath  enconragirten,  nicht  wenig 
contribouirte  und  insonderhent  der  höchstermeldte  Ihro  Dhlt: 
unßere  2  Battaillions  Grenadirs  unter  Commando  Ihro  Ezelens 
Herrn  GeralU  Feldmarschal  Lieut.  von  Erffa  und  2  Esquadrons 
Bareitische  Dragonen,  so  von  den  Pferdten  abgestiegen,  dem 
Feind  auf  seinen  Linken  Flügel   in   die  Flanque  zu  gehen 
beordert:  welches  mit  solchem  nachdnick  geschehen,  daß  der 
Feind  völlig  volte  face  gemacht  und  über  halß  und  Kopf  in 
angesicht  Ihrer  cavallerie  den  Berg  hinunder  die  Flucht  geuohroen. 
Die  unßrige  folgten  ihn  biß  auff  den  Fuß  unten  an  den  Berg 
nach  und  machten  alles  nieder,  was  ihnen  vorkam.    Es  wurde 
aber  nicht  vor  rahtsam  befunden,  den  Feindt  weitter  zu  verfolgen, 
weil  Ihre  Cavallerie  auf  der  Ebene  PosUret  war,  sondern  man 
begnügte  sich  mit  dieser  victori  und  stelte  Ihro  Dhlt:  d.  H. 
General  Lieut.  unsere  armee  auf  dem  Champ  de  Battaille  auf! 
dem  Tilliger  Berg,  wohin  sich  unßere  flichtige  Cavallerie  zum 
Theil  auch  wider  gezogen  hatte,  in  Schlachtordnung  und  blieben 
allda  etliche  Stunden  stehen,  da  indessen  die  von  dem  Feindt 
eroberte  4  Regmts:  Stuckh  und  alles  verlassene  Gewöhr  und 
andere  Sachen  zusammen  ge führet  worden.    Es  hatte  dieses 
Treffen  der  Infanterie  aber  3  biß  in  die  4  stund,  nämbl  vom 
1 1  Uhr  morgens  an  biß  nachmittags  um  3  Uhr,  unter  einem 
grausamen  Feur  gewehret,    und  ist    die   Tapferkeit  unßerer 
Infanterie  billii^h  zu  rühmen,  welche  ohnerachtet  sie  zum  2ten  mal 
in  confusion  kommen,  über  daß  die  cavallerie  in  Ihrem  gesteht 
die  Flucht  genohmen,  nachdem  sie  b  mal  in  den  Feindt  gesetzt, 
denselben  mit  größter  vigucur  die  Flucht  zu  ergreiffen  gezwungen 
und  zwar  auf  eine  solche  artb,  daß  der  Feind,  wie  ein  Heerd 
Schwein,  davongeloiTen,  und  ein  Jeder  so  guth  er  könnt  sich 
zu  salviren  gesucht. 

Worauf  sich  die  feindtl.  cavallerie  wider  Starkh  zumckh 
gezogen,  um  die  Infanterie  zu  secundieren,  es  war  aber  bereits 
zu  spätt,  indem  selbige  schon  in  völliger  Flucht  begriifen  war, 
jedoch  hatt  es  so  viel  effectuirt,  dass  sie  sich  allgemach  an  den 
Basler  Wald  ohnweit  dem  dorfif  Weytl  wider  gesammelt;  nach- 
gehendts  aber  hatt  sich  die  völlige  feindtl.  armee  gegen  Hfiningen 
ohnweit  dem  Rhein  gezogen  und  wider  gesetzt.  Nach  deme 
nun  Ihro  Dhlt:  d.  H.  General  Lieut.,  wie  oben  gemeldt,  etliche 
Stunden  auif  dem  champ  de  Bataille  gestanden,  haben  sie  die 
Armee  gegen  Neuburg  aufbrechen  laßen,  in  deren  Gegend  sie 
den  iS.ten  octobris  arrivirte.  Von  der  feindtl.  armee  ist  kandt* 
schaft  eingeloffen,  daß  sie  sich  auf  dem  Tilliger  Berg  von  der 
Bintzheimer  Muhl  biß  gegen  Rötteln  gezogen  und  sich  ein» 
schantzte.  Den  lö.ten  nachmittags  umb  12  Uhr  ist  die  Stem- 
schantz,  nachdem  sie  sich  nach  geschehener  Auftforderung  nicht 
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ergeben  wollte»  mit  i6  Stücken  za  beschießen  angefangen  und 
darmit  biß  aof  den  Abendt  gegen  5  Uhr  fortgefahren  worden, 
Allso  daß  untere  2  Rgts  Stückh,  welche  darinnen  waren, 
demontirt,  die  Bäxenmeister  bleßirt  und  eine  zimmliche  breche 
gelegt  worden:  worauf!  der  garnisoii  darinnen  capitulirt  und 
vermög  deß  accords  :  die  ober  officiers  außgenohmen  :\  ohne 
ober  und  unter  Gewcihr  mit  aller  Hagage  abgezogen  und  nacli 
Rheinfelden  convoyrt  wordrti.  Die  Frantzosen  haben  l)ey  Ihrem 
Kitizug,  nach  demf  in  visiiiiim^  unßorer  Batron  Taschen  ohn- 
g<-t  tiir  I  t-ur  (iareiii  kommen,  weiclu  s  einen  von  unßeren  Katzeii- 
V'  '[ilen,  so  mit  Carteischen  c'f'adt^n  waren,  angezündet,  ülier  »  lli(  h 
und  20  'I'odte  und  Blessirte  dur^h  dicst  n  Einzug  schuß  bekommch. 
Ks»  wili  nunmehr  vor  gewiß  vedauteu,  daß  diese  Schantz  rasirt 
and  der  Erden  gleich  gemacht  worden  seye.  Wie  viel  unßerer 
seits  so  wohl  von  der  Infanterie  todt  geschossen  und  blessirt 
worden,  ist  aoß  folgendter  Liste  zu  ersehen.  Von  dem  Feindt 
hatt  mann  so  viel,  das  Aber  4000  Mann  aof  dem  Platz  geblieben, 
worunter  viel  officiers,  welches  Ihre  Eigne  BriefT  confirmiren. 

Abschrifi  im  Karlsruher  H.  u.  St,  Archiv  Krit'gssachcti  Fusz.  jj6» 


Anlage  2. 

Major  Albert  Elster  an  den  Markgrafen  Friedrich  Magnus 

von  Baden-Durlach. 

Durc bleue htigstcr  1  ürät,  Gnädigster  Herr! 

Ew:  Durchlt.  solle  hiermit  unterthanigst  um  Vergebung  bitten, 
daß  in  Formirung  der  relation  von  der  letzteren  bataille  nicht 
ehender  ferti«;  werden  können,  inmaßen  der  bißherige  marche, 
welcher  durch  das  gebürg  zimmlich  difücil  gewesen  und  meine 
anderen  geschäfiie  einsolches  nicht  gestatten  wollen.  Ich  leb*" 
der  hoffnnncr.  Ew:  DurchU.  werden  mit  dieser  relation  content 
seyn ,  iriraaßcn  i(  Ii  alles,  wie  es  an  ihm  sc-lbsten  passiert  und 
waß  ich  gesehen  und  observiren  können,  weitläuffig  darinnen 
beschrieben.  Es  ist  gewiß,  wann  unsere  ('avallt  ric  nur  unserem 
gelecht  zugesehen,  ohne  daß  >i»"  mit  dem  i  cind  zu  chargiren 
angefangen,  daß  wir  eine  unbeschreibliche  victorie  erhalten 
hätten.  Die  arrace  stehet  hier  bey  Stauffen  und  werden  wir 
obnfehlbar  nach  ankunft  des  succurses  wider  gegen  Hünningen 
gehen,  um  denselben  posten  zu  bebaubten,  zuvor  aber  werden 
wir  Neuburg  fiber  einen  Hauifen  werden  (sie!)  und  allda 
posto  fassen,  weil  sonsten  uns  alles  proviant  abgeschnitten  wäre. 
Ich  bin  mit  einem  abriß  von  der  bataille  beschäfiliget;  so  bald 
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rlerselbe  fertig,  werde  nicht  ermangeln  K\v.  DurchU.  alsobald  zu 
uberfeeiKlen*).  Wal>  l.w.  DiirchU.  sonsten  duroli  den  H.  (Geheimen 
Rath  Maliler  mir  gnädiusl  anbi-fehlcn  lassen,  werde  nicht  unter- 
lassen, möglichst  UeilMii:  zu  exeqniren  unti  insondeiheit  der 
armen  unterlhanen  interesse  mir  aiiL^eleg^Mi  se}n  zu  lassen  mich 
helleißen.  W'oriiiit  Ew.  liochrurstl.  Duiehll  i^nad  und  huld  luich 
unterthänigst  Kmi »fehle  und  verbleibe 

Lager  bey  Stauffen  den  22.  Stbris  1-02, 

Ew.  Hochfürstl.  Durchlt. 
Unterthänigst  gehorsamster  Diener 
A,  Elster. 

P,  S.  Der  seelige  (llu^rsi  de  Gagern  ist,  nachdeme  er  vorne  an  öer 
fronte  etliche  batailions  mit  dem  Deegen  in  der  Faust  an 
die  Feiii4  geführt  und  sich  leyder  allzutapfer  erwisen, 
gleich  im  Anfang  tod  geschossen  worden.  Ich  betauer 
ihn  alß  einen  Cavallier,  von  dem  Ew.  DurchU.  noch  g;ute 
und  nützliche  Dienste  haben  könnten,  von  Uertzen. 

Original.  Karlsruher  ff.  u.  St,  Archiv.  Personalien.  Baden'^ 
Durlach.    Korrtsp.  des  Markgrafen  Friedrich  Magnus  mit  £ister, 

Vorimillich  die  in  verkleinertem  Masstabc  wi  Anlage  5  wiederge'^r  beoe 
Planskizzc,  eine  jüii;,'crc  Kopie  nach  eineni  /weifcllos  nnmittelbar  nach  dem 
Treffen  an-ieferti^ttin  Originale,  die  aiw  üer  Kartensamnüung  des  Gr.  üa&us- 
Adeikommisse<»  >taiun)t  (rot  La.  46). 
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Anlage  3. 

Ordre  de  Battaille. 

der  im  Breußgau  stehenden  Kayßerl.  und  AUyirten  Armee 
under  Commando  deß  H.  Genrl  f'eld  Zeugmeisters  Carl  Egon  Grafifen  von 

Fürstenberg  MößkirchJ) 


G.  F.  M.  U.  G.  F.  M.  Lt. 

Gr:  V.  Aufsas   B.  v.  Erffa 

Obrtst  Bibra      Genrl Wacbtm. 

so  GeorlWacbtiD.        *^  ^'»'*- 
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')  Beilage  t\x  ücui  lur  Jen  28.  September  festgestellten  Marschzettel  des  Graien  Kati 
Egon  von  Farstenbeiig  vom  27.  September  1702.  Karlsruber  H.  u.  St.  Archiv.  Kriegssacben. 
Fasz.  223.  —  Die  PrSsenzstlrke  der  Bataillone  betrug  ungeflUir  500  Mann,  der  Eskadronen 
120  Pferde  (Roder  I.  93). 
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Vber  die  im  Feldt 
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1)  Vielleicht  die  am  Schlüsse  der  Relation  (Anlage  i)  eiw&hnte  Veriusüii 
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TABELLA 

r  bey  Stauffen  stehendt:  LöbL  Schwäb.  und  Fränkisch.  Crayß  Regimenti 
izterer  Action  Todte:  Blessirte  und  Absendte  verblieben:  Datum  d.  21.  ^ 
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Eine  Richtung  zwischen  dem  Deutschen  Hause  zu 
WeissenbttfiK  und  Markgraf  Rudolf  I.  von  Baden  (q.  April  1 264). 
Die  Regierongszeit  Rudolfs  l,  von  Baden  ist  zwar  in  jüngster 
Zeit  durch  die  Herausgabe  der  Regesten  der  Markgrafen  von 
Baden  in  helleres  Licht  gerückt,  doch  versagen  auch  jetzt  noch 
in  eiDxelnen  Perioden  die  (Quellen  völlig,  sodass  jeder  hier  eine 
IrginzuDg  bietende  Heiirag  dankbar  zu  begrüssen  ist.  Die  im 
folgenden  abgedruckte  Urkunde  des  Stra^^sburger  Bezirks- Archivs, 
die  vor  Jahren  durch  Austauscli  mit  VVürtemberg  erworben  wurde, 
gibt  Aafschlnsa  über  eine  völlig  unbekannte  Episode  aus  Rudolfs 
Leben:  sie  meldet  von  seinen  Streitigkeiten  tnit  lern  Deutschen 
Orden  zu  Weissenburg,  seiner  daraufhin  erfolgten  Exkommunikation 
und  deren  schh'esslicher  Aufhebung,  die  durch  Zahlung  einer 
nicht  unerheblichen  Entschädigung  an  die  Gegenpartei  bedingt 
ward.  Was  die  in  der  Urkunde  genannten  Personen  anlangt,  so 
bemerke  ich,  dass  der  markgrälliche  Notar  W'.ilther  ftir  die  Jahre 
1260  und  12Ö5  bezeugt  ist  unbekannt  ist  hingegen  der  Priester 
Rodolf  von  Ettlingen*).  Üt>er  Heinrich  von  Neukastel,  der  von 
1249  ^-'^^  1296  als  Kanonikus  an  St.  German  in  Speyer  erscheint, 
»ergi,  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Speyer  ed.  Hiigard, 
fttsslai.  Weilre,  jetzt  Weiler,  liegt  dicht  bei  Weissenburg, 

Judices  Spirenses.  Mota  coram  nobis  querela  ex  parte 
coomendatoris  et  fiatrum  Thentonice  domus  in  Wixenburc  contra 
oobilem  vir  um  dominum  R.  marchionem  de  Baden  tarn  diu,  quo 
oKiae  dictns  marchio  per  nos  extitit  excommuDicacionis  vinculo 
inaodatos  pro  contnmacia  videlicet,  quia  proposito  publice 
citadonls  edicto  per  se  vel  procuratorem*)  conparere  neglexit, 
(andern  median tibus  honestis  viris^)  decano  et  magistro  H.  de 
Mcastel  canonico  ecciesie  sancti  German!  Spirensis  inter  predictum 
dominum  et  fratres  prefatos  conventum  est  in  hac  forma,  videlicet 

')  Fester,  Keg.       Markör,  v,  BaUen  I,  Nr.  450  u.  463.  —  •)  Mit  der 
an«  15.  Juni  1512  auftrcteiideii  gleichnamigen  Persönlichkeit  (Re^.  d.  Mark- 
i^afen       Ba<ien   l,  Nr.  701)  kann  er  aus  zeitlichen  Cirüiuien    natürlich  nicht 
i-fniiiuiert  werden.   —   ^)  I.  U.  Or.  auf  Raiur,  ursprünglich:  procuratore» 
—  *i  Isx  d.  Or.  iuris. 
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quod  pro  I)  restanracione  dampnorum  dictis  fretribus  illatornm  in 
curia  Weilre  prope  Wixenburc  ipsis  dabit  X'LVUI  libras  Argen- 
tinensis*)  monete  legaiiter  carrentis  in  ipsa  civitate  ad  qaatuor 
terminos  snbnotatos,  in  festo  scilicet  Galli  proxime  nunc  ventaro  Xll 
libras  et  prosumo  sequenti  Pasca  XII  libras»  similiter  in  festo 
Galli  proxime  tiinc  affuturo  XII  libras  et  postmodnm  iterum  ad 
proximura  Pasca  XII  libras,  et  prescntabitur  ad  «i;i-ulQs  terminos 
dicta  pecunia  apiid  Selsam  conmcndatori  domus  Wizenburgensis, 
qui  pro  tempore  fuerit,  vel  alteri  fratri  ciusdem  domus  habenti 
mandatum  a  suo  conmeiidatore.  Verum  licet  huiusmodi  forma 
conposicioDis  ex  parte  dicti  domini  marchionis  pertractata  fuerit 
,  per  8U08  procuratores,  ad  hec  specialtter  deatinatos  vtdelicet 
Rndolfum  plebannro  de  Edeningen  et  Waltemm  notarinm  ipsius 
marchionis  plennm  snper  hüs  mandatum  habentes,  tamen  idem 
dominus  obtenta  per  nos  absolucione  per  suas  publicas  litteras 
se  astrinxit,  ut,  quocunque  dictorum  terminoriim  pecuniam  tunc 
debitam  non  persolverit.  aiictoritatc  sentencie  iam  late  per  nos 
sit  in  pristinam  excorarauim.acionem  retrusus  et  si  sie  non 
resipiscens  in  excoramunicacionis  vinculo  duraveriL  ad  uiium 
mensem,  ex  tunc  inicrdiclum,  quod  ex  nuiu,  poaimus  in  terraui 
suam,  observabitur  per  tot  um  districtum  ipsius,  donec  satisfecerit 
de  debito  prenotato.  In  cuios  rei  evidenciam  presentem  litteram 
ad  peticionem  parcium  fecimus  communiri.   Acta  sunt  hec  v 

o  e 

Idus  Aprilis  anno  domini  millesimo  CCLXIin* 

Strassb.    Bez.- Archiv,    Deutsch«  Orden    Wetssenburg  196. 
Original.  Pergam.  m.  anhängendem  zerbrochenen  Siegel. 

Sirassburg  t.  E.  Hans  Kaiser. 


Reichenau  und  Konstanz  im  Jahre  1492.  —  Als  ich  in 
der  »Zeitschrift  für  Kulturgeschichte^  Neue  (4.)  Folge  Bd.  11 
(1895)  S.  241  ff.  den  —  niii  Recht  viel  beachteten  —  vene- 
tianischen  Reisebericht  über  Süddeutschtand,  die  Ostschweiz  und 
Oberitalien  aus  dem  Jahre  1492  veröftentHchte,  kaiüite  ich  nur 
eine  Handschrift  davon  in  der  Markusbibliothek,  zu  Venedig 
(Klasse  VII  ital.  Nr.  1795).  Erst  während  des  Druckes  erhielt 
ich  dann  noch  Kenntnis  von  einer  zweiten  Überlieferung  des 
Reiseberichtes  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Fürsten 
Trivulsio  in  Mailand.  Ich  habe  inzwischen  Gelegenheit  gehabt, 
auch  diese  Handschrift  einsusehen  und  die  beiden  Texte  mit- 
einander zu  vergleichen. 

Beide  gehören  dem  18.  Jahrhundert  an  und  sind  gleich 
gut  oder  gleich  schlecht.    In  beiden  finden  sich  Irrtümer  und 

Fehler,  in  beiden  an  verschiedenen  Stellen  Auslassungen,  so 
dass  beide  Handschriften  einander  ergänzen«     Eine  grössere. 


I.  d.  Or.  nachUIgticK  «ng^ffist.  <~  *)  I.  d.  Or.  dyocesis  efttlgt. 
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durch  den  Abschreiber  verschuldete  Lücke  findet  sich  nun  in 
der  Venetianischen  Handschrift  an  jener  Stelle,  wo  von  dem 

Aufenthalt  der  Gesandten  am  5.  und  7.  September  die  Rede 
ist    Von  dem  Kastell  Chel  (Radolfsell)  am  Bodensee  springt 

hier  der  Bericht  auf  eine  Stadt  über,  die  nur  Konstanz  sein 

konnte ').  An«;  der  Mailänder  Handschrift  erhellt  nun,  dass  in 
der  Veneliaiiischfii  liier  ein  grosserer  Passus  über  Reii  lu-naii 
und  Konstanz  fehlt,  den  ich  hier  in  ÜbLTsetzung  luitzuteiien  mir 
erlauben  möchte.     Er  lautet,  wie  tol^t: 

»Am  s.  September  ritten  di«-  Ocsandten  bis  Mittac?  nac  h 
dem  Kastell  Chel(Zellj,  von  Liigeii  zwei  Legas  entfernt.  Dieses 
Kastell  ist  sehr  schön  sowohl  wegen  der  Lieblichkeit  des  Sees 
als  aoch  wegen  der  sehr  schönen  Häoser  ond  Strassen,  die  sich 
darin  befinden.  Nach  Tisch  stiegen  sie  in  eine  Barke  and 
fuhren  Ober  den  See,  während  die  Pferde  und  der  Rest  des 
Gefolges  auf  dem  Landwege  folgten.  Hei  einer  Insel  stiegen  sie 
aus,  die  mitten  im  See  liegt  und  Reichenau  heisst,  wo  sich  rin 
Kloster,  eine  Hauptkirchc  und  noch  andere  Kir(  lien  befinden. 
In  der  Haiiptkirche  wurden  ihnen  viele  Relitiiiien  voji  HeiÜL'en 
gezeigt  und  besonders  ein  Kasten  aus  bilber,  ^'e.schmückl  mit 
Steinen  und  EdeUleiuen ,  und  andere  ähnliche  Kassetten 
au»  Silber,  mit  Heiligen  darinnen.  Da  waren  auch  Reliquien 
von  den  Domen  Christi,  vom  Kreuzesholze  und  dem  Blut 
Christi,  von  der  Milch  der  Jungfrau  Maria,  der  Leichnam  des 
h.  Fortunatas*),  Gebeine  des  b.  Stephan,  Isidor,  Johannes  und 
Paulus  und  viele  schöne  Devotionskreuze  mit  wertvollen  Steinen 
ond  Karneolen  von  höchster  Schönheit 

Nach  Besichtigung  aller  dieser  heiligen  Reliquien  wurden 
die  Gesandten  von  den  Mönchen  in  das  Kloster  und  in  den 
Garten  geführt,  in  welchem  Obstbäume  und  andere  delikate 
Sachen  waren.  Um  (Jen  Mönchen,  welche  sie  so  gütig  und  freund- 
lich aufnahmen,  zu  Gefallen  zu  sein,  nahmen  sie  einen  kleinen 
Irabiss  ein.  Diese  Insel  ist  eine  I.ega  gross  und  canz  angetüUl 
mit  Weinbergen  und  anderen  Üaumen,  die  alle  dn  ^em  Kloster 
zur  Verfügung  stehen.  Seit  ihrem  Aufenthalt  in  Deutschland 
hatten  die  Gesandten  noch  keinen  so  angenehmen  und  ergötz- 
lichen Ort  gefunden.  Sie  stiegen  dann  wieder  in  die  Barke 
und  wurden  bis  sum  Ufer  des  Sees  von  zwei  verehrungswOrdigen 
Mönchen  begleitet,  von  denen  der  eine  Bruder  Rigo  von  Golden- 
berg (ein  Adeliger)  und  der  andere  Bruder  Sebastian  von  Ow*) 
(ein  Adeliger)  hiess;  dieser  war  der  jüngere.  Der  Abt  war 
nicht  anwesend;  sonst  hätte  er  ihnen  grösste  Ehren  erwiesen. 


I)  Cf.  Tnmblllt  io  den  »Schriften  des  Vevetas  filr  Geschichte  u.  Natur- 
geschichte der  Bur  u.  der  angrenxenden  Landesieile  in  Donaueschingen« 
Heft  IX  (1896)  S.  188.  —  Wohl  Fehler  sUtt  der  h.  FortnnaU;  cf.  Staiger, 
Die  Insd  Reichenau  im  Untersee  (1860)  S.  133. 


i6ü 


Mi  sc  eilen. 


Sein  Name  ist  Martin  von  Weissenbarg,  Abt  des  Klosters^ 
Reichenau 

Zum  Abend  fuhren  sie  mit  der  Barke  nach  Konstanz»  eine 
sehr  würdige,  freie,  dem  Reich  unterworfene  Bischofsstadt,  von 
Chel  zwei  Legas  entfernt.  Sie  langten  da  Nachts  an;  es  wurden 
ihnen  freundlich  die  Tore  geöffnet,  und  sie  wurden  vom  Bürger- 
meister und  anderen  Personen  mit  Fackeln  zum  Gasthaus  zum 
heiligen  Markus  geleitet,  dessen  Wirt  ein  vortrel]licher  Mann. 
Diesr»  Stadt  ist  von  ho*  iister  Schönheit,  iiat  sehr  schöne  Strassen 
und  Ihiuser  und  Kiri  lu-n;  es  fliessen  darin  viele  Gewässer;  sie 
liegt  aiü  l'fer  d<'s  Rheins.  Sie  ist  gross  und  hat  viele  Klöster 
und  reiche  Kaulieute  jeder  Art.  .\uf  zwei  Seiten  ist  sie  vom 
See  umgeben,  durch  welchen  der  Rhein  mitten  hindurch  lliesst, 
so  dass  sie  fast  ganz  im  Wasser  liegt.  Der  See  ist  in  zwei 
Teile  gesondert;  der  kleinere  ist  jener,  wo  die  Insel  Reichenau 
liegt,  ist  zwei  Legas  lang  und  ungefähr  zwei  italienische  Meilen 
breit.  Der  grössere  Teil  des  Sees  ist  fünf  Legas  lang  und  eine 
Lega  breit.  Am  Ufer  des  Sees  gibt  es  eine  g;rosse  Menge 
Weinberge  aller  .Art,  h(»chst  anmutige  Hügel,  ganz  mit  Wein- 
stf'irken  bf^pflan/t,  auch  hoho  Heri^c,  aut  denen  Kastelle  und 
Ortschaften  sich  l)e(inden,  weiche  lür  das  Auge  ein  sehr  ange- 
nehmer .\nblick  sind. 

Hier  am  See  ist  ein  sehr  angeiiehnn  i ,  ergötzliciier  Auf- 
euthult;  er  i>t  sehr  liebhch  sowohl  uei^'en  seiner  Lage,  als  auch 
{—  hier  lährL  auch  die  Venetianische  liandschrik  wieder  fort  —) 
wegen  der  grossen  Menge  Fische,  die  auch  von  grösster 
Gute  sind.« 

München,  H,  Simonsftld. 

In  der  Mand^chritt  hoisst  er:  Rii:o  de  <'n!tim!>er>jh  (korrigiert);  ein 
Rfidnlfds  vnn  ' i'^ldenl>erg.  custos  wird  in  dur  (dinmik  des  Gallus  öhem 
erwähnt  (s.  Auszuj;  von  H.u.h  k  iti  dn  hiibUi>tl)(  l;  dr^  literarischen  Ven-iiis 
Bd.  M4  S.  169  (SchiUliUi)ch  Xr.  und  Ausj;abc  von  Brandl  lu  den  »yutdlen 
u.  Forschungen  iur  Geschichte  der  Stadt  Reichenau*  Bd.  II  (1893)  S.  143). 
—  Id  der  Hand*chrift:  Sebastiftno  ite  Oy  (?).  Eio  Sebastlanus  von  Ow 
bei  öbem  a.  a.  O.  Schiltbuoch  Nr.  97.  Nach  Brandt  gehörten  diese  in  A.  1 
u.  2  genannten  zum  »Capitel  oder  Conventherren  der  Rychenow«.  — 
')  Martin  Graf  von  Weissenburg  war  Abt  von  1492  bis  5.  Sept.  1508; 
ihm  zu  Ehren  hat  Ohem  seine  Chronik  geschrieben.  Cf.  Barack  a.  a.  O. 
S.  163,  wo  aber  1491  als  Jahi  des  Antrittes  der  Abtwürde  angegeben  ist; 
Brandi  a.  a.  O.  S.  136,  wo  in  der  deutschen  Fortsetzung  der  Chronik  1491, 
in  der  lateini<;chen  1492  verzeichnet  ist;  s.  auch  Schönbutb,  Chronik  des 
ehemaligeu  Klosters  Reichenau  (1836)  S.  274. 
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Jeremias  Jakob  Oberlin  über  die  Verwüstung  des 
Strassburger  Stadtarchivs  im  Jabre  1789.  Über  die  wegen 
der  Zerstörun«,'  der  alten  StrassbuTger  Bibliothek  erhobenen 
Klagen  und  Anklagen  ist  <*s  in  weiteren  Kreisen  wohl  nahezu 
vergessen,  dass  ein  guter  i  eil  der  Hestfinde  des  Strassburifer 
Stadtarchivs  17H9  dem  Aufruhr,  dt-i  damals  unter  den  hreiiun 
Massen  der  Strassburger  Bevölkerung  Jjegen  »las  städliM  he 
Regiment  losbrach,  zum  Opfer  gefallen  ist.  Den  Verlauf  jener 
durch  den  Pariser  Hastillen-Sturm  veranlassten  Unruhen  vom 
18.  bis  2t.  Juli  1789,  namentlich  die  Erstürmung  des  Strassburger 
Rathauses,  der  »Pfalz«,  und  die  Verwüstung  des  dort  aufbewahrten 
städtischen  Archivs  hat  zuletzt  M.  Eimer*)  in  sorgfaltiger  Weise 
gescliüdi  rf.  In  vandali>cher  Art  wurden  am  2i.  Juli  die 
Akten,  Protokolle  und  Urkunden  des  Archivs  von  dem  fanatisierten 
Pöbel  zerstückelt  und  auf  den  durch  ein  Gewitter  aufgeweichten 
Platz  vt.r  .Icr  Pfalz  liinabq^eworfen.  so  dass  man  fusshoch  in  ihnen 
watet«-.  Das  haupts.iL bliche  Verdienst  um  die  Hergung  wenigstens 
eines  Teils  dt-r  zcrsireuLen  Bestände  gebührt  bekaTiiiili(  h  Jeremias 
Jakob  Überliü,  der  noch  am  Tage  der  Zerstörung  in  Geraein- 
schaft mit  einigen  seiner  Zuhörer  die  Überreste  des  Archivs  zu 
sammeln  und  zu  ordnen  begonnen  hatte*).  So  mag  die  Mitteilung 
des  folgenden  kurzen  Berichtes  nicht  unerwünscht  sein,  den 
Oberlin  Ende  Dezember  1789  oder  in  den  ersten  Tagen  des 
Jahres  ijgo  seinem  alten  Schüler  Renatus  Carl  Freiherrn  von 
Senckenberg  in  Giessen  über  den  Umfang  der  Verwüstung  des 
Strassburger  Stadtarchivs  und  über  die  zu  seiner  Wiederherstellung 
ergrifienen  Massregeln  gesandt  hat»): 

rTtt  vero  mat  tp  virtute  esto,  mi  Senckenbergi,  qui  solus 
fere,  salti  ui  intf  r  paucissimos  ox  tuo  ordine,  Latii  lingua,  hodie 
ad  sileiiüuni  lorrae  rodacta,  tarn  scite  uti  noris,  quin  imo  ncc  a 
Graecis  abhorreas ,  cjuad  monstri  instar  vidt^ri  niultis  queat. 
Tabularii  nostri  publici  vicem,  quod  doleas,  in  te,  qui»  quid 
reipublicae  intersit,  ut  salva  documenta  sint,  probe  sis  gnarus, 

')  Die  politischen  VerhäUni^^sc  und  u  einrngen  in  Strassbvirg  im 
Elsass    im    fahrr  f'^trasslf.    jScj-»      r)ort    uerflen    .uich    die  älteren 

für  den  Vorgang  m  I-St  tiaclu  k.  Mimenticit  yuelleu  aiigeful.it.  —  *)  Vgl. 
Eimer,  S.  91,  temcr  nanieiulich  Jh.  F.  Winckler,  Notice  sur  la 
vie  et  les  Berits  de  J.  J.  Uberlin ,  in  Magasin  encyclop.  ou  journal 
des  Sciences»  de  lettres  et  des  arts,  Annte  i^^Jy  II  S.  119  f.  — 
Ober  R.  C.  Freih.  v.  Senckenberg»  Aufenthall  in  Strusbnrg  md  seine 
Beztehiinsen  zu  Oberlin  vgl.  meine  Schrift  >K.  C.  Freiherr  von  Sencken* 
berge  (Giessen  1900}  S.  12.  Oberlins  hier  im  Auszug  mitgeteilter  Brief  findet 
sieb  in  dem  Briefwechsel  Senckenbergs  (Hand«chr.  der  Giessener  Univ.- 
Bibliothek  422  a).  Er  ist  undatiert  und  gelangte  am  12.  Januar  1790  an 
Senckenberg. 

Zciuchr.  t.  Gttch.  d.  Oberrb.  N.  F.  XVIII.  t.  n 
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rairuin  noii  est.  Quid  putas  Gambsio  nostro  fuisse  futurum, 
si  aevum  ad  hanc  temporis  nostri  barbariem  protraxisset ?  Quod 
de  prptio  sentis  proporiendo  iis,  qiii  perdita  et  direpta  restituant, 
id  dudum  factum  esse  scito,  ex  sarro  sugge*^tu  qnoque  niiTitiatnm. 
multa  quoque  restituta.  Sed  quae  equorura  uiiguiis  liüioiiiuinque 
pedibus  erant  protrita,  quae  scelestis  dilacerala  mainbus.  quae 
aut  in  undas  ronjecta  aut  vulcano  tradita,  reslitui 
profectü  non  ]iotuere.  Salva  tarnen  sunt  acta,  quae  memoras, 
Spirensia,  complura  etiam  documenta  ad  res  ecciesiae  saeculorum 
suppTiorura  spectanlia,  in  conclavi  quippe  recondita,  quod  a 
furure  tutum  mausit«. 

Glessen.  Hermann  Haupt, 

■)  Gamb?»,  der  Irühere  Stra.>>bur^er  Stndlarchivai,  iler  u.  a.  (.>bcrhn  auf 
seiner  antiquarisch-literarischea  Reise  nach  Sudfrankrcich  begleitet  hatte. 
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Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  sind  erschienen: 

Oberrheinische  Stadtrechte.  Erste  Abteilung. 
Fränkische  Rechte.  Sechstes  Heft:  Ladenburg,  Wies- 
loch, Zazenhausen,  Bretten,  Gochsheim,  Heidelsheim,  Zeutern, 
Boxberg^Eppi Ilgen.  Bearbeitet  von  Karl  K ohne.  Heidel- 
bergr,  Winter. 

Neujahrsblätter  der  Badisclioii  1  li.storischen  Kommission. 
Neue  Folge.  6.  kjov  Tiililor  vom  Konstanzer  Konzil, 
von  Heinrich  Finke.    Heidelberg,  Winter. 

Neue  Heidelberger  JahrbQcher.  Jahrg.  XI,  Heft  2. 

—  J.Wille:  Karl  Zan gemeister.  S.  143 — 152.  Gedächtnis- 
rede. Vergl.  diese  Zeitschr.  17,  562.  —  A.  Cartellieri:  Bei- 
träge zur  Geschichte  Albrechts  von  Hohenberg  aus 
dem  Vatikanischen  Arc  hiv.  S.  173 — ^176.  Auszüge  aus  rien 
Registern  Ciemens  VI.  von  Februar  —  Juni  1344,  die  erg;eben, 
dass  Albrecht  v.  H.  um  dieso  Zeit  nicht  in  Avip:noii,  sondern 
in  oder  bei  Wien  und  Konstanz  weilte.  —  R.  Steig:  Zeug- 
nisse zur  Pflege  der  deutschen  Literatur  in  den  Heidel- 
berger Jahrbüchern.  S.  181 — 284.  Mitteilangen  über  die 
Entstehung  der  Heidelberger  Jahrbücher  und  den  Kreis  ihrer 
Mitarbeiter;  VerdffentlichiiDg  von  Briefen  von  Grenzer,  R.  Böckh, 
Achim  V.  Arnim,  Wilken,  Wilh.  Grimm  vl,  a. 


Schau-in's-Land.  2q.  Jahrl.  Krsler  Halbband.  A.  Buisson: 
Der  St.  Blasieriiof  in  Freiburg  i.  B.  S.  1 — 24.  Ursprüng- 
h'ch  im  Besitze  der  Snewlin  und  Küchli,  neuaufgebaut  von  Ulrich 
Wärtner  za  Anfang  des  16.  Jahrhunderts;  seit  1708  Eigentum 
und  Absteigequartier  der  Abte  von  St.  Blasien,  mit  kunstvollen 
Stuckarbeiten  ausgeschmückt,  heute  der  Stadt  gehörig.  —  Frits 
Baumgarteu:  Nochmals  die  sieben  freien  Künste  in  der 
Vorhalle  des  Freiburger  Münsters.  S.  25 — 40.  Nachträge 
über  italienische,  französische  und  deutsche  Darstellungen  des 
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Themas  als  Ergänzung  zu  einem  früheren  Aufsätze.  — 
K.  Forschner:    Zwei  Taufsteine   ans  dem  badischen 

Ol)ttrlande.  S.  41—42.  Renaissance-Taufstein  von  1647  zu 
Hasel  und  Taufstein  mit  spätgotischen  Ornamenten  zu  Schali- 
bach.  —  Miinzer:  Dr.  Baltha  sar  Merk  lin ,  Stit>v  probst  von 
Waldkirch  und  Bischof  von  Konstanz.  S.  4  ,  '  \  Lebens- 
abriss  des  durch  seine  diplonialisclie  'rätiL;ki'it  im  lJi<;ii>te  Maxi- 
milians I.  und  Karls  V,  bekannt  gewordenen,  aus  Waldkirch 
gebürtigen  Prälaten. 

Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees 
und  seiner  Umgebung.  Heft  31.  (1902).  —  K.  Th.  von 
Heigel;  Der  Überganu  der  Stadt  Linda«  im  Büdensee 
an  Haiern.  S.  3 — 24.  Cbergaag  «Kr  Stadt  nach  ihrer  Media- 
tisierung  an  den  Fürateu  von  BicLdcnheim,  Abtretung  durch 
Tausch  an  Österreich  und  Erwerbung  durch  Baiem  im  Press- 
burger Frieden.  J.  Meyer:  Zur  Etymologie  des  Namens 
Schaffhausen.  S.  25 — 46.  Ableitung  von  scäfhus  —  Schafstaü. 

Alemannia,  N.  F.  Band  3.  Helt  1/2.  H.  Fincke:  Franz 
Xaver  Kraus.  S,  i — 7.  Nachruf.  —  F.  von  Weech:  Gross- 
herzojg  Friedrichs  Persönlichkeit.  S.  8—21.  Vergl.  diese 
Zeitschr.  17,  548.  —  H.  Rosin:  Staatsrecht  und  Rechts- 
staat in  Baden  unter  Grossherz(»g  Friedrich.  S.  22-— 34. 
Rückblick  auf  ihre  Entwicklung  in  den  letzten  50  Jahren  und 
den  .\ntei!  dos  Gro'^shpr/.ogs.  —  F,  M  irtin:  Die  Heimat 
Hartraanns  von  Aue.  S.  35 — -43.  Stutzt  mit  neuen  Gründen 
die  von  Lachmann  vertretene  Ansicht,  dass  die  Heimat  des 
Dichters  in  Au  bei  Ireiburg  zu  suchen  sei.  —  K.  Krebs:  Die 
Weistümer  des  Gotteshauses  und  der  Gotteshausleute 
von  Amorbach.  S.  44-115.  Sammlung  von  Regesten  und 
Urkunden  aus  den  Beständen  des  alten  Klosterarchivs  und  Zu- 
sammenstellung des  für  Bedeutung  und  Entwicklung  der  Schöffen* 
Weisungen  in  Betracht  kommenden  urkundlichen  Materials; 
behandelt  in  alphabetischer  Reihenfolge  zunächst  die  Orte  Alt- 
heira — Neidhof.  Schluss  folgt,  —  V.  Schweitzer:  Vogtgerichts- 
ordnung des  Fleckens  Aitlieim.  S.  116 — 131.  Aii^  der 
Rei^istratur  des  Dorfes  .Altheim,  O.  A.  Horb,  der  Mitte  des 
16.  Jahrb.  entstammend.  —  K.  Reinfried:  Das  ehemalige 
Wasse  rschloss  Bach  zu  Kappel-Windeck  bei  Bühl. 
S.  132 — 142.  Stammsitz  der  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrb. 
urkundlich  begegnenden  ortenanischen  Herren  von  Bach,  die 
1538  mit  Georg  v.  Bach  aussterben»  im  Mitbesitz  der  Spete 
von  B.,  später  den  Schuch  von  Enzberg,  Schauenburg,  Krebsen 
von  B.  u.  andern  Geschlechtem  gehörig.  —  J.  Knepper:  Bei- 
träge zur  Würdigung  des  elsässischen  Humanisten 
Adolphus  Mttling.   S.  145 — IQ2.    Mitteilungen  über  einige 


Digitized  by  Google 


Zeitifchrifoetischau  und  Utentuniotken. 


165 


dentsche  Übersetzungen  lateinischer  Werke  und  Abdruck  eines 
von  M.  verfassten  deutseben  Gedichts  »Von  der  Ee«. 

Manohdroer  Geachichtsblatter.  Jahig.  III.  (1902)  Nr.  10. 
\V.  Caspari:  Zur  üt-scliichte  des  Z.  Bad.  Grenadier- 
regiments Kaiser  Wilhelm  J.  Nr.  i  10.  Sp.  194  —  208.  Über- 
blick über  die  sojährige  (»esrhi<  htr  fies  1852  neuerrichtettrn 
Regiments.  —  K.  Christ  -  F.  U  alter:  Hru  fhstürkc  dt*s 
Ki  r  r  h  h  i- i iD  e r  i."  f  t,  t  \\  r  i  ^  t  u  in  s.  Sp.  208 — 211.  MitleiliiiiL;  zweier 
Centweisungen  in  peinli(  iu  n  Sa  -^ien  von  1468.  —  M  i  .-»c c  1  la  nea: 
Ein  M  arionettenthi  alt;  I  Maniiheimer  Offiziere.  Sp.  212. 
—  Eine  Episode  aus  der  Geschichte  der  Mannheimer 
Bärgerwehr.  Sp.  215.  Aus  dem  J.  1665.  —  Versteigerung 
einer  pfälzischen  Münzsammlung.  Sp.  215. 

Nr.  II.  J.  A.  Beringer:  Der  kurf.  Kabinettsporträt- 
maler H.  K.  Brandt.  Sp.  220  —  227.  Ans  Wien  gebürtig,  seit 
1749  in  Mainz,  seit  176g  in  Mannheim,  wo  er  die  Zeichnungs- 
akademie beixründeii  iiilft,  —  F.  Walter:  Der  Orlea ns's^  hc 
Krie^  in  dff  Pfalz.  Sj).  227  2^7.  Srlilnss.  -  Misceilanea: 
August  in  Kgtii.  Sp.  238  Bio-rapiii-  lies  über  den  FIofbiM- 
hauer  und  F^rl>auer  des  MariuiutieiiLhi-aters.  —  Die  Damas- 
zierung im  Regalienschild  des  kurpfälzischen  Wappens. 
Sp.  23g. 

Nr.  12.  J.  A.  Beringer:  Der  kurf.  Kabinettsporträt- 
maier  H.  K.  Brandt.  Sp.  244 — 251.  Schluss  der  Lebensskizze; 

Mitteilungen  über  den  künstlerischen  Nachlass.  —  K.  u.  G, 
Christ  —  F.  Walter:  Weistnm  der  Cent  Kirchheim. 
Sp.  251  —  263.  Vom  J.  14QO,  aus  einem  Neckarauer  Dorf  bui  h 
des  17.  Jahrh.  —  Die  Einnahme  Mannheims  durch  Tilly 
1622.    Sp.    2b:^  —  Bericht  Tülys  an   Pfalzgraf  Wolt^aü- 

Wilhelm.  —  M  i >  t  e 1 1  a ii  <■  a :  Ein  Besuch  des  Erzbischols 
von  Main^  in  .Mannheiiu   1768.    Sp.  265. 

Annales  de  l'Est:  Band  16.  Jahr  1902.  Hell  4.  In  der 
Biblirnfraphie  u.  a.  ausführliche  Anzeigen  von  Gdny,  Schlett- 
stadler  Sladtrechte  durch  Th.  Schoell  uji4l  der  beiden  Arbeiten 
Ehrhards:  L'ambassade  du  prince-coadjuieur  Louis  de  Rohan  ä 
la  cour  de  Vienne  (i  771  — 1774)  und  La  question  d'Alsace* 
Lorraine  et  Fred6nc  le  Grand  durch  G.  Pariset. 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsass- 
Lothringens.  18.  Jahrgang  1902.  Bode:  Ludwig  Heinrich 
V.  Nicolay,  S.  7 — 41,  Biographie  des  aus  seiner  Vaterstadt 
Strassburg  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  Petersburg  verschlagenen, 
1S20  verstorbenen  Dichters.  Würdigung  seiner  litterarischen 
Tätigkeit.  —  Spach:  Autobiographische  Aufzeichnungen. 
Herausgegeben  von  F.  X.  Kraus,  S.  42  - 108,  zweiter  Aufenthalt 
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in  Taris  uml  Schweizerreise,  Schluss  des  von  Sp.  hiiilerlassenen 
Manuskripts,  das  leider  mit  der  Ankunft  in  Bellinzona  abbricht 
und  die  Eindrucke  seiner  italienischen  Reise  nicht  mehr  enthält. 

—  Vnlpinns  [=  RenaudJ:  Die  Inschrift  am  St.  Nikolaus« 
portal  von  St.  Martin  in  Colmar,  S.  124 — 126,  sucht  die 
von  Kraus,  Kunst  und  Altertum  II  gegebene  Deutung  zn  ver- 
bessern. —  Vulpinus  Renaud]:  Matthias  Kingmann 
1  1^^ — '511.  ^-  1^7  130,  führt  aus,  dass  die  Keimat  des 
Huniaiiisieii  in  Kticiisfeld  zu  suchen  sei.  —  Hölscher:  Zum 
Falle  Str.isbbur  s,  S.  131  — 136,  Ver<tft'cnth"chung  der  Flug- 
.scliritt;  Brieff- Wechsel  zwiscliea  Dcutschlandcs  vornehmsten 
Thurmen  dem  Wienerischen  und  Strassburgischen  eröUnet  aus 
Curieuser  Leute  Cantzley.  1682.  —  Heitz:  W allfahrt sblätt* 
chen  zu  den  drei  Ähren,  S.  192,  mit  Abbildung.  —  Teich- 
mann: Aus  einem  Arzeneibuch  von  1796,  S.  193 — 200.- 

—  Teichmann:  Vom  Strassburger  Gimpeimarkt  anno 
'5  7  7'  — ^02^  aus  Fischaris  Flöhhaz,  —  E.[rnst]:  Ludwig 
Alfred  Erichs on,  S.  220-  225,  Lebensumriss  und  Aufzählung 
der  selbständigen  Schritten. 

Revue  d'Alsace:  Noiivt-lle  se'-rie.  Hand  3.  |ahr  1002. 
September-lJezembei-lieite.  iielnier;  La  maiiulaclurc  d'armes 
blanche»  d'Alsace  «Stabile  au  Klingenthal,  S.  435 — 461» 
gibt  eine  auch  archivalisches  Material  verwertende  Darstellung 
der  äusseren  Geschichte  der  Manufaktur  von  ihrer  Gründung 
(1730)  bis  zum  Jahre  1870.  —  Danzas:  Les  chäteaux  de 
St.  Hippolyte,  l'Estuphin,  le  Haut-Kcenigsbourg,  le 
sihge  de  1633  (Fin),  S.  462—485.  -  Angel  Ingold:  Les 
troll  hles  de  Landser  /Suite),  S.  486 — 509,  Eingreifen  der 
kinlilirhen  Behörden.  —  Hciflmann:  Les  premi^res  muni- 
cipalites  de  la  Haute-Alsace  (Suite  et  Fin),  S.  510 — 519, 
582  —  608.  —  Feuvrier:  Le  Sundgau  en  1785  d'apr^«?  !e 
P.  Tiburce,  S.  531  —542,  Auszüge  aus  einem  Manuskript  des 
genannten  Geistlichen,  der  zur  Zeit  der  Abfassung  Guardian  des 
Kapuzinerklosters  in  Besanyon  war.  —  Libiin  et  Gass  er:  La 
chronique  de  Franvois-Joseph  Wührlin,  bourgeois  ä 
Hartmans  willer,  1560—1825  (Fin),  S.  543  —  574.  —  Lortet: 
Soldats  alsaciens.  11.  Le  chef  d'escadron  Martin  (Fran- 
Vois-Michel).  (1776 — 1850),  S.  575  —  581,  kurze  Skizze  seiner 
kriegerischen  Lauf  bahn.  Angel  Ingold:  Eugene  Müntz, 
S.  1  — iV,  Nekrolog.  —  Rücher-  und  Zeitschriftenschau  S.  526 

—  530.  6oq  — 616.  —  Heilagc:  Table  de  maii^res  (alpha- 
betique,  anaiytique,  bi  b  I  iographi  que)  de  la  Revue 
d'Alsace  (1850—1899),  S.  137—184,  Schluss  des  analy- 
tischen und  bibliographischen  Teils. 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  serie.  Band  21. 
Jahr  1902.  August-Dezember-Hefte.  A.  M.  P.  Ingold:  Le  P. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrifteuiiicbau  unU  Lileraiurnotueu. 


Antonin  Dan zas,  S.  561—  568,  643 — 652,  7^2 — 754,  841 — 847, 
Lebensbild  des  im  Jahre  1  792  zu  iiergheim  geborenen  Dominikaners 
mit  Auszügen   aus  seinem  Rncfwechsel   und  Urteilen  über  ihn. 

—  B.[l umsiei n] :  L'oeuvre  Notre-Dame  et  sa  legende, 
(Suite  et  fin),  S.  588 — 595,  701 — 708,  780 — 780,  821—832.  — 
Landsmann:  Wissembourg.  Un  siecle  de  son  liistoire 
1400—1580,  S.  025—633,  668-  678,  behandelt  mit  nirlit 
genügender  Keiiniriis  der  Litteraiur  \\  eissenburgs  Lage  im  Bauern- 
krieg nebst  begleitenden  F.rscheinuni^^en.  —  Ani;el  Ingoid: 
Pteltel  et  les  ccole.s  de  Kibeauville  (  17(54),  S.  679 — 700, 
Abdruck  des  von  Plertei  herriihienden ,  jetzt  im  Stadtarchiv 
zu  Colmar  belindliclien  Entwurfs:  Instruction  sur  l'education 
icpubiicaine  suivie  d'uri  projet  d'organisalion  des  Tcole^  jjrimaires 
et  des  fonctions  de  Tinstituteur  de  la  lan^ue  Iranvaise.  — 
X :  M  g  r.  A I»  d  r  e  R se  s s ,  ^  v 6  q  u  e  d  e  S 1 1  a  s  b  o  u  r  g  ( i  7  9  4  —  1887), 
S.764— 772,  857—868,(^35—952,  behandelt,  i^rosbenteils  nach  Brieten 
Jugend,  Bildungsganp:  und  Lihrlatigkeit  in  Mainz.  —  Reuss: 
Eacore  les  p)retendue.s  fa  Isiliealions  de  Ci  r a  n  < l  i cl i e r, 
J^.  801  —  809,  Auszu^»^  aus  einer  in  der  Revue  liistori(|U«-  den 
Nouvelles  Oeuvres  inedites  de  (iran< i idier  gewidmeten  Besprechung, 
ii)  der  R.  Grandidier  gegen  den  Vorwurf  bewusster  Fälschung 
hl  Schutz  zu  nehmen  versucht.  -  B. [Iura stein]:  La  bibliotheque 
muDicipaie  de  Strasbourg  et  son  histoire  (ün),  S.  911  — 922. 

Strassburger  Diözesanblatt :  Neue  Folge.  Band  4.  Jahr  1902. 
Sepiember-Dezember-Hefte.  Rietsch:  Die  nach  evangelischen 

Geschicke  der  bethaniM  lien  Geschwister  und  die 
Ldzar  uäre  1 14  u  1  e  n  zu  Andlau  (Schluss),  S.  3^8 — 353.  — - 
Adam:  Alte  kirchliche  Gebräuche  und  E  i  n  r  i  c  h  t  u  no^e  n  in 
Zabern,  S.  371—392,420—432,457-467,  Mitteiluiiiien  üljerFfarr- 
irehalt.  }{ruderscliaften,  Prozessionen  und  ähnliclie  Ceremonien, 
Kirclieii,  Kapellen,  Kirchhot  ,  l  lochzeitslirauciie,  Neujahrs-  und 
i>reik6nigstag,    durchweg    arci)ivalisi:lieni    Material  tnitnommen. 

—  Pfleger:  Zur  :5trassburger  Bischofswahl  von  15Ü9, 
S.  433-  434,  Mitteilung  des  l^rielweehsels  zwischen  dem  kaiser- 
licheii  Hofprediger  Martin  Kisengreir»  und  Herzog  Albreclit  von 
liaiern.  —  Gass:  Die  10  Gebote  der  Republik  und  ü  Ge- 
bote der  Freiheit,  S.  467  —  468,  aus  dem  zu  Strassburg 
gedruckten  *S>ilabaire  republicain  pour  les  enfans  du  premier 
äge<.  —  In  der  Rubrik:  Recensionen  eine  Besprechung  von 
Schmidlin,  Ursprung  und  Entfaltung:  der  habsburgischeu  Rechte 
im  Über-Elsass,  S.  435  — 43Ö,  durcii  L.  Pfleger. 

Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 
Idjid  III,  Heft  I.  K.  Ch.  Bernouilli:  Die  Schlacht  bei 
i  riedlinge  n  ara  1  4.  Oktober  1702.  S.  i  —  33.  Die  Schlacht 
zerüel  in  zwei  unal  h  niritje  Treffen,  ein  Reiter-  und  ein  Infan- 
teriegcfecbt.    ^Taktibcii  war   die   Schlacht  unentschieden^  aber 
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seinen  Hauptzweck,  die  Vereinigung  mit  den  Baiern,  konnte 
Villars  in  diesem  T.  nicht  erreichen.  —  A.  Burkhardt:  Stadt- 
S(  hreilier  Heinrich  Ry hiner,  S.  34 — 66.  Nachrichten  über 
das  Leben  und  die  Familie  des  aus  Brugg  stammenden  Diplo- 
maten. —  K.  Stchlin:  Die  Inschrift  ühc-r  dem  Kirchen- 
portal 7u  St.  Ursaiine.  S.  67-  71.    Abdruck  und  Erläuterung. 

—  Th.  V.  Liebenau:  Zur  GeSLiii  chte  der  Ablassprediger 
in  der  Schweiz.  S.  72—80.  Hchandelt  die  Tätigkeit  des 
Propstes  Murer  für  den  von  Papst  Julius  II.  anlässlich  des  Neu- 
baus  der  St.  Peterskirche  in  Rom  1509  ausgeschriebenen  Ablass. 

—  Th.  Burckhardt-Biedermann:  Ausgrabungen  der 
histor.  u.  antiquar.  Gesellschaft  zu  Basel  auf  dem 
Gebiet  von  Basel-  und  Kaiseraugst,  Basel  und  Um» 
gebun^'  während  der  J.  1877  — 1902.  S.  81  — 103.  — 
P.  (lanz:    \\*a n d ran  I ere ie n  zu  St.  I'eter   in    Basel.   S.  lOb 

12  1.  —  K.  dauss:  Die  Heiliq^en  drr  ('otte<shä  user  von 
Haselland.  S.  122  — 162.  InteiL^>aiiti'r  X'rrsiu  h  auf  Grund 
einer  ZusaranieiistcUung  der  in  Haseliand  vorkoiuineiider»  alten 
Kirchenpatrone  die  Geschichte  der  Christianisierung  der  Land- 
schaft festzustellen.  —  D.  Burckhardt-Werthemann:  Ein 
Aufenthalt  des  Hans  Bock  in  Solothurn.  S.  163 — 170. 
Ober  ein  neuaufgefundenes  Altargemälde  des  Basler  Malers  in 
Solothurn. 

Im  »Korrespondenzblatt  des  (iesamtvereins  der  deutschen 
rirscliic  hts-  und  .Xllertumsvereine  ,  Jahr  1902,  S.  157-164  sibt 
1\.  1  h.  Xintreler  eine  dankenswerte  kritische  Ubersiclit  über 
die  Gesc  Iii  c  bis  for  S(  h  u  II  f4  in  und  über  Mohenzullern  • 
seit  der  IMitte  des  ig.  Jahrhunderts,  die  auch  <iein  Leserkreise 
dieser  Zeitschrift  gute  Dienste  leisten  wird.  Ä'.  O, 

Mitteilungen  aus  dem  Fürstl.  Fdrstenbergischen 
Archive,   herausgegeben  von  der  Fflrstl.  Archivverwaltung  in 

Donaiicschingen  11,  (SchluS8-)Band.  Quellen  zur  Geschichte  des 
Fürstl.  Hauses  Fürstenberg  und  seines  ehedem  reichsunmittelbaren 
Gebietes.  1560  16 17.  Hearbeitet  von  Dr.  Franz  Ludwig  Bau- 
mann,  Kgl.  Baier.  Reichsarchivrat,  früher  Fürstl.  Fürstenh.  Arrhiv- 
rat,  und  Dr.  Georg  i'umbült,  Fur>tl.  Archivar,  Vorstand  des 
Fürstl.  Archivs  und  der  Fürstl.  lübliothek.  '[■ühiii-eu  1902.  In 
Kommission  der  II.  Lauppschen  Buchhandlung.  IV  und  1013  ^• 
gr.  8».  —  Hierait  wird  das  umfangreiche  Unternehmen,  dessen 
I.  Band  in  Band  XII  N.F.  dieser  Zeitschrift  S.  37 1  f.  angezeigt 
wurde,  zu  Ende  gefuhrt,  d.  h.  bis  zum  Jahre  1617,  welches  als 
Endpunkt  gewählt  wurde,  »weil  mit  diesem  Jahre,  in  dem  Graf 
Friedrich  IL  zu  Fürstenberg  starb,  ein  Abschnitt  in  der  Geschichte 
des  Hauses  und  Landes  wie  in  der  deutseben  Geschichte  über- 
haupt vorliegt*.  Die  Grundsätze ,  von  denen  die  Herausi^eher 
ausgingen,  sind  die  gleichen  wie  im  I.  Band.    Wir  haben  über 
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diese  iu  jener  Anzeige  unsere  Ansicht  ausgesprochen  und  können 
aof  Grund  derselben  nur  ur  sert^r  Genugtuang  darüber  Ausdruck 
geben)  dass  das  Werk  nicht  in  die  neuere  Zeit  weitergeführt 

u'ird  ,  fla  jene  (TruncJsätze  für  die  Verörtentlichung  morlerner 
Aktenstücke  unser<>  l.rachtrn?  'Z7V)7.  und  gar  ni<!ii  atii  l'Iat/e 
vr^esen  wäre»».  Daueren  v^.irc  wohl  eine  Ht^rau^i^.ilH-  pcjlitisi  her 
KorrespundcMiZcn  üC5  17.  uud  iS.  jahihundertö  aus»  dem  l  'oiiau- 
eschin^er  Archiv  bei  der  hervorragenden  Stellung  des  i  iirstl. 
Fnrstenbetgischen  Hauses,  freudig  zu  begrüssen.  Gegenüber  dem 
1.  Bande  erbliclcen  wir  eine  entschiedene  Verbesserung  in  der 
Form  der  Inhaltsangabe  von  Korrespondenzen  und  ähnlichen 
Aktenstücken,  welche,  den  Stieveschen  Vorschlägen  entsprechend, 
die  direkte  Redeweise  beibehalt,  sowie  dass  bei  wörtlichen  Aus- 
zügen die  Schreibart  noch  mehr  als  im  I.  Hände  unserer  jetzigen 
gpTifilM  rt  und  in  erster  Reihe  auf  die  Herstellnn  *  eines  lesl^aren 
Texte>  ll>dachl  L:eiioniniiMi  wurde.  Die  RedaklioTi  dc^  Ifsles, 
die  Beorderung  /.um  !)rti  k  und  die  mühsaraeji  Korr«  kturaibeiten 
besorgte  in  der  von  ihm  gewoimlen  sorgfältigen  und  exakten 
Weise  Dr.  Tumbült,  das  sehr  genaue  Wort-  und  Sachverzeichnis 
wurde  unter  seiner  Leitung  von  dem  Fürst).  Archivregistrator, 
Kanzleirat  A.  Schelble  gefertigt.  Die  am  Schlüsse  der  Anzeige 
des  ].  Bandes  der  Fürst!.  Archiwerwaitung  ausgesprochene 
Anerkennung  gebührt  dieser  ohne  Zweifel  auch  für  die  Bearbei- 
tung des  n.  Bandes,  wie  denn  ar.ch  bei  Abschluss  dieses  Unter* 
nehraens  wierlerholt  auf  das  grn^^f  Verdierusl  hinzuweisen  ist, 
welches  iaeine  Durchlaucht  der  Fürst  zu  Kürstenh*Tg  sich  durch 
dieses  Werk  um  die  Forderung  der  Geschichtswissenschaft  von 
neuem  erworben  iiat.  v.  H'tn/i. 

Nachdem  ich  wiederholt  an  dieser  Stelle,  zuletzt  noch 
Bd.  XV,  172  ff.,  die  neuesten  Forschungen  zur  Geschichte  der 
beiden  Römerschlachten  auf  el>ässischem  Boden  ange- 
zeigt habe,  erfülle  ich  nur  meine  Referentenpflicht,  diesmal  rtllerdiiigs 
nicht  ohne  iiiiH-rn  W'ifh-rwillen,  wenn  ich  aul  die  Uiitn  >,uciiung 
hinweise,  welche  die  Ariovist-  und  die  Alaraannen.sclilachl  bei 
II  Deibiuck,  Geschichte  der  Kriegskunst,  Hd.  1,  — 452 
und  Bd.  11,  272  —  279  (Berlin,  Stilke.  lyuo  u.  iy02)  gefunden 
haben.  Irgeadwelcbe  nennenswerte  Förderung  bat  unsere  Kenntnis 
von  jenen  beiden  grossen  Aktionen  aus  diesem  mit  unbeschreib- 
lichem Entdeckerhochmnt  auftretenden  und  mit  dem  Monopol 
des  militärischen  Verständnisses  sich  brüstenden  Buche  nicht 
erfahren,  es  mässten  denn  etwa  die  Annahmen  Delbrücks  sein, 
dass  Ariovist  die  gefürchteten  Beigiinger  seiner  Reiterei  unter 
das  Fussvoü;  iresteckl  und  dass  Könii:  Chuoüomar  nicht  abgesessen 
sei,  sondern  zu  Pferd  gekämpft  habe. 

Bei  der  A riovi^t-Schlacht  bekennt  D.  im  Text,  worin  ich  mit 
ihm   übereinstimme,  dass  eine   sichere   Bestimmung   des  Üries 
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nicht  tnoglich  ist,  in  den  erläuternden  Anmerkungen  aber  neigt 
er  sich  Stoffels  Lokalisierung  bei  Zellenberg  zu,  weil  pdie  Hjrpo- 
tli.  ^  alle  sachlichen  Schwierigkeiten  bebe«.  Die  bestimmtet 
darait  nicht  vereinbare  Meldung  Caesars  von  dem  siebentägigen 
Marsche  des  römischen  Heers  schiebt  D.  nach  dem  einen  Axiom 
seiner  Forschung,  dass  jede  Angabe  der  alten  Schritlstelier  vttn 
vornherein  anzuzweifeln  sei.  olnie  Weiteres  bei  Seite:  Caesar 
werde  eben  g  oder  iü  läge  marschiert  sein. 

Auch  bei  der  Alamannenschlacbt  findet  D.,  dass  ihr  Platz 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  sei,  obschon  doch  sonst  für 
ihn  das  Schlachtfeld  mit  der  schriftlichen  Oberlieferung  im  Werte 
gleich  rangiert,  weil  man  hier  den  Verlauf  der  Ereignisse  vom 
Boden  ablesen  könne.  Eben  dies  habe  ich  seiner  Zeit  im  engsten 
Anschluss  an  die  Quellen  versuc  ht,  doch  grade  hier  steift  sich 
nun  D.  auf  eine  einzige  Angabe  Ammiatis,  die  uns  den  Rhein 
dicht  hinter  dem  Rücken  der  (iermanen  zeige.  Neu  und  origitu-ll 
ist  nur  seine  .'\nnalime  von  der  gerini^en  Starke  der  Alamannen, 
die  mit  der  ganzen  Tendenz  seines  l^uches ,  alle  überlielcrlcn 
Zahlen  auf  ein  Minimum  herabzudiücken,  übereinsiimmt.  Ihre 
Zahl  soll  sich  nach  ihm  auf  etwa  6ooo>-ioooo  belaufen  haben, 
während  Ammian  35000  und  Libanios  30000  angeben.  Aber 
wie  willkürlich  D.  mit  diesen  Berechnungen  gleichwie  mit  der 
Überlieferung  umspringt  geht  schon  aas  einem  einfachen  Rechen- 
exerapel  hervor.  Nach  ihm  hätte  bei  der  stark  begrenzten 
Erniihrungsmöglichkeit  im  alten  von  Sumpf  und  Wald  bedeckten 
Germanien  die  durchschnittliche  Revnlkerung  auf  die  Quadrat- 
raeile  nicht  mehr  als  250  SeeK-n  betragen,  25000  Seelen  aber 
h.itten  etwa  6ouo  walieniähige  Manner  gestellt.  Nun  wissen  wir, 
dass  die  Alamannen  dass  ganze  Land  am  rechten  Ufer  des 
Oberrheins  längst  in  Besitz  genommen  hatten,  ja  dass  sie  zum 
Teil  schon  auf  dem  linken  Ufer  angesiedelt  waren  und  dass 
damals  der  ganze  Stamm  vom  Südfuss  des  Schwarzwaldes  bis  zu 
den  Hohen  des  Taunus  gegen  die  Römer  aufstand.  Nehmen 
wir  für  ihn  nur  das  rechtsrheinische  Gebiet  in  Anspruch,  so 
erfordert  dies  zu  etwa  300  Quadratmeilen  gerechnet  nach  den 
Deibrückschen  .Ansätzen  schon  eine  Bevölkerung  von  75000  Seelen 
um!  eine  Heeresstärke  von  ihooo  ^hmn.  Bei  dem  vorgeschrittenen 
Kulturzu>tand  der  oherrh«^inischen  Lande  aber  wird  man  mit 
Hinzuziehung  der  aul  dem  linken  Ufer  bereits  angesiedelten 
Bevölkerung  diecie  Zitiern  unbeilenklich  noch  belräclillicli  liöher 
schätzen  dürfen,  so  dass  wir  der  Überlieferung  sehr  nahe  rficken. 

In  seinen  kritischen,  die  Literatur  verzeichnenden  Anmer- 
kungen hat  D.  die  Forscherreihe,  welche  die  Alamannenschlacbt 
in  die  Sümpfe  bei  Bischweiter  verlegt,  vom  alten  CInverius  an 
bis  auf  Nissen,  v.  Borries  und  Koch,  überhaupt  keines  Wortes 
gewürdigt,  während  er  meine  Untersuchung  mit  dem  bequemen 
Prädikat  abtertiirt:  »nützlich  durch  die  sorgsame  Heranziehung 
und  Verarbeitung  des  Quellenmateriais,  aber  sachlich  durchaas 
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dilettantisch  und  verfehlt,  verlohnt  nicht  der  Miihe,  die  falschen 
Crteiie  und  Verknüpfungen  Satz  für  Satz  aufzudecken.«  Diesem 
leichtfertig  eil  Urteil  gegenüber  kann  ich  nur  das  Zugeständnis 
wiederholen,  das  ich  schon  den  einsthaften  Untersuchungen  von 
Nissen  und  v.  Bonies  machte»  dass  ich  sehr  gern  bereit  bin, 
wenn  der  Ansgrabungsspaten  meine  Ansetzung  des  Schlachtfelds 
widerlegt,  sie  ohne  Weiteres  auszustreichen;  doch  setze  ich 
hinzu,  dass  sie  diesem  Kenner  nicht  gelallt,  das  ist  fürwahr  kein 
böses  Zeichen.  W,  IVüganä, 

E.  VV.  Kanter:  Hans  von  Rechberg  von  Hohenrecli- 
berg  (Zürich,  Schulthess      Co.  1903.   181  S.  80).    Als  Helfer 
der  Appenzeller  gegen  die  Eidgenossen  (1430),  als  Hauptmann 
des  Hegauer  Adels  gegen  Bischof  Heinrich  von  Konstanz  (1441), 
namentlich  als  solcher  des  mit  Österreich  verbündeten  Zürich 
gegen  die  Eidgenossen  (seit  1443),  als  Eroberer  von  Kheinfelden 
(1448^  als  Kriegsheld  in  Franken-  und  Graubünden  (1450),  als 
wurttembergischer  Rat  (1459)  und  als  Feind  Württembergs  und 
des  GeorgenschiUies,   sowie  des   Markgrafen   Karl   von  Baden 
'14031  findet  H.  v.  R.  der  berühmteste  und  gefürrhtetste  deutsche 
Haudegen  seiner  Zeit  eine  auf  gründlichen  Studien  beruhende» 
unparteiische,     trotz    der    Aufnahme    zahlreicher  Einzelheiten 
rtiessende  Darstellung.    Nur  schade,  dass  dabei  so  viele  Flüchtig- 
i:eiten   roitunterlaufen:   gleicli   auf  S.  2  u.  3  sind  je  zwei  Ver- 
weisungen falsch;  dass  der  aut  iS.  looti.  zitierte  Band  der  Zeitschr. 
f.  Gesch.   des   ( )bcrrhetns   Nr.   20   ist,  wird    nirgends  gesagt; 
einzelne  Urkundenabdnicke  sind  rein  widersinniü,  obgleich  Text- 
stellcn  wie  >dass  ich  Euer  und  oberden  rauss«  statt  »vind  werden 
nmss«  (S.  180)  sich  hätt»^n  leir  lit  berichtigen  lassen.    Auch  dass 
oft   die    Ortsnamen    in  willkürlicher    Form    ^egehpn  werden, 
z.  B.    Ralolfszell,   Seckingen,    vollends    Dormetzingeii    für  Dor- 
mettingen,  Pfaffendorf  für  Beflendorf,  Rotenburg  für  Kothenberg), 
hätte  vermieden  werden  sollen.     Von  det)  Vorarbeiten  ist  die  in 
Heyds  Bibliogr.  der  wurtterab.  GeS(  hidiie  aiifi^eführte  eingehende 
von  'Jh.   Schön,  deren   Vermutun^eu   über   die    jugendzeit  mit 
•Jenen  Kanters  übereinstimmen,  nicht  berücksi(  Ini^t. 

Eugen  Schneider, 

Jakob  Wimpfeling  (1450 — 1528),  Sein  Leben  und 
s^tine  Werke  von  Jos,  Knejiper  (Erläuteriin;jen  und  Ergän- 
rongen  zu  Janssens  (tesc  hiclite  des  deutschen  V  olkes  III,  2  —  4, 
Freiburg  i.  Br.,  Merdei,  Kjoi,  XX  mu.i  375  S.)  Es  hätte  sich 
^tnptohlen,  den  tür  di«-  Klsässer  bestimmten  Band  der  »Süd- 
'^^utschf'n  Humanistenbriefe-  alizuwarten  ,  wenn  Verfasser  die 
Äüschliessende  Arbeit  <les  Sammeins  und  der  entsprechendt-n 
uiblio«^aphischen  und  tcxikritiM-hen  Forschung  nicht  selbst  durcli- 
tühren  wollte.  Davon  abt^eselien  aber  hat  er  bei  der  Bestimmung 
seines  Baches  die  für  ihn  zweckmässigstc  Methode  gewählt:  dem 
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kalliolibclien    Deutschland    ein   Chai  aktt:rbilt.l    drs  ^kallinlisclitü 
W'inijjfelinQ:«  zu  geben,  in  lieni  der  Analyse  seiner  Schrilteii  -der 
breiteste  KauuH  g-ewidniet  wurde,   war   an    hi(  Ii  ri^-htig:  und  ver- 
dienstlich, ohne  dass  eb  gerade  wegen   der   d>urlli^keit  der  bio- 
graphischen   Nachrichten    selbstverständlich«    zu    sein  braucliie. 
Diese  durch  eine  produktive  Kritik  des  no«;!i  vielfach  rätselhattca, 
in  seiner  Kleinlichkeil   oft  abstrusen  Materials  zu  ergänzen,  war 
hier   vielleicht    nicht   der   Url;    die  Vertielunt^    der  Vorarbeiten 
tlurch  eindringende  Kombination  ist  aber  sehr  erwünsrht;  nicht 
als  ob  Verf.  unkritisch  zu   Werke  gegangen   wäre;  aber  seine 
historisch  -  technische    Kritik    beschränkt    sich   zu    sehr   aut  die 
Negative,    aul    vorsichtige    Ablehnung    tles    Unsichem,    aut  das 
Registrieren  oder  auch  Jgiiorieien  des  vorläuli«;  Unv(irwendbarcii; 
und  wiederum  Hess  sich  manches  Abgetane  in  den  (»hnehin  über- 
ladeneii   Anmerkungen    »•ntbehrm.     Seine   Krud.    ist   freier  und 
dauiic    aucii   fruchtbarer    liei   der  Abwägung   ethischer  Momente 
und   so   darl   er   die  von   ihm   selbst  angezweifelte  Lösung  der 
Aufgabe.  >das  Bild  des  eigeniuiiilicuen  Mannes  bis  in  die  kleinslcn 
Züge  mit  Naturire ue  und  innerer  Wahrscheinlichkeit«  zu  zeichnei», 
sich   selir  wohl  vinrlizieren ;   auch   hat   er   sich  von  verletzender 
konfessioneller  S(  liarfe  und  l'j'nseitigkeit    gewiss  freigeliallen:  die 
Beurteilung   der   von   W.   gegeisselten   sittlichen   ujid  politischen 
Schäden   der  alten  Kirche  wird  mit  Recht  gemildert  durch  den 
Hinweis    auf    W's.    Sucht,    persönliche    Erfahrungen    zu  verall- 
gemeinern,  nur  wird   man  hinzufügen,   dass  \V.  eben   nur  die 
Schäden  beleuchtet,   unter  denen  er  selbst  zu  leiden  hatte,  wie 
die  Besteuerung  des  Klerus,   die  Laienräte  der  Bischöfe,  den 
Pfründenhandel,  die  Beeinträchtigung  des  Pfarrklerus  durch  die 
Mönche  u.  ä.,  oder  Tagesfragen,  die  sich  seinem  doch  ott  recht 
beschränkten  Standpunkte  zunächst  darboten,   wie  die  Polemik 
gegen  die  Makuh'sten,  sowie  dass  er  bei  seinen  auf  Hebang  des 
Kultus  und  der  Predigt  gerichteten  Bemühungen  sich  überwiegend 
auf  Äusserlichkeiten  beschränkt.    Dies  zur  Einschätzung  seiner 
Bedeutung  als  i>Reformator«  der  alten  Kirche:  er  hat  eben  nicht 
sowohl  dieser  durch  sein  »massloses  Poltern«  geschadet  und  zu 
Zweifel  und  Abfall  angeregt,  als  durch  seine  rastlose  Tätigkeit 
für  die  wissenschaftliche  Bildung  dem  von  den  Neuerem  gefor- 
derten Schriftverständnis,  der  Kritik  des  Dogmas  und  der  ver« 
tieften  Auffassung  der  sittlichen  Fragen  in  positiver  Weise  vor- 
gearbeitet: und  so  ist  das  bekannte  \Vort  seines  grössten  Schülers, 
des  Jakob  Sturm,  zu  deuten  —  im  Gegensatz  zu  der  hier 
S.  324 f.  (bes.  Anm.  3)  vertretenen  AulTasung.  —  Ferner  sind 
auch  zahlreiche  Abschnitte  in  W.'s  Leben  und  literarischem 
Treiben  hier  wesentlich  klarer  und  eingehender  dargestellt  worden, 
da  dem  Verf.  immerhin   ein  vollständigeres  Quellenmaterial  zu 
Gebote  stand,  aus  dem  interessante  Stucke  mitgeteilt  werden. 
Doch  hätte  eine  genauere  Erforschung  der  Entstehungsgeschichte 
mancher  Publikationen  W.'s  gewiss  noch  weitere  Einblicke  in 
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die  jeweiligen  Beziehungen  und  in  die  Arbeitsweise  des  Mannes 
eroflfnet,  dessen  ganze  literarische  Tätigkeit,  mag  er  als  Dog- 

matiker  oder  als  Homilat,  als  Kirchen*  oder  Reichspolitiker  als 
Philologe  oder  als  Historiker  aaftreten,  —  am  wenigsten  freilich 

in  seinen  pädagogischeu  Werken  —  den  Charakter  von  Gclegen- 
heilsachriften  fS.  i  ;6  A.  ^  j^*"'  A.  i)  träirt,  von  starken.  raiMst 
durch  <;anz  vorubergcin  iidt-  Koiiütellaüoneti  I.L-^iimintcii  Tt^ndenzen 
beherrscht  und  oft  nur  durch  den  Kinblii  k  m  ganz  persönliche 
Erlebnisse  des  Autors  verstandlich  wird;  man  vergl.  etwa  die 
Analyse,  die  Ref.  fär  ein%e  anf  bestimmte  Kreise  an  den  Höfen 
Maiimilians  bezw.  Karls  V.  (Bd.  Xlll,  90 — 95,  119 — 123) 
berechnete,  wunderlich  redigierte  Publikationen  W/s  gegeben 
hat;  in  dieser  Richtung  scheint  bes.  für  W.'s  Polemik  gegen  die 
Schweizer  und  die  Augustiner,  für  gewisse  Strassburger  Vorgänge 
bei  Ablassüng  der  Germania  (S.  135  A.  3  und  139),  sowie  für 
das  kirchenpolitische  (Gutachten  von  I  5i<^  h  noch  etwas  tun 
zu  lassen;  besonders  wäre  dabei  den  Bczieliunuen  W.'s  zu  Mit- 
gliedern der  kaiserlichen  Kanzlei  weiter  Jjactizugehen.  (l>i'' 
S.  267  A.  3  aber  Spiegels  Autorschaft  an  dem  Kdikt^  aufgestellt: 
Vermutung  ist  in  Hd.  XUI,  S.  87 1  »chou  eingehend  begründet 
wcHrden«)  Hier  sei  indessen  dieser  Hinweis  auf  W.'s  Produktions- 
weise nur  noch  dasu  benutzt*  um  fär  die  Totalttat  seines  Lebens- 
werkes (p.  V  A.  2)  eine  zutreffendere  Formel  vorzuschlagen:  er 
war  Lehrer  und  Prediger,  aber  die  praktische  Pädagogik  war 
ebensowenig  seine  Sache  wie  die  praktische  Seelsorge  (S.  95  A.  1, 
'33  5)i  gehört  verschiedenen  Zweigen  gelehrter  Tätigkeit 
an,  aber  nur  vorübergehend  und  in  vielfach  beschränktem  Sinfii  ; 
nimmt  mun  d;izu  die  S(  Uneiligkcit.  mit  di-r  «  r  sich  den  Ann-^iin^t-a 
des  .Müm«Miis  anpassi  und  di«-  dadur«  h  l»edingte  (jberfkn  hlii  h- 
keit,  die  LeideUäciiatllit^hkeiL  Aeiiier  l'ijlemik,  so  kann  mau  ihn 
tn  aller  Kurze  füglich  als  einen  Vorläufer  unserer  Journalisten 
bezeichnen,  einen  Tagesschriftsteller  von  vielseitiger  Bildung,  von 
organisatorischem  und  redaktionellem  Talent,  aber  von  schwachem 
Charakter;  die  in  seinem  äusseren  Lebensgange  hervortretende 
Neigung  zur  Freizügigkeit,  die  ilm  die  Fesseln  arath(-}n  !  Siellungen 
immer  bald  wieder  abstreifen  lässt,  ist  ihm  mit  vielen  liuroanisien 
gemeinsam,  von  deren  literarischem  Wirken  er  sich  aber  durch 
die  praktischen  Tendenzen  seiner  dem  kirchlichen,  dem  kommu- 
nalen ,   dem    nationalen  Wohle  gewidmeten  i*etler  untersclieidet. 

Zu  Druck  und   Edition:    S.  48  A.  1    lies  gesta;    179  Z.  5 
V.  u,   potero;   294  Z.  S   v.  u.  iudice;   3J3  Z.  3  v.  u.  obiurgat; 

344  Z.  14  V.  o.  avocare;  15  inhibere:  25  utque;  ö  v.  u.  [objingenuas; 

345  3  V.  u.  cognitum;  349  Z.  6  v.  n.  monarcha  es;  356  Z.  21 
V.  u.  mordax;  358  Z.  6  v.  u.  audebo,  me;  36t  Z.  3  v.  o. 
exhortatione;  18  hac;  363  Z.  8  v.  u.  deterreri;  364  Z.  3  v.  u. 
ergetzlich;  365  Z.  2  v.  o.  verebter;  4  by  uch;  ö  strengik;  33 
ferri ,  nos;  366  Z.  i  v.  o.  invitavit,  bonum;  11  aequitatem. 
idcirco;  20  studii;  27  expedientur;  2b  his,  ideo;  33  adeundis. 
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S.  304  A.  I  soll  doch  wohl  verwiesen  werden  auf  Anliang  XX,  7 
(nicht  auf  XX,  12).  S.  280  A.  2  ist  der  Karthäuser  ÜUo  B.  nicht 
als  Bmnfels  gekennzeichnet,  anch  nicht  im  Register.  Der  spanische 
Hoftheologe  hiess  nicht  de  Motta,  soodem  de  la  Mota. 

P,  Aaikol). 

Die  Denkwürdi«;^ke  iten  des  Generals  Franz  Sigel 
aus  dfn  Jaliren  1848  und  1840  hfrausgegehen  von  Wil- 
helm Blob.  .Mannheim  iqo?,  Verlai;  von  J.  Beiishrimcr.  röoS. 
8**  bieten  keine  wescnth'che  Üerciclieruni;  unserer  Kenntnis  der 
Geschichte  der  badischeii  Revolution,  doch  unllialten  sie  manche 
Einzelheiten,  die  das  längst  bekannte  Bild  etwas  lebhafter 
illustrieren.  Sie  waren,  wie  es  im  Vorwort  des  Herausgebers 
heisst,  »in  einem  kleinen»  gans  wenig  gelesenen  Blatte  zerstreut, 
wo  sie  der  Vergangenheit  anheimgefallen  und  verschwunden 
wären.«^  Auffallend  mag  erscheinen,  dass  Sigels  politischer 
und  militärischer  Gesichtskreis  durch  dessen  langjährigen  Auf- 
enthalt in  Amerika  und  seine  ehrenvolle  Beteiligung  an  dem 
nordaraerikanischen  Bürgerkrieg  nicht  erweitert  wurde.  Er  steht 
in  seinen  Aufzeichnungen  durrhaus  noch  auf  dem  Standpunkt 
der  Jahre  i848/4().  Andernfalls  würde  er  wohl,  als  er  dem 
iicrausgeber  den  Auftrag  erteilte,  seine  DcJikwurdigkeitcu  in 
Buchform  zu  veröffentlichen,  sie  vor  dem  Druck  einer  Durchsicht 
unterzogen  haben.  Recht  anziehend  ist  das  »Verbannung«  dber> 
schriebene  Schlnsskapitel.  Der  Herausgeber  hat  einen  Anhang 
hinzugefügt,  welcher  Urteile  verschiedener  Personen  äber  Franz 
Sigel  und  Mitteilungen  über  sein  Leben  und  Wirken  in  Amerika 
enthält.  Die  beigegebenen  Illustrationen  sind  wohl  nach  gleich- 
zeitigen Holzschnitten  oder  Steindrucken  angefertigt.  — 

Lebenserinnerungen  von  Robert  v.  Mohl.  1799^1375. 
2  Bände.  Stattgart,  1902.  Deutscher  Verlag.  —  Die  vorliegenden 

Aufzeichnungen  des  verdienten  Gelehrten  und  Staatsmannes  sind 
bruchstückweise,  ohne  chronologische  Ordnung,  in  den  Jahren 
184g  bis  1874  entstanden.  Sie  sollten  nach  dem  Willen  des 
V^erfassers  erst  vcrollentlicht  werden,  wenn  alle  darin  besproclienen 
l'orsonen  nicht  mehr  am  Leben  weilten,  man  wird  es  aber  der 
Familie  des  Verstorbenen  Dank  wissen,  dass  sie  sich  nicht  allzu 
ängstlich  au  diese  Bestimmung  hielt  und  vor  dem  testgcsetzten 
Zeitpunkte  eine  Quelle  historischer  Erkenntnis  erschloss,  die 
eine  wirkliche  Bereicherung  unserer  Literatur  bedeutet.  Der  hohe 
Wert,  der  den  »Lebenserinneningen«  beizumessen  ist,  liegt  weniger 
darin,  dass  sie  uns  belangreiche  Aufschlüsse  über  politische 
Fragen  bieten,  die  den  badischen  Diplomaten  beschäftigten,  als 
in  dem  unvergleichlichen  kulturgeschichtlichen  Zeitbilde,  in  dem 
s!e  Personen  und  Zustände  behandeln.  Schon  die  ersten  Ab- 
schnitte über  die  Familie,  die  Erziehung  und  Ausbildung  und 
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die  Tnbinger  Professur,  die  uns  ein  gut  Stück  Altwürttemberg 
vor  Aogen  fahren,  bieten  in  dieser  Hinsicht  Vortreffliches;  die 
Schilderungen    aus  dem  Frankfurter  Parlament,   wo   Molil  im 
i(eichsminiäterium  als  Justizminister  sass,  bilden  im  zweiten  Bande 
<hza  ein  ebenbürtiges  Seitenstück.    Es  ist  nicht  möglich,  auf 
den  reichen  Inhalt  im  einzelnen  hier  einzugehen;  es  sei  nur 
kun  hervorgehoben,   was   für  (Ich   Leserkreis  dieser  ZtMischritt 
zuvörderst  in  Betracht  kommt:  die  Mitteilungen  aus  der  Heidel- 
berger Studenten-  und  Professorenzeit  (I,  104  — 118,  217  —  54), 
die  Erinnerungen  aus  der  Bad is«  hon  Ersten  Karomer,  der  Mohl 
mit  kurzer  Unterbrechung  vom  Jahre  1857  —  73  angehörte,  und 
aos  dem  Deutschen  Reichstage,  dem  er  seine  letzte  Arbeitskraft 
uidmete.  sowie   die  Aufzeichnungen  aus  seiner  diplomatischen 
Laufbahn  als  badischer  Gesandter  am  Bundestage  und  in  München 
ODd  den  letzten  Lebensjahren,  die  er  als  Präsident  der  Ober- 
rcchnungskaramer  in  Karlsruhe   verbrachte.    Als  ein  Mann  von 
reichem  Wissen    und   vielseitiger   Bildung,   von  gesundem  poli« 
lischem  Verstände,  von  vornehmer  liberaler  und  echt  nationaler 
Gesinnung  tritt   Mohl   uns   hier  überall   entgegen.  Meisterhaft 
vr^tf^ht  er  es,   in    kurzen  Zügen   ein    klares,   anschauliches  Bild 
von  den  Personen  und  Verhältnissen  zu  entwerfen;  die  Charak- 
teristiken, die  er  beispielsweise  von  den  Rednern  des  Frankfurter 
Parlaments,   von    König   Wilhelm    und   seinen    Ministern,  vom 
badischen   und    Münchner  Hofe,   wie   von    seinen  Kollegen  aus 
tier  Gelehrten-  und  Diplornatenwclt  gibt,  sind  vortrettiich.  Licht 
ünd  Schatten  gleichmässig  verteilend,   lu-innht   er   sich,   wie  bei 
Slotzingen  und    Herlirhin  gen,   auth    den)  Andersdenkenden  und 
po/itischen  Gegner  gerecht  zu  werden.    Mag  aucli  im  einzelnen 
lein  Urteil    —    gegen    die    Äusserungen    über   Mittennaier  hat 
l^ekanntffch  dessen  Sohn  in  der  Frankfurter  Zeitung  vom  19.  Juli 
i'^02  Kinsprache  erhoben  —  da  unti  dort  etwas  zn   scharf  und 
"i  seiner  Knappheit  zu   einseitig   ausgefallen   sein,   im    l' rossen 
DTid   «ranzen    wird   man    ihm    doch    beistimmen    können,  zum 
niiiKie>ien  es  als  ein  gewichtiges  Zeugnis  beachten  müssen.  Was 
i'^74  über  Miquel  «-rVirieh  (II,  176)  klin<jf   wir   eine  Proplie- 
^tiung,  die  die  ZukunU  »erfüllt  hat.    Hervorzuheben  ist  in  diesem 
Zusammenhange   auch   die  offene,   unbefangene  Selbstkritik,  die 
<?r  gelegentlicii,  wie  bei  der  DarstellunL-^   seines  Konilikts  mit  d«»r 
i^töttgarter    Regierung   (II,    if)   oder    seines    Verhaltens   ia  der 
■"piclbankangelegenheit  (II,  qg)   an  seinen   eigenen  Handlungen 
üt>te  imd  die  seinem  Charakter  nicht  minder  zur  Khre  gereicht, 
der  Freimut,  mit,  dem  er  —  ich  erinnere  an  <lie  Frage  des 
allgemeinen   Stimnueehts   (II,    131)        der   herrsi  hendea  öttent- 
'ichen  Meinung    geueiiülier  oder   auch    vor  Höhf  ren  rückhaltlos 
■^ine  Uberzell LMinL'-    initTzcit    vt  rtritt.      \'on   Interesse    auch  für 
Qie  Geschichte  der  all L^ernrinen  deutschen  Verhältnisse  sind  die 
Oarleifurigen    über   seme  Stellungnahme   zu    den   deutschen  Ein- 
'eitäbestrebungen  und  der  Bismarckschen  Politik  unmittelbar  vor 
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und  nach  dem  Kriege  vod  i86ö,  die  ihn«  insofern  er  eine  einst- 
weilige Erhaltung  des  Hundes  unter  Anschluss  an  <^sterretch  als 
tlas  geringere  Übel  betrachtete  und  die  Isolierung  dt  r  Südstaaten 
durch  die  Mainlinie  beklagte,  in  einen  Gegensatz  zu  dem  Kanzler 
brachte  und  zweifellos  Schuld  daran  trug,  dnss  seinr  Rertifung 
aut  den  Hcrliin  r  ( iesandlschaftsposlen  spälfrliin  uiitfil)Inb 
(II,  2(12  UV).  Was  er  aus  der  Münchner  (jesandtsuhaltszeit  über 
die  bairische  Politik  berichtet,  ist  inzwischen  durch  die  Publi- 
kation von  U.  Lorenz,  der  seine  Depeschen  benützeu  konnte, 
überholt.  —  Dietr.  Kerler,  dem  wir  die  Herausgabe  der  »Lebens* 
erinnerungen«  verdanken,  hat  die  Benützung  derselben  mit  kun- 
diger Hand  durch  kurze  Erläuterungen  und  Literaturverweise, 
sowie  ein  Personenverzeichnis  für  einen  weiteren  Leserkreis 
erleichtert.  K,  Obser^ 

Ocsrhichte  der  Stadt  Ktlliiige?>.  hu  Auflraiie  (k's 
Gemeinderales  aut  Grund  archivalihcher  (Quellen  bcarbeiid  von 
Ben  ed.  Schwarz.  Kulingen.  Buch-  und  Steindruckerei  R.  Üarth. 
1900.  213  und  (Aiihaiigj  97  Seiten  gr,  8^.  —  Dem  Zweck,  den 
der  Verfasser,  der  seit  mehreren  Jahren  auch  Pfleger  der  Bad. 
Histor.  Kommission  för  den  Amtsbezirk  Ettlingen  ist,  bei  Abfassung 
dieses  sehr  hübsch  ausgestatteten  Buches  verfolgte,  »etwas  zu 
schreiben,  was  von  den  Bewohnern  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung 
gelesen  wird  und  was  in  ihnen  die  Liebe  zur  Heimat  von  neuem 
befestigt«,  entspricht  sowohl  die  .'\nlaue  als  auch  die  Ausführung 
desst  lbcTi.  !ji  zwangloser  Fol-e  I.is^t  er  eine  Reihe  von  Bildern 
aus  der  Geschichte  der  Stallt  l'ttliiig<*n  und  ihrer  Umgebung 
von  der  vorrt>niischen  Zeit  bis  herab  m  da.^  19.  Jahrhundert  an 
dem  Leser  vorüberziehen  und  versieht  es,  politische,  wirtschaft- 
liche, kirchliche  und  kulturgeschichtliche  Darstellungen  und 
Erörterungen  in  anziehender  Weise,  wie  es  auf  dem  Titelbiatte 
mit  Recht  beisst  »auf  Grund  arcbivaliscber  Quellen«,  die  er  mit 
Fleiss  und  Verständnis  benutzte,  vorzufuhren.  Eine  systematisch 
ausgearbeitete  Geschichte  der  alten  badischen  Stadt  hat  Schwarz 
nicht  schreiben  wollen.  Aber  er  verleiht  seiner  Arbeit  einen  über 
das  oben  als  sein  Programm  Bezeichnete  hinausreichenden  Wert 
durch  die  im  Anhang  al>m  (iriu  kten  Belegstellen,  durch  die  34 
Urkunden  des  ( iencral-Laiu lesarchivs  aus  den  lahren  1345  —  1783 
und  einigt'  andere  aus  Urkunden  und  f landschriften  geschöpfte 
MitteiluiigeiL  Quellen  und  Literatur  sind  aui  S.  9Ö  des  Animugs 
zusammengestellt.  Das  Buch  zieren  fünf  Abbildungen  von  Stadt- 
siegeln aus  den  Jahren  1256 — 1636  bezw.  1786,  dem  Siegel 
des  Stifts  —  in  der  Erklärung  der  Umschrift  ist  d.  unrichtig  als 
ad  statt  d(omini)  erklärt,  —  der  zu  Ehren  des  Reformators  Caspar 
Hedio  geprägten  Medaille,  des  Neptunsteines  am  Rathaus,  des 
Narrenbrunnens  und  einer  Anzahl  von  Plänen  der  Stadt  Ettlingen 
und  ihrer  Gemarkung.  Bei  den  Siegeln  hatte  angegeben  werden 
sollen,  dass  sie  in  doppelter  Grösse  der  Originale  dargestellt 
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und.  Die  Siegel  and  einige  Pläne  sind  von  dem  heraldischen 
Hilfsarbeiter  des  GeneraKLandesarchivs  und  der  Bad.  HIstor. 

Kommission »  Fritz  Held ,  gezeichnet.  Dem  Gemeinderat  von 
Ettlingen  ist  man  für  die  Unterstützung,  die  er  dieser  verdienst- 
lichen Arbeit  angedeiben  Hess,  zu  Dank  verptlicbtet.      v,  W, 


Grundeigentumsverhältnisse  und  Bürgerrecht  im 
mittelalterlichen  Konstanz.  Zweiter  Band:  Die  Konstanzer 
Gmndeigentumsnrkanden  der  Jahre  1152-  1371.  Von  Dr. 
Konrad  Beyerle,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Frei- 
borg  i.  Br.  Heidelberg,  Carl  Winter,  1902.  8«.  VU  n.  536  Seiten. 

Dem  tgoo  erschienenen,  von  mir  in  Band  XVI  S.  317  ff. 

dieser  Zeitschrift  besprochenen  i  rstt  n  Teile  des  ersten  Bandes 
des  Beyerleschen  Bnches  ist  verhältnismässig  rasch  der  zweite 
Band  gefolgt,  der  unter  535  Nurameni  die  Konstanzer  Grund- 
eigentumsurkuuden  bis  /ura  Jahre  1371  enthalt.  Damit  hat 
B.  das  gegebene  Versprechen  erfüllt,  die  Belege  für  die  in 
seiin-ra  t-rsten  Bande  aufgestellten  Behauptun2:en  zu  liefern,  und 
in  der  Tat  kann  mau  sagen,  dass  seine  interessanten  Aus- 
einandersetznngen  über  das  Salmannenrecbt,  das  >^ufgeben«  u.  s.  w. 
in  den  Urkunden  volle  Bestätigung  erfahren  haben,  während  ich 
allerdings  fär  manche  verfassangsgeschichtliche  These  noch  auf 
den  Beweis  in  der  hoffentlich  bald  erscheinenden  Fortsetzung 
des  ersten  Bandes  erwarte.  Aber  auch  sonst  wird  man  diesen 
zweiten  Band  mit  Freuden  willkommen  heissen.  Während  nämlich 
für  die  verfassungsgeschichtlichen  Diplomo  von  Konstanz  im 
ganzen  gute  Rcgesten  und  zum  Teil  auch  leidliche  Abdrücke 
vorliegen,  ist  es  bisher  mit  der  V'erortentliehung  der  privatrecht- 
lichen Urkunden  der  Bischofsstadt  am  Bodt-nsee  noch  recht  übel 
bestellt.  Da  wird  uns  Beyerles  Sammlung  über  den  Mangel 
eines  Codex  diplomaticos  civitatis  Constantiensis  bis  2a  einem 
gewissen  Grade  hinwegtrösten  können.  Ja,  fär  den  Erforscher 
der  Geschichte  des  Privat-  und  Prozessrechts  ist  B's.  Publikation 
viel  dankenswerter  als  es  sonst  ein  städtisches  Urkondent)iich  zu 
sein  pflegt.  Hat  doch  leider  das  an  und  für  sich  durchaus 
berechtigte  Bestreben,  Raum  zu  sparen,  neuerdings  vielfach  dazu 
geführt,  Privaturkunden  schon  vom  P.nde  de<  \ \.  Jahrhunderts 
nur  im  Regest  in  die  Urkiindenhürher  aiifzuneiimcn.  Wo  gewisse 
Urkundenschemata  ständig  wicderkeliren,  wie  in  Strassburg,  mag 
diese  Praxis  hingehen.  Leider  ist  das  nur  ausnahmsweise  der 
Fall  und  die  Folge  ist,  dass  so  viele  neuere  Urkundenbücher 
(z.  B.  die  von  Rottweil  und  Esslingen),  in  denen  hunderte  von 
zweifellos  interessanten  Privaturkunden  sich  registriert  finden»  für 
den  Privatrechtshistoiiker  fast  ganz  wertlos  sind,  da  er  aus  den 
von  einem  Nichtjuristen  gefertigten,  in  ziemlich  allgemeinen  Aus- 
drücken gehaltenen  Regesten  absolut  nichts  Sicheres  für  sich 
entnehmen  kann.    ß.  hat  sämth'che  Urkunden  im  Wortlaute  aui> 

Zeittchr.  f.  Gesch.  d.  Obcrrb.  N.  F.  XVIII.  t.  12 
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genommen  und  damit  jedem  Rechtshistoriker  einen  wichtigen 
Dienst  erwiesen.  Auch  sonst  verrät  manches  an  der  Publikation, 

dass  sie  sich  in  erster  Linie  an  den  Juristen  wendet,  so  das 
Fehlen  der  genauen  Siegelbeschreibungen,  Ein  sehr  übersicht- 
liches Orts-  und  Namenregister,  sowie  ein  Sacln  nrcf^^ister  machen 
den  Beschluss.  Das  letztere  ist  praktisch  aii^cicgt,  aber  etwas 
knapp  gehalten,  so  dass  ich  nach  manchem  Ausdruck,  für  den 
ich  gern  die  sämtlichen  Nachweise  gehabt  iiuUe,  vergebens» 
gesucht  habe  (z.  6.  obligatio,  insbesondere  obligatio  omnium 
bonorum).  Wer  allerdings  die  Muhseligkeit  einer  solchen  Register- 
arbeit kennt,  wird  dem  Herausgeber  nicht  verdenken,  dass  er  sich 
dabei  in  engeren  Grensen  gehalten  hat.  So  h'egen  denn  die 
Urkunden  vor,  die  als  Belege  dienen  sollen;  möge  nun  auch 
die  Darstellung  selbst  im  ersten  i^ande  einen  raschen  Fortgang 
nehmen,  und  die  neue  Tätigkeit,  die  dem  Verf.  darch  seine 
Berutun«r  nach  Breslau  erwachsen  ist,  nicht  die  Veranlassung 
werden,  dass  sein  so  glückhch  begonnenes  Werk  l  in  Torso  bleibt. 

Su'^rteä  RieUchcL 

Von  der  vorzüglich  ausgestatteten  »Geschichte  des  färst- 
lichen  Benediktinerstiftes  U.L.F.  von  Einsiedein,  seiner 
Wallfahrt,  Propsteien,  Pfarreien  und  übrigen  Besitzungenc  bietet 
uns  Pater  Odilo  Ringhol2  die  erste  Lieferung,  welche  die 
Zeit  bis  1070  behandelt.  Der  erste  Band  wird  diejenige  bis 
1526  oder  die  sog.  »freiherrliche  Periode«  des  Stiftes  umfassen. 
Wenn  der  Prospekt  darauf  hinweist,  dass  die  ganze  Arbeit  auf 
»gewissenhaftem  Qutdiensiudium*  beruhe,  so  können  wir  das  nur 
vollauf  bestätigen.  Auch  ganü  entlegene  Notizen  hat  der  Ver- 
fasser verarbeitet  und  verwertet.  Und  doch  will  dieses  Buch 
nicht  bloss  Gelehrten  dienen;  es  wendet  sich  vielmehr  ebenso 
wie  die  früher  erschienene  Wallfahrtsgeschichte  an  die  weitesten 
Kreise.  »Wahrheit  des  Inhaltes,  Klarheit  der  Forme  war  der 
Grnndsats,  den  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  immer  vor  Augen 
hatte.  Die  Beziehungen  des  Stiftes  zu  den  Herzogen  von 
Schwaben,  den  Ottonen  und  Konrad  II.,  und  das  Eingreifen  der 
Einsiedler  Äbte  in  die  Politik  dieser  Kaiser,  sind  Punkte,  die 
jeden  interessieren  dürften.  Der  grosse  EinHuss  ferner,  den  das 
Stift  auf  die  Klosterreform  im  10.  und  II.  Jahrhundert  ausübte, 
ist  von  weitgehender  Bedeutunoi:. 

Reichenau  und  St.  Gallen  treten  in  den  Hintergrund,  Ein- 
siedeln,  übernimmt  die  Führung  und  sendet  seine  Mönche  nach 
Dissends,  Plävers,  St.  Blasien,  Hohentwiel,  Muri  und  Hirsau,  um 
neues  Leben  in  diese  Klöster  zu  verpflanzen.  Auch  auf  den 
Biscboisstühlen  finden  wir  Mönche  aus  Einsiedeln.  In  ein  und 
demselben  Jalire  (1026)  wird  ein  Mönch  Bischof  von  Konstanz, 
ein  anderer  Bischof  von  Chur.  Es  sind  nicht  die  einzigen,  die 
Bischofsstühle  inne  hatten.  Leider  sind  gerade  diese  Momente 
in  der  Stiftsgeschichte  zu  wenig  hervorgehoben.    Sie  mussten 
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fteilich  bei  der  ganzen  Anlage  des  Werkes,  das  rein  chrono- 
logisch, von  Abt  zu  Abt,  vorangeht»  in  den  Hintergrund  treten. 
Dadurch  kommt  das  »geschichtlichec  Element  nicht  znr  Entfaltung. 

Welch  kraftvolle,  über  das  Alltagsleben  erhabene  Gestalten 
sind  sodann  die  Gründer  und  ersten  Äbte  von  Kinsiedeln:  ein 
bL  Meinrad,  Benno,  Eberhard  und  Gregor!  Ihre  Charakteristik 
bitte  darum  viel  plastischer  aosfallen  können,  das  beste  Vorbild 
in  diesem  Punkte  wird  immer  Haucks  Kirchengeschichte  Deutsch- 
btids  sein.  Ebenso  ist  es  dem  Verfasser  nicht  immer  gelungen, 
den  historischen  Kern  aus  den  vielen  Legenden  herauszuschälen, 
mit  denen  auch  die  Anfangsgeschichte  Einsiedeins  überwuchert 
ist»  oder  das  vielfach  Formelhafte  in  Urkunden  von  Tatsäch* 
lichem  zu  scheiden  (S.  30,  37  Anm.  3,  41,  5q).  Das  S.  46  genannte 
BakÜDgen  ist  Bahlingen  a.  Kaiserstuhl.  Die  Ursache  der  S.  61 
enrabnten  Fehde  zwischen  Konstanz  und  St.  Gallen  ist  in  dem 
Bestreben  St.  Gallens  gelegen,  sich  von  der  bischöi).  Jurisdiktion 
Qnabhängig  zu  machen.  Alles  in  allem  genommen  gereicht 
jedoch  diese  Geschichte  sowohl  dem  Verfasser  wie  dem  Ver- 
leger zur  Ehre.  Die  Verlagshandlang  (Benzif^er  u.  Co.)  hat 
darum  auch  keine  Kosten  gescheut,  um  das  Werk  aufs  reichste 
mit  lltnstrationen  auszustatten.  Die  photographische  Wiedergabe 
der  reichen  Bilderschätze  ans  Einsiedler  Handschriften  wird 
jedem  Kunstkenner  willkommen  sein.  Wir  werden  ausführlicher 
euf  das  Werk  zurückkommen,  wenn  der  erste  Band  vollständig 
vorliegt.  — d — 

Das  'Archidiakonat  in  der  Diözese  Speier  während 
des  Mittelalters«,  das  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
zuerst  begegnet,  seine  Entwicklung  und  seine  aus  dem  Streben 
Bach  Machterweiterung  entspringenden  Konflikte  mit  den  Trägem 
der  bis  hr, fliehen  Gewalt  behandelt  Fr,  Glasschröder  in  der 
jArchivalischen  Zeitschrift«  N.F.  X,  114— 154,  indem  er  zugleich 
die  richterlichen,  verwaltungsrechtlichen  und  notariellen  Befug- 
nisse der  Arcbidiakone  auf  Grund  des  urkundlichen  Materials 
feststellt. 


Alfred  Paetzold:  Die  Konfutation  des  Vierstädte- 
^Bekenntnisses.  Ihre  Entstehung  und  ihr  Original.  Leipzig, 
J.  Ambr.  Barth,  1900.    LXXXV,  115  S. 

Über  die  Entstehung  und  die  Originaltexte  der  Tetrapolitana, 
die  Strassburgi  znsammen  mit  Konstanz,  Lindau  und  Memmingen, 
1:30  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  als  Sonderbekenntnis  ein- 
reichen musstc,  sind  Veröffentlichungen  von  Prof.  Ficker  zu 
erwarten.  Vor  ihm  und  von  ihm  angeregt  und  angeleitet  hat 
Alfred  Paetzold,  Pfarrer  in  Grosszöbern  in  Sachsen,  die  Ent- 
stehung der  Konfutation  des  Vierstädtebekenntnisses  und  die 
Fiuerung  ihres  Originals  durch  alle  Wandlungen  hindurch  klar 
gelegt. 
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Es  war  das  kein  leichtes  Stfick  Arbeit   So  wenig  wie  die 

Widerlegung  der  Augustana,  wurde  auch  diese  Konfutalion  einst 
dem  Druck  übergeben.  So  i^alts  den  Handschriften  nachzuspüren. 
Hinschlägiges  fand  PaetzoKl  im  Vatikan  und  in  den  verschiedensten 
Archiven,  zumal  in  Wien.  Aul  Grund  von  wichtigen  Handschritteii, 
die  charaklerisiert  werden  (S.  LXIX  -  LXXXIi),  ist  der  Original- 
text der  deutschen  (S,  i — oS)  und  der  lateinischen  Konfutation 
(S.  69 — ii4j  genau  wiedergegeben;  in  zahlreichen  l'ussnotea 
werden  die  verschiedensten  handschrifUichen  Streichungen  und 
Änderungen  anf  das  Gewissenhafteste  vermerkt. 

Die  vorausgeschickten  »Prolegomenac  (S.  XI— LXVIII)  geben 
eine  meisterhaft  klare  Schilderung  dessen,  was  von  Mitte  Juli 
1530»  der  Zeit  der  Verlesung  der  TetrapoKtana ,  bis  zum 

25.  Oktober  1530,  dem  Tag  der  Verlesung  ihrer  Konfutation, 
geschehen  ist.  Wir  erlebens  förmlich  mit,  wie  Johann  £ck,  mit 
beraten  <iurch  den  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg,  die  erste 
Redaktion  der  Konfutation  in  lateinischer  Sprache  fertigstellt; 
wie  dann  der  Vorsitzende  der  ivuiiiini^sion  Fabri  daran  ändert; 
wie  die  dariiarh  hergestellte  Reinschrift  revidiert  und  von  Fabri, 
Cochlaeuä,  dem  Augsburger  Domprediger  Matthiah  Kretz  und  einem 
andern  Theologen  aufs  neue  umgearbeitet  wird.  Am  i.  August 
1530  ist  diese  umgearbeitete  Konfutation  im  Koniept  fertig. 
Dann  geht's  gleich  an  die  deutsche  ObersetEung,  die,  meist 
pedantisch  durchgeführt»  in  der  Handschrift  wieder  vier  Mit- 
arbeiter erkennen  lässt:  Fabri,  Cochlaeus  und  zwei  Unbekannte* 
Am  4.  August  ist  die  deutsche  Reinschrift  fertig.  Am  10.  August 
geht  die  lateinische  Reinschrift  in  je  einem  Exemplar  nach  Rom 
und  an  den  Kaiser.  Ks  erlolgt  das  kaiserliche  Placet;  nur  ein- 
zelne Ar  derungen  werden  belohlen.  Aber  neue  Revisionen 
erfolgen,  bis  endlich,  nach  bangem  Harren  der  Abgesandten  der 
beteiligien  Städte,  an  ihrer  Spitze  Jakob  Sturm,  am  25.  Oktober 
die  Konfutation  in  gekärster  deutscher  Fassung  durch  den 
Sekretär  Alexander  Schweiss  im  Verlauf  von  drei  Stunden  in 
raschem  Tempo  verlesen  wurde. 

Aber  nicht  Konfutations-£ntwörfe  nur,  Korrekturen  und 
Revisionen  lässt  Paetzold  vor  unserm  Auge  wieder  erstehen;  zum 
meisterhaften  Bild,  das  er  zum  ersten  Mal  uns  nach  der  Natur 
zeichnet,  fügt  er  meisterhaft  den  rechten  Rahmen  —  das  bunte 
Gewirre  von  diplomatiscljer  Intri^ue  und  theologischer  Verkehrt- 
heit, wie  sie  die  Zeiten  von  Augsburg  im  jähre  1530  zum  Teil 
charakterisieren;  dazvvibchen  hindurch  der  Anblick  echt  männ- 
licher Religiosität  und  Oberzeugungstreue:  vor  allem  auf  den 
Stiassburger  Stettmeister  Jakob  Sturm  fallt  auch  hier  wieder  ein 
herrliches  Licht,  Aug,  EnuL 


In  tlen  Blättern  f.  Württemberg.  Kirchengeschidite  VJ, 
I — 45,   macht  G.  Bessert  auf  Grund  der  Ansbacber  Kousi- 
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storialakten  neue,  »eine  frühere  VeröffentHchung  in  den  Theolog. 
Stödten  ans  Wfirttemberg  Jahrgang  i8So,  S.  178  ff.,  ergänzende 
Mitteilnngen  über  >Dte  Reformation  in  Blanfelden«,  die 

Ii.  a.  eil) gehend  von  der  Amtstätigkeit  Georg  Amerbachers  han- 
deln, der  nach  seiner  Vertreibung  ans  Neckar/immem  1526 
Pfarrer  ta\  T^laufelden  und  Späterhin  markgräflicher  Superatten- 
dent  wurde.  iST.  O, 


Geschichte  der  evangelischen  Kirche  in  der  Graf- 
schaft Wertheim.  Von  Heinrich  Neu,  Pfarrer,  Heidel- 
berg. Carl  Winters  Universitätsbuchhandlung  1903.  IV  n. 
129  S.  8**.  —  Die  Grafschaft  Wertheim  als  eng  zwischen  den 
geistlichen  Gebieten  von  Mainz  und  Würzburg  eingekeilter  Vor- 
posten di's  IVoU  stanlismns  hat  seit  der  Reformation  und  vollends 
seit  der  Oegcnreformation  l>is  lieral»  zur  i  oleranzzeit  Josephs  II., 
der  Säkuhuisation  der  geiütliclien  Herrschaften  und  dem  sich 
bald  anschliessenden  Übergang  an  Baden  und  liaiern  eine  sehr 
bewegte  Geschichte,  die  eine  neue  Bearbeitung  verdiente.  Ks 
ist  daher  sehr  zu  begrüssen,  dass  die  Geschichte  der  evan- 
gelischen Kirche  dieser  Grafschaft  in  Pfarrer  Neu  in  Schmieheim 
einen  Darsteller  gefunden  hat,  der  ein  reiches  Aktenmaterial 
aus  den  verschiedensten  Archiven  mit  grossem  Fleiss  und  in 
anerkennenswerter  Übersichtlichkeit  verarbeitet  hat.  Ganz  beson- 
deres Interesse  erheischt  die  Periode  des  neugekräftigten  Katho- 
lizismus, der  die  Insel  des  Protestantismus  an  Main  und  Tauber 
zur  Reciiten  und  Linken  hedmht,  wobei  die  katholisclie  und 
evangelische  Linie  des  Hauses  Lüweiüjleii»  sich  bitter  bekämpfen 
und  so  wicliüge  Verträge,  wie  der  westfälische  Friedensvertrag, 
und  auch  kaiserliche  Gebote  vor  dem  heissea  Religionseifer  in 
den  Hintergrund  treten.  Beachtenswert  ist  auch  die  Rolle, 
welche  die  nach  Wertbeim  berufenen  Kapuziner  in  diesen 
Kämpfen  spielen.  Für  weitere  Forschung  wäre  eine  Benutzung 
der  auf  dem  Kreisarchiv  in  Würzburg  aufbewahrten  Protokolle 
des  Mainzer  und  Würzburger  Domkapitels,  sowie  für  die  Refor- 
mationszeit der  I5riefwechsi  i  zwischen  den  Grafen  von  Wertheim 
und  den  Markgraten  von  Brandenburg  auf  dem  Kr»"i^arr!iiv  in 
Nürnberg  zu  emptehlen.  Die  inm^re  <  ieschiclite  der  evange- 
lischen Kirche  mit  ihrer  Cyottesdi»  nslordiiung ,  ihrer  Agende, 
ihrem  Gesangbuch  und  ihrer  Li bauungslitcraiur  aciieuu  der  Ver- 
fasser für  einen  anderen  Ort  bestimmt  2U  haben;  sie  wäre  aber 
auch  hier  erwünscht,  wogegen  durch  einfache  Verzeichnisse  der 
Pfarrer  Raum  gespart  werden  konnte. 

Für  die  von  Neu  berührten  Anfange  des  Christentums 
wäre  Haucks  Kirchengeschichte  Deutschlands  I*,  369  ft,  zu 

berücksichtigen.  Der  frühe  Besitz  der  Klöster  Weissenbuig  und 
Echternach  im  Maintal  um  Schweinfurt  spricht  für  Beziehungen 
zum  christianisierten  Westen  vor  Kilian  und  Bonifatius.  Das 
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Bistum  Würzburg  dürfte  m.  £.  MUsionsgebiet  der  rheinischen 
Diözesen  Speier,  Worms  und  Mair/  bekommen  haben.  Jeden« 
falls  ist  das  hohe  Alter  des  Nonnenklosters  von  Tauberbiscbofs- 
heim,  das  älter  ist  als  Holzkirchen,  nicht  zu  übersehen. 

Die  Zeit  der  Reformation  und  des  Interims  ist  trotz  des  von 
Neu  beii,'ebrachteu  Materials  immer  !nu  Ij  (  uukel.  Sehr  wertvoll 
ist  der  Brief  des  Grafen  Georg  vom  Miitwoch  n.  Sim.  u.  Judä 
1522,  den  Neu  unter  den  Beilagen  gibt.  £r  stimmt  ganz  zu 
Jak.  Straass  Charakter,  der  nnr  wenige  Wochen  im  September 
und  Oktober  in  Wertbeim  gewesen  sein  kann;  ebenso  knrs  ist 
der  AnfenthaU  Joh.  Dmcos  daselbst.  Der  Nachfolger  von  Strauss 
ist  noch  unbekannt.  Denn  der  Brief  Luthers  vom  17.  Juni  1525 
kann  sich  nicht  anf  Kolb  beziehen,  der  sich  in  seinem  Brief  als 
ein  für  Luther  persönlich  Unl)ekannter  gibt.  Das  Wertheimer 
»Cilaubensbekenntnisi  ist  der  »Ratschlag«  Graf  Georgs  für  den 
frärikisehen  Landlag  vom  27.  Nov.  1524  (Schornbam,  Stellung 
dfs  Markgrafen  Casimir  zur  Reformation  185,  192).  Die  An- 
nulimc  eines  Kingreifcas  Luthers  zur  Latfernung  Kolbs,  wie 
einer  Empfehlung  Eberlins  durch  ihn  hat  wenig  für  sich.  Man 
wird  eher  an  Einflüsse  von  Ansbach  au  denken  haben.  Ken  ict 
entgangen,  dass  Eberlin  am  12,  Sept  1525  als  steliesnchender 
Mann  dort  weilte  und  vom  Kanzler  Vogler  nach  Rothenburg 
empfohlen  wurde  (Beiträge  zur  bair.  Kirchengeschichte  ed. 
Kplde  1,  268).  Für  die  Geschichte  des  Interims  lallt  die  Berufung 
einer  scharten  Gegners  des  Interims,  des  viel  gewanderten  Hans 
Schiltknecht,  genannt  Haus  von  Würzburg,  auf  die  Pfarrei 
Werlheim  ins  Gewicht.  Er  kam  1549  von  Heidenbc-im  a.  d.  Brenz 
weg  und  1551  Pfingsten  von  Wertheim  als  Superintendent  nach 
Möckmühl. 

Ab  und  zu  wäre  eine  schärfere  Beachtung  des  mittelalter- 
lichen Kirchenrechts  zu  wünschen  gewesen.  »Die  Leitung  des 
Kirchenwesens«»  der  Grafschaft  (S.  5.)  stand  dem  Bischof»  dem 
Archidiakon  und  den  Ruraldekanen  an,  dagegen  hatte  das  KoUe* 
glatstift  in  Wertheim  allerdings  einen  starken  geistigen  Einfluss 
auf  das  kirchliche  Leben.  »Dekan«  der  Diözese  war  der  Bischof 
nicht  (S.  15.).  S.  19  Z.  25  handelt  es  sich  um  einen  Frühmesser, 
nicht  einen  Pfarrer.  S.  28,  Z.  10  ist  wohl  die  bischöfliche  Quart 
gemeint  (statt  (luott).  S.  21,  Z.  22  1.  sekte  statt  sortc.  S,  79, 
Z.  30  ist  »lutherischec  ein  lapsus  calami  statt  katholische.  S.  gi  1. 
Minorennität. 

F.s  wäre  sehr  erfreulich,  wenn  das  Beispiel  Neus  aii<  !i 
anderen  Mut  machte;  tlie  kirchliche  Geschichte  der  verschiedeneu 
Laudebtciie  verdient  weitere  Erforschung,  G.  Bosser/. 


Aus  dem  reichen  mit  künstlerischem  Schmuck  versehenen 
Inhalt  der  Illustrierten  Elsassischen  Rundsrhan,  die 
boebeu  ihren  vierten  Jahrgang  abgeschlossen  bat,  sollen  liier  nur 
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swei  ArbeiteD,  die  von  bleibendem,  danerndem  Werte  sind,  knrs 
hexvoigeboben  werden,  beide  auch  in  besonderen  Absugen 
erschienen  und  verbreitet:  Deutsche  und  französische 
Kultur  im  Elsass  von  Werner  Wittich  und  Geistesleben 
im  Elsass  zur  Karolingerzeit  von  Hermann  Bloch  (Strass* 
bürg,  Schlesier  &  Schwcikhardt,  igoo  u.  1901,  92  u.  31  S.). 

In  dem  Aufsatz  von  Witticli  ist  die  Schärfr  fler  Beobachtung 
wie  die  leidenscliaft.slose  Ruhe  des  Urteils  glcicii  bewunderns- 
wert, nicht  der  leiseste  Hauch  nationaler  oder  konfessioneller 
V'oreiiigunomuienheit  liegt  über  diesem  klaren  Spiegelbild  der 
elsassischen  Volksseele.  Der  enge,  durch  Natur  und  Geschichte 
bedingte  Zusammenhang  des  elsässiscben  Lebens  mit  der  fran« 
sösischen  Kultur,  wie  er  in  der  Schichtung  der  GeseUschaft,  in 
den  wirtschaftlichen  Interessen  des  Landes  und  auf  dem  Gebiete 
der  äussern  Sinnenwelt  zu  Tage  tritt,  wird  ebenso  überzeugend 
und  anschaulich  dargelegt  wie  die  deutschen  Züge  in  der  reli- 
giösen und  moralischen  Verfnssunc:,  in  den  geistisren  Grund- 
anlairen  des  Elsässers  sicher  und  tretend  herausyehol)en  werden. 
Dazwischen  ist  eine  Fülle  feiner,  ausführlich  begründeter  Bemer- 
kungen verstreut  über  die  Verschiedenheit  des  deutschen  und 
französischen  Volkscharakters,  wie  z.  B.  dass  hier  alle  geistige 
Kultur  wesentlich  auf  dem  Unterricht  beruht,  während  sie  dort 
durch  Tradition,  die  vornehmlich  in  Paris  centralisiert  ist,  ver- 
mittelt wird,  femer  über  die  jahrhundertlange  Überlegenheit  der 
französischen  Kunst  ausserhalb  der  deutschen  Domäne,  der 
Musik  a.  a,  m.  Nur  die  Verallgemeinerung  des  Gegensatzes, 
die  in  der  gesaraten  Kultur  Frankreichs  den  individualistischen 
y.iic,  in  der  i;eistigen  Welt  Deutschlands  die  Unterordnung  unter 
die  Autorität,  die  Anlehnung  an  die  Masse  betont,  wird  sich 
ebensowenig  widerspruchsloser  Zustimmung  erlreuen  dürfen,  wie 
die  allzu  scharfe,  kategorieumässige  Scheidung  der  einzelnen 
KuHuräusserungen,  z.  B.  die  Definition  der  sinnlichen  Kultur. 
Auch  auf  die  allmählichen  Übergänge,  die  verschwimmenden 
Grenzlinien  in  der  Erscheinungswelt  wie  in  der  geschichtlichen 
Entwicklung  hatte  vielleicht  eine  mehr  vom  historischen  als  vom 
volkswirtschaftlichen  Standpunkt  aus  zielende  Beobachtung  stär- 
keres Gewicht  gelegt,  ebenso  auf  die  fast  ganz  unbeachtet 
s^eblicbenen  verwandten  Knlturelcmente  bei  den  rechtsrheinischen 
Slammesgenossen;  doch  sollen  diese  Ausstellungen  oder  richtiger 
gesagt  subjektiven  Wünsche  das  Verdienst  der  vortrefflichen 
Arbeit  in  keinerlei  Weise  schmälern. 

Einen  V^orgeschmack  von  dem  Genuss,  den  uns  eine  freilich 
noch  in  weiter  Feme  stehende,  auf  wissenschaftlicher  Forschung 
beruhende  elsässische  Geschichtsdarstellung  bieten  würde,  empfinden 
wir  bei  der  Lektüre  von  Blochs  Aufsatz.  Aus  vereinzelten  dürf- 
tigen Angaben  ist  hier  mit  überaus  geschickter  Kombination  ein 
einheitliches  Bild  geformt,  das  die  geistige  Bewegung  und  das 
kirchliche  Leben  im  Elsass  während  der  KaroUngischen  Epoche 
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auf  dem  Untergrund  der  grossen  Zeitslrömtingen  deutlich  hervor* 
treten  lässt.  Nachdem  die  besondere  geschlossene  Gestaltung 
des  h'nksrheinischen  Alamannenlandes  und  seine  Scheidung  von 

dem  Stamroesherzogtum  sowie  seine  für  fremde  Kultureinflüsse 
besonders  günstige  Lage   an   den  grossen  Verkchrsstrassen  im 

Gegensatz  zu  dem  durch  dui  T^nwetrsmnkcit  des  Schwarzwaldes 
g^esperrten  rechtsrheini>cheii  (»ebiet  (iari;elegt  worden  ist,  werden 
die  L;oisti^M•n  und  kirchlichen  ZusanimtMihänge  zwischen  dem 
Kloster  Reichenau  einerseits  und  dem  Ih'^tura  Strasshurg  sowie 
den  elsässisclieii  Klöstern  insbesondere  Murbach  anderseits,  wie 
sie  Pirmin,  Heddo,  Bemold  n.  a.  vermittelt  haben,  aufgedeckt. 
Die  Karolingische  Renaissance  im  Elsass,  vordem  nur  ein  färb* 
loser  Begri/f,  gewinnt  in  Blochs  Darstellung  zum  erstenmal  vor 
unsem  Augen  Gestalt  und  Leben,  ihre  Quellen,  Wirkungen  und 
Ziele  treten  ans  Licht.  Nach  diesem  schönen  Krfolg  wird  sich 
der  V^erfasser  gewiss  nicht  der  Verplhchlung  entziehen  wollen, 
für  seine  an  und  für  sich  plansibcln  Annahmen  von  der  poli- 
tischen und  kirchlichen  Kiidieit  des  Klsassf-s  im  7.  und  8.  Jahr- 
hundert die  wissenschaftliche  Beweisführung  zu  geben.     iV,  U\ 

Den  zweiten  Teil  einer  Münchener  Dissertation  über  die 
Städtepolitik  Ludwigs  der  Bayern  bildet  die  als  Separatabdruck 
aus  den  Württembergischen  Vierteljahrsheften  ffir  Landesgeschichte 
N.F.  II  (1902)  erschienene  Abhandlung  von  Jos.  Knöpfler: 

Die  Reichsstädtesteuer  in  Klsass,  Schwaben  und  am 
Oberrhein  *ur  Zeit  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern.  (Stutt- 
gart, Kohlharamer  1002.  67  S.).  Verf.  stellt  nach  einer  knappen 
Übersicht  über  die  Knlwicklnnt;  i?i  früherer  Zeit  die  von  ihm 
gefundenen  Nachrichten  über  Wehen  und  Hölic  der  reichs- 
städiischen  Steuer  tut  Zeit  Ludwigs  zusammen  und  handelt  über 
Termine  und  Arten  der  Zahlung.  Kr  liefert  ferner  den  Nach- 
weis, dass  mit  der  Verwaltung  und  Erhebung  der  Steuern  in 
erster  Linie  die  Landvögte  betraut  gewesen  sind.  Auch  die 
interne  Steuerverwaltung  in  den  Reichsstädten  ist  eingehend 
berücksichtigt  und  das  Motiv  klargestellt,  aus  dem  der  Kaiser 
die  Ausbildung  und  Kntwicklung  derselften  begünstigen  musste. 
Mit  den  in  einer  labelle  gut  veranschaulii  hten  Ausführungen 
über  die  verschiedenartii;e  Verwendung  der  Steuern  schlicsst  die 
Arbeit,  zu  deren  Cbaraklerisierunö;  übrigens  bemerkt  werden 
muss,  dafss  die  Leistung  der  Verheissum;  des  i'itels  nicht  völlig 
entspriciit.  Dean  über  die  Steuern  der  elsässischen  Reichsstädte 
werden  nur  die  dürftigen  Nachrichten  mitgeteilt,  die  den  aller- 
gebräuchlichsten  Hilfemitteln  zu  entnehmen  sind.  Die  Speiial- 
literatur  ist  nicht  xn  Rate  gezogen,  archivalische  Nachforschung 
von  vornherein  ausgeschlossen.  —  Schliesslich  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  der  Wert  der  im  Anhang  abgedruckten,  das  reichs- 
städtische Steuerwesen  nur  zum  Teil  betreffenden  l'rkunden  und 
Auszüge  ein  recht  geringer  ist,  da  Verf.  nicht  nur  die  elementarsten 
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Rpffeln  der  mocienien  Kditionstechnik  missachtet,  sondern  über- 
i.iijf't  nicht  im  stände  ist,  die  Urlmi.dcn  einigermassen  richtig-  ?.u 
lesen  und  zu  vf^rstehen.  Wer  dies  Urteil  scharf  tindet,  möge 
Q.  a,  Nr.  8  mit  beinen  zahlreichen  Fehlern  einsehen. 

//ans  Kaiser, 


Geschichte  der  rheinischen  Städtekultur  von  den 
Anfangen  bis  zur  Gegenwart  mit  besonderer  Berücksich- 
tigt} ng  der  Stadt  Worms*.  Herausgegeben  ina  Auftrag  von 
Cornelius  VV.  Freiherrn  Heyl  z u  IJerrn s  he  i ra  durch  Hein- 
rich iioos.  Mit  Zei(  hiiuiii^en  von  ]osepli  Sattler.  —  Bd. 
'1897);  Bd.  2  —  4  in  zweiter  Ausgabe  ^1^97,  18(^9,  i9c>i).  Berlin, 
J.  h.  Star^ardt. 

xMit  dem  unlängst  erschienenen  vierten  Bande  ist  das  grosse 
Werk,  das  dem  Gemeinsinn  des  um  seine  Vaterstadt  hochver* 
dienten  Auftraggebers  wie  der  Arbeitskraft  des  Verfassers  ein 
gleich  räimiHches  Zeugnis  ausstellt,  vollends  zum  Abschlüsse 
gelangt.  Die  Neuordnung  des  Wormser  Stadtarchivs  in  den 
Jahren  1880 — 83  machte  den  Beginn.  Es  folgte  in  den  Jahren 
18S6-  93  die  Herausgabe  der  Wormser  Geschichtsquellen»  von 
<ieiien  Band  i  u.  2  die  Urkunden  bis  zum  Jahre  1400,  Band  3 
die  Annalen  und  Chroniken  nebst  einer  Auswahl  erläuternder 
Urkanden  und  Aktenstücke  enthält.  Das  Endziel  aber  war  von 
vornherein  eine  umfassende  Darstellung  der  Stadtgeschichte,  die 
in  stetem  Hinblick  auf  die  allgemeine  Entwicklung  des  rheinischen 
Stidlewesens  einem  weiteren  Leserkreise  vorgeführt  werden  sollte; 
aach  dieses  Unternehmen  ist  erstaunlich  schnell  binnen  weniger 
jähre  von  1896 — 190t  bewältigt  worden. 

Ich  versuche  in  rascher  Obersicht  einige  Hauptetappen  der 
Erzählung  hervorzuheben.    An  der  Hand   namentlich  der  im 
Paulusmuseum  geborgenen  Funde  lernen  wir  die  Roraanisierung 
des  Landes  kennen.    Eingehend  werden  wir  sodann  über  das 
Leben  und  die  Ordnungen  Bischof  Burchards  unterrichtet.  Das 
Eintreten  der  Stadt  für  Heinrich  IV,,  der  vielumstrittene  Friedens» 
brief  von  1156»  die  Flntstehung  des  Rates  und  der  Kampf 
>eine  Existenz,  endlich  der  Anteil  an  dem  grossen  rheinisciien 
Städtebund  zeigt   uns   die   aufstrebende  Gemeinde   zuqfleich  in 
enger   Fühlung   mit  der  Reichs[;eschirhte.    So  weit   reiclit  der 
erste   Band.     Der  zweite,   der  mit   dem    Interregnum  einsetzt, 
bietet  trotz  häufiger  Abschweifungen    des  V  erfassers   au!  reichs- 
geschichtliches (iebiet  im  Grunde  doch  l'rovinzialgeschichte.  Es 
ist  fia»  h    aussen   hin   die    Zeit  der   Landlnedens-    und  Städte- 
dnon^ren,  während    chV    iiuiere  l'.ntwicklung   an    den   Zwist  mit 
dem  Bischof  und   mit  der  PfaOheit  anknüpft,  in  den  zuweilen 
die  Zünfte  eingreifen,  im  ganzen  eine  Epoche  langsamen  Nieder- 
'jangs.     Etwas  unvermittelt  begegnet  liier  ein  Abschnitt   üher  die 
Rais-  und  (Gerichtsverfassung,  den   man    elier   im   dritten  Hände 
erwartet.    L>ieser  verbreitet  sich  über  die  zuständliciie  ^eite  des 
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städtischen  Lebens  im  Mittelalter:  über  die  gewerblichen  und 

socialen  Verhältnisse,  über  die  Organisation  der  Verwaltung,  über 
den  Zuschnitt  des  bürgerlichen  Daseins,  zum  Teil  nach  VVormser 
Quellen,  oft  andere  Städte  zum  Beleg  heranziehend,  nicht  gerade 
gleichmäb-sig  in  der  Auswalil,  dennoch  durch  die  Menge  wich- 
tii^er  F.inzelangaben  der  Beachtung  des  Lesers  insbesondere  wert. 
Daran  reiht  sich  die  Schilderung  der  humanistischen  Beweifung 
in  dem  Dalhcrgschen  Kreise,  die  indessen  die  Stadt  Wurms 
wenig  berührt.  Der  Ausgang  des  Verfassungskampfes,  in  den 
die  Fehde  mit  Sickingen  hinelnspielt,  eröffnet  den  vierten  Band. 
Als  Sitz  mehrerer  Reichstage  tritt  Worms  jetzt  anch  in  der 
Reichsgeschichte  wieder  hervor,  hat  aber  an  der  Refonnation 
selbst  einen  veigleichsweise  doch  nur  bescheidenen  Anteil.  Und 
nun  nahen  mit  dem  dreissigjährigen  Kriege  die  Zeilen  der  Heim- 
suchung, die  sicli  unter  Ludwig  XIV.  und  nach  kurzem  Stillehen 
im  achtzehnten  Jahrhundert  mit  der  Iranzösischen  Revolution 
erneuern.  Auch  an  tüchtigen  Männern  wie  Zorn  und  Seiden- 
bender ist  die  Stadt  damals  arm.  Erst  tias  neunzehnte  Jahr- 
hundert bringt  mil  der  i.iuverleibung  in  ein  lebeni>rähiges  Staats- 
wesen den  Umschwung. 

Ein  Werk  so  ungeheuer  mannigfaltigen  Inhalts  darf»  auch 
um  des  Zweckes  willen»  dem  es  dient,  auf  firenndlicbe  Aufnahme 
rechnen»  und,  sowdl  ich  hier  aus  eigener  Kenntnis  zu  urteilen 
in  der  Lage  bin,  hat  es  der  Verfasser  an  sorgsamer  Benutzung 
der  Quellen  wie  der  Literatur  nicht  fehlen  lassen.  Zudem 
erleichtern  die  am  Ende  jedes  Bandes  beigefügten  Anmerkungen 
die  Nac  hprüfung.  Weniger  befriedigt  die  Darstellung  als  solcli«\ 
Sie  ist  nicht  eigentlich  gewandt,  sondern  weist  in  nicht  geringer 
Anzahl  Unebenheilen,  Wiederholungen,  ja  sogar  sprachliche  Ver- 
stösse auf.  Doch  ist  sie  wenigstens  von  einfacher  Sachlichkeit, 
und»  erfüllt  von  seiner  Aufgabe  wie  der  Verfasser  ist,  weiss  er 
etwas  von  dieser  Stimmung  auch  dem  Leser  mitsuteilen.  In 
hohem  Masse  unbeholfen  ist  dagegen  die  freilich  nicht  leichte 
Gliederung  des  Stoffes.  Mit  Vorliebe  chronologisch  zerreist  sie 
oft  ohne  Not  den  inneren  Zusammenhang.  Auch  haftet  die 
Erzählung  ängstlich  an  dem  zufälligen  Detail  der  Überlieferung 
und  ermangelt  des  sicheren  Blickes,  der  aus  dieser  Umhüllung 
das  Wesentliche  und  für  die  Auffassung  des  Hergangs  Ent- 
scheidende herauserkennt.  Die  Entstehung  des  Rates  z.  B.  hat 
Kolmar  Schaube  na  dritten  Band  der  neuen  Folge  dieser  Zeit- 
schrift m.  £.  ungleich  anschaulicher  begründet.  Und  der  weitere 
Verlauf  des  Verfassungskampfes  Im  späteren  Mittelalter  ist  vollends 
nicht  zu  übersehen;  nur  aus  zerstreuten  Andeutungen»  wie  etwa 
Bd.  2,  283;  2,  320;  4,  524  errät  man,  dass  es  ganz  bestimmte 
Macht-  und  Farteischiebungen  sind»  die  gerade  diesen  Verlauf 
bedingt  haben. 

Trotz  so!r!ier  Schwä«  hen  aber,  glaube  ich,  kommt  das  Werk 
als  ganzes  einer  allgemeinen  Neigung  entgegen»  indem  es  an 
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seinenL  Teile  den  Weg  ebnet  zu  einem  tieferen  Verständnia  land* 
achafUicher  ond  heimatlicher  Sonderart.  Eben  dies  ist  beute  die 
Losung.    Um  mit  Goethe  su  reden,  es  gilt»  das  geschichtliche 

Wissen  dem  I.ebeiisinteresse  ananknöpfen.  Und  so  wäre  an 
wünschen,  dass  dir  Gesinnung,  daraus  das  Werk  entsprungen  ist| 
auch  anderswo  zur  Nac  Ii  folge  aneifern  mochte. 

Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  die  ^^lanzende  äuGsere 
Ausslattuntf ,  die  nehmi  der  dem  Auliraugeljc-r  7.11  vertl.iukciiüen 
WobifeilheiL  aul  die  Verbreitung  von  gUnsügstcm  hinimss  gewesen 
sein  dürfte.  Am  gelungensten  erscheinen  mir  die  Zeichnungen 
wo  das  iann^  Temperament  des  Künstlers  unbehindert  von, 
archaisierenden  Velleitäten  sich  betätigen  konnte.  Besondere 
Beachtung  verdient  Bd.  4,  521  die  Abbildung  der  berrlicben, 
1807  leider  niedergelegten  romanischen  Taufkirche  S.  Johann 
am  Dom,  die  nach  einer  Anmerkuni*^  des  Verfassers  zu  Bd.  4, 
658  auf  einer  authentischen  Quelle  beruht.  W,  LengL 

Die  Wandgemälde  der  St.  Sy  1  vest  e  r  k  a  {)e  1 1  e  zu 
Goldbach  am  Bodensee.  Im  Auftrage  des  Grossh.  badischen 
Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  herausgegeben 
von  Franc  Xaver  Kraus.  —  Mit  xwei  Tafeln  in  Farben- 
druck, sechs  schwarzen  Tafeln  und  10  Abbildungen  im  Text. 
München  1902.  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann.  Royal-Folio,  23  S. 

Dies  letzte  Werk  des  verstorbenen  grossen  Gelehrten,  das 
erst  nach  seinem  Tode  herauskam,  ist  ein  neuer  Beitrag  zur 
Entscheidung  einer  Frage,  die  ihn  seit  zwanzig  Jahren  beschäftigte. 
Wie  der  erste  Beitrag,  die  1884  erschienenen  Wandgemälde  in 
der  St.  Georgskirche  zu  Oberzell  auf  der  Reiclienau-^,  dem 
Grubj>herzog  und  <ler  (irossherzogin  von  Baden  gewidmet  war, 
so  ist  diese  vornehm  ausgestaltete  Publikation  eine  Huldigung, 
die  der  Verfasser  seinem  verehrten  Landesherrn  gewissermassen 
von  jenseits  des  Grabes  sur  fünfzigjährigen  Regiemngsfeier 
darbrachte  »in  tiefster  Dankbarkeit  für  alle  dem  Schutz  und 
der  Erforschung  der  vaterländischen  Denkmaler  zugewandte 
Fürsorge«. 

Die  etwa  25  Minuten  westlich  von   Überlingen  gelegene 

Kapelle ,  welche  vor  diesem  Funde  als  ein  Werk  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  galt,  ist  ein  einlai.her  Bau  mit  geradlinig 
abschliessendem  Chor,  über  welchem  das  einschilTige  Langhaus 
in  der  Breite  nur  wenig  vorspringt.  In  dem  Chor  wurden  1894^ 
Spuren  von  Wandmalereien  bemerkt  und  letztere  im  gleichen 
Jahre  freigelegt.  Es  ergab  sich,  dass  hier  der  Rex  gloriae  mit 
den  ihm  beisitzenden  Aposteln  dargestellt  war»  also  die  Vorstufe 
zu  der  später  so  reich  ausgebildeten  Scene  des  jüngsten  Gerichtes, 
auf  das  hier  offenbar  hingedeutet  werden  sollte.  Ein  gelegent- 
lich einer  Renovation  der  Kirche  im  14.  Jahrh.  ausgebrochenes, 
dreifaches  Spitzbogenfenster  bdt  leider  die  Gestalt  des  Erlösers 
gänzlich  zerstört.    In  beiden  Seiten  dieses  Fensters  erblicken 
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wir:  rechts  unverkennbar  charakterisiert  den  Apostel  Pelms,  dann 
den  durch  den  Anfang  seines  Namens'  bezeichneten  Andreas, 
links  Johannes  mit  der  von  einer  späteren  Obermalung  her* 
räbrenden  Überschrift  und  einen  vierten  Apostel,  der  wie  die 
acht  anderen  an  der  Nord-  und  Südwand  nicht  näher  zu 
bezeichnen  ist.  An  letzterer  Wand  hat  sich  als  Unterschrift  ein 
leoninischer  Htxanieter  erhahen:  der  Charakter  der  Schrift  ist 
der  der  otlonisclien  Zeit  und  stimmt  durchaus  niii  demjenigen 
der  Bilderunteisi  hrillen  in  cicr  ()l  erzelle  :iut  der  Reichenau 
überein.  Auch  htv listisch  i&l  die  Lbereiiislimmung  mit  diesen 
eine  überraschende  und  unleugbare.  Wenn  wir  auch  nicht  so 
weit  gehen  wollen  wie  Kraus,  der  in  ihnen  die  Hand  des  Ober* 
zeller  Meisters  selbst  erblickte,  da  man  in  dieser  Zeit  wohl  nur 
Schulen,  aber  keine  Kunsderindividualitäten  konstatieren  kann,  so 
kann  doch  an  dem  allerengsten  Schul/usammenhang  und  der 
gleichzeitigen  Entstehung  kein  Zweifel  l>estehen.  Da  man  nun 
jene  ;iuf  die  Recieruni^szeit  des  Abtes  Witiq:ovvo  084 — qgb 
<latipren  kann,  so  ist  auch  für  diese  das  l-.nde  des  10.  ]ahr- 
hunderts  als  Zeitpunkt  gesiciiert.  Auch  die  Teciinik  ist  die 
gleiche:  keine  eigentliche  Freskotechnik,  »aber  irgend  eine  in 
Wasser  lösliche  Technik,  sei  es  nun  Tempera  oder  das  aus 
Käsestolf  hergestellte  Bindemittel  der  pompejaniscben  Malerei«. 
Die  verhältnismässig  gute  Erhaltung  der  Gemälde  verdanken 
wir.  dem  sehr  soliden,  porösen,  quarzigen  Mörtelgrund,  in  den 
die  Farben  eindringen  konnten.  Ober  dies  und  den  sonstigen 
technischen  Befund  belehrt  uns  ein  sehr  eingehender  Bericht  des 
Kunstmalers  V.  Mezger  in  Ül)erlingen.  Vier  weitere  Bemalungen 
sind  über  diese  erste  gekommen,  in  der  spätromanischen,  spät- 
gotischen, Renaissance-  und  Zopfzeit;  doch  sind  sie  alle 
abgeblättert  und  vcrscliwuiiden ,  nur  noch  y,cr\n\:,ti  Sjiuren  — 
u.  a.  die  Figuren  iu  der  Fensternische  —  davon  erhallen. 

Die  Bedeutung  des  Fundes  erhellt  erst  aus  einer  Rundschau 
in  der  deutschen  Kunstgeschichte  des  8. — it.  Jahrh.  Es  sind 
dies  för  uns  die  dunkelsten  Zeiten.  Seit  zwei  Jahrzehnten  schon 
schien  es,  als  ob  sich  besonders  von  der  Reichenau  aus  Licht 
darüber  verbreiten  werde;  erst  jetzt  jedocli  haben  wir  eine 
-einigermassen  ausreichende  Unterlage  für  die  Beurteilung  der 
soirenannten  Keichenauer  Malerschule  und  dessen,  was  mit  ihr 
zusannncnhängt.  Als  Kraus  1884  mit  seitier  Publikation  der 
Oberzeller  Hilder  hervortrat  und  aus  ihnen  den  Schluss  zog,  dass 
sich  a!s(j  zwischen  die  altchristlich-römisclie  und  die  sogenaruUe 
romanische  VVauduialerei  eine  karolingisch-ottonische  Gruppe 
-einschiebe,  die  gleich  der  Litteratur  und  Architektur  der  Epoche 
eine  Renaissance  der  altchristlichen  Kunst  bedeute,  dass  diese 
-Gemälde  femer  ein  Beweis  iür  das  Weiterleben  dessen  seien, 
was  er  die  Magistra  latinitas  nannte,  dass  nicht,  wie  bisher 
geglaubt  wurde,  die  Buchmalerei  die  führende  Kunst  in  dieser 
Zeit  sei,  sondern  die  Wandmalerei  und  dass  endlich  der  Haupt« 
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sitz  dieser  Konst  in  der  Reichenau  zu  suchen  sei,  von  wo  sie 
ihre  Verbreitung  erfahre,  —  damals  mochten  trotz  Springers 
Beifall  diese  Behauptungen  nc)c:h  recht  gewagt  erscheinen« 
Immerhin  iLonnte  Kraus  im  gleichen  Jahre  durch  die  Publikation 

des  ebenfalls  am  Ende  des  lo.  Jalirh.  in  der  Reichenau 
entstandenen  Codex  Egberti  in  Trier  auf  fiie  Wichtigkeit  des 
ehrwürdigen  Benediktiiierkloslers  auch  für  die  Bachmalerei  hin- 
weisen. Seit  1884  sind  nun  eine  Reihe  neuer  Entdeckungen 
hinzugekoiumen.  i6^j2  wurde  ein  jüngstes  Gericlil  und  einige 
andere  Scenen  in  der  Kirche  zu  Burgtelden  auf  der  schwäbischen 
Alb  aufgefunden,  die,  ubereinstimmend  mit  Keppler  und  Kraus, 
P,  Weber  in  seiner  Publikation  etwa  um  das  Jahr  1061  fixieren 
konnte.  Wenn  er  auch  überzeugend  nachwies,  dass  die  stylistiscben 
Merkmale  allein  nicht  genügten,  das  Werk  der  Reichenauer 
Schule  zuzuweisen,  so  führte  er  dafür  um  so  gewichtigere 
historische  und  allgemein  kunsti^^esrhichtliche  d runde  an.  iqoo 
wurden  dann  in  der  Nicderzrlii.-r  Kirclje  auf  der  Reichenau  cUirch 
Künstle  und  lieyerle  wiederum  ein  jüngstes  Gericlit  aulgedeckt 
und  in  einer  Kraus  ;;e\\  idiucten,  reichlich  ausu-estatteten  Publi- 
kation uns  zugänglich  gemacht.  Gegenuber  der  von  dca 
Genannten  vorgeschlagene  Datierung  in  die  zweite  Blfitezeit  der 
Abtei  unter  Berno  haben  Kraus  und  andere  vorgezogen,  die 
Entstehung  sp&ter,  etwa  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
ansnsetzen.  Als  Zeugnis  der  Buchmalerei  hatte  sich  schon  früher 
dazu  gesellt  das  von  Oechelhäuser  publizierte  Petershausener 
Sakramentar  der  Heidelberger  Universitätsbibliothek.  Neuerdings 
hat  ferner  die  <^ründliclie  Untersuch unc  und  Publikation  des 
berühmten  Codex  (iertrudianus  in  Cividale  durch  Sauerland  UTid 
Haseloff  auch  tur  dies  hochwichtige  Werk  als  Kntstehung>ort 
die  Reichenau  nachgewiesen;  da  es  lür  Bischof  Egbert  in  Trier 
gearbeitet  worden,  so  verdankt  es  der  gleichen  Zeit  wie  der 
Trierer  Codex  und  die  Oberzeller  Gemälde  seinen  Ursprung. 
Haaeloff  bat  in  seiner  glänzemlen  Studie  noch  weitere  Werke 
der  Reichenauer  Kunst  wahrscheinlich  gemacht  und  reichliche 
Anhaltspunkte  für  deren  Entwicklung  gegeben.  Dazu  treten  nun 
als  weiteres  wichtiges  Monument  die  Goldbacher  Bilder  und  so 
erlebte  Kraus  kurz  vor  seinem  Tode  die  Genugtuung,  seine  1884 
kühn  aut|(estellten  Hehauptungen  vollauf  bestätigt  zu  s»'hen. 
In  der  'lat  besitzen  wir  jetzt,  wie  er  sagt,  *ein  abgerundeie'S 
Bild  der  künstlerischen  'I  aticikeit  <l«'r  Reichenau  in  tler  Zeit  ihrer 
Blüte*  und  j>aus  diesem  Gcbamlbild  hebt  sich  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  ab,  dass  die  Reichenau  im  zehnten  Jahrhundert  der 
Zentralpunkt  der  ottonischen  Kunst  war  und  dass  in  ihr  die 
fahrende  Rolle  nicht  der  Miniaturmalerei,  sondern  sicher  der 
monumentalen  Malerei  zustand«.  Statt  »der«  möchte  ich  zwar 
lieber  »ein«  Zentralpunkt  sagen,  denn  es  scheint  nicht  aus- 
geschlossen, dass  daneben  Köln,  Fulda  und  Regensburg  eine 
bedeutende  Rolle  gespielt  haben.    Für  letzteren  Ort  mehren  sich 
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die  Anzeichen  auf  dem  Gebiete  der  Buchmalerei  doch  recht  sehr 
und  für  den  Niederrhein  wird  uns  die  bevorstehende  Publikation 
der  \\'aiidgemälde  in  den  Rheinlanden  und  Westfalen  viel  neues 
Material  beibringen. 

Kraus  geht  in  seiner  Studie  auch  auf  die  Wandmalerei  in 
Italien  n:iher  ein,  wo  in  den  letzten  Jahren  stattliche  Reste  auf- 
gedeckt oder  neu  uiitersuclit  worden  sind.  Er  selbst  hat  daran 
teilgenommen  durch  die  Publikation  der  }3ilder  in  S.  Angelo  in 
Formis.  Die  VViclitigkeit  der  I  rage  lür  die  oberrheinische  Kunst 
gestattet  nichtf  an  diesem  Punkt  vorüberzugehen,  doch  beschrftnke 
ich  mich  auf  kurze  Andeutungen.  Anderen  Meinungen  entgegen 
haben  Kraus,  Springer  u.  a.  das  Fortbestehen  einer  indigenen» 
aus  der  altchristhchen  sich  folgerichtig  entwickelnden  abend* 
ländischen  Kunst  behauptet,  die  elU  rdint;s  in  Italien  sehr  häufige, 
in  Deutschland  seltenere  byzantinische  Invasionen  zu  erleiden 
hatte.  Kraus  hat  dafür  in  seiner  christliihen  Kunstgescliirhte 
und  in  dem  vorliegenden  Werke  kulturgeschichtliche  und  theo- 
logische eirunde  vor^ehrai  ht,  die  nie  unlerschiitzt  werden  dürfen. 
Die  Reirhenauer  Knnst  i:,t  für  jene  Selbständigkeit  ein  starker 
Beweis,  in  Italien  glaubte  er  als  Mittelpunkt  der  indigenen 
Malerei  Monte  Cassino  bezeichnen  zu  können  und  fand  in  der 
Reichenau  ein  Glied  dieser  grossen  Monte  Cassiner  Schule,  wofür 
ihm  die  Beziehungen  der  Abtei  einen  Anhalt  zn  geben  schienen. 
Es  ist  die  Frage,  ob  man  ihm  auf  diesem  Weg  wird  folgen 
können.  Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  bringt  das  vorliegende 
Werk  wertvolles  Material  und  werlvolle  Untersuchungen  für  die 
so  wichtige  »byzantinische  Frage-,  an  deren  beabsichtigter  zusaminen- 
fasstnder  liehandlung  —  wofür  er  u.  a.  eine  Reise  nach  Ägypten 
geplant  hatte  —  der  allzufrühe  Tod  leider  den  Verfassern  gehindert 
hat.  Dies  und  die  darin  gewonnenen  Resultate  für  die  deutsche 
Kunstgeschichte  und  die  Anfange  der  Kunst  am  Oberrhein 
sichern  dem  Werk  eine  über  seine  Kdrze  weit  hinausragende 
Bedeutung.  Af.  Wingenroth, 

F.ine  »Beschreibung  des  St.  G  eorgen -Kl osters  zu 
Stein  am  Rhein«  (Bern,  H.  Korber,  28  S.  Pr.  90  Pf.)  und  seiner 
mit  einem  reichen  Scimiucke  von  Altertümern  aller  Art  aus- 
gestatteten, seit  1890  in  würdiger  Weise  restaurierten  Räume 
veröffentlicht  Ferd.  Vetter,  der  kunstsinnige  Besitzer.  Dem 
Wunsche  des  Verfassers,  dass  der  prächtige  Bau  mit  seinen 
wertvollen  Schätzen  im  Interesse  dauernder  Erhaltung  in  das 
Eigentum  des  Staates  ubergehen  möge  ond  zu  einem  »Heim 
kirchlicher  und  klösterlicher  Kunstdenkmäler«  der  Kantone  Schaff- 
hausen und  Thurgau  erweitert  werde,  wird  man  sich  aus  Über'* 
Zeugung  gerne  anschliessen«  AT.  O» 
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in  der  Monatschrift  für  Gottesdienst  und  kirchliche  Kunst  7 
(1902),  S.  ^67  ff.  gibt  Johannes  Kicker  eine  umfangreiche  Liste 
von  Strassburger  Männern  der  Reforraationszeit  (u.  a.  Ihicer, 
Hubert,  Odernheim),  deren  Namen  in  der  Folgezeit  mehr  oder 
minder  verderbt  worden  sind.  H,  -Ä, 


Die  aus  dem  Waldensertale  von  Pra^^ela  stammende  Familie 
Jordan  hat  eine  vorzügliche  f,a'S(  hichtliche  Bearbeitung  gefunden: 
Chronik  der  Familie  Jordan.  Hrsg.  von  Gustav  v.  Jordan 
—  Strassburg  i.  E.  und  Louis  Jordan      ]^er!in.  Mit  24  Taf., 
vcrsch.  Text-111.   und    i    Stammtafel.     Zossen-Üerlin,  Deutsche 
Buch- u.  Kunstdruckerei  1902.  40.  VIII,  161  S.    Den  elsäsüischen 
Zweig  der  Familie  gründete  F.ouis  Andre  Jordan,  i^eb.  zu  Berhn 
1755.    Er  liess  sich  in  Colmar  nieder  und  trat  1778  als  Teil- 
haber in   die   etwa   drei  Jahre   früher  am    Logelbaclikanal  hei 
Colmar  gegründete  Haussmannsche  Fabrik   von   gemalten  und 
gedruckten  Kattunen  ein,  die  als  »Manufacture  royale  privilt'giee 
de  perses    ei  d'indiennes«   berüimit   wurde  und  die  noch  heute 
besteht.    Am    25,   November   1782    vermählte    sich  Jordan  mit 
Madeleine  Ilaussmann  (geb.  zu  Colmar    28.  März    1763),  der 
Tochter  Christian  Haussmanns  und  seiner  Gattin  Barbara,  geb. 
Bacb.    Einer  der  Brüder  von  Madeleine  Jordan,  geb.  Hanss* 
manoy  war  Jean   Michel  Haussmann,  der  zum  Schwiegersohn 
Jean  Georges  Hirn  hatte,  den  Vater  des  berfihmten  Gustav 
Adolf  Hirn.  E,  M. 


Zur  gefl.  Beachtung. 


Herr  Universitätsprofessor  Dr.  Richard  Fester  in  Erlangen 
■  Ratsberg erstrasse  22),  der  eine  Ausgabe  der  Briefe  Joljann 
baiiiei  Schöpflins  plant,  intlet  alle  Ril  liotheken ,  Archive, 
Antiquare  und  Autographensammler,  an  die  er  sich  noch  nicht 
persönlich  gewendet  hat,  auf  diesem  Wege  um  Nachweis  eigen- 
liaadiger  Briete  des  Verfassers  der  Alsatia  iilustrata. 
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Die  Basler  Historische  und  Antiquarische  Gesellschaft  hat 
als  Preisaafgabe  ausgeschrieben:  Das  Rexchsgut  in  der 
Schweiz.  Unter  Reichsgut  werden  verstanden  die  Besttzungen 
und  die  Rechtsame  des  Reiches  mit  Ausschluss  der  hoheitlichen 

sowie  der  vogteilichen  Rechte. 

Bestand  und  Herkunft  dieses  Gutes  im  nehiete  der  lieutigen 
Schweiz  und  allfalh'p^e  nrsprüngütl^e  Zusamraengeh(')rigkeit  ver- 
schiedener Stücke  flcsselhen  sollen  iiach^:e\vie«en ,  sowie  sein« 
Schicksale  bis  zum  Knde  des  i  v  Jahrhunderts  dargpestellt  werden. 

Ks  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  Darstellung  auf  den 
ursprünglichen  Quellen  und  deren  sorgfältiger  Kritik  und 
Kombination  ruhe,  unter  stetem  Nachweise  derselben  ihre  Ergeb- 
nisse in  übersichtlicher  Kurze  zusammenfasse  nnd  an  den 
allgemeinen  Gang  der  Ereignisse  anknüpfe. 

Als  Zeitpunkt  für  Einreichung  der  Preisarbeiten  wird  der 
31.  Dezember  IQ04  bezeichnet  Und  als  Preis  für  die  beste, 
bezw  die  den  angegebenen  Erfordernissen  entsprechende  Arbeit 
die  Summe  von  zweitausend  Franken  festgesetzt.  ~  Die  Arbeit 
bleibt  Eigentum  des  \  erfasseis  und  die  Herausgabe  der  mit  dem 
Preise  gekrönten  Schrift  ist  ihm  uberlassen.  —  Seinen  Namen 
hat  der  Verfasser  der  Arl>cit  in  einem  versiegelten  Couvert  bei> 
zttfiigen,  das  auf  seiner  Anssenseite  ein  auf  dem  Titel  der  Arbeit 
befindliches  Motto  wiederholt. 

Die  Arbeiten  sind  zu  adressieren  an  das  Präsidium  der 
Gesellschaft. 
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badisch-piälzischen  Refonnationsgeschichte. 

Von 

Gustav  Bossert 
(Foitaelnmg.)!) 


ni.  1529—1546. 

A.  Die  katholische  iCirche  unter  Bischof  Philipp. 

Mit  der  Wahl  des  Dompropstes  Philipp  von  Rersheim 
zum  Bischof')  war  der  Gang  der  bisherigen  Entwicklung 
zu  einem  gewissen  Abschluss  gekommen«  Für  die  neue 
Richtung  war  jetzt  innerhalb  des  Bbtums  Speier,  soweit 

des  Bischofs  Macht  reichte,  nichts  mehr  zu  erwarten.  Denn 
der  neue  Bischof  war  ganz  <^in  Mann  des  alten  Glaubens. 
Sein  Bestreben  ging  darauf,  das  Alte  in  möglichst  weitem 
Mass  zu  erhalten  und,  wo  es  abgekommen  war,  wieder 
herzustellen,  Ganz  besonders  war  ihm,  dem  früheren  Dom- 
säng"er,  der  Kultus  angelegen,  der  ganz  dem  Geist  der 
alten  Zeit  entsprechen  sollte.  Die  Kirche  hatte  in  Phil, 
von  Flersheim  eine  starke  Stutze  erhalten.  Denn  er  war 
ein  feiner,  kluger  Kopf,  der  eine  Bildung  besass,  welche 
die  der  meisten  andern  deutschen  Bbchofe  weit  übertraf*). 


')  Vergl.  diete  Zeitadirift  N.F.  XVII,  37,  251,  401  and  588  ff.  — 
*)  Der  Domsinger  Pbil.  yon  Flenhdm  war  am  11.  April  1529  ram  Dom- 
proptt  und  *m  22.  Okt  d«stelben  Jahre»  zum  Biidiof  gewiblt  WMden.  — 
*)  »Pmdesite  et  assai  dotto«  nennt  ihn  Vergerio  bei  leinem  Besuch  in  Speter 
am  35.  Aug.  1535,  Nuntiaturberichte  i,  504.  »Verchio  di  70  anni  et  assai 
grave  et  q'iasi  decrp^  it  -  fand  ihn  Dandino  16.  Mai  1545*  Ebenda  8,  157. 
ZMtschr.  f.  Getcb.  d.  Oberrh.  N.F.  XVIII.  a.  |i 
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Man  hatte  allen  Grund,  bei  der  Kurie  mit  ihm  zufrieden 

zu  sein,  musste  man  doch  anerkennen,  dass  die  Kirche 
unter  ihm  verhältnismässig'  wrut  bedient  sei was  bei  den 
damalig-en  Ui.schören  sehr  selten  der  Fall  war.  Mit  vollem 
Recht  rechnet  ihn  Moiuiie  1542  zu  den  jfiglioli  d'obe- 
dientia«  gegen  den  heiligen  Stuhl,  (h  r  allein  unter  den 
deutschen  Bischöfen  auf  dem  Konzil  erscheinen  oder  sich 
vertreten  lassen  werde  und  nur,  um  Verleumdung-en  abzu- 
schneiden,  die  Abhaltung  desselben  innerhalb  Deutschlands, 
etwa  in  Trient  oder  Metz,  wünsche*). 

Aber  nicht  nur  in  kirchlichen  Kreisen  wusste  man  den 
Wert  Philipps  von  Flersheim  zu  schätzen.  Seit  1505  war 
er  kaiserlicher  und  pfälzischer  Rat*).  Auf  vielen  Reichs- 
tagen hatt«'  or  als  Begleiter  und  Berater  seines  Vurgaiigers 
eine  staatsmännische  Erfahrung  gesammelt  und  galt  bald 
unter  den  geistlichen  Keiclisfursten  als  einer  der  hervor- 
ragendsten und  bei  den  Protestanten  neben  »dem  wilden 
Mann«,  dem  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  dem 
Mezentius  in  den  Briefen  Melanchthons.  dem  Herzog  Wil- 
helm von  Baiem  und  dem  Bischof  Wilhelm  von  Strass« 
bürg  als  einer  der  erbittertsten  Feinde  des  Protestantismus. 
Man  traute  ihnen  zu,  dass  sie  den  sofortigen  Reichskrieg 
als  das  beste  Mittel  zur  Herstellung  der  Einigkeit  des 
Glaubens  und  zur  Vertilgim^r  des  um  sich  greifenden 
Luthertums  betrachteten,  Freilicii  ihJim  Landgrat  Philipp 
von  Hessen  den  Kriecfseifer  dieser  vier  Fürsten  nicht 
tragisch,  sondern  verL,''lich  sie  mit  Bauern,  die  hinter  dem 
Wein  sitzen  und  sehr  böse  seien,  wenn  man  sie  nicht 
zusammen  lasse,  um  sich  zu  raufen  <).  Rein  konservative 
Männer,  das  erkannte  Philipp  von  Hessen  klar,  waren  den 
Anforderungen  der  Zeit  nicht  gewachsen  und  darum  nicht 
allzu  gefährlich. 

Auch  Philipp  von  Flersheim  fehlte  es  an  neuen 
schöpferischen  Gedanken.  Auffallend  ist  schon,  wie  arm 
an  neuen  Gedanken  seine  Synodalrezesse  sind,  wie  sie 

')  »La  cbicsa  i  assai  ben  tervita  —  che  £  molto  di  raro  per  l'ordiDario.« 
Ebenda  8,  157.  —  *)  Limmer,  Monum.  Vatic.  404.  —  *)  Remllng  2,  267. 
—     Lenz»  Briefweclisel  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  mit  Butter  i, 

188.  'Sf  ira  s(a  constante  come  primo  nella  fede«.  Aleander  an  Sanga  1533 
aS.  Febmar.   Lämmer  a.  a.  O.  10 1.   Vergl.  51,  57. 
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vielfach  nur  Wiederholungen  der  früheren  sind  und  gegen 
die  seines  Vorgängers  zurückstehen«  Aber  er  nahm  sein 
Amt  ernst  und  gewissenhaft  und  hielt  auf  Zucht  und  Ord- 
nung. Kräftig  trat  er  fOr  die  Rechte  seines  bischöflichen 
Amtes  ein  und  wagte  es,  in  wahrhaft  erfreulicher  Weise 
dem  empörenden  Missbrauch  des  Schirmrechts  durch  den 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  kräftig  entgegen  zu  treten  und 
ihn  möghchst  zu  bcscitiijen ,  wenn  es  ihm  auch  nicht 
gfclang.  sich  die  Sell)siändigkeit  zu  erringen,  so  dass  ihn 
Mon»ii<*  den  Verbündeten  und  gJeichsam  Untergebenen 
des  Pfalzgrafen  nennt*). 

Der  konservative  Sinn  des  Bischofs  zeigte  sich  in 
seinem  Bestreben,  alte  Gebräuche  möglichst  aufrecht  zu 
halten.  Immer  wieder  berät  das  Kapitel,  ob  man  den 
»Weihnachts-  oder  Präsenzbischof«  halten  solle,  weil  die 

Feier  viele  Ungelegcnheitcn^)  und  Kosten  verursachte.  Der 
Bisch  '1  aber  hielt  daraut,  dass  die  Feier  gehalten  uf^rde, 
da  Sliliungen  fTir  dieselbe  gemacht  seien ^j,  der  ^^Abtrag« 
unbedeut»'rKl  sei  und  der  Missbrauch  doch  den  Gebrauch 
nicht  autheben  könne,  weshalb  den  beteiligten  Geistlichen 
aufs  neue  eingeschärft  wurde,  2>züchtig<  zu  sein^).  Kräftig 
wehrte  sich  der  Bischof  gegen  die  Profanierung  der  Johan- 
niterkapelle  in  Bruchsal,  welche  der  Johannitermeister 
schon  früher  in  einen  Keller  zu  verwandeln  versucht  hatte. 
Jetzt  hatte  man  die  Gräber  geleert  und  die  Altäre  zer* 
brochen»  um  ein  Weinhaus  mit  Keller  einzurichten  Die 
abgegangene  Prozession  zur  S.  Nikolauskapelle  in  Speier 
an  hohen  Festtagen  wollte  der  Bischof  wieder  in  Auf- 
nahme bringen,  während  mau  das  (lotieshaus  zu  prolanen 
Zwecken,  z.  B.  zur  Aufbewahnmg  von  Geschütz,  benützt 
hatte  und  Fenster  und  Stuhlwerk  fehlten»).  Die  Auf- 
hebung der  Sexpfründen,  welche  das  Kapitel  Jahrelang  in 
Rom  betrieben  hattet),  um  seinen  schwachen  Finanzen 


')  »Coofederato  et  quasi  Sttddlto«  >[oroDe  an  Farnese,  Hagenau  2.  Juni 
lS4t.    Ummer,  Mon.  Vat.  277,  —  *)  »Der  Brend  halbe    P.  214  9.  Dea. 

1540.  —  9)  P.  150.  153.  21,  28.  N'ov.  15:53.  P.  746.  747.  806.  "  ♦)  P.  547, 
15.  Der.  1530.  —  »)  H.  R,  3.  Dienst,  n.  ('(uiv.  Paul.  ^o.  Jan.  iS'->7-  — 
*)  P.  605.  3.  Nov.  1545.  1543  hatten  die  kaiserliciien  Komnibsäre  Pulver 
eingelegt  und  die  Kapelle  zugemauert.  P.  489.  24.  Aug.  1543.  —  S. 
oben  Band  17,  41 1. 
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aafeuhelfen,  hintertrieb  der  Bischof  und  wusste  von  dem 

Legaten  Contarini  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  ein 
Dekret  zu  erlangen,  das  die  Erhaltung  dieser  Pfründen 
befahl 

Kaum  halte  der  Bischof  sein  Amt  angetreten,  so 
bewies  er  auch  seinen  Emst,  die  Zustände  im  Stift  zu 
bessern.  Am  17,  Januar  1530  erschien  er  im  Kapitel,  uro 
die  ganze  Stiftsgeistlichkeit  zu  genauer  Erfüllung  ihrer 
gottesdienstlichen  Pflichten  anzuhalten  >}•  Alle  des  Kon- 
kubinats verdächtigen  Geistlichen  liess  er  vor  sich  be* 
scheiden,  uro  sie  väterlich  zur  Besserung  ihres  Lebens  zu 
ermahnen').  Aus  Anlass  der  TOrkennot  1531  32  erliess  er 
an  alle  Geistlichen  seiner  Diözese  im  Auftrag  des  Kaisers 
einen  Hirtenbriei,  der  ihnen  ihr  sündhches  Wesen  vorhielt, 
und  Hess  wahrscheinlich  bei  der  Frühjahrssynode  1532  durch 
den  Domprediger  F'riedrich  Gro  dem  Kapitel  und  allen 
Geistlichen  zu  Speier  eine  strenge  Predigt  halten,  welche 
ebenso  von  dem  Ernst  des  Bischofs,  wie  von  seiner  genauen 
Kenntnis  der  Misstände  zeugt«). 

Wenn  es  auf  den  Bischof  angekommen  wäre,  so  hätte 
roan  Jakob  Beringer  jetzt  kurzer  Hand  entfernt.  Denn 
am  4.  Mai  1530  liess  er  dem  Kapitel  mitteilen,  die  Beseitigung 
der  ihrer  Stimroe  halber  zum  Chordienst  untauglichen 
Geistlichen  halte  er  für  angezeigt,  aber  man  solle  nicht  zu 
viele  Änderungen  auf  einmal  vornehmen,  sondern  nur  ein- 
mal mit  Beringer  Ernst  machon,  wozu  man  gute  Ursache 
habe 5).  Aber  das  Kapitel  konnte  sich  zu  solcher  Ent- 
fernung Beringcrs  nicht  entschhessen,  weil  man  auf  die 
Stimmung  der  Bürger  Rücksicht  nehmen  musste. 

Auch  Visitationen  wollte  er  beginnen.  Im  Frühjahr 
1536  tat  er  den  Entschluss  dem  Kapitel  kund.  Dieses 
fragte  sich,  ob  der  Bbchof  dabei  mehr  die  Güter  des  Stifts 
oder  die  Sitten  der  Geistlichen  im  Auge  habe,  und  hielt 
eine  Visitation  und  Reformation  der  Sitten  für  unnötig, 
da  die  Herren  nicht  so  Übel  haushalten«),  und  so  wurde 

>)  P.  297.  13.  Aug.  154t.  —  ^  P.  326.  17.  Jan.  1530.  —  >)  Lib. 
spir.  Phil.  Jttn.  50—53.  —  *)  Instraktion  und  Werben,  w»s  Dr.  Friedridi 
Grau,  Prediger  dei  Doms,  Dechant  und  Kapitel  und  allen  Geistlichen  zu 

S}>eier  vt^rh alt :n  soll.  Lib.  spir.  a.  a.  O.  (S.  d.  gehört  in  das  Jahr  1531/32). 
—     P.  435  ff,  —  •)  P.  471.    27.  April  1536. 
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dem  Bischof  geraten,  die  Visitatiofi  noch  zu  verschieben  i). 
Wirklich  entschloss  er  sich,  im  Blick  auf  die  etwaigen 
Folgen  die  Visitation  einzustellen,  aber  im  Jahr  1539 
hatten  die  Zustände  im  Allerliciligenstifte  eine  Visitation 
nötig  gf^macht.  Es  war  eine  hässliche  Stecherei  mit  Messern 
vorgekommen,  von  der  später  zu  reden  ist.  Dabei  waren 
viele  und  grosse  Gebrechen  zu  Tage  gekommen.  Der 
Bischof  musste  hOren,  im  geringsten  Stift  habe  er  Visi- 
tation gehalten,  aber  nicht  am  Domstift  nach  dem  Sprich- 
wort:  die  kleinen  Diebe  hängt  man  und  die  grossen  lässt 
man  laufen.  So  kündigte  denn  der  Bischof  am  Mittwoch 
nach  Quasimodogeniti  für  Pfingstmontag  eine  Visitation 
an,  die  er  in  eigener  Person  mit  dem  Dom-  und  den 
Nebenstiften  halten  wollte.  Bezeichnend  genug  wollte  das 
Kapitel  seine  gelehrten  Rrite  fracfcn,  oh  die  Visitation  zu 
bewilligen  sei*),  d.  h.  ob  man  sie  iiindern  k^nne. 

Mit  neuem  Eiter  war  der  Bischof  vom  Reiclislag  zu 
Regensburg  heimgekehrt.  Am  13.  August  1541  hatte  er 
die  anwesenden  Kapitelsherren  zu  sich  eingeladen  und 
ihnen  vom  Reichstag  berichtet,  wie  jedem  Bischof  bewilligt 
worden  sei,  seinen  Klerus  zu  reformieren.  Er  wolle  nicht 
der  letzte  sein,  der  das  tue,  da  das  Kammergericht  in 
Speier  sei.  Denn  auf  die  hochkatholischen  Glieder  dieses 
Gerichtshofes,  deren  kirchlichen  Eifer  die  Stiftsgeistlichkeit 
oft  genug  zu  fühlen  bekcun,  musste  Rücksiclu  genommen 
werden*).  Doch  erfahren  wir  erst  154",  als  die  Refor- 
mation in  der  Pfalz  mächtig  vorwärts  ging  und  der  Pro- 
testantismus gewaltig  gerüstet  dastand,  von  einer  ein- 
greifenden Massregel.  Der  Vikar  in  spiritualibus  hatte 
vom  Bischof  den  Auftrag  bekommen,  gegen  alle,  die  ihres 
geistlichen  Standes  vergessen  und  mit  Konkubinen  und 
Mägden  unordentlich  hausen,  vorzugehen  und  sie  zur  Ent- 
fernung dieser  Wesen  binnen  14  Tagen  zu  zwingen.  Das 
Kapitel  befürchtete,  wenn  dieser  Befehl  öfFentlich  kund- 
gegeben werde,  würde  es,  wie  früher,  ein  grosses  Geschrei 
hervorrufen.  Deshalb  lud  da.-.  Kapitel  den  X'ik.ir  vor  sich 
und  erklärte  ihm,  es  wäre  das  Beste,  wenn  er  verdächtige 


■)  P.  475.  4.  Mai  1536.  ^  *)  F.  39.  fer*  qaatt.  n.  Quasim.  IS39*  — 
')  P.  297. 
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Geistliche  durch  den  Fiskal  in  sein  Haus  beschiede  und 
ihnen  die  Auflage  machte,  die  Mägde  binnen  14  Tage  zu 
entfernen 

Man  sieht,  der  Ernst  und  Eifer  des  Bischofs  fand  immer 
wieder  seine  Abkühlung,  wenn  er  dem  Domkapitel  bekannt 
wurde.  Es  ist  überaus  interessant  zu  beobachten,  wie  das 
Kapitel  immer  wieder  verstand,  die  gefährlichsten  Donner- 
keile abzuleiten,  und  sich  nur  den  Pelz  waschen  Hess,  ohne 
l1u.»s  er  nass  wunle. 

Kräftiger  als  der  Klerus  sollte  die  Stadt  Spei  er  die 
Hand  (irs  neuen  Bischofs  erfahren.  Der  Rat  hatte  die 
Erledigung  der  Dompropstei  untl  die  Neuwahl,  sowie  die 
noch  ausstehende  päpsthche  Bestätigung  des  neuen  Dom* 
propstes  Joh.  von  Ernberg  benutzt,  um  das  unbequeme 
Sendgericht,  das  der  Erzpriester  im  Namen  des  Dom- 
propstes hielt,  hinzuhalten.  Er  erklärte,  der  Rat  sei  nicht 
schuldig,  zum  Sendgericht  zu  kommen  oder  ein  Urteil 
dabei  zu  sprechen,  so  lange  der  Dompropst  nicht  bestätigt 
sei.  Der  Erzpriester  aber  bekam  den  Befehl,  das  Send- 
gericht, wie  vor  Alters,  zu  halten  2).  Lange  gab  es 
Schwierigkeiten,  bis  der  Bischof  seinen  Einritt  in  die 
Hauptstadt  seiner  Diözese  halten  konnte.  Er  musste 
befürchten  vor  verschlossene  Tore  zu  kommen «).  Endlich 
vertrugen  sich  Bischof  und  Rat  friedlich.  Der  Rat  hoffte, 
da  der  Bischof  versprochen  hatte,  keine  Neuerungen  vor- 
zunehmen, er  werde  auf  das  von  Bischof  Georg  in  Anspruch 
genommene  Recht  der  Besteuerung  der  Stadt  und  ihrer 
Untertanen  verzichten.  Aber  als  nun  1531  Türkenhilfe  zu 
zahlen  war,  forderte  der  Bischof  Steuer  in  Bergheim, 
Deidesheim  und  andern  Orten,  auch  von  den  Bürgern  zu 
Speier,  die  dort  begütert  waren.  Weigerte  sich  einer,  die 
biscliüfliclie  Steuer  zu  entrichten,  so  liess  der  Bischof  die 
Güter  einfach  verkaufen.  Der  Rat  zu  Sj h  ici  berief  sich 
auf  den  Reichstagsabschied  von  Augsburg,  wonach  jeder 
Stand  seine  Untertanen  und  nicht  fremde  zu  besteuern 
habe.   Auf  diesen  Reichstagsabschied  berief  sich  auch  die 

P  755-   5'  Pp^*^  —      P   loi.   II.  Dez.    1529.    Der  Rat 

hatte  sich  auf  den  Kustos  berufen,  weicher  auch  d.i5  Sendgericht  für  unstatt* 
baft  halte,  bis  die  Konfirmationsurkunde  eingekoiiiineo  sei,  aber  dies«r 
leugnete  es.  —  *)  P.  436.  27.  April  1530. 
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Greistlicbkeit  gegenüber  der  Pfadz*  Darum  bat  der  Rat 
das  Kapitel,  den  Bischof  von  seinem  raschen  Vorgehen 
abzumahnen,  indem  er  eine  Doppelbesteuerung  seiner 
Bürger,  welche  ihre  Nahrung  in  der  Stadt  »verschussen« 

(versteuern)  müssen,  für  unbillig  erklärte*).  Das  Kapitel 
schickte,  da  der  Kai  starke  Droi.ungcn  aussprach,  alsbald 
an  den  Bischol ,  um  ihn  um  bedächtigeres  Vorgehen  zu 
bitten. 

Immer  wieder  fand  der  Bischof  Schwierigkeiten  in 
Speier.  Noch  im  Jahr  1540  machte  die  Frage  des  Hul- 
digungseides der  Stadt  Speier  dem  Bischof  Sorge,  um 
seine  Nachfolger  vor  solch  peinlichen  Auftritten  zu  be- 
wahren, wie  er  sie  beim  Eintritt  in  Speier  erlebt  hatte*). 

Auch  mit  dem  Stift  Bruchsal  bekam  der  Bischof 

Schwierigkeiten;  er  forderte  von  dem  Stift,  dessen  Kasten- 
vog-t  er  war,  und  dessen  Untertanen  einen  liuldigungseid. 
Sie  loi'iteten  einen  Eid,  in  dem  aber  des  bischöflichen 
Schirmrechtes  nicht  gedacht  war,  wogegen  der  Bischof 
protestierte  >). 

Ganz  besonders  heftig  stiess  der  Bischof  mit  dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  zusammen,  der  eben  damals  von 
seinem  Schirmrecht  über  das  Hochstift  Speier  nach  zwei 

Seiten  den  weitgehendsten  Gebrauch  machte.  Der  Kur- 
fürst liaitc  lur  den  Feldzug  gegen  die  Türken  Lands- 
kneclile  geworben  und  dieselben  in  die  bischöflich  spei- 
rischen  Dörfer  um  Bruchsal*)  gelegt.  Der  Bischof  aber 
hatte  alsbald  den  Abmarsch  verlangt.  Der  pfälzische 
Marschall  versprach  wohl  volle  Bezahlung,  aber  die  Lands- 
knechte nahmen,  was  sie  bekommen  konnten,  und  bezahlten 
schlecht;  die  Bauern  waren  in  starker  Erregung.  Da  befahl 
der  Bischof  Konrad  von  Sickingen,  wenn  die  Landsknechte 
nicht  gutwillig  gehen,  solle  er  sie  mit  Gewalt  vertreiben. 
Dieser  bot  hierauf  die  Bauern  auf,  welche  sich  freuten, 
den  Pfalzem  unter  die  Gäule  zu  rennen,  so  dass  diese  sich 
auf  pfälzisches  Gebiet  zurückziehen  mussten.  Der  Bischof 
hatte  alsbald  an  den  Kurfürsten  geschrieben,  er  solle  ihm 


')  P.  860865.  8.  Aiifj.  T532.  —  ^)  P.  190.  6.  Sept.  1540.  Vergl. 
Remling  2,  278.  -  ^}  P.  365.  i6.  Febr.  1530.  P.  412.  8.  April  1530.  — 
*)  Miogolsheim  tmd  Odenheim, 
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einen  Tag  bestimmen,  um  sich  entschuldigten  zu  können. 

Ludwig  »der  Friedfertige«  war  aufs  äusserste  empört,  dass 
der  Bischof  gewagt  hatte,  dem  Übermut  der  Pfälzer  die 
Stirne  zu  bieten;  der  Erbschirmherr  des  Bistums  war  seit 
lange  nicht  mehr  gewöhnt,  dass  ein  Bischof  von  Speier  es 
wagte,  den  olfenbarsten  Eingriffen  der  Pfälzer  in  die  Rechte 
des  Bischofs  entgegen  zu  treten.  Er  sah  in  der  Aus- 
weisung seiner  Knechte  einen  »Dratz«»  eine  trotzige  Be- 
leidigung, und  gab  keine  Antwort.  Die  Stimmung  am 
Pfalzer  Hof  wurde  noch  bitterer,  als  im  Bruhrein  eine 
offenbar  von  einem  scharfen  Gegner  des  Bischofs  verfasste 
Hetzschrift  verbreitet  wurde,  welche  ihm  die  Absicht  unter* 
legte,  er  wolle  das  kurfürstliche  Kriegsvolk  mit  Gewalt 
schlagen. 

Diese  Schrift  Hess  den  Bischof  ahnen,  dass  man  am 
Pfälzer  Hof  die  einfachste  Notwehr  als  Landfriedensbruch 
hinstellen  wollte.  Daraufhin  ritt  der  Bischof  selbst  nach 
Heidelberg,  um  mit  dem  Mut  des  guten  Gewissens  selbst 
mit  dem  Kurfarsten  zu  verhandeln.  Dieser  war  Abends 
gewöhnlich  nicht  wohl  zu  sprechen  >).  Darum  wurde  der 
Bischof  auf  den  andern  Tag  zum  Morgenmahl  eingeladen. 
Als  er  nun  morgens  mit  dem  Kurfürsten  und  dem  Kanzler 
gespeist  hatte,  führte  man  ihn  in  ein  heimliches  Gemach. 
Dort  hielt  ihm  der  Kurfürst  vor,  er  hatte  sich  niciii  ver- 
sehen, dass  des  Stifts  Angehörige  mit  seinen  Lan<l>knechten 
so  veriaiiren  wurden.  Der  Bischof  bat  den  Kurfürsten 
seinen  Zorn  fahren  zu  lassen,  indem  er  auf  das  gewalt- 
tätige Verhalten  der  Landsknechte  hinwies,  welche  seinen 
Untertanen  noch  200  fl.  schuldig  geblieben  seien.  Er  nahm 
die  Verantwortung  für  den  ganzen  Vorgang  ganz  auf  sich, 
denn  er  habe  den  Befehl  zur  Ausweisung  gegeben,  wo 
sie  nicht  »mit  Liebe«  gehen,  sollen  sie  doch  >mit  Un* 
liebe«  abziehen.  Verletzt  sei  keiner,  sondern  alle  geflohen. 
Der  Pfalzgraf  schalt  über  die  bösen  Bauern,  man  wisse, 
wie  sie  sich  im  Bauernkrieg  angestellt,  und  besonders  wie 
die  bisclioüichen  Bauern  mit  dem  Pfalzgrafen  gfen  indelt 
haben.  Kr  sah  in  der  Behandlung  seiner  Kriegbi<nerhte 
eine  persönliche  Beleidigung.    Sie  diene  zu  seiner  Ver- 

Denn  er  war  dn  »bevitoie«,  wie  Vergerio  ihn  «childert 
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kieinerung,  wenn  sie  »lautmährig^  werde.  Daraufhin  schied 
der  Bischof,  der  den  Kurfürsten  wiederholt  bat,  seinen 
Zorn  fahren  zu  lassen. 

Nunmehr  nahm  der  pfalzgräfliche  Hofmeister  den 
Bischof  vor  und  suchte  ihm  mit  des  Kurfürsten  hcftig-en 
Zorn  bange  zu  machen.  Aber  der  Einschüchterungs versuch 
gelang  nicht.  Der  Bischof  erklärte  ihm,  er  werde  alsbald 
nach  Regensburg  zum  Kaiser  und  König  reiten,  um  ihre 
Vermittlung  anzurufen.  Dieser  Schachzug  brachte  den 
Hofmeister  in  die  höchste  P>reg-ung.  Er  wusste  nur  zu 
gut,  wie  hoch  der  Bischof  in  der  (runst  des  Kaisers  stand, 
und  wie  schlecht  sich  das  Verfahren  des  pfälzischen  Mar- 
schalls vor  dem  Kaiser  und  König  rechtfertigen  Hess. 
Deshalb  schlug  er  einen  sehr  kräftigen  Ton  an,  indem  er 
des  Bischöfe  Appell  an  die  oberste  Reichsgewalt  eine 
scharfe  Rede  naniite,  welche  den  höchsten,  lebenslang; lieh 
unversöhnlichen  Zorn  des  Kurfürsten  hervorrufen  müsste. 
£r  suchte  auch  dem  Bischof  einzureden,  der  Kurfürst  habe 
eia  viel  höheres  Anrecht  auf  des  Kaisers  Grünst  als  der 
Bischof,  denn  er  habe  ein  Verdienst  um  den  Kaiser,  wie 
es  nie  ein  Bischof  von  Speier  gehabt  noch  haben  werde. 
Ihm  verdanke  der  Kaiser  seine  Krone,  Der  Bischof 
bestritt,  dass  sein  Entschluss,  zum  Kaiser  zu  reiten,  eine 
Drohung  enthalte.  Wenn  er  wüsste,  dass  der  Kurfürst  an 
der  gütlichen  Vermittlung  von  Kaiser  und  König  Anstoss 
nehme,  wollte  er  noch  vor  dem  Stadttor  von  Regensburg 
umkehren.  Hierauf  wusste  der  Hofmeister  nichts  weiter 
zu  sagen,  als  der  Bischof  solle  die  Sache  auf  sich  nehmen, 
also  auf  des  Kaisers  Vermittlung  verzichten.  Jeder  Teil 
^Ue  seinen  Untertanen  befehlen,  friedlich  zu  sein  und 
jeden  unangesprengt  reiten  lassen.  Hier  hatte  der  Bischof 
nichts  mehr  zu  sagen.  Er  hatte  nichts  verlangt,  als  dass 
jeder  Teil  den  andern  im  Frieden  lasse,  und  hatte  in  der 
Notwehr  gehandelt.  Man  wusste  jetzt  in  Heidelberg,  dass 
man  den  Bischof  von  Speier  ernst  nehmen  musste,  und 
wagte  nicht,  der  Sache  weitere  Folgen  zu  geben,  denn 
sie  war  gründlich  faul  und  musste  die  pfalzische  Politik 
in  schweren  Verruf  bringen^). 


0  P.  871—78.    14.  Aug.  1532. 


y  i^L-o  i.y  Google 


202 


Bossert. 


Überdies   war   man    schon   wieder  in    der  Lage, 

das    Schirmrecht    der    Pfalz    zu    neuer   Anzapfung^  zu 
benützen.     Am    31.   August    1532    erschien   der  Kanzler 
des     Kurfürsten,     Dr,     Florenz    von    Venningen,  mit 
dem  Rat  Christoph  von  Weingarten  vor  dem  Kapitel. 
Er   verlangte   nicht  weniger,   als  4500  fl.  Tflrkentülfe» 
da    der    Kurfürst    15000  fl.    Unkosten    gehabt  habe, 
um   für   den   künltigen   Feld/ug   Mannschaft   zu  stellen. 
Er  berief  sich   auf  den   Reichstajü^sbeschluss ,  der  jedem 
Stand  die  Besteuerung  der  Untertanen  seines  Gebiets  für 
diese  Kriegskosten  erlaube.    Das  Kapitel   machte  die 
geringe  Anzahl  der  ortsanwesenden  Mitglieder  geltend 
und  wollte  die  Antwort  bis  zur  nächsten  Generalkongre- 
gation verschieben.    Er  berief  sich  auch  auf  die  Mittel- 
losigkeit des  Stifts  und  auf  die  früher  an  die  Pfalz  geleisteten 
Gelder  in  der  Sickinger  Fahrt  und  im  Bauernkrieg,  wie 
auf  das  dem  Bischof  gewährte  Hilfsgeld  von  3000  fl.,  an 
dem  noch  1000  fl.  zu  bezahlen  seien.  Der  Kanzler  besprach 
sich  kurz  mit  Christoph  von  Weingarten  und  erklärte 
dann,   eine  aufschiebende   Antwort   \vürd<    den  Unwillen 
des  Kurfürsten  erregen.    Er  würde  bei  enier  Weigerung 
des  Kapitels  einfach  sich  an  dessen  Einkünfte  im  pfal- 
zischen Gebiet  halten.    Man  liess  dem  Kapitel  nur  bis 
Nachmittag  Zeit  zum  Bedenken.   Dieses  hatte  nicht  den 
Mut,  das  Verlangen  rund  abzuschlagen.    Der  Senior  des 
Kapitels,  Job.  Kranch,   wies  auf  Biiuerbach   hin,   wo  alle 
Verlegenheiten  aus  der  Ungunst  des  Kurfürsten  erwachsen 
seien.  Aber  freilich  werde  die  Stadt  Speier  auch  Ansprüche 
erheben,  wenn  man  dem  Kurfürsten  willfahre.   Bei  dem 
grossen  Geldmangel  riet  Kranch,  man  solle  das  Mandat- 
silber'), das  doch  vielleicht  einmal  mit  Gewalt  genommen 
werde,  oder  die  Dorfer,  welche  dem  Kapitel  nicht  nützlich 
seien,  verkaufen.    Die  ganze  Beratung  bewies  die  grosse 
Verlegenheit  des  Kapitels,  das  der  Kanzler  noch  stark  ein- 
schüchterte, indem  er  ihm  noch  einmal  den  ewigen  Hass 
des  Kurfürsten  und  grossen  Schaden  drohte.   Mit  Mühe 
erlangte  man    14  Tage  1  rist,  um  sich  mit  dem  Bischof 
und  den  Domkapiteln  von  Mainz  und  Worms  zu  ver- 


')  Das  silberne  Tiscbseng  bei  gössen  G«stnifthlcii. 


y  1^  -0  i.y  Google 


Badilcli-pfiüzische  RefornfttioBsgefcliiclite. 


203 


Ständigen»).  Aber  nirgends  wusste  man  Rat  und  Hilfe. 
Dtr  Bischui  bedauerte  schmerzlich,  dass  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Augsburg  sein  Vorschlag,  dass  Kurfürsten,  Fürsten 
und  Städte  nur  Macht  haben  sollen,  »die,  so  unter  ihrem 
Gebot  seienc,  zu  besteuern,  nicht  zum  Gesetz  erhoben 
Vörden  sei,  da  der  Pfalz  Hofmeister  imd  Rate  »freventlich 
und  irutzigv  dagegen  protestiert  haben.  Er  forderte  den 
gesamten  Kleru.s  auf,  in  einer  gemeinsamen  Sup}jlik  ilm 
um  Hilfe  gegen  die  pfalzische  Besteuerung  anzuraten, 
dann  wolle  er  persönlich  den  Kurfürsten  zur  Rücknahme 
semer  Forderung  bewegen^).  Die  Bittschrift  wurde  über- 
reicht, aber  der  Bischof  konnte  nicht  helfen,  denn  der 
Kurfürst  bestand  personhcli  auf  der  Steuer. 

Auch  in  Worms  und  Mainz  war  nichts  zu  er- 
reichen. In  Worms  sprach  man  wohl  von  Widerstand, 
welchen  das  Kapitel  den  auch  dort  gemachten  For- 
derungen der  Pfalz  entgegensetzen  werde.  Der  Bischof 
werde  seinem  Bruder,  dem  Kurfürsten,  etwas  sagen,  was 
dieser  nicht  j^^era  hören  werde.  Aber  man  hatte  in  Speier 
den  Eindruck,  dass  auf  die  grossen  Worte  in  Worms  nicht 
zu  trauen  sei^).  Allerdings  wollte  man  auch  gleich  Worms 
die  Hilfe  des  Metropoliten  anrufen.  Aber  dieser  war  nicht 
in  der  Lage,  kräftig  einzugreifen.  Das  Mainzer  Kapitel 
befürchtete  auch,  die  Hilfsgelder  möchten  zu  einer 
bleibenden  Auflage  werden ,  aber  wenn  sie  verweigert 
würden,  könnte  man  sie  mit  (iewalt  nehmen^).  So  kläi^f- 
üch  hatte  der  kühne  Feldzug,  den  das  Mainzer  Kapitel 
einst  mit  seinem  Ratschlag  unternommen  hatte,  in  völliger 
Ratlosigkeit  geendet.  Es  blieb  nichts  übrig,  als  den  Weg 
der  Verhandlung  einzuschlagen  und  die  geforderte  Summe 
von  4500  fl.  möglichst  herunter  zu  drücken  und  dabei  aus- 
drücklich zu  erklären,  dass  man  das  Hilfsgeld  nur  aus 
freiem  Willen  leiste,  nicht  als  Schuldigkeit.  Um  sich  gegen 
die  Gefahr  zu  schützen,  dass  die  Pfalz  aus  dem  Hilfsgeld 
ein  bleibendes  Servitut  mache  und  eine  Schätzung  erhebe, 
>o  oft  sie  Panzerreiter  auibLelle^  ),  taue  tue  der  X^^rschlag 
4öt  der  Kurfürst  sollte  für  sich  und  seine  Nachfolger  auf 

»J  P.  90Jy905.  31.  Aug.  1532.  —  *)  P.  907/908.  4.  Sept.  P.  913. 
$.  StpL  P,  933.  »3.  Sept  —  »)  P,  931.  21.  Sept.  1532.  —  *)  P.  937  ff» 
saSept  1532.       *)  P.  922.  12.  Sept.  1532. 


oyui^ i.y  Google 


204 


Bessert. 


fi^rncre  Ansprüche  verzichten,  aber  man  konnte  nicht 
wagen,  diese  Forderung  in  Heidelberg  geltend  zu  machen^). 
Einen  sehr  guten  Vorbchiag,  welcher  der  Pfalz  die  Wert- 
losigkeit ihres  stets  teuer  bezahlten  Schirms  recht  klar  vor 
die  Augen  stellen  sollte^  machte  der  Propst  zu  S.  Ger- 
manus»  Sim.  von  Liebenstein,  man  sollte  der  Pfalz  ein 
genaues  Verzeichnis  aller  Gefälle,  Kosten  und  Ausstände 
von  Zins  und  Schulden  überreichen  2). 

Es  ist  geradezu  langweilig,  den  weiteren  vergeblichen 
Verhandlungen,  die  nur  eine  bescheidene  Ermässigung  der 
geforderten  Summe  brachten,  und  den  ferneren  Anzapfungen 
durch  die  Pfalz  zu  folgen.  Es  genügt  festzustellen,  dass 
der  kluge  und  sLaatsmännisch  erfahrene  Bischof  nicht  in 
der  Lage  war,  sein  Kapitel  gegen  die  Anforderungen  der 
Pfalz  zu  schützen,  wie  er  ja  selbst  die  Unterstützung  des 
Kurfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  1545  bei  der  Erwerbung 
der  Propstei  Weissenburg  mit  einem  hübschen  Trinkgeld 
für  den  hohen  ReichsfQrsten  belohnen  musste,  der  45000  fl. 
forderte  und  schliesslich  sich  mit  ^^6000  fl.  zufrieden  gab^). 

behr  bezeichnend  für  die   verwickelten  Verhältnisse, 
aber  auch  für  das  Bestreben  des  Bischofs,  alle  seine  Rechte 
zu  wahren,  ist  der  Streit  mit  dem  Domdekan  Georg  von 
Sternenfels  über  translationes  und  collationes.  Letzterer 
machte  Anspruch  auf  verschiedene  Stellen,  von  denen  er 
behauptete,  sein  dritter  Vorgänger  Heinrich  von  Helmstadt 
(bis  1517)  habe  dem  Bischof  ein  oder  zweimal  die  Kr- 
nennung  überlassen,  aber  das  Ernennungsrecht  gehöre 
dem   Domdekan«     Stemenfels    hatte   nun  verschiedene 
Stellen  vergeben,  unter  anderen  die  von  dem  kaiserlichen 
Sekretär  Joh.  Mai  resignierte  Kaplanei  an  den  Vikar  Uan- 
stadt.    Gegen  diesen  schritt  der   bischöfliche  Vikar  ein, 
verlangte  von  ihm  Strafgeld  und  erklärte  ihn  für  de  facto 
exkommuniziert,  als  er  die  Bezahlung  verweigerte.  Stemen- 
fels selbst  Hess  der  Bischof  am  Christabend  1530  durch 
den  Generalvikar  und  den  Propst  von  S.  Germanüs  von 
weiteren  Ernennungen  abmahnen,  sonst  würde  der  liischof 

P.  900/903.  31.  Aug.  P.  927  ff«  20.  Sept.  1532.  —  •)  P.  9*7  ff. 
20.  Sept.  1532.  —  *)  Remling  2.  313  ff.  Auch  der  Maradudl  der  Pfali 
foiderte  für  BefSrdentiig  der  Weisieoburger  Angelegenheit  ein  Trinkgeld  vov 
1000  fl.,  war  aber  scUiestUch  mit  $00  fl.  xnfrieden.   F.  751.    1546  29.  Jan 


Digitized  by  Google 


Badisch-pl^zi&che  Keformalioiisgeschicbte. 


alle  von  ihm  Ernannten  suspendieren,  Sternenfels  brachte 
nun  deo  Streit  vor  das  Kapitel,  da  ihm  durch  den  Bischof 
vettere  Ernennungen  unmöglich  gemacht  würden  und  er 
nicht  als  temerarius  und  lingiosus  erscheinen  mochte.  Der 
Bischof  bewies  nun,  dass  die  Bischöfe  seit  mehr  als 
Menscheng-eclenken  das  Ernennungsrecht  auf  das  Amt 
Danstadts  gehabt  haben,  und  erklärte  rund  heraus,  er 
werde  sich  keine  Eingriffe  gefallen  lassen.  Der  Streit 
ging  aber  noch  längere  Zeit  weiter,  da  Stemenfels  von 
seinem  Recht  Überzeugt  war.  Noch  im  November  1532 
beschäftig^te  sich  das  Kapitel  mit  Vorschlägen,  um  beide 
Teile  zu  vertragen  \). 

Eine  grosse  Schwierigkeit  war  die  Aufbringung  der 
Mittel  zur  Erleichterung  der  von  seinem  Vorgänger  über- 
kommenen Schuldenlast.   Der  rasche  Tod  des  Bischofs 

Georg-  hatte  es  unmöglich  gemacht,  die  Verhandlungen 
wegen  der  Hilfe  mit  den  Abten,  Stiftern  und  Ruralkapiteln 
za  Ende  zu  fuhren.  Nun  entbot  sie  Bischof  Philipp  auf 
Montag  nach  Luciä  20.  Dez.  1529  nach  Bruchsal.  Dabei 
batten  die  Äbte,  das  Stift  Backnang  und  die  Ruralkapitel 
sich  sehr  unzugänglich  gezeigt.  Sie  beriefen  sich  auf  ihre 
Armut,  auf  ihre  Verluste  an  Einkommen  und  Verbote  des 
Erzherzogs  Ferdinand  an  die  Geistlichen,  nach  auswärts 
Steuern  zu  bezahlen.  Denn  dieser  Fürst  von  Württemberg 
wollte  die  Geistlichen  seines  Landes,  wie  seine  Schafe» 
allein  scheren  Sie  lehnten  daher  eine  vierjährige  Dezi* 
niation  ihres  Einkommens  ab  und  erboten  sich  schliesslich, 
ein  Geschenk  *pro  iucundo  introitu^^  zu  geben.  Das  Kapitel 
riet  dem  Bischof»  die^e  Gabe  anzunehmen,  da  es  selbst 
vor  der  Besteuerung  durch  Zehnten  gewarnt  habe»).  Aber 
nicht  nur  die  württembergischen  Kapitel  waren  schwierig.. 
Der  gesamte  Klerus  der  Markgrafschaft  Baden,  so  weit  er 
unter  dem  Bischof  von  Speier  stand,  besonders  die  Kapitel 
Pforzheim,  Durlach,  Gernsbach  verweigerten  nicht  nur  die 
neue  Kontribution,  sondern  auch  das  schon  1523  vom 
Bischof  Georg  geforderte  subsidium  charitativum.  Erst 


')  P.  569.  14.  Jan.  P.  587/5^58.  I.  Febr.  V.  6oi.  15  Febr.  153 1. 
P.  966.  20.  Nov.  1532.  —  P.  194.  13.  Dez.  1529.  P.  314.  24.  Uei. 
1529.  ~      p.  345.   26.  Jan.  1532. 
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im  Jahr  1530  entschied  der  Mainzer  General  vi kar  Dietr. 
Zobel  den  Streit,  der  badische  Klerus  musste  zahlen 

Der  Bischof,  der  auch  mit  Mühe  und  Not  die  Beträc^e 
des  stark  entblössten  Domkapitels  eintreiben  konnte,  kUigte, 
die  Geistlichkeit  sei  allwegf  unwilliger  als  die  Weltlichen, 
und  berief  sich  auf  ein  Buch,  wonach  Bischof  Reinhard 
auch  beim  Überfall  der  »Gecken<  (Armagnacs)  1445  den 
Zehnten  erhoben  habe*).  Freilich  vergass  er  dabei,  dass 
die  württembergischen  Kapitel  Vaihingen,  Ghröningen, 
Marbach,  Weil,  Bönnigheim  samt  den  drei  badischen 
Baden,  Durlach,  Pforzheim  harinäckii,'  den  10.  Pfennig 
verweijBfert  hatten  und  erst  nach  y  ütliclier  Vermittlung  des 
MarkjLjrafcn  Jakob  von  Baden  sicii  zur  Bezahlung  einer 
runden  Summo  von  700  fl.  verstanden,  an  der  aber  die 
Deutschordenspfarreien  Kürnbach,  Vaihingen,  linzweihingen, 
Rülzheim,  Weingarten,  Wettersbach  samt  dem  Filial  Stein- 
bach nichts  bezahlen  wollten^).  Die  Pfarrer  der  badischen 
Kapitel  verlangten  1532,  das  Domkapitel  solle  för  seine 
Pfarreien  im  badischen  Gebiet,  wie  Jöhlingen,  auch  einen 
Teil  an  den  bischöflichen  Subsidien  leisten  0- 

Noch  hatte  der  Bischof  alte  Anforderungen  aus  der 
Zeit  seiner  Vorgänger  zu  befriedigen.  Unterstützt  vom 
Stauiituu  i-  von  Württemberg,  machte  Franz  Schertlin 
noch  Ansprüche  wegen  des  Testaments  des  Weihbischofs 
Heinrich  Schertlin  von  Fconberg  (1487  — 151 1)*).  Kr  for- 
derte öoo  fl.  oder  80  fl.  Dienstgeld  jahrlich.  Der  Rechts- 
weg schien  für  den  Bischof  nicht  rätlich.  So  legte  er  sich 
aufs  Abhandeln,  Er  gab  Schertlin  250  fl,  bar  nnd  25  fl. 
jährliches  Dienstgeld,  wogegen  dieser  mit  zwei  Pferden, 
ausgenommen  gegen  den  König  und  das  Land  Württem- 
berg, zu  dienen  versprach,  so  oft  er  entboten  würde*). 

Schwieriger  als  diese  Verhandlungen  war  die  Aus- 
einandersetzung mit  dem  1524  aus  Bruchsal  wegen  seiner 
evangelischen  Neigungen  entwichenen  Weihbischof  Anton 

•)  Lib.  spir.  Phil.  202.  —  «)  P.  591.  6.  Febr.  1531.  T.  831.  24.  Juli. 
P.  19.  3.  Febr.  1533.  —  »)  Remling  2,  83.  —  *)  P.  809.  1532.  13.  Mai. 
Das  Kapitel  Hess  nach  den  Vorgängen  forschen.  —  Remling  2,  184,  231. 
—  •)  P.  9.  17.  Jan.  1533.  P.  66.  I.  Mai.  Vertrag  besiegelt  39.  Mai  1533. 
F.  78.  Frans  Schertlin  war  württemb.  Forstmeister  In  Schorndorf  1528—1533, 
dann  in  Heidenheim.  Georgii,  wflrttemb.  Dienerbuch  447,  533. 
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hngelbrechti),  der  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Georg 
sich  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  an  den  neuen 
Bischof  gewandt  hatte,  um  ftkr  seine  Gehaltsansprflche 
Entschädigung  zu  finden.    Der  Bischof  überlegte,  ob  er 

Von  dem  päpstlichen  Absetzungsbreve  Gebrauch  machen 
und  sich  überhaupt  auf  Verhandlungen  einlassen  sollte. 
Das  Kapitel  riet  zum  >Stille  stehen«.  Allein  von  seilen 
der  Pfalz  nahm  man  sich  jetzt,  da  man  gegen  den  Bischof 
wegen  der  Ausweisung  der  Landsknechte  und  gegen  das 
Kapitel  wegen  seiner  geringen  Bereitwilligkeit,  die  Türken- 
hilfe zu  bezahlen,  verstininii  war,  der  Sache  des  alten 
Weihhischofs  an.  Man  hielt  Ende  1532  einen  Tag  zu 
Heidelberg.  Dem  Bischof  rieten  Hartmann  von  Kronberg 
und  Hans  von  Sickingen  zum  friedlichen  Austrag  der 
Sache.  Da  sich  die  Ansprüche  des  Weihbischofs  offenbar 
auf  seine  wrklich  geleisteten  Dienste  und  die  dafür  nicht 
entrichtete  Belohnung  gründeten,  so  entschloss  sich  der 
Bischof,  Engelbrecht  die  Wahl  zwischen  100  fl,  bar  und 
rinrr  Pfründe  —  sein  Hofkaplan  Peter  Hohermut  von 
Lingenfeld  bot  seine  Pfründe  im  Allerheiligenstift  in  Strass- 
bürg  zu  diesem  Zweck  an  —  oder  einer  jährlichen  Pension 
von  20 — 25  fl.  oder  im  ganzen  250  fl.  zu  lassen.  Engel- 
brecht wählte  letzteres  und  verzichtete  auf  alle  Ansprüche*). 

Dieser  eigenartige  Mann,  der  auf  Capitos  und  Butzers 
Fürsprache  hin  die  Pfarrei  zu  St.  Stephan  in  Strassburg 
erhalten  hatte,  »bewährte  sich  in  keiner  Weise.  Man 
klagte  ihn  der  Treulosigkeit  und  des  Vertragsbruchs  an 
nnd  beschuldigte  ihn  der  Unmässigkeit  und  Unzucht.« 
Den  Reformatoren  »warf  er  auf  Schritt  und  Tritt  Steine  m 
üen  Wege  und  hielt  es  insgeheim  mit  den  Sektierern. 
Butzer  nannte  ihn  und  seine  Freunde  Epikuräer>).  Die 
Synode  vom  3. — 13.  Juni  1533  hatte  mit  der  Absetzung 
£ogeIbrechts  geendet,  der  von  der  Obrigkeit  volle  Glaubens- 
freiheit für  die  Täufer  verlanL;te^).  Der  haltlose  Mann 
Wandte  sich  schliesslich  wieder  der  alten  Kirche  zu.  Im 
Frühjahr  1544  erschien  er  auf  dem  Reichstag  zu  Speier, 

')  Vergl.  Band  17,  77  fF,  —  »)  P.  679.  25.  Aug.  1531.  P.  832. 
24- Juni  15^2.  F.  I.  1533.  3.  Jan.  TJb.  contr.  Phil.  52,  71.  Remling  2, 
*75-  —  ')  Gerbert,  Geschichte  der  Strassburger  Sektenbewegung  60.  164.  177. 
^  *i  Lau  A.  a.  O.  2,  265,  429. 
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wo  er  mit  den  Führern  der  p&pstUchen  Partei  und  beson- 
ders mit  Gropper  in  Verbindung  trat,  der  sofort  erkannte, 
dass  Engelbrecht  bei  seiner  Bekanntschaft  mit  Butzer  ein 
geeignetes  Werkzeug  zur  Bekämpfung  dieses  vornehmsten 

Ratgebers  des  Erzbischofs  Hermann  von  Cöln  und  damit  der 
Cölner  Ruiormation  bilden  konnte.  Man  zog  ihn  nach  Cöln. 
Schon  am  i.  Oktober  1544  konnte  Butzer  an  den  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  schreiben.  Kngelbrecht  helte  in 
Köln  Gropper  und  seiner  Partei  »das  fein  Muss  kochenc, 
das  sie  meinen  durch  den  Kaiser  anzurichten  0-  Doch 
brauchte  Engelbrecht  längere  Zeit,  bis  er  *?twas  zu  stände 
brachte.  Erst  Anfang  1546  erschien  ein  kleines  Büchlein 
von  ihm  »Abconterfe3rtung  und  gründliche  beschreibung 
Martin  Butzers  list,  geschwindigkeit,  falsch,  betrug,  wankel- 
mütigkeit. Uff  das  Buchlein,  so  er  zu  Bonn  von  seynem 
beruff  und  eygncm  lob  den  zehnten  Martii  des  42  jars 
inn  Truck  haL  lassen  ausgehen,  und  uff  andere  seyne 
Büchlein  durch  in  darnach  gemachte  (s,  a.  aber  1546)2). 
Butzer  antwortete  auf  dieses  Pamphlet,  das  er  ein  Schand- 
gedicht nannte,  als  dessen  Verfasser  er  mit  gutem  Grund 
den  »teuflischen  Apostatii«  Engelbrecht  vermutete»),  mit 
der  kleinen  Schrift  »Der  CXX  Psalm,  Ein  Dank  und  Bet- 
psalm, wider  die  falschen  zungen,  und  stehte  Widersacher 
christlicher  Religion  ausgeleget,  zft  lehre  und  trost  in  diser 
gefahrlichsten  Zeiten.  An  die  christliche  Gemeinde  zü  Bonn. 
Christliche  und  wahrhafte  Antwort  uf  das  Schandgedtcht, 
wider  christliche  Reformation,  und  Martin  Bucer,  one 
namen  des  Dichters,  und  LuUer  dem  Titel  Abkonterfeitung 
Martin  Bucers  etc.  ausgang-en.  Durch  Martin  i>ucer.  Psal.  V. 
Herr,  du  bringest  die  lugner  vmb,  Der  llerre  hat  grewel 
an  den  blutgirigen  und  falschen. A.  M.  D.  XLVD). 

Auf  katholischer  Seite  muss  man  den  Eindruck  gehabt 
haben,  dass  die  Leistung  Engelbrechts  doch  den  Anfor- 
derungen nicht  entspreche,  die  man  an  eine  wirksame 
Polemik  zu  machen  hatte.   Auch  zeigte  die  Gegenschrift 

»)  Lenz  2,  265,    Varrentrapp,  Herrn,  v.  Wied  i,  271.  —  *)  ^fenz, 

Bibliographische  Zusammenstellung  der  gedruckten  Schriften  Butzers  (Zur 
400jähr!t;<_n  Ocburtsfeier  Martin  Butzers)  S.  177.  ~  ')  T.enr  2,  429,  445.  — 
*)  Mcn/  a.  a.  O.  146.  Nr.  70.  Der  Schriftwechsel  Butzers  und  EngelbrechU 
ist  von  den  Biographen  BuUers  noch  nicht  genügend  berücksichtigt. 
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Butzers,  dass  Hngelbrecht  für  Gropper  ein  unwürdiger 
Bundesgenosse  war.  Man  Uess  ihn  in  der  Versenkung 
verschwinden. 

Auch  mit  dem  Nachfolger  Engelbrechts,  Nik.  Schie- 
rn er  bekam  Bischof  Philipp  Schwierigkeiten.  Bischof 
Georg  iKUt^»  ihm  bei  seiner  Anstellung  200  tl.  aus  Pfründen 
versprochen  und  ihm  darüber  eine  Urkunde  ausgestellt. 
Aber  die  Pfründen,  welche  ihm  z.ufallen  sollten,  waren 
noch  nicht  bestimmt»  als  der  Bischof  starb.  Nun  wollte 
Schiemer  seine  200  fl.  sicher  c^estellt  und  sein  Guthaben 
von  früheren  Jahren  bezahlt  haben.  Darüber  kam  es  zu 
scharfen  Zusammenstössen,  wobei  der  Bischof  Schiemer 
der  Lugen  bezichtigte»  da  dieser  in  den  mit  ihm  aufgesetzten 
Vertrag  eigenmächtig  den  Satz  eingefügt  habe,  nach  drei 
Jahren  wolle  er  nicht  mehr  gebunden  sein,  seinen  Gehalt 
aus  Pfründen  zu  beziehen.  Des  Bischofs  Zorn  war  so 
gross,  dass  er  gegen  Schiemer  dun  Rechtsweg  beschreiten 
wollte,  der  dem  Weihbischui  einfach  verschlossen  war, 
denn  ihm  fehlten  als  Mönch  die  Mittel  dazu,  war  er  doch 
schon  ohnehin  überschuldet  2).  Der  Streit  ging  noch  lange 
weiter.  Ende  1533  klagte  der  Weihbischof,  der  Bischof 
wolle  ihn  wieder  zum  Tragen  seines  Ordenshabits  zwingen 
und  ihm  verbieten,  ohne  Wissen  und  Wollen  des  Bischofis 
die  Stadt  zu  verlassen  und  andern  zu  dienen,  womit 
Schiemer  die  Aushilfe  im  Wormser  und  Strassburger  Bis- 
tum unmöglich  gemacht  werden  sollte').  Im  März  1534 
klagrte  der  Weihbischof  wieder  über  den  Bischof  beim 
Kapitel,  er  wolle  nicht  mit  ihm  abrechnen.  l)arum  drohte 
er.  sein  Amt  niederzulegen,  Speier  zu  verlassen,  seine  For- 
derungen an  den  Bischof  einem  l-reund  abzutreten,  der 
dieselben  auf  dem  Prozessweg  vertreten  konnte.  Das 
Kapitel,  das  die  verzweifelte  Stimmung  des  Weihbischo^ 
erkannte  und  einen  Prozess  der  beiden  Würdenträger  als 
bedenklich  ansehen  musste,  sandte  jetzt  an  den  Bischof, 


*)  Er  iit  woU  jener  Nik.  SciuMoer  von  Wolfemdiweiid«  d.  b.  Wol> 
peiUfdiwettde.  OA.  Raveuburg,  der  151a  in  Erfurt  $tadierte  (Erfurter 
Matrikel),  und  war  Augustinerprior  in  Speier.  Remling  2,  251.  — 
*j  P.  432.  433.  1530  29.  Apr.  P,  560  31.  Dez  P.  56!.  565.  598. 
3.  u.  7.  Jan.  10.  Febr.  1531.  P.  851.  I.  Aug,  1532.  —  P  166. 
12.  Vk^x.  1533. 

Zcitacbr.  f.  Gesch.  <L  Oberrh.  ^i.i: .  XVIU.  a.  14 
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der  sich  bereit  erklärte,  dem  Weihbischof  die  verschriebenen 

200  ß.  zu  bezahlen,   wenn   er  die  Bulle,  also  seine  Ein- 
setzungsbiille,  dem  Vikar  insinuiere       Aber  damit  war  die 
Sache  noch  nicht  erledigt.     EndUch  am   29.  Juni  1534 
brachte  das  Kapitel  einen  Vertrag  zwischen  beiden  zu 
Stande.  Der  Weihbischof  erhielt  das  Kanonikat  zu  S.  Guido, 
das  dem  Sohne  Wolfs  von  AflFenstein  g^ehört  hatte,  und 
100  Ii.    Da  aber  das  Kanonikat  erst  im  Jahr   1537  nach 
den  Statuten  seine  Einkünfte  an  Schiemer  lictern  konnte, 
so  musste  der  Rischof  ihm  vierteljährlich  25  fl.  und  2  Fuder 
Wein,  30  Malter  Korn  auf  Martini  und  30  Malter  auf 
Mariä  Verkündigung-  bis  Martini  1537  liefern.  Zugleich 
wurde  Schiemer  gestattet,  sola  hl-    der  Bischof  von  Worms 
keinen  Weihbischof  habe,  ohne  Abijruch  seiner  Verpflich- 
tungen in  Speier,  ein  Vierteljahr  lang  samt  dem  Sabbat 
iSitientes«  in  Worms  zuzubringen  und  dort  die  bischöflichen 
Ämter  mit  Weihen,  Ordinieren,  Reconcilieren  etc.  aus- 
zurichten').   Im  Jahr  1538  war  der  Weihbischof  in  den 
Besitz  des  Kanonikats  zu  S.  Guido  gelangt,  allein  jetzt 
war  ihm  ein  Statut  dieses  Stifts  hinderlich,  wonach  ein 
Kanonikus  erst  dann    ins  Kapitel  aufgenommen  wurde, 
wenn  er  sich  ein  Haus  des  Stifts  gekauft  hatte.  Allerdings 
bot  ihm  Philipp  von  Nippenburg  eines  seiner  beiden  Stifts- 
häuser an,  aber  das  war  ihm  zu  teuer.  Die  ganze  Klausel 
schien  ihm  dem  Vertravr  mit  dem  Biscliol  zu  widersprechen, 
der  ihm  zum  vollen  ku.stenlosen  (renuss  semes  Einkommens 
verhelfen  wollte.  Deshalb  bat  er  um  unbedingte  Zulassung 
ins  Kapitel,  dann  wolle  er  sich  selbst  ein  Haus  kaufen. 
Die  Sache  erledigte  sich,  Phil,  von  Nippenburg  bewies, 
dass  er  keinen  zu  hohen  Preis  für  das  Haus  gefordert 
hatte,  der  Einwand  gegen  die  Statuten  \\  <u   wenig  stich- 
haltig, da  der  Weihbischof  eine  Wohnung  brauchte »). 

Zu  Beginn  des  Jahres  1541  war  Schiemer  gestorben. 
Nun  begannen  die  Schwierigkeiten  aufs  neue,  wobei 
es  zu  heftig  erregten  Zusammenstossen  des  Bischofs  und 
des  Kapitels  kam.  Der  Bischof  wollte  die  Kosten  los 
werden,  die  ihm  bibher  der  Weihbischof  gemacht  hatte. 


>)  P.  197.  199.  14.  18.  Min  1534.  —  *)  Lib.  spitit.  Phil.  77.  Mont 
n.  Joh.  Bapt.  X534.  —  *)  P.  786.  789.  25.  u.  28.  Okt.  1538. 
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und  verlangte  vom  Domkapitel  die  Zuvveisun^■  einer  Sex- 
pfründe. Im  andern  l"all  würde  er  lieber  sell)st  alle 
(reschäfte  des  \Veihiji>t_ hofs  besorgen.  Das  Domkapitel 
verbarg»-  sich  nicht,  dass  es  viel  Nachrede  brächte,  wenn 
der  Bischof  so  bescheiden,  wie  der  VV'eihbischof,  mit  zwei 
oder  drei  Pferden  ohne  bischöflichen  Pomp  zu  den  Weihen 
in  der  Diözese  heramreisteV  und  die  Schuld  an  dem  wenig* 
fürstlichen  Aufzug  auf  das  Kapitel  schob.  Dieses  hatte 
schon  lange  an  der  Aufhebung  der  Sexpfründen  in  Rom 
gearbeitet.  Trat  es  dem  Kschof  jetzt  eine  derselben  ab, 
dann  war  die  Aufhebung,  die  der  Bischof  ohnehin  nicht 
gern  sah,  in  weite  Ferne  g'erückt.  So  schlug  das  Kapitel 
dem  Hiscliof  sein  Gesuch  ab,  indem  es  die  Ausrede  brauchte, 
das  Kapitel  müsse,  wenn  die  Sexplründen  wieder  erii^iert 
werden,  i^^eschickte  Leute  gewinnen,  um  di«'  Geschäfte  zu 
besorgen,  zu  welchen  sich  der  Weihbischof  nicht  brauchen 
lasse.  Es  tröstete  sich  dabei,  dass  der  Bischof  schon  noch 
Mittel  zur  Unterhaltung  eines  Weihbischofis  habe').  Der 
Gedanke,  den  Weihbischof  zum  Domprediger  zu  machen, 
wurde  abgewiesen,  da  der  Domprediger  Arbeit  genug 
habe*).  Der  Bischof  wurde  durch  die  Zurückweisung  seiner 
Bitte  um  eine  Sexplründe  ^ganz  erhitzigt«,  Doch  fanden 
beide  Teile  es  nicht  vorteilhaft,  den  kostspidii^-^en  und 
langsamen  Rechtsweg  einzus(  hla^rfn  Der  Landschreiber 
und  \  ik«tr  niahnien  das  Ka|)itel  zum  N.ichs^-el)en,  da  der 
Bischof  ein  verständiger,  alter,  im  Reich  angesehener  1^'ürst 
sei  und  wohl  hause«).  Das  Kapitel  konnte  sich  zum  Nach- 
geben nicht  entschliessen.  Der  Bischof  hatte  sich  jedoch 
noch  die  Möglichkeit  offen  gehalten,  den  Weihbischof  auf 
die  Pfarrei  Bruchsal  zu  setzen,  wie  dies  früher  der  Fall 
gewesen  war  und  hatte  deswegen  die  Pfarrei  seit  1536 
nur  provisorisch  durch  Bernhard  Geiger,  Kaplan  zu 
Wimpfen,  versehen  lassen.  Die  Bnichsaler  aber  hatten  die 
Zeit  der  Versehung  der  Pfarrei  durch  den  viel  in  Anspruch 
g'enommenen  und  oft  abwesenden  Weihhischof  in  keiner 
guten  Erinnerung",  und  baten  deshalb  durch  ihr(Mi  Bürger- 
meister, den  sie  zum  Bischof  ins  Wildbad  schickten,  die 

0  P.  243.  33.  F«br.  154E.  P.  25a  17,  Min  1541.  ~.  •)  p.  358. 
Mittw.  n.  Quasim.  1541.  *>  P.  247.  lOn  1541.  —  «)  P.  307. 
5.  Sept.  1541. 
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Pfarrei  Geiger  definitiv  zu  übcriragen.    Der  Bischof  aiu- 
wortete  ihnen,  er  stehe  mit  dem  Kapitel  in  Unterhandlung, 
wenn  diese  nicht  binnen  Jahresfrist  zu  einem  Ziel  komme, 
solle  Geiger  bestätigt  werden^).  Am  17.  Januar  1542  war 
dem  Kapitel  bekannt  geworden,  dass  der  Papst  »aus 
besonderer  Gnade«  die  Sexpfrfinden  wieder  erigiert  habe, 
doch  sollte  dem  Kapitel  die  Kollation  bleiben.  Ein  erneutes 
Gesuch  des  Bischofs  um  eine  der  neu  errichteten  Pfründen 
schlug-  das  Kapitel  rund  ab,  da  im  Fall  des  Todes  des 
Weihbischofs  das  Kollationsrecht  des  Kapitels  aufgehoben 
würde,  denn  es  gelte  dann  die  Erledigung  als  »vacantia 
apud  sedem«,  welche  dem  Papst  ein  Besetzungsrecht  gebe. 
Dem  Bischof  riss  jetzt  der  Geduldsfaden.    Er  hatte  schon 
im  Sommer  1541   vom   Legaten  Contarini  die  Vollmacht 
bekommen,  dem  Kapitel  alles  weitere  Vorgehen  in  Sachen 
der  Sexpfründen  ohne  den  Ordinarius  zu  verbieten,  als  er 
ihm  die  Schwierigkeiten  in  der  Gewinnung  des  Gehalts 
eines  Weihbischofs  vorstellte  und  den  Propst  des  Michaels- 
stifts in   Pforzheim    zu    dieser    Würde    empfahl  2).  Am 
13.   August    1541    drohte   er   von   seiner  Vollmacht  bei 
weiterem  Widerstand  des  Kapitels  Gebraucli  machen  zu 
wollen').    Das  verstimmte.    War  doch  die  vom  Bischof 
gehinderte  Aufhebung  der  Sexpfründen  ein  herber  Schlag 
für  das  Kapitel ,  das  die  Einkünfte  der  Sexpfründen  für 
seine  finanziellen  Nöte  wohl  hatte  brauchen  kunnen,  und 
jetzt  sollte  ihm  seine  Selbständigkeit  in  der  Besetzung  der 
wohl  dotierten  Pfründen  beeinträchtiget  werden.   In  dieser 
verdriesslichen  Stimmung  nahm  man  den  Bischo^d  vor, 
der  so  gefasst  sein  sollte,  dass  ein  solches  Hintenherum- 
gehen des  Bischofs  durch  eine  neue  Fassung  ausgeschlossen 
würde. 

Dabei  hatte  man  sich  von  dem  Eindruck  leiten 
lassen,  der  Bischof  hätte  mehr  Rücksicht  auf  die  L.ag'e 
des  Kapitels  nehmen  sollen,   wie  man  ihn   denn  am 

13.  August  gebeten,  an  die  tUngelegenheiten«  des  Kapitels 
zu  denken,  als  man  ihn  wegen  des  Weihbischofs  auis  neue 
vertröstete*). 

>)  H.  R.  325.  Freit  Sebaatiani,  ao.  Jan.  1542.  —  •)  P.  33a.  15-12 
17.  Jan.  —  ^)  P.  197.  13.  Aug.  1541.  Von  Astmann  später.  —  *)  P«  197- 
13.  Aug.  1541. 
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Nun  wollte  der  Bischof  endlich  eine  Entscheidung' 
herbeifahren*  £r  kam  am  6.  Februar  1542  nach  Speier 
herflber  und  lud  das  Kapitel  zu  einem  Imbiss  ein,  aber 

niemand  folgte  der  Einladung?.  Das  war  eine  offene  Kriegs- 
erklärung und  niusste  den  Bischof  erbittern.    Er  erschien 
am  7.  Februar  im  Kapitel  und  erklärte  hier  die  stete 
Zurückweisung  seiner  Bitte  um  die  Sexpfründe  für  den 
Weihbischof  für  eine  unverdiente  Beleidigung,  während  er 
stets  mit  dem  Kapitel  Hand  in  Hand  gegangen  sei  und 
auf  seinen  Rat  gehört  habe.  Nunmehr  mache  er  Gebrauch 
von  dem  Reskript  des  Legaten  und  verbiete  weiteres  Vor- 
gehen.  Den  neuen  Bischofseid  erklärte  er  für  unannehm- 
bar. Zugleich  beschwerte  er  sich  über  die  Nichtresidenz 
des  Dompropates,   in   dem  er  wohl  den  Führer  der 
Opposition  sah  <).  Am  folgenden  Tag  trat  das  Kapitel  bei 
&mon  von   Liebtmstein   zusammen.    Man  fand  das  Vor- 
Pfehen  des  ßischoU  bchr  »beschwerliche,  denn  das  Kapitel 
sei  allezeit  gehorsam  gewesen  und  habe  eine  solche  Be- 
handlung nicht  verdient;  man  wollte  den  Bischof  bitten, 
die  Verleihung  der  Sexpfründen  nicht  zu  hindern,  also  auf 
öie  Versorgung  des  Weihbischofs  mit  einer  solchen  zu  ver- 
zichten.  Die  Änderung  des  Bischofseides  sei  ohne  geheime 
AliMchten    (ohne  zu  suchen  und  zu   grübeln)  geschehen. 
Dem  Kapitel  w4re  es  auch  lieb,  wenn  der  Dompropst 
residierte,  aber  es  könne  die  Sache  nicht  ändern.  Wolle 
der  Bischof  von  seinem  Vorhaben  nicht  abstehen,  so  müsste 
das  Kapitel  es  geschehen  lassen  und  Gott  befehlen*).  Auf 
den  Bischof  machte  diese  Bitte  des  Kapitels  keinen  Ein- 
druck.   Er  liess  dasselbe  wissen,  dass  er  keinen  Weih- 
bischof anstelle  und  selbst  die  Weihen  besorge,  wenn  man 
ihm  keine  Präbende  übergebe.   Nun  wollte  das  Kapitel, 
das  die  Zähigkeit  des  Bischofs  kannte  und  die  Übernahme 
der  Funktionen  des  Weihbtschofs  bei  dem  Alter  des  hohen 
Herrn  für  untmilich  ansah,  dem  Bischof  zwar  keine  Sex- 
pfründe, aber  ein  Kanonikat  geben.    Der  Domdekan  be- 
redete den  Vikar  Georg  Frey  zur  Abtretung  seines  Kano- 
nüuLts  auf  dem  Widenberg  an  den  Bischof*).   Doch  sollte 


■i  P.  346.  7.  Febr.  IS42.  —  *)  P.  349  ff.  8.  Febr.  1542.  —  )  P.  3S9- 
n.  Mai  1542. 
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dieser  bei  der  nächsten  Erledigung  einer  Stelle  im  Dom» 
Stift,  die  er  zu  besetzen  hatte,  Frey  berücksichtigen.  Auch 
erbot  sich  das  Kapitel  die  Hälfte  des  Statuts,  d.  h.  die 

Einsetzungskosten  des  Weihbischofe  zu  bezahlen,  die  andere 

sollte  der  Bischof  übernehmen.  Würde  er  sich  dessen 
weigern,  so  sollte  das  Kapitel  lieber  die  ganze  Sumnie 
erlegen,  ehe  es  zum  Unfneci» n  käme,  und  dann  vom  künf- 
tigen Bischof  Ersatz  fordern  Der  Bischof  zog  aber  die 
Erwerbung  des  Kanonikats  von  Dr.  Wemher  auf  dem 
Widenberg  um  loo  fl.  Gold  vor'}. 

Nunmehr  entschloss  sich  der  Bischof,  Mag.  Georg 
Schwei cker  von  Kirrweiler*),  der  Pfarrer  in  SchOtzingen 
OA.  Maulbronn  gewesen  war*),  aber  infolge  der  Reformation 

Württembergs  diese  Stelle  aufgegeben  hatte,  mit  200  Ii. 
xsuper  mensa  episcopali  zum  Weihbischof  zu  bestellen 5). 
Schweicker  machte  sich  alsbald  auf  den  Weg  nach  Rom, 
um  seine  Kontirmation  persönlich  zu  betreiben«),  und  erwies 
sich  bis  zu  seinem  Tod  am  2.  Mai  1563')  als  eine  kräftige 
Stütze  des  gut  katholischen  Bischöfe  und  der  ihm  gleich- 
ge^nnten  Stiftsgeistlichkeit,  der  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
im  folgenden  zuzuwenden  haben. 

Bei  der  Bedeutung  der  Stiftsgeistlichkeit,  die  es 

wagen  konnte,  dem  Bischof  Georg  Vorschriften  über  seine 
Tätigkeit  zu  macht-n,  und  auch  dem  Bischof  Pliilipp  zeitweilig 
stark  dreinredete,  ist  es  nötig,  sie  genauer  ins  Auge  zu 
fassen.  Während  im  Domkapitel  zu  Strassburg,  in  welchem 
der  hohe  Adel  stark  vertreten  war,  noch  lange  protestan- 
tische Mitglieder  sich  erhielten,  waren  in  Speier,  wo  die 
Mitglieder  meist  dem  freiherrlichen  Adel  angehörten,  alle 
protestantischen  Glieder  beseitigt,  seit  Graf  Ludwig  von 
Hohenlohe  seine  Pfründe  aufgegeben  hatte.  Die  papst- 
lichen Nuntien,  welche  nach  Speier  kamen,  hatten  alle 


^-  397-  Mont.  n.  domtDic.  nova.  154a.  —  *)  P.  400.  3.  Aug.  1542. 
—  ')  lElemliog  3,  371.  Des  Bitdiofs  Hofkaplane  waren  nach  dem  Abgang 
Peter  Hohernmts  voo  Ltagenfeld  1530  Adam  Dankmann  an*  der  Dtfiteee 
Maina  (Lib.  tpir.  Phil,  a.  i$3o  8.  AprU.  P.  620.  1531  4.  Apr.  P.  85. 
1533  27.  JuDi)  und  DieboU  Mall  (H.  R.  175.  1539  Mittw.  n.  Mich. 
P.  227.  1542  26.  Jan.).  —  *)  Thed.  Stadien  a.  Württemb.  5,  163.  — 
»)  P.  384.  16.  Juni  1542.  P.  463.  1543  9.  Apr.  —  »)  P.  455.  1543 
3.  MAn.  ~  ')  Remling  2,  361. 
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Ursache  zufrieden  zu  sein.  Am  25.  Augfust  1535  schrieb 
Vergeno  von  Speier  aus  über  seine  dort  empfangenen 
Eindrücke:  >il  clero  bene  costumato  et  honorevole  et  la 
citta  assai  bene  conservata  della  heresieci).  Das  stimmt 
auch  mit  der  Einleitung  der  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
übfT  die  Geschicke  des  Ffochstitts  im  schmalkaldischen 
Krieg,  die  wohl  aus  der  Feder  des  Bischofs  Philipp  selbst 
stammen.  Dort  ist  gesagt,  »der  allmächtige  Gott  habe 
durch  die  gnädige  Patronin  des  Stifts,  die  Jungiirau  Maria, 
erlialten,  dass  in  der  Stadt  und  ganzen  weltlichen  Obrig- 
keit des  Stifts,  ausgenommen  das  Kloster  der  Augustiner 
in  Speier,  alle  göttlichen  Amter  mit  Messhalten,  Singen, 
i-esen,  Fredigen,  Unterhaltung  des  Cölibats  und  der  Kom- 
munion unter  einerlei  Gestalt  christlich  und  löblich  voll- 
bracht und  gehalten  werden«^. 

Den  streng  konservativen  Charakter  des  Dom- 
kapitels und  zugleich  der  Stadt  Speier  bis  Anfang 
der  40er  Jahre  hebt  auch  T.andgraf  Philipp  von 
Hp5!;on  hervor,  wenn  er  am  16,  Mai  1540  Speier  eine 
i^^ifienstadt  nennt*)  und  am  11.  November  1543  sagt,  in 
Spder  sei  das  Kammergericht  unser  höchster  Wider- 
sacher und  das  PfafFenvolk  Herr  und  Meister*).  Von 
antirömischen  Neigungen  innerhalb  der  G(Mstlichkeit  war 
nichts  mehr  zu  fürchten.  Jakob  Beringer,  dessen  Ent- 
fernung der  Bischof  beantragt  hatte wurde  als  unschäd- 
lich betrachtet,  man  Hess  ihm  sein  Vikariat,  aber  man 
behandelte  den  kranken,  1540  gelähmten  Mann  unfreund- 
Kd».  Als  er  1540  ins  P>ad  gehen  wollte  und  um  Unter- 
stützung bat,  wies  man  ihn  abc). 

Es  war  nur  jugendlicher  Übermut,  wenn  der  junge,  auf 
gut  katholischen  Universitäten  vorgebildete  Domherr  Sixt 
von  Hausen  mit  andern  Domherren  und  Stiftspersonen 
und  auch  mit  Laien  offen  über  die  Lehren  der  katholischen 

»Die  Geistlichkeit  gut  erzogen  und  ehrenhaft  und  die  Stadt  ziemlich 
gut  bewahrt  vor  der  Ketzerei. «  Nunt.-Ber.  i,  504.  —  ^)  T.ib.  spir  188.  — 
')  Lenz  1,  171.  —  Ebenda  2,  106.  —  »)  Vgl.  oben  S,  190.  —  «)  Beringet 
war  1531  31.  Au}».  schwer  krank.  P.  bH;,  biuet  21.  Febr.  1534  um  einen 
Phe-tcr  oder  Leviten,  der  seine  Aktxis  um  die  gcvoliulen  10  fl.  oder  i  Bntzen 
für  ein  Evangelium  und  4  für  eine  Lektion  verrichte,  bittet  Donnerst,  n. 
Lätare  1540,  ihm  die  Präsenz  zu  reichen,  auch  wenn  er  als  kranker,  lahmer 
^ma  ins  £ad  gehe,  CMier  ihm  soost  zu  helfen.    P.  138. 
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Kirche  disputierte  und  dabei  Äusserungen  tat,  welche 
gfuten  Katholiken  ein  Argfernis  kleben  inussten.  Man  beriot 
auf  der  Generalkong^egation  am  17.  Januar  1545,  ob  er 
nicht  als  Ketzer  und  Gebannter  anzusehen  und  dem 
Bischof  zu  emster  Bestrafung  zu  überweisen  sei,  da  man 
beförchten  müsse,  dass  er  andre  Stiftsgeistliche  anstecke. 
Nachdem  der  Syndikus  aber  betont  liatte,  allerdings  seien 
die,  welche  von  den  Sakramenten  der  kathohschen  Kirche 
nichts  halten  und  sich  in  diesem  Sinn  äussern,  für  Ketzer 
und  Gebannte  zu  halten,  aber  es  müsse  vorher  mit  ihnen 
verhandelt  sein,  beschloss  man  den  milderen  Weg  zu  gehen« 
Man  berief  ihn  am  19.  Januar  ins  Kapitel,  hielt  ihm  seine 
Reden  und  sein  ganzes  Verhalten  vor  und  verlangte,  dass 
er  in  seinen  Reden  Mass  halte.  Würde  er  sich  nicht 
bessern,  dann  sollte  der  Weg  der  Strenge  eingeschlagen 
werden  i). 

Um  die  jungen  Domherren  in  gut  katholischem  Geiste 

zu  erziehen,  schickte  man  sie  nicht  mehr  so  regelmässig, 
wie  früher,  nacli  Heidelberg,  das  schon  triih  nicht  mehr 
iür  gut  katholisch  galt,  sondern  nach  Tübingen'),  nach 
Ingolstadt,  wohin  sogar  der  pfalzische  Kanzler  Florenz 
von  Venningen  seinen  Sohn  Philipp  sandte >),  nach  Frei- 
burgO.  nach  Löwen»).  Ganz  besonders  stark  war  der 
Zug  aut  die  welschen  Hochschulen.  Sixt  von  Hausen,  der 
drei  Jahre  in  Löwen  studiert  hatte,  bat  1540  noch  um  drei 
Jahre  Urlaub,  um  ein  Jahr  in  Bourges  und  zwei  in  Orleans 
zu  studieren.  Man  gewährte  ihm  nur  die  zwei  Jahre  für 
letztere  Universität  und  schlug  ihm  1542  18  Monate  weiteren 
Urlaub  für  Paris  ab«).  Nach  Paris  wandte  sich  Christoph 
von  Zimmern  1538'),  nach  Buurges  Balth.  Mussbach^), 

*)  P.  624.  Aiitonii  und  Montag  danach.  —  *)  Joh.  v.  Heppenheim 
gen.  Sal,  Ivan,  in  Sek,  sluil.  in  IleiJelberg  1519.  13,  Sept  iTöfikc  i,  5:0),  in 
Tübin^^en  1529  flf.  (Roth  t>.\<}}.  P.  448.  —  •»  Phil.  v.  Veumn^en  i  5  ^0- 
1'.  433.  Jak.  V.  AVein^arlen  in  Ileidclb.  1533  6.  ScpL  (Töpke  i,  555),  in 
Ingolstadt  1 530/39.  F.  757.  Sixt  v.  Seckendorf  1341.  P.  287.  Fried.  GfaT 
Y.  Cutell  1536  29.  Apr.  in  Heidelb.  Töpke  i,  536)  u.  lugulsiadt  1539. 
P.  108.  —  Hans  Erh.  v.  Flersheim  1539  10.  Dez.  in  Heidelb.  (Töpke  i, 
536)  in  Frcib.  1536  P.  513.  522  ff.    Hans  Jak,  v.  Gemmingen  1537  in  F. 

^33    ^538  in  Ddle.    P.  726.  —  *)  Sixt  von  Hauseo  153539  in 
P,  396,  661,  745.  —  «)  P.  133.   1540  14.  Febr.  P.  344.   1542  30.  Jan,  — 
')      793-    »538  4.  Nov.  —  •)  P.  a86.  154 1  7.  Juli.    1542  26.  llaL 
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wohl  der  Bruder  des  Generalvikars,  sowie  der  spätere 
Erzbischof  von  Mainz  Daniel  Brendel*).  Der  Bischof 
schickte  seinen  Neffen  Hans  Erhart  von  Flersheim')  1534 
zooSchst  nach  D6ie  (Hochburgrund)  und  1536  im  Sommer 
weg^en  Kriegsunruhen  auf  kurze  Zeit  nach  Fretburgf,  im 
Herbst  1536  nach  Padua,  wo  er  bis  Jakobi  1539  blieb, 
dann  wollte  er  noch  14  läge  bis  3  Wochen  in  Dill  in  gen 
zubringen,  und  bat  am  3t.  Oktober  1539  noch  um  ein  Jahr 
Urlaub,  um  auch  in  Bourges  zu  studieren.  Das  Kapitel 
aber  wünschte,  dass  er  jetzt,  noch  im  Laufe  des  nächsten 
Jahres,  ins  Kapitel  eintrete,  da  es  an  aktiven  Mitgliedern 
fehlte.  Kaum  zurückgekehrt,  verlangte  er  nach  dem  Tode 
des  Domkustos  Hein,  von  Arnberg  auf  Grund  von  preces 
regales  für  sich  die  Domkustorei.  Das  Kapitel  musste  ihn 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  sich  gezieme,  bis  zum 
Begfrabnis  des  Kustos  zu  warten*).  Dieses  neue  Amt 
behagte  ilim  bald  nicht  mehr,  er  trat  1544  aus  dem  geist- 
lichen Stand  und  verheiratete  sich*j. 

In  Pavia  studierte  der  spätere  Augsburger  Bischof 
und  Kardinal  Otto  Truchsess  von  Augsburg*),  in  Bologna 
Gtaf  Friedrich  von  Castell  1540— 1544«). 

Der  Zug"  auf  die  welschen  lJiiiver^italen  wurde  durch 
den  päpstlichen  Nuntius  gefördert,  der  bei  einer  Unter- 
redung mit  dem  Bischof  empfahl,  dem  Priestermangel 
dadurch  abzuhelfen,  dass  man  junge  Leute  zum  Studium 
nach  Italien  oder  Frankreich  schicke  ?). 

Das  Misstrauen  gegen  Heidelberg  trat  immer  stärker 
hervor.  Der  Vikar  Joh.  Schwind  hatte  noch  für  zwei 
Studenten  in  Heidelberg  Stipendien  gestiftet»  Da  aber 
Heidelberg  verdächtig  war,  unterhandelte  man  mit  der 
Universität  Mainz,  dass  sie  die  zwei  Stipendiaten  aufnehmj? 
und  zwei  Professoren  zu  Superattendenten  bestelle*). 


Musbach  begann  mit  Daniel  Brendel  sein  Studium  in  Heidelberj: 
»537  23.  Febr.  Töpke  i,  565.  —  «)  P.  216.  1534  18.  Apr.  P.  458,  483, 
3'3.  522,  523.  6.  Apr.  bis  16.  Aug  1536.  P.  555  1536  4.  Nov.  P.  608. 
1537  16.  Apr.  P.  694.  1538  29.  Jan.  P.  34.  1539  31.  März.  P.  97. 
•539  3»-  Okt.  —  *)  P.  113.  1540  16.  Jan.  —  *)  P.  543  1544  22.  Apr. — 
')  1524  23.  Dez.  in  Tttb.  (Roth  636/.    P.  265.    1534  12.  Kov,  —  '"')  P.  189. 

2-  Sept.    P.    384.  399.  432.    1542    16.  Juni,   Mont    n.  dorn,  nova, 
tl*  Dci.  1544.   II.  Jan.  P.  541.  —  7)  P.  357.   1542  6.  Mür*.  —  ®)  P.  737. 
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Zwei  junge  vom  Bischof  bisher  uoterstfitzte  Theologen, 
Mag.  Nie.  Hutzel  von  Udenheim  und  Andr.  Anshelm 
von  Grumbach,  welche  durch  den  »Ungehorsam«  (Prote> 
standsmus)  etlicher  ganz  kopfscheu  geworden  waren,  d.  h. 

wohl  in  Heidelberg  am  katholischen  Glauben  irrig  geworden 
waren,  prüfte  der  Bischof.  Da  sie  versprachen,  beim  katho- 
lischen Glauben  bleiben  zu  wollen,  schickte  er  sie  nach 
Mainz,  unterstützte  sie  mit  Geld  aus  der  Kammer  und  mit 
zwei  Pfründen.  Hutzel  machte  er  zum  Kaplan  in  Üstringen 
und  Anshelm  zum  Frühmesser  in  Grumbach  und  versprach, 
sie  auch  femer  zu  unterstützen,  wenn  sie  sich  »ehrlich  und 
wohl«  halten^). 

Die  Furcht  vor  Ansteckung  kam  in  der  Sitzung  des 

24.  April  1546  zur  Sprache.  Hier  sprach  der  angesehene 
Notar  des  Kapitels,  Steph.  Merz,  von  den  der  alten  Reli- 
gion zuwiderlaufenden  Neuerungen  des  Kurfürsten  Friedrich. 
Deshalb  sei  zu  besorgen,  dass  der  junge  Domherr  Raban 
von  Oberstein  »durch  die  neue  einreissende  Sekte«  von  der 
alten  wahren  Religion  durch  falsche  Lehrer  abgezogen 
und  verführt  werden  könnte.  Daher  bat  er  um  Erlaubnis, 
dass  der  junge  Student  auf  eine  andere  Universität  ziehen 
dürfe.  Er  ging  nach  Freiburg,  wohin  auch  Phil,  von 
Wallbronn  mit  seinem  Präzeptor  Meister  Härtung  über- 
gesiedelt  war*). 

So  baute  man  die  Scheidewände  zwischen  der  alten 
Kirche  und  der  neuen  l^ewcgung  immer  höher,  aber  man 
vergass  dabei,  dass,  je  höher  die  Mauern  werden,  die  frische 
und  gesunde  Luft  um  so  schwerer  Zugang  hat,  die  Er- 
neuerung der  Kräfte  immer  fraglicher  wird  und  um  so 
leichter  chronische  Krankheitszustände  sich  bilden.  Man 


1538  0.  März.  P.  445.  1543  22.  Jan.  Das  Protokoll  sagt,  zwei  Decanos 
theologiae,  was  wohl  Doctores  heissen  soll. 

^)  H.  R.  533.  1546  Fielt,  n.  Jubil.  Hutsei  1542  13.  Juni  inskrib.  in 
Heidelberg,  Mag.  1545  2.  Aug.  Töpke,  i,  582.  2,  457.  Anshelm  inskrib. 
1543  18.  Apr.  Mag.  1546  2,  Mifz.  TOpke  I,  564.  2,  457.  —  *)  P.  787. 
1546  viplia  Pasdie.  Rab.  v.  O.  inskrib.  in  Hddelbeig  1545  I4>  Okt. 
Töpke  I,  595.  PliU.  V.  WalNmma  in  H.  154a  it.  Min.  Ebenda  1,  581. 
Job.  Härtung  v.  lyfiltenberg  inskr.  in  H.  10.  Jan.  1531.  Baoc.  38.  Nov.  1524. 
Mag.  1530  15.  F«br.  Rektor  der  ReRÜstenbotee  1535.  Jurist  1534  15.  Apr. 
Töpke  I,  526.  2,  445»  450,  482. 
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empfand  es  auch  selbst  schwer,  dass  neue  anregende  Männer 
kaum  zu  gewinnen  waren,  und  behalf  sich  eben  mit  den 
vorhandenen  Kräften.  Hatte  man  froh  sein  müssen,  einen 
neuen  Weihbischof  zu  bekommen,  so  fand  sich  doch  gferade 

für  die  Stellen,  von  denen  die  PjelebuiiL;  des  religiösen 
Geisies  im  Stift  abhini^,  keine  neue  Kratt.  Das  war  der 
Fall  bei  der  Domprädlkatur  und  dem  Amt  des  Kreuzherren. 

Der  alte  Domprediger  Friedrich  Gro  war  ein 
ebenso  guter  Katholik,  wie  der  Neffe  Geilers,  Dr.  Peter 

Wickgram,    1535  Pfarrer  in    Bruchsal,   den  Faber  unter 
den  Konstantes  in  lide  eaiholica  doctores«  aufzählt'}.  Aber 
Wickgram  tritt  nirgends  als  belebendes  Element  hervor. 
Ebenso  empfand  man  es  in  Speier,  dass  Gro  die  Geister 
oicht  zu  fesseln  vermochte,  deswegen  wollte  man  ihn  los- 
werden, indem  man  ihm  1532  die  Pfarrei  Essling(  n  über- 
trug'), aber  da  ilni  die  Esslinger  nicht  annalimon,  musste 
man  ihn  in  Speier  behalten.    1538  aber  fand  man,  dass 
Dr.  Gro  die  Prädikatur  Alters  halber  nicht  recht  mehr  ver- 
sehen könne.  Der  Bischof  beühl  daher  dem  Kapitel,  sich 
nach  einem  tüchtigen  und  gelehrten  Mann  umzusehen»). 
Aber  man   fand   niemand.    So   Ijüeb  Gro    noch  mehrere 
Jihrr'  im  Dienst,     154!  versprach   der  Bischof,  Ersatz  für 
<jro  zu  suchen*),  als  dieser  Anfang  Juli  sein  Amt  auf- 
kündigte, weil  ihm  der  Sabatalmeister  sein  Sabatalgeld 
nicht  geben  wollte  ft),  aber  das  Kapitel  hatte  ihn  ersuchen 
müssen,  sein  Amt  bis  zur  Rückkehr  des  Bischofs  von 
Regensburg  im  Auj^ust  weiter  zu  versehen,  und  dann  l)beb 
alles  wieder  beim  Alten.  Ja  man  musste  mit  seiner  Alters- 
schwäche grrosse  Nachsicht  haben  und  zu  Zeiten,  wenn  er 
im  Advent  oder  in  den  Fasten  im  Kreuzgang  zu  predigen 
hatte,  ihn  von  seinen  Obliegenheiten  als  Kanonikus  zu 
&  Germanus  entbinden  und  ihm  erlauben,  wenn  ihm  die 
Predigten  im  Advent  imd  in  den  Fasten  un^ eieren  seien, 
iinti  er  keinen  Stellvertreter  bekomme,  die  Predigten  aus- 
fallen zu  lassen«),    im  April  1544  war  er  tötlich  erkrankt 
ond  schien  fQr  immer  dienstunfähig.   Deshalb  bat  man 


')  Zeitschr.  f.  Kirchen^-ei-chi^iuc  20,  89.  —  *)  Davon  uüleu.  —  ^/  P.  781. 
»53»  8.  Oki.  -  *)  F.  297.  1541  Ii.  Aug.  —  »)  P.  286.  7.  Juli.  —  «)  P.  503. 
ij43  3.  Nov. 
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den  Bischof,  sich  nach  einem  Prediger  umzusehen.  Da  aber 
solche  schwer  zu  bekommen  waren,  musste  das  Kapitel 
seinen  alten  Widerwillen  gegea  Monchsprediger^j  fahren 
lassen  und  einen  Nachfolger  annehmen,  auch  wenn  er  ein 

Religiöse  wäre^).  Aber  Gro  genas  und  war  nicht  sehr 
geneigt,  seine  Prädikatur  aufzugeben,  doch  war  er  zuit  ieden, 
als  man  ihm  seine  regelinassigcn  Einkünfte  (Corpus)  beliess, 
und  erbot  sich,  dem  Kapitel  in  Stadt  und  Land  zu  dienen 
und  seinen  Nachfolger  in  Krankheitsfallen  oder  bei  Reisen 
zu  vertreten »).  Der  Bischof  aber  berief  jetzt  einen  Prediger- 
mönch Dr.  Nikolaus  N.,  der  versprach,  sich  weder  durch 
den  Papst  noch  den  Erzbischof  abwendig  machen  zu  lassen, 
treu  bei  der  katholischen  Lehre  zu  bleiben  und  sein  Amt 
nach  bestem  Verstand  und  Vermögen  zu  versehen  *),  Allein 
der  Dominikaner  war  schon  im  Herbst  1515  erkrankt,  so 
dass  der  Kreuzherr  und  der  Pfarrer  zu  S.  Georgen,  der 
schon  vorher  etliche  Mal  gepredigi  hatte  und  nicht  »so  gar 
unlieblichc  zu  ht'iren  war,  für  ihn  eintreten  mussten,  über  die 
Advents/.eit  aber  der  Pfarrer  Quirin  Lanius,  wahr.>:chein- 
lich  von  Bruchsal  oder  Udenheim,  berufen  wurde Am  Mon- 
tag n.  Eptphanten  1546  war  Dr.  Nikolaus  gestorben.  Man 
wollte  jetzt  Steph.  Merz  auf  des  Bischofs  Kosten  nach 
Coln  und  Trier  schicken,  um  nach  einem  Prediger  zu 
suchen  <},  einstweilen  musste  aber  Lanius,  der  freilich  den 
Anforderungen  des  Kapitels  nicht  ganz  entsprach,  aus- 
helfen Er  kam,  aber  er  hatte  keine  Freudigkeit,  die 
Domprädikatur  endgiltig  zu  überriehnieu.  Kr  wollte  sich 
nur  für  ein  halbes  oder  ganzes  Jahr  binden  lassen,  blieb 
aber  scliliesslich  bis  an  sein  Ende  Dumprediger*').  Aber 
e'm<-  1  u  rvor ragende  Kraft  war  mit  ihm  für  Speier  nicht 
gewonnen. 

»)  Vergl.  oben  Band  17,  74.  —  «)  P.  545.  1544  24.  April.  —  ■)  P.  599. 
1544  3.  Nov.  —  *)  P.  618.  1544  12.  Dez.  Von  Dr.  KikoUras  weiBS  Rem« 
ÜDg  2,  287  nichts.  Er  Unt  Gro  1548  »teiben  und  dann  Quirin  Lanini 
folgen.  —  P.  695.  1545  3.  Nov.  Fi  709.  1545  27.  Nov.  Lanins  kehrte 
MiUw.  n.  ThomS  wieder  heim.  D«  ihm  Dr.  Nikolaus  nur  i  fl.  «ir  Belohnung 
gab,  musste  die  Fabrik  noch  6  iL  sulegen,  P.  718  Mittw.  n.  ThomK.  — 
•)  P.  730.    IS46  Mont.  n.  Epiph.  —  ^)  P  -   »)  P.  815.    Freit,  n. 

Mis.  Rcmling  2,  287.  Lanius  hiess  eigentlich  Eckstein  von  Waibstadt, 
inskr.  in  Heidelbeig  20.  MArs  1517  (TOpke  i,  509)  Magiiter  1519  10.  Okt. 
(Ebenda  2,  437,) 
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Auch  mit  der  Besetzung  des  Kreuzaltars,  einer 
wichtigen  Pfründe,  deren  Inhaber  im  Kreuzchor  zu  predigen 
hatte,  gab  es  Schwierigk(  iten.  1531  hatte  man  endlich 
für  den  alten  Fii'^h.  Heniier  einen  Krsatz  in  dem  bisherigen 
Pfarrer  auf  der  Keichenau,  Seb.  her  von  Isni,  gefunden 
Fer  war  ein  unterrichteter,  beredter  junger  Mann,  aber 
leidenschaftlich,  ehrgeizig  und  unpflnktltch.  Am  14.  Juni 
1532  hatte  er  bei  der  Visitation  in  Gegenwart  des  General» 
Vikars  den  Weihwedel  weggeworfen  und  ohne  besondern 
Anlass  unpassende  Äusserungen  ausgestossea').  Bald 
darauf  stiess  er  mit  dem  Domprediger  Gro  zusammen, 
sodass  man  Frieden  stiften  musste,  aber  zur  Befestigung 
diente  es  nicht,  dass  der  Domdekan  Fer  Aussicht  auf  die 
1  >oniprädikatur  machte,  da  Gro  tätlich  mehr  abnehme*). 
Im  November  konnte  man  nur  mit  Mühe  den  Mann  halten, 
der  über  schweren  Verlust  klagte.  Er  habe  einen  guten 
herrlichen  Dienst  verlassen  und  einen  andern  ausgeschlagen, 
da  ihm  der  Domdekan  250  fl,  Einkommen  vom  Kreuzaltar 
in  Aussicht  gestellt  habe,  während  er  nur  147  fi.  in  Wirk- 
lichkeit eingenommen  habe.  Mit  Pfründen,  die  man  ihm 
in  Aussicht  gestellt  habe,  sei  es  eine  zweifelhafte  Sache; 
mit  seinem  Vorgänger  habe  er  Schwierigkeiten  wegen  der 
Abrechnung.  Da  F'er  beim  Volk  viel  galt  und  grossen 
Zulaut  in  seinen  Predigten  hatte,  i,'-ab  ihm  das  Kapitel 
30—40  fl.  tür  das  laufende  Jahr,  dass  er  zufrieden  war*), 
und  hatte  auch  sonst  grosse  Cxeduld  mit  ihm,  denn  wietl^-r- 
holt  kamen  Klagen  iiber  mangelhatte  Amtsführung  des 
Kreuzherrn,  so  in  der  Fastenzeit  1535,  dass  er  nicht 
Beichte  höre»),  im  Sommer  1535,  dass  er  die  Beleuchtung 
an  den  Altären  spare,  die  «gestifteten  Anniversarien  nicht 
lesen  lasse  oder  die  Priester  nicht  dafür  bezahle,  Messen, 
Metten  und  nn  laudibusc  zu  singen  oder  lesen  unterlasse, 
seine  Buben  (Ministranten)  nicht  kleide«). 

')  Schon  am  ij.  Jan.  l?'?!  c'>  Kl.i;^(  ti  üt  cr  frihrla<«-i;^e  Verwaltung 
des  Kretizallarä  durch  Henner,  wenlmlb  »eine  Entfcriiuni^  l)fantrapt  wurde. 
P.  573.  Mit  Fer  hatte  man  lange  verhandelt  und  ihm  viele  Krleiclilerungen 
gewibren  müssen,  p.  709.  719  15  —30.  Okt.  1531.  Am  21.  De*,  tnt  er 
teia  Amt  an.  P.  748.  —  *)  F.  822.  —  *)  F.  938«  iSB^  ^^P'-  — 
*)  P.  84s.  P.  976,  1532  27.  Nov.  P.  72.  1533  16.  Mai.  P.  100.  1535 
39.  Juli.  P.  400.  Freit,  n.  Kath.  -  *)  P.  $02.  1535  7.  Min.  ^  *)  P.  510. 
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Man  mahnte  ihn,  die  Mahnung  half  aber  nicht  viel. 
1536  bei  der  Generalkongregation  kam  zur  Sprache,  dass 
die  Beleuchtung  des  Kreuzaltars  noch  ebenso  mangelhaft 

sei  wie  vorher.  An  Ostern  habe  der  Krcu/herr  ein  einziges 
Lichtlein  vor  das  Sakrament  gestellt').  In  der  Fastenzeit 
1535  war  ein  förmlicher  Kanzelkriej^-  zwischen  dem  Dom- 
prediger  Uro  und  ihm  aus^cbrociien,  was  des  Volkes  Un- 
willen erregte.  Der  Kreuzherr  behauptete,  Gro  habe  ihn 
auf  der  Kanzel  mehrfach  Lügen  gestraft,  weshalb  er  sich 
vorgenommen,  das  Thema  Gro's  auch  zu  erörtern  und  seine 
Sätze  zu  widerlegen.  Grro  soll  ihn  auf  der  Kanzel  unaus* 
geschrien  lassen,  dann  wolle  er  es  auch  tun,  im  andern 
Fall  könnte  ers  nicht  umgehen,  ihn  ferner  auszuschreien. 
Gro  erwiderte,  er  wisse  von  keinem  Hass  gegen  Fer  und 
seine  Predigten.  Er  predige  ganz  sachlich,  was  zur 
Erhaltung  des  Glaubens  und  dor  christlichen  Kirche  diene. 
Er  habe  gar  nicht  gewusst,  dass  der  Kreuzherr  gegen  ihn 
»neidenlich«  zu  handeln  gewillt  sei.  Er  habe  111  der  lieiligen 
Zeit  gezeigt,  dass  dem  gemeinen  Mann  genug  sei,  unter 
einer  Gestalt  zu  kommunizieren,  und  der  Glaube,  der  An- 
fang des  christlichen  Lebens,  ohne  Empfang  des  Sakraments 
nicht  bestehen  könne.  Der  Kreuzherr  aber  hatte  in  seinen 
Predigten  das  Wort  »Bibite  ex  hoc  omnes«  Mat.  26,  27 
betont  und  zu  verstehen  gegeben,  man  solle  das  Sakrament 
unter  beiderlei  Grestalt  nehmen,  auch  gesagt,  er  wolle 
predigen,  was  dem  Evangelium  und  der  hergebrachten 
christlichen  Religion  und  Einsetzuni;  nicht  entgegen  sei. 
1  )as  Kapitel  verlangte,  dass  beide  sich,  damit  nicht  der 
eine  weiss,  der  andere  schwarz  predige,  freundlich  und 
christlich  über  die  streitigen  Artikel  verständigten*).  Offen- 
bar hatte  der  heissblütige  Kreuzherr  in  Gro's  Predigten 
eine  polemische  Tendenz  gewittert,  die  diesem  ferne  lag, 
und  hatte  sich  über  das  Abendmahl  in  einer  keineswegs 
gut  kirchlichen  Weise  geäussert,  die  man  aber  übersah, 
da  der  Mann  beliebt  und  schwer  zu  ersetzen  war. 

Xun  aber  hielt  F  er  am  25.  Juli,  der  ein  Sonntag  und 
der  Tag  Jakobi  war,  eine  scharfe  Predigt,  in  der  er  die 
Laster  gewaltig  strafte  und  dabei  niemand  schonte;  die 

P.  468.    1536  2(i.  April.  —      P.  309.  310.   Doo&erst.  n.  Judüuu 
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anwesenden  Herren  vom  Kapitel  waren  peinlich  be- 
rührt und  befürchteten,  wenn  man  dazu  schweige, 
werde  er  sich  noch  weitere  Ausfalle  gestatten  und  Unrat 
schaffen').  Deshalb  schickte  man  zwei  Domherren  zum 
Bischof,  der  aus  Anlass  des  nächsten  Festes  (15,  August, 
Maria  Himmelfahrt)  nach  Speier  kam  und  persönlich  zur 
iMässigung  mahnte.  Fer  war  tief  beleidigt,  stellte  sich,  als 
ob  der  Bischof  ihm  das  Predigen  verboten  hätte,  und 
predigte  nicht  mehr,  bis  ihm  der  Generalvikar  befahl,  seine 
Tätigkeit  wieder  aufzunehmen  >). 

Fortan  gab  es  lange  Verhandlungen  über  seinen  ihm 
versprochenen  Gehalt,  dessen  Einzug  schon  seinem  Vor- 
ganger viel  zu  schaffen  gemacht  hatte«    Er  gab  seinem 
Verlangen  mit  der  Aussicht  auf  eine  Berufung  nach  Oppen- 
heim Nachdruck«).    Der  Bischof  riet,  ihn  möirlichst  zu 
nefriedigen  und  nicht   ziehen   /u   lassen*).     Das  Kapitel 
rechnete  ihm  nach,  dass  er  268  Ü.  »giblicher«  Gefälle  habe, 
womit  er  zufHeden  sein  könne,  bewilligte  ihm  aber  doch 
gegen  das  Versprechen  ferneren  Bleibens,  Verzicht  auf 
Kanzelpolemik  und  genügende  Beleuchtung  des  Kreuz- 
altars, seine  Forderungen »).   Aber  als  ihn  das  Kapitel  nun 
mit  der  Mahnung,  zufrieden  zu  sein,  entliess,  schied  er  mit 
den  Worten,  »als  lang  er  möge«.   Das  liess  ahnen,  dass  er 
nur  den  Einzug  seiner  Ausstände  abwarte,  um  dann  abzu- 
ztdien.    Seine  Stellung  war  auch  allmählich  unhaltbar 
geworden.    Denn  am  9.  März  (536  klagte  er,  die  Geist- 
lichen »fatzen^    (verspotten)   ihn,  man   solle   ihn  dagegen 
schützen,   sonst  würde   er  einmal    einen    in    den  Hals 
schlagen«).    £r  zog  im  Herbst  nach  Oppenheim,  hatte 
aber  noch  lange  Verhandlungen  mit  dem  Kapitel  über  die 
Höhe  seiner  Ausstände,  die  er  auf  319  fl.  anschlug,  über 
unbezahlte  Belohnungen  von  Priestern,  die  im  Kreuzchor  für 
inn  Dienste  getan  hatten,  über  eine  Verehrung  von  50  fi. 
nod  ein  Abschiedszeugnis,  das  er  forderte  7).    Der  Mann 


•)  P.  369.    4.   Aug.   1535.   —   8)  P.  371.    9.  Aug.    P.  377.    18  Aug. 
—  ^)  P.  408.    Miltw.   n.   Innocent.  —  *)   P.   423/25.     1536    13.  Jan.  — 
P  420-    1536  6.  Jan.    4*3/25.    13.  Jan.   —  ^)   P.   450.    1536   9.  März. 
"»  i\        ff.    22. — 23.  Sept.   P.  553.  557.  559.  560.   3.— 10.  Nov.   P.  609. 
ij.  Mai  1537. 
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hatte  bei  allen  Gaben  der  Kiiche  m  Speier  keine  Stütze 
&em  können. 

Nun  begann  die  Verlegfenheit,  woher  Ersatz  bekommen. 
Man  fragte  in  Mainz  und  in  Ingolstadt  an,  wo  ein  geschickter 

Mann  sein  sollte»),  und  Hess  einstweilen  das  Amt  bis  1537 
Job.  Bapt.  durch  den  Erzpriester  versehen  ^j.    Wir  wissen 
nicht,  ob  dieser  das  Amt  bekam.   1 54 1  erfahren  wir  wieder 
von  einer  heftigen  Predigt  des  Kreuzherm,  der  die  Laster 
des  Klerus  strafte  und  dabei  sagte,  wenn  fromme  Bürgers- 
leute das  schlechte  Haushalten  der  Greistlichen  sehen,  was 
sie  dann  für  ein  Beispiel  nehmen   sollen?    Ks  sei  kein 
Wunder,  dass  sie  Blut  weinen  möchten.    Dann   hatte  er, 
nachdem  er  in  der  Predigt  ins  Feuer  geraten  war,  die  von 
der  lutherischen  »Sekte«  Ketzer   und   lutherische  Buben 
geheissen.   Man  beschickte  ihn,  hielt  ihm  vor,  was  aus 
solchem  Schelten  entstehe,  und  gebot  ihm,  sich  der  »fibrigen« 
Worte,  die  keinen  Frieden  schaffen,  zu   enthalten 3).  Er 
versprach  es,  kam  aber  bald  vom  Amt.     1542  wurde  der 
bisherige  Pfarrer  von  Weissenburg,  Matthias  Kleindienst, 
berufen«),  nach  dessen  Tod  1543  der  Prädikant  von  Neu- 
stadt M.  Hans  N.  das  Amt  bekam Aber  auch  dieser 
hielt  nicht  lange  aus,  denn  1 546  hören  wir,  dass  der  Pfarrer 
von  Hockenheim  sich   um   (Lks  Kreuzherrnamt  bewarb«). 
Der  stete  Wechsel  war  selbstverständlich  für   die  Wirk- 
samkeit des  wichtigen  Prodi c;-taints  keineswegs  erspriess- 
lich.   £r  beweist  aber  auch,  dass  Männer,  wie  sie  die  Zeit 
zur  Stärkung  der  alten  Kirche  bedurfte,  für  dieses  Amt 
nicht  zu  gewinnen  waren. 

Aber  nicht  nur  für  die  höheren,  sondern  auch  für 
geringere  Stellen  fehlte  es  an  geeigneten  Leuten.  Selbst 
unter  der  Stiftsgeistlichkeit  gab  es  Vikare,  welche 
nicht  lesen  und  schreiben  konnten,  weshalb'' der  Chor 

schlecht  versehen  war.  Deshalb  forderte  das  Kapitel  von 
den  Kollatoren,  wie  Domprupst,  Dekan  und  Säng-er,  stren- 
gere Prüfung  der  Kandidaten,  die  nicht  nur  die  nötige 


')  559-  8.  Nov.  P.  563.  20.  Nov.  1536.  —  «)  P.  565.  22.  Okt. 
P.  568.  4.  D«E.  1536.  -  »)  P.  225.  1541  28.  Jan.  —  *)  P.  331.  P.  683. 
1542  2.  Sept  —  *)  P.  477.  485.  492.  1543  24.  JttUE  —  •)  H.  R.  525. 
Mittw.  D«  Lfttare. 
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Singtähigkeit,  sundern  auch  die  elementarste  Bildung 
besitien  sollten  i). 

Auch  das  wichtige  Amt  der  Pfarrer  musste  unter  dem 
Mangel  an  tfichtigen  Männern  leiden.     1542  wurde  im 

Kapitel  geklagt,  Plarrer  k^inne  man  nur  mit  schweren 
Kosten  für  Stadt  ujid  i^aud  bekommen.  Wenn  dann  einer 
eine  Pfarrei  übernehme  und  die  hohen  Taxen  für  die 
Investitur  zahlen  solle»  dann  laufe  er  wieder  davon*).  So 
sehen  wir  denn  in  Stadt  und  Land  einen  steten  Wechsel 
in  den  Pferreien.  Die  Gemeinde  konnte  nicht  mehr  zu 
dem  Bcwusstsein  kommen,  dass  sie  am  Pfarrer  einen 
Hirten  habe. 

Ganz  besonders  schmerzlich  musste  der  Mangel  an 
geeigneten  Kräften  auf  dem  Gebiet  erscheinen,  wo  die 
Kirche  ihre  volle  Herrlichkeit,  ihre  Anziehungskraft  und 
ihre  Gewalt  Ober  die  Gemüter  zu  offenbaren  pflegte.  Das 

ist  <ids  Gebiet  der  K.irchenmusik,  des  Gesangs  und 
des  Orgelspiels.  Es  entspricht  ganz  dem  ü eist  der  alten 
Kirche,  wenn  I<  r  Bischof»  der  Domsänger  gewesen  war, 
gerade  für  die  Entfaltung  dieser  KOnste  in  der  Kirche  sich 
bemfihte  und  am  t.  August  1532  dem  Kapitel  vorhielt, 
es  sei  ein  gottlich  Werk^  Sänger  flir  die  Kirche  zu  bestellen, 
damit  der  Gottesdienst  desto  stattlicher  gehalten  werden 
könne.  Es  gebe  kein  besseres  Werk  zur  Ehre  Gottes»), 
Er  drang  um  so  mehr  auf  Anstellung  von  Sängern,  als  er 
auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  1531  Stimmen  gehört 
halte,  welche  sagten,  die  von  Worms  und  Speier,  d.  h.  die 
Domkapitel,  täten  Pfründen  ab  allein  zur  Haltung  von 
Huren*),  weshalb  er  auch  die  Auf  hcbung  der  Sexpfründen, 
welche  das  Domkapitel  in  Rom  betrieb,  für  durchaus 
untunlich  ansah.  Aber  die  Sache  hatte  zwei  Schwierig- 
keiten. £s  war  ebenso  schwer,  Sänger  zu  gewinnen  als 
sdninilos  gewordene  Leute  wieder  zu  entfernen.  Die 
Schwierigkeiten  begannen  schon  bei  den  Chorschülern. 
£inheimische  Bürgerskmder  waren  selten  mehr  unter  den- 
selben zu  finden,  irrenule  Knaben  aber  konnten  sich  nur 
schwer  durcbbringen,  da  die  Bezahlung  zu  schlecht  war&). 

»)  P.  468.    1536  26.  April.  —  «)  P.  340.    1543  31.  Jan.  —  »)  P.  856. 

t.  Aug.  —  *)  P.  844.   1532  27.  Juli.  —  *)  P.  211.    1534  »5-  April. 
Zeictcbr.  f.  Cevch.  d.  Obmh.  M.P.  XVHI.  9.  tz 
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Es  kann  daher  nicht  überraschen,  wenn  der  SuccerUur 
klagt,  er  könne  beim  »Grabe«  nicht  singen,  weil  ihm  Knaben 
aus  der  Schule  »geprestenc  (fehlen)*)*  Wohl  kamen  von 
auswärts  ab  und  zu  Bewerber  um  S&ngerpfrttnden,  aber 
sie  wurden  bei  der  Prüfung  oft  untauglich  erfunden,  so 
zwei  vom  Domdekan  in  Au^^sbu^e  js'"esandte  Sänger -j. 

Fehlte  es  an  jungen  bängern.  so  war  der  Mangel  an 
tüchticr^^  Leitern  des  Gesangs*  welche  zugleich  die 
Chorschüler  heranzubilden  hatten,  der  Mangel  an  Suocen- 
toren,  noch  schwerer  und  aberdies  der  Wechsel  ein  starker. 
1530  hatte  der  Domsänger  einen  seines  Erachtens  gut 
bestimmten  Succent^r  :ing-enommen.  Das  Kapitel  verlangte 
aber,  dass  man  kunttig  zwei  oder  drei  Kandidaten  prüfe  •^). 
1535  musste  man  Joh.  Bau  mann  als  Succentor  anstellen, 
der  nur  über  bescheidene  Stimmittel  verfugte^).  Im  Sommer 
1533  wurde  beschlossen,  von  den  erledigten  Seaqifirandeii 
zwei  zur  Besoldung  von  zwei  Succentoren  zu  verwenden, 
um  den  Bischof  zu  Vietriedigen'^).    Die  eine  Stelle  bekam 
der  bisherige  Schulmeister  Werner  Koch,  der  aber  schon 
,1534  mit  dem  Neffen  des  Bischofs  nach  Frankreich  ging« 
später  Sexpfrundner  wurde  und  1542  resignierte.   Er  war 
später  1556^60  bischöflicher  Kanzler An  seine  Stelle 
kam  Martin  Rutenberg  von  Fussach').     Als  zweiter 
Succentor   wurde   der  Heidelbertf  er  Vikar  Adam  Riss 
(Riede)  berufen,  der  aber  erst  im  Sommer  1534  seine  Stelle 
antreten  konnte»).  Gerne  hätte  der  Bischof  den  Succentor 
der  Stuttgarter  Stiftskh^he  Alexius  Huber,  der  vor  der 
Reformation  wich,  in  Speier  untergebracht,  aber  es  war 
für  ihn  kein  Raum  mehr*).    Auch  der  lübmger  Stiitsherr 
Jod.  Vogler*®)  konnte  1337  nicht  untergebracht  werden. 
Dagegen  wurde  153Ö  26,  März  der  Schulmeister  von  Ger- 
merslieim,  Jod.  Beyer  aus  Udenheim  präsentiert ^i),  man 


•)  P.  48.    1353  2.  Apr.   —   *)  P.  652.  16.  Juni.    —    *)  P.  42t. 

1530  24.  A[)[il.  Es  uai  wtihl  Pcicr  Reinhard,  der  1536  der  alle  Succcnlar 
hei»i»L  i'.  454.  —  •)  F.  167.  Vi^.  Nalalis.  —  »)  P.  103.  1533  5.  Aug. 
—  «)  F.  105.  1533  8.  Aug.  P.  29!,  1534  13  April.  P.  380.  1542 
6.  Hai.  Remling  2,  331  Anm.  —  P.  243  Anfm-  A\i^.  1534.  P.  238. 
28.  Juli.  —  P.  168.  1533  30.  De«.  -  »)  P.  245.  1534  6.  Au^.  — 
*•)  575-  »537  2«  J«n-  «536  31.  Juli  wird  Joh.  Sechler  ab  S^nge: 
BOMonl.   P.  518,  noch  1538  F.  712.  —  «')  P.  778.    1538  26.  Uuz, 
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vennisste  aber  bei  ihm  gründliche  musikalische  Bildung 
«Qd  Fertigkeit  im  Figuralgesang  >).    Schliesslich  musste 

man  in  seinen  Ansprüchen  tief  herabsteigen.  Das  zeigte 
sich  1543. 

Der  Domscholaster  präsentierte  einen  JOngling,  den 
man  im  Gradual  und  in  der  Messe  an  S.  Katharina, 

2y  November,  singen  Hess  und  auch  in  der  Musik  und 
den  Wissenschaften  prüfte;  man  fand  ihn  aber  nicht  beson- 
ders geschickt,  so  dass  er  zur  Leitung  und  Ausbildung 
der  Chorschüler  nicht  geeignet  befunden  wurde  ^.  Selbst 
zu  untergeordneten  Ämtern  fand  man  schwer  Leute. 
Zum  Stäbleramt  hatten  sich  frQher  Leute  aus  den  besten 
Geschlechtern  gemeldet.  1532  musste  man  froh  sein  an 
iiem  Schreinermeister  Gr.  Heylig'j. 

Fast  noch  grössere  Schwierigkeiten  als  mit  der  Ge- 
winnung neuer  Leute,  hatte  man  mit  der  Entfernung 

siiraralos  gewordener  und  darum  unbrauchbarer  oder  un- 
luverlässiger  Leute.  Wohl  hatte  der  Bischof  die  Ent- 
temuog  untüchtiger  Leute  am  4.  Mai  1530  gebilligt  und 
geraten,  nicht  zu  viele  auf  einmal  zu  entlassen,  sondern 
an  Beringer  ein  £xempel  zu  statuieren,  aber  wir  sahen 
schon,  wie  dieser  Mann  noch  Jahrelang  in  seinem  Amte 
blieb*).  Noch  auffallender  war  der  Widerstand,  welchen 
das  Kapitel  bei  dem  Martinensis  Joh.  Purp n er  erfuhr. 
Seit  vielen  Jahren  wurde  über  Konfusion,  welche  die 
Pnester  des  Martinsaltars  machten,  geklagt.  Ganz  besonders 
sah  man  Purpner  als  Ursächer  solcher  Störungen  des 
Gottesdienstes  an&).  Endlich  am  27.  April  1550  wurde 
ihm  deswegen  auferleg't,  seine  Vikarie,  die  einen  sanges- 
kundigen Mann  fordere,  mit  einem  tauglichen  Priester  zu 
vertauschen,  da  er  nicht  mehr  singen  könnet).  Dieser 
Befehl  wurde  immer  wiederholt,  da  der  gemeine  Mann 
über  seine  Gesangsiebtungen  sich  lustig  machte  f).  Aber 
das  einemal   behauptete   er,  seine  Stimme  sei  wieder 


«)  P.753.  153s  6.  Jwii.  P.  756.  18.  Juni.  —  •)  P.  7»8.  IS45  »6. Nov. 
—  •)  F.  98a  994.  1532  29-  Nov.,  2a  D«s.  —  *)  P.  435  ff.  1530  4.  M*i. 
Vo^&i96,3iS.  —  •)  P.  515.  3.  Nov.  1530.  P.  S3S*  28.  Nov.  P.  665. 
4-  A^.  153t.  —  •>  P.  4? ;  37.  Apr.  Auch  Beriofer  und  Jak.  Wittmtstt 
nOka  penaotieren.  —  •)  P.  53$.   28.  Nov.  t'$30  und  noch  oft 
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gekommen,  er  könne  so  gut  als  andere  singen  0»  da$ 
andere  Mal  wandte  er  sich,  als  wäre  er  ein  Opfer  von 

Intriguen,  um  Fürbitte  an  den  ßischui,  der  für  ihn  um 
Restitution  bat.  als  man  ihn  suspendierte*!.  Dann  begab 
er  sich  in  pfalzist  hen  Schutz  und  Schirm  und  verklagte 
das  Kapitel  bei  der  Regierung  in  Heidelberg,  sodass  man 
sich  genötigt  sah,  in  den  Diensteid  eines  jeden  Stiftsgeist- 
lichen das  Verbot  aufzunehmen,  sich  in  einen  weltlichen 
Schutz  zu  begeben  und  bei  einer  weltlichen  Obrigkeit  zu 
klagen').  £ndlich  wandte  er  sich  1558  gar  nach  Rom  und 
verklagte  das  Kapitel  wegen  ungerechter  Gehaltsent- 
ziehung «j.  Bei  der  Langwierigkeit  der  Prozesse  in  Rom 
riet  der  in  Sachen  der  römischen  Kurie  wohl  erfahrene 
Agent  des  Kapitels  Jod.  Apocellus  zu  gütlichem  N'ergleich. 
Aber  die  Glieder  des  Kapitels  waren  zu  sehr  über  Pui  j  1-  r 
erbost,  der  gegenüber  dem  Domsängrr  Otto  Truchsess 
voll  Siegesgewissheit  äusserie,  seine  (regner  mögen  sich 
nur  wehren  *).  So  wies  man  den  V^ergleich  ab.  Aber  nun 
gelang  es  Purpner,  in  Speier  selbst  den  papstlichen  Nuntius 
1543  für  seine  Sache  zu  interessieren.  Dieser  verlangte 
vom  Kapitel  einfach  Restitution  und  Aufhebung  der 
Suspension,  während  er  Purpner  Gehorsam  gegen  das 
Kapitel  befahl.  Allein  das  Kapitel  ging  auf  des  Nuntius 
Wunsch  nicht  ein,  denn  es  konnte  den  Mutwillen  nicht 
vergessen,  mit  welchem  Purpner  seinen  Vorgesetzten  seit 
vielen  Jahren  s^'-etrotzi  und  \'erlegenheiten  bereitet  hatte, 
und  verhanie  auf  dem  Rechtsweg,  dessen  Ausgang  wir 
nicht  kennen'^). 

Auch  mit  der  Besorgung  der  Orgel  gab  es  viele  Not, 
Der  junge  Organist  Georg  Weitnau  er  7)  hatte  zu  seinem 
Amt  wenig  Lust,  und  wollte  lieber  als  Sänger  im  Chor 
tätig  sein,  weshalb  ihn  Stephan  Merz  seine  Semipräbende 
abtrat.   Nun  berief  man  Balthasar  Art o paus,  Organist 

')  l"-  5>5-    'Sit'  3-  Nov.    P.  627.    1531   22.  April.  —  *•')  V.  545. 
1530  10.  Dez,  —   ')  P.  259   1534  2.  Nov.    P.  468.    1536  26.  Apr.  — 
*}  p.  733.    1538  25.  Apr.   Des  KLftpitete  Prolranloren  waren  zu  Rom  Otto 
Truchaesft,  Jod.  ApoceUos»  Theodor  v.  Rode.  —  *)  P.  794.    1538  S.  Okt. 
—  «)  P.  356.  358.   154»  «$•  ?•  Miri.  —  »)  P.  493.  494.   »9.  J«M 

1530.  Dass  er  Weitnaiier  biess,  ergibt  «ich  aus  der  Verhandlung  P.  253. 
»534  7*  Sept 
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in  Weissenburg  einen  älteren  Mann,  der  aber  schon 
1534  abging.  An  seine  Stelle  trat  der  junge  Organist  zu 
S.TrinitatisJoh.  Gertringe r*)«  der  aber  153g  nach  Mainz 
übersiedelte,  weil  er  in  Speier  in  der  Kirche  zu  Aller- 
heiligen in  Aiordhändel  verwickelt  worden  war^).  Nun 
musste  Weitnauer  das  Amt  wieder  übernehmen,  aber 
zugleich  im  Chor  singen«).  Es  stand  längere  Zeit  an,  bis 
man  einen  geeigneten  Mann  fand.  Otto  Truchsess  hatte 
1542  von  etlichen  Räten  des  Königs  erfahren,  dass  in  Prag 
ein  ^ter  Organist  sei,  der  jetzt  ohne  Dienst  sei,  da  dort 
die  Orgel  verbrannt  sei.  Obwohl  man  wegen  der  grossen 
Kosten  der  Reise  Bedenken  hatte,  ersuchte  man  doch  Otto 
Truchsess,  dem  königlichen  Vizekanzler  Dr.  Gienger  zu 
schreiben,  das  Kapitel  biete  dem  Prager  Organisten 
$0  Dukaten  als  Gehalt,  nur  müsse  er  selbst  für  eine 
Behausung  sorgen»).  Aber  die  Unterhandlung  hatte  kein 
Ergebnis.  1544  bot  sich  ein  junger  Organist,  der  im  Dienst 
des  Markgrafen  von  Baden  stand,  an,  für  den  aber  erst 
vom  I,  November  an  eine  Stelle  frei  wurde,  und  der  sich 
€rst  entscheiden  musste,  ob  er  in  den  geistlichen  Stand 
treten  wolle«). 

Längst  war  auch  die  Dom  schule  ein  Schmerzens- 
kind. Meister  Michel  M.  erwies  sich  als  tahrlassicr,  wes- 
halb er  am  24.  April  1530  unter  Androhung  der  Entlassung 
zu  grösserem  Fleiss  ermahnt  wurde Aber  die  Ermahnung 
ächtete  nicht  viel,  auch  hatte  er  versäumt,  Gehilfen  anzu* 
stellen.  Es  wurde  ihm  am  12.  Juli  auf  Bartholomäi 
gekündigt  und  Meister  Werner  Koch  oder  Obsopeus 
von  Seh  als  KindelmiMster  bestellt"),  mit  dessen  Diensten 
das  Kapitel  zufrieden  war.  Aber  1533  hatte  er  die  Schule 
satt  und  bat  um  Aufnahme  unter  die  Sänger,  was  ihm  in 
Anbetracht  seiner  I^enste  gewährt  wurde  An  seine 
Stelle  wurde  Meister  Jakob  Holzwart  berufen.   Er  ist 


h  P.        94.    29.  Juli.  Dass  er  Artopäus  hiess,  er^'ibt  sich  au-  P. 
9-  Aug.  1532.   —   *)  P.  825.    1532   20.  Juni.    P.  246.    II.  Aug.  1534. 
253.    7.  Sept.  15^0.  —  ^)  Davon  unten.  —  *)  P.  116.    17.  Jan.  1540. 

—  -j  P.  368.    Donnerst,  n.  Ostern  1542.    P.  372.  MiUw.  n.  Quasim.  1542. 

—  P.  584.  1544  Sept.  —  ')  P.  424.  —  »)  P.  4^^^  »2.  Juli 
»530-  Wohl  Werner  R  i  oris  1^27  28.  Märr  in  Heidelberg  inskr.  ^Töpke  i, 
540)  n-  1530  15.  Febr.  Mag.  (Et>enda  2,  445.) 
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wohl  jener  Jakob  Holzwart  von  Menmingen,  der  1523 — 24 
nach  Wittenberg  kam,  dort  als  ehemaliger  ChorschOler 
ein  Stipendium  bekam,  1526  von  Luther  als  »geschickter 

Geselle«  aufs  neue  für  ein  solches  empfohlen*),  aber  ab- 
gewiesen wurde  ^)  und  sich  dann  nach  Schwaben  begab, 
um  sich  wieder  der  alten  Kirche,  die  ein  besseres  Brot 
gab,  zuzuwenden. 

Als  Schulmeister  des  Klosters  Roggenburg  bearbeitete 
er  1530  nach  dem  Tagebuch  des  Herolds  Hans  Lutz  und 
Xhomans  Weissenhomer  Chronik  seine  ^»Rustica  seditio 
totius  fere  Germanicae«,  welche  er  dem  Bischof  Christoph 
von  Augsburg  widmete,  um  von  ihm  ein  Lehramt  oder 
sonst  eine  Stellung  zu  erlangen  Da  sich  seine  Hoffnung 
nicht  erfüllte,  ging  er  nach  Heidelberg,  um  dort  Medizin 
zu  studieren  und  zu  magfistrieren«).  Wahrscheinlich  fehlten 
ihm  die  Mittel,  um  seine  medizinischen  Studien  zu  voll- 
enden, weshalb  er  das  Schulamt  in  Speier  übernahm. 
Holz  wart  musste  Treue  leregen  die  Kirche  und  das  Dom- 
kapitel und  Fleiss  in  der  Schule  geloben ,  in  welcher  er 
»bonas  artes  et  literas«  lehren  sollte  ^J.  Auf  seine  Bitte  wurde 
er  vom  Besuch  des  Chors c)  während  des  Unterrichts  an 
Wochentagen  befreit.  Da  man  längere  Zeit  mit  ihm 
zufrieden  war,  kam  man  ihm  vielfach  entgegen.  Man 
sicherte  ihm  seine  Präsenz,  wenn  er  in  die  Feme  ging^), 
und  suchte  auch  seine  Bitten  wegen  Beigebung  eines 
Baccalaureus  und  Anweisung  einer  Wohnung  zu  will- 
fahren^). Er  hatte  erst  im  Haus  des  Kapitelseniors  Joh. 
Kranch,  dann  in  dem  Oswalds  von  drumbach  gewohnt, 
letzteres  aber  einem  Kainmerrichter  abtreten  müssen 
worauf  er  k,»eiien  6  fl.  Zins  die  des  Joh.  Karj^  bekam.  Auch 
den  Baccalaureus  vervvilligte  man  ihm**').  Als  er  1539 
von  dem  allgemeinen  Urlaub  für  Stiftspersonen  wegen 
Sterbensläuten  auch  Grebrauch  machen  und  sich  zu  früheren 
Zöglingen  begeben  wollte,  erklarte  das  Kapitel  zwar,  es 

>)  über  Holstvart  vergL  BUtter  ftr  wflrttenb.  Khchtogßttk,  1887,  75. 
De  WeUe  ^  101.  —  *)  BurkhMrdt*  Luthers  firiefwecbiel  109.  ')  Quellen 
zur  Geschichte  des  Beuemkriegs  in  Oberecbwabeo,  ed»  BAuminii  (Puhl,  de* 

lit.  V.r.  129)  S.  639  ff.  —  *)  Töpke  i,  549.  2,  448.  —  »)  P.  II2.  29.  Aug. 
»533-  "  U  la  exercenda.  —  •)  P.  553.  1536  4.  Xov.  —  P.  443.  1536 
14.  Febr.  —  >)  P.  445.    1536  24.  Febr.  —  »"^)  P.  47^.    1537  27.  Aj». 
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könne  es  nicht  hindern,  wenn  er  aus  Furcht  Speie r  ver- 
lasse^ aber  es  wäre  besser  gewesen,  wenn  er  bei  seiner 
Schule  geblieben  wäre,  doch  gestattete  man  ihm  die  Ab- 
reise unter  der  Bedingung,  dass  er  neben  dem  Baccalaureus 

einen  Lehrer  besolde»),  Wenigfe  Woclien  später  lautete 
das  Urteil  über  ilin  anders.  In  der  Generaikong"regation 
am  17.  Januar  1540  erhob  sich  grosse  Klage,  als  er  sich 
beschwerte,  er  könne  ohne  genügende  Besoldung  keinen 
Baccalaureus  bekommen.  Ober  seinen  Unfleiss  in  der 
Schule  und  im  Chor  sei  bei  Geistlichen  und  Weltlichen 
nur  eine  Stiuinic.  Die  Jugend  werde  in  der  (jotteslurclit 
übel  erzogen,  die  Schüler  haben  sich  grossenteils  ver- 
laufen. Deshalb  wurde  er  ermahnt,  sich  zu  bemühen,  dass 
die  Schüler  wieder  kommen,  und  fleissig  zu  arbeiten*)« 
Aber  in  der  nächsten  Generalkongregation  wurde  der 
mangelhafte  Erfolg  der  Ermahnung  beklayi,  denn  es 
werde  immer  noch  über  den  Uiiilci>s  des  Kindelmeisters 
»geschrauen«.  Deshalb  wurde  ihm  eröffnet,  das  Kapitel 
werde  nunmehr  keine  Nachsicht  mehr  üben»). 

Jetzt  aber  drohte  der  Schule  plötzlich  von  einer  andern 
Seite  die  Gefahr  des  Untergangs.  Bisher  hatten  arme 
Schüler  bei  der  Stiftsgeistlichkeit  und  in  der  Stadt  ihr 
Brot  ersingen  dürfen.  So  hatte  man  einen  Nachwuchs  für 
<Jie  Geistlichkeit  bekommen.  Nun  hatte  der  Rat  selbst 
eine  Schule  gegründet  und  schien  der  Domschule  einen 
Todesstoss  zu  geben,  indem  er  eine  Bettelordnung  drucken, 
in  den  Zünften  verkündigen  und  öffentlich  anschlagen 
liess.  Darnach  sollten  die  Schulmeister  der  Stifte,  welche 
arme,  auswärtige,  wolilbcgabtc  Schüler  haben,  diese  der 
Armenkommission  des  Rats  anzeigen,  damit  sie  ein  Zeichen 
bekommen,  das  sie  wie  andere  Bürgerskinder  zum  Sammeln 
von  Gaben  berechtige«;.  Man  verhandelte  nun  mit  dem 
Rat,  der  am  26.  Juni  beruhigenden  Aufschluss  gab.  Er 
erklärte,  die  Obrigkeit  sehe  nichts  lieber,  als  dasb  die 
Schüler  lateinibclie  Lobgesänge  vor  den  Häusern  singen, 
und  wolle  dieses  Singen  und  Sammeln  dabei  keineswegs 
verbieten.   Aber  viele  junge  Buben  und  auch  Bürgers- 

)  P.  loi.  103.  5.  u.  6.  Xov.  1539.  —  P.  ti5.  121.  1540  17.  u. 
23  jin.  —  •)  p.  1^5,  quari.  ier.  p.  Uomiuic.  ^ua&imod.  1540.  —  ♦)  P.  iOo. 
23.  Joni  1 540. 
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kinder  heischen  unter  dem  Schein,  sie  seien  Schfiler,  >panem 

propter  deum«  und  ernähren  so  die  Eltern.  Die  Schüler 
sollen  nur  beim  Sammeln  das  Zeichen  tragen,  das  dafür 
sorge,  dass  die  würdigen  vor  den  unwürdigen  Schülern  ihre 
Nahrung  haben.  Auch  habe  der  Bürgermeister  den  Bürgern  die 
Aufnalinie  armer  Schüler  ohne  sein  Vorwissen  verboten, 
damit  die  Bürgerschaft  nicht  durch  Bettler  betrogen  und 
die  Faulheit  gefördert  werde. 

Offenbar  hatte  der  Rat  allen  Grund,  gegen  den  Bettet 
und  MOssiggang  ^zuschreiten  und  konnte  sich  auf  Reichs- 
tagsabschiede berufen,  aber  das  Kapitel  witterte  etwas 

protestantische  Luft  in  dieser  Bettelordnung,  fürclitete 
aber,  mit  dem  Widerstand  nur  zu  wtiu  rtn  bedeutenden 
Schritten  in  die  ^Sekte'  hinein  zu  reizen,  und  bat  nur,  gegen 
die  Schüler  den  .  Stocker r,  d.  h.  den  Steckenknecht  oder 
Profosen,  nicht  zu  gebrauchen,  wobei  wohl  der  Hinter- 
gedanke einer  Umgehung  des  obrigkeitlichen  Gebotes 
massgebend  war.  Die  drei  anderen  Stifte  aber  hieltens 
mit  dem  Grundsatz:  »PHncipiis  obsta«  und  meinten,  wenn 
man .  dem  Rat  im  Kleinen  nachgebe ,  werde  er  noch 
Grösseres  wagen,  und  wollten  die  Sache  noch  einmal  an 
den  Rat  bringen  Zuvor  aber  beriet  man  noch  mnmal 
eingehend  über  die  Frage.  Man  bestritt  des  Rats  Kom- 
petenz über  die  vSclmler.  Auch  habe  die  Reform  des 
Kaisers  mit  der  Schule  nichts  zu  tun.  Man  wollte  aber 
dem  Rat  soweit  entgegenkommen,  dass  die  Schüler  beun 
Singen  ein  Kreuzeszeichen  auf  ihrem  hölzernen  Schreib- 
zeug tragen  sollten,  das  ihr  Schulmeister  aufbrennen  lassen 
sollte.  Kräftig  focht  man  das  Recht  des  Rats  an,  durch 
seinen  Stocker  den  Schalem  etwas  gebieten  zu  lassen. 
Man  wollte  die  geistlichen  Privilegien  auch  auf  die  Schule 
ausdehnen,  dabei  aber  den  Rat  bitten,  das  Verbot,  dass 
Bürger  keine  Schüler  herbergen,  aufzuheben,  im  Kotfall 
aber  an  das  Kammergericht  gehen').  Der  Rat  hielt  an 
der  Bettelordnung  fest,  denn  der  Schüler  stehe  wohl  in 
der  Schule  unter  seinem  Schulmeister,  auf  der  Strasse 
aber  unter  der  Obrigkeit  der  Stadt.    Der  Rat  habe  seit 

V  P,  162.  163.  Sabb.  p.  Job.  26.  Juni  1540.  —  *)  P.  166.  1540 
S.  Juli. 
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tinvordenkHchen  Zeiten  Schüler  bestraft,  wenn  sie  ausser- 
halb der  Schule  etwas  verwirkt  hatten.  Das  Kapitet 
beschloss  nun  am  12.  JuK  die  Sache  an  den  Bischof  zu 

bringen,  vom  Kainmer^ericht  aber  alsbald  eine  Inhibition 
gegen  des  Rats  Beitelordnung  zu  erwirken,  damit  die 
Schüler  nicht  aus  der  »possessio  colUgendi«  kommen  i). 

Es  Hess  sich  gar  nicht  bestreiten,  dass  der  Rat  zu 
seinem  Vorgehen  berechtigt  war.  Die  Behauptung,  dass 
<lie  Schüler  ihr  Recht  für  sich  haben,  wie  sie  am  5.  Juli 
im  Kapitel  ausgesprochen  wurde,  Hess  sich  in  keiner  Weise 
begründen.  Es  war  nur  eine  Frage  der  bürgerlichen 
Polizei,  wie  weit  der  Bettel  der  Schüler  erlaubt  sein  ^^oU. 
Aber  die  heissblutigen  Greister  schreckten  vor  einem  Kon* 
ffikt  mit  der  Polizei  nicht  zurück.  Eines  Tages*;  ^[ogon  die 
»Borsschülerc  vor  die  Wohnung  des  Domherrn  Christoph 
von  Münchingen,  um  ohne  obrigkeitliche  Legitimation  und 
Zeichen  zu  singen  und  Gaben  zu  heischen.  Da  überfiel 
sie  der  Bürgermeister  mit  drei  Stadtknechten,  schlug  sie, 
liss  sie  aus  dem  Hause  des  Domherrn  und  verhaftete  ihrer 
«eben,  die  man  ins  Narrenloch  brachte.  Das  Kapitel 
erwirkte  alsbald  ein  Dekret  des  Kammergerichts,  das 
eebot.  Piurgernieksler  und  Rat  sollen  die  gefangenen 
Schüler  ledig  lassen  und  sie  vor  dem  Ordinarius  als  dem 
geistlichen  Richter  belangen.  Man  erwog  die  Frage,  ob 
<üe  Schüler  aufs  neue  singen  und  man  also  des  Rates 
Gebot  offen  übertreten  sollte,  verzichtete  aber  darauf»). 
Der  Reil  liess  sich  nicht  einschüchtern.  Das  Kanimer- 
gericht  war  seiner  Sache  doch  nicht  sicher  und  schlug 
dem  Kapitel  den  Weg  der  gütlichen  Vergleichung  vor, 
I)azu  war  das  Kapitel  bereit,  nur  der  »FreveU  bei  Ver- 
liaftung  der  Schuler  vor  dem  Hause  Christophs  von  Mün- 
«Wogen  sollte  unverziehen  sein*).  Am  29.  Juli  kam  es 
2Ur  Verhandlung  mit  dem  Rat,  allein  dieser  gab  keinen 
Schritt  breit  nach  und  erkannte  auch  sein  Vorgehen 
gegen  die  Schüler  nicht  als  unberechtigt  an.  Darum 
beschloss  man  am  9.  August,  Klage  zu  erheben^).  Aber 

')  P.  169.    Samst  10.  Juli  1540.  —  *)  Es  war  vor  denn   17.  Juli.  — 
P  170.    17.  Juli  1540.  —  *)  P.  175.    23.  Juli.  —  »}  P.  176.    MiUw.  n. 
J*i'obi.  p.  178.    Vig.  Laurent 
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nun  scheint  der  Rat  sich  an  den  Kur&rsten  von  der  Pfalz 
gewendet  zu  haben,  der  am  3.  Oktober  seinerseits  dem 
Kapitel  ^ne  gutliche  Verhandlung  mit  Speier  vorschlug» 

was  sich  nicht  wohl  ablehnen  Hess*).    Es  kam  auch  in 

Jrleidelberg  ein  Abschied  zu  stände -j,  den  wir  nicht  kennen, 
der  aber  nicht  allzu  günstige  für  das  Kapitel  ausgefallen 
sein  dürfte,  denn  es  hatte  nichts  als  die  alte  Gewohnheit 
gegen  die  Bettelordnung  geltend  zu  machen. 

Man  fand  auch  bald  einen  Weg,  um  die  nicht  zu 
leugnenden  Folgen  der  Bettelordnung,  die  Verminderung 
der  Frequenz  der  Domschule  und  des  geistlichen  Nach* 

Wuchses,  zu  mildern.  Es  wurde  Geld  geschenkt,  dass  die 
Schüler  der  ^Burß«  tätaflich  etwas  Warmes  zu  essen  be- 
kommen»).  1545  erliot  sich  ein  Vikar  Barth.  Neuenstein, 
die  Schüler  alle  Mittw < .ch»'  zu  -.peisPTi  und  60  tl.  zu  ver- 
machen, dass  von  den  3  Ii,  Zins  den  armen  Schülern  jede 
Woche  einmal  ein  warmes  Essen  gereicht  werde.  Man 
durfte  hoffen,  dass  dieses  gute  Beispiel  auch  andere  Geist* 
liehe  reize,  die  armen  Schüler  zu  bedenken  Der  durch* 
aus  richtige  Weg  war  eingeschlagen,  auf  dem  sich  all- 
mählich die  Mittel  zur  Gründung  eines  Priesterseminars 
gewinnen  Hessen. 

Der  Schulstreit  mit  der  Stadl  Speier  hatt<^  dem 
Kapitel  erst  recht  den  Wert  und  die  Bedeutung  der 
Domschule  für  die  Sache  der  Kirche  wieder  nahegelegt. 
Deswegen  ging  bei  der  Generalkongregation  des  Frühjahrs 
1541  der  Beschluss  durch,  aus  den  Mitteln  der  Fabrik 
20  fl.  für  den  Baccalaureus  auszuwerfen,  da  an  der  Schule 
nicht  wenig  gelegen  sei.  Auch  wollte  man  dem  Mangel 
an  Chorschülern  abhelfen,  indem  man  ihre  Belohnung, 
erhöhte  ^j. 

Im  Juni  1541  kündigte  Holzwart  sein  Amt  auf»).  An 
seine  Stelle  trat  Meister  Hans  Benz  von  Heidelberg, 
der  gute  Zeugnisse  über  seine  wissenschaftliche  und  sitt- 

P.  194.  2.  <)kt.  1540.  —  P.  198.  Am  2;.  Okt.  wurde  der 
Abschied  im  Kapitel  verlesen.  —  P.  296.  1541  11.  Au^.  P.  397.  Mont. 
n.  dorn,  nova  1542.  —  «i  P.  640.  1543  b.  März.  —  )  P.  2^i^.  250.  Mittw. 
o.  Quasiau       ')  £r  ging  wobl  nach  Kappoluweüer  als  Schulmeister. 
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liehe  iüchtigkeit  besass*).  Er  stellte  drei  Bedingungen: 
i.  das$  er  neben  dem  Gehalt  das  Haus  bekomme,  das 
Holzwart  bewohnt  hatte,  a.  dass  dem  Baccalaureus  ein 
Gebalt  geschöpft  werde»  3«  dass  er  an  Werktagen  vom 
Chorgesang*  befreit  sein  solle.  Man  entsprach  seinen 
Wünschen,  nur  gab  man  ihm  statt  der  wahrscheinlich 
dem  Notar  überwiesenen  Wohnung  üolzwarts  das  kleine 
Haus  »zur  Rüben«,  bis  ein  anderes  ledig  sei,  und  wünschte, 
dass  er  jeden  Tag-  4  Stunden  Schule  halte*).  Offenbar 
brachte  Benz  die  Schule  empor»  er  hatte  »lern ige«  Knaben 
auf  der  »Burß«,  w^elche  man  auch  im  Chor  g-ebrauchen 
konnte,  weshalb  er  etliche  Chorröcke  für  sie  erbat»).  Man 
suchte  ihn  auch  bei  guter  X^une  zu  erhalten,  dass  er  nicht 
'hinwegsteUe*.  Doch  gab  man  ihm  die  Weisung,  in  der 
Sdiule  und  im  Chor  um  gute  Sitten  seiner  Schüler  sich 
n  bemühen  und  sie  im  Gesang  2U  üben,  dass  es  nicht 
»also  coriüisiunes«  gebe<).  Aber  Benz  liess  sich  nicht 
Mten.   Er  kündigte  sein  Amt  im  Sommer  1542, 

Die  Verlegenheit  war  gross.  Der  Schulmeister,  welcher 
ifie  Stelle  zn  besetzen  hatte,  wusste  nur  zwei,  von  denen 
<ter  eine  zwar  ein  Stadtkind,  aber  noch  jung  und  klein 

von  Statur  war,  weshalb  man  ihn  abwies.  Der  andere 
liatle  als  »geschickt  in  literis  et  cantu«  vom  Ordinarius  in 
Heidelberg  gute  Zeugnisse.  Aber  das  Kapitel  hörte,  er 
sei  »illegitimus«.  was  Nachreden  bringen  könne.  Da  an  einem 
Schulmeister  viel  gelegen  sei,  beschloss  man,  mit  der  Neu- 
hesetomg  nicht  zu  eilen,  sondern  auch  auf  andern  Uni- 
versitäten Nachfrage  zu  halten.  Der  1  )(jmscholaster  war 
niit  diesem  Beschluss  nicht  zufrieden;  denn  die  Ernennung 
^nes  illegitimus  sei  durch  kein  Statut  verboten.  Das  war 
wohl  wahr,  aber  das  Kapitel  hatte  entschieden  einen 
feineren  sittlichen  Takt,  wenn  es  einen  anderen  Kandidaten 
verlangte.    Da  Benz  aber  abziehen  wollte,  verhandelte 


•)  Die  Matrikel  k'-nn?  nur  einen  Xfami  Uicses  Nameii^  in  jener 
^eit:  JoIl  Bentz  aus  Scliu eitifuii,  inskr  1531  I4.  Juui  (TftpU-'  1.  1^49), 
1534  Dekan  Jti  Ai lisienfakultäl  ^ebeuda  2,  449  Anm.  4\  1530  Leiter  der 
Neck^iachule  iebcoda  2,  451),  1542  12.  De«.  Offizial  in  Worms  und  Liceiit. 
pr.  «ebenda  2,  540).  —  ^)  P.  280.  25.  Juli  1541.  P.  2(>().  282.  Vi^.  l'elri 
3.  Pauli.  —      p.  303.    26.  Aug.  1541.  —      P.  3iy.    31.  Okt  1541. 
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man  mit  Franz  N.  und  dem  Sexpfröndner  Hans  N.,  dass 
sie  »das  Beste  thun«,  bis  die  Schule  neu  besetzt  sei*)» 
Dies  war  schwierig*.  Man  hatte  mit  zwei  Kandi- 
daten verhandelt,  deren  keiner  in  Speier  sich  eintand. 
Schliesslich  musste  man  mit  Meister  Martin  N.,  der  n^-ch 
in  lieidelbory  studierte  und  dem  Kapitel  empfohlen  war, 
sich  zufrieden  geben  und  vom  Makel  seiner  Geburt  ab- 
sehen'), hatte  aber  bald  über  ihn  mancherlei  zu  klagen. 
Schon  in  der  Generalkon gfregation  am  17.  Januar  1543 
wurde  getadelt,  dass  er  das  Salve  nicht  »in  habitu«,  d.  h. 
in  geistlichem  Gewand  singe»  auch  sollte  er  die  Feier- 
abende zum  Unterricht  seiner  Schüler  im  Gesang  benützen  *}. 
1544  wurde  sein  Unfleiss  tn  der  Schule  ernstlich  gerügt 
Aber  es  half  nicht  viel,  denn  im  Frühjahr  1546  musste  ihm 
der  Domscholaster  seinen  Unfleiss  in  der  Schule  und 
besonders  die  mangelhafte  Ausbildung  seiner  Schüler,  die 
beim  Gottesdienst  im  Chor  sehr  fühlbar  wurde,  abermals 
vorhalten  und  ihm  befehlen,  seine  Schüler  am  Samstag 
und  auch  an  andern  Tagen  gut  in  der  Musik  zu  üben. 
Dabei  wurde  ihm  Dienstentlassung  gedroht.  £r  versprach 
allen  Fleiss  zu  tun^).  Allein  schon  ein  Vierteljahr  spater 
kehren  die  Klagen  über  seinen  Unfleiss  wieder,  weshalb 
ihm  jetzt  gekündigt  wurde.  Aber  nunmehr  erhob  sich  die 
grosse  Frage,  wie  man  einen  tauglichen  und  gelehrten 
Mann  für  die  Schule  gewinnen  könne,  solange  man  ihm 
den  Cölibat  auflege.  So  wandte  man  sich  denn  an  den 
Bischof  um  Erlaubnis,  dem  künftigen  Präceptor  zu  gestatten, 
sich  »weiblich  zu  verheiraten«,  und  empfahl  diese  Bitte  mit 
der  Begrün^iung,  ein  Jc^hemann,  der  Weib  und  Kind  zu 

»)  P.  392.  10.  Juli  1542.  P.  3Q<)  Sabb.  dom.  nova.  —  «)  P.  410. 
1542  7.  Sept.  Es  i?t  kaum  zweifelhaft,  dass  M.  Marlin  K.  der  illegitimus 
ist.  Von  den  Heidelberger  Magistern  Namens  Martin  können  m.  E.  nicht 
in  Beu..iht  koiniücn  Marl.  Meihardt,  Meinrad  von  Ulm,  Lic.  jur.  1545 
(Töpke  I,  555;  2,  450.  451.  540),  Mart  Egen,  gen.  Plieninger,  Sohn  des 
Heidelberger  Prof.  med.,  1540  Dekan  der  Arttttettfakttlttt  (Töpke  i,  546; 
^  451-  454)*  FUid  voD  Dtebuic^  iotkr.  1537  25,  April,  Mag.  1539 

17.  Febr.  (Toplcet,  565;  2,  453),  «oiidem  ICart.  Stuffler  von  Bern- 
griet  DiOs.  Eichttidt,  BaocaL  in  Ingolstadt  Stnd.  in  Heidelberg  1540  fS.  Okt, 
Mag.  1541  15.  Febr.  f  1551  in  Heidelberg  (TOpke  I,  576;  a,  455  ■  — 
*)  P.  441.  —  *)  F.  599.  1544  4.  Kov.  —  >)  P.  796.  fer.  qnart.  p.  Qnastra. 
Freit,  n.  Mi»eric. 
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ernähren  habe,  werde  sich  in  der  Schule  fleissiger 
halten  >)•  Bischof  gab  den  Bescheid,  es  sei  nicht 

viel  Jaraii  ^t:iü>^en,  ob  der  Schulmeister  ein  Weü>  habe 
oder  nicht,  aber  daran  lieife  viel,  dass  er  die  Schule  treu 
uTia  i^ut  versehe-).  In  dem  iieschiuss  des  Kapitels  und 
dem  Bescheid  des  Bischofs  tut  sich  der  grosse  Wechsel 
in  der  Anschauung  auch  in  den  geistlichen  Kreisen  und 
der  stille  Einfluss  der  reformatorischen  Ideen  kund.  Der 
Colibat  ist  nicht  mehr  absolute«  Erfordernis  für  den  Lehrer 
kanftiger  Pdester.  Auch  ein  verheirateter  Mann,  ein  Laie, 
ist  fähig»  neb^  den  Geistltchen  im  Chor  zu  singen.  Ja, 
Berufstreue  und  Colibat  sind  nicht  Korrelate,  im  Gegenteil 
erschien  dem  Kapitel  der  Ehestand  die  Burgschaft  für 
grössere  Hingabe  an  die  Schule  zu  bieten.  Man  muss  die 
ganze  Verherrhchung  der  Ehelosigkeit  seit  den  Zeiten 
Gregors  VIT.  im  Auge  behalten ,  um  das  Gewicht  des 
bischöflichen  Bescheids  zu  verstehen,  der  dem  C  Olibat  gar 
keine  Bedeutung  für  den  Lehrberuf  mehr  beimass.  Die 
Gefahr  schien  man  nicht  zu  ahnen,  dass  jugendliche  Geister 
in  der  Domschule  fragten,  wenn  ein  £bemann  ein  tüchtiger 
Lehrer  sein  kOnne,  ob  er  dann  nicht  auch  einen  tüchtigen 
Pfarrer  gebe. 

übersieht  man  den  ganzen  Kreis  von  Männern,  welche 
zur  Pflege  des  geistigen  Lebens  auf  dem  Boden  der  alten 

Kirche  berufen  wurde,  so  spürt  man  allenthalben  die  Rück- 
ständigkeit. Man  behalf  sich  mii  unzureichenden,  minder- 
wf*rtigen  Kräften,  um  nur  den  hergebrachten  Obliegen- 
heiten zu  geniigen.  Es  ist  schori  etwas  Erfreuliches,  einem 
Mann  unter  der  ötiftsgeistlichkeit,  zu  begegnen,  von  dem 
gerühmt  wird,  er  sei  geschickt  in  der  iheologie  und  der 
Predigt,  auch  ein  Musicus,  ehrbar  und  redlich,  wie  der 
1 542  zum  Sexpfründner.  ernannte  Mag.  Franz  Stöblin  von 
Mainz*).  Aber  eine  hervorragende  Kraft  war  auch  er 
nicht.  £r  tritt  nirgends  hervor.  Weit  und  breit  kein  neuer 
Gedanke,  keine  begeisternde  Idee,  keine  impulsive  Kraft. 
Niemand  machte  sich  literarisch  bemerkbar*),  niemand  hatte 
den  Mut  und  die  Gabe,  mit  der  Feder  in  den  heissen 

s)  P.  858  hr.  see.  y»  dorn,  in  novo.  —  *)  P<  871.  ^^ittw.  n.  divts. 
ap.  21.  Juli  IS46.  ~  P.  359.  1542  18.  März.  ~  •)  Die  Schrift  Hokwwtt 
ttber  den  Bra«rnkrieg  CÜ\t  vor  seine  Speirer  Zeit. 
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Kampf  um  die  J  agesfragen  für  die  Kirche  einzugreifen, 
sie  durch  die  Presse  zu  fördern  und  zu  verteidigen.  Die 
letzte  Uterarische  T&tigkett  innerhalb  der  Stiftsgeistlichkeit 
ist  die  oben  gekennzeichnete  eines  Beringer  und  meines 
Schwind,  welche  nicht  der  Kirche,  sondern  der  Reformation 
dienen  wollte')- 

Nur  zweimal  regte  der  Bischof  selbst  ein  literarisches 
Unternehmen  an.    Er  klagte  1532,  dass  die  »Dorfpfoffen« 
grösstenteils  die  Horas,  welche  sie  jeden  Tag  das  ganze 
Jahr  hindurch  beten  sollten,  nicht  lesen.  In  etlichen  Stiften, 
wie  Augsburg,  Bamberg  und  Würzburg,  hatte  er  einen 
Ahnanacb  oder  einen  »Modus  orandi«  trosehen  und  wünschte 
auch  für  bpeier  einen  solchen  herstellen  zu  lassen.  Deshalb 
berief  er  20.  Oktober  1532  die  Priester  des  Martinsaltars 
zu  sich,  um  über  die  Bearbeitung  eines  solchen  Verzeich« 
nisses  zu  verhandeln.   Am  26.  Oktober  berichtete  Paul 
Baumann  darüber  dem  Kapitel  und  empfahl  die  Sache. 
Das  Kapitel  aber  sah  die  T-Ieranziehuntr  der  Martinenses 
ZU  dieser  Arbeit  nicht  für  empfeliienswert  an,  da  diese  des 
Chors  zu  warten  hatten  und  langst  über  Vernachlässigung 
ihrer  Aufgabe  zu  klagen  war,  und  verlangte,  dass  dcor 
Bischof  die  Arbeit  dem  Generalvikar  und  dem  Domprediger 
übertrage.    Der  Almanach   wurde  gedruckt.    Der  Bischof 
befahl  in   seinem  Synodalrezess    an   Martini    153-  seiner 
Diözesangeistlichkeit  die  Anschatfung  des  »Directohum  sub 
forma  calendarii  ordinatum  pro  horarum  canonicarum  dioen- 
darum  directionect).  Das  Bedürfnis  dafür  scheint  aber  nicht 
sehr  stark  empfunden  worden  zu  sein.    War  doch  der 
Absatz  deb  trüberen  Speirer  Breviers  schlecht.    Im  Jaiir 
1509   hatte   nämlich    Wendel   Winter   von   Durlach  und 
Mich.  Otter  von  Udenborn,  Oheim  des  Esslinger  Refor- 
mators Jak.  Otter,  das  von  Jod.  Gallus  durchgesehene 
Brevier  unter  dem  Titel  »Orarium  Spirensec  durch  Julian  de 
Casteüo  und  Joh.  Herzog  in  Venedig  drucken  lassen'], 
nachdem  das  Kapitel  Otter  Schadenersatz  bei  ungenügen- 
dem Absatz  des  Breviers  versprochen  hatte. 

»)  Vgl.  Band  XVII.  420  —  »)  P.  948.  1532  2b.  Okt.  P.  f)^Q. 
2.  Nov.  Pr.  Syn.  13Q.  —  *;  Panzer  8,  399.  Jak.  Rosenlhal,  BibliolhecA 
caih.  theol.  XIV,  14  Hr.  124.  Remliog  2,  222  Aam.»  wo  1507  das  |ahr 
des  Beschlusses  ist. 
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Die  Zeit  war  für  derartige  Bücher  sehr  ungünstig,  sie 
blieben  ti^en.  Deshalb  bat  Otters  Schwiegersohn,  Dr. 
Rupert  Schwarz  am  14.  Februar  1538  um  Übernahme  der 
Restatifiage  und  Ersatz  der  Barauslagen  Otters  an  die 
Lrbtn').  Der  Bischof  empfahl  die  Bitte  dem  Kapitel. 
Dieses  hatte  keine  Lust,  für  die  Breviere  Geld  auszugeben, 
und  erklärte  die  ganze  Sache  für  einen  alten  Handel,  von 
dem  nur  wenige  im  Kapitel  etwas  wissen  ausser  dem 
Kanonikus  Jockgrim  auf  dem  Widenbeig*). 

Im  Jahr  1541  wünschte  der  Bischof  »das  gedruckte 
Büchlein,  so  der  Bischof  von  IMeussen  im  ^ikiuben  aus- 
'^ehen  lassen«,  für  die  Diözese  Speier  nachdrucken  zu  lassen, 
damit  die  Pfarrherren  das  Volk  daraus  unterweisen»).  Es 
ist  die  195  Blätter  umfassende  Schrift  »Eine  gemeine  Christ- 
ücfae  lahr  in  articuln,  die  einem  jeden  Christen  zu  wissen 
von  nöten,«  welche  der  Bischof  am  9.  Juni  1539  dem 
Ii  erzog  Heinrich  von  Sachsen  hatte  überreichen  lassen  und 
Luther,  Melanchthon  und  Bugenhagen  am  i.  Juli  »als  der 
i^ioiasiiischen  Pfaffen  Gedicht«  für  den  Kurfürsten  begut- 
achteten. Es  prange  schon,  denn  es  sei  mit  Federn 
gescbmfickt,  welche  den  Reformatoren  entlehnt  seien, 
tauee  aber  niclits  und  komme  mit  seinen  Reformations- 
vori>chiagen  zu  spät.  Wirklich  wurde  die  Schrift  1=^41  zu 
^t.  Viktor  bei  Mainz  bei  Franz  Behem  —  mit  verändertem 
Iilel  —  nachgedruckt.  Auch  für  die  Speirer  Diözese  konnte 
du  Buch  keine  grosse  Wirkung  haben.  Die  alten  Übel* 
stände  wweii  zu  stark  eingewurzelt     (Forhettung  folgt,) 


»)  P.  701.   1338  14.  Febr.  —  «)  P.  715.    13  ^8  20.  März.  —  »)  P.  ^70. 
1541  Mai  21.    Vergl.  Seckendorf  T.   3.  S<»ct.  19      LXVI.  S.  315.   C.  R. 
7iO.  742.   Rülia^  Ge»ch.  der  Retorm.  xu  Meisseo  7*  152  ff, 
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Neue  Mitteilungen  über  Reinbold  Siecht 
und  seine  Chronik. 

Von 

Hans  Kaiser. 

Gvir  manche  Nachri(  ht  liber  den  Verfasser  der  für  die 
oberrheinischen  Lande  niclu  unwichtigen  Fortsetzung  der 
Flores  temporum  haben  in  letzter  Zeit  archivalische  l-unde 
ans  Licht  gezogen '),  doch  bleiben  immerhin  noch  der 
Lücken  allzuviele.  Es  erscheint  mir  daher  angemessen, 
auf  einige  wesentliche  Punkte,  die  ich  durch  Zufall  klar- 
stellen konnte,  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  und  vielleicht 
zu  weiteren  Nachforschungen  anzur^en. 

Gegen  Slechts  Strassburger  Herkunft  sprechen  keine 
Nachrichten,  sie  ist  wohl  allgemein  bisher  angenommen 
worden.  Ja  es  lässt  sich  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  sogar 
die  Tatsache  anfuhren,  dass  in  dem  Strassburger  Urkunden- 
material  des  ausgehenden  vierzehnten  Jahrhunderts  ein 
Träger  dieses  Namens  vorkommt').  Ob  dieser  öfter  aut- 
tretende Cunz  Siecht  ein  V<  rwandter  des  Chronisten 
gewesen,  kann  nicht  entschieden  werden;  wahrscheinUch 
aber  hat  derselbe  einer  ganz  andern,  in  Strassburg  ein- 
gesessenen Familie  angehört.  Keinbold  Slechts  Heimat  ist 
fern  von  Strassburg  ZU  suchen. 

Vor  einiger  Zeit  ward  ich  auf  eine  in  den  Beständen 
des  Jung  St.  Peterstifts  befindliche  Urkunde  aufmerksam, 
die  uns  instandsetzt,  die  Frage  endgültig  zu  entscheiden. 


Grundlegend:  Fester  in  dieser  Zeitsdirift  N.F.  9,  S.  79—145  und 
329  fr.;  N.F.  12,  169  f.  —  Schulte  N.F.  14,  671.  —  Obter  N.F.  16, 
S.  466  f.  —  *)  Cuaz  Steckt,  Stnasb.  Urkundenbucli  VII,  Reetster. 
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Am  28.  August  142Ö  ausgestellt,  enthält  sie  die  Stiftung 
eines  Anniversars  für  Siecht  und  seine  bereits  verstorbene 
Muner  Elisabeth  Vener,  zu  bestreiten  aus  benannten  Ros- 
heimer  Einkünften'). 

Die  Kenntnis  der  Tatsache,  dass  Siecht  mütterlicher- 
fe-u>  dem  Geschlechte  der  V'ener  entstammte,  ist  nicht  zu 
unterschätzen,  da  grade  im  ausgehenden  vierzehnten  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zwei 
Träger  dieses  Namens,  ReinboM  und  Job»  im  kirchlichen 
und  politischen  Leben  des  Oberrheins  bekannte  Persön- 
l'thkeiten  gewesen  sind.  Über  iiue  Herkunft  sind  wir 
genau  unterrichtet:  Roinbold,  sehr  häufig  den  Beinamen 
ide  Gamundia«  führend,  entstammte  einem  angesehenen 
bürgerlichen  Geschlechte  in  Schwäbisch-Gmünd*).  Sollte 
SIechts  Mutter  Elisabeth  nicht  etwa  eine  Verwandte  dieser 
Männer  gewesen,  die  Heimat  unseres  Chronisten  vielleicht 
in  Schwäbisch-Cxmünd  zu  suchen  sein? 

Der  Urkunden  bestand  des  alten  schwäbischen  Städt- 
chens» der  zur  Zeit  im  König].  Staatsarchiv  zu  Stuttgart 
bewahrt  und  gesichtet  wird,  hat  bis  jetzt  keinerlei  Anhalts» 
punkte  ergeben«)  — ,  so  musste  die  gedruckte  IJtteratur 
befragt  werden.  Und  da  finden  wir  in  der  Tat  die  Spuren 
der  Mutter  in  Gmünd:  am  20.  September  1407  verleiht 
König  Ruprecht  dem  Gerwig  Vener  von  Gmünd*)  als 
Lehnsträger  der  fiete  Slecht3mn  zwei  Mannsmatt  Wiesen 
und  was  vier  Pfluge  »einen  tag  gebuwen  mögen«,  gelegen 

V  Stra^sb.  Bezirksarchiv  G  4723  (2).  Die  Gedilchtnisfeicr  soll  nach 
dem  Worllaul  der  Urkunde  am  24./25.  September  mit  Vijjilie  und  Früh- 
Msse,  Grabbesuch  und  anderen  CeremonieD  gehahcn  werden.  Nach  der  iti 
teer  Zeitschrift  N.F.  9,  S.  83  angesogenen  Stelle  aus  den  im  Jahre  1S70 
n  Grunde  ^egangeoeo  »Monumentt  ecclesiae  Argentinensis>  des  Mieg  von 
Boofxheim  stand  im  Anniversar  von  Jun^  St.  Peter  bei  V  id.  ian.:  in  anni- 
ver«.  Reinb.  Siecht  cantoris.  Dieser  Eintrag  gibt  doch  wohl  den  Todestag 
Slechts  an,  während  der  bei  der  Noti/:  ElisaV)ethne  dictae  Venerin  et  Rein- 
boldi  Siecht  cantoris  sich  tindende  Vermerk:  kal.  XIV.  sept.  höchst  wahr- 
^heinlich  einen  Schreiblehler  für  XXIV  (mens]  sept.  darstellt.  —  *)  frber 
beide  Männer  vgl.  erschöpfenden  Zusajnnien>tcllvmgen  bei  KiioJ,  Deutsche 
Studcitten  in  Bolo^^na,  Nr.  3975  und  V>7''-  —  '  l.nwi  gütiger  Mitteilung 
iti  Herrn  Archi\ as.*ies£ors  Dr.  Krauss.  —  *)  Derselbe  ist  1413,  Oktober  17 
m  htrasüburg  D.ichweisbar.  Er  l>ezeichnet  sich  al.s  .Sohn  de«  Peter  Vener 
von  Gmünd  nrnl  aJ>  Verwandten  der  Tochter  Reinbold  Veners.  '.Strassb. 
Ikzirkäafchiv  <  i  1 50.S  fl]). 
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am  Swcrczer  bei  Gmand  >).  Es  sind  dies  Güter»  die  Slechts 
Vater  früher  zu  Lehen  grehabt,  und  die  nach  seinem  Tode 

vom  König  zunächst  anderweitig  vergeben  worden  waren: 
am  lo.  August  1401  hatte  Ruprecht  nämlich  einem  andern 
Bürger  von  dmund  die  zwei  Tagwerk  Wi-^^en  und  vier 
Jurhart  Acker  zu  Gmünd  bei  der  Stadt  ^an  dem  Swerc/erc 
verliehen,  die  der  verstorbene  Claus  Flecht  hinterlassen 
hatte*).  Flecht  ist,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervor- 
geht, ganz  gewiss  ein  Schreib-  oder  Lesefehler  für  Siecht, 
und  es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel  mehr,  dass  der 

—  wir  wissen  nicht,  wie  lange  —  vor  dem  10.  August  1401 
verstorbene  Vater  Reinbplds  den  Namen  Nikolaus  führte 
und  in  Gmünd  ansässig  war. 

Wann  und  wie  ist  der  Chronist  nach  Strassburg 
gekommen?  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  seine  Mutter, 
ihrem  Alter  nach  vielleicht  eine  Schwerter  Reinbold  Veners, 
nach  ihres  Gatten  Tod  nach  Strassburg-  gezogen  ist.  i  Jass 
Slechts  Vater  noch  in  der  Heimat,  nicht  in  Strassburg, 
seine  Tage  beschlossen  hat,  möchte  man  unter  anderem 
auch  aus  der  Tatsache  schliessen,  dass  seiner  in  dem  oben 
erwähnten  Seelgerät  gar  nicht  gedacht  wird.  Ob  freilich 
der  junge  Reinbold,  als  der  Vater  starb,  schon  in  Strass- 
burg war,  oder  ob  er  erst  mit  der  Mutter  dorthin  Über- 
siedelte, wissen  wir  nicht:  er  erscheint  als  Cantor  von  Jung 
St.  Peter  zum  ersten  Male  am  30.  Mai  1401*),  indessen  ist 
es  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  er  schon  um  die  Mitte 
des  letzten  Jahrzehnts  des  vergangenen  Sakulums  diese 
Würde  erlangt  iiat.  Der  letzte  Cantor,  der  vor  Siecht 
uns  begegnet,  Vol/ ilüffel,  ist  zwischen  dem  iü.  Mai  1394 
und  dem  0,  Augubt  1395  gestorben^),  ihm  könnte  Siecht 
unmittelbar  gefolgt  sein^). 

')  Chmel,  Regesta  Ruperü  Kr.  2360.  —  ^)  Chmcl  Kr.  728.  — 
*)  Cbmel  Nr.  457.  ^  *)  StiMsb.  Urlc-Buch  VII.  Nr.  3660  n.  S.  17  t,  Anm.  t. 

—  Dsetften  spricht  freilidi  woU  folgender  UnaUad.  Am  32.  September 
1400  ist  König  Ropiedtt  mit  gtonem  Gefolge  in  Stnueborg,  und  bd  den 

Feierlichkeiten  im  Münster  singt  der  Caotor  von  Jung  St.  Peter  die  Epistel 
(Mone,  Quellensaniinlung  der  badischeu  Laodesgeschichte  III  S.  513).  Wenn 
SIetl>t  damals  sehen  Cantor  gewesen  wäre,  würde  er  doch  wohl  nicht  ver- 
säumt haben,  die-c>  I-reis^?it<;?es  Kiwähnung  ?«  tun.  Vielleicht  wäre  dann 
überhaupt  die  Schilderung  dieses  königlichen  Aufenthalt«  in  Strassburg  etwas 
reichlicher  ausgefallen. 
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Wie  dem  auch  gewesen  sei  — .  Siecht  kam  nach  Stra^^s- 
hurg  und  ins  Jung  St.  Peter-Stift  sirh*  rii  Ii  nicht  ohne 
Zutun  Keinbold  \'eners,  cle'^^en  i'atenkmd  er  vielleicht 
gewesen  ist.  Der  einflussreiche  X'erwaodte  besass  zeit- 
weise ein  Canon ikat  an  Jung  St.  P«cer  und  scheint  zeit- 
lebens mit  dem  Stift,  in  dem  er  spater  die  letzte  Ruhe* 
stAtte  gefunden  hat,  in  engen  Beziehungen  geblieben  zu 
sm.  Unter  diesen  Umstanden  wird  es  ihm  nicht  allzu 
schwer  gefallen  sein,  dem  Neffen  hier  eine  Unterkunft  zu 
schafien. 

Überhaupt  sollte  Slechts  ganzes  Leben  infolge  des 
lebendii^en  Interesses,  das  die  Verwandten  an  seinem 
Ergrehen  nahmen,  aufs  Nachhaltigste  beeinflusst  werden. 
.Meiirfach  noch  ist  ihm  ihre  Fürsprache  /u  Gute  gekuinrnen. 
Kaum  hatte  der  Vetter  Job  Vener  das  wichtige  Amt  eines 
Protonotar»  bei  König  Ruprecht  erlangt,  als  er  schon  far 
Siecht  amnen  £influss  einsetzte.  Denn  ein  Zufall  ist  es 
nicht,  wenn  Ruprecht  am  30.  Mai  140  t  ftlr  Siecht  und  Job 
Veners  Brüder  Reinold  und  Ivo  zugleich  erste  Bitten  an 
geistliche  Gewalten  richtet  i).  Es  ist  ganz  augenftUig,  dass 
in  diesem  Falle  Job  dem  König  das  Anliegen  vorgetragen 
hatte,  sdner  n&chsten  Verwandten  Lage  durch  Pfründen- 
erwirkung zu  verbessern.  Ob  die  Bitte  für  unseren  Chro- 
nisten, die  sich  an  das  Kloster  Andlau  richtete,  von  Krfolg- 
begleitet  war.  ist  bei  dem  Mangel  weiterer  Nachrichten 
nicht  zu  entscheiden. 

Auch  seine  Aufnahme  unter  das  Hofgesinde  König 
Sigmunds  wird  nicht  ohne  Fürsprache  Jobs  erfolgt  sein. 
Nach  Ruprechts  Tode  als  Protonotar  unter  dessen  Sohn 
und  Nachfolger,  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht,  tätig,  hat  Vener 
wahrscheinlich  Sigmunds  Anwesenheit  in  der  der  pfal- 
zischen Residenz  so  nahe  gelegenen  Reichsstadt  Speier 
dazu  benutzt,  um  fiir  vSlecht  und  seinen  Bruder  Ivo,  der 
gleichfalls  ein  Canonikat  bei  Jung  St.  Peter  besass.  vor- 
>te]lig  zu  werden  2).  t)iese  Folgerung  schemt  mir  ange- 
messener als  Fcbters  Annahme.  Ivo  und  Siecht  beien  in 
Angelegenheiten  ihres  Stifts  vor  dem  König  zu  Speier 


Cbmel  Kr.  4S7'~459>  —  ^  Altmann,  Di«  Urkunden  Kaiser  Sigmvad« 
Nr.  tOS4  n.  toSj. 
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erschienen*).  Eine  personliche  Anwesenheit  beider  dort 
anzunehmen,  ist  völlig-  überflüssig'). 

Der  Chronist  hat  sich  den  Verwandten  für  solche 
Beweise  ihrer  Anhänglichkeit  nicht  undankbar  erwiesen. 
Aus  seiner  Fortsetzung  der  Flores  temporum  geht  deutlich 
hervor,  welch  grosse  Rolle  die  Familie  Vener  in  seinem 
Dasein  gespielt  hat.  Die  Erwähnung  des  jüngeren  Rein- 
bold Vener,  der  als  Gesandter  an  den  Hof  Papst  Gregors 
geschickt  wird«),  die  wiederholte,  ctomlkii-  unvermittelt  er- 
scheinende Hervorhebung  Jobs^)  — ,  nun  werden  sie  wohl 
verständlich»).  Vielleicht  ist  Oberhaupt  der  Gedanke  nicht 
abzuweisen,  dass  Job  Vener  einen  »gewissen  Kintiuss  auf 
einzehie  Partien  der  Chronik  ausgeübt  hat:  grade  über 
Ereignisse,  denen  jener  beigewohnt  hat ,  ist  Siecht  vrut 
unterrichtet.  So  mag"  der  K^nig-  Ruprechts  Regieruntjs- 
antritt  und  die  Ereignisse  bis  zum  Ende  des  Römerzugs f> 
erzählende  Abschnitt,  der  manch  charakteristisches  Detail 
enthält"),  wenigstens  zum  Teil  auf  Vener  zurückgehen.  Man 
vergleiche  femer  die  kurze»  aber  doch  wohl  auf  einen  Augen- 
zeugen zurückgehende  Notiz  Ober  die  Vermählungsfmer  Frie- 
drichs von  Österreich  und  den  Bericht  von  der  Kr6nung 
in  Aachen*},  endlich  die  Schilderung  von  Ruprechts  und 
seiner  Gemahlin  Hof  leben  in  Heidelberg 'o).  Auch  die 
beiden  ersten  Abschnitte  aus  dem  Kapitel:  Der  Streit 


»)  Diese  Zeilwbr.  X.F.  12,  S.  J70.  —  «)  Aus  der  bei  Kno.l  Nr.  3976 
angeführlen  Aufzahliiiig  der  Kinder  Reinbold  Vetters  ergibt  sich  übrigens» 
dass  Fenster  im  Irrtum  sich  befindet,  wenn  er  fa.  a.  O  S.  170,  Anm.  i),  Ivo 
.iU  Lesr'tehler  für  Job  erklärt  und  somit  zwei  Bruder  zu  einer  Person  ver- 
schuielzen  will.  V{»1.  aucl»  Slia^sb.  Be/jrksarchiv  (i  1 508  {i).  —  ^)  Vgl. 
Feslers  Ausgabe  S.  loo.  —  *)  Ebenda  S.  100,  101,  137.  —  »)  Einen  Beleg 
für  Slechts  Beziehungen  xwt  Familie  Vener  erblicke  icii  ancli  in  dem  von 
Fester  S.  143  f.  abgedruckten  Brief  vom  31.  Januar  1405.  0efMllit  rfllirt 
m.  E.  von  Job  Vener  oder  einem  seiner  Brüder  her.  Den  Beivdt  für  dioie 
Annahme  scheint  mir  die  Anrede  »coasobritte  kariaiimec  und  der  am  Ende 
des  Briefes  erwihnte  Auftrag  an  den  Vater  des  Schreibers  zu  erbringen.  — 
*)  Vßl.  Fe'sfer«;  Ausgabe  .S.  91  —  95.  —  ")  Ebenda  S.  94  Geschenkein  Speier» 
Alter  de«;  (littmischcis.  S.  '):;  Sihilderung  der  Not  auf  d'ni  Kiickzu;,'  aus 
Italien.  V^I.  tVrner  die  inchrlaclie  Hcrvotliehun,*,  da«s  der  KOrii^  alle  Geld- 
aiieibieten  /urücUyewiesen  habe.  —  ")  Fesstcrs  .Au^f^abe  S.  98.  —  ')  Oic 
Belege  für  Veners  Teilnahme  an  den  in  Betr.iciii  kommenden  Begebenheiten 
bei  Knod  a.  a.  O.  —      Fester»  Ausgabe  S.  100. 
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z^nscheti  ßischot  und  Stadt  Speier*)  gehören  vielleicht 
hierher'). 

Ich  verkenne  nicht,  dass  es  sich  hier  um  Vermutungen 

handelt,  die  nur  aus  dem  Wesen  der  Sache  heraus  eine 
Stütze  erhalten.  Aber  was  lag"  denn  näher,  als  dass  der 
Chronist  über  die  Regierungsperiode  Ruprechts  seinen 
Verwandten  befragte,  der  ihm  in  dieser  Hinsicht  doch 
sicherlich  die  beste  Auskunft  geben  konnte? 

Da  Slechts  schwäbische  Herkunft  unwiderlegbar  fest- 
steht, wird  die  von  Fester  nachgewiesene  häufige  Benuticung 
der  Stuttgarter  Annalen  und  ein  liebevolles  Eingehen  auf 
inanche  im  Schwabenlande  vorgefallene  Ereignisse  erklär- 
lich. Mit  freudigem  Stolze  erzahlt  er,  wie  wacker  Ulrich 
von  Teck  und  seine  Schwaben  gegen  die  Mailänder  sich 
gehalten 3),  und  der  Gedankp  an  die  Zerstörung  der  Burg 
Hohen/.ollern  ringt  ihm  den  Seufzer  ab:  et  est  mons  ita 
rotundus  et  pulcher,  quod  dolendum  est  non  ibi  stare 
Castrum«).  Dies  Urteil  beruht  doch  sicher  auf  eigener 
Anschauung. 

Mit  diesen  Au^. Führungen  haben  wir  bereits  Slechts 
Werk  berührt,  für  dessen  Begrenzung  freilich  wieder  die 
Kenntnis  seiner  Lebensumstande  unerlässlich  ist«  Während 
Fester  noch  angenommen  hatte,  die  ganze  Chronik  sei  von 
Siecht  selbst  verfasst,  hat  Schulte  vor  einiger  Zeit  darauf 
hingewiesen^),  dass  der  Tod  des  Chronisten  vor  dem 
II.  Tanuar  1432  erfolgt  sein  müsse,  da  an  diesem  Taire 
schon  durch  den  Papst  ein  wStreit  um  die  durch  seinen 
Tod  erledigte  Cantorei  und  sein  Canonikat  bei  Jung  St« 
Feter  entschieden  wird.  Sein  Todesjahr  lässt  sich  noch 
etwas  genauer  bestimmen,  da  schon  am  11.  November  1430 

•"i  Ebenda  S.  126.  —  *)  Da  hier  gerade  von  den  Quellen  der  fl.ror.ik 
di«  Rede  ht,  wird  ein  Hinwei«;  angebrncht  sein  ai'f  die  wciiiu  schmeichel- 
hafte Charakteristik  Wenzels:  semper  iacuit  tamquam  porcus  Tra^jc  vel  ahM 
in  $na  «pehmca  .  .  .  (Festers  Ausj;aV>e  S.  nol.  Dieselbe  Bezeichnung  hndet 
<r?h  in  der  Koclhoffschen  Chronik  (Kölner  St.'idtechronikcn  III,  S.  73??'.  es 
!ä<»st  sich  aber  nicht  entscheiden,  ob  die  Cbcrein^tunmnn^  auf  eine  ;;emTri- 
same  —  verlorene  —  Vorlage  zurückgeht  oder  ob  diese  Charakteri*>tik  d<^s 
Köm^  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zum  gedüfjeltcn  Worte  geworden  w.ir. 
—  ^/  Ebenda  S.  103.  —  *)  Ebenda  S.  131.  -  Diese  Zeitschrift 
NJ^.  14,  S.  671. 
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Nikolaus  EberUni  0  als  Cantor  von  Jung  St  Peter  genannt 
wird').  Es  ist  diese  Tatsache  insofern  auffallend,  als  nach 

dem  Wortlaute  des  von  Schulte  angeführten  Auszugs  im 
Reperioriuni  Germanicum  zwei  andere  Bewerber  um  die 
durch  den  Tod  Slechts  erledigte  Pfründe  streiten. 
Man  wird  infolgedessen  annehmen  müssen»  dass  Nikolaus 
Eberlini  sehr  bald  zu  Gunsten  eines  der  1432  genannten 
Bewerber  Verzicht  geleistet  hat. 

Da  wir  Siecht  noch  am  23.  Januar  1426  als  lebend 
nachweisen  können  >),  ist  sein  Tod  zwischen  diesem  Termin 
und  dem  1 1«  November  1430  anzusetzen.  Ist  unsere  oben 
S.  241  Anm.  I  ausgesprochene  Vermutung  richtig,  so 

kann  der  9.  Januar  142^  oder  1430  aU  Todestag  betrachtet 
werden. 

£s  können  somit  nicht  nur  die  beiden  letzten,  wie 
Schulte  meint»  sondern  die  vier  letzten  Kapitel  der  Chrooik 
auf  keinen  Fall  von  Siecht  herrühren.    Siecht  hat  seine 

.Aufzeichnungen  mit  dem  Jahre  1424  abgebrochen  *).  Wavkii 
die  Niederschrift  erfolgt  ist,  wissen  wir  nicht;  vermutlich 
aber  ist  dies  einige  Zeit  später  geschehen,  da  sonst  dem 
Autor  der  Irrtum  hinsichtlich  der  Zeitbestimmung  nicht 
untergelaufen  wäre*).  Der  spatere  Besitzer  der  Handschrift 
—  vielleicht  gleichfalls  ein  Canonikus  des  Stifts  —  hat 
sodaun  die  nach  Slechts  Tode  einiictn  tenen  Ereignisse 
nachgetragen,  die  ihm  von  Wichtigkeit  schienen  oder  über* 
haupt  bekannt  geworden  waren.  Die  zwischen  den  Jahren 
1424  und  1431  klaffende  Lücke  auszufüllen,  hat  er  nichv 
versucht. 

Ob    und    inwieweit    der  Fortsetzer    an    d^n    m  fer- 
tigem Zustande  ihm  übergebenen  Autzeichnungen  Slechts 


^)  Wobl  deimähct  der  1419  ab  Kirchhtrr  in  Bocluwiller  tmStmnx, 
Vgl.  das  von  mir  veroflimtlichte  Veticichnis  der  Einkinfl«  Signiuids  Ut  dm 
Miu.  d.  Bad.  Htst  Kommiasion  34,  S*  10173*.  —  <)  G  454St  tlik.  41. 
Das  Cartttlar  gdiOit  au  den  Bestinden  Ton  Jung  St.  Ftlba,  ist  aber  intllinlich 
bei  Alt  St  Feier  inventatisiert.  —  *)  Vgl.  unten  Refeat  7.  —  Feafem 
Ausgabe  S.  13  t.  Das  fireigiiis  ist  imflmlich  an  1433  g»seut,  vgL  daatlbst 
Anm.  3.  —  *)  Oer  anf  der  gleichen  Seite  sich  iindende  Fdiicr:  1412  statt 
1423  erklärt  sich  wohl  atia  der  Annahme,  dstt  der  Autor  oder  Abscikcciber 
an  das  S.  137  der  Ausgabe  erwähnte  Treffen  bei  Villingen  gedacht  lutt»  bei 
dem  £iteirntx  von  Zoltern  eine  Rolle  gespielt  hat. 
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Änderungen  vorgenommen  hat,  ist  kaum  zu  entscheiden. 
Nur  das  Eine  lässt  sich  mit  Sicherheit  feststellen:  dass 
näroltcb  die  Emteitung'  In  der  jetzt  uns  vorliegenden  Form 
unmöglich  von  Siecht  herrühren  kann.  Das  hätte  selbst 
Fester  bemerken  können,  als  er  in  dem  Cantor  noch  den 
Verfasser  der  ganzen  Chronik  erblickte.  Denn  der  unver- 
mittelte Ubergani^  von  der  dritten  Person  in  die  erste  und 
vor  allem  die  Bezeichnung^  des  Verfassers  als  ^venerabilis«  •) 
ist  selbst  bei  einem  mangelhaft  gebildeten  Chronisten  un- 
moelich  an/uiiehnien.  Slechts  Fortsetzer  hat  ohne  Zweilel 
eme  zur  Einleitung  bestimmte  Gliederung  vorgefunden  — , 
das  beweist  unter  anderem  ganz  augenfällig  das  genaue 
Datum  des  Beg^nens  — ,  er  hat  dieselbe  dann  umgemodelt 
und  vergessen,  diese  Änderung  auch  auf  den  ersten  Satz 
der  eigentlichen  Erzählung  auszudehnen.  So  beginnt  der- 
selbe  denn,  nachdem  auseinandei^esetzt  ist,  was  der  vene- 
rabilis  dominus  Siecht  alles  aufgezeichnet  hat,  mit  den 
ureignen  Worten  des  Erzählers:  Antequam  procedam 
ulterius,  narrabo  aliqua  facta. 


/       A  n  h  a  n  j^. 

I.  Regcsten  zur  JUebensgescbichte  Slechts. 

1.  1408,  August  9,  Zubern. 

Wilhelm,  Elekt  von  Strassburg,  bevollmächtigt  Rcinbold  Sicht, 
Cantor  von  Jmig  St.  Peter  zu  Strassburtj,  \ind  Heinrich  de 
Wicha.  Rektor  der  Pfarrkirciie  zu  Piulgnesheim.  s^-inen 
Sekretär,  den  Verzicht  des  Abtes  Rcinbold  von  Neuweiler 
entgegenzunehmen. 

^tras&burger  B«zirk$&rchiv  Q  5352  (1). 

2.  14J3«  Februar  t6. 

Reinbold  Sieht,  Cantor  von  Jung  St.  Peteff  Richter  und 
Snbkonserv-ator  des  Johanniterhauses  zum  Grünen  Wörth 
bei  Strassburg,   ents<:}ieidet   eine  Streitigkeit  zwischen  ge> 
nanntem  Hause  und  deru  Kloster  Krstein. 
StraMbnrger  Beiirksarchiv  H  1461  (6>. 

Pc«ters  Auifibe  S.  ^7. 
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3.  14 15,  Mai  30. 

Jobann  GeispolUbeiin,  Thesaurar,  Rditibold  Siebt,  Cantor, 
Dietscho  KanUeler  und  Job  Vener»  Caaoniker,  und  Erhard 
Dentener,  Präbendar  von  Jung  St.  Peter,  geben  für  sieb 
und  ihre  Nachfolger  dem  Heinrich  Arge  zu  Rosbeim  näher 
beschriebene  Güter  in  Stadt  and  Bann  Rosheim  in  Erbpacht. 
SCnsfbiirger  BenricsaTcfatv  G  4815  (3). 

4.  14 14,  Dezember  12. 

Reinbold  Sieht,  Cantor  von  Jung  St.  Peter,  weist  als  Richter 
im  Streit  zwischen  dem  Johanniterhause  zu  Dorlisheim  und 
den  Inhabern  der  Steinmühle  zu  Molsheim  den  Pfarrer  von 
Molsheim  an,  den  Flächeninhalt  der  Mühle  in  Beschlag  zu 
nehmen  und  die  Parteien  auf  den  19.  Dezember  nach 
Strassburg  zu  laden. 

In$eriert  in  Nr.  5. 

5.  I4<5t  Juni  18. 

Derselbe   spricht  dem  Johanniterhause,    vertreten  durch 
Nikolaus  Emerici,  den  genannten  Flächeninhalt  zu. 
Strutburger  Bezirksarchiv  H  1433  (19). 

6.  1422,  Februar  27. 

Reinbold  Sieht,  Cantor,  und  Johann  Geispoitzheim,  The- 
saurar von  jtine  St.  Peter,  fungieren  als  Vertreter  des 
Capitels  bei  Stillung  eines  Aniiiversars. 

Suassburger  Bezirksarchiv  G  4892,  fol.  18. 

7.  1428,  Januar  23. 

Reinbold  Sieht,  Cantor  und  Canohikus  von  Jung  St.  Peter, 
gibt  tur  sicli  und  seine  Nachfolger  dem  Henselin  gen.  Meder 
Henselin  zu  Kosheini,  näher  beschriebene  Güter  im  Banne 
Roslieim  in  Erbpacht. 

Stra&»burger  Bezirksarchiv  G  4815  (9). 


IL  Verbesserungen  zu  dem  von  Pester  gegebenen  Text 

{Diese  Zeitschrift  K.F.  IX,  S.  87—143.) 

Fester  hat  in  der  seiner  Ausgabe  vorangehenden  Ein- 
leitung über  Slechts  Arbeitsweise  sowohl  wie  übw  seinen 
Bildungszustand  ein  wenij?  g-ünstisres  Urteil  abg-egebeti. 
Ich  stehe  nicht  an,  mich  demselben  anzuschliessen,  glaube 
jedoch  nach  Prüfung  der  mir  von  der  Verwaltung  der 
Universitätsbibliothek  zu  Basel  gutigst  überlassenen  Hand- 
schrift grade  deshalb  darauf  hinweben  zu  müssen,  dass 
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die  Ausgabe  sich  von  Fehlem  durchaus  nicht  frei  hält, 
vielmehr  eine  erhebliche  Anzahl  von  stilistischen  Ver- 
stössen und  auch  bisweilen  eine  sachliche  Unrichtigkeit 
auf  das  Konto  des  Herausgebers  zu  setzen  ist  So  ist 
2.  Bm  um  auf  den  letzteren  Punkt  einzugehen,  das  Datum 
für  die  Abfassung  der  Chronik  verlesen,  und  grade  l>ei 
Mitteilung  der  Zahlonan3,4-aben  wird  noch  öfter  die  nötige 
Sorgfalt  vermib&t.  Im  folgernlon  jcfohe  ich  nur  auf  die 
wichtigsten  Versehen  ein  und  lasse  geringtiigige  Ab- 
weichungen, die  der  Codex  der  Aufigab«  gegenüber  auf- 
weist, völhg  ausser  Acht. 

S.  87,  Z.  7:  scribendo  quarta  die  ...  —  S.  88,  Z.  6: 
bestes  ibi  essent  .  .  .  —  S.  88,  Z.  26:  Vnit  auteni  saüs  avi- 
dus  ...  —  S.  91,  Z.  23  24:  propter  foreiactum  per  ipsum 
perpetratum  ...  —  S,  9c,  Z,  2  v.  u.;  ad  eum  loquens  slbi 
minando  ...  —  93,  Z.  2  v.  u.:  Item  in  anao  predicto 
1400  post  festam  Symools  et  lüde  . .  .  Die  Angabe  bei  Stecht 
ist  also  richtig  und  Festers  Anmerkung  überflüssig.  —  S.  95, 
Z.  14/15:  per  aliam  viam  venerum  ad  Padaw  ...  —  S.  95, 
Z.  6  V,  u.:  propter  regis  adventum,  quia  putabat  ...  —  95, 
Z.  4  V.  u.:  rpx  raagis  sit  providus  ...  —  S.  96,  Z,  8  9:  isto 
aiiimo,  quod  vcllet  ...  —  S.  98,  Z.  8  v.  u.:  tractantes  ibidem 
in  cau^a  papaU  ...  —  S.  loo,  Z.  15:  ex  parte  regis  d 0111  i iui> 
dux  Ludewicus,  filins  regis,  et  magister  ...  —  S.  loo, 
Z.  18:  et  civitatenses,  ita  quod  clenis  neatralis  erat  ...  — 
S.  io2t  Z.  1:  attamen  non  presenHbus  ...  —  S.  103,  Z.  5: 
ad  manns  snaa  sibi  nsnrpavit  ...  —  S.  104,  Z.  10:  orta  fuit 
sab  anno  ...  —  S.  105,  Z.  6:  Curia  Romana  non  querit 
ovem  ...  —  S.  105,  Z.  5  v.  u.:  et  [quod]  habere  voluerunt 
perfert,  alias  papa  ...  —  S.  106,  Z.  lo/ii:  Romani  intelli- 
gentes hec  ol)viara  ei  sei  licet  regi  dederant  ...  —  S.  loö, 
Z.  16:  magnis  precibus  instantes  ...  —  S.  106,  Z.  8  v.  u. : 
Rotnanis  parcere  dignaretur  ...  —  S.  106,  Z.  0  v.  u.:  Die 
2^ahl  VI  ist  natürlich  nur  versteilt;  ^ie  ist  hinter  papa  einzu- 
setzen, sodass  das  genaue  Datum  (6.  November)  sich  ergibt.  — 
S,  106,  Z.  3  u«:  in  graciis  pro  clericis  pauperibns,  alias 
veraz  . . .  Statt  in  graciis  wird  wohl  inprtmis  an  verbessern 
sein.  —  S.  107,  letste  Zeile:  cum  nno  tantum  de  suis  cardio* 
nalibus  ...  —  S.  108,  Z.  4:  qni  ambo  deviaverunt  in  iura- 
mento  ...  —  S.  1 1  1,  Z,  r:  vencrunt  prot*^  rc;  nam  legacin  ,  .  . 

—  S.  112,  Z.  14  V.  u.:  vendehatur  primo  per  IG  ducatos, 
depost  in  breve  per  15  vel    16   et  ultimo  per  17  ducatos 

—  S.  113,  Z.  8:  donec  ad  finem  eius  potestatis  .  ..  — 
S.  115,  Z.  2:  Item  eodem  anno  scilicet  quarto  .  .  .  Infolge- 
dessen wird  Anmerkung  4  gegenstandslos.  «  S.  115,  Z.  9  v.  u.: 
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fiienmt  recte  coacti  ...  —  S.  ii6,  Z.  lo:  quod  tarnen 
tnultum  absurdum  ...  —  S.  ii8,  Z.  6:  plus  quam  cum  mille 
equis  in  civitatem  Maguiuinara  venit  ea  die  .  ,  .  Festers  Ver- 
weis ist  aus  Versehen  an  die  falsche  Stelle,  hinter  venit  geruckt. 
—  S.  1  IQ,  Z.  13:  Item  eodem  anno  XIX^i  meiisis  Septembris  .  .  . 
Anmerkung  3  und  die  längeren  Auslulirungen  auf  S.  84  werden 
hiermit  hinfällig.  —  S.  126,  Z.  17:  et  totam  communttatetn 
civitatis  Spirensis  . . .  —  S.  127,  Z.  iB:  contra  Vili[n]- 
gen«e8  .  • .  —  S«  127,  Z.  21:  et  eonim  de  Villingen  ...  — 
S.  132,  Z.  3:  sed  terciodecimo  dominus  noster  ...  —  $.132, 
Z.  4  V.  u.:  item  420  leones,  hystriones  ...  —  S.  132,  Z.  3 
V.  u.:  item  450  poldire  mulieres  ...  —  S.  133,  Z.  1/2:  de 
lecto  uno  per  raensem  i  V'»  flor  ...  —  S.  133,  Z.  6  v.  u.: 
iegittiraos  similiter  .  .  .  Anmerkung  also  überliüssig.  —  S,  138, 
Z.  17:  et  demum  plus  etc.  ...  —  S.  139,  Z.  6:  obsequiose 
amoiiniculantes  cum  potencia  ...  —  S.  140,  Z.  9  v.  u.: 
anno  domini  1435  ...  —  S.  141,  Z.  4  v.  u.:  qui  in  Constan- 
ciensi  concilio  electus  ...  —  5«  142»  Z.  9;  10:  de  tingulia 
necessariis,  que  in  tota  christianitate  necessaria  sunt  • . . 
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Beziehungen  des  oberrheinisch-badischen  Adels 

zum 

deutschen  Orden  in  Ost-  und  Westpmissen. 

Von 

Theodor  Schön. 


Nachdem  der  Dt  iu-che  Orden  in  heissen,  blutig'en 
Kiisiipten  den  heute  mit  dem  Namen  Ost-  und  \\'est- 
preusse  i  bezeichneten  Landstrich  der  christlich-deutschen 
Kultur  gewonnen  hatte,  begann  ans  allen  Gegenden 
Deutschlands  ein  mächtiger  Zuzug  nach  dem  fernen 
Ordenstand  im  Osten.  Auch  aus  dem  Bereiche  des  jetzigen 
Grossherzogtums  Baden  zogen  eine  Reihe  junger  Edelleiite 
teils  als  Mitglieder  des  deutschen  Ordens,  teils  als  SoMner 
desselben,  teils  um  im  Ordensland  ihr  Glück  zu  machen, 
dorthin*). 

Die  Reihe  eröffnet  Johann  v.  Falkeii^tmi,  Sohn 
Jakobs,  au^  dem  Geschlechte,  das  sich  von  den  Edelherren 
V.  Falkenstein  herleitete  und  zu  Rimsingen  sass.  Er  war 
in  das  Deutschordenshaus  zu  Freiburg  i.  Br.  eingetreten 
und  erscheint  in  den  Jahren  1298  und  1299  als  dessen 
Mitglied,  spater  im  Jahre  1315  als  Mitglied  des  Hauses  zu 
Villingen,  war  im  Jahre  131S  Comthur  zu  Freiburg"}.  Im 
Jahre  133S  war  er  unterster  Cumpan  des  Hochmeisters,  was 
er  bis  zum  Jahre  1346  blieb.  In  den  Jahren  1346,  1347 
war  er  oberster  Cumpan  desselben  s).  Als  Cumpan  erscheint 


')  Im  folgeTHen  ^ind  di>  Daten,  soweit  keine  rmJcrc  Quelle  bexeichnet 
■»ini,  Ucm  Deutscbordcnsbneurchiv  im  königl.  prcuiaiachen  Staatsarchiv  in 
Küoigtberg  entnommen.  —  KiDÜler  von  Knoblocb,  Oberbaü.  üe&chlecbter- 
bocb  I.  327.  —     Voigt»  NamtnsltodM  der  DenttclKiiideiMbMntMi  S  108,  iti. 
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er  in  mehreren   Urkunden   des  Hochmeisters,   so  am 

21.  Dezember  1339  zu  Elbing»-*),  am  16.  September  1344 

zu  Mdi  ienburg  3j,  am  29.  vSeptcmber  1340  zu  Marien- 
burg"*),  am  25.  Februar  1347  zu  Elbing')  und  am  25.  April 
1347  zu  Thorn«),  Zuletzt  am  12.  April  1355  war  er  Com- 
thur  /u  Mewe'). 

Eine  bedeutendere  Stellung  nahm  im  Orden  in  Preussen 
Werner,  ein  Sohn  Barkards  v.  Tettingen  (nordöstlich  von 
Konstanz)  und  der  Fidenne  Mueller  von  ZQrich»)  ein. 
Er  war  von  1384  bis  1586  unterster,  1586  bis  1387  oberster 
Cumpan  des  Hochmeisters*).  Als  Cumpan  kommt  er  in 
mehreren  Urkunden  des  Hochmeisters  vor,  so  am  3.  Februar 
1384  zu  Marienburg am  8.  Februar  13S5  zu  Elbing''). 
am  2.  Mai  1 383  zu  Elbing-i*)  am  30.  August  i  v^o 
zu  Marienburg'"')  uud  am  8.  Oktober  1386  zu  Marien- 
burg^*).  Er  war  von  1387  bis  2.  Mai  1390  Comthur 
zu  Rehden,  vom  i,  Mai  bis  Juli  1390  Comthur  zu 
Christburg,  von  1390  bis  10»  November  1392  oberster 
Trappirer,  von  1392  bis  29.  September  1404  oberster 
Marsehall  1^).  Von  seiner  ThAtigkeit  als  solcher  zeugen 
eine  Reihe  von  Urkunden  im  königlichen  Staatsarchiv  in 
Königsbergs^),  welche  sich  auf  einige  durch  ihn  erfolgte 
Verschreibungen  von  GQtem  an  Untertanen  des  Ordens 
beziehen  und  die  Jahre  1396  bis  1403  umfassen.  Von  1404 
bis  zum  August  1412  war  er  oberster  Spittler  und  zugleich 
Comthur  zu  Elbingi").  Schon  im  Jahre  1407  begegnet 
man  einer  Geldanweisung  des  Hochmeisters  an  den  Tressler 
zum  Zweck  der  von  »Herrn  Xetinger«  für  den  Orden 
gemachten  Ausgaben 

*)  F..  Volckmann.  Katalog  des  Elbinger  Stadlarchivs  S.  t2.  —  *)  Cod. 
dipl.  Warm.  I,  dipl.  S.  488.  —  »)  Ebenda  II,  S.  42.  -  «)  Cod.  dipl.  Pruss. 
3,  S.  76.  —  •)  Cod.  dipl.  Warm.  II,  S.  42.  —  «)  Cod.  dipl.  Fruss.  3,  S.  78. 

^  Voigt,  Namentkodex  S.  38.  —  •)  Kindler  Knobloch,  Oberbad. 
Geschlechterbach  ];  S.  2 1 5.  —  Voigt,  KamenslDodex  S.  109,  1 12.  —  VoUk- 
mann,  Katalog  d.  Elbing.  Stadtaich.  S.  19.  —  Cod.  dipl.  Warm.  III,  148. 
—  Ebenda  III,  158.  ~  >*)  VokkmanB,  am  angeßlhrten  Orte  S.  20.  — 
'♦)  Cod.  dipl.  Warm.  III,  163.  —  •»)  Voigt,  Namenskodex  S.  48,  25.  12.  R. 
«•)  Schublade  XXVIII  10,  XXIX  if>,  19—21,  XXX  15—19,  XXXI 
T4  — 2-,  XXXIV  I4-21,  24—26.  XXXV  25—42,  XLin  T2:  Cod.  üpl 
Warm.  III,  311.  —  «7)  Voigt,  Namenskodex  S,  10.  —  ")  Joachim,  Marien- 
burger  Trcsslcrbuch  S.  337. 
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Als  oberster  Spittler  und  Comthur  zu  Elbing  be- 
gegnet Werner  mehrfach  in  Urkunden  des  Ordens,  so  am 
7.  September  1408  zu  Amswalde  in  der  Neuroark^),  am 
5.  Oktober  1408  zu  Althaus  <),  am  10.  Februar  1408  zu 

Marienburg 3).  Am  23.  Mai  1409  besiäiig^te  Werner  den 
Vergleich  zwischen  dem  Rat  der  Alt-  und  Neustadt  Elbing 
im  Betreff  der  l-osebäcker^).  Im  Jahre  1409  wurde  er  zu 
einer  dipk>matischen  Mission  verwandt.  Dem  Orden  drohte 
Krieg  mit  den  Polen  und  Lithauem.  In  dem  von  Joachim 
herausgegebenen  Tresslerbuch  S.  sOi  heisst  es:  200  Schock 
bemischo  preschen  (300  Mark)  dem  komthur  von  Elbinge 
her  Werner  v.  Tetingen  und  dem  kompthur  von  (Thorin) 
her  Albrecht  von  Swarczburg  zerunge,  als  sy  in  botschaft 
ken  (Ungern?)  zogen  zum  tage,  den  der  herre  konig  von 
Ungarn  mit  herzogen  Wytawten  haldeii  wil.  Zunächst 
verhandelten  Werner  und  sein  Begleiter  mit  mehreren 
schlesischen  drossen.  Am  27.  November  140g  schrieben 
von  Breslau  aus  Bischof  W^enczlaw  von  Breslau,  M erzog 
Bolko  v.  Mönsterberg  und  Herzog  Conrad  v.  Öls  an  Werner 
und  seinen  Begleiter  und  Übersandten  ihnen  eine  Kredenz 
auf  Hans  v.  Langenau.  Dann  begaben  sie  sich  nach 
Ingarn  und  wurden  von  König  Sigismund  von  Ungarn 
^♦^hr  freundlich  aufgenommen.  Am  27.  November  1409 schrieb 
derselbe  von  Kessew  f?  Kaschau)  aus  an  beide  betreffs  ihrer 
durch  Peter  Vargel  (Wargel)  angebrachten  Botschaft  und 
lud  sie  zur  Taufe  der  ihm  geborenen  Tochter  ein.  Ihre 
Mission  war  in  Ungarn  erfolgreich.  Sie  kamen  am 
20.  Dezember  mit  dem  König  von  Ungarn  überein:  sofern 
^er  König  von  Polen  gegen  den  Orden  aus  irgend  welchen 
I  rsachen  Krieg  anhebe  und  dabei  die  ungläubigen  Völker 
als  Littauer,  Tartaren,  Russen  oder  andere  schismatische 
und  der  romischen  Kirche  nicht  untertane  Nationen  zu 
Hilfe  rufe  und  aufnehme,  so  wolle  der  König,  so  oft  er 
da/u  aufgefordert  werde,  dem  Orden  mit  aller  Macht  bei- 
H^»hen  und  ihn  auf  eigenen  Schaden  und  Verlust  aufs 
iiräftigste  unterstützen;  alle  Laender  und  Gueter  des  Ordens, 
die  ihm  der  KOiiig  von  Polen  entrissen  und  besetzt  habe, 

V.  PcUeuegp:.   Die  Urk.   d.  Deutsch.  Ord.  Ccnlralarch.   I,   441.  — 
Urk  hwh  dr<?  Bistums  Culm  J,  306.  —  »)  Vokkraann,  am  angef.  Ort 
^-  «i-  —     Ebenda  S.  25. 
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wolle  er,  sobald  er  sie  erobere,  dem  Orden  ohne  weiteres 
zurückgeben.    So  oft  auch  ferner  je  zwischen  dem  Orden 
und  dem  KOmge  oder  dessen  Nachfolgern  Krieg  beginne, 
wolle  er  nie  mit  diesem  Frieden  halten,  sondern  jenem 
stets  Beistand  leisten.    Komme  er  selbst  aber  mit  dem 
polnischen  K<'>ni^o   ueber  (iraenzen,   Land   und   Leute  in 
Streit  und  könne  er  von  diesem  hierin  hinreichende  Genug- 
thuung  erhalten,  so  solle  er  solche  annehmen  dürfen,  ohne 
dass  dadurch  dieses  BQndnis  als  verletzt  betrachtet  werden 
könne*).    Von  Ungarn  begaben  sich  Werner  und  sein 
Begleiter  nach  Prag  zum  König  von  Böhmen.  Dorthin 
schrieben   am    3.  Januar    1410   von   Ofen   aus  Friedrich 
V.  Grafneck,  Abt  zu  Saxsar  und  Albrecht  Uurwicz  an  den 
V.  Tettingen  und  den  v,  Schwarzburg  und  teilten  ihm  die 
Nachricht  des  Waczlaw  v.  der  Dub  mit,  dass  der  Adel  to 
Frankreich  und  den  Niederlanden,  sowie  am  Rhein  dem 
Orden  gegen  Polen  beistehen  wollte.   In  Prag  verhandelten 
Werner  und  sein  Begleiter  mit  den  Gesandten  des  Königs 
von  Polen  und  den  Sendboten  des  Grossfürsten  Witold 
von  Litauen.  Vergebens  suchte  König  Wenzel  von  Böhmen 
Frieden  zu  vermitteln.  Ohne  Hoffnung  auf  weitem  Erfolg 
kehrten  Werner  und  sein  Begleiter  nach  Freussen  zurück. 
Noch  im  Jahre  14 10  brach  der  Krieg  aus.    Zu  diesem 
Zweck    entlehnte    der    Hochmeister    Geld    bei  Werner 
V.  Tettingen  und  stalte  ihm  und  andern  Gläubigern  am 
9.  Juli  14 II  zu  Marienburg  einen  Schuldschein  aus.  Werner 
nahm  am  17.  Juli  1410  an  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Tannenberg  teil*).   Zuletzt  wird  Werner  im  August  14 12 
genannt.     Von    seiner   weit   verzweigten  Korrespondenz 
zeugen  noch  ein  vom   24.  Dezember  eines  unbekannten 
Jahres  aus  Elbing  datiertes  Schreiben  Joh.  Kabe's  von 
Pappenheim  an  ihn,  als  Comthur  von  Elbing  und  ein  vom 
15.  Juni  eines  unbekannten  Jahres  aus  Prag  datiertes 
Schreiben  Jancke's  v.  Chotunicz,  Hauptmanns  zu  Breslau 
und  Schweidnitz  an  ihn,  in  welchem  ersterer  Fürbitte  für 
Petir  Wölfel  genannt  Wamdorf,  einlegte. 

Wohl  mit  Werner  kam  nach  Preussen  ein  anderer 
Tettinger.  Am  z.  April  1391  nannte  in  einer  zu  Brauns- 

»)  Voigt.  Gesch.  Preusscns  VII,  S.  57—58.  scriplores  rer.  pruss.  III, 
310-311.  —     Ebenda  VII,  S.  97. 
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beif  ausgestellten  Urkunde  Bischof  Heinrich  v.  Ennland 
Nkolaus  Tetinger,  den  Vogt  seiner  Kirche Als  solcher 
enchemt  er  auch  in  andern  Urkunden  dieses  Bischofs,  so 

am  i6.  Oktober  139",  zu  Heilsberg')  und  am  13.  Januar 
1304^).  Am  8.  Januar  130^  stellte  zu  Heibberg  dieser 
Bischoi  dem  Nicolaus  Tetinger,  den  er  miles  et  mense 
nostre  advocatus  nannte,  eine  Verschreibang  aus  in  Er- 
wägung der  verschiedenen  Dienste,  durch  welche  dieser 
sich  während  mehrerer  Jahre  treu  erwiesen  hatte,  auch  in 
Betracht,  dass  von  den  geringen  Gütern,  nämlich  den  acht 
zu  seinem  Hof  Lasygeyn  gehörigen  Mausen  weder  er  noch 
seine  Erben  die  Lasten,  mit  welchen  sie  dem  Bischof  und 
seinen  Nachfolgern  zum  Dienst  verpflichtet  waren,  tragen 
könnten.  Die  Verschreibung  lautete  dahin,  dass  der  Bischof 
einwilligte,  dass  Tetinger  acht  daneben  gelegene  Mausen 
von  Preussen  kaufen  dürfte«).  Nicolaus  Teten  er  v. 
Lusceyn,  miles,  wie  er  fortan  heisst,  war  am  3,  Januar 
1400  nicht  mehr  Bischofs- Vogt*),  am  3.  Mai  14 15  aber 
wieder*).  Sein  Geschlecht  scheint  fortgeblQht  zu  haben, 
denn  auf  dem  Standetag  zu  Marienburg  am  17.  Januar  1447 
ist  die  Rede  von  einem  Zettel,  auf  dem  Worte  standen, 
die  ein  Gast  von  dem  Wappen  von  Tetinger  gesprochen 
liaben  sollte^). 

Am  30.  August  1384  wird  Rabe  v.  Helmstadt  Pfleger 
m  Tapiau  genannt^).    Er  war  ein  Sohn  Friedrichs  v.  H.»). 

hn  Sommer  1 385  kamen  mit  andern  Kriegsgästen  nach 
Preussen  auch  die  guten  Knechte  Wyprecht  v.  Helmstadt 
und  Dietrich  v.  Gern mingen ^O).  Letzterer  ist  wohl  eine 
Person  mit  Dietrich  IV.,  Sohn  Dietrichs  IL,  GrQnder  der 
Ijnie  Gemmingen*Hagenschießi^).  Die  Kunde,  der  Hoch- 
iseister  plane  einen  Zug  gegen  die  Litauer,  hatte  beide 
wohl  nach  Preussen  gelockt.  Mit  einem  andern  Wyprecht 
V.  Helmstadt  hatte  der  Orden  in  Preussen  auch  später 


Cod.  dipl.  Warm.  III,  S.  224.  —  «»  Ebenda  S.  248.  —  ^)  Ebenda 
S.  2;-.  —  4,  Ebenda  S.  271—274.  —  Ebenda  S.  315.  —  Ebenda 
I  51^-  —  •)  Toeppcn,  Ständenkr^n  III,  2.  —  '1  Voigt,  Namenskodex  S  104. 
I  —  Gabclkover,  g^eneal.  CoUecianeen  im  k.  geh.  Haus-  u.  Staatsai  Ii  iti 
j  Stttti^art.  —  Voigt,  Gesch.  Preusi^eas  V,  473;  ders.,  Namenskodex  b.  117. 
j     "/  Siocker,  Gemmingen  S.  43 — 44. 
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noch  Beziehungen.  Am  lo.  August  1452  schrieb  von 
Homeck  aus  der  Deutschmeister  an  den  Hochmeister,  der 

für  den  in  ein  pfälzisches  Gefängnis  gelej^ten  Vater  und 
Bruder  eines  Ordensnutgliedes  (xraii.-»  brieflich  bei  Weyprecht 
V.  Helmstadt,  einem  eintiussreichen,  pfalzischen  Rate  sich 
verwandt  hatte,  dass  er,  der  üeut^cliiiieister,  dem  Weyprecht 
den  Brief  des  Hochmeisters  übergeben,  aber  von  diesem 
und  andern  Uofleuten  des  PtaLzgrafen  erfahren  hätte:  e» 
sei  zu  besorgen,  dass  die  zwei  Grans  nicht  aus  dem 
(refängnis  gelassen  würden»  nachdem  sie  sich  sollten  »ver- 
handelt« haben. 

Der  Obermarschall  Werner  v.  Teüngen  hatte  als 
Hauscomthur  einen  engem  Landsmann  Brüder  Wilhelm 
V.  Eppingen,  der  als  solcher  am  15.  November  1400  2U 
Kaymen  vorkommt «).  Er  war  vom  25.  Juli  1390  bis 
25.2)  März  i.\oo  PHeger  zu  preussisch  Kylau,  dann,  wie 
man  sah,  Hauscomthur  des  Ubermarschalls,  von  1404  bis- 
3.  Mai  1407  Vogt  zu  Gothland,  von  März  1408  bis  26.  Januar 
14OU  Pfleger  /u  Gerdauen,  von  141 1  bis  14 13  Comthur  zu 
Golub  (Golau)  und  zugleich  von  1411  bis  14.  Mai  1415 
Comthur  zu  Schönsee.  Der  Orden  befand  sich  in  Greld- 
verlegenheit.  Mit  einem  Schreiben  vom  27.  November  14 12^ 
in  welchem  der  Hochmeister  den  Deutschmeister  und  seine 
Gebietiger  ersuchte  13000  Schock  für  ihn  zu  übernehmen, 
sandte  er  Wilhelm  v.  EpfHngen,  Comthur  von  SchÖnseer 
ab,  und  empfahl  ihn  mehreren  Fürsten*).  Wilhelm  war 
am  2.  Mai  bis  8.  September  1415  Pfleger  zu  Barten,  von 
14 16  bis  1418  Comthur  zu  Schweiz,  vom  lo.  November  14 19« 
bis  7.  Mär/  1421  Pfleger  zu  Xapiau  und  im  März  1421 
Pfleger  zu  Schaken*). 

Von  diesem  Wilholm  ist  wohl  zu  scheiden  ein  gleich- 
namiger, jüngerer  ConUliur.  Dieser  Wilhelm  v.  Eppingea 
war  von  1442  bis  1449  Comthur  zu  Golub  (Golau),  von- 
1449  bis  4,  Dezember  1460  Comthur  zu  Osterode,  vom 
2.  Februar  1467  bis  6.  August  1471  Pfleger  zu  Neidenburgr 
als  welcher  er  sich  stets  Comthur  zu  Neidenburg  nannter 

^)  Königl.  Staatsarchiv  in  l<.öniq:«berp.  alte  Samliindische  H.irulfesteir 
107.  A,  216.  fol.  15.  —  -')  Voigt,  Namenskodex  S.  07,  ^7,  85,  ^l.  52.  — 
')  Voigt,  Gesch.  Preussens  VII,  S.  184;  Toeppen,  Ständeakten  I,  207.  — 
*)  Voigt,  Namenskodex  S.  62,  54,  105,  10  2. 
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und  von  1471  bis  15.  Uktob^  r  1476  Grosscomthur*).  Als 
Comthur  z\x  Golub  zog  er  im  Juni  1446  im  Kulmer  Lande 
umher»  um  die  kleinen  Städte  zum  Abfall  von  dem  gegen 
den  Orden  gerichteten,  preua^schen  Bund  zu  bewegen* 
Am  25.  August  1449  wirkte  er  als  Comthur  zu  Osterode 
mit  bei  einer  Grenzleg ung"  auf  dem  Territorium  des  Com- 
thurs  /ü  i  >?>teroJe  und  des  Domkapitels  zu  Ermland.  Auf 
seinem  Krankenbette  meinte  Hochmeister  Konrad  v.  £11- 
richshausen  im  November  1449  zu  den  Gebietigem,  mit 
denen  er  wegen  der  Wahl  seines  Nachfolgers  sprach,  »ich 
dürfte  euch  wohl  rathen  zu  Herrn  Wilhelm  v.  Eppingen, 
Komthur  zu  Osterode,  der,  ein  santti  in  ithiger  Mann,  das 
Land  mit  Treuen  meinet.  Aber  was  nützt  es,  dab  ich 
euch  rathe;  es  ist  alles  umsonst«').  Allein  nicht  Wilhelm 
V.  Eppingen,  sondern  Ludwig  von  Ellrichshausen  wurde 
zun  Hochmeister  gewählt.  Er  blieb  Comthur  zu  Osterode. 
Als  solcher  warnte  er  von  Liebmühl  aus  am  14.  Januar 
145 1  den  neuen  Hochmeister  vor  den  geheimen  i'lanen 
der  preus^schen  Stände.  Bald  musste  er  Schlimmeres 
melden,  am  26.  Oktober  1451.  dass  an  die  aufständischen 
Kulmer  sich  die  Osteroder  anschlössen.  Doch  gelang  es, 
das  Gebiet  von  Osterode  zum  Austritt  aus  dem  Bunde  zu 
bewegen.  Am  7.  September  1452  konnte  er  von  Hohen- 
stein aus  melden,  dass  die  Anerbietungen  des  HochmeiNters 
im  Üsterodischen  Gebiete  fast  allgemeinen  Beifall,  auch 
bei  der  Ritterschaft,  die  noch  im  Bunde  war»  gefunden 
hatten.  Auch  schrieb  er  am  14.  September  1432,  dass  er 
tahig  bemüht  wäre,  die  13  noch  dem  Bunde  angehörigen 
Ritter  zum  Abfall  zu  bringen.  Doch  bald  lauteten  seine 
Nachrichten  wieder  schlimm.  Am  13.  Februar  1455  be- 
richtete er,  dass  Hans  v.  Czegenberg  im  Kulmerlande  und 
im  Osterodischen  Gebiet  in  den  Dörfern  umherzöge  und 
den  kleinen  Freien  ihre  Handfesten  also  9glossirte€,  dass 
sie  sich  überall  dem  Bunde  zuwandten.  Am  6.  Juli  1453 
schrieb  er  von  Hohenstein  aus  über  die  immer  häutiger  hin 
und  herzieht  nden  Gesandten  der  verbündeten  Stände  nach 
Polen,    welche   den  Hochmeister   am   meisten  besorgt 

>)  Eb«nda  S.   31,  43,  95,  7.  —       Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII, 
S.  104,  189    J90.    Script,  rer.  pniM.  IV,  S.  436. 
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machten*).  Immer  drohender  gestalteten  sich  die  Ver> 
haltnisse  ftir  den  Orden.   Nach  Kräften  wirkte  Wilhelm 

V.  Epping-en  für  denselben.  Am  20.  Januar  1454  konnte 
er  melden,  dass  er  unter  den  Städten  und  kleinen  Freien 
seines  Gebiets  eine  Art  von  Getfonbund  zu  Stande 
gebracht  hätte,  in  welchem  alle  sich  auf  Eid  und  Ehre 
vereinten,  den  Meister  vor  aller  Gewalt  zu  schützen,  dem 
Orden  mit  Gut  und  Blut  beizustehen  und  jeden,  der  aus 
diesem  ihren  Bund  in  den  feindlichen  übertreten  werde, 
auf  Tod  und  Leben  zu  verfolgen.  Mit  diesem  Bunde 
sollte  ein  anderer  im  Christburgischen  Gebtete  sich  ver- 
einigen; die  Gebiettger  von  Osterode  und  Christburg 
sollten  an  die  Spitze  treten  und  ihn  wenigstens  auf  einige 
Jahre  ztisammenhalten.  Doch  blieb  der  Bund  nur  auf  diese 
Gebiete  beschränkt  und  hatte  keinen  Bestand.  Schon  am 
4.  Februar  1454  erklärte  der  preussische  lUind  dem  Hoch- 
meister den  Krieg.  Im  Osterodischen  Gebiete  wandten 
sich  fast  alle  ehrbaren  Leute  auf  Seite  des  Bundes.  Bereits 
am  22.  Februar  1454  war  Oster^jde  semem  Falle  nahe  und 
fiel  bald  m  die  Hände  des  Bundes.  Nach  der  Schlacht 
bei  Könitz  am  18.  September  1454  ergab  sich  aber  schon 
in  den  nächsten  Tagen  Ty^terode  dem  Orden  freiwillig. 
Zahlreich  eilten  in  die  Stadt  die  ehrbaren  Leute  um  sie 
und  die  Burg  unter  Sander  v.  Baisen,  den  sie  zu  ihrem 
Hauptmann  erkoren»  fOr  den  Orden  zu  verteidigen.  Bald 
kehrte  auch  Wilhelm  v.  Eppingen,  der  Comthur  selbst  in 
die  Burg  zurück.  Am  27.  September  schrieb  er,  dass  es 
ihm  an  den  nötigen  Kriegskräften  fehle,  um  den  Feind 
energisch  anzugreifen.  Seine  Aufforderun l;  m  den  Bischof 
von  Kulm  sich  dem  Orden  wieder  anzuschliessen,  wurde 
am  28.  September  von  diesem  vorläufig  abgelehnt.  Am 
3.  Oktober  schrieb  Wilhelm  v.  Eppingen  wieder,  es  gebräche 
ihm  an  zureichender  Mannschaft,  um  den  Feind  in  seinen 
Burgen  zurückzuhalten«).  Am  4.  Oktober  berichtete  er, 
dass  im  Osterodischen  Gebiete  die  Städte  und  das  Land 
durch  herumschweifende  Soldnerhaufen  von  3  bis  400  Mann 
mit  Raub  und  Brand  unermesslichen  Schaden  erlitten.  Im 


')  Voigt,  Geschichte  Preus*ens,  VIII,  S.  233,  249,  28$,  307, 
Ebenda  8,350,  369,  371,  407,  409,  410,  411. 
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November  besetzte  Georg  v.  Schlieben  Osterode,  Der 
Orden  bot  alle  Mittel  auf,  um  Osterode,  dem  es  an  hin- 
reichender Mannschaft  und  an  den  notigen  Kriegsbedürf- 
ntssen,  wie  am  26.  November  der  Corothur  schrieb,  so  viel 
als  möglich  damit  zu  versehen.  Denn,  wie  der  Comthur 
21.  November  schrieb,  von  der  Art,  wie  der  Orden  sich 
Osterodes,  Hohensteins  und  anderer  Städte  annahm,  hing 
€S  ab,  üb  Allenstein  sich  dem  Orden  zuwenden  würde. 
Allein  die  trotzigen,  ungehorsamen  Soldner  machten  überall 
Schwierigkeiten.  Die  Hühmen  weig-ertr'n  sich,  wie  der 
Comthur  am  11.  Dezember  schrieb,  nach  Hohenstein  zu 
gehen,  weil  dort  Georg  von  Schellendorf  zum  Hauptmann 
bestellt  war.  Da  tat  eine  Versetzung  desselben  not. 

Am  17.  Dezember  1454  setzten  Wilhelm  v.  Eppingen 
und  Wilhelm  v.  Helfenstein,  Comthnre  zu  Osterode  und 

Graudenz  den  Jorg  v.  Schellendorf  zum  Hauptmann  in 
Gilgenburg  ein,  räumten  ihm  dabei  gewöhnliche  Gerecht- 
same ein  und  versprachen,  ihn  wegen  der  Raunrnntf  Hohen- 
steins beim  Hochmeister  zu  verantworten.  Am  18.  De/einbor 
schrieb  der  Comthur,  dass  die  aus  Löbau  wiederholt  ins 
Osterodische  Gebiet  eingefallen  wären.  Osterode  selbst 
aber,  wo  man  sich  vor  Verräterei  der  Bürger  nicht  sicher 
wusste,  war  viel  zu  scharf  bemannt,  um  dem  Feinde  mit 
Nachdruck  zu  begegnen.  Im  März  1455  ward  Osterode 
ringsum  belagert  und  war  in  grosster  Gefahr,  erstürmt  zu 
werden.  Am  3.  April  musste  der  Comthur  die  Trauer- 
botschaft melden,  dass  Soldau  in  Flammen  aufgegangen 
wäre,  am  4.  April,  dass  Hohenstein  in  grosser  Bedrängnis 
geratet!  u  ire.  Dagegen  brachte  er  am  2.  März  1436  die 
frohe  Bolschaft,  dass  die  Ritterschaft  um  Osterode  zu  allen 
Opfern  bereit  wäre,  die  sie  nur  irgend  zur  Aufhilfe  des 
Ordens  bringen  könnte.  Am  22.  November  1456  nahmen 
Wilhelm  v.  Eppingen  und  die  Edelleute  auf  dem  Schlosse 
Osterode  und  die  Bürger  der  Stadt  Jörg  v.  Schlieben 
unter  gewissen  Bedingungen  zum  Hauptmann  und  Schirm- 
herm  an.  Dieser  besetzte  nun  die  Burg,  da  der  Comthur 
mit  den  dortigen  Ordensrittern  bisher  immer  im  Zwiespalt 
gelebt  hatte     Bald  begann  Greorg  v.  Schlieben  die  Rolle 


>)  Ef>«ndB  S.  416,  4^3,  436,  481. 
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des   Herrn   und  Befehlshabers  über  Stadt   und   ljurg-  zu 
spielen.    Dadurch  geriet  er  rnit  Wilhelm  v.  Eppingen  in 
den  heftigsten  Streit,  welcher  sich  weigerte,  das  Schloss 
zu  räumen  und  die  Bürger  der  Stadt  zur  Vertddigung 
aufforderte,  als  die  Burg  belagert  wurde.   Diese  bewaff- 
neten sich  zwar,  traten  aber  mit  den  benachbarten  Land* 
lauten  zu  Georg  v.  Schlieben  über.    Von  IJebmühl  aus 
wurde  übrigens  der  Comthur,  wie  er  am  22.  P'ebruar  schrieb, 
mit  Hilfstruppen  unterstützt.    Am  i.  April  berichtete  er, 
dass  ein  Versuch,  sich  mit  Schlieben  wegen  der  Besetzung 
der  Burg  zu  einigen,  gescheitert  wäre,  weil  derselbe  ohne 
weiteres  den  unbeschränkten  Besitz  der  Burg  und  Stadt 
verlangt  hätte.   Am  29.  Dezember  1460  meldete  der  Com- 
thur, dass  der  König  von  Polen  sich  mit   emer  neuen 
Kriegsschar  an  die  Grenzen  Preussens  legen  wollte.  Der 
Krieg  zog  sich  in  die  Länge      Endlich  schritt  man  zu 
Friedensverhandlungen,  zu  welchen  am  5.  Juli  1464  Wil- 
helm V.  Kppnigen,  Comthur  zu  Osterode  Sendbote  des 
Hochmeisters  warf).  Doch  es  kam  noch  nicht  zum  Frieden. 
Zu  den  am  9.  September  1466  zu  ihorn  trufineten,  neuen 
Friedensverhandlungen  traf  auch  der  Comthur  zu  Osterode 
ein«).  Am  19.  Oktober  kam  endlich  ein  Friede  zu  Stande» 
Die  Ausfuhrung  dieses  Friedensschlusses,  der  dem  Orden 
Westpreussen  und  den  Sitz  des  Hochmeisters,  Marienburg^ 
kostete,  zog  sich  indessen   in  die  Längn.    Am   20.  Sep- 
tember 14Ö8  kam  zu  Marienburg  eine  Vereinbarung  zu 
Stande  zwischen  dem  Ordensstatthalter  und  dem  polnischen 
Marschall  Johann  de  Richwan  über  die  Auseinandersetzung 
zwischen  Wilhelm  v.  Eppingen,  vormaligem  Comthur  zu 
Osterode  (jetzt  zu  Xeidenburgj  und  AJam  Willkanoffsky» 
Hauptmann  zu  Neidenburg.    Eppingen  sollte  die  Dorfer 
Wielberg,  Cudburg,  Herzicz,  Jedwabne.Nowydwer,  ßranyky» 
(iithowo,  Barglin  und  Malschow  im  Besitz  haben.  Im 
Jahre  1467  hatte  nämlich  Wilhelm  v.  Eppingen  die  Com- 
thurei  Osterode  an  Martin  Truchsess  v,  Wetzhausen  abtreten 
müssen*).    Erst  1469  wurde  übrigens  das  Schloss  Neiden- 

I)  Ebenda  S.  520—521,  61 1.  —  «)  Toeppen,  Sülndcakten  V,  ii6; 
Voigt,  Gescb.  Preussens  VIII,  654—655.  —  ')  Voigt,  Gesch.  Preasaeas  VllI, 
693.  —  ♦)  Voigt,  Gescb.  Pireossens  IX,  4. 
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bürg,  wo  bisher  ein  königlich  polnischer  i  iauptmann  sass,  dem 
Orden  eingreräiimt »).  Am  29.  September  1471  wurde  Wilhelm 
<  irosscomthur   nach   der  Restimmiini^^   des  ( )rdenscaj)ii*4s. 
behielt  aber  sein  Comthureiamt  von  Keidenburg  noch  bei, 
wie  er  denn  in  den  Jahren  1471  und  1472  als  Grosscom- 
thur  und  Comthur  von  Neidenburg  zugleich  erscheint 
Im   August   1473   wohnte   der  Grosscomthur  Wilhelm 
V.  Eppingen  als  Abgeordneter  des  Hochmeisters  den 
Verhandlungen  mit  Bischof  Dietrich  v.  Samland  wegen  der 
papstlichen  Ablassbulle  zu  Kapom  bei>).   Am  14.  Januar 
1476  kommt  er  als  Ghrosscomthur  in  Königsberg  vor.  In 
einem  undatierten  Briefe  berichten  Wilhelm  v.  Eppingen, 
<Trosscomthur.  Ulrich  v.   Künsberg,  Ordensmarschall  und 
Martin    Truchsess   v.  Wetzhausen,   Comthur   zu   <  )sterodo 
<lem  }>i;.(:h()f  Nicolaus  v,  Rraunsberg  über  A'erhandluni^-en 
mit  Muschigh  v.  Swynow,  Hauptmann  aut  Soldau.  Wohl 
durch  den  älteren  Wilhelm  v.  Eppingen  kam  ein  welt- 
liches Mitghed  des  Geschlechts  v.  Eppingen  nach  Preussen. 
Schon  am  15.  Dezember  1433  erscheint  Fritz  v.  Eppingen 
als  preussischer  Landrat«).    Im  Jahre  1442  sandte  der 
Hochmeister  Fritz  v.  Eppingen  an  Konig  Christoph  von 
Dänemark  und  liess  ihm  sagen:  er  wolle  den  abgesetzten 
dänischen  K<)nig  Erich  in  Preussen  nach  Standesgebtthr 
unterhalten,  sofern  Christoph  eine  annehmliche  Geldsumme 
auf  Gothland  zu  dessen  Verpflegung  verschreiben  würde  ^1, 
Am  II.  Iwni  1442  schrieV)  K«')uii,'-  (  liri^toph  von  Dänemark 
von  »Ludosie    aus  an  den  Hochmei>ter  über  die  i^rjf^chaft 
des  Ritters  l  'riedrich  v.  Eppingen.    Übrigens  lehnte  dt  r 
König  das  Anerbieten  des  Hochmeisters  ab.  Am  14.  Oktober 
1442  war  Herr  Friedrich  \  .  Eppingen  unter  don  Pome- 
rellenschen  Landräten  bei  der  Tagfahrt  der  Kitter  und 
Knechte  zu  Marien  bürg«),  ebenso  am  t6.  Dezember  1442 
auf  dem  Ständetag  zu  preussisch  Holland    und  am  30.  April 
1445  Ständetag  zu  Elbing^).   Am  10.  Juni  1445 

kam  zu  Putzig  zu  Stande  eine  Abrede  zwischen  dem  Hoch- 
meister und  der  Priorin  des  Klosters  Zamowitz  über  den 


')  Ebendm  S.  18.  —  «)  Ebenda  S.  34-35.  —  •)  Toeppen,  Ständeakten  I, 
618.  —  «)  Voigt,  Gesch.  Preussens  IX.  4?.  —  »)  Ebenda  IX,  - 
<)  Toeppen,  Stlndeakten  II,  512.  —  ')  Ebenda  S.  531.  —  •)  Ebenda  S.  650. 
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auf  den  23.  August  zur  Schlichtung  des  Grrenzstreits  galeg^ten 
Grenzgang,  zu  dem  von  Seiten  des  Hochmeisters  Friedrich 
V.  Eppingen  hinzugezogen  werden  sollte.  Herr  Pritsche 
V.  Eppingen  wird  auch  genannt  in  einem  Brief  des  Vogts 
zu  Dirschau  an  den  Hochmeister  d.d.  Dirschau  18.  Juli  1448. 
Ritter  1-Vie<lrich  v.  Kppiiigeii  wohnt  am  25.  August  1449 
der  Grer\y.]>^i^uu'^  auf  dem  ierritorium  des  Comthurs  zu 
(  )'-t''rode  und  des  Domcapitels  /u  Ermland  bei.  Auf  dem 
Ständetag  zu  Marien werder  am  8.  März  1450  klagte  Janecke 
Weychom  aus  dem  kulmischen  Lande  wegen  des  Rechts 
(Prozesses),  welches  er  mit  Herrn  Fritz  v.  £ppingen  zu 
haben  vermeinte»).  Am  28.  September  1452  teilte  von 
Sobbowitz  aus  der  Vogt  zu  Dirschau  dem  Hochmeister 
mit:  er  hätte  Herrn  Friedrich  (v.  Eppingen)  eine  Tonne 
Honigs  gegeben,  auf  das»  er  desto  williger  wäre  mit  ihm 
umzureiten').  Am  27.  April  1453  teilte  femer  der  Vogt  zu 
Dirschau  von  Sobbowitz  aus  dem  Hochmeister  ein  Ver- 
zeichnis der  dem  Orden  getreuen  Edelleute  des  Gebiete 
Dirschau,  unter  welchen  Herr  Friedrich  v.  Eppingen  war, 
mit^i.  Auch  in  einem  Schreiben  des  Vogts  zu  Dirschau 
an  den  Hoi-hnieister  d.d.  .Marienbur-jf  i.  \ovember  1455 
wird  Herr  Friedrich  v.  Eppingen  erwähnt.  Fritz  v.  Eppingen 
wohnte  am  23.  Januar  1483  noch  zu  Christburg  der  Wer- 
bung im  Namen  des  Hochmeisters  auf  der  Tagfahrt  mit 
den  Westpreussen  zu  Xolkemit  bei. 

Neben  Friedrich  v.  Eppingen  wird  noch  um  dieselbe 
Zeit  ein  anderes,  weltliches  Mitglied  dieses  Geschlechts  in 
PVeussen  erwähnt,  nämlich  Ludwig  v.  Eppingen  zuerst 
in  einem  Schreiben  des  Comthurs  zu  Balga  an  den  Hoch- 
meister d.d.  Eylau  25.  September  1448.  Dieser  Ludwig 
von  Eppingen  erhielt  d.d.  Sluhm  30.  Marz  1453  einen 
KeutelbrieM).  Am  17.  Dezember  1454  erscheint  Lodewyk 
V.  Eppingen  zu  Osterode.  Der  oberste  Ordens-Trappierer 
bicgtrid  Flach  v.  Schwarzenberg-  verschrieb  d.d.  Balga 
23.  Mai  1472  dem  Landrichter  des  Balgischen  Gebiets 
Ludwig  V.  Eppingen  4  Flaken  und  6  Morgen  zu  Kirschitten 
(preuss.  Eylau)  zum  Erbbesitz*).  Ein  weiteres  Mitglied  der 

)  ELenJa  III,  S.  120.  —  't  Eben<la  S.  470.  —  *)  Ebenda  S.  6$J.  — 
*)  Über  Keutel  siehe  Grimm  V,  055;  preus«.  Wörterbuch  v.  Hennig  121.  — 
')  Künigl.  preuss.  Stafttstrch.  in  Königsberg«  Scbieblade  XXVII,  14. 
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Fdmiiie:  Jorge  v.  Eppinv^en  erscheint  zuerst  am  27.  Ok- 
iober 1473  zu  Osterode.  Am  4.  Dezember  1501  wurde 
dem  Comthur  zu  Oster^  lf^  geschrieben:  er  solle  Jorgen 
jr.  Eppingen  mit  nach  Königsberg  bringen >).  Andreas 
V.  Eppingen  war  im  Jahre  149Q  Kastellan  von  Pomme- 
rellens). Martin  v.  Eppingen  am  4.  April  1538  Haupt- 
mann zu  Balga,  Wilhelm  v.  K p p  i  n  14  e  n  im  J ahre  1 540 
kurbrandenburgibcher  Landrat  und  Hauptmann  zu  Marien- 
werder*), Wilhelm  v.  Eppingen  im  Jahre  1591  Haupt- 
mann zu  Preussisch-Eylau  und  im  Jahre  1604  zu  Balga» 
Reinhold  (nicht  Reinhard)  von  1593  bis  1604  Hauptmann 
zu  Preussisch-E}  lau,  in  den  Jahren  15Q6,  1607,  1610,  1613, 
1018,  1620  und  r^2i  zu  ßartenstein,  Wilhelm  im  Jahre  1037 
Hauptmann  zu  Marienwerder  und  Reisenburg,  im  Jahre 
1642  bei  der  Leichenprozession  des  Kurfürsten  (ieorg 
Wilhelm  von  Brandenburg,  Job.  Wilh.  v.  Eppingen  im 
Jahre  1690  kurbrandenburgischer  Landrat  und  Hauptmann 
zu  Marienwerder.  1  .ibian  Abraham  v.  Eppingen  Herr 
auf  Packerau  1  Heiligenbeil)  und  Ernst  Ludwig  v.  Eppin- 
gen Herr  auf  Wesselshölen  (Heiligenbeil)  im  Jahre  1727. 
Noch  im  Jahre  1823  starb  Hilleborg  v.  Eppingen,  seit 
1801  Witwe  des  Grafen  Georg  Wilhelm  v.  Sponeck^). 

Schon  am  j^.  Juni  1^00  dr  Kunz  (Konrad)  v.  Rem- 
chingen Pfleger  zu  IVeUhsisch-Kylau-').  Im  Jahre  1404 
war  wieder  ein  Mitglied  des  Geschlechts  v.  Helmstadt 
in  Preu&sen.  Denn  am  4.  Mai  1404  empfing  Helmstat 
▼om  Tressler  100  Mark,  die  dem  Hauscompthur  zu  Königs- 
berg auf  Pfingsten  wegen  der  Vogtei  auf  dem  Samland 
zukamen«).  Im  gleichen  Jahre  ;^ab  der  fressler  1  Mark 
dem  Wilhelm  v.  Adelsheim,  einem  Ritter  von  Reddin 
(Rehden)^).  Nach  Biedermann  war  dieses  ein  Sohn  Con- 
rads  v.  Adelsheim  und  Margarethas  v.  Venningen.  Im 
Jahre  1407  zahlte  der  Tressler  4  Mark  einem  Herold,  der 
mit  den  schwäbischen  Gästen  »in  der  Reise  zu  Lyfland« 

•)  Toeppe»,  Standeakten  V,  46a.  —  *)  v.  Ledebur,  Adelslexikon  der 
inew».  Monarchie  I,  206.  —  ^}  Kneschke,  neues  allg  deutschn  Adelt- 
kiiktt)  III,  S.  129— 13a  —  Ober  den  Besitz  des  Geschlechtt  in  Preimen 
wsleicbe  man  ▼.  Ledcbor,  Adelslaikon  der  preuss.  Monarchie  I,  S.  3o6; 
III,  &  24S— 249.  —  *)  Voigt,  Naotenskodex  S.  97.  —  *)  Joachim«  Marien- 
Wger  Trestkrbiicb  S.  295.  —  ')  Ebend«  S.  325. 
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warO*  Im  Jahre  1408  gab  er  i  Mark  zwei  schwäbischen 
Fiedlern  am  18.  März  und  2  Mark  Herrn  Stoffeler,  einem 

Herrn  von  Elbing'  am  20.  März  *)  der  letztere  ist  wohl  eine 
Person  mit  Itelhans  v.  Stoffeln,  der  bis  1431  Vogt  zu 
Leske  war^j. 

Von  1408  bis  zum  25.  April  14 10  war  Arnold 
von  Baden  Ueutschordensvogt  der  Neumark,  nachdem 
er  zuvor  von  1407  bis  1408  (?)  Vogt  in  Gothland,  von  1401 
bis  1402  unterster  und  von  1402  bis  1408  oberster  Cumpan 
des  Hochmeisters  gewesen  war.  Von  1410  bis  zum  15.  Juli 
1410  war  er  Comthur  zu  Schlochau.  Er  fiel  in  der  Schlacht 
bei  Tannenberg  gegen  die  Polen  Urkundlich  erscheint 
er  am  7.  September  T408  zu  Amswalde  in  der  Neumark 
als  Vogt  der  Neumark»).  Vom  24.  Juni  1409  bis  zum 
9.  März  1410  war  Peter  v.  Landen berg  Vogt  zu  Soldau. 
am  8.  März  1418  Ptloüfer  zu  Orteisburg«).  Am  23.  Mai 
1401^  war  Bruder  Wilh<^1ni  v.  I' ri d in  li  en  Hausconithur  zu 
Holland').  Im  Jahre  i4of)  zahlte  der  I  ri^ssler  2  Mark  c-inoin 
Knechte  aus  Schwaben,  der  gen  (  Österreich  lief  und  Her 
Willam  hiess«).  Als  am  15.  Dezember  1433  ein  Beifriede 
getheidinp-t  wurde  zwischen  dem  (^rden  und  Polen,  da 
hatte  Kaiser  Sigismund  seine  Botschaft  auch  zum  Hoch- 
meister gesandt,  einen  Domherrn  Grrafen  von  Zollem  und 
Ritter  Weyprecht  v.  Helmstadt.  Die  beiden  warben  von 
des  Kaisers  wegen,  dass  der  Hochmeister  den  Beifrieden 
aufsagen  und  keinen  Frieden  mit  dem  Konig  von  Polen 
machen  sollte»).  Am  12.  Mai  1440  urkundete  zu  Elbing 
Hochmeister  Pdui  v.  Kussdurf  über  die  Beileg^ung-  des 
Streits  wegen  der  J5esetzuny  der  Ordensämter,  dahin,  dass 
die  Rheinischen  2,  dessgleichen  die  Meissner,  Thüringer 
und  andere,  die  daran  hangen,  2  und  die  Schwaben,  Franken 
und  Baiem  3  im  innersten  Rat,  desgleichen  im  andern 
Rat  die  Rheinischen  2,  die  Meissner  und  Thüringer  2, 

»)  Ebenda  S.  434.  —  »)  Ebenda  S.  473.  —  •)  Voigt,  Naracnskodex 

S.  70.  —  *)  Voigt,  Namenskodex  S.  72,  67,  112,  109,  51 :  ncript.  rer.  pruss.  III, 
S.  313.  Oberbad.  üeschl.biich  von  Kindler  Knobloch  I.  28;  Voigt,  Gesch. 
Prcussens  VII,  53  u.  96.  —  '')  l'ctteno^g,  am  anjicliihilcn  Orte  I,  441.  — 
•)  Voigt,  Nameniskodex  S.  80,  96.  —  ")  E.  Volckraann,  am  aitget.  Orte  S.  26_ 
—  •)  Joaclüni,  Alartenburger  Tresblerbuch  S.  559-  —  Toeppen,  Stlnde- 
•kt«ii  I,  615.  Script,  rer.  pniss.  III,  S.  638. 
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die  Franken,   Schwaben  und  Baiem    2   haben  sollten  'j. 
Eines  der  hervorragendsten  Ordensmitglieder  aus  Baden 
«ncheint  im  Jahre  1440  im  Ordenslande.    Im  Jahre  1455 
hatte  Hans  v.  Remchingen,   Renharts  Sohn  seinem 
Bruder  Wilhelm,  als  Hans  geistlich  geworden  war,  all  sein 
Out  und   sonderlich,   was  ihm    von   Agthcs  Schilling, 
seiner  Ahnen  seelig  geworden  war,  vermacht 2;.    Er  war 
in  den  Deutschen  Orden  eingetreten.    Bis  zum  7.  März 
1440  war  Joh«  v.  Remchingen  Pfleger  zu  Lesewitz,  vom 
27.  April  1440  bis  144 1  oberster  Tressler'}.   Am  12.  Mai 
1440  beurkundete  zu  Elbing  Hochmeister  Paul  v.  Russ- 
dorf  die  Beileguntr  des  Streits  aber  die  Besetzung  der 
Amter.    Tressler  sollte  Joh.  v.  Remchingen   sein.  Als 
solcher  erscheint  er  am  13.  Mai  1440  zu  Elbing*).  Am 
16.  November  1440  beurkundeten  zu  Danzig  die  Ordens- 
gebietiger,  darunter  der  Tressler  Joh.  v.  Remchingen  ein 
Kompromiss  zwischen  dem  Deutschmeister  und  dem  Meister 
in  Livland'').     Vom   27.  Mai   1441   bis  /um  9.  De/einber 
»440  war  Joh.  v.  Remchingen  Grrosscümthur^j.   Als  solcher 
eischeint  er  am  14.  September  144 1  zu  Marienburg und 
^  21.  März  1442  zu  Marienburg.  Bei  den  Verhandlungen 
nut  den  preussischen  Städten  wegen  des  Pfiindzolls  schien 
fis  dem  Grosscompthur,  wie  er  d.d.  Danzig"  21.  April  1442 
schrieb,  notwendig,  vor  allem  \  on  den  drei  Städten  Danzig, 
Elbing  und  Königsberg,  die  sich  am  meisten  widersetzten, 
eine  bestimmte  Erklärung  zu  fordern.    Der  Hochmeister 
ging  darauf  ein^). 

Anfangs  1443  drohte  Streit  mit  dem  Herzog  Heinrich 
von  Mecklenburg  uiui  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
wegen  der  Neumark  auszubrechen.  Der  Grosscomthur 
Hans  v.  Remchingen  erhielt  sofort  den  Auftrag  mit  Jorg 
V.  Beben  barg,  Marschall  des  Herzogs  von  Sachsen,  an  den 
er  d.d.  Marienburg  to.  Januar  1443  schrieb,  wegen  eines 
Bündnisses  in  Verbmdung  zu  treten.   Am  26.  Januar  1443 

*)  l'oeppcn,  Stäiulealaeu  11,  S.  223;  Voigt,  Gesch.  Preussens  VII, 
S.  774.  —  Gabelkovcfhche  genealog.  Colleclaneeii  im  küniyl.  geh.  Haus- 
u.  S  ui-arch.  in  Stuttgart.  —  ^)  Voigt,  Namenskodex  S.  90,  13.  —  *)  Tuej  pen, 
Stiodealaen  H,  S.  223.  224.  —  »)  Ebenda  II,  S.  261;  Voigt,  Ge^-ch. 
Preisen s  VII,  S.  784.  —  *)  Voigt,  Namen^kodex  S.  —  ")  Tot^tpen, 
Stindeakitru  II,  S.  370.  —      Voigt,  Gesch.  Preusseii  Viii,  41.. 
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war  er  noch  in  Marienburg.  Dann  eilte  er  in  die  Nett- 
mark,  um  dort,  bald  als  nötige,  mit  ernsten  Massregeln 
einzuschreiten.  £r  schrieb  d.d.  Landeck  2.  Februar  1442 
und  d.d.  Drambur&T  5.  Februar  1443  an  den  Hochmeister: 

der  Vogt  der  Neumark  liiitte  sich  mit  seiner  Wehrmann- 
schaft  bereits  an  der  Oder  aufgestellt  •).  In  der  Xeutnark 
erhielt  Joh.  v.  Remchingen  einen  am  i.v  tebruar  1443  in 
Köln  verfassten  Brief  Willems  van  der  Kenmaden  in  Betreff 
Hans  Davids,  mit  dem  der  Orden  prozessierte.  Zum  Kriege 
kam  es  mit  Brandenburcr  nicht,  Nach  der  Urkunde  der 
preussischen  Stände  d.d.  Klbing  i.  August  1443  hatte  der 
Hochmeister  von  seiner  und  des  Ordens  wegen  Herrn 
V.  Remchingen,  Grosscomthur,  zu  Markgraf  Friedrich  von 
Brandenburg  gesandt  wegen  dessen  Schiedsspruch  zwischen 
dem  Hochmeister  und  Herzog  Heinrich  von  Mecklenburg 
wegen  der  Neumark*).  Die  Verhandlungen  wurden  am 
21.  Juni  1443  eröffnet').  Am  5.  Oktober  14 43  übersandten 
von  Küstrin  aus  Job.  v.  Remching-en,  Grosscomtiiur,  und 
Heinrich  Reuss  v.  Planen,  Conitliur  zu  Elbincf,  dem  Hoch- 
meister ein^n  Briet  Friedrichs  v.  d.  ffeiden  und  teilten  mit» 
dass  sie  mit  Rat  der  Mitgebietiger  und  des  Vogts  von 
Schievelbein  Eckart  v.  Güntersberg  und  Straws  mit  auf 
die  Tagfahrt  nach  Frankfurt  an  der  Oder  nehmen  wollten* 
Otto  V.  d.  Marwitz  nähme  in  Landsberg  die  Gäste  in 
Empfang,  der  Markgraf  von  Brandenburg  hätte  Heerschau 
gehalten  und  wäre  kriegsbereit.  Am  16.  Oktober  1443 
kam  indessen  zu  Frankfurt  an  der  Oder  ein  Vertrag  zu 
Stande  zwischen  Kurfürst  Friedrich  von  Brandenburg  und 
den  Abgesandten  des  Hochmeisters,  darunter  der  Gross- 
comthur Joh.  V.  Remchinj^en*).  Dieses  meldete  am 
18.  (  >ktober  von  I  rankturt  aus  der  Grosscomthur  dem 
Hociimeister^i.  Am  20.  Oktober  1443  bekannten  in  Soldin 
in  der  Neumark  der  Grosscomthur  Flans  v.  Remchingen 
und  Heinrich  Reuss  v.  Planen,  Comthur  zu  Hlbing,  dass 
sie  dem  Pferdemarschall  Wolfg-ang  Sauer  von  Leske  das 
Geld,  das  sie  zu  Königsberg  in  der  Neumark  beim  Rate 


')  Voigt,  Gesch.  Preussens  VIII,  S.  58.  —  •)  Toeppen,  Ständeakteu  II, 
S.  580.  —  Voigt,  Gesch.  Preussens  VJII,  S.  59.  —  *)  Toeppen,  Stände- 
akt«n  II,  S.  589.  —  *V  Voigt  Gncli.  Preatsens  VIH,  S.  60. 
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deponiert  hauen,  zur  Bezahlung  der  Söldner,  ferner  300  fl. 
auf  Abschlagszahlung  an  dieselben  überwiesen  hätten.  Am 
gleichen  Tage  übergaben  sie  gegen  Bescheinigung  das 
Geschoss  und  Pulver  der  Stadt  und  dem  Vogt  zu  KOstrin, 

Qlristof  Eg^ling-er. 

Am  21.  Juni  1444  war  Hans  v.  Remchingen,  Gross- 
comihur  zu  Alarienburg  bei  den  Verhandlungen  der  Dan- 
ziger  mit  dem  Hochmeister').  Am  19.  August  1444  ver- 
schrieb der  Grosscomthur  Hans  v.  Remchingen  zu  Marien- 
har^  auf  dem  Vorschlag  Wilhelms  v.  Schönburg  dem 
Xicolaus  Sentftop  die  Schule  zu  Marienbur)^.  Am  14.  Sep- 
tember 1444  war  er  in  der  Umgebung  des  Hochmeisters 
Konrad  v,  Ellrichshausen.  Am  6.  Juni  1445  wurde  zu 
Langebose  unter  Vermittlung  des  Herzogs  von  Pommern 
zwischen  dem  Hochmeister,  beziehungsweise  dessen  Ab- 
geordneten, unter  denen  der  Grosscomthur  Hans  v.  Rem- 
chingen war,  und  Herzog-  Heinrich  dem  alten  1  von  Mecklen- 
bure  ein  Vertrag  geschlossen.  Letzterer  entsagte  allen 
Ansprüchen  an  die  Neumark. 

Am  9.  Dezember  1446  war  Hans  v.  Remchingen  Gross- 
comthur, dann  verschwindet  er  aus  der  Reiht?  der  Ordens- 
beamten, um  erst  1450,  nach  dem  Tod  des  Hoclmieisters 
Conrad  v.  Ellrichshausen  wieder  als  Comthur  von  Meve 
aufzutauchen.  Er  scheint  das  Opfer  einer  Intrigue  geworden 
und  seines  Amts  entsetzt  worden  zu  sein.  Einem  Schreiben 
<les  Deutschmeisters  Jost  v.  Venningen  an  den  Hochmeister 
vom  26.  Dezember  1446  ist  ein  Zettel,  betreffend  Krkun- 
dig-untr   nach  der  Abstammuni^-   des   Hans   v.  Romingon 
(worunter  doch   Hans  v.  Remchingen  zu  verstehen  sein 
wird)  beigefügt.    Am  2.  Februar  1447  schreibt  der  Vogt 
2u  Letpe  an  den  Tressler:  bitte  ich  zu  wissen,  wie  das  mir 
onsser  homeister  hat  geschrieben,  das  der  gast,  welcher 
Mch  nenneth  Hannus  Renniiinger,  der  denn  etzlich  worth, 
die  das  land  anruert,  «^efurd  hat  und  itzund  dorumb  leyth 
im  thornie   zen  Marienburg,   wie  das  derselbe  zcumale 
loang  sey  im  thorme  und  hett  sich  swerlich  erclagitt,  wie 
her  lenger  aldo  lege,  muesse  her  das  leben  darumb  geben  >). 
Am  17.  April  1447  teilte  von  Schonsee  aus  der  Vogt  zu 
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Leipe  dem  Hochmeister  mit,  dass  auf  der  Vorverhandlung 
der  Tagfahrt  zu  Elbing  über  Remminger  verhandelt  worden 
wäre »). 

Auf  der  Tag^fahrt  selbst  baten  am  2t,.  April  1447  i-and 
und  Städte,  dabS  Kcmmiiii^er  nocli  läiijt^er  im  (ieläng^nis 
gehalten  würde  und  nicht  weg  käme.  Auf  dem  Ständeta;^»- 
zu  Marienburg  teilte  am  26.  April  1448  der  Hochmeister 
den  Ständen  mit,  dass  Königin  Dorothea  von  JJane- 
mark  begehre,  dass  der  Hochmeister  Remechynger  frei 
gäbe.  Die  Stände  entgegneten,  der  Hochmeister  möge  die 
Sache  so  bestellen,  dass  sie  nicht  Schaden  litten  Aus  allem 
diesem  et^bt  sich,  dass  der  Hass  der  preussischen  lomd- 
stände  sich  gegen  Hans  v.  Remchingen  richtete.  Der 
Hochmeister  Konrad  v.  Ellrichshausen  hatte  es  sich  zur 
Aufgabe  gemacht,  beim  Volk  in  T^nden  und  Städten 
wieder  allgemeine  Zuneigung  und  Venrauen  zur  Landes- 
herrschaft zu  erwecken.  Johann  v.  Remchingen  zählte 
aber  zu  der  Partei  im  Orden,  die  die  Stände  mit  Feuer 
und  Schwert  zum  Crehorsam  zwingen  wollte.  Das  führte 
zum  Kontiikt  zwischen  Hochmeister  und  (irosscomthur  und 
veranlasste  des  letzteren  Einkerkerung.  Remchinger,  der 
alte  Grosscomthur  wird  in  einem  Schreiben  des  Bartholomäus 

■f 

Liebenwald  an  den  Hochmeister  d.d.  Breslau  25.  Juni 
1448  erwähnt.  Am  7.  November  1450  starb  der  Hoch* 
meister  Konrad  v.  Ellrichshausen.  In  der  am  4.  Dezember 
1450  von  allen  Gebietigern  beschlossenen  Wahlkapitulation 
heisst  es:  er  (der  Meister)  solle  auch  keinen  Ordensbruder 
in  die  Eisen  schlagen  oder  in  den  Thurm  setzen  lassen; 
verbreche  ein  Bruder  etwas,  so  solle  er  nach  dem  Ordens- 
buchf  in  der  Kappe  büssen.  Hiermit  ward  ausgesprochen, 
dass  die  hinkerkerung  joli.  v.  Remchingen  gesetzwidrig 
war.  Iis  otlnete  sich  daher  wohl  sofort  nach  iillrichshausens 
Tod  der  Kerker,  noch  ehe  am  21.  März  1451  der  neue 
Hochmeister  Ludwig  v.  Ellrichshausen,  ein  Bruderssohn 
seines  Vorgängers,  erwählt  wurde.  Grosscomthur  wurde 
allerdings  Johann  v.  Remchingen  nicht  wieder,  da  dieses 
Amt  anderweitig  mit  Heinrich  Rofle  v.  Richtenberg  besetzt 
war  und  dieser  naturlich  dasselbe  nicht  abtreten  wollte. 


')  Ebenda  S.  lO.  — -      Ebenda  S.  15,  55, 
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Dagegen  erhielt  er  noch  im  Todesjahre  Konrads  v.  Ellrichs- 
hausen  (1450)  ein  anderes  Amt  und  wurde  Comthur 
zu  Mewe,  was  er  bis  1454  blieb  •).   Am  10.  August  1451 

schrieb  von  Speyer  aus  der  Deutschmeister  Jost  v.  Ven- 
ningen an  Job.  V.  Remchingen.  Comthur  zu  Mewe,  in 
Angelegenheiten  der  Ballei  Thüringen,  ebenso  von  I  lorneck 
aus  am  16.  September  145 1  wegen  seiner  Bitte  an  df^n 
Hochmeister  um  einen  Geleitbrief.  Am  21.  Februar  1453 
schrieb  von  Ossek  aus  Joh.  v.  Remchingen,  Comthur  zu 
Mewe  an  den  Hochmeister,  dass  er  dessen  B(»fehl  gemäss 
mit  den  Städten  seines  Gebiets  selbst  geredet  hatte.  Die 
Aufforderung«  am  20.  Februar  in  Elbing  zu  erschmen» 
wäre  ihm  erst  an  diesem  Tage  Nachts»  also  zu  spät,  in 
Ossek  übergeben  worden*).  Am  i.  Mat  1453  ward  Joh. 
V.  Remchingen  oberster  Trappierer,  blieb  aber  zugleich 
Comthur  zu  Mewe.  Er  verwaltete  letzteres  Amt  so  lange, 
bis  1454  die  Burg  Mewe  vom  Bund  erobert  wurde -j. 
Oberster  Trappierer  blieb  er  angeblich  bis  1400,  was  aber 
nach  dem  folgenden  falscli  ist.  Am  22.  März  1453  si  lirieb 
er  als  Comthur  von  Mewe,  dai>s  Jon  von  der  Jene, 
Eidechsenritter  und  Führer  des  dem  Orden  teindlichen, 
preussischen  Bundes  mit  dem  polnischen  Hauptmann  zu 
Bromberg  in  engster  V^erbindung  stünde«).  Am  10.  Januar 
1454  schrieb  er:  die  Bundeshäupter  hätten  die  Bürger  zu 
Mewe  und  andern  Orten  gegen  den  Orden  und  den  Rat 
der  Stadt  aufgewiegelt^).  Am  28.  Januar  1454  riet  er  dem 
Hochmeister  zu  einer  Tagfahrt  mit  den  Bundeshäuptem«), 
am  6.  Februar  teilte  er  mit  dass  die  Verbündeten  sich  in 
der  Nähe  von  Mewe  gelagert  hätten';.  Noch  im  Februar  fiel 
Mewe  in  die  Hände  der  Feinde.  Doch  entging  Joh.  v. 
Remchingen  der  Getangenschatt.  Der  Hochmeister  machte 
ihm  wegen  schlechter  Bespeisung  seines  Hauses  Vorwürfe. 
Trotzig  erwiderte  er  am  26.  November  1454:  guten  Rat 
zu  geben  sei  leicht;  aber  sc  klug  &ei  er  noch  nicht 
geworden«  alle  gegebenen  Ratschläge  ausführen  zu  können; 
es  stehe  dem  Meister  ja  frei,  einen  andern  Comthur  nach 
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Mewc  (das  in  den  Händen  der  Feinde  war!;  zu  setzen,  der 
seinen  \Vünsch(^n  besser  crenüg-ei).  Am  ii.  November  1454 
hatten  übrigens  zu  Marienburg  der  Hochmeister  und  die 
i'l  ersten  Gebietiger,  darunter  Job.  v.  RemchinLfon,  Com- 
thur  zu  Mewe  und  Wilh.  v.  Eppingen,  Comthur  zu  Oste- 
rode einen  Schuldbrief  far  die  Soldnerhauptleute  aus» 
gestellt.  Am  30,  November  1454  schrieb  der  Comthur  zu 
Mewe,  dass  man  beschlossen  hätte,  beim  weitem  Vor- 
schreiten des  Königs  von  Polen  alles  in  eine  völlige  WQste 
zu  verwandeln*).  Am  12.  November  1454  erklärte  der 
Comthur  von  Mewe  dem  Hochmeister,  dass  er  bei  der 
Zuchtlosigkeit  im  Orden  sein  Amt  nicht  länger  verwalten 
möchte^).  Am  2.  Februar  1455  schrieb  er,  dass  samtliche 
Gebietiger  und  Amtleute  den  Auftrag  eriialten  hatten,  bei 
ihrem  Kid,  ein  Bekenntnis  und  Verzeichnis  von  allen,  was 
sie  an  (  ield  und  Geldeswert  besässen,  einzutr'  ben  unil  dem 
Meister  alles  zu  übersenden,  was  er  von  ihnen  verlange*). 
Am  8.  Februar  erklärte  er,  dass  in  Mewe,  was  wieder  in 
seine  Hände  gelangt  war,  alle  Ordnung  aufgelöst  wäre 
und  keiner  mehr  seinem  Gebot  folgte,  so  dass  er  die  Hoff* 
nung  aufgäbe,  Burg  und  Stadt  behaupten  zu  können^). 
Um  Geld  für  den  Hochmeister  auftreiben,  ging  Ende 
des  Jahres  1455  Joh,  v.  Remchingen  nach  Deutschland, 
um  nie  wieder  nach  Pk'eussen  zurückzukehren. 

Am  5.  Oktober  1455  erteilte  Ludwig  v.  Ellrichshausen, 
der  Hochmeister,  dem  I  Jans  v.  Remchingen,  Comthur  zu 
Mewe,  Berin^rer  v.  Weiler,  Comthur  zu  Freiburg  und 
Rudolf  V.  Rechberg,  Comthur  zu  Altshausen,  die  Gewalt, 
die  Balleien  an  der  Etsch  und  zu  Österreich  entweder  j^anz 
oder  zum  Teil  wegen  der  eingetretenen  grossen  Geldnot 
in  Preussen,  zu  verpfänden,  so,  wie  sie  es  für  gut  erach- 
teten «),  sowie  in  der  Bailei  Hessen  die  Ordensgüter  und 
deren  Nutzungen  zu  gleichem  Zweck  nach  Gutdünken  zu 
versetzen,  oder  zu  verkaufen.  Auch  bevollmächtigte  er 
die  beiden  Comthure  Hans  v.  Remchingen  und  Beringer 
V.  Weiler  und  den  Muhlmeister  von  Danzig  Heinrich 
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Freiberg  auf  ihrer  Ordensbotschaft,  wenn  sie  in  Not  kommen 
sollten,  4 — buoo  H.  \  on  wem  immer,  zu  entleihen,  und  ver» 
sprach,  diese  zu  bf-valil^  ii ').  In  einem  aus  i  rai  kturt  vom 
20.  März  1457  datiorien  Schreiben  (  laus  v.  (TyKtf»rps, 
Comthurs  zu  Coblenz,  an  den  Hochniei&ter  wird  Hans  \. 
Remchingen,  Comthur  zu  Bozen,  erwähnt.  In  dieser 
Stellung  blieb  er  aber  nur  kurze  Zeit.  Am  lö.  Februar 
1458  schrieb  von  Weckenstein  bei  Bozen  aus  Hans  v. 
Remchingen  an  den  Hochmeister  und  berief  sich  auf  seine 
dem  Hochmeister  geleisteten  Dienste»  för  die  er  nun  übet 
belohnt  würde,  da  dieser  nicht  ihm,  sondern  dem  Ordens- 
proknrator  die  Bailei  Bozen  übertragen  hätte.  Kr  könne 
sich  durch  den  Hochmeister  selbst  verantworten  gegen 
die  Ausstreuung  des  Comthurs  zu  Elbing  und  anderer,  als 
wäre  er  Schuld  an  den  Irrungen  in  Preussen.  Er  gedenkt 
in  dem  Schreiben  seines  Landsmanns  Fritz  v.  I^ppingen, 
des  V.  FVeiberg,  Stalthalters  in  der  I>allei  Bozen  und  des 
V.  Rechberg.  In  einem  andern  Schreiben  an  den  !ff>ch- 
raeister  vom  gleichen  Tage  spricht  er  u.  a.  von  der  durch 
Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  vorgeschlagenen 
»Berahmungs  der  Erwirkung  einer  Bulle  in  Rom,  und 
seinen  Werbungen  an  die  Bailei  £tsch  und  Coblenz.  Wie 
man  sieht,  war  er  noch  immer  diplomatisch  tatig.  Seine 
Bitte  wegen  der  Bailei  fand  beim  Hochmeister  Gehör. 
Schon  im  Jahre  1457  war  er  Landcomthur  an  derEtsch-s). 
Am  9.  März  1458  schrieb  von  Innsbruck  aus  Grraf  Johann 
V.  Lupfen,  Landvogt  zu  Stühlingen  und  X'ogt  zu  Feld- 
kirchcn.  ati  Johann  (\.  Rf^mchingen).  Landcomthur  an  der 
Etsch  wegen  Aufnahme  !-eines  Verwandten,  des  Graten 
Fleinrich  v.  lübuigen  in  den  deutschen  Orden. 

Am  26.  Mai  1445  schrieb  von  Marienburg  aus  der 
Tressler  an  den  Hochmeister;  Hans  Schwoettz  habe  vier 
junge  Leute,  darunter  Hans  vom  Neuenhause  bei  Horneck 
nach  Marienburg  gebracht,  die  in  ihre  Convente  gewiesen 
zu  werden  wünschten.  Dieser  Hans  v.  Neuen  haus  war 
ein  Sohn  Weyprechts  und  Meza's  v.  Adelsheim.  Auch 
der  Bruder  des  Hans,  Weyprecht  v.  Neuenhaus  kam  ins 
Ordensland.   Am  27.  August  14O0  teilte  von  Brandenburg 
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In  Ostpreussen  aus  Weyprecht  v.  Neuhause  dem  Ordens* 
vogt  Eglinger  Nachrichten  vom  Feinde  mit.    Noch  am 

I.  August  1492  schrieb  von  Königsberg  aus  Nicolaus- 
Crender  an  den  Landcomthur  an  der  Etsch  betreffs  des 
Ordensherrn  Hans  v.  Neuenhaus.  Am  11.  Februar  1451 
schrieb  Albrecht  v.  Czeutern,  Vogt  zu  Lesske  (Lösken  im 
grossen  Werder),  an  Bischof  Caspar  v.  Pomesanien  über 
den  Zwist  der  Pfarrers  Heinrich  zu  Ladekopp  mit  den 
Einwohnern  zu  Oriob.  Auch  am  i.  Mai  1454  erscheint 
Albrecht  v.  Swettem  als  Vo^t  zu  Lesske  *).  Er  gehört  dem. 
badischen  Adelsgeschlecht  v.  Zeuthern  an  und  ist  jeden* 
falls  derjenige  Albrecht,  im  Gegensatz  zu  welchem  Albrecht 
v.  Zaytem,  Rat  des  Markgrafen  Jacob  von  Baden  an» 
30.  November  1452  der  ältere  heisst>). 

Der  drohende  Krieg  mit  Polen  rief  wieder  junge 
Edelleute  ins  Ürdensland,  nämlich  zwei  Söhne  des  (rrafcTV 
Konrad  IL  v.  Tübingen,  Herrn  zu  Lichteneck  (bei  Meck- 
lingen) und  Anna's  v.  Lupten,  Johann  und  Heinrich»), 
Am  26.  März  1453  stellten  die  Grafen  Konrad  (III.)  v» 
Tobingen  (Sohn  Konrads  IL)  und  ^Mgmund  v.  Lupfen  und 
die  Gebrüder  Jacob  und  Martin,  Herren  zu  Stauffen  einen 
Revers  aus  gegen  den  Hochmeister  Jost  v.  Venningen  be» 
Aufnahme  der  Grafen  Johann  und  Heinrich  v.  Tübingen 
in  den  deutschen  Orden.  Am  19.  April  1453  schrieb  von 
Freiburg  im  Breisgau  aus  Beringer  v.  Wyler,  Comthur 
daselbst  an  den  Hochmeister  wegen  der  Sendung  der 
beiden  Grafen  nach  Preussen.  Zugleich  schickte  er  einen 
Harnisch,  sowie  einen  Eisen  Ii  ut  mit  i>art  für  den  Hoch- 
nuister.  Die  beiden  jnnj^en  Graten  zogen  nach  Preussen. 
Im  Jahre  145 ?  brach  der  Kriej/  mit  den  aufrührerischen 
Ständen  aus.  Rasch  fielen  die  Ordensburgen  in  deren. 
Hände.  Die  beiden  Grafen  v.  Tübingen  gerieten  in  Gefangen- 
schaft. Am  26.  April  und  am  4.  Mai  1454  schrieb  von  Danzig 
aus  Konrad  Ottigher  Deutsch  Ordens  an  den  Hochmeister 
wegen  der  Auswechslung  und  Auslösung  des  von  den  Dan- 
zigern  bei  Mehlsack  gefangenen  Grafen  Heinrich  v.  Tue- 

*)  Voigt,  Namcnskodex  S.  71.  —  Gahelkovers  genealog.  Collecianccn 
im  königl.  Geh.  Haus-  u.  ötaaisarcliiv  in  Siuttgart.  —  ^)  L.  Schitiid  iu  seiner 
Gesch.  d.  PfaUgrafen  v.  Tübingen  S.  564  kennt  diese  zwei  Grafen  nicht. 
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hingen,  (  t rat  Johannes  v.  Troendingfen  (Tübingen),  Deutsch 
Ordens,  schrieb  selbst  am  28,  Oktober  1454  von  Borzts- 
lawtcze  aus  an  den  Hochmeister  wegen  seiner  Auslosung 
gegen  Johann  Rithwiensky.   Während  er  jedoch  in  der 
Gefanirenschaft  gestorben  zu  sein  scheint,  erlangte  Graf 
Heinrich  wieder  die  Freiheit.   Am  27.  Februar  1457  recht- 
fertigten Ritter  l'Uersich  Czerwancka  v.  Ledicz,  oberster 
Hauptmann  zu  Marienburg,  Graf  Heinrich  v.  Tübingen  und 
andere  Söldner  in  einem  aus  Marienburg  an  den  Kurfürsten 
Friedrich  von  Sachsen  abgesandten  Schreiben  ihr  Verhalten 
?e^en  den  Orden.    Dem  Grafen  Heinrich  stand  ein  trau- 
nge>  Schirksal   bevor.     Veri,'*eblir!i    schrieb  Herzog  -"^ig- 
mund  von  Österreich  am  22.  bepteraber  1458  von  Inns- 
bruck aus  wegen  der  Ernennung  des  Grafen  Heinrich  v. 
Tübingen  zum  Comthur  in  Sterzing.   Er  blieb  ohne  Com- 
thurei.   Der  Hochmeister  sandte  ihn,  um  ihm  irgendwo 
seinen  Unterhalt  zu  verschaffen,  von  einem  Ordenshaus  ins 
andere.    Nirgends  ward  er  aufeenommen.    Am  i.  Januar 
1466  klagte  Graf  Heinrich  von  Rastenburg  aus,  wo  ihm 
der  Pfleger  den  Tisch  versagt  hatte,  beim  Hochmeister 
über  seine  schlechte  Versorgung:  es  sei  ungeziemend  und 
undankbar,   dass  man  ihn,  um  sein  tägliches  Brot  zu 
erhalten,   wie  einen  Zigeuner  im  Lande  auf-  und  nieder- 
ziehen lasse;  lieber  wolle  er  aus  dem  Lande  g-ehen,  selbst 
wenn  er  zu  Fuss  wandern  müsse       Schliesslich  wurde  er 
unheilbar  krank.   Am  22.  Juli  147 1  schrieb  von  Regens- 
barg  aus  KurfQrst  Albrecht  von  Brandenburg  an  den 
Hochmeister  betreffs  Versetzung   des   kranken  Ordens- 
bruders Graf  Heinrich  v.  Tubingen  aus  Preussen  nach  der 
liallei    Elsass,  ebenso  am    i.  Januar  1472  von  Heidelberg- 
aus  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz,  der  ihn  unheilbar 
krank  nennt.  Hierauf  schrieb  der  Hochmeister  am  16»  April 
1472  von  Königsberg  aus  an  Rudolf  v.   Rechberg  zu 
Hohetirechberg  und  die  andern  G^bietiger  der  Bailei  Elsass 
betreffs  Aulnahme  des  Kranken  in  die  iiallei.    I'ür  (»raf 
}Jeinrich    verwandten  sich  eine  Reihe  fürstlicher  Herren. 
Sein  trauriges  Schicksal  muss  am  ganzen  Oberrhein  grosses 
Aniseben  erregt  und  tiefes  Mitleid  erweckt  haben.  Am 
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31.  Mai  1472  schrieben  Hugo  und  Ulnch  Grafen  w  Mont- 

fort,  Heinrich  und  Egon  Grafen  v.  Fürstenberg,  Jos  Niclaus 
Graf  zu  Zollern,  Sigmund  draf  zu  i.upfen,  Jacob  Graf  zu 
Moers,  liernhard  Graf  zu  Eberstein,  Oswald  Graf  zu  Thier- 
stein, Wilhelm  und  Schmaszmann,  Herren  zu  Rappoitstein, 
Thomas  v.  Falkenstein,  XMepold  Herr  zu  Geroldseck,  Jörg 
und  Erhard  Herren  zu  Gundelfingen  an  Rudolf  v.  Rech- 
berg, Herrn  v.  Hohenrechberg,  Landcomthur  und  die  andern 
Gebietitrer  der  Bailei  ElsabS  wegen  Verleihung-  der  Com- 
thurei    reiburg  i,  Br.  an  Graf  Heinrich  v.  Tübingen.  Das 
Gleiche  taten  am  3.  Juni  147a  von  Heidelberg  aus  Kur- 
fbrst  Friedrich  von  der  Pfalz  und  Markgraf  Karl  von  Baden, 
sowie  Konrad  III.  und  Jörg,  Grafen  v.  Tübingen,  Herren 
zu  Lichteneck,  die  Brüder  des   Graten  Heinrich.  Auch 
Herzog  Sigmund  von  Österreich  nahm  sich  des  letztern  an. 
Am  0.  Juni  1472  erteilte  er  von  Innsbruck  aus  in  einem 
Schreiben  an  den  Landcomthur  und  die  Gebietiger  der 
Bailei  Elsass  eine  Kredenz  auf  Werner  v.  Schinen,  Hans 
Jacob  V.  Bodman  und  Pilgram  v,  Reischach  in  Sachen  des 
(ira.ttjii  Heinrich  v.  Tübingen.    Am  13.  Juiü  1472  berich- 
teten Ritter  Werner  v.  Schinen  und  Hans  Jacob  v.  Bodman 
dem  Landcomthur  und  den  Gebietigern  über  ihre  Sendung. 
Sie  blieb  erfolglos.   Am  12.  August  1472  lehnte  Land- 
comthur Rudolf  V.  Rechberg  in  einem  Schreiben  an 
Markgraf  Karl  von  Baden  die  Beförderung  des  Grafen 
Heinrich  v.  Tübingen,  der  in  die  Bailei  Franken  gehure, 
zur  Comthurei  I  reiburg*  im  Breisgau,  die  durch  den  Tod 
des  V.  Hollhngen  erledigt  war,  al>.   Nach  dem  15.  August 
1472  schrieb  wieder  Markgraf  Karl  von  Baden  dem  Land- 
comthur in  derselben  Sache.   Immer  weitere  Kreise  ver- 
wandten sich  für  Graf  Heinrich,  am  25.  August  1472  auch 
Ritter  Peter  v.  1  lagenbacli,  Landvogt  und  HofineK^ter  des 
H  erzogs  Karl  v.  Burgund.    Gegen  die  Behauptung-  des 
Landcomthurs,  dass  Graf  Heinrich  in  die  Bailei  Franken 
gehöre,  protestierte  dieser  am  29.  August:  er  und  sein 
Bruder  Johann  seelig  seien  zu  Freiburg  i.  Br.  in  den  deut- 
schen Orden  aufgenommen  worden.   Am  zq.  .\u'^u>t  1472 
schrieben  wiederum  Hugo  und  Ulrich  Graten  \.  Aiontfort 
He  inricli,  Ivonrad   und  Lgon  drafen  zu  Fürstenberg",  Jos 
Niclaus  Graf  zu  Zollern,  Jacob  Graf  zu  Moers,  Oswald 
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Graf  zu  Thierstein,  Wilhelm  und  Schmaszmann,  Herren 
V.  Rappoltstein,  Ruprecht  Herr  zu  Stauifen,  Diepolt  Herr 
la  Geroldseck*  Jörg-  und  Erhard  Herren  v.  Gundelfingen 

an  den  Landcomthur  und  die  Gebietiger  in  derselben  Sache. 
Allein  am  ii.  September  1472  lehnten  von  Altshausen  aub 
Landcomthur  Rudolf  v.  Rechberg  v.  Hohenrechberg  und 
<iie  Gebietiger  der  Ballei  Elsass  in  einem  Schreiben  an 
Graf  Heinrich  nochmals  seine  Bitte  ab.    Zum  Comthur  in 
Freiburg  sei  Ulrich  v.  Windeck  ernannt  worden.  Dasselbe 
teilten  sie  am  gdeichen  Tage  dem  Grafen  Hulto  und  Ulrich 
V.  Montfort,  Konrad  IIT,  und  ]öt^  v.  Tübingen  und  Peter 
V.  Hagenbach  mit.   Jetzt  wandte  sich  am  5.  Oktober  1472 
Graf  Heinrich  v.  Tübingen  an  den  Deutschmeister  Ulrich 
V.  Leutersheim  in  dieser  Angelegenheit.  Die  Grafen  Kon- 
rad in.  und  Jörg  v.  Tübingen  erwiederten    aber  am 
'0.  Oktober  1472  dem  Landconnlsur  und  den  Gebietigern: 
ihre  Brüder  seien  vordem  vom  Landcomthur  in  Franken, 
Jost  V.  Venningen   mit   Genehmigung    weiland    des  v, 
Schellenberg,  elsässischen  Landcomthurs  und  des  v.  Wyler, 
weiland  Comthurs  zu  Freiburg  i.  Bn,  in  das  Deutschordens- 
haus  Freiburg  i.  Br.  aufgenommen  worden.  Die  Angelegen- 
heit zog  sich  in  die  Länge.    Erst  um  1480  beurkundete 
der  Deutschmeister  Reinhard  v.  Xeipperg  einen  Vergleich 
des  Landcomthurs  im  Elsass  Wolfgang  v.  Klingenberg  mit 
Graf  Heinrich  von  Tübingen  wegen  dessen  Sustentation 
auf  dem  Ordenshause  zu  Freiburg  i.  Br.  Comthur  zu  Frei- 
burg i.  Br.  war  Graf  Heinrich  nie,  wie  Voißft,  Gesch.  d. 
Deutschen  Orden  II,  689  zum  Jahre  1490  irrig  angibt;  mit 
Recht  bezweiielt  dies  auch  Graf  Mirbach-Harff  in  seinen 
Beitragen  zur  Personalgeschichte  des  Deutschen  Ordens 
(fahrbuch  des  Adler  XIX— XX.  S.  27). 

Zu  gleicher  Zeit,  als  die  beiden  Grafen  v.  Tübingen 
für  den  Orden  kämpften,  war  ein  anderer,  badischer  Edel- 
mann diplomatisch  für  den  r)rden  tätig.  Es  war  dieses 
Hans  V.  Gemmingen.  Am  27.  September  1453  teilte 
der  Deutschmeister  dem  Hochmeister  Nachrichten  des  Hans 
V.  Gemmtngen  mit  über  die  ihm  zu  Breslau  bekannt 
crewordenen  Absichten  der  preussischen  Bündischen,  Polen^ 
ien  Markgrafen  zu  lirandenburg  und  die  llansastädte  wider 

den  Orden  zu  hetzen.   Am  28.  November  1453  berichtete 
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Ritter  Hans  v.  Gemmingfen  dem  Jörg  v.  Egloffstetn,  Vogt 
zu  Leipe  über  eine  Unterreduiij^  des  Herrn  v.  (Temniingen 
mit  dem  Bürgermeister  von  Thorn  /u  Brünn  wegen  der 
preussischen  Bundessache  und  einer  daraul  bezüglichen 
Erklärung  des  Königs  Lasslo  von  Böhmen. 

Im  Jahre  1454  war  auch  Konrad  v.  Bach,  Haus- 
oomthur  zu  Homeck,  dem  Orden  zur  Hilfe  nach  Preussen 
^fceilt.  Am  20.  De/.eniher  1454  baten  von  Lessen  aus  er, 
Fritz  V.  Rauchneck  und  Ulrich  Pershanier,  Hauptleute  zu 
Lessen  um  Hilfe,  da  der  König  von  Polen  Lessen  erstürmen 
wollte.  Er  gehörte  dem  Ortenauischen  Geschlechte  v. 
Bach  an.. 

In   dem  am   20.  Juni   1467   angefangenen  Ausgabe- 
register  des  llorbnieisters-StaUlialters   Heinrich   Reiiss  v. 
Plauen  kommt  Herr  Menczinger  vor.    Auf  der  lagfahrt 
zu  Elbing  am  2.  August  1407  erscheint  als  Gesandter  aus 
dem  Oberlande  Eberhard  v.  Mentzingen,  Bruder  des 
Deutschen  Ordens").    Auch  in  einem  Schreiben  des  Dr* 
Lorenz  Blumenau  vom  17.  Mai  1468  aus  Rom  an  Heinrich 
Reuss  V.  Plauen,  des  Hochmcister.>-Statl]ialter,  wird  Herr 
^lenczinger  erwähnt.    Eberhard  v.  Mentzingen  war  von 
1473  bis  zum  Jahre  1475  unterster  und  von  1475  bis  147^^ 
oberster  Cumpan  des  Hochmeisters^.   Er  wurde  mehrfach 
mit  diplomatischen  Missionen  beauftragt.   So  erteilte  ihm 
im  Jahre  1474  der  Hochmeister  Aufträge  zur  Werbung  an 
den  Meister  in  Livland  und  forderte  Bericht  über  du-  \  er- 
richtung  dieser  Mission.   Am  5,  Februar  147Ö  stellte  er  zu 
Königsberg  als  oberster  Cumpan  eine  Verschreibung  für 
Nicol  Ameke  aus>)«    Herr  Eberhard  v.  Menczing  wird 
auch  im  Jahre  1476  in  einem  Schreiben  Albrechts  Har- 
decker,  Landcomtliurs  in  Osterreich   imd   Steyr.  an  den 
Hftcbmeister  (Twähnt,  ebenso  in   einem  Schreiben  \V.  P/s 
an  den  Hochmeister  aus  i^reslau  vom  22.  November  1477 
Herr  Menczinger.  Von  Breslau  aus  schrieb  am  31«  Januar 
1478  Eberhard  v.  Mentzingen,  dem  Hochmeister  über 
den  Frieden  zwischen  König  Mathias  v.  Ungarn  und  dem 
Kaiser,  deren  ZusammenkunU  in  Bre.-ilau,  und  die  Beilegung 

1)  ToAppeii,  St8od«a1cten  S.  234.  —  *)  Voigt,  Namenskodex 
S.  114  u.  ua  —  *)  K^igl.  preuss.  StaatsarcbiT  in  Kaoigsberg»  Scliiib> 
lad«  XXXIV,  102. 
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des  Krieges  zwischen  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg 
und  Herzog  Hans  v.  Sagan»  die  dem  Orden  sehr  zu  statten 
kommen  wttrde*).  Am  14.  Juni  1478  war  Eberhard  wieder 
in  Königsberg*).  Herr  Mentztnger  wird  wieder  in  einem 
Schreiben  des  Grosscomthurs  Hans  v.  Tiefen  an  den  Hoch- 
meister vom  August  J47S  erwähnt.  Am  12.  Dezember  1478 
sandte  von  Königsberg  aus  der  Hochmeister  an  den  Ober* 
cumpan  Eberhard  v.  Mentzingen  Briefe  an  den  König  von 
Ungarn  zur  Beförtlerunir  und  berichtete  über  die  Haltung" 
der  drei  Städte  Kt)niosberLr.  —  Am  n.  De/eniber  1478 
sclirieb  von  iiioi^au  aus  Jorg"  v.  Stain  an  Eberhard  v. 
^lent/ingen,  Deut^scliordens.  betreffs  der  VerhandlunLieu 
mit  dem  Könige  von  Ungarn  und  der  Einlösung  der  Neu- 
mark.   £r  war  also  damals  nicht  mehr  oberster  Uumpan. 

Von  1470  bis  1473  war  oberster  Comthur  des  Hoch« 
ineisters  Philipp  v.  An  gel  ach  (An  ge  Hoch)*).  Schon 
am  20.  Juli  1470  stellte  er  zu  Königsberg  ein  Zeugnis  in 
Sachen  des  Matthis  Kremer  zu  Passenheim  gegen  Jocusch 
aus  und  am  24.  November  1472  zu  Kaymen  eine  Ver* 
Schreibung  für  den  Schulzen  und  Krüger  Heinrich  zu 
Gidauten.  Von  1473  bis  /um  25,  De/.(  niber  1484  kommt 
er  als  Comthur  in  Holland  vor*).  Am  25.  August  1475 
und  am  3.  Juni  1476  war  er  zu  Mornn^en,  am  14.  Juni 
1470  £u  Königsberg  und  am  24.  Dezember  1484  zu 
Hollands). 

Vom  20.  Januar  1476  bis  30.  November  1476  war 
Pfleger  zu  Johannisburg  Hans  v.  Helmstadt«^).  Er  war 
nach  Gabelkover  ein  Sohn  des  Hans  v.  Helmstadt  zu 
Grumbach  (f  1485)  und  der  Anna  v.  Enzberg  und  gehörte 
er  nach  derselben  Quelle  schon  1470  dem  Orden  an. 

Am  16*  Juni  1488  baten  Hans  v.  Reischach  zu  Neuen 
Hewen,  Ritter  und  seine  Vettern  Eberhard  und  Ruf  v. 
Reischach  den  Hochmeister  um  Aufnahme  des  Hans  Irulle- 
ray,  Sohns  des  Ulrich  1  rulleray,  Bürgermeisters  zu  Schaff- 
hausen in  den  Deutschen  Orden.    Vom  10.  August  1489 

»)  Toeppeo,  Ständeakten  V,  S.  318,  323.   —  ^  Königl.  j>rcu6i>.  Staati- 
atchw  in  KOnigtbeig»  Schiebkde  XXXI,  Samland  lit.  C.  Nr.  118. 
•)  Voigt,  NMoeotkodex  S.  Ita  —  *)  Ebend«  S.  33.  —      Köuigl.  preusa. 
SCMttMchlv  in  Ktoigfbeis.  Schublade  XLIII  43,  LV  33»  XXXt  t8, 
XXXI  17.  —  •)  Voigt,  Nainen>kodex  S.  88. 
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bis  zum  17.  September  14 90  kommt  Eck  v.  Reischach 
als  Pflegerin  Barten  vor,  vom  Jalire  1492  bis  zum  Jahre  1404 
war  er  oberster  Cumpan  des  Hochmeisters,  nachdem  er 
vom  Jahre  1490  bis  1492  unterster  Cumpan  desselben 
gewesen  wari).  Am  19«  Juni  1489  schrieb  der  Hochmeister- 
Statthalter  an  Ulrich  Heelt  betreffs  die  Übersendung*  eines 
von  Pilgerym  v.  Reischach  übersandten  Fässleins  aus 
Posen. 

Vom  15.  Dezember  1491  bis  zum  27.  Dezember  149$ 
kommt  Matth  es  v.  Schönau  als  Pfleger  im  Grün- 
hof  vor*). 

Am  29,  Juni  1492  quittierte  zu  Osterode  Philipp  v. 
Falkenstein,  Deutschordens,  dem  Claus  v.  Bach,  Deutsch- 
ordens über  eine  Leibrente  von  seinem  Bruder  Sigmund 
V.  Falkenstein,  ebenso  30.  Juni  1494  zu  Königsberg  Dietrich 
V.  Bdbeiiiiausen  über  25  tl. ;  dieser  Claus  v.  Bach  gehört 
dem  ortenauischen  Geschlechte  an.  Am  27.  September  1 
'■rteilte  von  Wenden  aus  Claus  v,  Bach,  Hauscomthur  z\i 
Baiga  in  einem  Schreiben  an  den  Hochmeister  Kredenz 
auf  Nicolaus  Schleifus  mit  der  Bitte  um  (Teld,  damit  die 
Knechte  zum  Zuge  in  des  Feindes  Land  (in  das  von  den 
K^s.^en  bedrohte  Livlatul)  besoldet  werden  könnten.  Der 
Aieibter  in  Livland  schrieb  am  25.  Oktober  150J  von  Ruyen 
aus  an  den  Hochmeister  betreffs  der  Rückkehr  des  Nicolaus 
V.  Bach  mit  den  Söldnern  des  Hochmeisters  aus  Livland« 
Die  Russen  hatten  nämlich  Livland  verlassen.  Am  13.  Januar 
1503  war  Claus  v.  Bach,  Hauscomthur  zu  Balga  wieder  in 
Zanten»).    Von  Balga  aus  schrieb  er  am  3.  Januar  1504 
an  den  Grosscomthur  Simon  v.  Drahe  und  teilte  diesem 
seine  Bedenken  gegen  die  Aufnahme  des  Wolf  v.  Weich» 
hausen  in  den  Konvent  wegen  der  Kosten  und  zu  besor- 
g^enden  Zwietracht  mit.  Dann  trat  er  eine  Reise  an.  Von 
i-eipzig  aus  schrieb   er   am    2g.  August   an   den  Hoch- 
meister wegen  Überweisung  von  Geldern  an  den  Proku- 
rator nach  Rom.    Am  14.  April  1506  war  er  wieder  111 
Balga <).    Als  im  Jahre  1507  das  Ordensland  in  Wehr- 

M  Ebenda  S.  83,  11 1,  1 14.  —  ^)  Ebenda  S.  86.  —  »)  Kgl.  preusi,. 
Staatsarcbiv  in  Königsberg,  Schteblade  XXVI,  S.  125.  —  *)  Ebenda  Schieb- 
lade XXVr,  S.  126. 
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di^trikte  oing^eteilt  wurdf.  wur  lc  für  den  Rat<in2;^i<^chpn  n.  a. 
(l-^^T  Hauscomthur  von  }i:ilt,*-a.  (  laus  v.  Badi,  ernannt.  Auch 
wohnte  er  im  gleichen  Jahre  den  Verhandiung-en  wegen 
der  im  Orden  eingrerissenen  Misstände  und  der  Streitsache 
mit  Polen  bei.  Als  am  i.  Januar  151 1  sämtHrlu»  Gebietiger 
and  Ordensbeamten  zu  Heiligenbeil  für  Graf  Wilhelm  v. 
Eisenberg,  den  Ordensmarschall,  den  Oberst-Spittler  und 
Comthur  zu  Ragntt  Xicolaus  v.  Pflug  und  den  Kanzler 
Dietrich  v.  Werterde  eine  Vollmacht  zu  Verhandlungen 
mit  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  ausstellten, 
befand  sich  unter  ihnfu  wiederum  Claus  v.  Bach.  Im  gleichen 
Jahre  gerieten  unser  T  laus  und  Hans  v.  Schönberg  mit  I  lorrn 
If'^'inrich  R(^uss  v.  Plauen  wegen  Injurien  in  Streit.  Ynn 
Balga  aus  empfahl  er  am  15.  Dezember  7511  dem  lians 
V.  Schönberg,  bei  seinem  Ritt  ausser  Landes  ihre  Sache 
gegen  den  v.  Plauen  emsig  zu  betreiben.  Im  Jahre  1512  be- 
schwerten sich  Claus  v.  Bach  und  H  an  sv.  Schönberg  zu  Srhon- 
berg  der  ältere  über  Heinrich  v,  Plauen  wegen  angeblicher 
Anstiftung  einer  Zauberei  gegen  sie.  Qaus  v.  Bach  weilte  am 
16.  Mai  1513,  4.  März  1514,  10.  und  21.  August  1515  zu 
Balga,  am  1.  April  1516  aber  zu  Königsberg,  am  7.  Juli 
'516t  13.  Juli,  g.  Oktober  15 16,  22.  November  1517  als 
Hauscomthur  zu  Balga.  Vom  S.Juni  1518  bis  22.  Juni  1521 
k( »IT. nu  er  als  Grosscomthur  vor^).  im  Jahre  1519  wurde 
er  vom  Hochmeister  mit  einer  Werbung  an  den  Meister 
in  Ij'vland  ge'-chickt.  In  diesem  Jahre  brarh  der  Krieg 
mit  Polen  aus.  Am  6.  März  1520  war  Claus  v.  Bach 
wieder  in  Balga  und  versprach  dem  Pfleger  zu  Ortelsburg, 
Bertold  v.  Itmannshofcn,  er  werde  die  Feinde  (die 
Polen)  beobachten  und  bei  Zeiten  melden,  wohin  sie  sich 
wenden  würden.  Auch  schrieb  er  am  gleichen  Tage  an 
den  Hochmeister  über  die  Mordbrennereien  der  Feinde  im 
Balgischen  und  die  notwendige  Verstärkung  von  Heiligen- 
beil. Von  Balga  aus  meldete  er  am  15.  März  dem  Hoch- 
meister die  Ankunft  eines  Schilfes  im  alten  Tief.  Er  wisse 
nicht,  ob  es  Freunde  oder  Feinde  wären,  am   16.  März 

»)  Voipt,  Gesch.  Preussens  IX,  S.  330,  345,  400.  —  «)  Voigt,  Namens- 
kodex  S.  8.  Schon  am  8.  Juni  1518  erscheint  er  zu  Neidenhurg  all  Gro$a- 
COTDthur. 
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berichtete  er  über  die  Bewegungen  der  Feinde«  am  20.  März 
von  seiner  Absicht,  Zinten  zu  räumen  und  dann  nieder- 
brennen zu  lassen.  Bald  darauf  t-rhielt  er  vom  Hoch- 
meister den  Au^'tra;^^  zum  Kurfiirsten  von  Brandenburg, 
Herrn  Wolf  v.  Schönbui\ij;.  Dietrich  w  Scl:ir>nbcrg  und  dem 
König  von  Dänemark  zu  gehen ,  um  den  Zuzug  der 
gesammelten  Soldtruppen  aus  Deutschland  zu  beschleunigen. 
Zunächst  ging  er  nach  Dänemark.  Von  Kopenhagen  aus 
schickte  er  dem  Hochmeister  tröstende  Botschaft  über  seine 
Verrichtungen  und  Eindrücke»  stellte  am  gleichen  Tage 
im  Namen  des  Hochmeisters  dem  Albrecht  v.  Joch,  Bürger- 
meister von  Kopenhagen,  einen  Schuldschein  über  256  fl« 
aus  und  versprach  die  Bezahlung  der  von  diesem  gelieferten 
Büchsen  und  Uniformen.  Koch  am  i.  Juni  1520  weilte 
Claus  in  Kopenhagen.  Dann  ging  er  nach  Deutschland. 
Am  30.  Juni  schrieb  der  Kurfürst  von  lirandenburg  dem 
Hochmeister,  dass  dem  ( )rden  ausser  der  bereits  zugesagten 
Kriegsliilte  aus  1  )änenuirk  bald  wenigstens  noch  4  bis 
5000  Kriegsleute  durch  Pommern  oder  aus  Dänemark  und, 
wenn  das  nötige  Geld  vorhanden  sei.  noch  10  —  12000  Sold- 
truppen vom  Grosscomthur  Claus  v.  Bach  und  Wolf  v. 
Schönburg  zugeführt  werden  sollten.  Am  18.  Juli  war 
Claus  in  Mainz  mit  letzterem  zusammen.  Der  aus  3000  Mann 
zu  Ross  und  1 1 000  Knechten  bestehende  Soldnerzug  setzte 
sich  endlich  in  Bewegung.  Am  9.  August  1520  teilte  Claus 
dem  Dietrich  v.  SchOnberg  mit,  dass  er  jetzt  mit  dem 
grossen  Heere  nach  Frankfurt  an  der  Oder  aufbrechen  wolle. 
Doch  zog  Claus  nicht  mit  demselben  nach  Preussen,  sondern 
blieb  in  Deutschland.  Im  Oktober  1520,  u  le  am  10.  Marz 
1521  war  er  in  Berlin.  Am  20.  April  1521  rief  ihn  der 
J-fochmei^ter  nach  Abschluss  des  \\'atfenstillstands  nach 
Preussen  zurück.  Claus  blieb  aber  in  Berlin,  wo  er  am 
4.  Mai  1521  nach  Abrechnung  über  die  Ausgaben  im 
Interesse  des  Hochmeisters  eine  Summe  in  der  Höhe  von 
48600  rhein.  fl.  dem  Sekretär  Joh.  Pein  Decharge  erteilte. 
Er  hatte  diese  für  das  Kriegfsvolk,  das  Herr  Wolf  v.  Schön- 
burg dem  Orden  zugeführt  hatte,  vorgeschossen.  Im  Jahre 
1505   zahlte   der  Tressler   zweien   Herren   von  Balga, 

')  Voigt,  Gesch.  l'reuä>en»  IX,  607. 
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Dämlich  Konrad  v.  Reischach  und  Heinrich  Schenk 
I  Mark  aus^). 

Am  15.  Mai  1516  schrieb  Ritter  Hans  Jacob  v.  Landau, 

Landvot(i  in  Schwaben,  an  den  Hochmeister  wegen  der 
Aufnaiime  des  Anton  v.  H aus en  in  den  Deutschten  Orden, 
ebenso  ani  8.  Mai  1516  Wolfgang  v.  Klingenberj^r,  Land- 
comthur  in  Elsass,  ebenso  am  8.  Mai  15 16  die  Grafen 
Heinrich  zu  Lupfen,  Hugo  und  Johann  v.  Montfort,  Hans 
Wolf  und  Joachim  zu  Zollem,  Ulrich  v.  Helfenstein,  Hans 
Wernn  und  (lotttVid  l-rtnherrn  v.  Zimmern,  die  vier  J<itter 
KoiUdd  V.  Schellenbeig,  Haub  v.  Reischach,  Hans  Kaspar 
V.  Bubenhofen  und  Wolfgang  v.  Hohenburg»  sowie  I  lans 
V.  Bodman»  Pankraz  v.  Stoffeln  und  andere  von  der  Ritter- 
schaft im  Hegau  und  am  Bodensee,  femer  am  15.  Juni  1516 
Graf  Christoph  zu  Werdenberg-Heiligenberg  und  am  27  Juni 
1516  von  Eschen bach  aus  der  Deutschmeister.   Antun  war 
<ier  Sohn  Märklins  v.  Hausen  und  Margaretlies  v.  l<o>t. 
i.r  wurde  Ritter  des  Deutschen  Ordens  und  ging  nach 
Pretissen.   Am  24.  Januar  1522  war  er  in  Tilsit.  Wie  der 
Hochmeister,  schloss  er  sich  der  Reformation  an,  trat  aus 
dem  Orden,  heiratete  in  erster  Ehe  Elisabeth  v.  Neudörfer 
und  in  zweiter  Anna  v.  Hohendorff  und  erwarb  Pokarben 
im  Kreise  Königsberg.   Sein  Sohn  Friedrich  v.  H.  starb  am 
19.  August  1 570  in  Stuttgart  als  h«T/oglich  württemljcrg-.  Hof 
meisten  Sein  Enkel  Friedrich  v.  Hausen  wurde  d.d.  Königs» 
berg  2.  April  1 566  zum  Rittmeister  über  300  reisige  Pferde 
bestellt-  ,  wurde  Hauptmann  in  Rastenburg,  1575  in  Fisch- 
i.ciii-en.  auch  Oberburggraf,  war   157^»  bis  1383  Landhui- 
meister, wurde  1575  Landvogt  zu  Schacken  und  Rittmeister 
und  starb  am  24,  Dezember  dieses  Jahres.  Sein  Sohn  Georg 
Friedrich  wurde  1619  Hauptmann  zu  Taplacken,  ein  Kach- 
komme desselben  Friedrich  Ehrenreich  wurde  1740  Haupt- 
mann /u   Kagnit  und  Major.    Das  Cieschlecht  erlosch  in 
Ostpreussen  am   2.  Januar   1818  mit  dem  königl.  preuss. 
Gen.-Leut.  Friedrich  Wilhelm  Heinrich  v.  Hausen^). 

'}  Joachim,  Maricnburger  Tresslerhuch  S.  505,  —  ^)  Königl.  Staats- 
arcl'.iv  in  Königsberg  XII,  20.  —  Kindler  v.  Knobloch,  Oberbadisches 
<je»chlechterbuch,  I,  Seite  558  —  55(),  wo  eine  Stammtafel  des  ostpreti«5si«hen 
Zvfeige-  ?ich  findet.  Cber  den  Besitz  des  r>vrhleci»ts  in  Ostprtu^scn  vergl. 
caaa  Freib.  v.  Ledebur,  AdeUkxikon  der  preus».  MooArcbie  I  329,  III  272. 
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Im  letzten  Polenkrieg  trat  auch  ein  badischer  Edel- 
mann als  Söldner  in  die  Dienste  des  Ordens.  Am  4.  Sep- 
tember i=>2o  quittierte  Hans  Veit  v.  Blumeneck  über 
Dienstgeid  tür  sein  Fähnlein  Knechte.  Am  28.  S^pt^mber 
1523  schrieb  von  Wiener  Neustadt  aus  Erzherzog^  Ferdinand 
an  den  Hochmeister  betreffs  der  Überlassung  des  Grafen 
Wilhelm  v.  Fürstenberg  in  die  Dienste  des  vertriebenen 
Königs  Christian  II,  von  Dänemark,  der  sein  Land  zurück- 
erobern wollte. 

Am  31.  Dezember  1523  »chrieb  von  Königsberg  aus 
Dietrich  v.  Gemmingen  an  den  Hochmeister  über  den 
TraiT-porl  des  Geschützes  von  Preussisch  Marki  luich 
Königsberg  und  die  UnzufriedonhcMt  der  Blk  hsenmeister. 
Gemmin^-en  war  selbst  BüchsenmeisttT  und  br^richieto  als 
solcher  ar.-i  20.  Juni  1522  dem  Hochmeister  über  die 
Schwierigkeiten,  denen  er  bei  Ausführung  des  Auftrags, 
das  Geschütz  zusammenzubringen,  begegnet  wäre.  Noch 
*am  17.  September  1524  leistete  £berhard  der  ältere 
V.  Reischach  zu  Basel  Eidespflicht  gegenüber  dem  Hoch- 
meist€fr  in  die  Hände  Dietrichs  v.  Schönberg.  Im  Jahre 
1535  wurde  dann  das  Ordensland  Preussen  in  ein  weltliches 
Herzogtum  verwandelt. 

Von  der  Gründung  bis  zum  Ende  des  Ordensstaais  in 
Fieussen  haben,  wie  wir  sahon,  zahlreiche  Any^ehörige 
von  Adelsgeschlechtern  dos  heuligen  Baden  teils  als 
Ordensmitglieder,  teils  als  Ordenssöldner  in  Preussen  gelebt. 
Ja,  zwei  von  diesen  Geschlechtern  Eppingen  und  Hausen 
haben  durch  Jahrhunderte  hindurch  in  einem  Zweige  in 
Preussen  fortgeblüht.  Aber  auch  Mitglieder  des  badischen 
Fürstenhauses  sind  wiederholt  dem  Orden  zur  Hilfe  gezogen 
ins  Ordensland  Preussen.  Im  Jahre  138  t  zog  auf  des 
Meisters  Befehl  der  Ordensmarschall  Kuno  v.  Hattenstein 
mit  dem  Grosscomthur  Rfideger  von  Einer,  mehreren 
andern  Ordensgebietigern  und  vielen  Kriegsgasten  an  die 
Grenze  von  Litauen.  Unter  den  letzteren  wird  ein  Mark- 
grat von  Baden  genannt').  Auch  im  Jalirr  1384  hauen 
sich  zahlreicli  genug  wiederum  in  Könij^sberg  Kriegs- 
gäste eingefunden,  darunter  wiederum  ein  Markgraf  von 

•)  Voigt,  Gesch.  Preussens  V,  S.  358;  ders.,  Nanienükodex  S.  115. 
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Baden').  Dankbar  erkannte  der  Orden  diese  geleistete 
Hilfe  an.  Wenn  »t  später  durch  seine  l^oten  fiir  deutsche 
Fürst«^n  Falkon  als  'resrhenk  sandte,  so  t'-hlten.  wie  ein 
Blick  in  Joachims  Marienburger  Xresslerbuch  zeigt,  auch 
die  Falken  für  den  Markgrafen  von  Baden  darunter  nicht. 

Durch  zwei  Jahrhunderte  hindurch  wurden  im  Vorher- 
gehenden die  Beziehungen  des  oberrheinischen  Adels  zum 
Ordensland  verfolgt.  Zu  keiner  Zeit,  wenn  den  Orden  die 
heidnischen  E^eussen  und  Litauer  oder  die  christlichen 
Polen  bedrohten,  fehlten  in  den  Reihen  der  für  den  Orden 
streitenden  Kampfer  Sohne  aus  dem  Bereiche  des  heutigen 
Baden.  Eine  Reihe  derselben  schwang"  sich  im  Orden  zu 
hervorragenden  Stellungen  empor,  so  Werner  v.  Tettingen, 
Johann  v.  Remchingen,  Wilhelm  v.  Eppin^jen  iiml  Claus 
V.  Bach,  ihre  B<^/.ir'hunkren  zum  Deutschen  <  Mden  in 
Preussen  bilden  somit  einen  ruhmlichen  Teil  der  (leschichte 
der  oberrheinischen  Lande.  Ihn  der  Vergessenheit  zu  ent- 
reissen,  der  er  zum  Teil  verfallen  ist.  war  Zweck  der  vor- 
liegenden Arbeit. 


Nachträge. 

Zu  >.  J51:  Nach  Weller,  hohenloli.  Urk.buch,  Stuttgart  i8yQ 
1,  S.  M;  hätte  sich  Ludwig  de  Scippe,  der  i2go  Comihur  in 
ElbjTjg  war,  im  .\ugust  oder  September  123^  Landmeister  in 
Preussen  wurde,  als  solcher  am  2.  Dezember  1299  urkundlich 
erscheint,  aber  nach  wenigen  .Monaten  btarb  und  im  Dom 
zu  Krakau  begraben  wurde  (\  oigt,  Geschichte  Preussena  IV, 
1 10 — 1 11,  1 26 — 127,  j  54 —  1 56 ;  scriptores  rerom  prossicarant  I, 
165,  281,  29t,  548)  nach  Ober-Schüpf  genannt.  Auch  kommt 
beim  dortigen  Ortsadel  der  Tanhiame  Ludwig  im  13.  Jahr- 
hundert vor. 

Zu  S.  252:  Ein  Verwandter  Werners  v.  Tettingen.  IJruder 
Ulrich  V.  Tettingen  wurde  am  2.  Februar  1314  bei  .Mit*tlnick 
oder  Worny»  etwa   15  Meilen  ostwärts  von  Memel,  von  den 

Voigt,  Geich.  Prensfei»  V,  S.  478;  ders,  Namentkodex  &  115. 
£ioe  nibere  Bezeichnung  (^hh.  Wenn  die  AoCRbe  richtig  ist,  kann  es  »ich 
nur  um  ein  Mitglied  der  Hachberger  Linie,  etwa  Jobann  oder  Rudolf  III. 
haadeln.    VergK  auch  Nachträge  S.  285. 
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Litauern  erschlagen  (script.  rer.  pruss.  I,  iSo,  584).  Er  ist 
wohl  eine  Person  mit  dem  1295  genannten  Ulrich,  dessen  Vater 
Barcard  v.  Tettingen  1291  der  Commende  Mainau  das  Patro- 
natsrecht  der  Kirche  zu  Pfaffenhofen  schenkte.  (Kindler  v. 
Knobloch,  oberbadisches  Geschlechterbuch  1,  215).  Schon  1574 
wurde  Bruder  Wernher  Tetinger  bei  Wiekuny  nordöstlich  von 
Darsuniczki  schwer  verwundet,  nach  Insterburg  gebracht,  wo  er 
genas  (script.  rer.  prus.s.  II,  57'i).  Im  Januar  1302  starid  er 
an  der  Spitze  eines  aus  ( )r(lt-nsleutei)  ihrI  Ciäblcii  bc:>t.choi.den 
Heeres> ,  welches  fine  glückliche  Ivric-g^reise  nach  Grodno 
machte  (ebenda  S.  049).  Auch  1393  zo^;  er  gegen  Grodno 
S.  650)  und  1394  gegen  Nowo  Grodek  (S.  652,  660].  Am 
25,  März  1393  war  er  zu  Thom  bei  den  Verhandlungen  des 
Ordens  mit  Polen  (ebenda  III,  S.  186),  Im  Februar  1393 
hinderte  ihn  schlechtes  Wetter  an  einem  Zuge  nach  Salseniken 
fS.  191).  Um  Johanni  1395  verhandelte  er  rait  Grossfürst 
Witold  V.  Litauen  wegen  Friedens  (S.  199),  ebenso  am  23.  Aj)ril 
1398  (S.  220),  war  am  12,  Oktober  1398  beim  Friedeii->- 
abschluss  zugegen  (S.  223),  zog  im  Februar  1401  trejjen  Grodno 
(S.  254),  war  1402  krank  (S.  259),  zog  im  Januar  1403  wieder 
gegen  Grodno  (S.  264 — 265).  Am  i.  April  1407  wohnte  er 
dem  Begräbnis  des  Hochmeisters  Conrad  v.  Jungingen  bei 
(S.  285).  £r  entkam  17.  Juli  1410  glficklich  der  Schlacht  bei 
Tannenberg  (ebenda  III,  S.  317,  319;  V,  S.  20,  30,  3iy.  Er 
starb  im  September  14 12  auf  eitler  Gesandtschaftsreise  in  Kaschau 
in  Ungarn  (ebenda  III,  S.  330). 

Zu  S,  255:  Concze  Tettin ger,  Hauptmann  auf  Krenzburg 
f  Kreis  Preussiseh  Kvlan)  wurde  6.  — 12.  Mai  1464  von  den  Polen 
uctangen  genommen  und  nach  Frauenburg  geführt  (Script,  rer. 
pru;>s.  IV,  611), 

Zu  S.  260;  Am  13.  Juni  1464  wohnte  Wilhelm  v.  Eppingen, 
Comthur  zu  Osterode  der  Taglaiirt  zu  Thorn  mit  den  Polen  bei 
(Script,  rer.  pruss.  V,  S.  228K 

Zu  S.  264:  Arnold  von  Haden  war  1408 — 1410  Vogt  der 
Neumark.  Im  August  1409  zerstörte  er  zwei  Stadie  des  Krz- 
bischofs  von  Gnesen  (script.  rer.  pruss.  III,  S.  302;  Voigt,  Ge- 
schichte Preussens  VII,  48). 

Zu  S.  272:  Am  4.  März  1454  wurde  Lösken,  der  Vogtssiti 
Albrechts  v.  Ze utero  von  den  Polen  belagert  (sciipL  rer. 
pruss.  VI,  S.  117). 

Zu  S.  273:  Am  9.  September  1435  erklärte  Danzig  dem 
Markgrafen  von  Brandenburg,  dass  es  den  gefangenen  Ordens- 
ritter Heinrich  v,  Tuebingen  unter  der  Bedingung  bis  Martini 
entlassen  wollte,  wenn  man  in  Marienbuig  den  gefangenen  Rats- 
raann  Heinrich  v.  Staden  dasselbe  gestatten  würde.  Graf 
Heinrich  v.  Tübingen  w^ar  Trappier  in  DanziV  gewesen  (script, 
rer.  pruss.  IV,  503,  wo  seine  Gefangennahme  irrig   in  den 
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April  i:j55  verlegt  wird'.  Nat:h  seiner  Freilassunj^^  gini;  (irat 
Hcjjifich  nach  der  Marienburg.  Am  15.  Augu>t  1456  verkauften 
Ulrich  Cz  irwonica  von  Ledicz,  Haupimann  zu  Marien  bürg, 
Graf  Heinricli  v.  Trt)nin^en  (==  Tübingen)  und  andere 
Hauptleute  und  Ruttmeister  die  Marienburg  an  Polen  um 
430000  Gulden  (script.  rer,  pruss.  IV,  S.  174,  270,  528  ft.). 
Somit  machte  üich  Graf  Heinrich  des  Verrate  an  dem  Orden 
schuldig  und  erklärt  sich  hieraus,  dabs  ihn  später  kein  Ordens- 
haos  mehr  aufnehmen  wollte. 

2u  S.  279:  Philipp  V.  Palkenstein  ist  wohl  dt-r  Her  Kalken- 
steiner,  der  am  2.  Dezember  1450  von  den  Pulen  aus  der 
-Marienburg  vertrieben  wurde  (script.  rer.  pruss.  IV,  S.  184). 

Zu  S.  280:  Ära  20.  November  151 2  ritt  Hans  v.  Hach, 
Üaustoiniliur  von  l^alu'a  aul  Helehl  der  Regenten  zu  Preussen 
von  F.ilga  na<  Ii  1  h-iligenbeil  (Km  neuen  Hochnicisler,  Markgraf 
Albrecht  V.  Brandenburg  eiit-'^-L'^en,  ebenso  am  ?2.  November 
ci'ne  halbe  Meile  vor  KoniL^-hcrg  (script.  rer,  pruss.  V,  S.  324 
— 525).  AU  am  i5.  tJktober  1520  Hochmeister  Albiecbt  vor 
Heilsberg  zog,  sandle  ihm  der  Grosst  onithur  Claus  v.  IJach 
gegen  P^nde  des  Monats  Oktober  2  Fähnlein  Kueclite  (script. 
rer.  prijs<;.  V,  S.  338).  Claus  v.  Bach  ist  der  leUte  Gross- 
corcthur  in  Preussen  gewesen  (ebenda  S.  222). 

Zu  S.  282.  Anton  v.  Hausen  war  im  Jahre  152 1  PÜeger  ia 
Schaken  (script.  rer.  pruss.  V,  S.  371). 

Zu  S.  283:  Die  Chronik  Wigands  v.  Marburg  (script.  rer. 
prus-.  II,  öoi)  sagt:  in  eadem  expeditione  (14.  Februar  1381 
ij'ect-j  die  Litauer)  marchio  de  Baden,  qui  in  terram  Prussie 
vot  aius  «  rat,  noticiaui  contraxit  cum  paganis,  ubi  suscepit  insignia 
militaria  et  deiixie  vertebat.  Die  annales  Thoruuenses  (Script, 
rer.  pruss.  Iii,  S,  144)  melden:  anno  1386  fuenmt  yalentes 
ho>piies  in  Prussia,  viddicct  —  iantgravius  de  Baden.  F.benso 
meldet  JohaniJ  v.  Posilge  (ebendaselbst^:  anno  doniini  1380 
worin  vii  geste  zu  Kongsberg  —  der  marggrafe  von  Baden. 
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Die  Verwaltung  des  Unter-Elsass  (Bas  Rhin) 
unter  Napoleon  I.  (1799— -18x4). 

Vod 

Paul  Darmstädter. 


Zwei  Denkmäler  erinnern  heule  in  der  Hauptstadt  des 
Elsass  an  die  Zeiten  Napoleons  I.:  auf  dem  alten  Parade- 
platz, im  Mittelpunkt  der  Stadt,  das  Standl)ild  des  (jenerals 
Kleber,  in  einer  Ecke  hinter  der  ehemaligen  Präfektur 
das  Denkmal  des  Marquis  de  Lezay-Marnesia.  In  diesen 
beiden  Denkmälern  werden  gleichsam  die  beiden  Seiten 
der  Tätigkeit  des  Kaisers  gefeiert,  der  Ruhm  auf  dem 
Schlachtfeld  und  die  Organisation  des  franasösischen  Staates. 
Aber  ebenso  wie  das  Andenken  Lezay-Mamestas  sich  weit 
weniger  lebendig  erhalten  hat  als  das  Klebers,  wie  der 
Ruhm  des  Feldherm  die  stille  Arbeit  des  Verwaltungs- 
beamten überstrahlt,  ebenso  ist  hinter  den  gewaltigen 
kriegerischen  Erfolgen  des  Kaisers  seine  mindestens  gleich 
bedeutungsvolle  Wirksamkeit  in  der  Verwaltung  etwas  in 
den  HinUM  L;runü  getreten.  Und  doch  waren  gerade  dieser 
Seite  seiner  Tätigkeit  die  dauerndsten  Erfolge  beschieden. 
Wie  man  auch  immer  über  die  Verwaltungsorganisaüon 
des  Kaisers  denken  mag ,  man  muss  doch  zugeben .  dass 
sie  dauernder  als  Erz  allen  Stürmen  der  Zeit,  allen  Revo- 
lutionen und  Regierungsänderungen  siegreich  getrotzt  hat 
Noch  heute  bilden  die  Einrichtungen,  die  Napoleon  1.  ge- 
schaffen hat,  nicht  nur  die  Grundlagen  der  administrativen, 
finanziellen  und  kirchlichen  Organisation  des  französischen 
Staates,  sondern  haben  auch  in  den  Nachbarländern  tief- 
greifende Spuren  hinterlassen.  Gewiss  fehlt  es  dem  napo- 
leonischen  Verwaitungssystem   nicht    an  Schattenseiten; 
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aber  man  kann  sein  Verdienst  erst  w&rdigen,  wenn  man 
die  Zustände  kennen  lernt,  die  vor  dem  iS.  Brumatre  in 
der  französischen  Republik  herrschten,  und  wenn  man 
sieht,  was  die  napoleonische  Verwaltung  unter  den  schwie* 
rigsten  Verhältnissen  geleistet  hat. 

Der  Zweck  der  folgenden  I Vtrachtungen  ist  t?s,  diese 
Arbeit  der  napol«.'onischen  \'erwaUuiig  nach  ihren  \er- 
schiedenen  Richtungen  hin  in  einem  Deparicinent,  dem 
«lsässii>chen  Departement  Bas  Rhin an  der  Hand  der 
Akten  des  näheren  zu  schildern,  und  damit  einen  kleinen 
Beitrag  zur  elsässischen  Landesgeschichte,  sowie  zur  Ge- 
schichte des  Ersten  Kaiserreichs  zu  liefern  >). 


■)  Das  DepartenKttt  Bas  Rhin  ist  in  der  Hanpisache  mit  dem  beutigen 
Beairk  Unterelsass  identisch.  Zum  Departement  Bas  Rhin  gehörten  bis 
1814/15  einige  faaita  rfaeinpfUaische  Distiikte  swischen  Lauier  nnd  Queith, 
im  ganzen  84  Gemeinden  mit  66000  Einwobnetn,  und  von  iSoS  an  die 
Stadt  Kebl.  Dagegen  gehftrten  die  beiden  Kantone  Schirnieck  und  Saale» 
H  imals  rtjm  Departement  Vosj^e«.  Der  FlSchciiinliuIt  >  Departements  Has 
Rhin  betrug  nach  dem  Annuaire  du  Ha>  Rhm  iSiu,  ^.  '»'^  qkm. 
<Unterelsass  heute  4785),  die  Bevölkerung  1807:  ■;i4C')(>  >l<  U  n  ii'JOO: 
659432;.  —  ')  Meine  Dur^teUung  ««tützt  sich  in  etaler  Lüne  aui  die  ein- 
schlägigen Akten  des  Bezirk^arcbivä  zu  Straäsbur^  (citiert  Bez*  A.}.  Bei 
meinen  Nachfonchnngen  fand  ich  die  liebensiRrlltdigste  UnterstQtzung  durch 
Herrn  Archivdirektor  Professor  Dr.  Wiegand  und  Herrn  Archivassistenten 
Dr.  Kaiser,  denen  ich  an  dieser  Stelle  meinen  besten  Dank  anssprechen 
möchte.  Unter  den  gednidcten  Quellen  sind  am  wichtigsten:  Recueil  des 
actes  de  Tauiorit^  publique  (von  Band  3  ab:  de  1a  piAfeciurej  dans  le  depar- 
tement  du  Bas  Rhin  Band  1  — 15.  Strass-burg  IX.  11 801)  —  1815,  citiert 
A.  P.,  dann  die  Annuaires  dii  Bn«  Rhin  von  VII,  VIII  und  TX.  hera-i«. 
gegeben  %*on  Bottin  un»!  die  .Xtmr.aires  historiqn^»«  et  «f.itii^tiqui?^  iln  Ha?» 
Rhin  XIII  (1805)  —  1SJ3,  »ite  butistique  du  d  i  .iricnicnt  du  iUs  Rhin 
par  le  dtoyen  Laumond,  prüfet.  Pari«  an  X,  (ctiieri  als  Slaiistique),  die 
Schrift:  Vo)agc  de  Paris  k  Strasbourg  et  prindpalement  dans  tout  le  Bas 
Rhin  publik  en  Tan  IX  par  I.  L.  F.***  du  Gaxd  fdtiert  als  Voyage),  Johann 
Friedlich  Aufschläger,  Das  Elsass,  3  Binde«  Strassburg  1825 — 28  und  Jean 
FVMiric  Hermann,  Notices  faistoriques,  statisdques  et  litt€raires  sur  la  vitle 
de  Strasbourg,  2  Bände,  Stra.sbourg  1817.  —  In  den  Geschichten  des  Elsass 
und  der  einzelnen  Städte  pflegt  die  Zeit  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs 
!?ebr  kurz  behandelt  zu  werden.  Zu  erwähnen  ist  die  Darstellung  du-^er 
Epoche  durch  Heinrich  Engelhardt  in  Strobels  Vaterländischer  Geschichtf  des 
El&aüses,  Band  6,  529 — 575,  und  von  £.  Bourguigaou  in  seiner  Schritt  bi^ch- 
wilkr  depuis  etat  ans,  Bischwilier  1875.  Viele  wertvolle  Nachrichten, 
betoodera  flbar  den  PiSIUuen  Lecay^lMlaraisia  finden  sich  in  den  Schriflen 
von  Ludwig  Spach.   Die  Spezialliteratur  wird  bei  den  einaelnen  Abschnitten 
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Das  i8.  Jahrhundert  war  fUr  das  Elsass  eine  Zeit 
grossen  wirtschaftlichen  Gedeihens  gewesen.  Der  junge 
Goethe,  der  mit  den  Augen  des  Künstlers  die  weite  herr* 
liehe  Ebene  zwischen  Rhein  und  Wasgenwald  von  der 
Plattform  des  Strassburger  Münsters  betrachtete,  sowie 
Arthur  Young,  der  mit  dem  Kennerblick  des  erfahrenen 
Agronomen  die  Landschaft  musterte,  sie  beide  hatten  den 
gleichen  Eindruck,  dass  das  lilsass  ein  ebenso  fruchtbares, 
wie  wohlanyebautes ,  ein  reiches  und  glückUches  J.and 
war.  I3ie  elsassische  Landwirtschaft  war  nach  dem  L^rieile 
Youngs  nach  der  llandrischen  die  tortgeschrittenste  Frank- 
reichs, die  Industrie,  vor  allem  die  Tabakindustrie  und  das 
Strassburger  Kleingewerbe,  erfreuten  sich  eines  trefflichen 
Geschäftsganges,  der  Strassburger  Handel  beherrschte  das 
oberrheinische  Wirtschafksgebiet.  Die  Voraussetzung  des 
grrossen  Wohlstandes  des  Landes  waren  die  politische  Zu- 
gehörigkeit zu  Frankreich  und  die  enge  wirtschaftliche 
Verbindung  mit  dem  rechten  Rheinufer.  Der  Elsässer 
nannte  sich  schon  vor  der  Revolution  mit  Stolz  Börger 
des  grossen  und  ruh  iiireichen  französischen  Staates.  Das 
Klsass  war  eine  französische  Provinz,  es  genoss  alle  Vc>r- 
teile.  die  ein  grosses  Staatswesen  seinen  Bürgern  gewährt, 
ahrr  das  Land,  sowie  seine  Teile  nahmen  doch  innerhalb 
des  französischen  Staates  in  politischer,  wirtschaftlicher 
und  kulturelh^r  Beziehung  eine  Sonderstellung  ein.  In 
politischer  Beziehung  waren  die  Vorrechte  der  Stadt  Strass- 
bürg  und  der  den  deutschen  Reichsständen  gehörigen 
Territorien  ausgedehnter  als  die  Privilegien  franzosischer 
Städte  oder  franzosischer  Seigneurieen;  wirtschaftlich  war 
das  Elsass  eine  »province  effectivement  ^trang^re«,  es  lag 
ausserhalb  der  franzosischen  ZolHnien  und  stand  zu  den 
benachb.irten  deutschen  Landsciuilten  in  weit  engeren 
wirtschaftlichen  Beziehungen  als  zum  inneren  Frankreichs* 

verzeichnet  wcrilcn.  Dank  dem  lieben?;\vürdi^cn  EnJgej^enkommen,  das  ich 
spitens  des  ersten  Kenners  der  eJ-rassischen  Biblingrapliii.'  Heim  Dr.  Marck- 
Wülil  auf  der  Strassburger  Univei sitiiib-  und  Lande-shibiiuihek  fand,  hofte 
ich,  dass  mir  nichts  wesentlicbeH  entgangen  ist.  Ich  möchte  noch  bemerken^ 
dui  ich  di«  kri«s^*clieii  Freignisse  des  Jahres  1814  und  die  »Handert 
Tage«  ausschfieste.  Über  die  ersteren  vergl.  Chuqnet,  L*Alsace  en  1814» 
Paris  1900. 
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Endlich  war,  trotz  der  grossen  Anziehungskraft,  die  die 
franzosische  Kultur  ja  auch  auf  die  höhere  Gesellschaft 
Deutschlands  im   i8.  Jahrhundert  ausübte  und  die  sich 

natürlich  auch  im  Klsass  tfcltend  machte,  der  ^;eistig-e 
Zusamnienhang  mit  Dcutsclüand  noch  ein  .selir  inniger 
geblieben.  Das  Unterrichtswesen  des  Landes  zeigte  von 
der  Volksschule  bis  zur  Universitfit  ein  durchaus  deutsches 
Gepräge,  und  der  Protestantismus,  zu  dem  sich  ein  beträcht- 
licher und  sozial  einflussreicher  Teil  der  Bevölkerung 
bekannte,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  den  kulturellen 
Zusammenhang  mit  dem  rechten  Rheinufer  aufrecht  zu 
erhalten. 

Die  französische  Revolution  hat  vielleicht  auf  keine 
Provinz  Frankreichs  so  tiefgreifende  Wirkungen  ausgeübt 
wie  auf  das  Elsass.    Waren  schon  die  Umwälzungen» 

namentlich  in  den  sozialen  und  wirtschaftlichen  Zuständen, 
im  Osten  grösser  als  im  Westen,  so  traten  im  Hlsass  wieder 
Stärkere  Veränderungen  ein  als  in  den  anderen  Provinzen 
des  Ostens,  im  Klsa^s  mus<^te  nicht  nur  die  Anpassung 
an  das  Neue  vollzogen,  sondern  auch  die  Kluft  ausgefüllt 
werden,  die  zwischen  den  elsässischen  und  franzosischen 
Zuständen  geklafft  hatte. 

Die  revolutionäre  Gesetzgebung  vernichtete  die  noch 
immer  beträchtlichen  Rechte  der  deutschen  Retchsstände, 
die  Privilegien  der  Retchsritterschaft  und  die  Sonderstellung 
der  Stadt  Strassburg.  Dazu  kamen  dann  all'  die  Ver- 
änderungen» die  auch  in  den  übrigen  Teilen  Frankreichs 
die  alten  politischen  Organisationen  zerstörten  und  neu(* 
lunrichtungen  an  ihre  Stelle  setzten,  die  für  ganz  Frank- 
reich gleichmässig  gestaltet  waren.  Das  1  Departement  Bas 
Rhin  wurde  ebenso  organisiert  wie  die  Departements 
Gironde  oder  Var,  Strassburg  ebenso  verwaltet  wie  Brest 
oder  Ximes. 

Wie  die  politische,  so  hat  auch  die  alte  soziale  Orga- 
nisation ihren  Untergang  gefunden.  Wenn  auch  die  sozialen 
Zustände  des  Elsass  den  Verhältnissen  Frankreichs,  und 
besonders  des  französischen  Ostens,  gleichartig  gewesen 
sind,  und  dementsprechend  auch  die  Umwälzung  von  der 
in  Burgund  und  Lothringen  nicht  wesentlich  verschieden 

war,    so   zeigt  sie   doch   im   iilsass  eine  eigentümliche 
Zeitachr.  f.  Gciclb  d.  Obenb.  N.F.  XVIII.  9.  19 
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Zuspitzung.  Wohl  in  wenigen  Prc  vinzen  Frankreichs  ist 
die  Mcichtstellung  de>  Adels  durcli  die  Rcvuludon  so 
gei»unken  wie  im  Elfia?>s.  Die  grubsen  Seig^neurs  der  Pro- 
vinz waren  fast  durchweg  fremde  Fürsten,  du-  jeden  Zu- 
sammenhang mit  dem  Elsass  verloren  haben;  aber  auch 
der  grösste  Teil  des  niederen  Adels,  der  \  or  der  Revo- 
lution noch  zahlreich  gewesen  war>,',  hat  das  Land  ver- 
lassen, und  viele  haben  es  nicht  wieder  betreten.  An  die 
Stelle  des  alten  Adels  und  des  mit  ihm  vielfach  ver- 
bundenen städtischen  Patriziats  trat  eine  neue  soziale 
Schicht  in  Stadt  und  Land,  die  während  der  Revolution 
entstanden,  in  der  Zeit  des  Kaiserreichs  ihren  Abschluss 
gciunden  hat,  d'w  Xotabehi. 

Die  Revolution  hatte  terner  eine  völlige  \'eränderung 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  im  Geiolge.  Die  Zer- 
störung der  Grundherrschaft,  die  Besitz  Umwälzung  durch 
die  Veräusserung  der  Kirchen-  und  EmigrantengQter  und 
die  Teilung  der  Almenden,  die  Einführung  der  Gewerbe- 
freiheit, alle  diese  grossen  Veränderungen  und  Neuerungen 
betrafen  das  Elsass  ebenso  wie  die  anderen  Provinzen 
Frankreichs.  Sie  wurden  aber  noch  dadurch  verstärkt, 
dass  durch  die  Gesetzgebung  der  Constituante  die  fran- 
zösische ZüUinie  \  on  der  Westgrenze  Lothrinj^ens  bis  an 
den  Rhein  vorgeschoben  und  das  Elsass  dadurch  dem 
französischen  Wirtschaftsgebiet  einverleibt  wurde.  Diese 
Veränderung  ers(  butterte  die  ganze  Volkswirtschaft  des 
Elsass,  das  bisher  einen  Bestandteil  des  oberrheinischen 
Wirtschaftsgebiets  gebildet  hatte:  die  Verbindung  mit  dem 
rechten  Rheinufer  wurde  zerstört,  ohne  dass  sich  zunächst 
ein  Ersatz  in  Frankreich  gefunden  hätte.  Der  Krieg,  der 
1792  ausbrach,  vollendete  die  Loslösung  des  Elsass  von 
der  wirtschaftlichen  Gemeinschaft  mit  deutschen  Gebieten, 
die  alte  Völkerscheide  der  X'ogesen  wurde  allmählich 
niedriger,  der  Rhein  wurde  tiefer  und  tiefer. 

Dies  gilt  nicht  nur  \on  den  wirtscliaftlichen,  sondern 
auch  von  den  kulturellen  Vprhältni>sen.  Die  Revolution 
suchte  das  elsässische  Unterrichtswesen  dem  französischen 

')  N.K  h  Aufschlager  i,  252  gab  es  vor  <1er  Revf^utioo  noch  300  Adelf 
faniilieu  im  EImss.    Vergl.  auch  Hermaaa  3,  435, 
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anzupassen,  die  elsässi-^c  lic  Kirrlie  der  französischen  ein- 
zugliedern; die  riloich^toDung-  der  KontessiMnen  in  Frank- 
reich und  die  Auflösung  drr  kleinen  protestantischen 
Territorien  schwächte  den  Zusammenhang  der  eisässischen 
Protestanten  mit  den  deutschen  (ilaubensgenossen ;  der 
Krieg»  die  Konskription,  das  Eindringen  der  französischen 
Beamten  in  die  ehemals  von  deutschen  Fürsten  beherrschten 
Territorien  verbretteten  französische  Sprache  und  fran- 
20sische  Sitte  in  der  ganzen  Provinz. 

Die  Wirkung  der  Revolution  auf  das  Elsass  bestand 
somit  in  der  Zerstörung  der  alten  Einrichtungen  und  zu- 
gleich in  einer  X'ernichtung  der  Sonderstellung  des  Landes; 
dagegen  geking^  es  der  Gesetzgebung  der  Revolutionszeit 
nicht,  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  aufzurichten.  Im 
Laufe  unserer  Untersuchung  werden  wir  sehen,  wie  in 
Verwaltung  und  Justiz,  im  l-'inanzwesen,  in  Kirche  und 
Schule  die  neuen  Oganisationen  überhaupt  nicht  ins  Leben 
traten  oder  sich  nicht  als  lebensfähig  erwiesen,  wie  ein 
Teil  der  Bevölkerung  ausser  Landes  getrieben  wurde,  wie 
die  Volkswirtschaft  durch  den  Krieg,  die  inneren  Wirren 
und  die  Losreissung  aus  dem  alten  Zusammenhang  mit 
den  deutschen  Landen  erschOttert  wurde.  Unsere  Auf- 
gabe ist  es  nun,  zu  zei^-^en,  wie  auf  den  Trümmern  nach 
dem  i8.  Brumaire  eine  neue  Ordnung  entstand,  wie  eine 
neue  X'erwaltung  geschaffen  wurde  und  was  diese  geleistet 
hat,  um  die  I^ingliederung  des  Klsass  in  die  französische 
Staats-,  Kultur-  und  Wirtschaftsgemeinschaft  zu  vollenden 
und  die  Wunden  zu  heilen,  die  Krieg  und  Revolution  dem 
Lande  geschlagen  hatten. 

L  Die  einseinen  Verwaltungazweige. 

I.  Die  Verwaltung  des  Departements,  der  Arron- 
dissements  und  Gemeinden. 

Die  Revolution  hatte  die  alten  Provinzen  und  ihre 
Verwaltuni4-i)ehörden  vernichtet.  Das  Elsass  zerfiel  fortan 
in  die  beiden  Departements  Haut  und  Bas  Rhin,  die  ebenso 
organisiert  wurden  wie  die  anderen  franzosischen  Land- 
schaften. Die  Behörden  der  französischen  Monarchie,  der 
kleinen  Fürstentümer,  Seigneurieen  und  Städte  wurden 

10* 
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aufgehoben;  an  ihre  Stolle  trat  eine  für  yanz  Frankreich 
gleichmässige  Verwaltungsoryanisation,  die  auf  dorn  IVinzip 
der  Volkssouveränität  beruhte.  Gewählte  Beamte  wurden 
mit  der  Verwaltung  der  Departements,  Distrikte  und 
Gemeinden  betraut. 

Hätten  diese  von  England  und  Amerika  übernommenen 
Ideen  der  Selbstverwaltung  nicht  mit  allen  Traditionen  des 
französischen  Staatswesens,  wie  es  sich  nun  einmal  ent- 
wickelt hatte,  in  Widerspruch  gestanden,  so  wäre  ihre 
Verwirklichung  in  der  Zeit  der  Bedrohung  des  neuen 
Frankreich  von  innen  und  aussen  doch  ein  Ding  der  Un* 
moglichkeit  gewesen.  Die  Lage  des  Staates  erforderte 
die  äusserste  Anspannung  aller  Kräfte,  Gewalt  und  Will- 
kür mussten  ergänzen,  was  die  Gesetzgebung  nicht  zu 
iciöten  vermucht  hatte,  und  sche>n  in  den  Tagen  de?  Kon- 
vents ist  tatsächlich  die  Rückkehr  zur  traditionellen  Zen- 
tralisation erfolgt.  Während  die  extremsten  Forderungen 
der  Demokratie  in  der  Theorie  verkündet  wurden,  ist  in 
der  Praxis  durch  die  Konventskommissare  eine  freilich 
sehr  unregelmässige  hierarchische  Organisation  wiederher- 
.  gestellt  worden.  Der  Konventskommissar  ist  ein  ver- 
bindendes (ilied  in  der  Kette,  die  vom  königlichen  Inten- 
danten zum  kaiserlichen  Präfekten  führt. 

Die  Fortsetzung  des  Konventskommissars  war  der 
Regierungskommissar  des  Direktoriums.    Die  Verfassung 

des  Jahres  III  hatte  zwar  die  Wählbarkeit  der  Beamten 
beibehalten,  die  \' er  waltung  der  Departements  Kollegien 
anvertraut,  deren  lünf  Mitglieder  vom  \'olke  gewählt 
wurden,  und  die  Kompetenz  des  von  der  Regierung  er- 
nannten Kommissars,  der  überdies  aus  den  Bewohnern  des 
Departements  genommen  werden  musste,  stark  ein- 
geschränkt; tatsächlich  übte  die  Zentralregierung  durch 
ihre  Kommissare  den  massgebenden  Einfluss  in  den  Depar- 
tements ü.u>;  über  das  Wahlrecht  des  Volkes  luit  sie  sich 
mit  grosser  Willkfir  hinwe/^geset/t  und  sehr  häufiiL^  die* 
Beamten  der  Depariementsverwaltung  nach  freiem  iirmessen 
ernannt  und  ihrer  Stellen  enthoben'). 

')  Verg],  über  die  VerwaUuiig  unter  dem  Direkiaiium  AnUrd,  Histone 
\      pjütique  de  la  r^volutlon  fran^se.  Paris  1901.  S.  566,  $91  ff.,  605  AT. 
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Das  Gesetz  vom  28.  Pluviose  VIII  (17.  Ff  l  niar  1800), 
<lie  Grundlage  der  modernen  französischen  Behördenorga- 
nisation,  bedeutet  so  keineswegs  einen  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit. £s  entspricht  nicht  nur  der  alten  Tradition 
der  französischen  Monarchie,  sondern  auch  der  vom  Konvent 
und  Direktorium  geübten  Praxis»  der  es  freilich  gesetzlichen 
Ausdruck  verlieh.  Das  Wesen  des  Gesetzes  vom  28.  Plu- 
viose besteht  in  der  strengen  Durc  hiuliruiiL;-  des  Beamten- 
staats und  der  hierarchischen,  nach  militärischem  Muster 
gegliederten  Bureaukratie :  der  Präfekt  im  Departement, 
der  Unterpräfekt  im  Arrondissement,  der  Maire  in  der 
Gemeinde,  jeder  ein  Herrscher  in  seinem  kleinen  oder 
grossen  Reich,  aber  dem  Vorgesetzten  streng  untergeordnet, 
und  alle  von  der  Zentralreg^erung  abhängig.  Den  liberalen 
Prinzipien  der  Revolution  wurde  allerdings  eine  kleine 
Konzession  dadurch  gemacht,  dass  die  Bürger  in  den 
.  General-,  Arrondissements-  und  Munizipalräten  eine  Ver- 
tretung erhielten. 

Wie  ist  nun  die  neue  Verwaltungsorgantsation  im 
Departement  l*»as  Rhin  (Uirchgctührt  wurden,  und  welche 
Resultate  sind  mit  ihr  erzielt  worden? 

Die  wichtigste  PersönHchkeit  der  gesamten  Verwaltung 
eines  Departements  war  der  Präfekt.  dem  trotz  der  Ab- 
hängigkeit von  der  Zentralregierung  ein  grosser  selbstän- 
diger Wirkungskreis  gelassen  war.  Man  hat  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Napoleon  die  Fräfekten  mit  besonderer 
Sorgfalt  ausgesucht  hat^),  und  das,  was  wir  über  die  Per- 
sönlichkeit der  Präfekten  des  Departements  Bas  Rhin,  zum 
mindesten  fiber  den  ersten  und  dritten  wissen,  kann  nur 
dazu  dienen,  diese  Meinung  zu  bestätigen.  Jean  Charles 
Joseph  Laumond*),  der  am  2.  März  1800  zum  ersten  Prä- 
fekten des  Departements  ernannt  wurde,  war  kein  Mann 
von  politischer  Vergangenheit,  srmdern  ein  \'erwahnngs- 
bcamter  der  alten  Schule,  dessen  Ansichten  etwa  den- 
jenigen wohlmeinender  deutscher  Rureaukraten  der  Rhein- 
bundstaaten entsprachen.    Jeder   radikalen  Anschauung 

Thiers,  Hisloire  du  CouiuUt  el  de  TEmpiie  I,  164.  —  •)  Vgl.  über 
LraiDMid:  Spwli,  Moderne  KuUursuttlnde  im  EUass  I,  6  C  Meine 
BenftcHang  La«moDds  beruht  «nf  der  von  ihm  verfasilen  Sutiftique  du  B«s 
Rhin  und  seinen  Erlassen  und  Verordnungen. 
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abgeneigt,  ein  aus^  >prochener  Feind  der  revolutionären 
Ideen  1)*  aber  massvoll  im  Urteil  und  versöhnlich  im  Auf- 
treten, kein  Parteimann,  sondern  sich  als  Vertreter  einer 
über  den  Parteien  stehenden  Autorität  fühlend,  war  er 
wohl  dazu  geeignet,  in  dem  von  Parteiiväniptet^  /erwühlten 
l.ande  das  Ansehen  der  Staatsirewalt  wiederherzustellen 
und  das  Vertrauen  zur  neuen  Ordnung  der  Dinge  zu 
beeründen.  Er  hatte  zunächst  genug  damit  zu  tun,  die 
zahlreichen  Gesetze  der  Konsulatsregierung  auszuführen 
und  eine  kräftige  Verwaltung  wiederherzustellen.  Doch 
hat  er  sich  auch  —  unabhängig  von  den  Weisungen  der 
Zentralregierung  —  um  das  Medizinalwesen  und  besonders 
um  das  Schulwesen  Verdienste  erworben. 

Sein  Nachfolger  Sh^*),  ein  alter  Offizier,  der  einer 
irischen  Familie  entstammte,  fand,  als  er  1802  die  Ver- 
walLUiiy  des  Departements  übernahm,  die  Verwaltungs- 
maschinerie  im  vollsten  Gange  vor.  Er  hat  sich  in  der 
Hauptsache  darauf  beschränkt,  die  Anordnungen  der 
höheren  Stelle  durchzuführen,  und  keine  eigene  schöpfe- 
rische Tätigkeit  entfaltet.  Er  scheint  seines  Geizes  wegen 
im  Elsass  wenig  beliebt  gewesen  zu  sein;  immerhin  ist  er 
durch  seine  lange  Amtsführung  im  Bas  Rhin  —  er  wirkte 
hier  bis  i8to  —  doch  derart  mit  dem  Departement  ver- 
wachsen, dass  er  dessen  Wünsche  mit  Nachdruck  in  Paris 
vertreten  hat.  Seine  1809  im  Generalrat  geäusserte  Meinung, 
er  ftihle  sich  mehr  als  Vertreter  des  Departements  gegen- 
über der  Zentralregierung  denn  als  Repräsentant  der 
Regierung"  gegenüber  dem  Departement  3),  zeugt  von 
finer  für  einen  napoleonischen  Präfekten  beachtenswerten 
Gesinnung. 

18 IG  wurde  Shee  durch  den  Marquis  de  Lezay-Marnesia 
ersetzt.   Adrien  de  Lezay-Marnesia«),  1770  als  SprOssling 

')  Die  Radikalen  machten  ilim  Begünstigung  der  Emignuiten  sttm  Vor- 
wurf. Vergl.  Anlard.  L'Eut  de  la  France  en  l'an  VIII  et  en  Tan  IX. 
5.  134.  —  *)  Vergl.  Uber  Um  Spacib,  KnltunnittSnde  I>  7.  —  *)  Bes.-A. 
Generatratsprotokolle  1809.  —  *)  O'ber  Lesay-Maro6sia  ve^l.  Perthe»»  Foli* 

tische  Zustande  und  Personen  T,  314.  Annalen  des  historischen  Verein»  fftr 
<!en  Xiederrhein  6i  (1895)  ^-  37  ff-  Spach  CEuvres  choisies  I,  361—432. 
Spach,  Kuliurzustände  im  Elsn'^s  I,  q — 14.  Kailigel)rr,  Elsässische  Geschieht?« 
bildcr  aus  der  Revolutionszeit  S.  156 — 182  (weseoUich  nach  Spoch).  Cbuquet* 
L'Alsace  en  1814  S.  136  ft*. 
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oines  aus  Spanien  stammenden  Adelsvfeschlechts  der  Frei- 
ifratscbaft  geboren,  hatte  -eine  Siulion  in  Göttini^en 
gemacht,  und  war  als  Diplomat  in  Sal/l)ijr'^.  und  spra.^r 
1806—10  als  Präfekt  des  Rhein -Moseldepartements  in 
Koblenz  tätig  gewesen.  Als  gründlicher  Kenner  deutschen 
Wesens  und  deutscher  Denkart  passte  er  vortrefflich  als 
Verwalter  deutschsprechender  Landschaften;  seine  ausser- 
ordentlichen Erfolge  und  seine  fabelhafte  Beliebtheit  wären 
ohne  diese  Voraussetzung  kaum  möglich  gewesen.  Lezays 
ganze  Art,  sein  Auftreten,  seine  Erlasse  und  Rundschreiben 
erinnern  an  die  besten  deutschen  Fürsten  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts;  auch  bei  ihm  macht  sich  eine 
.gewisse  Vielgeschäftigkeit,  eine  Vielregiererei  und  eine 
viell**irht  allzuweit  v:>  h«  n(l'  IVn  (»rniundung  ^oiner  Schutz- 
befohlfuen ,  die  »  r  ^oluo  Kiiui«*r  nennt,  bemerkbar;  doch 
hat  ihn,  den  feinsinnigen  Übersetzer  des  Don  Carlos,  seine 
ästhetische  (irundstimmung  und  sein  zartes  Empfinden  vor 
den  Übertreibungen  der  Nützlichkeitsfanatiker  bewahrt. 
Bei  Lezay  finden  wir  nicht  nur  den  Sinn  für  das  Vernünf- 
tige, sondern  auch  fär  das  Schone  und  Gute  in  hohem 
Masse  ausgebildet.  So  verordnete  er  z.  B.,  dass  die  Rathäuser, 
die  Pfarreien,  die  Schul«  und  Wachtgebäude  jenes  Gepräge 
des  Wohlstandes  tragen  sollten,  das  die  Gemeinden  des 
Elsass  ziere.  Sein  feines  ästhetisches  Kmptinden  spricht 
sich  ferner  in  dem  Wunsche  aus,  dem  Landvolk  durch  che 
in  «IfT  XornuiNrhul*'  ciusgebiM^ten  Lehrer  und  dur(  h  flie 
Anlage  \«)n  i>ibli')iii«-ken  in  d»*n  SchuUm  das  Sclauiste 
zugänglich  zu  machen,  was  die  deutsche  und  französische 
Musik  und  Dichtkunst  hervorgebraclit  hatten.  Der  Grund- 
zug  seines  Wesens  ist  die  warme  Menschenliebe,  die  sich 
in  allen  seinen  Schriftstücken  und  in  seinen  Handlungen 
ausspricht.  £r  will  »seinen  Kindern«»  wenn  es  sein  muss, 
auch  gegen  ihren  Willen  Gutes  erweisen  und  er  scheut 
auch  nicht  vor  der  Androhung  von  Strafen  zurück,  um 
das  Volk  zu  seinem  Besten  zu  zwingen. 

Die  drei  Ziele,  die  er  mit  allen  Mitteln  zu  erreichen 
suchte,  waren  di»?  I-örderunsj  ck-r  VulksbiMung,  der  Volks- 
gesundheit und  der  materiellen  WoliU'ahrt.  Zahllose  Ver- 
ordnungen und  Run<l><;hreiben  aus  den  vier  Jahren  seiner 
Verwaltung  beschäftigen  sich  damit,   die   Bildung  der 
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Schuler  und  der  Lehrer  zu  verbessern,  die  Pockenimpfung- 
im  ganzen  Lande  zu  verbreiten  und  den  ihr  feindlichen 

Vorurteilen  entgegenzutreten.  Sein  Herz  gehörte  aber  vor 
allem  der  Förderung  der  T -and Wirtschaft,  und  hier  war  es 
wieder  der  Bau  \nn  Vcrkelirswegen,  von  Vizinalblrabsen, 
die  er  als  dringendstes  Betiürfnis  für  das  ganze  Land  er- 
kannte. Charakteristisch  für  seine  Art  ist  die  der  Schule 
entlehnte  Ansporn uiig  des  Ehrgeizes  durch  Lob  und  Tadel, 
das  gern  und  häufig  gespendete  Lob  und  der  seltenerp 
aber  mit  Nachdruck  erteilte  ladel  in  öffentlichen  Blättern. 
»Mit  einem  Maure  wie  Sie,€  ruft  er  dem  Burgermeister  von 
Weissenburg  zu«  »und  Verwalteten,  wie  den  Ihrigen,  was 
würde  da  nicht  leicht!»  >)  Den  bösen  Gemeinden  droht  er 
aber,  Tanz  und  Musik  ftkr  gewisse  Zeit  zu  verbieten  und 
ihnen  auch  die  Jagd  und  das  WafFentragen  zur  Strafe  zu 
untersagen.  Im  grossen  und  ganzen  Überweg  aber  das 
Lob  l)ei  weitem,  und  mit  berechiigteni  Stolz  konnte  er 
sagen:  »Ich  danke  dem  Kaiser,  dass  er  mich  an  die  Spit/e 
eines  Departements  gestellt  hat,  wo  nichts  als  Ehn^  einzu- 
ernten ist,  und  nichts  als  Danksagungen  zu  erteilen  sind« 

Man  würde  Lezay  sehr  unrecht  tun,  wenn  man  ihn 
nach  seinen  oft  etwas  deklamatorischen  Erlassen,  die  übrigens 
häufig  mit  gutmütigem  Humor  durchzogen  sind,  für  einen 
Phrasenmacher  halten  wfirde.   Lezay  war  ganz  ein  Mann 

der  Tat.  Er  hat  sich  keineswegs  damit  begnügt,  vom 
grünen  Tisch  aus  sch<:)ne  Verordnungen  zu  entwerfen  und 
sich  im  stolzen  ßevvusbtscin,  die  Akten  um  eine  Nummer 
vermehrt  zu  haben,  zur  Ruhe  zu  begeben.  Unermüdlich 
durchzog  er  das  Departement  nach  allen  Richtungen  hin 
und  suchte  sich  von  der  Ausfuhrung  seiner  \'erordnungen 
überall  personlich  zu  überzeugen.  Seine  Kenntnis  der 
deutschen  Sprache  ermöglichte  es  ihm,  mit  dem  Landvolk 
zu  verkehren:  mehr  als  tausend  Bauern  will  er  befragt  haben, 
ob  sie  mit  der  Tabakregie  zufrieden  seien.  Seine  Lieblings- 
beschäftigung war  es  indess,  den  Strassenbau  zu  fiberwachen. 
»Mit  Proviant  und  Champagnerflaschen,  erzählt  Spach,  füllte 
er  den  Wagen,  wenn  er  an  Ort  und  Stelle  die  ländlichen 
Arbeiter  anzuspornen   unternalun,c  und   im  persönlichen 

>i  A  P.  XII.  iiSii)  S.  95.  ~  «)  A.  P.  XlV.  (1813)  S.  71. 
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Verkehr  mit  den  Bauern  suchte  er  ihnen  die  Nützlichkeit 
der  Strassenbauten  begreiflich  zvl  machen.  Mit  besonderer 
Vorliebe  betrieb  er  die  Anpflanzung  der  Strassen  mit 
Bäumen  und  die  Anlage  von  Ruhebanken,  und  noch  heute 

«rinnem  die  steinernen  Ruhebänke  mit  Aufbau,  die  den 

1  Bauernfrauen  zug^lcich  zum  Ausrulicn  und  zum  Nieder- 
setzen der  auf  dem  Kopf  g-etrayfonen  Last  dionon  sollten, 
an  die  Menschenfreundlichkeit  des  ^liauernpräfekten». 

Ein  solcher  Mann  war  mehr  als  ein  blosses  Rad  in 
der  grossen  Maschine  der  kaiserlichen  Verwaltung,  und  es 
ist  doch  hervorzuheben,  dass  das  napoleonische  Kaiserreich 
auch  solchen  Persönlichkeiten  Raum  zur  Betätigung  geboten 
hat.  Lezay  hat  sich  auch  bemüht,  soweit  er  es  vermochte, 
das  Wohl  seines  Departements  der  Zentralregierung  gegen* 
über  zu  vertreten,  und  den  Druck,  den  manche  ihrer  Mass- 
nahmen verursachten,  /u  mildern.  I^>ei  der  Iiiiuuhrung  des 
Tabakmonopols  hat  er  manches  errciclit,  im  iibriiren  musste 
er  natürlich  ausiiihren,  was  von  Paris  aus  beluiilcn  wurde. 
Er  selbst  hat  sich  dann  wohl  giTadozu  vor  dem  Depar- 
tement damit  entschuldigt,  er  könne  nichts  weiter  machen, 
als  das  Gesetz  vollziehen 

Der  Präfekt  war  nach  dem  Gesetz  vom  zS.  Pluvi6se 
VIII  allein  mit  der  Verwaltung  betraut,  aber  neben  dem 
Präfekten  gab  es  doch  auch  eine  Vertretung  der  Bürger 

des  Departements,  den  Generalrat.  Ehe  wir  auf  die 
Tätigkeit  des  deni  i  alial>  naiver  eingehen,  ist  es  nötig, 
einige  Worte  über  seine  Zusammensetzung  zu  sagen. 

Nach  der  Konsulatsverfassung  \  om  Jahre  VIII  sollte 
die  Regrierung  bei  der  Auswahl  der  Behörden  an  bestimmte 
Listen  gebunden  sein*);  da  aber  der  14.  Artikel  der  Ver- 


*}  A.  P.  XV,  439  ff.  —  *)  Alle  Bürger  eine»  Anroiidtssemeats  »oUteii 
«io  Zehntel  aus  ihrer  Mitte  auswählen,  die  sog.  Kommunalliste  oder  Kom- 
munahiotabeltt.   Die  Kommnoalnotabeltt  eine«  Departements  w&hlten  dann 

wiedertmi  ein  Zdiotel  am,  die  Departemetit^notabeln  oder  Departementsli<>te ; 
die  Departemenlnotabdn  wlhlten  dann  wieder  ein  Zehntel  aus,  die  National- 
liste. Die  Regierang  sollte  nun  Lei  der  Ernennung  der  Gemeinde-  und 
Arrondissementsbehördcn  auf  die  Kommunalliste,  bei  der  l>ncnnuiig  der 
Departemontsbeh'jriien  auf  die  Departcinen'. -liste,  und  bei  der  Au^wühl  der 
Zentral beburden  auf  die  Nalionallibte  beschräukt  sein.  Das  Volk  hatte  aUo 
eigentlich  mir  das  Recht  btsttmmte  Personen  aassuschltessen. 
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fassung  dem  Ersten  Konsul  vor  der  Aufstellung  der  Lbten 
volle  Freiheit  in  der  Besetzung  der  Stellen  Itess,  so  hat 
dann  die  Regierung  1800  auch  die  Generalräte  nach  fi^iem 

Ermessen  ernannt.  In  den  Jahren  IX  und  X  wurden  die 
in  der  Verfassung"  voref^ehencn  Listen  mit  unendlicher 
Mühe  aufgestellt  —  im  Departenimi  Bas  Rhin  gab  es 
9590  Kommunalnoiabeln,  q^^;  Departements-  und  National- 
notabeln  —  aber  kurz  nachdem  die  Listen  beendigt  waren, 
wurde  das  äusserst  umständliche  und  unpraktische  Ver- 
fahren durch  das  Senatuskonsult  vom  16.  Xhermidor  X 
wieder  beseitigt. 

Das  Senatuskonsult  vom  16.  Thermidor  X  (4.  August 
1802)  war  viel  liberaler  als  das  törichte  und  kaum  durch- 
führbare Listensystem  der  Verfassung  des  Jahres  VIIL 
Hatte  diese  das  Wahlrecht  des  Volkes  eigentlich  völlig 
illusorisch  gemacht  und  nur  ein  Ausschlussrecht  bestehen 
lassen,  so  gab  das  Senatuskonsult  dem  Vt)lke  wieder  eine 
wenn  auch  bestlirankte  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der 
Volk->vei-tretung  und  iler  Auswahl  der  Selbslvcrwaltuugs- 
organe.  Die  für  uns  in  Betracht  kommenden  Bestimmungen 
des  Senatuskonsults  sind  die  folgenden:  Alle  Bürger  eines 
Kantons  bildeten  die  Kantonal  Versammlung.  Diese  hatte 
vier  Funktionen:  Sie  schlug  je  zwei  beliebige  Kandidaten 
vor  ftir  die  Stellen  des  Friedensrichters  und  seines  Stell- 
vertreters, in  Städten  über  5000  Einwohner  zwei  Kandidaten 
für  jede  vakante  Stellung  im  Gemeinderat,  doch  war  sie 
gehalten,  diese  innerhalb  der  hundert  Höchstbesteuerten 
der  Stadt  auszuwählen.  Dann  wählten  die  Kantonsver- 
sanimlu Ilgen  die  Mitglieder  der  Arrondissementskollegien 
und  der  Departementskollegien,  die  erstereu  nach  Be- 
lieben, die  let/.i«  ren  innerhalb  der  600  1  löchsiije.'^.leuerten 
des  Departements.  Die  Arrondissementskollegien .  in 
die  jeder  Bürger  gewählt  werden  konnte,  schlugen  für 
jede  vakarne  Stelle  im  Arrondissementsrat,  die  Depar- 
tementskoilegien ,  die  aus  den  Höchstbesteuerten  be- 
standen, für  jede  vakante  Stelle  im  Generalrat  je  zwei 
Bürger  vor»), 

')  Die  Funktionen  der  Kolleijicn  bei  den  Wahlen  de»  Tribunals,  des 
Gesetzgebenden  Körpers  und  Senais  berühren  uns  hier  nicht. 
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Die  Mini-terialinstruktion,  die  dem  Sonatuskonsult  bei- 
gegeben wurde,  sieht  dessen  Wesen  dann,  dass  es  das 
Eigentum  bevorzage,  das  ja  der  Bürge  der  Öffentlichen 
Ordnung  sei.  Übertragen  wir  diesen  Satz  aus  der  Sprache 
der  Motive  eines  Gesetzes  in  gemeinverständliches  Deutsch, 
so  werden  wir  sagen  dürfen,  dass  das  Senatuskonsult  den 
besitzenden  Kla*^sen  ein  Übf^rs^ewicht  in  der  Selbst verwal- 
tuntr  verlieh»'!)    hat.     Die   Xotabeln   der  Verfassung  des 
Jaiires  VIII  —  der  Name  darf  uns  nicht  irre  tühren 
waren  keine  wirklichen  Notabein  oder  brauchten  wenigstens 
Iceine  solchen  zu  sein;   nach  dem  Senatuskonsult  vom 
Jahre  X  aber  gingen  die  Mitglieder  der  Munizipalräte  der 
grösseren  Städte,  der  Departementskollegien  und  General* 
rate  aus  den   Vermögenden  hervor.    Durch  diese  Orga- 
nisationen  ist   die  Abschliessung  des  XotabeliUunis  sehr 
^elördert  worden.   Die  einzelnen  Schichten  der  besitzenden 
Klassen,  die  Patrizier  der  grösseren  Städte  und  die  Reste 
des  Adels«  die  Grosshändler  und  Fabrikanten,  die  National- 
güterkäufer  vom  Lande  und  die  Notare,  Leute  die  früher 
kaum  in  gesellschaftlicher  Berührung  miteinander  g^estanden 
hatten,  lernten  sich  jetzt  bei  der  gemeinsamen  Arbeit 
kennen.     Sie   verschmolzen   allmählich   zu    einer  neuen 
gesrllschaülichen  Schicht,  die  wir  als  Notabein  bezeichnen. 

Der  Generalrat  war  von  Anfang  an  eine  Vertretung 
des  Notabelntums.  Unter  den  ersten  Mitgliedern,  die 
ernannt  waren,  finden  wir  Angehörige  der  alten  Adels- 
geschlechter von  Tfirckheim  und  Wangen  von  Geroldseck, 
grosse  Gewerbetreibende  wie  den  Drucker  Levrault,  die 
Kaarieute  Mayno  und  Pasquav  von  Strassburg,  eine  gan/(» 
Anzahl  vcn  »proprietaires  und  nicht  weniger  als  fünf 
Xotare.  Um  die  Gleichberechtigung  der  Konfessionen 
auch  äusserlich  zum  Ausdruck  zu  bringen,  hatte  man  1800 
auch  einen  israelitischen  Kaufmann  Abraham  Moch  in  den 
Generalrat  berufen« 

Als  später  die  Mitglieder  des  Generalrats  gewählt  wurden, 
erlahr  die  Art  der  Zusammensetzung  keine  Änderung.  Die 
konstituierende  Beh(jrde,  das  Departenientswahikolleg,  /"dilte 
300  Mitglieder,  die  den  600  Höchstbesteuerten  entnommen 
werden  mussten;  es  entsandte  neben  einigen  hohen  Beamten, 
wie  dem  Präsidenten  des  Zabemer  Gerichts,  dem  Zoll-  und 
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dem  Doiiiäncndirektür  und  hohen  Ofh/ieren  auch  wieder 
vorzugsw(iise  Xotabeln  in  den  deneralrat:  ein/eine  Adlige 
wie  Zorn  von  Bulach  und  Dietrich,  Fabrikanten  wie  Gau, 
Bankiers  wie  Renouard  de  Bussi^re,  Grosskaufleute  wie 
Scheru  und  SagHo,  dann  aber  auch  Notare  und  »propri* 
^tairesci).  Die  Funktionen  des  Generalrats>  der  In  jedem 
Jahre  zu  einer  ordentlichen  Tagung"  von  15  Tagen  und 
mitunter  auch  zu  ausserordentlichen  Sessionen  berufen 
wurde,  waren  dreifache.  Er  hatte  die  Grund-,  die  Personal- 
und  Mobiliarsteuer  unter  die  einzelnen  Arrondissements  zu 
verteilen  und  über  Steuerreklamationen  von  Gemeinden  m 
entscheiden;  zweitens  bewilligte  er  die  Centimes  addi- 
tionnels,  die  zur  Deckung  der  Departementsausgaben 
erforderlich  waren,  und  hörte  die  vom  Präfekten  er- 
statteten Rechenschaftsberichte  über  die  Finanzen  des 
Departements  ab;  am  wichtigsten  war  indes  die  dritte 
ihm  gestellte  Aufgabe,  die  Wünsche  des  Departements 
der  Zentralregierung  zu  übermitteln.  Der  Generalrat 
sollte,  wie  eine  Mintsterialinstruktion  sich  ausdrückte,  »der 
Regierung  ein  getreues  und  vollständiges  Bild  der  Lage 
des  Departements  geben,  sie  auf  das  Gute,  das  geschehen 
konnte,  und  das  Schlechte,  das  zu  verbessern  wäre,  auf- 
merksam machen,  und  ohne  sich  chimärischen  Ih-thiuiigen 
hin/u^^eben ,  ohne  der  Idee  einer  uti erreichbaren  Voll- 
kommenheit nachzujagen  und  ohne  sich  in  Abstraktionen 
zu  verlieren,  alles  angeben,  was  möglich  .sei,  und  die  Mittel 
bezeicbnen,  um  es  zu  erreichen.! 

Die  Ik'urteilung  der  grossen  Pulitik  gehörte  selbst- 
verständlicli  nicht  zu  den  Aufgaben  des  Generalrats,  und 
auf  die  häufigen  allgemeinen  Loyalitätskundgebungen  wird 
man  nicht  viel  Gewicht  legen  dürfen.  Immerhin  aber  wird 
man  es  dem  unterelsassischen  Generalrat  gern  glauben, 
dass  er  »die  Rückkehr  von  Ordnung,  Friede  und  Gerechtig- 
keit« mit  Freuden  begrüsst  hat.  Auch  die  N'erabscheuung 
der  Schreckenszeit,  die  Zustimmung  zur  Wiederherstellung 
des  Kultus,  die  Abneigung  gegen  eine  »herrschende  Reli- 

*)  Mein«  Mitteilungen  über  den  Generalnit  beruhen  nnf  den  ProtokoUen 
des  Gencralriits  im  Strastburger  Bedrksarchiv.  Vergl.  auch  Spach,  KnltttT' 
xnatlnde  3,  1  AT. 
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gionc  d.  h.  gegen  die  Erklärung  des  Katholizismus  zur 

Staatsreligion  und  das  Eintreten  für  die  Emigranten  kenn» 
zeichnen  die  Gesinnung  seiner  Mitglieder. 

Mitunter  bekundete  sich  im  nntcrelsässischen  (Toneral- 
ral  auch  ein  g^ewisser  elsässischer  Partikularisnius,  ein 
Widerstreben  gegen  die  immer  fortschreitende  Zentralisation 
des  franzosischen  Staatswesens  und  die  Vernichtung  der 
Eigentümlichkeiten  des  Elsass.  Namentlich  sprachen  sich 
die  Herren  gegen  die  allgemeine  Uniformität  des  Unter- 
richtswesens aus.  Sie  wünschten  die  Wiederherstellung 
der  glorreichen  Strassburger  Hochschule  und  unterliessen 
es  auch  nicht,  bei  aller  Anerkennung  der  Notwendigkeit 
die  franzosuiche  Sprache  im  I^nde  zu  verbreiten*  auch 
für  den  Unterricht  der  deutschen  Muttersprache  eine  Lanze 
einzulegen. 

Neben  dem  Scliuhvtiicn  waren  es  vor  allem  wirtschaft- 
liche Fraqfen.  die  den  deneralrat  beschäftigten.  Seiner 
Zusammensetzung  entsprechend  nahm  er  sich  lämllichcr 
und  städtischer  Interessen,  der  Landwirtschaft,  Industrie 
und  des  Handels  in  gleicher  Weise  an.  Für  die  Bauern 
zeigte  er  ein  warmes  Herz,  am  wenigsten  nahm  er  auf  die 
Kleingewerbetreibenden  und  Arbeiter  Rücksicht.  Seine 
Ansichten  bewegten  sich  im  allgemeinen  in  den  Geleisen 
des  Liberalismus  und  Individualismus  und  standen  nicht  selten 
im  Widerspruch  zu  den  Tendenzen  der  Pariser  Regierung. 
So  sehr  er  ihre  Tätigkeit  im  allgemeinen  auch  anerkannte, 
so  wenig  vermochte  er  sich  mit  ihrer  Steuer-,  Zoll-  und 
Handelspolitik  zu  befreunden.  Die  Tabak-  und  Weinsteuer, 
die  huhen  Zölle,  das  Chausseei^eld,  das  Getreide-  und 
Hanfausfuhrverbot  fanden  nicht  don  l'x  itall  des  (jeneral- 
rats.  Freie  Korn-  und  1 T mfaustuhr,  der  zollfreie  Transit 
von  Deutschland  und  iiolland  nach  der  Schweiz  und  die 
Abschaffung  der  Schlagbäume  sind  seine  stets  wiederkehren- 
den Forderungen.  In  Übereinstimmung  mit  den  Präfekten 
wünschte  er  femer  die  Verbesserung  der  Verkehrswege, 
den  Ausbau  des  Strassen-  und  Kanalnetzes.  In  der  Agrar- 
politik fällt  seit  1802  das  entschiedene  Auftreten  des 
Generalrats  gegen  den  ländlichen  Wucher  auf,  den  er 
später  im  Sinne  des  18.  Jahrhunderts  durch  die  Juden- 
gesetzgebung zu  bekämpfen  vorschlug. 
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Der  Generalrat  konnte  nur  Wünsche  aussprechen  und 
Ratschläge  erteilen;  die  Behörden  waren  nicht  gehalten 
diese  Wünsche  zu  erfüllen  und  die  Ratschläge  zu  befolgen. 
Trotzdem  darf  man  die  Mitarbeit  des  Generalrats  in  der 
Verwaltung  nicht  unterschätzen.  Selbstverständlich  ver- 
mochte er  den  Gang  der  allgemeinen  Politik  nicht  zu 
beeinflussen;  da  aber  im  Generalrat  die  an^n-selien^ten 
l.oute  vertreten  waren,  j^tlegte  die  \'er\va]tinii^'  seine  An- 
regungen und  Beschwerden  häufig  zu  berücksichtigen. 
Manches  Übele  wurde  durch  ihn  abgewandt,  die  Anregung 
zu  manchem  Guten  ist  von  ihm  ausgegangen. 

Die  Verfassung  des  Jahres  III  hatte  die  Distrikte,  die 
Unterabteilungen  der  Departements  beseitigt:  das  Ge^et;^ 
vom  28.  Pluviose  VIII  stellte  die  Distrikte  unter  dem  Namen 
Arrondissements  communaux  wieder  her,  und  das 
Departement  Bas  Rhin  wurde  dementsprechend  in  vier 
Arrondissements:  Strassburg,  Barr^),  Zabem  und  Weissen- 
bürg  eingeteilt.    Die  Arrondissements  waren  nach  dem 
Muster  der  Departements  organisiert:  an  der  Spitze  jedes 
Arrondissements  stand  ein   ünterpräfekt^),    dessen  wich- 
tii^si     Aufgaben  die   Kontrolle  der  Gemeindeverwaltung 
und  die  Vermittlung  des  Verkehrs  zwischen  dem  Präfekten 
und  den  Gemeinden  bildeten.   Obgleich  der  L'nterpräfekt 
in  allen  seinen  Anordnungen  vom  Präfekten  abhängig 
war,  war  ihm  auch  ein  gewisser  Spielraum  zur  Betätigung 
eigener  Initiative  gelassen,  und  der  Weissenbur^^er  Unter* 
prafekt  Brandes  hat   sich  durcli   seine   erfolgreichen  Be- 
mühunjLren  für  das  \'(>lksschulwesen ,  Strassenbauteii  und 
Baumanpflanzungen   rühmlich  ausgezeichnet.     Wie  dem 
Präfekten  der  Generalrat,  so  stand  dem  Unterpräfekten 
der  Arrondissementsrat  zur  Seite,  dessen  Funktionen  in 
der  Verteilung  der  Steuern  auf  die  einzelnen  Gemeinden 
des  Arrondissements  und  in  der  Äusserung  lokaler  Wünsche 
und  Beschwerden  bestanden*;.  Obwohl  die  Arrondisseinenis- 

')  Der  bitz  des»  Ualcrpräfektcn  wurde  durch  ein  Dekret  vom  10.  Februar 
1806  von  Barr  nach  SchleluuUi  verlcgl  (Annuaire  18 10  S.  64).  —  Im 
Arrondissemait  Strusburg  verwaltete  bis  181 1  der  Präfekt  auch  die  Uulex« 
ptfifektnr.  *)  Dm  Anondbiement  entbehrte  im  GegeasaU  zun  Dep^r- 
temeot  and  zur  Oemeinde  einer  eigenen  Flnnnzverwaltune.  Da»  Atton* 
ditsement  w*r  nur  Verwdtnngsbeztik,  nicht  jnriitiidie  Person. 
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Täte  seit  1S02  nach  dem  Vorschlag  der  frei  gewählten 
Anrondissementskollegien  *)  ernannt  wurden,  war  ihre  Zu- 
sammensetzung eine  ähnliche,  wie  die  des  Generalrats, 
auch  in  den  Arrondissementsräten  überwogen  Notare; 
grössere  Kaufleute  und  »proprietaires«.  Die  Wünsche  der 
Arrondissementsräu^  beweisen  sich,  soweit  sie  mir  bekannt 
sind,  auf  iWr  Ljleichen  Lini(^  wie  die  des  (Toneralraf-.  <!>  '(  Ii 
treten  naturgemäss  lokale  Interessen  mehr  in  den  Vorder- 
grund. In  den  Arrondissementsräten  von  Barr,  Zabern 
und  Weissenburg  herrschen  die  Wünsche  der  Landwirt- 
schaft vor,  im  Arrondtssementsrat  von  Strassburg,  in 
toi  grosse  Kaufleute  wie  Lotzbeck  und  Schertz  sassen, 
machten  sich  die  Interessen  der  Stadt  Strassburg  stärker 
geltend,  als  es  im  (reneralrat  der  l  all  war.  Erwähnens- 
wert ist,  dass  der  Strassburger  Arrondissementsrat  sich  im 
Jähre  1800  in  entschiedenster  Weise  gegen  das  Oktroi 
erklarte,  und  1804  seine  Abneigung  gegen  das  Hochschutz- 
zoUsystem  bekundete. 

Eine  der  wichtigsten  Massnalnncn  der  Konsulats- 
regienmg  war  die  Wiederherstellung  der  Gemeinden. 
I^ie  Verfassung  des  Jahres  III  hatte  nur  die  Gemeinden 
von  5000  -100000  Einwohnern  bestehen  lassen,  die  kleineren 
Gemeinden  dagegen  zu  sogenannten  Munizipalitäten  zu- 
sammen gelegt.  Die  Munizipalitäten,  deren  es  vierzig  im 
Departement  Bas  Rhin  im  Jahre  1800  gab,  wurden  ebenso 
v.ie  die  Departements  von  gewählten  Behörden  verwaltet, 
und  von  Kommissarien  der  Ke-^ieruny  überwacht.  Die 
Zusammenlegung  der  kleineren  Gemeinden,  die  übrigens 
nicht  völlig  durchgeführt  worden  ist,  hatte  eine  grenzen- 
lose Verwirrung  der  ganzen  Lokalverwaltung  zur  Folge. 
Die  Gemeindeämter  waren  häufig  in  den  Händen 
parteiischer,  unwissender  und  unehrlicher  Männer.  Die 
Zivilstandsregister,  gegen  die  in  vielen  Gegenden  eine 
Abneigun5:r  aus  religi(>sf-ii  Gründen  herrschte,  wurden 
mangelhait  und  zuweilen  überhaupt  nicht  geführt,  von 
mer  ordentlichen  Feldpolizei  war  keine  Rede,  am  übelsten 
sah  es  aber  mit  dem  kommunalen  Finanzwesen  aus.  Die 


')  la  den  Arrondissementkkollegien  ww«n  viele  Bauern,  Handwerker 
«ad  kldoe  Leute. 
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Einküntte  der  kleineren  Gemeinden  hatten  im  Elsass  zum 
grössten  Teil  auf  den  Gemeindegütern,  den  Allmenden 
beruht.  Das  Gesetz  vom  14.  August  1792  hatte  ihre  Teilung 
unter  die  Gemetndebfirger  verordnet,  und  das  Gesetz  vom 
10.  Juni  1793  sogar  die  Teilung  nach  der  Kopfzahl  vor- 
geschrieben,   so  dass  nicht  nur  die  in  der  Gemeinde 
angesessenen   Hausväter,  sondern   auch    Frauen,  Ki^iier 
und  Dienstboten   Anteil  an  der   Teilung-  gewannen.  Die 
Teilung  war  zwar  nur  eine  fakultative,  sollte  aber  schon 
nach  dem  Antrage  eines  Drittels  der  volljährigen  Einwohner 
beiderlei  Geschlechts  statthaben.  Während  der  Schreckens* 
zeit  verstanden  es  die  »Patrioten«  häufig,  Teilungen  mit 
Gewalt  zu  erzwingen,  und  nicht  selten  glückte  es  ihnen, 
sich  selbst  den  l.Owenatiteil  zu  sichern.  Selbstverständlich 
wurden  die  Ausjrevvanderten  von  der  Teiluni^  ausgeschlossen, 
aber  auch  die  Vaterlandsverteidiger,  die  im  Heere  weilten, 
vielfach  nicht  berücksichtigt').    Die  Missbräuche  waren  so 
arg,  dass  ein  Gesetz  vom  21.  Prairial  XV  (9.  Juni  1796) 
die  weitere  Ausführung  des  Gesetzes  von  1793  unter  Auf» 
rechterhaltung  des  Besitzstandes  suspendierte.  Dadurch 
blielnMi  die  bis  dahin   unverteilten  Güter,   besonders  die 
VVahkmgen,  die  vielfach  mehreren  Gemeinden  genieinsam 
gehört  hatten,  den  (  lerneinden  erhalten.  Aber  Ungeschick 
sowie  Unredlichkeit  taten  das  ihrige  dazu,  dass  auch  der 
Rest  der  Allmenden  schlecht  verwaltet  wurde.  Infolge 
des  durch  die  Verminderung  des  Gemeindevermögens  und 
die  schlechte  Verwaltung  des  Restes  bedingten  ZurOck- 
gehens  der  Einkünfte  konnten  die  Genieinden  ihre  Auf- 
gaben nicht  erfüllen.    Die  Rathriuser  verfielen,  die  Brücken 
stürzten  ein,  die  Wege  wurden  unpassierbar,  für  die  Zwecke 
des  Schul-  und  Armen  Wesens  waren  keine  Mittel  vor* 
banden. 

Nicht  nur  in  den  kleinen  Gemeinden,  auch   in  der 

Hauptstadt  des  Depdrtenients  war  der  Stand  der  Finanzen 
ein  äusserst  traurii^er.  Die  Einküntte  Strasslnirgs  hatten 
vor  1789  auf  zwei  Pfeilern  geruht,  auf  den  i*  ersten»  Seig- 

*)  Ich  entnehme  diese  Mitteiluugen  einem  Berichte  des  Puiickten 
Lftiimond  vom  Jahre  XI.  Vergl.  auch  Graffin,  Les  bieiis  commnnaux  ea 
France,  Paris  1899. 
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neurien,  Zehnten  und  druiidzinsen ,  welche  die  Stadt  in 
der  Rheinebent:  und  in  den  Vo^esen  besessen,  und  auf 
der  Accise,  den  indirekten  Steuern,  die  sie  an  den  Toren 
erhoben  hatte  Diese  beiden  Einnahmequellen  wurden 
der  Stadt  durch  die  Gesetzgebung  der  Revolution  ent- 
zogen. Die  Finanzlage  war  eine  so  arge,  dass  die  Mittel 
fehlten,  das  schlechte  Pflaster  ausbessern  und  die  Strassen 
und  Pliitzc  reinigen  zu  lassen-).  Wenn  man  sich  diese 
Verhältnisse  vergegenwärtig-t,  so  versteht  man  die  Worte 
des  Ersten  Konsuls:  »Seit  1790  stellen  die  36000  fran- 
zösischen Gemeinden  36000  Waisenkinder  dar,  die  seit 
10  Jahren  von  den  vom  Konvent  und  Direktorium  für  sie 
bestellten  Vormfindem  verlassen  oder  ausgeplündert  worden 
sindcs).  Napoleon  hat  dafür  gesorgt ,  dass  sie  wieder 
bessere  Vormünder  erhalten  haben. 

Das  Gesetz  vom  28.  Pluviose  VllI  (17.  I'cbruar  iSoo) 
beseitigte  die  Munizipalitäten und  stellte  die  Gemeinden 
in  ihrem  alten  Umfang  wieder  her.  Die  Gemeindeverwal«' 
tung  wurde  nach  dem  Muster  der  Departements-  und 
Arrondissementsverwaltung  organisiert.  An  die  Spitze  der 
Gemeinde  wurde  ein  Maire  gestellt,  der  in  den  grösseren 
Ortschaften  vom  Ersten  Konsul,  in  den  kleineren  vom 
Prätekten  ernannt  wurde.  Seine  Gehilfen,  die  Adjoints, 
bildeten  nicht  etwa  einen  kollegialischen  Magistrat,  sondern 
waren  vom  Maire  abhängig,  sie  waren,  wie  es  in  einem 
Gutachten  des  Generalrats  hiess,  »die  schwachen  Trabanten 
im  Gefolge  des  Maires,  entweder  völlige  Nullen  oder  eine 
Art  ehrenwerter  Handlanger,  die  den  Willen  des  Maires 
ausfüliren.^  Die  Organisation  der  Gemeindeverwaltung 
wurde  dann  noch  durch  den  Munizipalrat  vervollständigt, 
der  dem  General-  und  Arrondissementsrat  entsprach.  In 
den  grösseren  Städten  wurde  der  Munizipalrat  auf  Vor- 
schlag der  Kantonsversammlung  aus  den  Höchstbesteuerten 
ausgewählt,  in  den  kleineren  Orten  vom  Präfekten  auf 
Vorschlag  des  Maires  ernannt  >). 

*l  Hermann,  Notices  2,  202  ff.  Von  den  anderen  grosseren  Gemeindeo 
0llt  das  Gleiche.  —  *)  Meiners,  Beschreibung  einer  Reise  nach  Stuttgart 
cnd  Stnssbarg.   GOttlagen  1S03.  S.  131.  —  *)  Correspondance  de  Napo* 

leon  I,  6,  50,  —  *)  Die  Kantone  waren  nur  Gcriclits-  nicht  Verwaltungs- 
bezirke. —       Itei  der  Aubwahl  (icr  Muniaipairftte  sollten  möglichst  alle 
Zciuclir.  L  Gesch.  <L  Obcfrh.  M.F.  XVIII.  a.  20 
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Die  Gemeinde  Verfassung  lässt  sicli  durch  zwei  Merk- 
male charakterisieren,  durch  die  vöUig  gleichmässige 
Ordnung  der  Gemeindeorganisation  für  das  ganze  Staats- 
gebiet und  die  strenge  Unterordnung  der  Gremeinden  unter, 
die  staatliche  Verwaltung.  Die  Gemeindeverfassung  kennt 
keinen  Unterschied  zwischen  der  Provence  und  dem  Elsass. 
zwischen  Stadt-  und  Landgemeinden,  und  selbst  nur  geringe 
Unter.scliiede  zwischen  grösseren  und  kleineren  Ortschaften. 
Die  Cienuinde  erscheint  ferner  in  erster  Linie  als  staat- 
licher Verwaltungsbezirk.  Der  Maire  und  die  Adjunkten 
hatten  nichts  gemein  mit  den  alten  Bürgermeistern  und 
Magistralen,  sie  waren  Glieder  in  der  grossen  Kette  der 
Beamtenhierarchie,  die  ihren  Vorgesetzten,  den  ünter- 
präfekten  und  Fräfekten  unbedingt  zu  gehorchen  hatten. 
Diese  Unterordnung  der  Gemeinde  unter  die  Staatsverwal* 
tung  kommt  in  der  Korrespondenz  zwischen  Staats-  und 
Kommunalbehörden  zum  Ausdruck.  Der  Präfekt  lobt  und 
schilt  die  Maires,  er  mahnt  sie  an  ihre  PÜichten  und  setzt 
wohl  auch  hie  und  da  einen  allzu  lässigen  oder  unehr- 
lichen Maire  ab.  Unter  Lezay  bildete  sich  ein  Ton  zwischen 
dem  Präfekten  und  den  Maires  heraus,  der  an  die  Be- 
ziehungen eines  liebenswürdigen  Schulmeisters  zu  seinen 
Kindern  erinnert. 

Die  wichtigste  Aufgabe,  die  der  neuen  Verwaltung 
gestellt  war,  bestand  in  der  Ordnung  der  Gemeindefinanzen. 
Manche  Kreise,  unter  anderen  auch  der  Generalrat,  ver- 
langten g-eradezu  den  Widerruf  des  Gesetzes  vom  lo.  Juni 

171)3  und  die  Wiederherstellung  der  Ailmenden  im  alten 
Umfang.  Dazu  mochte  indess  die  Regierung  ihre  Hand 
nicht  bieten.  Die  napuleonische  Rej^icrung  hat  stets  das 
Prinzip  betont,  die  geschehenen  Besitzumwälzungen  be- 
dingungslos anzuerkennen.  Wenn  sie  die  Aufhebung  der 
Allmendteilungen  zuliess,  so  konnten  sich  die  National- 
güterkäufer  beunruhigt  fühlen,  und  in  ihnen  sah  das 
napoleonische  Regiment  mit  Recht  seine  festesten  Stützen. 
Aber   auch   von   diesen   rein    politischen  Erwägungen 


Stiade  berOciksichtigt  werden.  A.  P.  I,  122.  Dus  aucli  k<»ife«sbndle 
Minoritflten  Berflcktichtigang  fanden,  erwähnt  Bourguignon,  Bischwillcr  depuU 
Cent  ans  S.  234. 
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abgesehen,  liess  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Teilung 
der  Allmenden  m  manchen  Fällen  atich  in  sozialer  und 
wirtschaftlicher  Beziehung  von  heilsamen  Folgen  begleitet 
war.   Manches  bisher  unbebaute  Stück  Land  wurde  jetzt 

fieissig  angebaut,  und  in  einigen  Gemeinden  war  der 
Bodenortrai^  infolge  der  Teilung  um  ein  Viertel  gestiegen 'V 
Dann  aber  hatten  auch  viele  Besitzlose  Gelegenheit  gefunden, 
kostenlos  Grundeigentümer  zu  werden. 

Wenn  die  Regierung  aus  diesen  Gründen  die  vom 
Generalrat  verlangte  Annullierung  aller  Allmendteilungen 
entschieden  ablehnte,  so  war  sie  doch  dazu  bereit,  einige 
Härten  zu  beseitigen  und,  soweit  es  noch  anging,  den 
Gemeinden  wieder  zu  ihrem  Eigentum  zu  verhelfen.  Der 
Präfekt  Laumond  kassierte  die  Teilungen,  bei  denen  die 
gesetzlichen  Formen  nicht  beobachtet  waren  2).  Um  die 
Oemeindeeinkunfte  zu  verbessern,  ordnete  er  in  diesen 
Fällen  die  provisorische  Verpachtung"  der  ( iemeindegüter  • 
in  kleineren  Losen  an  die  Meistbietenden  an;  um  indess 
die  sozialpolitischen  günsügen  Folgen  der  Teilungen  zu 
wahren,  traf  er  die  Anordnung,  dass  niemand  mehr  als 
zwei  Lose  ersteigern  sollte,  ehe  nicht  alle  Gemeinde- 
angehörigen ein  Los  gepachtet  hatten;  ausserdem  sollte 
jedem  Vaterlandsverteidiger  ein  Los  zugesprochen  werden. 
In  den  Fällen,  in  denen  die  Teilung  auf  rechtmässige  Weise 
zu  Stande  gekommen  war,  fand  der  Prafekt  einen  anderen 
Ausweg,  um  den  Gemeindehaushalt  wieder  in  Ordnung  zu 
bringen.  Er  erlaubte,  eine  Steuer  auf  die  ehemaligen 
Gemeindegüter  zu  legen 

Den  grosseren  Gemeinden,  deren  Einnahmen  vor  der 
Revolution  im  wesentlichen  aus  indirekten  Steuern  be- 
standen hatten,  half  die  Regierung  durch  Wiedereinfiährung 
des  Oktrois^).  Allerdings  stiess  diese  Massregel  zuerst 
auf  heiligen  Widerspruch  und  wurde  mit  den  gleichen 
Gründen  bekämpft,  deren  sich  noch  heute  die  Widersacher 
dieser  Steuer  bedienen.    4lat  die  Republik,  bo  hiess  es  in 


*)  Voya;;e  de  Paris  ii  Strasbourg  S.  70.  —  *)  Das  gleiche  I'nnzip  liegt 
<lem  Gesetz  vom  9.  Veniöse  XII  (29.  Februar  1804)  zu  Grunde.  VerirL 
Graiiiu  S.  91.  —  ')  Bericht  des  Fräfekteii  Laumond.  GeneralraUprotokolle 
▼om  Jahre  XI.  —  *)  GewU  vom  5.  Ventdse  VIII  (26.  Februar  1800). 
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einer  Eingabe  des  Strassburger  ArrondissementsratSi  nur 
darum  den  nationalen  Reichtum  erschöpft,  Ströme  Bluts 
vergossen,  eine  ganze  Generation  in  das  Dunkel  der  Gträber 
versenkt,  den  Feindlichen  Boden  mit  verstümmelten  Glied - 

massen  ihrer  glorreichen  Verteidiger  besäet ,  und  die 
nienscheniiiurderische  Laufbahn  der  schändlichen  Herr- 
schaft des  Schreckens  durclnnessen,  um  noch  die  Foltern 
des  Fiskalismus  /u  erhnden?«  Auch  der  (ieneralrat 
schloss  sich  dieser  Ansicht  an  und  verwarf  das  Oktroi, 
weil  es  die  Lebensmittel  verteuere,  die  Löhne  steigere  und 
die  Industrie  von  der  Stadt  aufs  flache  Land  treibe.  Trotz 
der  Proteste  ist  das  Oktroi  eingeführt  worden  und  hat  bis- 
auf  den  heutigen  Tag  das  Rückgrat  der  Finanzen  der 
elsassischen  Städte  gebildet').  Ausser  dem  Oktroi  durften 
die  Gemeinden  auch  noch  5  Proz.  Zuschläge  zu  den  Staats- 
steuern,  sogenannte  Centimes  additioneis,  erheben*).  Die 
Gemeinden  erhielten  so  die  Mittel,  um  die  ihnen  zugewiesenen 
Aulgaben,  deren  Gren/en  übrigens  epg  genug  gezogen 
waren,  wieder  erfüllen  zu  können. 

Die  Regierung  hat  sich  aber  nicht  damit  begnügt»  den 
Gemeinden  neue  Einnahmequellen  zu  erschliessen,  sondern 
auch  für  eine  sachgemässe  Verwendung  der  Einkünfte 
und  eine  ordentliche  Rechnungsführung  zu  sorgen  gesucht. 
In  zahllosen  Verordnungen  haben  die  Präfekten  die  Maires 
und  Gemeinderäte  darüber  belehrt,  wie  man  einen  ordent- 
lichen Voranschlag  aufstellen,  auf  welche  Weise  die  Rech- 
nunjBfen  und  Protokolle  abzufassen  und  wie  man  die  Ein- 
11  aliiriLn  cuii  zweckmässigsten  zu  verwenden  habes).  Die 
meisten  Gemeindebeamten  waren  ihrer  Aufgabe  nicht 
gewachsen.  Häutig  i^'enug  konnten  Maire  und  Munizipalräte 
kaum  ordentlich  lesen,  schreiben  und  rechnen,  und  es  war 
eine  grosse  Schwierigkeit  für  die  Behörden,  für  die  Be- 
kleidung der  Gemeindeämter  geeignete  Leute  ausfindig  zu 
machen.    Wenn  die  allgemeine  Bildung  im  Elsass  wohl 

')  Die  Oktroicinnohmcn  der  Gemeinden  de-  r)cpailemerits  betrüge» 
1X12:2330366,73  Fr«;.  Die  OIctroiririnalmirn  in  Slrassburg  allein  be-'ifferten 
Mih  atif   ;  -600000  einer  Gesaimcinn;ilniic   von   etwa  Socm:>oo  I'rs. 

Hernuuin  2,  207  ff.  —  Die  Centimes  additionnels  der  (lenieuiUcu  in  Bas 
Rhin  lietrugen  iöi2:  1554941Ö3  Frs.  ^  So  z.  B.  A.P.II,  170.  III,  154^ 
579-  VI,  91  tt.  s.  W. 
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fortvji^e.sclirittener  war  als  in  anderen  Provinzen,  so  war  die 
Unkenntnis  der  französischer  Spraeh'*  finc  Tatsache,  die 
den  Gang  der  Verwaltungsmaschine  im  Elsass  vielfach 
erschwerte  und  verlangsamte.  Wieder  und  wieder  klagt 
der  Präfekt  darüber,  dass  seine  Verordnungen  nicht  be- 
folgt, das5  die  Rechnungen  liederlich  abgefasst,  die  vor- 
geschriebenen Budgets  überhaupt  nicht  aufgestellt  wfirden. 
Als  Lezay-MamMa  bei  seinem  Amtsantritt  noch  eine  heil- 
lose Unordnung  in  den  meisten  Gemeinden  vorfimd,  ent- 
schloss  er  sich  dazu,  In  jedem  Kanton  einen  Kommissar 
zu  ernennen,  um  den  Maires  zu  helfen  und  Rat  zu 
erteilen»).  Verschiedene  reiche  und  angesehene  Herren 
wie  der  Kaufmann  Ijvio  im  Kanton  lllkirch,  der  breiherr 
von  Reinach  in  Ol^erehnb'^Mm,  Sncrlio  in  Sulz,  Fr(Mherr  von 
Weitersheim  in  Bischweiler  und  von  Türckheim  in  Erstein 
wurden  dazu  ausersehen,  die  Regierung-  bei  der  Durch- 
führung der  Gesetze  auf  dem  flachen  Lande  zu  unter- 
stützen. 

Die  Tätigkeit  der  Kantonskommissare  erstreckte  sich 
nicht  nur  auf  die  Kontrolle  der  Finanzverwaltung  der 

Gemeinden,  denn  auch  die  anderen  den  Gemeindeorganen 
öberlassenen  i- unktionen,  wie  die  iMihrung-  der  Zivilstands- 
register, die  Handhabiinisr  der  Feldpolizei,  die  Überwachung 
der  Gastwirtschaften,  wurden  vielfach  nicht  in  der  Weise 
ausgeführt,  wie  es  die  Behörden  wünschten.  Balzac  hat 
darauf  hingewiesen*),  wie  auf  dem  Lande  die  Staatsgewalt 
—  über  gewisse  elementare  Anforderungen  hinaus  — 
machtlos  ist,  wie  ein  grosser  Teil  der  Gesetzgebung  nichts 
weiter  als  ein  bedrucktes  Stück  Papier  bleibt  und  die 
Bulletins  des  lois  zum  Einwickeln  gebraucht  werden.  Eben 
um  diesen  Obelständen  abzuhelfen,  hat  Lezay  das  Institut 
der  Kantonskommissare  geschaffen.  Da  er  zugleich  bei 
der  Auswahl  der  Gemeindeorgane  mit  grösster  Sorgfalt 
vertuhr  und  sich  durch  seine  vielen  Reisen  im  Departement 
von  allem  persönlich  überzeugte,  su  ist  unter  seiner  Ver- 
waltung die  Vollziehung  der  Gesetze  bis  in  die  kleinsten 


*)  A.  P.  XI.  (1810)  S.  122  ff.  —  *)  Lea  Pa^-sans  Kapitel  9.  Liegt 
nicht  diesen  Übdttlnden  vielleicht  aneh  ein  Fehler  in  der  Oisanitation  xu 
Grande,  nlmlich  die  «n  grotie  Ausdehnung  der  Arrondissementa? 
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und  entlegensten  Landgemeinden  hinein  zur  Ausfbhning 
gebracht  und  damit  wohl  das  Ideal,  da^  dem  Gesetzgeber 

vom  28.  Pluviose  Vill  vorschwebte,  nahezu  vollkommen 
errciclu  worden. 

Es  ist  eine  Pflicht  des  Historikers,  die  Bedingungen  zu 
untersuchen,  unter  denen  eine  lünrichtung  oder  ein  Gesetz 
entstanden  ist,  und  es  ist  sein  Vorrecht,  in  der  Vergangen- 
heit auch  solche  Gesetze  und  Einrichtungen  rechtfertigen 
zu  dürfen,  die  er  bei  anders  gearteten  Verhältnissen  der 
Gegenwart  scharf  verurteilen  würde.  Wie  man  auch  Qber 
die  Zentralisation  und  das  straff  durchgeführte  bureaukra- 
tische  System  im  allgemeinen  denken  mag,  bei  der  Beur- 
teilung des  napoleonischen  Verwaltungssystems  darf  man 
zweierlei  nicht  übersehen,  den  Zusammenhang  mit  der 
Tradition  des  Ancien  Regime  und  die  Lage,  die  Napoleon 
ctni  18.  Bruniaire  vorgefunden  hat.  Die  Zentralisation  und 
die  bureaukiaLische  Organisation  des  Staates  waren  die 
naturgemässo  Konsequenz  der  durch  das  Ancien  Regime, 
den  Konvent  und  diis  Direktorium  geschaffenen  Vor- 
bedingungen und  der  beste  Ausweg  aus  den  ungeheueren 
Schwierigkeiten,  welche  die  Revolution  und  der  Krieg  im 
Lande  hinterlassen  hatten.  Dann  aber  hat  auch  das  napo- 
leonische Verwaltungssystem  die  rasche  Wiederherstellung 
Frankreichs  und  die  Zusammenfassung  seiner  Kräfte  zur 
Erringung  der  Weltherrschaft  ermöglicht. 

Wenn  ich  auch  annehmen  möchte,  dass  in  dem  von 
Parteikämpfen  durchwühlten  Lande  eine  gerechte,  unpar- 
teiische und  verständige  Bureaukratie  am  besten  zur 
Regierung  befähigt  war,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
bereits  damals  die  Schattenseiten  des  Systems  klar  erkannt 
worden  sind.  Der  Pr<tfekt  Shee  selbst  klagte  darüber, 
dass  die  Verwaltungsbehörden  durch  ihre  Abhängj^gkeit 
von  den  Minbtem  zu  sehr  beschränkt  seien,  und  dass  sich 
die  Abwickelung  der  Geschäfte  durch  die  Notwendigkeit 
bei  jeder  Kleinigkeit  in  Paris  anzufragen,  verzögere'). 
Lezay  beschwerte  sich  bitter  über  das  unendliche  Schreib- 
werk, das  sich  in  den  l'i  at<  klun  11  aut  häufe,  über  die  zahl- 
losen Anfragen  der  unteren  Behörden,  die  vielen  Ruck- 

Bericht  Shce'h,  Generairat.sprotokoll  1803. 
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Stände  und  die  Langsamkeit  ihrer  Erledigung,  alles  Folgen 
der  Obertriebenen  Zentralisation.  Auch  in  der  Bevölkerung 
wurden  ihre  üblen  Wirkungen  empfunden.  Je  weiter  ein 
Bezirk  vom  Zentrum  entfernt  war,  je  lebendiger  die  Tra- 
dition einer  früheren  Sonderstellung-,  je  kraftiger  die 
TKitionalen  und  kulturellen  Kiv^eniümlichkeiten  ausjjeprägt 
waren,  desto  mehr  nuihste  man  unter  der  Zentralisaiion 
leiden ,  desto  kiut'T  iimsste  der  \\'ider>j)iuch  gegen  die 
Vernichtun^r  der  Irjkalen  Sell)stver\va]tuni,'-  sich  geltend 
machen.  Nun  war  wohl  in  keinem  Teile  der  alten  fran- 
zöMschen  Monarchie  die  Erinnerung  an  die  Sonderstellung 
vor  1 789  lebendiger,  die  Eigenart  der  Bevölkerung  stärker 
ausgeprägft  als  im  Elsass  und  insbesondere  in  Strassburg. 
Gewiss  hatte  hier  die  Zentralisation,  vom  Standpunkt  des 
französischen  Staates  gesehen,  eine  grosse  historische  Mission 
zu  erfüllen,  sie  war  hier  noch  notwendiger  als  in  andern 
Landschaften  Frankreichs.  Es  ist  ihr  indess  nicht  gelungen, 
den  elsässischen  Pariikularismus  völlij^  zu  /iMstören.  Wie 
die  wahre  Stimmung  der  Bevölkerung  oikr  wenij^'stens 
dor  gebildeten  Kreise  im  F.lsass  beschaffen  war,  tritt  uns 
deutlich  in  einem  (lutachtun  d<s  (jeneralrats  entgegen, 
das  nach  dem  Sturze  des  Kaiserreichs  1814  abgefa^^st  ist. 
Die  Verwaltungsorganisation,  so  erklärte  man,  lasse  viel  zu 
wünschen  übrig.  In  den  Gemeinden  sei  das  Kollegial- 
system wieder  einzuführen,  und  auch  die  Befugnisse  des 
Gemeinderats  seien  auszudehnen.  Es  sei  recht  und  billig, 
dass  die  Beschlüsse  der  Gemeinden  das  freie  Ergebnis  der 
Beratungen  aufgeklarter  Männer  seien.  Für  die  Depar- 
tementsverwal tun  wünschte  man  eine  Teilnahme  der 
Bevölkerung  auch  an  der  Exekutive.  Eine  ständige 
Kommissi(jn,  die  dem  (jcneralrat  entnommen  werden  sollte, 
war  da/u  auserseh^n.  die  Verwaltung  des  Präfrkten  zu 
kontrollieren'),  r)i»*  Interessen  des  Departement;»  .seien 
dann  nicht  mehr  den  Subaltern beamten  anvertraut,  sondern 
der  Elite  des  Landes.  Endlich  sprach  man  sich  dafür  aus, 
die  Zentralverwaltung  zu  entlasten,  den  Provinzialbehörden 
mehr  Selbständigkeit  zu  geben  und  sie  von  der  Ver- 


')  Diese  Forderung  i>t   wohl  eine  Reniiniscenz  an  die  Commissiou* 
intetmMUures  der  Provinsialvenammlungen  von  1787. 
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pflichtung  zu  befreien,   bei  jeder  Detailfrage   in  Paris 

anzufragen.  Die  Autorität  des  Ministeriums  wurde  nur 
gewinnen,  wenn  es  mehr  entlastet  würde.  Dann  w  ürc^e 
ein  glücklicher  Gemeingeist  entstellen,  die  Liebe  /um 
Guten,  der  Wettbewerb,  sich  unter  den  Seinigen  durch 
nützliche  Dienste  auszuzeichnen.  In  dieser  Denkschrift,  die 
Dezentralisation  und  Selbstverwaltung  verlangt,  sind  Ge- 
danken enthalten,  die  sich  mit  den  Ideen  der  Nassauer 
Denkschrift  Steins  berühren.  Sie  zeigen,  dass  man  die 
Misstande  des  napoleonischen  Verwaltungssystems  schon 
damals  empfand,  sie  beweisen  aber  auch  gleichzeitig  den 
Einfluss  und  das  Selbstbewusstsein  des  Xotabelntums. 
1814  mochte  man  über  die  Möglichkeit  einer  Provinzial* 
regierung  durch  die  »Elite  der  Nation«  diskutieren,  aber 
wäre  sie  1799  möglich  gewesen? 

2.  Die  Polizei, 

Infolge  der  Unruhen  der  Revolutionszeit  und  der 

schlimmen  wirtschaftlichen  Lage  waren  in  manchen  Teilen 
i  rankrt  ichs,  besonders  im  W'esLun  und  Süden,  aber  auch  im 
Rheinland  Räuberbanden  aufgetaucht,  die  die  Strassen 
unsicher  machten,  die  Posten  ausraubten  und  in  manchen 
Gegenden  die  Bevölkerung  sich  tribuipflichtiLT  i^u  machen 
verstanden  Das  Elsass  scheint  weniger  unter  diesem 
Übelstand  gelitten  zu  haben,  doch  sollen  auch  im  Hage- 
nauer Forst  Räuber  gehaust  haben  <).  Die  napoleonische 
Regierung  hat  mit  Hilfe  der  reorganisierten  Gendarmerie 
das  Räuberunwesen  rasch  unterdrückt');  im  Bas  Rhin  ist 
während  der  Jahre  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs 
Ober  den  Stand  der  öffentlichen  Sicherheit  keine  Klage 
erhoben  worden. 

In  den  Städten  mit  nielir  als  5000  Einwohnern  wurden 
durch  das  Gesetz  vom  28.  Fluviose  VIII  Polizeikommissare 

I)  Ediaosd-BlaBG,  Napoleon  1.  S.  8,  97  f.  Rocquaia,  L*etat  de  1» 
France  au  18.  Bnunaire*  Aulard,  L*etat  de  la  Franoe  en  Tan  VIII  et  en 
ran  IX.  Perthes  i»  31t.  —  *)  KliU,  Hagenau  lur  Zeit  der  Rerolution 

S.  34$  f.  —  '•')  Im  Departement  Bas  Rhin  lag  eine  Kompagnie  Gendamierie« 
die  ans  18  Brigaden  (zu  6  ^[ann)  Gendarmen  zu  Pferde  und  einer  Brigade 
Gendarmen  tu  Fuss  zusammengeseUt  war»  im  ganzen  mit  Ofäxieren  119 
Mann  CAnouaire  18 10  S.  33S  f.). 
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eingesetzt in  Strassburg  durch  eine  Verordnung  vom 
25.  Fructidor  XIII  ein  Generalpolizetkommissariat  errichtet, 
dem  die  anderen  Polizeikominiseare  des  Departements 
unterstellt  wurden.  In  den  kleinen  Gemeinden  waren  die 
Uaires  mit  der  Handhabung  der  Polizei  betraut;  über  ihre 
Nachlässigkeit,  besonders  über  die  mangelhalle  Organi- 
sation der  J'Y'ldpüii/ei  hat  sich  der  Prafekt  I.ezay-Marnesia 
häutig  beklagt  2j.  Auch  die  schärfere  Beaufsichtigung  der 
Wirtschaften,  die  zu  unerlaubten  Stunden  noch  voll  seien, 
hat  er  den  Maires  ans  Herz  gelegt,  ohne  ireiiich  viel  zu 
erreichen»). 

Einer  der  schönsten  Erfolge  der  napoleonischen  Ver- 
waltung bestand  in  der  Organisation  der  Gesundheits- 
polizei,  Vor  der  Revolution  hatte  es  in  vielen  Gegenden 
des  Eisass  festbesoldete  Arzte  gegeben,  welche  die  Pliicht 
hatten,  die  Armen  umsonst  zu  behandeln.    Während  der 
Revolution  sind  die  Ärzte  vom  flachen  Land  fast  völlig 
verschwunden;  Barbiere,  wandernde  Charlatans  und  andere 
Kurpfuscher  trieben  ihr  Unwesen.   »Weiber  und  Männer, 
so  erzählt  Meiners,  verschafften  sich  Patente,  unter  deren 
Autorität  sie  ihre  Mitbürger  ungestraft  umbrachten.«  Dem 
suchte  das  Gesetz  vom  ig.  Ventose  XI  (10.  Mär/  iRo^^i  zu 
Steuern,  das  nur  geprüften  und  approbierten  Ärzten  zu 
praktizieren  gestattete.   Aber  die  Zahl  der  Landärzte  war 
gänzlich  unzureichend«  Im  ganzen  Arrondissement  Weissen- 
burg  gab  es  im  Jahre  XII  auf  140000  Einwohner  nur  6, 
im  Arrondissement  Zabem    auf  88000  Einwohner  nur 
4  Arzte*).    Der  Generalrat  verlangte  1805  tlie  Wiederein- 
führung der  Amtsärzte,   und  der  Arrondissementsrat  von 
Weissenburg  scbloss  sich  1807  diesem  Wunsche  an.  Lezay- 
Mameda,  der  bereits  im  Rhein-Moseldepartement  eine 
nm&ssende  Organisation  der  Gesundheitspolizei  ins  Werk 
gesetzt  hatte,  kam  dem  Wunsche  des  General-  und  Arron* 
disseraentsrats  nach.  Durch  die  Verordnung  vom  31.  Oktober 
iSio^}  Würde  das  Departement  in  34   Bezirke  eingeteilt, 

')  Im  Bas  Rhin  in  llageiiau,  SchleUstadt  und  Landau.  —  ')  Annu- 
m  iSlO  S.  305.  —  »)  A.  P.  XII,  621  (1811).  XIV,  19  (1813).  —  *)  A. 
P.  V,  187  ff.  —  ■)  A.  P.  XI,  399  ff.  VoigL  «uch  Anftchlager  2,  249.  Die 
V€nmioiiBg  flir  dn  R]iaii«MoteldefMirtemeiit  im  HMidbach  fllr  die  Land- 
leote  von  Rbein^Moteldepafteneiit  für  das  Jahr  1808  S.  531  ff. 
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urnl  in  jedem  dieser  He/irke  ein  Kantonalarzt  angestellt'). 
Seine  Funktionen  waren  iehr  vielseitige.  Sie  lassen  sich 
in  rein  ärztliche  und  polizeiliche  einteilen.  T)er  Kantonal- 
arzt sollte  die  Armen  des  Kantons  unentgfeltlich  behandeln, 
bei  UngrlücksfäUen  sofort  Hilfe  leisten  und  die  Leichen« 
schau  abhalten.  Dann  aber  war  er  mit  der  Forderung 
der  Volksgesundheit  in  seinem  Bezirk  betraut:  er  sollte  die 
anderen  Sanitätspersonen  beaufsichtigen,  g'egen  Ouack- 
salberei  und  den  üeheimmilieluniug  einschreiten ,  die 
Lobensmittelpolizei  wahrnehmen,  bei  Seuchen  für  gfenügende 
Desinfektion  Sorge  tragen,  Schulen,  Gefangrnisse  und  Privat- 
Wohnungen  inspizieren  und  überall  auf  die  Beseitigung 
gesundheitswidriger  Zustände,  besonders  der  Unreinlichkett 
hinzuwirken  suchen.  Auf  mindestens  sechs  Rundreisen  tm 
Jahr  hatte  sich  der  Kantonalarzt  vom  Stande  d<T  \'olks- 
gesundheit  in  seinem  Bezirk  zu  unterrichten  und  darüber 
an  den  Präfekten  zu  berichten. 

Die  wichtigste  Aufgabe  der  Kantonalärzte  sollte  indess 
die  Beförderung  der  Blatternimpfung  sein,  die  einen 

Hauptgegenstand  der  Verwaltungstätigkeit  dieser  Epoche 
bildete^).    Die  erste  Impfung   im   Departement  fand  am 
4.  August  ij^g,  also  drei  Jahre  nach  der  Entdeckung"  der 
Impfung  überhaupt,  in  Bergzabern  statt;  seit  1800  wurde 
auch  in  Strassburg  geimpft.    Der  Präfekt  I..attmond  setzte 
am  13.  Thermidor  IX  ein  Komitee  von  Ärzten  ein,  um 
die  Findelkinder  zu  impfen  und  durch  gemt^in verständliche 
Anweisungen  unter  den  Landbewohnern  Propaganda  für 
die  Impfung  zu  machen.    Etwas  weiter  ging  der  Präfekt 
Sliee:   durch   eine   Verordnung   vom    15.   Thermidor  XI 
ordnete  er  an,  dass  in  allen  Spitälern  des  Departements 
unentgeltliche  Impfungen  stattfinden  sollten.    Obwohl  das 
Misstrauen  der  Bevölkerung  noch  recht  gross  war,  und 
durch  das  sonderbare  Gebahren  einiger  Enthusiasten,  die 
die  Impfung  als  Heilmittel  gegen  alle  Leiden  anpriesen, 
nur  noch  gesteigert  \vurd<  ,  wurden  in  den  Jahren  1806 — 7 
doch  schon  1047 1  1Ö08:  0049  Impfungen  vollzogen, 

*)  In  Stnatburg  naha  eio  Komitee  von  Anten  die  Funktionen  der 
Knateoalirsle  wahr.  *)  Die  melMen  Belege  ans  den  A.  P.  Am  awfiilir» 
liditten  ist  der  Beridit  Reisseisens  A.  P.  XIII  (i8t2)  S.  848  W, 
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Es  bleibt  indess  das  Verdienst  Lezay's,  die  Impfungen  im 
£lsass  allgemein  gemacht  zu  haben.  Die  Kantonalärzte 
sollten  bei  ihren  Rundreisen  durch  die  Gemeinden  die 
Listen  der  Ncmgeborenen  von  den  Maires  einfordern  und 

alle  darin  verzeichneten  Kinder  unenijfeltlich  impfen.  Da 
ferner  bei  dem  Eintritt  in  eine  Lehranstalt  der  Impfschein 
s?''lordert  wurde  und  hei  der  Annalune  von  Arbeiiern  und 
Gesellen  verlangt  werden  sollte,  da  überdies  der  Kintiuss 
<ler  Maires  imd  der  Geistlichkeit  for  die  Impfung  mobil 
gemacht  wurde,  gelang  es,  die  allgemeine  Impfung  in  den 
Städten  und  in  den  stark  bevölkerten  Gegenden  des  Elsass 
schon  181 1  durchzusetzen  0-  Die  Zahl  der  geimpften  Per- 
sonen betrug  1811  nicht  weniger  als  3?^657.  Reisscisen 
berechnete  1812,  dass  etwa  ein  Sechhlel  der  i/csamten 
Bevölkerung  des  gesamten  Departements  geimpft  war,  und 
mit  Stolz  verkündete  Lezay,  dass  das  Departement  in  der 
^hl  der  impfungen  allen  anderen  Departements  des 
Reiches  voranstehe*). 

Weitgehende  Eingriffe  in  die  personliche  Freiheit,  Ein- 
mischunvT  der  Behörden  u\  alle  Verhältnisse  des  täglichen 
Lebens.  Bevormundung  und  Überwachung  der  Staatsbürjj^er 
kennzeichnen  die  Verwaltung  des  Kaiserreichs.  Ks  gibt 
Berichte  der  Polizei,  die  eine  sehr  gfrosse  Kenntnis  der 
Vermogensverhältnisse  der  Bürger  und  der  Leistungstähig- 
keit  der  Geschäftshäuser  verraten  und  es  scheint,  dass 
über  alle  irgend  wie  hervorragenden  Persönlichkeiten  im 
Departement  Buch  gefuhrt  wurde.  Mit  besonderem  Miss- 
trauen verfolgte  die  Regierun ti-  indess  die  öffentlichen 
MemunsTsäusserungen  der  Staatsbürger. 

Die  Pressfreiheit  hatte  in  Frankreich  nur  von  1789 
^1792  bestanden«).  Unter  dem  Konvent  und  dem  Direk- 
torium wurden  die  oppositionelle  Presse  und  die  oppo- 
stionellen  Journalisten  verfolgt,   und  das  Dekret  vom 

'  RiKksUindig  waien  die  ;;eliirt^iL,'»  ii  Kanl<  iit*  M- )lsh'^iiii,  1  .iii/eliiein 
ur»d  Weiter.  -  ^)  l8l2  wai  es  nur  noch  das  fünt/clintc.  A.  P.  XV,  415. 
I^n)  Kiiiser  ging  flbri|;cus  der  Eilcr  Le/.ays  für  die  Fockeniiu(>funp  m  weil; 

sprach  sivh  ua^Äbilligend  aus  über  (lie  »folies  du  pr6fel  de  Slrasbourg« 
Cormpoodaocc  de  NapolcoD  1.  22,  149.  -  Bei.-A.  M.  Indufttrie  et 
<;omm«ice.  Stati«tiqae  oommerciate  XIV  —  t8o6.  —  *)  Aulard,  R^votntioD 
f'aiifüie  S.  559  £  609  ff. 
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27.  Niv6se  VIII  (17.  Januar  1800^,  das  eine  Anzahl  von 
Pariser  Zeitungen  verbot,  die  Heraustreibe  neuer  Z<"itungen 
in    ganz    Prankreich    untersag'te    und   alle  bestehenden 
Zeitungen  der  Kontrolle  der  Behörden  unterwarf,  bedeutete 
keine  Verschlechterung   gegenüber  den  Zuständen  der 
Revolutionszeit,  in  der  feindliche  Zeitungsschreiber  guillo- 
tiniert oder  nach  dem  Lande  des  Pfeffers  geschickt  worden 
waren.  In  Strassburg  gab  es  1800  ausser  einigen  Annoncen- 
blättern zwei  politische  Zeit  midien,  den  Weltboten,  der  in 
der  Hauptsache  Auszüge  aus  den  regierungstreundlichen 
Pariser  Zeitungen  brachte,  und  die  Frankenchronik,  die 
radikaler   Gesinnung    verdächtig    war^).     Die  letztere 
Zeitung  wurde  durch  eine  Verordnung  vom  6.  Vend^ 
miaire  IX  unterdrückt»    Auch  dem  Weltboten»  der  seit 
1803  unter  der  Firma  tNiederrheinischer  Kurier«  erschien«), 
wurde  das  Leben  sauer  gemacht.     Nicht  nur,  dass  dem 
Präfekten  die  Ernennung  des  Redakteurs  vorbehalteii  war, 
dass  die  Zeitung  oft  Verwarnungen  und  Zurechtweisungen 
erhielt,  die  Verwaltung  schrieb  vor»  was  die  Zeitung  zu 
sagen  und  zu  verschweigen  hatte«   So  verbot  man  z.  B. 
im  Jahre  IX,  irgend  etwas  über  die  Religion  oder  die 
Priester  zu  schrdben;  später  untersagte  man  der  Zeitung, 
irgend  einen  Artikel  tVi  iudf  n  IMättern  zu  entnehmen,  der 
nicht  bereits  in  Pariser   Zeitungen   er>chienen  wnr.  1^13 
wiederum,  als  die  Situation  kritisch  wurde,  ermahnte  man 
die  Zeitung,  dem  Volk  zu  schmeicheln  und  den  Patriotismus 
anzufeuern.   Selbst  in  die  geschäftliche  Sphäre  griff  die 
Verwaltung  ein;  sie  ging  sowdt,  den  Insertionspreis  zu 
reglementieren. 

Auch  aul  andere  Druckscliriften  erstreckte  sich  die 
Aufsicht  der  Regierung.  Allerduigs  konnte  Laumond 
rühmen ,  dass  politische  Druckschriften  im  Klsass  keinen 
Boden  fänden,  und  dass  Schriften  über  den  Ackerbau  oder 
den  Handel  der  Bevölkerung  mehr  gefielen  als  die  poli- 
tischen Ergüsse  der  modernen  Lykurge«),  die  Verwaltung 
wünschte  doch  auch  aus  Büchern  alles  fem  zu  halten,  was 
sie  nur  irgend  wie  ihren  Interessen  oder  auch  den  Inter- 

1)  Meine  QaeUen  hterfllr  sind  die  Akten  der  Abteilung  T.  (Imprimene 
et  Ubniriel  det  StraMbuiiger  Besirks-AicbtvB.  —  *)  Seit  1812  war  die  Zettung 
iweisprach^.  —  *)  Sutistique  p.  62. 
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essen  der  Leser  für  »i'^hädlich  «Taf-htetc.  So  sollte  man 
die  Kalender  darauf  hin  durchsehen,  dass  keine  im  Kon- 
kordat unterdrückten  Feste  darin  figurierten,  und  alle 
Prophezeiungren  streichen,  »die  die  öffentliche  Ruhe  stören«. 
Etwas  milder  war  man  gegen  unsittliche  Schriften.  Gewiss, 
sie  sollten  auch  nicht  zugelassen  werden,  aber,  so  sagt 
ein  Zirkular»  »man  soll  sich  erinnern,  in  weichem  Jahr- 
hundert wir  leben,  und  sich  hfiten,  Heiterkeit  und  Freude 
mit  Ungebundenheit  und  Laster  zu  verwechseln.« 

Wie  die  Presse  und  andere  Druckschriften,  unterlag 
auch  die  Bühne  der  strengsten  Überwachung^).  Seit  dem 
22.  (Terminal  VIII  (12.  April  iSoo)  durfte  in  der  Provinz, 
kein  ^»tuck  gespielt  werden,  das  nicht  iu  Paris  auigeiiihrt 
worden  war.  Doch  sollten  nicht  alle  in  Paris  aufgeführten 
Stücke  in  Strassburg  gegeben  werden;  es  sei,  so  schrieb 
der  Strassburger  Maire,  der  die  Theaterzensur  handhabte, 
in  Strassburg  ein  anderer  Masstab  anzulegen,  als  in  Paris. 
Nicht  jedes  Stück,  das  für  Paris  gut  sei.  sei  für  Strassburg 
geeignet,  denn  in  Paris  gebe  es  viele  Theater,  in  Strass- 
burg aber  nur  ein  einziges.  Die  Stücke,  die  an  kleinen 
Pariser  Bühnen,  wie  den  Varietds,  gegeben  würden,  ver- 
dürben die  Sitten  der  Strassburger  und  seien  deshalb  zu 
untersagen. 

An  der  Strassburger  Uiihne  traten  neben  den  fran- 
/i.isischen  auch  deutsche  Schauspieler  <iuf  und  Laumond 
berichtet,  das  französische  Theater  sei  zwar  auch  gut 
besucht,  die  Strassburger  spendeten  aber  der  deutschen 
Truppe  besonderen  Beifall^).  Präfekt  Shee  kam  1807  zu  der 
Überzeugung,  dass  beide  Truppen  nicht  mehr  nebeneinander 
bestehen  könnten;  wenn  nun  eine  der  anderen  weichen 
müsste,  sei  es  im  Interesse  des  Staates  gelegen,  das  fran* 
zösische  Theater  zu  fördern  und  franzosischen  Geschmack 
an  Stelle  des  deutschen  zu  setzen*).  Der  Minister  hatte 
aber  Bedenken ,  der  Bevölkerung  »den  Geschmack  auf- 
zwingen zu  wollen«.  Er  liess  sich  indess  schliesslich  von 
den  lokalen  Behörden  iihrr/eugen,  und  .nn  13.  Mai  1808 
erteilte  er  die  Genehmigung  zu  einer  am  22,  März  löoö 

')  Stnsftbdiger  Bmw-A.  V  (ThMtre).  —  *)  Staiistiqne  p.  258.  — 
")  Doon  bebaoptete  mui,  einige  der  deutschen  Schauspieler  seien  der 
Spionage  verdichtig. 
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erlassenen  Verordnungc.  die  deutsche  Vorstellungen  im 
Strassburg-er  Theater  für  die  Zukunft  untersagte. 

Audi  in  den  gewerblichen  \''erhältnissen  zeii^t  sich 
bui  prinzipieller  AiifrochterhaltunjLif  der  (Tewerbefreiheit  die 
Tendenz  stärkerer  polizeilicher  Einmiscliung.  'Wrschiedenf 
Gewerbe  wurden  wieder  konzessionspflichlig  gemacht«;, 
andere  polizeilicher  Regelung  unterworfen.  Den  Arbeitern 
gegenüber  verfolgte  die  Regierung  die  Politik  strengster 
Repression.  Koalitionen  von  Arbeitern  waren  streng  ver- 
boten, und  der  Bruch  des  Arbeitsvertrages  wurde  durch 
Einfuhrung  von  Arbeitsbüchern  (livrets)  für  Gesellen  und 
Arbeiter  sehr  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht*). 
Diese  Massregeln  stehen  durchaus  im  Einklang  mit  der 
von  der  Regierung  befolgten  inneren  Politik;  sie  ent- 
sprechen dem  Wesen  des  Polizeistaates,  der  die  Selbstän- 
digkeit von  Korporationen  nicht  zw  dulden  vermag, 
und  dienen  zugleich  dem  wirtschaftlichen  Interesse  des 
Notabelntums. 


3»  Die  Justiz. 

Die  Achtung  vor  dem  Richterstand  war  in  der  Revo- 
lutionszeit völlig  geschwunden.  Wenn  schon  die  Wähl- 
barkeit der  Verwaltungsbeamten  schwere  Misstande  im 
Gefolge  hatte,  so  musste  die  Einwirkung  der  Pärteileiden- 
schaften  auf  die  Besetzung  des  Richteramtes  eine  unpar- 
teiische Rechtspflege  unmöglich  machen.  Die  Richter 
waren  in  erster  JJnie  Parteimänner;  ihre  Rechtskenn mis 
UTid  ihr  Charakter  waren  vielfach  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben.  Doch  mag  zu  dem  überaus  abfälligen  Urteil,  das 
der  unterelsässische  Generalrat  über  den  Richterstand  abgab. 


■)  s.  B.  Ealkdren,  Ziegeleien,  PorsellanfitbHketi,  GUshfltten,  Eisen- 
werke (A.  P.  XIII,  343)  seit  1813  auch  dtt  Bicketgewerbe  in  Strassburg. 

Vergl.  Levasseur,  Histoire  des  claiees  ouvriöres  en  France  depnis  1789» 
Bd.  T,  271  ff.  —  «)  A.  P.  V,   241.    Reciieil  des  circiilaires  et  Instructions 

enr.an^es  du  niinist«!Te  d«-  Tiiit^Tieur  de  1790 — 181  \\  407.  Aulard,  Revo- 
lution p.  765.  Levasseur  S.  284  ff.  Die  Pradhommes  wurden  erst  im  Mai 
1813  in  Strassburg  eingeführt  {Arrete  du  maire  vom  17.  Mai  1813».  Über 
Ihve  Tätigkeit  habe  ich  keine  Nachrichten. 
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auch  wieder  der  Parteihass  der  Notabein  gegen  die  Radi* 
kalen  beigetragren  haben. 

Die  Verfassung  des  Jahres  VI  11  und  das  (Tosetz  v(jm 
27.  Ventose  VIII  (18.  März  1800)  haben  dio  Wäldharkeit 
der  richtcrli(  hen  Beamten  beseitig  t  und  auch  die  ErnennuntT 
der  Ricluer  an  den  <  Terichtshofen  in  die  Hände  der  Re- 
gierung gelegt.  Der  Erste  Konsul  hat  die  Richter  mit 
dem  gleichen  Takt  und  der  gleichen  Umsicht  ausgewählt 
wie  die  Verwaltungsbeamten,  und  durch  die  Berück- 
sichtigung aller  Parteien  und  die  Ernennung  fähiger 
Männer  das  Vertrauen  zur  Rechtspflege  wieder  her- 
gestellt*). »La  justice  sc  regenere«  rief  der  (ieneralrat 
aus»  »aufgeklärte  und  unbestechliche  Leute  sitzen  in  den 
Gerichten.«  Freilich  klagte  man  Ober  die  zu  niedrigen 
Gehälter  der  Richter  und  über  ilire  Zurücksetzung  gegen- 
über den  VerwaUunj^sbcamten*). 

V'ine  Ausnahme  von  der  allpfemeinen  Regel,  dass  alle 
T'eamton  \  on  der  ]\xekutive  ernannt  wurden,  machten 
allein  die  triedunsrichter.  Sie  wurden  auch  nach  der 
Verfassung  des  Jahres  V^IIl  auf  drei  Jahre  gewählt,  und 
^rlb^t  im  Senatusconsult  vom  16.  Thermidor  X  behielten 
die  Kantonsversammlungen,  die  aus  allen  stimmfähigen 
Bürgern  bestanden,  noch  das  Recht,  je  zwei  Kandidaten 
für  jede  Friedensrichterstelle  vorzuschlagen;  das  Recht  der 
Ernennung  stand  nun  freilich  auch  dem  Ersten  Konsul  zu. 
Die  Friedensrichter  waren  denn  bis  1802  auch  vielfach  aus 
den  unteren  Klassen  hervorgegangen;  in  Strassburg  sollen 
1800  ein  Schneider  und  ein  SchornstfMnfecfer  die  Würde 
bekleidet  haben  ').  Der  Generalrat  könnt»'  sieh  auch  mit 
diesem  letzten  Rest  der  revolutionären  Gesetzgebung  nicht 

0  Ver^jl.  Slrobel  0,  53g  f.  Es  gab  im  DepailcmtxiL  tiucn  Knmin.il- 
gericbUhof  und  vier  Gericlttshüfe  erster  In:»tanz.  Da&  Appellationsgericht 
war  in  Colmar.  Die  Stadt  Stnwsburg  sowohl  sowie  der  Generalrat  baten 
wiedeilioU  um  Verlegung  des  Appellhofs  nach  Strassburg,  da  awet  Drittel 
aHer  Recbtssaeben  das  Departement  Bas  Rhin  und  ein  Drittd  bis  swei  Fünftel 
die  Stadt  Stnusbnrg  beträfen  und  die  Rechtssebule  sowie  die  Bibliothek  für 
die  Herren  des  Appellhofs  einen  Anxlehungspunkt  bilden  würden;  das 
Appellalionsgericht  ist  doch  in  Colmar  gehliehen.  —  *)  Generalratsprotokolle 
1807.  —  ')  Meiners  S.  iSv  Der  Staatsrat  Fran^ois  de  Nantes  berichlel 
ähnliches  voii  Marseille  und  Aix.  Racquain  S  25.  Ein  sehr  hartes  Urteil 
über  die  Friedensrichter  fällt  Fourcroy  (ebenda  S.  132). 
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befreunden.  Bereits  1801  hatte  er  die  Regierung  auf* 
gefordert,  diese  wichtige  Institution  von  den  Ignoranten 

und  üinnoralischen  Leuten,  die  keine  Achtung  genössen, 
zu  roinigen  und  wiedcrliolt  spracli  er  den  WuTisch  aus, 
dass  das  i^riedensrichteramt  nur  Leuten  mit  juristischeo 
Kenntnissen  zugänglich  sein  solle  >).  Eine  Änderung  der 
Gesetzgebung  ist  nicht  erfolgt,  und  das  Friedensrichter- 
amt  blieb  dasjenige  Amt»  bei  dessen  Besetzung  das  Volk 
den  grössten  Anteil  behielt. 

Wahrend  die  J u.sti/Dry ani^ation   sehr   verbessert  und 
der  (lang  der  Rechtspflege  durcli  tue  grossartigen  Codi- 
hkationen  in  hohem  Masse  befördert  wurde ,  liören  wir 
viele  Klagen  über  den  Strafvollzug.    Die  Gefangenen 
wurden  ohne  Unterschied  des  Alters,  Geschlechts  und  der 
Schwere  des  Verbrechens  zusammengepfercht*),  die  Gefäng- 
nisse, die  zum  Teil  bauföUig  waren,  starrten  vor  Schmutz, 
die   Räume   waren   ungesund   und   für    die   Menge  der 
Gelang enen  vollief  unzureichend»).    M\t  warmen  Worten 
nahm  isich  der  Cieneralrat  1805  der  Gefangenen  an:  »Der 
schuldigste  Mensch  hört  nicht  auf  Mensch  zu  sein.  Möge 
die  Menschlichkeit  und  das  Mitleid  auch  in  die  Kerker 
hinabsteigen«^).    Im  Departementsbudget  wurden  erheb* 
liehe  Summen   für   die  Verbesserung   der  Gefängnisse 
bewilHgt.    Das  Departement  gab  1806  77900,   1810  86000 
und    1814  sogar  ioq  770  frs.   aus ,    um   die  schmählichen 
Zustände  zu   l)eseitigen.    Der  Bau   eines  neuen  CioHlng"- 
nisses  in  Strassburg  hat  sich  indessen  von  Jahr   zvi  JaVir 
verzögert  und  ist  erst  unter  der  Restauration  zu  stände 
gekommen. 

4.  Die  Finanzen, 

Au  20.  Brumaire  an  VIIT  il  n'existait  r^ellement  plus 

vestige  de  tinances  en  l'raiiL«  -,  sagte  der  Finanzminister 
Gaudin*).    Man  muss  zugeben,  dass  die^e  Worte  der 

^)  GeneralntsprotokoJle  i8or,  1802,  1807.   £»  gab  im  I>epiirteiaeot 
37  Friedensrichter.  Die  Notare  wurden  vom  Staatsoberhaupt  emaniit  (Ge*eta 

vom  25.  Ventdse  IX),  —  *)  Voyage  de  Paris  h  Straslwurg  S.  77.  — 
•)  Bericht  des  Ingenieur  en  chcf  du  dcpartemcnl  du  Bas-Rhin.  Gencralrats- 
protoliolle  1805.  —  *j  Generalrauprotolcolle  1805.  —  <0  Cittert  von  Hdmond» 
Blanc  S.  112. 
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Wahrheit  entsprechen.  Die  beständige  Ebbe  im  Staats- 
schatz, die  Papier  Feldwirtschaft,  die  Staatsbankerotte  sind 

zu  bekannt,  als  dass  es  nötig  wäre,  näher  darauf  einzu- 
gehen. Wenn  die  Kinkiinfte  des  Staates  nicht  ausreichten, 
6o  laiT  dies  zum  Teil  an  der  man i.'-H haften  Steuerver- 
fa-'-ung-,  zum  reil  aber  auch  an  der  unzureichenden  Orga- 
nisation der  Behörden.  Wie  die  allgemeine  Verwaltung 
und  die  Rechtsprechung,  so  hatte  man  auch  die  Anfer- 
tigung der  Steuerrollen  und  die  Erhebung  der  Steuern 
gewählten  Behörden  anvertrautt  die  weder  die  Fähigkeit 
noch  den  Willen  hatten»  ihre  Aufgabe  ehrlich  zu  erfälen. 
Die  gröbsten  Miasbräuche.  Oberforderungen  gegen  poli* 
tische  Gegner,  Begünstigungen  für  politische  Freunde, 
Erpressungen  und  Unterschlagungen  waren  die  Folge. 
Die  Steuerrollen  wurden  nachlässig  angefertigt,  die  Steuern 
gingen  zum  l  eil  überhaupt  nicht  ein,  und  die  eingelaufenen 
Steuern  wurden  wieder  zum  Teil  nicht  abgeliefert.  1  )ie 
Steuerrückstände  erreichten  geradezu  ungeheure  Dimen- 
sionen. 

Die  neue  Regierung  sah  sich,  um  die  Staatseinkünfte 
2u  vennehren,  vor  zwei  Aufgaben  gestellt,  neue  Einnahme- 
quellen zu  erschliessen  und  durch  eine  bessere  Organisation 
der  Behörden  die  Einnahmequellen  ergiebiger  zu  gestalten. 
Napoleon  hat  zuerst  die  Finanzbehorden  reorganisiert. 
Schon  am  3.  Frimaire  VIII  (24.  November  1799)  wurden 
Direktionen  der  direkten  Steuern  in  allen  Departements 
errichtet,  denen  bald  ähnliche  Behörden  für  die  anderen 
Zweige  der  Finanzverwaltung  folgten»).  Für  die  lun- 
ziehung  der  Steuern  wnnle  fin  (ieneraleiniielinicr  für  das 
Departement  und  Steuerenniehmer  für  jedes  Arr  iiidisse- 
ment  ernannt,  in  den  einzelnen  Gememden  aber  die  Er- 
hebung der  Steuern  wohlhabenden  Bürgern  anvertraut» 
die  auf  Vorschlag  des  Muntzipalrats  vom  Unterprafekten 


*)  An  16.  Sq»lember  1801  die  GenenilioUdifeklioii,  am  20.  September 
1801  die  Gcnenldiiektloti  de«  EM«gittreiiMiili»  «m  16.  Januar  1802  die 
Direktion  der  Forsten  und  endHdi  1804  die  R^e  des  droits  rivaai'  flir  die 
indirekten   Steuern.     Strassburg   war   Sitr  eines   Generalei nnehmers,  einer 

Direktion  der  direkten  Steuern,  einer  Direktion  de«i  Knrcßistrrment^  nrrl  der 
Domäne,  ciaer  Zolldirekiion  (für  das  ^•aiize  Hlsa^s),  c  nn  Direktion  der  Droits 
rcunis,  einer  Lotterieinspekiion,  und  einer  Conscrvation  des  eaux  et  toret». 
Zcttscbr.  f.  Geccb.  d.  Obcrrb.  N.F.  XVlIl.  •.  21 
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ernannt  und  mit  einer  Quote  des  Steuerertrags  für  ihre 
Mühewaltung  entachadigt  wurden^).  Die  Steuerrollen 
wurden  wieder  ordentlich  angefertigt.  Nach  kurzer  Zeit 
gingen  alle  Steuern  und  Einkünfte  wieder  ein  und  die 
Rückstände  nahmen  von  Jahr  zu  Jahr  ah>). 

Die  zweite  Auigdbe  der  Regierung  bestand  darin, 
innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen  der  Finanzverwaltung 
die  Einnahmen  zu  vermehrt n.  Wir  beschränken  uns  darauf, 
zu  zeigen,  wie  die  verschiedenen  Zweige  der  Staatsein* 
künfte  im  Departement  Bas  Rhin  verwaltet  worden  sind. 

A.  Wahrend  die  Einkünfte  aus  dem  Staatsvermögen 
in  Frankreich  im  allgemeinen  eine  nur  geringe  Rolle 
spielen,  war  der  staatliche  Grundbesitz  im  Elsass  sehr  um- 
fangreich. Der  Domänenbesltz  bestand  ftst  ausschliesslich 

aus  Waldungen,  die  1806  nicht  weniger  als  1 14067  Hektar 
d.  h.  mehr  als  ein  Fünftel  der  Bodenfläche  des  Depar- 
temrnts  und  n>ehr  als  die  Hälfte  der  Forsten  überhaupt 
umfassten »), 

Verschiedene  Umstände  haben  darauf  hingewirkt,  dass 
die  prächtigen  Staatsforsten,  ein  Schatz  des  Elsass»  in  der 
Revolutionszeit  schrecklich  gelitten  haben«).  Für  die  Ver- 
teidigung der  Festungen  wurde  ungeheuer  viel  Holz 
geschlagen;  während  des  Einfalb  der  Österreicher  sind  die 
Forsten  der  Weissenburger  und  Hagenauer  Gegend  arg 
mitgenommen  worden.  Durch  den  Krieg  war  die  gewohnte 
Holzzufuhr  aus  dem  Schwarzwild  ausg"ebheben,  und  die 
elsässischen  Forsten  mussten  Ersatz  bieten  für  die  Bedürf- 
nisse der  Landwirtschaft  und  Industrie;  endlich  —  und  das 
war  das  Schlimmste  —  hat  die  Bevölkerung  in  den  zucht- 
und  gesetzlosen  Zeiten  der  Revolution  schonungslos  in  den 

')  Generalralsprotokolle  1803  (X).  —  *>  Sie  beliefen  nch  im  Jahi«  IX 
im  Bat  Rhin  nur  noch  auf  120000  Fn.  —  ')  Annnaife  tSii  S.  167.  Die 
gesamten  Forsten  de»  Departements  nahmen  1806  202173  ha.  ein.  Sa66o 
gehörten  den  Gemeinden,  646  ön'emhcfvn  Anstalten.  Nur  4800  hn.  waren 
Privatforsten.  Die  Waldungen  des  Staa',c>  Ii -«tanden  zum  grössten  Teil  aus 
ehemaligen  Forsten  der  Reichsfiirsten,  Kirchen  und  Ritter,  die  während  der 
Revolution  in  den  Besitz  des  Staates  übergegangen  sind.  Von  den  Staai>- 
waldungen,  lagen  29038  ha.  im  Arrondissement  Zabern»  9703  im  Arron* 
disBAineDt  SchleitüMlt,  27622  im  AiToiidissemeBt  StiMtburg,  47704  im 
Anoadistenent  Weiisenbuig.  —  *)  Sutistiqne  29  ff. 
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Wäldern  gehaust.  Trotzdem  waren  die  Forsten  im  Elsass 
vielleicht  noch  in  besserem  Zustande  als  die  mancher 
Landschaften  Innerfrankreichs,  die  in  dieser  Zeit  %'öllig- 
zerstört  worden  sind.  Schon  in  den  lei/ien  Jahren  des 
Direktoriums  1798  99  ist  einiges  geschehen,  um  den  Schaden 
wieder  gut  zu  machen.  Die  napoleonische  Regierung  hat 
dann,  wie  die  Forsten  Frankreich»  überhaupt,  auch  die 
elsässischen  Forsten  sorgsam  verwaltet  und  bedeutende 
Aufforstungen  vorgenommen.  In  den  Jahren  1800 — 1809 
sind  Qoa5  ha.  wieder  aufgeforstet  worden*).  Ausserdem 
wurden  wieder  strenge  Fors^lizeiverordnungen  erlassen» 
das  Personal  der  Forstverwaltung  vermehrt,  und  durch 
diese  Massregeln  der  Ertrag  der  Forsten  bedeutend  gehoben. 
Die  Hinkünfte  aus  den  Staatswaldungen  im  Departement 
wurden  1Ö02  auf  700000  frs.  geschätzt  und  haben  sich  in 
späteren  Jahren  noch  vermehrt. 

B.  Die  vier  direkten  Steuern,  die  noch  heute  fast 
unverändert  bestehen,  sind  eine  Erbschaft  der  Revolutions* 
zeit  und  von  Napoleon  einfiich  Qbemommen  worden.  Wenn 
das  französische  Steuersystem  auch  nicht  mehr  unseren 
heut^en  sozialpolitischen  Anschauungen  entspricht,  so 
erregt  es  in  sdner  Klarheit,  Obersichtlichkeit  und  Logik 
noch  immer  Bewunderung.  Im  Jahre  1800  aber  war  es 
wohl  das  vollendetste  Steuersystem,  das  bisher  auf  dem 
Kontinent  erdacht  worden  war. 

Die  direkten  Steuern  Frankreichs  teilen  sich  in  Repar- 
tittonssteuem  und  Quotitätssteuem.  Bei  diesen,  der  Gewerbe- 
und  (bis  t8oa)  der  Tür-  und  Fenstersteuer,  wurde  der 
Steuerfuss  im  Gresetz  angegeben.  Der  Steuerbetrag 
wechselte  also  nach  der  Anzahl  und  Leistungsfähigkeit 
der  Steuerzahler.  Bei  den  Repartitionseteuem,  der  Grund- 
Steuer,  der  Personal-  und  Ifobilianteuer  und  (nach  tSoz) 
der  Tür-  und  Fenstersteuer  wurde  dageg'en  eine  bestimmte 
Summe  ausgeschrieben  und  die  Verteilung  den  Behörden 
der  Departements,  Arrondissements  und  Gemeinden  anheim- 
gestellt. 

Die  wichtigste  direkte  Steuer  war  die  Grundsteuer. 
Sie  wurde  durch  das  von  der  Constituante  erlassene  Gesetz 

I)  Anouaire  1810  S.  144. 

II* 
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vom  23.  November  1790  emgefiihrt,  das  durch  ein  Gesett 
vom  3.  Frimaire  Vll  (23.  November  1798)  ergänzt  wurde. 
Danach    wurde   der   Betray^   der   Grundsteuer   von  dem 
Gesetzgebenden  Körper  alljährlich  ausgeschrieben  und  auf 
die  einzelnen  Departements  verteilt.   Der  Generalrat  des 
Departements  verteilte  die  Steuersumme  alsdann  auf  die 
ArrondissementSk  der  Arrandissementsrat  auf  die  Gemeinden, 
eine  besondere  Behörde  innerhalb  der  Gemeinde  auf  die 
einzelnen  Grundeigentümer.    Den  Masstab  der  Verteilung 
sollte  der  nach  dem  Kataster  ermittelte  Reinertrag  bilden. 
Da  indes  damals  kein  ordentliches  Kataster  existierte, 
ergaben  sich  bei  der  VeranUgung  der  Grundsteuer  viele 
Ungerechtigkeiten  und  Härten  >)•    Im  Departement  Bas 
Rhin  hat  sich  schon  die  unter  dem  Direktorium  eingesetzte 
Verwaltungsbehörde  bemflht,  ^eine  gerechtere  Verteilung 
der    Grundsteuer    herbeizuführen.     Bereits  im    Jahre  V 
(1796    lyqy)   bestellte  sie    für    jeden   Kantun  vereidete 
Schätzer,  und  auf  Grund  ihrer  Ermittlungen  wurden  im 
Jahre  Vil  (179^99)  neue  KoUen  angefertigt,  die  zwar 
keineswegs  vollkommen  waren»  aber  doch  eine  Verbesserung 
gegenüber  dem  früheren  Zustand  bedeuteten*).  Immerhin 
blieb  die  Verteilung  noch  eine  recht  ungleichmassige.  Der 
Generalrat  behauptete,  dass  in  manchen  Gemeinden  die 
Grundsteuer  noch  immer  mehr  als  die  Hälfte  des  Rein- 
ertrages   betrage,    obwohl   ein   Fünftel    das  gesetzliche 
Maximum  sein  sollte.   Eine  gründliche  Abhilfe  Uess  sich 
nur  von  einem  vollständigen  Kataster  erwarten. 

Die  napoleonische  Regierung  hat  sofort   mit  dem 

Arbeiten  der  Katastrierung  begonnen,  die  indes  einen  recht 
langsamen  Fortgang  nahmen.  Bis  1807  waren  erst  192 
von  den  623  Gemeinden  des  Departements  vermessen,  und 
das  Kataster  ist  unter  dem  Kaiserreich  nicht  vollendet 

1)  Groue  Schwigfigkeiten  ^gaben  sich  bei  der  VensfaKUBg  ans  der 

Verschiedenheil  der  im  Elsass  flbliclieo  Matte  {wtxgjL  Voy«ge  S.  64).  — 
^)  Generalratsprotokolle  1800.  Hennann  2,  214  ff.  Annuaire  VIII,  160  ff. 
Besondere  die  Stadt  Strassburg  wurde  sehr  entlastet*  Die  Grundsteuer,  die 
fnach  Hermann)  1793  330317  frs.  betragen  hatte,  wurde  im  Jahre  VII  auf 

185047,70  frs.  herahgesot!'!  Auch  die  Steuer  des  Kantons  Wassclnheim  sank 
vr-n  109305  frs.  im  Jahre  t7q3  auf  74904  'ni  Jahie  VIL  Dabei  sli^  der 
Gesamtbetrag  für  das  Departement  von  2506998  auf  2719508  fn. 
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worden.  Doch  wurden  die  Resultate  sofort  bei  der  Ver« 
anlagung  berucksiclitigt,  und  so  trat  langsam  das  neue 
System  an  Stelle  des  alten. 

Der  Betrag  der  Grundsteuer  des  Departements  belief 
sich  im  Jahre  (IX)  1800/1  auf  2187000  frs.»  wurde  im 
Jahre  (X)  180 1/2  auf  21 17000  und  im  Jahre  (XU)  1803  4 
aut  j  040000  frs.  herabgesetzt.  Auf  dieser  Höhe  ist  die 
Grundsteuer  bis  zum  linde  des  Kaiserreichs  pfeblieben. 

Zu  dieser  den  allgemeinen  Staatsbedurfnii^en  dienenden 
Suniine  (le  prmcipal)  kamen  Zuschläge,  die  Centimes  addi- 
tionnels  hinzu,  die  iür  die  Bedürfnisse  des  Departements, 
der  Gemeinden,  sowie  für  Staatszwecke,  die  dem  Depar- 
tement besonders  zu  gute  kamen,  erhoben  wurden.  So 
wurden  z.  B.  ein  Teil  der  Beamtengdiftlter,  femer 
Kanal-,  Strassen-,  BrQcken-  und  Wasserbauten  von  solchen 
Steuerzuschlagen  bestritten.  Das  Departement  gab  femer 
Prämien  und  Subventionen,  bewilligte  Zuschüsse  för 
Kirchen  und  Schulen,  f&r  die  Gefängnisse  und  Hospitäler. 
Die  Zuschläge  waren  in  den  einzelnen  Jahren  recht  un- 
gleich, bewegten  sich  aber  in  aufsteigender  Linie  und 
stiegen  von  unj^efähr  25  Pro/'.  bis  auf  über  50  Proz.  In 
den  späteren  Jahren  des  Kaiserreichs  stieg  die  Grundsteuer 
mit  den  Zuschlägen  auf  etwas  über  3  Millionen  hrs.  i). 

>)  Die  Gniodsteaer  de»  DeptKemenU  (mit  aUen  Zoachligen)  betrag 
<iiicb  HanDam  3,  3a6  f.) 

Im  Jahre  VlU  2883540  Im  Jabi«  1808  2922571 

>     >      IX  2624400  >     >    1809  2995001 

»  »  X       2361570  »  9         1810  2903410 

*      »       XI    2561570  »       »  31:1-^^' 

»      XII    2509200  >      »     t8i2  30968^0 

»  XIV    2951828  *       »     1813  3189770 

»  9         1807  2984226 

Die  ZmcbBlte  Mtden  akh  t.  B.  fan  Jähre  XIV  antammen  aus: 

10    oent.  fitaia  da  guerre 

2       >  non  valenr 

7*/s    >  tcaitemesla  fixet 

S'/g    &  dApeasea  vaiial^Iea 

I  */t     »  arpentiie 

4  »  frais  de  cuUe 

5  »  depen«^«  des  cotnmiiiiea 

6 '        »      digues  du  Rhin. 
Im  Jahre  XX  wurden  !0  ceot.  für  Marinezwecke  erhobeo,  durch  das 
vom  12.  VentAte  XII  wurde  eine  besondere  Steuer   von  150000  frs. 
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Die  Personal-  und  Mobiliarsteuer,  die  ebenfalls 
einem  Gesetz  der  Constituante  ihre  Entstehung  verdankt, 
war  auch  eine  Repartitioassteuer  und  wurde  ebenso  wie 
die  Grundsteuer  auf  die  Departements,  Arrondissements 

und  Gemeinden  verteilt.     Die  Bercchnungsart  war  eine 
sehr  komplizierte.    Zunächst  wurde  der  durchschnittliche 
Verdienst  von  drei  Arbeitstagen  mit  einem  Sechstel  der 
Bevölkerung  multipliziert^).    Der  so  gewonnene  Betrag 
wurde  als  Kcpüsteuer  auf  die  erwerbstätige  Bevölkerung 
umgelegt.   Von  dem  übrigbleibenden  Teile  des  Steuer- 
quantums des  Departements  wurde  zunächst  die  Aufwand- 
steuer (somptuaire)  in  Abzug  gebracht,  eine  Luxus- 
steuer, die  von  Equipagen,  Dienstboten  und  Luxuspferden 
erhoben  wurde  und  eine  Ouotitätssteuer  war*).    Der  Rest, 
der  sich  nach  Abzug  der  Personalsteuer  und  der  Au  t wand- 
steuer  ergab,    wurde   unter   dem   Namen  mobiliere 
als  Wohnungssteuer  auf  die  Arrondissements  und  Ge- 
meinden verteilt  «J.    Das  Quantum  der  Personal-  und 
Mobiliarsteuer  betrug   im   Departement   Bas  Rhin  in 
den    Jahren   IX    und   X    356250   und    vom    Jahre  XJ 
ab   380500  frs.    Von    diesen   380500  frs.    entfielen  auf 
die   Personalsteuer   im  Jahre  XI   234158  frs.  55  cent. 
Von    dem    Rest    von    145  841    frs.   45   cent.  wurden 
88 II  frs.  als  Aufwandssteuer»  137030»  ^43  als  mobiliere 
erhoben^).  Ebenso  wie  bei  der  Grundsteuer  traten  auch 
bei  der  Personal-  und  Mobiliarsteuer  Zuschläge  (Centimes 
additionnels)  hinzu,  die  Departementsbedürfnissen  zu  gute 
kamen.    Die  Zuschläge  entsprachen  s^en  iu  denjenigen  der 
Grundsteuer  und  schwankten  auch  zwischen  25  und  30  Proz. 

für  die  Unterhaltung  «l^r  Khcindämme  ausgeschneben.  S<:it  iSo6  wurden 
zwei  centitTies  additionnels  für  den  Rhein*Rhonekanal,  ein  Centime  Uxr  den 
Rhein  Scheldekanal  erhoben,  und  von  1812  an  iünf  Centime  für  die  Strassen 
3.  KUsse. 

Der  Wert  des  Arbeitstages   wurde   in  Strassbur^,    Schletisladt  und 
Hagenau  lüOO  auf  1,20  frs.,  in  den  anderen  Orten  auf  80  cent.  festgesetzt  — 
*)  Die  somptuaire  wurde  1807  aufgehoben.  —  •)  Die  Verteilung  tlei  mobiliere 
auf  die  Arrondissements  und  GemeiiaJea  fand  in   der  Weise   statt,  dass  ein 
Drittel  nach  dem  Maastabe   der  Bevölkerung^sziliei,   iwei  DriUel  nach  dcna 
Mai»stabe  der  Gewerbesteuer  umgelegt  wurden.    Die  mobilere  wurde  inner- 
bdb  der  G^ntiiidcB  mdi  dmn  MieUirat  der  Wohmu^en  «4»ben.  " 
^)  GenenlnttiHrotokolle  X. 
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Der  Gesamtbetrag  der  Personal-  und  Mobiliariiteuer  stieg 
so  von  445000  bis  auf  570750 

Die  Tür-  und  Fenstersteaer  wurde  durch  ein 
Gesetz  der  Dtrektorialregiemng  vom  4,  Frimaire  VU 
{24.  November  1798)  eingeföhrt.  Durch  die  Tür-  und 
Fenstersteuer  wurden»  wie  der  Name  besagt,  Tflren  und 
Fenster  an  bewobnten  Geb&uden  besteuert.  Der  Tarif 
war,  je  nach  der  Grösse  der  Ortschaft  und  d«r  Hohe  des 
Stockwerks  abgestuft.  Die  Steuer  war  zuerst  eine  Quoti- 
lätssteuer,  wurde  aber  1802  ebenfalls  eine  Repartitiuns- 
Steuer.  Der  Betrag  der  Steuer  bfwejji^te  sich  im  Depar- 
tement Bas  Rhin  zwischen  330000  und  360000  Irs.*). 
Davon  kamen  90000  frs.  auf  die  Stadt  Strassburg. 

Die  letzte  der  direkten  Steuern,  die  Patents  teuer 
war  nicht  kontingentiert.  Sie  wurde  von  allen  denjenigen, 
die  ein  Gewerbe  betrieben,  erhoben,  und  war  auch  nach  der 
Qröise  der  Ortschaften  abgestuft.  Im  Bas  Rhin  schwankte 
der  Gesamtbetrag  zwischen  330000  und  390000  firs.,  von 
denen  last  die  Hälfte  auf  die  Stadt  Strassburg  entfielen. 

C.  Unter  dem  Direktorium  hatte  man  es  bereits  ein- 
dass  gesehen,  es  nicht  zweckn^ässiv^ ,  vielleicht  auch  nicht 
möglich  ist,  die  Finanzen  eines  grossen  Staates  ausschliess- 
lich auf  direkte  Steuern  zu  begründen,  und  1798  einige  in- 
direkte Steuern,  wie  die  Stempelsteuer,  die  Tabaksteuer 
und  eine  Chausseegeldabgabe  eingeführt,  femer  eine  Staats- 
lotterie begründet.  Napoleon  hat  das  Chausseegeld  wieder 
aufgehoben,  aber  Abgaben  auf  Sah  und  Getränke  gelegt 

0  Seit  1S07  besaUten  die  grStteren  Stldte  «11  QuSk  der  mobilüie  ein 
Ptuadiqwwilani  «1»  den  OktfoUnkOallen  an  den  Staat  Demeotaptedwad 

kam  auch  in  Strassburg  seit  1807  die  mobilere  in  FoftfälL   Hcrnumn  2,  219. 
Die  Zahl  der  Steuerzahler  und  den  Betra^^  der  personnelle  et  mobili^re  in 
den  einielnen  Arrondi^<:fti]ents  im  Jahre  1810  gibt  folgende  Tabelle  an: 
ArroodissetDcut  Steuerzahler  Heiiag 

Weissenbnrg  ...      22312         frs.  .soc)68.i2 

Zaberu  '4^99  *  b^7-i-'^^ 

Straiabut>>  ....  27293  »  154474.15 
Sdklettatadt    .  .   .     18510        >  79314-89 

62514        fr»'  380500.— 

GenenlnttprotokoUe  i8ia 

*}  Eiftsdiliesslkh  der  eentimef  addftionnela,  die  bei  der  Tor-  und 
Fentiertteaer  nnr  to  Pioi.  aasmacbten. 
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und  sp&ter  (i8io)  das  Tabakmonopol  >)  emgLfflhrt.  Die 
Nachwirkung  der  demokratischen  Ideen  der  Revolutions- 
zeit trat  am  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  noch  in 
einer  sehr  heftigen  Abneigung  gegen  die  indirekten  Steuern 
zutage.  Wir  sahen  sch  n,  wie  der  Strassburger  Arrüntii^^t  - 
mentsrat  sich  gegen  das  Oktroi  erklärte.  Mit  der  gleichen 
Entschiedenheit,  mit  der  er  da.s  Oktroi  verdammte,  sprach 
er  sich  gegen  die  Tabaksteuer,  die  Chausseegelder  und 
das*  Enregistrement  aus:  »Um  den  Fortschritt  von  Land- 
wirtschaft und  Handel  aufzuhalten,  werden  Steuern  auf 
den  Tabak  gelegt,  und  unsere  Feinde  bereichem  sich  aus 
dem  Ruine  unserer  Industrie.  Schlagbftume  versperren 
die  öffentlichen  Wege  und  brandschatzen  den  Schweiss 
des  freien  Franzosen  (!),  alle  seine  Rechtsgeschäfte  bedürfen 
neuer  loniutlitaten,  Pässe,  Schlag  bäume,  Oktroi.  Stempel, 
Enregistrement.  Ein  Drittel  seines  arbeitreichen  Lebens 
wird  dem  xVutenthalt  in  den  Bureaux  des  Fiskus  ifeweiht 
sein.«  Auch  die  Weinsteuer,  die  mit  ihrer  lästigen  Keller- 
kontrolle und  ihren  Haussuchungen  an  die  Praktiken  des 
Ancien  Regime  erinnerte,  fand  wenig  Freunde,  und  wieder- 
holt verlangte  der  Greneralrat  auch  die  Abschaffung  der 
Lotterie,  deren  Wirkungen  er  in  den  schwärzesten  Farben 
beschreibt.  »In  jeder  Strasse  sieht  man  Ladensdiilder  mit 
fliegenden  Fahnen,  die  die  Unglücklichen  anziefaen.t  Hand- 
werker und  Arbeiter  spielen,  es  sei  eine  wahre  Leiden- 
schaft, die  Unglück  über  viele  Familien  bringe.  Selbst 
Frauen  seien  vom  Spielteufel  ergriffen,  und  manche  Dienst- 
boten hätten  ihre  Herrschaft  l.e^tnhlen,  in  der  Lotterie 
setzen  zu  können.  Der  Generalrat  uimschte  die  gänz- 
liche Abschaffung  oder  mindestens  die  iiinschr<Uikung  der 
Ziehungen*). 

Indes  alle  Entrüstung  der  Moralprediger,  der  Sozial- 
politiker, der  Doktrinäre  und  der  wirtschaftlichen  Inter- 
essenten kam  nicht  gegen  die  Einsteht  auf,  dass  die 
indirekten  Steuern  grosse  Einnahmen  lieferten.  Der  Ertrag 


>)  Die  Wffßungen  des  Tabakmonopols  gedenke  ich  «püter  dar£u- 
stelien.  —  •)  Generalratsprolokolle  X  (l8o2),  XII  (i8o4>.  Noch  i«25 
schreibt  Aufschlager  2,  244:  »Welche  Nahrung  für  die  Spielsucht,  welche 
giftige  Lockspeise  für  die  Armen!« 
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der  indirekten  Steuern  im  Departement  Bas  Rhin  wurde 
im  Jahre  X  bereits  auf  2275000,  der  Ertrag  der  Lotterie 
auf  150000  firs,,  des  Chausseegelds  auf  365000  frs.  an- 
gegeben'). Nach  der  EinfOhrung  der  Getrankeauf lagen 
ist  der  Betrag  jedenfalls  sehr  bedeutend  gestiegen.  Die 
vier  direkten  Steuern  belasteten  das  Departement  in 
jener  Zeit  mit  3>/t  bis  4V2  Millionen  frs.<).  Nach  der 
Berechnung  Hermanns*)  hatten  die  direkten  Steuern  des 
Unter-tlsass  vor  der  Revulutiun  2737691  L.  17  s..  die 
indirt-kten  Steuern  i  298000  frs.  betrag^en.  Aber  selbst, 
wenn  diese  BerechnuTT^  richtig  wäre,  so  wurde  es  un- 
berechtigt sein ,  daraus  auf  eine  Mehrbelastung  der 
Bevölkerung  des  Elsasses  in  der  napoleonischen  Zeit 
gegenüber  dem  Ancien  Regime  zu  schliessen.  Denn 
erstens  waren  die  recht  bedeutenden  Steuerbefreiungen, 
die  Hermann  mit  689422  frs.  annimmt,  fortgefallen,  und 
dann  muss  man  auch  erwägen,  dass  vor  1789  ausser 
den  staatlichen  Steuern  noch  seigneuriale  Abgaben  in 
grossem  Umfange  gerade  im  Unter^Elsass  erhoben  worden 
waren*).  Zieht  man  dazu  noch  in  Rechnung,  wie  sehr 
die  ländliche  Bevölkerung  durch  die  Aulhebung  der 
Zehnten  und  (jrundzinsen  entlastet  und  der  Wert  ihres 
Grundeigentums  vermehrt  worden  ist,  so  dürfte  es  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Bauernschaft  im  Unter-Elsass  in 

')  Der  Annuaire  pour  l'an  XII  S.  i6f  gibt  den  Ertrag  der  R^gie  de 
l'enregistrement  et  du  domaine  für  das  Jahr  X  auf  4384028.80  frs.  füi  da^ 
Jahr  XI  auf  3626534.17  fr«,  an.  —  *)  Der  (Tesamlbctrag  der  direkten 
Steuern  wurde  in  den  Generalrat^prolokollen  im  Jahre  1806  aul  3781000 
1807  auf  4332  890.  t8o8  auf  4  138 116  frs.  angegeben.  Hermann  gibt  als 
niedrigsle  Ztfier  (im  Jahre  X)  3730214,  als  bflebsle  4392854  (1811)  an.  Die 
Stadt  Stfassbnig  leistete  «ngaflbr  Vi'V**  s^lMlien  500000  und  600000  in. 
Die  Slenerleistnng  von  Schleltatadt  betrug  1806  89181  frs.  Dann  folgt 
Oberehnbeim  mit  58075  und  Hagenau  mit  52893  frs.,  elf  Geneinden 
brachten  zwischen  25000  und  50000  frs.  auf,  acht  zwischen  20000  und 
25000  frs.  —  ^)  a.  a.  O.  2,  220  ff.  —  V)  Vergl.  Th  !  iidwi«:,  Di"  deut- 
schen Reiclisst.'inde  im  Elsass  S.  95.  Die  Bezüge  des  Bischofs  von  Speyer 
betrugen  385700  L.,  des  Bischofs  von  Strassbarg  471^^6  L.,  des  Land- 
grafen von  Hessen  408226  Gulden.  Von  diesen  Summen  fiel  der  grussie 
Teil  der  Bevöllcerung  zur  Last.  Vergl.  die  Tabellen  bei  Ludwig  S.  202  ffl, 
und  die  Beiedmnng  der  Zebnten  und  Abgaben  bei  Schneider»  Geschichte 
der  evangdisehen  Kirche  des  Elsass  in  der  Zeit  der  Revolntion  S.  27. 
Verj^.  auch  Meiners  S.  163. 
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der  napoleoiiishen  Zeit  weit  besser  gestellt  war  als  vor 
1789.  Das  gleiche  wird  sich  aber  wohl  für  die  stadtische 
Bevölkerung",  und  insbesondere  für  Strassburij;  nicht 
behaiipien  lassen  '  doch  muss  man  bedenken,  dass  die 
Stadt  Strassburg  in  der  alten  Monarchie  eine  Sonder- 
stellung eingenommen  hatte»  die  nicht  minder  ungerecht 
war,  als  die  der  Privilegierten. 

{Farit*tzuMg  /oigL) 

Strassburg  zahlte  vor  1789  uur  250895  L.  direkte  Steuern  un<l 
15000a  L.  indirekte  Steuern  an  den  Staat  (Hermann  2,  215),  wftbreoU  de» 
Kaiserreichs  5 — 60QOOO  fr&.  allein  ao  direkten  Steuern. 
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Reitzensteins  Entwurf 
einer  Ministerialorganisation  vom  August  1806. 

Mitgeteilt  vou 

Karl  Obser. 

In  einem  Berichte  des  Freiheirn  von  Reitzenstein  vom 
23.  JuH  1806,  den  ich  im  fünften  Bande  der  »Politischen 

Korrespondenz  Karl  Friedrichs«  S.  715  ff.  veröfiGent- 
Hcht  habe,  ist  von  Vorschlägen  für  eine  Neuorganisation 
der  badischen  Staatsverwaltnn'^^  die  Rede,  die  der  Kabinetts- 
minister nach  meiner  Rückkehr  aus  Paris  dem  Grossher/.oge 
in  Karlsruhe  unterbreiten  zu  können  hofft.  Trotz  allen 
Bemühungen  war  bisher  indess  weder  irgend  ein  Gut- 
achten, noch  irgend  ein  Entwurf  des  Inhalts  im  Karlsruher 
Archive  aufzufinden;  beide  schienen  das  Schicksal  des 
Seckendorff'schen  Rechenschaftsberichtes  über  die  Finanz- 
lage und  so  mancher  anderer  wichtiger  Aktenstacke  jener 
Zdt  zu  teilen  und  endgiltig  verloren.  Um  so  freudiger 
war  ich  flberrascht,  als  mir  vor  einigen  Wochen  unter 
Papieren  des  Gronsherzogs  Ludwig,  die  aus  Privatbesitz  an 
das  Generallandesarchiv  abgeliefert  wurden,  eine  Abschrift 
des  lange  gesuchten  Reitzenstein'schen  <3rganisationsplanes 
in  die  Hände  fiel,  der  uns  über  die  Absichten  und  Ziele 
des  Ministers  orwünschten  Aufschluss  i^ibt.  Ich  lasse  den 
Text  folgen  und  beschränke  mich  hier  auf  einige  kurze 
Bemerkungen  über  die  Vorgeschichte  und  das  Schicksal 
des  Entwurfes,  soweit  sie  sich  aus  den  Akten  ergeben. 
Seine  Entstehung  verdankt  er  mittelbar  zweifellos  jener 
in  ihren  JSinzelheiten  seit  kurzem  erst  bekannt  gewordenen 
Einmischung  Napoleons  in  die  inneren  Angelegenheiten 
Badens,  die  im  Mai  1806  zum  Rücktritte  des  Markgrafen 
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Ludwig  von  der  Leitung-  der  Finanzen  und  zur  Berufung 
SeckendorfFs  führte.  In  einer  Unterredung,  die  Reitzen- 
stein  in  dieser  Angelegenheit  am  29.  Mai  zu  St.  Cloud 
mit  dem  Kaiser  hatte,  wurde  neben  einer  gründlichen 
Reform  des  Finanzwesens  auch  eine  zweckmässige  Orga- 
nisation der  Verwaltung  als  dringendes  Bedürfnis  bezeichnet. 
£r  kam  dabei  auf  Ideen  zurück,  die  er  schon  zur  Zeit  des 
Pressbufger  Friedeos  Karl  Friedrich  vorgetragen  hatte, 
und  die  nun  auch,  wie  er  versichert,  die  BilHguog'  Kapo- 
teons  fanden.  Das  Land  sollte,  wie  sich  seinen  flfichtigfen 
Andeutungen  entnehmen  Iftsst»  in  sieben  oder  acht  Kretse, 
mit  Kreisdirektoren  an  der  Spitze,  eingeteilt  werden;  an 
Stelle  des  Geheime-Ratkollegiums  sollte  eine  nach  Mtnt- 
sterialdepartements  gegliederte  Zentralstelle  mit  eigenen 
Ressortministern  treten Wie  man  aus  einem  Schreiben 
des  Geh.  Kabinettsreferendärs  Wielandt  vom  31.  Oktober 
18062)  ersieht,  befasste  sich  dann  im  Auftrage  des  Kur- 
fürsten auch  Geh.  Rat  Brauer  mit  der  Materie.  Sein  Gut- 
achten tüber  die  neue  Organisation,  insbesondere  nach 
Ministertaldepartements<,  das  leider  nicht  mehr  vorhanden 
ist,  wurde  auf  Weisung  Karl  Friedrichs  am  15.  Juni  dem 
.Kabinettsminister,  der  künftig  das  neue  Ministerium  des 
Innern  übernehmen  sollte,  zur  Metnungs&usserung  mitgeteilt. 
Die  Verhandlungen  über. die  politische  Umgestaltung  des 
deutschens  Südens  durch  den  Rheinbund,  die  sich  dem 
Abschlüsse  näherten,  Hessen  Reitzenstein  indess  fürs  erste 
keine  Zeit,  sich  mit  der  Sache  zu  beschäftigen.  Krst  Ende 
Juli  scheint  er  die  Arbeit  aufgenommen  zu  haben,  am 
7.  Aug^iist  war  sein  Organisationsplan  fertig,  doch  wurde 
er  erst  nach  des  Ministers  Rückkehr  im  September  in 
Karlsruhe  vorgelegt,  wie  man  vermuten  darf,  in  Verbindung 
.mit  einer  heute  nicht  mehr  vorhandenen  Denkschrift,  die 
den  £ntwurf  näher  erläuterte  und  begründete.  Der  Plan 
stiess  jedoch  —  man  wird  dabei  vor  allem  an  Brauer  denken' 
dürfen  auf  entschiedenen  Widerstand,  und  Reitzenstein 
erkannte  bald,  dass  seine  Vorschlage  keinen  Eingang  finden 
würden.    Verstimmt  verzichtete  er  daher  auf  die  Aus- 


Politische  KorresponHcn?   Karl  Friedrichs.    Band  5  («d«  Obter), 
,S.  651,  —  *)  Im  Hau»*  und  Stiutlsarchiv. 
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arbeitung  einer  zweiten  Denkschrift,  die  seine  Gedanken 
über  die  Organisation  der  den  Ministerien  untergeordneten 
Behörden  (autorit^  secondaires)  enthalten  sollte  ■).  Die 
Sache  blieb  dann  liegen,  und  erst  durch  die  Reitxenatein'sche 
Krebverfaamtng  von  1^09  wurden  die  Ideen,  die  ihn  1806 
besdiäftigten,  zum  Teile  in  die  Tat  umgesetzt. 

Auf  eine  Würdigung  seines  Entwurfes  soll  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden ,  da  ich  der  Darstellung 
Th.  Ludwigs,  von  dem  wir  eine  Geschichte  der  badischen 
Ver waltun ßf  jener  Zeit  zu  erwarten  haben,  nicht  vorgreifen 
möchte.  Zeitlich  bildet  der  Plan  ein  Zwischenglied  zwischen 
der  durch  das  erste  Organ isationsedikt  vom  4.  Februar 
1803  angeordneten  »Einrichtung  der  direktiven  Landes- 
administration«  und  der  von  Ki&ber  und  Dalberg  ent- 
worfenen Ministeriaiorganisation  vom  5.  Juli  1808;  inhaltlich 
steht  er  der  letzteren  am  nächsten,  trotz  manchen  Ab* 
weichungen  im  einzelnen  (Fehlen  des  Kabinettsrates  und 
-ministeriums,  Vereinigung  des  Kriegsministeriums  mit  dem 
Ministerium  des  Auswärtigen,  Erweiterung  des  Geschäfts* 
kreises  des  Ministeriums  des  Innern  u.  a.).  Bemerkenswert 
ist,  dass  der  Staatsrat  hier  als  eine  regelmässig  funk- 
tionierende Behörde  eingefügt  wird,  während  er  dort  nach 
westlaiischem  Vorbilde  nur  im  Bedarfsfall  zusammentritt. 

H.  V.  R.  Vorschlags), 

Parif  7.  Auf.  6. 

Geheimes  StaataMimsteriunL 

* 

1.  besieht  aus  den  4  Chefs  der  verschiedeneu  Departements. 

2.  Versammelt  sich  wucheutlich   imal  unter  Vorsitz        K.  H. 

3.  S.  K.  H.  werden  darinu  alle  Anträge  und  Beschlüsse  des 
StaatsRath  zur  Genehmigung  vorgelegt  und  alle  sonstige 
wichtige  StaatsAngelegenheiten,  die  auf's  allgemeiue  Besug 
haben»  vorgetragen. 

4.  Der  £rb,Gr.Herzog«  als  praesumpt.  Tronfolger,  wohnt  den- 
selben bey  und  hat  in  Abwesenheit  S.  K.  H.  bey  gleich- 
iheiligen  Stimmen  der  Minister  den  Ausschlag,  sofern  die 
unmittelbare  Entscheidung  S.  K.  H.  nicht  ausdrücklich  vor- 
behalten werden  wollte. 


')  Polit.  Korrespondenz  5,  651.  —  >)  0ie  von  unbelnnnter  und 
uttgcfibter  Hmd  «ngefertigte  Absclirift  wird  in  der  Ortht^aphie  der  Vorlage 
wiedergegeben. 
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5«  Das  Protokoll  wird  von  einem  besondem  Miiu8terial*Con« 

ferenz-Secretaire  geführt. 

6.  Die  Beschlüsse  gehen  mittelst  Protokoll-Auszüge,  unter  Bey- 
schluß  der  zugehörigen  Akten,  dem  einschlÄglichen  Mini- 
8terial-I)cp;irteraent  zur  weitern  Aasfertigunfj^  zu. 

7.  Die  beyzuächiiebeude  Akten  erhalten,  je  nach  Verschieden- 
heit des  Betraft»  einen  beioiidem  Umschl^,  welchem  die 
Nummer  «nd  das  Datum  des  Prot:  anfinsetsen  Ist 

8.  Die  etwa  in  die  MinisteriaUStaats-Conferens  berufen  wer- 
dende Staats-Räthe  haben  darin  ein  bloßes  vot:  consult: 

9.  Ein  Geheimer  Conferens-Kzpeditor,  2  Geheime  Kantlisten» 
ein  KanxleyBote,  besolden  die  nöthige  Arbeit, 


StaatsRatb. 

1.  Er  besteht  aus  den  angeordneten  Staats-Ministem  und  den 

StaatsRäthen  oder  Geh.  Referend:  der  sämtlichen  Depait: 
Minister,  welche  alle  darinn  votum  decisionis  haben. 

2.  Der   anwesende   älteste  StaatsMinister  fährt   darinn  das 

praesidiuni. 

3.  Er  versameit  sich  r  mal  in  der  Woche.  Auberordentliche 
Sitzungen  werden  angesagt. 

4.  Da  die  Autrage  und  Beächlüsse  demselben  K.  H.  in  der 
besondem  Ministetlal*Conferens  tur Genehmigung  vorgetragen 
werden,  so  besuchen  Hdchstdieselbe  den  StaatsRath  nicht 
persönlich,  wenn  Hstd«  nicht  aus  Neigung  oder  durch  die 

^  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sich  bewogen  finden  sollten. 
Es  wäre  zu  wünschen,  daß  der  praesumpt.  Tronfolger  allen 
Sitzungen  des  StnatsRathes  regelmässig  beywohnten. 

5.  Das  Prot:  wird  abwerliselnd  von  2  Geh.  St.Secr.  geführt, 
die  per  Majora  clarinu  abgefaßte  Beschlüsse  und  Anträge  &c. 
unter  Bemerkung  der  etwa  abweichenden  Meinung  der 
Votanten  genau  eingetragen  und  mit  den  Akten  dem 
Geh«  St  MInlsterlo»  fibeigeben« 

6.  Die  Expeditur  und  KansteyArbeiten  werden  nöthigen  Falls 
die  Leute  der  verschiedenen  Depart:Minister  besorgen  etc. 


In  das  ressort  der  StaatsRäthllchen  Beschäftigungen 

gehören. 

a.  Allgemeine  Regierungs  ( iruinlsätze  in  allen  Staatsbranchen. 

b.  Lands\  erordnung ,    DienstRegleraent,    V  erträge    mit  Aus- 
wärtigen, soweit  sie  Staatsrcchtliclie  Verhältnisse  betreffen. 

c.  Alle  vermischte  Gegenstände,  welche  in  mehrere  Staats- 
VerwaltangsZweige  zugleich  eingreifen. 

d«  Alle  innere  LandesOrganisationsGegenstände. 


Digitized  by 


Reitzcnildiw  Entwurf  einer  Miniateriiloisanlntion. 


«.  DienstbesetzuDg,  DienstEntlassnng»  Besoldung  und  Pensions 
regulative. 

f,  VerbesserungsVorschlage    in   Weltlichen    and  Geistlichen 

Angelegenheiten  im  Ganzen. 

g,  Leitung  lit  deulender  FiscalProzesse,  Vergleiche  darüber  etc. 

h,  Bevormundung  der  minorennen  mediatisirten  Fürsten  und 
Grafen. 

t.  Bestimmung  der  jährlichen  Fonds  für  jedes  MinisteriftlDepart. 

Je.  Erbebung  der  Rechenschaft  Aber  die  gefährte  Verwaltung 
eines  jeden  Minist:*Depart:  so  weit  sie  in  den  Wirkungs- 
kreis des  StaatsRaths  einschlagt  und  dazu  gehört. 

J.  Erhebung  der  information  über  die  Lage  und  den  Zustand 
des  jedem  !Minist:-Depart:  übertragenen  HauplGeschäfts, 
über  die  P'ortschritte  und  Verbesserungen  die  das  Jahr 
durch  statt  gehabt  haben,  die  Hindernisse  und  Beseitigungs- 
Berathung  u.  s.  w. 
m.  Vorbereitung  der  in  der  Minist:  StaatsConterenz  vorzu- 
tragenden  sonstigen  wichtigen  innem  Staats  und  Landes* 
Angelegenheiten. 

Geheime  MimaterialDeparteinents» 

Das  Geh-'St-Minislerium  wird  außer  den  vorangezeigten 
CentratVersammtungen  in  nachbemerkte  4  besondere  Minist: 
Depart:  eingetheilt,  in  wdcben  die  in  den  Geschfiftskreis  eines 

jeden  derselben  gehörigen  Gegenstände  entweder  zum  StaatsRath, 
in  wie  weit  sie  dahin  gehörig,  vorbereitet,  oder  durch  dasselbe 
40gieich  unmittelbar  behandelt»  erledigt  und  ausgefertigt  werden. 

I.  Geh:  Minist:Depart:  der  auswärt:  Angelegenheiten. 

HB,  Mit  demselben    könnte  etssa  auch  seiner  Zeit  das  Geh: 
MiiiistiKriegsDep:  verbunden  wertien. 

a.  Die  Anstellung  und  Instruktion  des  samtlichen  Gesund- 
schaftsper.^onal  an  auswärtigen  Höfen  bey  der  Confoed: 
und  etwa  sonstigen  Versammlungen. 

b.  Die  Fflhrung  der  Correspondenz  mit  denselben  und  mit  den 
auswärtigen  Höfen. 

c.  Unterhandlung  und  Abschließung  aller  Verträge  mit  aus- 
wärtigen und  foederativen  Staaten,  jedoch  exciusive  des 
Päbstl.  Hofes,  des  Primas  und  etwa  auswärtige  [siel]  Bischöffen, 
zu  Verliandlunj^  geistlicher  Dinge,  die  dem  Minister  des 
innern  zustehen,  und  %'on  rücsem,  jerloch  benehmlich  mit 
dem  auswärtigen  Minist:Dept;  /u  liehandlen  sind. 

d.  Alle  aktive  und  passive  Staatsprätensionen. 

e.  Alle  Gegenstande,  welche  die  Groüherzogl.  Rechte  und 
Gerechtsame  auss^halb  Landes,  oder  auch  die  Gerechtsame 
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auswärüger  Staaten  im  Lande  betreffen.  Ferner,  und 
wenigstens  noch  zur  Zeit,  die  Rechte  der  mediatisirten 
Fürstlichen  und  Gräfh'chen  Familien,  der  Vortrag  über  alle 

auf  dieselbf»  He^ng  habende  Dinge,  so  wie  überhaupt  alle 
constiluiioMcllc  Fragen,  die  sich  in  Anselmng  der  individuellen 
oder  auch  collectiven  praerogation  dieser  und  etwa  sonstijrer 
ähnlicher  privilegirten  Klassen  ergeben  könnten,  und  wohin 
auch  die  Saecularisining  Geistlicher  Fürsten  und  Praelaten 
und*)  mit  dem  Deutschen  und  Maltfaeaer  Orden  su 
nehmen  sind. 

f.  Alle  auf  die  Confoederation  der  verbündeten  Fürsten  Bezug 

nehmende  Dinge  und  Geschäfte. 

g.  Sämtliche  LandesHoheits-Gränzen  und  LehenSachen. 

h.  Alle  Tiegen  stünde,  welche  Familien-Verträge,  das  Hausfidei- 
com.  und  überhaupt  das  Privat-FürstenRecht  des  GrHerzogl. 
Hauses  belreften. 

i.  Die  oberste  Aufsicht  über  das  Grlier^ogl.  Haus-Familien- 
sowie  Ober  das  diesem  Depart:  insbesondere  angehörige 
GesandschaftsArchiv. 

k.  Die  oberste  Leitung  und  Vortrag  Aber  alle  auf  die  Bestallung 
des  persönlichen  HofStaats  S.  K.  H.  und  jenen  der  Groß- 
hersogl.  Familie  Bezug  nehmende  Gegenstände  (excl.  des 
unmittelbaren  Verwendungs  und  VerrechnungsGeschäfts,  des 
dafür  ausgezeichneten  fonds,  als  welches  zum  Geh.  Minist- 
FiiiaiizDepart.  gehört).  Es  haben  sicli  daher  die  besondern 
(irHerzI:  Hofstäbe  in  geeigneten  Vorwürfen  stets  mit  diesem 
Depart:  zu  benehmen. 
Endlich  ferner  und 

1.  auf  den  Fall,  wo  zugleich  das  MintstKriegs.  Depart:  damit 
vereinigt  werden  sollte,  alle  MilitiGegenstande  und  Pefsonal- 
Commando-Dienst*  Artillerie  und  Armatur-Kriegsbau>Justii- 
Sachen,  mit  alleiniger  .\usnahme  des  Oekonomici  >),  gehören 
bloß  in  so  fern  zu  diesem  Departement,  daß  solches  gegen 
Ende  jeden  Jahres  die  Anzahl  der  ht-nöti*i^ten  Rekruten  dem 
Geli:Minist:Depart:  der  inner[nj  Angelegenheiten  bekannt 
macht,  welches  leztere  sodann  für  die  Repartition  und 
Stellung  derselben  zu  sorgen  hat. 

In  diesem  Depart:  arbeilen. 

1.  Zwcy  StaatsRiithe  als  Chefs  <\r.  Biirean,  der  eitic  im  Depart: 
der  auswärtigen  Angelegeniieiien,  der  andere  in  der  Unter- 
steilung der  bemerkten  Verbindungen  [siel]  der  Milit- 
Angelegeuheiten    mit   diesem    Depart;    in   allen   auf  das 


')  Der  Text  im  Fclj^endeii  otVciibar  verderbt;  zu  lesen  ist  etwa:  und 
[die  Verhandlungen]  mit  ...  zu  rechnen  sind.  —  *)  .Xuch  hier  wohl  eine 
Lücke;  /u  ergänzen  etwa:  Rckrutietungssachen  mit  Ausnahme.... 
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GrHenogL  Haus*,  Hof*  und  Familienwesen  Bezug  haben- 
de[n]  GeschafttGeg«iistftDde[n]  und  in  MiliUSachen,  nach 
welcher  AbtheUaog  dieselbe  auch  die  Aufsicht  über  die 
Archive  cheilen.  Sollten  die  Milit<Aiigelegeiiheiten  mit  diesem 
Depart:  nicht  verbunden  werden,  so  wörde  die  Geschäfts 
Abtheilung  am  füglichsten  in  der  Art  geschehen  können^ 
daß  der  eine  der  beyden  Staats-Räthe  die  Französche  und 
der  andere  fiie  sämtliche  Deutsche  Angelegenheiten  zu 
besorgen  httUc. 

2.  Zwey  junge  Männer,  welche  sich  der  Canriere  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zu  widmen  und  zu  künftigen 
Gesch&ftsPosten  an  bilden  gedenken,  Sie  haben  caeteris 
pasibns  den  ersten  Anspruch  auf  GesandichBftsSecr:SteUen. 

3.  Zwey  Geh.  Seen  oder  sogenannte  Legat:Rätbe«  einer  fär 
die  finansösche  and  einer  für  die  deutsche  Ausfertigungen. 
In  der  unterstellten  Verbindung  der  Mjlit:bmnche  wird  für 
diese  ein  3ter  Secr:  zugegeben. 

4.  Ein  Geh:  Expeditor,   zugleich   zur  Aushülfe  im  Secretariat. 

5.  Zwey  Geh:  Kanziisten  für  die  französche  und  deutsche 
Expedition. 

6.  Ein  Kanzlei  und  ein  Beibote. 

II.  Geheim:  Minist:Dep:  der  innern  Landes- 
Angelegenheit[enj. 

Unter  dessen  Ressort  gehören. 

A.  Alle  weil  liehe  innere  Staats  Angelegenheiten;  dahin  werden 

gerechnet : 

I,  Die  oberste  Aufsicht  über  die  GroßHerzogl.  LandesCollegien, 
auch  über  alle  innere  Magistiatü  und  PolizeiBcamte  (cxcl: 
des  dem  Minist-Depart:  der  auswärtigen  Angel.,  dann  dem 
Justifr*  und  Finans-Depart:  unmittelbar  untergebenen  Colle* 
giat-  und  sonstigem  Personale:}  sowie  der  Vortrag  fiber 
alle  Gegenständei  welche  auf  die  innnerc  Einrichtungen 
und  CoUegial Verfassung  der  gemeldeten  Behörden  Bezug 
haben;  deßgleichen  der  Vortrag  über  Dienstbesetzungen 
un<i  I  )ienstKntIassung  des  sämtlichen  unter  dieses  Depart: 
gehörigen  Personals,  in  so  weil  leztere  nicht  als  Folge 
und  Resultat  eines  gerichtlichen  Straf Erkentnisses  zu  be- 
trachten ist. 

NB.  In  Fftllra  wo  Justiz-  Polizei-  und  RechnungsBeamten- 
Stelien  sich  in  £tner  Person  vereinigt  finden  loUten,  so  hatte 
zwar  der  Vortrag  stets  von  dem  Depart:  der  tnnem  Landes- 

Angelegenheiten,  jedoch  benehmlich  mit  den  eingreif  i  len 
dbrigen  MinistiDepart:  zu  geschehen,  wann  nicht  bey  der 

neuen  LandesOrcfanisation  das  Mittel  p^efunden  werden 
könnte,  diese  cumulativen  Steilen  zu  trennen. 

ZeitMiir.  I.  Cucb.  d  Obenb.  N.F.  XVIII.  a.  22 
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2.  Die  Aulsicht  über  sämüiche  Archive,  rait  Ausnahme  des 
Haus-  und  Familien-  dann  des  Gcsandst:haftsArchiv[s], 

3.  Alle  Gegenstände  der  Polizei  im  ausgedeimtesten  Sinn  des 
Wortes,  mithin  alles  was  die  Erhaltung  der  öffentlichen 
innem  Ruhe  and  Sicherheit,  der  guten  Ordnung,  Gesund- 
heit, Reinlichkeit  und  Bequemlichkeit  zum  Zweck  habend), 
und  die  Aufsicht  über  alle  Anstalten,  die  sich  darauf 
beziehen;  folglich  über  Medizinal-Anstalten  für  Menschen 
und  Vif'h,  über  Zucht-  und  ArhcitsTIäuser,  Gefängnisse, 
Feuer-  und  Lösch-Anstalten,  lirand-Assrruranz  und  derglr 
So  viel  die  Zucht-  und  ArbeitsHäuser  und  Gefängnisse 
betrifft,  mit  dem  Minist:Justiz-Depart:  coraunicative. 

4.  Die  oberste  Diicctiou  aller  Wasser-  Chaussee-  und  Brücken- 
Baulichkdteo,  so  wie  alle  ttbrige  Gegenstände  der  Staats- 
wirthschaftUchen  Poltsey,  bey  welchen  besondere  Rechte 
und  Privilegien  vorkommen,  dem  Minist:  Finanz*  und  den 
leztern  zugleich  benehmlich  mit  dem  JustizDeparti^) 

5.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  Administration  der  Städte 
und  Dörfer  mit  Inbegriff  der  sonstigen  komimen  Angelegen- 
heiten z.  b.  ihre  besondern  Rechte  und  i^rivilegioTi,  die 
Anlage  und  Zugestehung  öffentlicher  Märkte,  das  gemein- 
schaftliche Schuldenwesen  u.  dgl. 

6.  Der.  Vortrag  über  alle  direkte  und  indirekte  Aullagen,  die 
obere  Leitung  alles  Kommersial-  Salz-  Mfinz-  Beigwerk- 
ZoU-  und  Fabrik-  dann  des  Jagd-  und  Forstwesens  und 
überhaupt  aller  nutzbaren  Regalien,  in  so  weit  sie  kein 
bioser  Gegenstand  des  unmittelbaren  StaatsEinkommens  und 
des  davon  abhängigen  RechnungsGeschäfts  sind«  als  wdche 
unter  das  Geliciine  FinanzDepart*.  gehören, 

7.  Das  Milizzugwesen. 

B.  Alle  geisth'che  Angelegenheiten,  in  Verbindung  aller,  sowohl 
niedern  als  höhern  BildungsAnstalten. 

Dabin  gehören  besonders: 

1.  Die  Handhabung  der  Landesfürstl.  Rechte  über  die  in  den 
GrHerzogi.  Staaten  befindliche  Kirchen  und  sonstige  religiöse 

Gemeinheiten. 

2.  Die  Aufsicht  über  die  mit  dem  Primas  und  den  Bischöfien 
schon  bestehenden  oder  noch  zu  regulirenden  Verhältnisse. 

3.  Der  Vortrag  über  die  Verhältnisse  des  Päpstlichen  Stuhles 
und  die  Correspondenz  mit  demselben  und  dem  Primas 
und  den  Bischöflfen  wegen  Ausübung  der  Diocesan[gewalt?], 
jedoch  unter  Communication  mit  dem  Minist:Depart:  der 
auswärtigen  Angelegenheiten, 


>)  Sie!  lies:  hat.  —  *)  Zu  lesen  ist  wohl:  mit  dem  Flnaannioist:  und 
die  letztefen  zugleich  u.  s.  w. 
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4*  Der  Vortn^  über  alle  erledigte  Beneficien,  landesherrliche 
Patronatennd  Collatioos-Rechte  inn-  und  ausserhalb  Landes. 

5.  Die  Leitung  und  oberste  Aufsicht  über  alle  sowohl  gemischte 
als  privative  fromnic  StiftsAnstaiten  der  verschiedenen  Indi- 
viduellen ixeiigionsGcmeinheiteu,  über  Wittwen-  und  Waisen 
Anstalten,  Hospitäler,  Kranken-  und  Siecheii-Häuser,  An- 
stalten iur  ioUe,  Schwach-  und  Blödsinnige  und  dergl:, 
SO  weit  es  über  den  Wirkangskreis  der  Landes-KoUegien 
hinaufgeht. 

6.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  Verwaltung  und  das  Rech- 
nungswesen des  sämtlichen  Kirchen-Veimögens  und  der 
Geistlichen  Güter. 

7.  Die  unmittelbare  Leitung  aller  br^^tehenden  Kirchen-Colle* 
gien  in  den  sämtlichen  GroßHerzogi.  Staaten. 

8.  Der  V  ortrag  über  die  innere  Organisation,  derselben  and 
das  dabey  anzustellende  Dienstpersonale. 

g.  Der  Vortrag  über  alles,  was  Landesherliche  Rechte  über 
Personen»  Güter  und  Handinngen  der  Geistlichen  aller 
ReligionsGemeinheiten  betrift«  auch  insbesondere  über 
jene  Rechte,  welche  der  Landesfürst  über  die  Kirchen 
einer  von  der  seinigen  verschiedenen  Glanbenslehre  aus- 
zuüben hat. 

10.  Die  General  Aufsicht  und  der  Vortrag  über  alle  Gegen- 
stände der  Geisteskullur  und  sittiiclien  Bildung,  als  Volks- 
Erzichunn;,  Schulwesen,  Universitäten,  Akademien,  Litte- 
rarische Gesellschaften,  LeseKabinette,  P.uclihandel,  Kunst- 
kabinet,  Theater  u.  s.  w.,  überhaupt  über  alle  Anstalten, 
welche  auf  Beförderung  der  Wissenschaften,  Künste  und 
sittlichen  Bildung  Besug  haben. 

It.  Die  Leitung  und  Ober  Aufsicht  über  die  Verwaltung  und 
zweckmässige  Verwendung  der  zu  den  Universitäten, 
Schulen  und  übrigen  ähnlichen  Anstalten  angewiesenen 
oder  sonst  dahin  gehörigen  fonds. 

In  diesem  Depart:  arbeiten: 
1.  Drey  StaatsRäthe  als  Chefs  de  Bureau. 

In  den  Gescbaftskreis  des  einen  gehören: 

a.  Alle  auf  das  Archivwesen  Besug  habende  Gegenstände. 

b.  Alle  () egenstände,  welche  die  innere  Einrichtung  und  CoUe* 
gial  Verfassung  der  unter  das  Ressort  dieses  Depart:  gehörigen 

oben  ausgezeichneten  Landesstellen  betreffen  (exci.  der  in 
das  Gebiet  der  Geistlichen  Ang^elec^enheiten  «gehörigen 
Kirchen-Coilegieo,  Universitäten,  Schulen  und  miide[n]  Stif- 
tungs-Institute). 

c.  Alle  oben  bey  den  W  ellliciien  Angelegenheiten  dieses  Depart: 
snb  Nr.  3,  4  und  5  ausgezeichnete  PoliseiGegenstände. 
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d.  DienstBesetzung  und  Entlassung  des  in  den  vorbemerktett 
Geschäftszweigen  augesteilten  Personale. 

e.  Die  Coman  Sachen  nnd  det  MOiiiugweteD» 

In  den  Geschäftskzeis  des  Zweiten  gehören: 

a.  Alle  direkte  und  indirekte  Anfingen. 

b.  Alle  Vorwdrfe,  die  das  Kommen-SaIs-Mänzen-Bergwerk»Zoll* 
und  Fabriken-  dann  das  Jagd-Forst[-wesen]  und  übrige 
Landesherrliche  Regalien  betreffen,  so  weit  sie  nach  obigen 

Bemerkungen  in  dieses  Depart:  gehören. 
C.  Alle  Dienstbesetzungen  und  Entb'^sm^n'pn  des  in  den  bemerkten 
Branchen  angestellten  Personais  mit  innbegriff  der  Kommun» 
Stellen. 

In  den  Geschäftskreis  des  Dritten  gehören: 

Alle  Geistliche  Ang^elegenheiten  in  Verbindung  mit  den 
niedcru  und  hühera  iiildungsAnstalten,  wie  sie  oben  sul> 
Litt.  B.  angegeben  worden  sind. 

2.  Drey  Geh:  Secretairs. 

3.  Ein  Ezpeditor. 

4.  Sechs  Geheime  Kanzlisten. 

5.  Ein  Kanzleibote. 

III.  Geheimes  Minist.  Justiz  Depart: 
Dieses  hat: 

1.  Die  Aufsicht  über  alle  hohe  und  niedere  JustizTribunalOr 
JnsdzBeamte  und  ihre  Subalternen. 

2.  Den  Vortrag  fiber  DienstBesetsungen  und  Entlassungen  be^r 
unmittelbarem  JustizStellen. 

NR.  Bei  Besetzung  cumulativer  Stellen  hat  das  Depart: 
der  innern  Angelegenheiten  den  Vortrag,  jedoch  benehmlich 
mit  dem  JustizDepart:,  wenn  bey  der  neuen  Landes- 
OrganisaLion  diese  cumul:  Stelleu  nicht  füglich  getrennt 
werden  könnten. 

3.  Den  Vortrag  über  die  Verbesserung  der  Gesetze  in  Civil- 
JustizSachen,  vorzfiglich  die  Sorge  über  die  Verfassung  eines 
neuen  gemein  verbindlichen  LandRechts  für  die  GrHerzogl. 
GesammtStellen. 

4.  Verfassung  und  Eintheilung  der  Gerichts-Bezirke  des  Landes» 

5.  Ermäsigting  über  unbefugte  Ausdehnung  der  priviligirten 
Gerichtsbarkeit. 

6.  Recurse  über  verweigerte  und  verzögerte  Justiz. 

7.  Verleihung  der  Moratorien  und  Consensertheilungen  zu  tidei- 
Comiss:  Veräusserungen  und  ngravirungen  bey  Privaten. 

8.  Autnahrae  der  Advokaten,  Prokuratüren,  Notarien. 

Q.  Die  oberste  Aufsicht  über  die  PilegschaftsDeputationen  der 
ProvincialCollegien,  so  wie  alle  Vormund-  und  PupillenSachen 
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sowohl  der  Rittmchafc  als  der  fibrigen  Privmten  mit  bioser 
Aasnaiune  der  vonnoiidechaftlkhea  Angelegenbelteii  der 
tnediatitirten  FäntUcfaen  und  Griflichea  FaraitieD,  welche 
ebenals  unter  die  Klasse  der  regierenden  Fürsten  gehört 
haben,  keinem  ProvincialCoUegio»  eondem  «nmittelbar  dem 
MinistrDepart:  der  ämem  Angelegenheiten  untergeben 
worden  sind. 

lO.  Alle  Gegenstände  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit,  wo  es 
auf  Erkenntnis  von  TodesStrafen  oder  poenam  morti 
proximam,  nemiich  wenigstens  lojährige  ZuchthausStrafe, 
ankörnt,  oder  auf  DienstEntsetzung  als  gericiuliche  Strafe, 
Landesverweisung,  den  Verlast  des  Bürger-  Znnft-  und 
Geweib-Rechtt  u,  deigl.,  Aggmtürong  (sie!)  aus  Landes 
herrlicher  Gnade,  •  Sorge  fär  die  Verfassung  eines  dem 
Geist  der  Zeit  angemessenen  CHmiaatCodex 

In  diesem  Depart:  arbeiten: 

1.  Ein  StaatsRath  als  Chef  de  Bureau. 

2.  Zwey  Geh:  Secretairs,  wovon  einer  augleich  die  Expeditur 

mitbesorgt. 

3.  Zwey  Geheime  Kanzlisten. 

4.  Ein  KansleiBote  und  ein  Beibote. 

IV,  Gebeimes  Minist:  FinanzDepartement 

Diesem  Depart:  gebührt  der  Vortrag,  die  obere  Aufsicht 
und  Leitung  über  alle  Cxegenstände,  welche: 

1.  Die    unmittelbare  Verwaltung   der    Gr.H.  Kammer  und 

DomainenGüter  belretTen. 

2.  Die  Sorge,  Leitung  und  oberste  Autsicht  fiher  die  richtige 
Vereioehmung  alier  StaatsEinkünUe  und  die  Verbesserung 
in  ihrer  Verwaltung. 

3.  AuüicliL  über  die  Verausgebung  der  StaatsEinkünfte,  Ord- 
nung und  Aufsicht  über  ihre  zweckmäß[ige]  Verwendung, 
Vorschläge  zu  Einschränkungen;  daher: 

4.  Die  Aufsicht  und  Leitung  über  die  (siel)  samtliche  KameraU 
Rechnungswesen. 

5.  Der  Vortrag  über  die  Besetzung  und  Entlassung  des  zur 
Erheb-  und  Verwaltung  der  StaatsEinkünfte  auschließlich 
angestellten  hohem  und  niedem  Personals  und  der  übrigen 
UnterBeamten. 

NB.  Bey  curaulativen  Stellen  steht,  wie  bereits  gesagt 
worden,  der  Vortrag  dem  Minist:Depart:  der  innern  An- 
gelegenheiten zu,  jedoch  benehmlich  mit  dem  Finanz- 
Departement. 

6.  Die  Aufoicht  über  die  Haupt-  und  sämtiiche  Unter-  und 
Ober-KamenU-Landes-Kassen,  Frucht-  und  Wein-  und  übrige 
Naturalien- Vorräthe,  excius:  des  unter  das  Depart:  der 
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innern  Angelegenheiten  gehörige[nj  Vermögens  der  Kircheu* 
Kollegien,  milden  Stiftungen,  Spitaler  a.  s.  w. 

7.  Das  sämtliche  Staatsschulden*  u.  Creditwesen. 

8.  Das  HofOekoDomiewesen ,   so  weit  es  das  unmittelbare 
Oeconomicum  und  Recfamrogs-^wesen  betilft. 

9.  Da8  Militair-Oekonomie-wesen» 

10.  Alle  Gegenstände»  welche  die  direkte  nnd  indirekte  Auf- 
lagen, das  KomeitiaUSalz- Münz -Bergwerk-Zoll- Fabriken- 
Jagd-  und  Forstwesen  nnd  überhaupt  alle  nutzbare  Regalien 

betreffen,  so  weit  sie  ein  bioser  Gegenstand  des  unmittel- 
baren StaatsEinkommens  und  des  davon  abhängigen 
Rechnunp-sGeschäft[s]  sind. 

11.  Die  Aufsiclit  und  das  Bauuesen  über  alle  Herrscliaftliche 
Schlößer,  CoHegial-  und  OekonomieGebäude ,  Theater- 
Gebäude,  Gärten  etc. 

1 2.  Der  Vortrag  über  Qvii-  Gnaden-Pensionen  imd  Besoldungs- 
Regulative»  ezclns:  dessen»  was  in  das  Ressort  der  Geist- 
lichen Angelegenhelten  gehört. 

13.  Alle  des&Usige  Decretnren  und  ZahlongsAnwelsungen  als 
VcrrechnungsUrkunden. 

14.  Die  Jährliche  Fertigung  der  EinnahmsEtats  und  präpa- 
ratorischer Vorschläge  zu  der  hiernach  zu  beraessenden 
Fixirung  des  AusgabEtats,  welcher  sodann  mit  Zur-Grund- 
legung  der  von  den  übrigen  Depart:  angegebenen  Bedürfniße 
im  StaatsRath  discutirt,  ajustirt  und  endlich  nach  Miiaßgabe 
der  in  der  Schulden-Pragmatik  vorkommenden  nähern 
Bestimmungen  S.  K.  H.  vorgetragen  nnd  von  Höchst* 
denenselben  sanktionirt  werden  p.:  wird]. 

1 5.  Die  Direction  und  Vortrag  über  Chaussee-,  Wasser«,  Brückeu^ 
Baulichkeiten»  so  wie  über  solche  Staats Wirthschaftliche  Poli- 
sey-Gegenstände,  wobey  besondere  Rechte  und  Privilegien 
vorkommen,  steht  wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  dem 
Minister:  Depart:  der  innern  T.nndesAnp'elegpnhpiten  zu; 
dasselbe  hat  sieb  aber  hierüber  mit  dem  FinanzDepart:  zu 
benehmen. 

In  diesem  Depart:  arbeiten: 

t.  Zwey  StaatsRäthe  als  Chef[s]  de  Bureau.    Der  Eine  in 
in   allen    hiervor    bemerkten  Gegenständen  von  Nr.  1 

bis  7  incl. 

Der  Andere  in  jenen  von  Nr.  8  bis  13. 
NB.  Nr.  14  bleibt  dem  Minister  immittelbar  vorbehalten. 

2.  Zwey  Geheime  SecreLairs. 

3.  Ein  Geheimer  Eaqieditor  zugleich  als  suplens  im  Secretariat. 

4.  Vier  Geheime  Knislisten. 

5.  Ein  KanaleiBote  und  ein  BeiBote, 


Digitized  by  Google 


Badische  Geschichtslitteralur 

des  Jahres  1902'). 

Zusammengestellt  voo 

Fritz  Frankhausen 


Versdelinis  der  AbkOrsungen. 


AZtgB.  Allg<»meine  Zeitung,  Betlage. 

DA.  Diöze«an*Arduv. 

DLZ.  Dentidie  Littmlnmitung. 

Frkflr.Z|g.  Fnwkforter  Zeitung. 

HZ.  Htstoriflcbe  Zetttcfarifl. 

LC.  Littenritchet  CentxalbUtt 

Mh.GtcbbL  Mannheimer  Geschichtsblätter. 

Mitt.  Mitteilungen  der  Badischen  Historischen  Kommitsion. 

Mitt.Heidelb.  Mitteilungen  zur  Geschichte  des  Heidelberger  SchlotM». 
yonbl^SchwarzwV.     Monatsblütter  des  Schwarzwaldvereins. 

NA.  Neues  Archiv   der  GesellschaA  fär   ältere  deutsche 

Geschichtskunde. 

NAGHeidelb.  Neues  Archiv  für  die  Ge&chichte  der  Stadt  Heidelberg. 

SVGBodensee.  Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodenteet. 
NF.                   ^  Nene  Folge. 

VSA.  VerOlSendichungeD  der  Gr.  Bad.  SMindangen  f.  Alter- 
tums* and  Volkdcunde  in  Karisrube. 

WZ.  Wettdeutacbe  Zeitschrift  f.  GeKbichte  und  Kunst. 

Zs.  Zeitscbrift. 

Ztg.  Zeitung. 


*)  FOr  freandUeh«  MttteiloBg  von  Beititgat  bin  ich  Herrn  Arehivnt 
Dr.  Obaer  in  Karltnihe»  Herrn  StadtaichlTar  Dr.  Albert  nnd  Herrn  Professor 
Dr.  Winhelw— n  in  Fteiborg  i.  B.,  Beim  Ffiurer  Reinftied  in  Mooe  und 
Herrn  Dr.  EttHnger  in  Berlin  zn  Denk  verpflichtet.  Gens  besondem  Dank 
schulde  ich  Herrn  Bibliothekskustos  Ferdinand  Rieser  in  Karlsruhe,  der 
mich  sowohl  bei  der  Sammlung  .ils  bei  der  Siditung  des  Metcnals  in  der 
weitgehendsten  Weise  nnterstütat  hat. 
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Grossherzügs  von  Baden,   AUgemeiiie  Miiitiirzeituug 
LXXVII,  Nr.  17. 

133.  Zur  Feütlal.rt  am  7.  Juni  1902.     Illus«trierter  General- 

Anzeiger  der  Stadt  Manidu  itn  u.  Umgebung.  (Mann- 
heimer Journal)  [Festgabe  des  — j.  [Mit  Abbildungen 
und  biographischen  Notizen  über  die  Mitglieder  der 
grossherzogiichen  Familie  und  Qber  den  Oberbürger- 
meister Beck  von  Mannheim]. 

134.  Festschrift  zum  ffinfzigjährtgenRegierungsjubilanm 

Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich 
von  Baden  ehrerbietigst  gewidmet  von  detn  Gross* 
herzoglichen  General-Landesarchiv  in  Karlsruh«-.  Heidel- 
berg, Winter.  1902,  3  Bl. -r^o-,  S.  i  Tafel.  Bespr.: 
Mh.Geschbl.   111,  119;  HZ.  LXXXIX,   375;  Histor. 
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Vierteijahrsschrift  V,  459;  Pfalzisches  Museum  XIX,  1 1 
(H[euser]);  Revue  critique  d'histoire  et  de  liliL-ralure 
IQ02  Nr.  28.  S.  38  (R  euss]);  AZtg^B.  Q3,  15g  (-e);  Korre- 
spondenzbl.  d.  Gesamtvereius  der  deutschen  Geschichts- 
vereiae  L,  120;  Diese  Zs.  NF.  XV'II,  546 — 548  (A. 
VV[erminghoflF]);  Karlsruher  Ztg.  Nr.  222  (Dr.  C[aLhiauj^. 

135.  Festschrifl   der   Albert-Ludwigs- Universität  in 

Freibarg  znm  (Qafsigjährigen  Regierungs- 
Jubilänm  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Grossberzogs 
Friedrich.  Freiburg,  Wagner.  1902.  VI  4*  229  S. 
I  Karte  -j-  1  Tafel. 

136.  Festschrift    des   Grossherzoglichen  Gymnasiums 

zu  Karlsruhe  zum  25.  April  1902.  Beilage  zu 

dem  Programm  des  Gros.sh.  Gymnasiums  üu  Karlsruhe 
f.  d.  Schuljahr  190 102.]  Karlsruhe,  Gutsch.  iqo2.  65  S. 
Bespr.!  Diese  Zs.  NF.  XVil.  548  (K.  0[bser]). 

137.  F  ünfzi«jjähriges  Ivegierungs- J  ubilaum  Seiuer  Kgi. 

Hoheit  des  Grossberzogs  Friedrich,  Festvortrag 
und  Ansprachen  gehalten  zur  Jubelfeier  in  der  Aula 
der  Technischen  Hochschule  Fridericiana  am  i.  Mai 
1902.  Karlsruhe,  Braun.  32  S.  [Betr.  die  Entwicklung 
des  Ingenienrwesens  in  Baden]. 


IV.  Topographie,  Ortt-  und  Kirchengeschichte. 

13B.  Vltae  Columbani  abbatis  discipulornmque  eins  librl 
duo  aactore  Jona.  Ed.  Bruno  Krusch.  MGH.  SS.  rerum 

Merovingicarura  IV,  1  —  156. 

139.  Vita  Galli  confessoris  triplex.    Ed.  Bruno  Krusch. 

MGH.  SS.  rerum  Merovingicarura  IV,  22g — 337. 
I39*.v.  Winterfeld.    Nochmals  Notkers  vita  S.  Galli.  NA. 

XXVIII,  Dt.— 76. 

140.  Fassio  Thrudpcr ti  martyris  Brisgoviensis.  Ed.  Bruno 

Krusch.    MGH.    SS.  rerum   Merovingicarum  IV,  352 

—363- 


141.  Regesten  zur  Geschichte   der    Bischöfe    von  Kon- 

stanz von  Bubulcus  bis  Tliumas  Berlowci  517 
—  1496.  Herausgegeben  von  der  Bad.  Histor.  Kom- 
mission. II.  5./6.  Lieferung.  Bearbeitet  von  Alezander 
Cartellieri.  Innsbruck,  Wagner.  1902.  S.  321 — 459 
Bespr.:  AZtgB.  Nr.  208,  494  (K.  Brunner);  DA.  von 
Schwaben  }ÜC,  32;  Freib.  DA.  NF.  III,  407^409 
(P.  Albert). 

142.  Christ,   Karl.     Deutschordensbesitz    in    der  badischen 

Pfalz,  rs.  1901  Nr.  95).  [betr.  VVeinheim].  Mh.Gschbl.  III, 

40—43- 

n* 
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143.  Franconia  sacra.     Geschichte  und  Beschreibung  des 

Bistums   Wfinbarg.     Wfirzburg,   Bauch.     Bis  jetzt 

5  Liefetangen.  S.  VIII  u.  1 — 501. 
144«  Glas  sehr  öder  >  Franz  X.    Das  Archidiakooat  in  der 

Diöcesc  Speier  während  des  Mittelahers.  Arcbival.  Zs. 

NF.  X,  114— 154. 

145.  Kaiser,  Hans.    König  Sigmunds  Einkünfte  aus  dem 

Zehnten  des  Bistums  Strassburg  (S.  1901  Nr.  96.)  Mitt. 
XXIV,  m  132*- 240*. 

146.  Keller,  Frans.    Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Kon- 

stanz im  14.  und  15,  Jahrhundert.  Freib.  DA,  NF.  Iii, 
I  —  1 04 . 

147.  Rieder,  Karl.    Zur  Frage  der  Gottesfreunde.    1.  Rulraan 

Merswin  oder  Nikolaus  von  Laufen?  11.  Bischof 
Heinrich  III.  von  Konstanz  und  die  Gottesfreunde, 
Diese  Zs.  NF.  XVII,  20s ~ 2  10;  480 — 496.  Bespr.: 
HZ.  LXXXiX,  Ö9,  351,  541. 


148.  Ludwig,    Theodor.     Aktenstücke    zur    Geschichte  der 

badischen  Concordatsbestrebungen  in  der  Zeit  Napo- 
leons I.  Deutsche  Zs.  f.  Kirchenrijciit  XIl,  167 — 220; 
287—333.  Bespr.:  iiZ.  LXXXIX,  538 — 539;  Diese 
Zs.  NF.  XVU,  734  (K.  0[bser]). 

149.  Reinfried,  K.    Visitationsberichte  aus  der  zweiten  Hälfte 

des  17.  Jahrhunderts  Aber  die  P&rreien  des  Land- 
kapitels Offenburg.    Freib.  DA.  NF.  III,  299—325. 
150«  Derselbe.    Die  Dekane  des  Landkapitels  Ottersweier. 
Acher-  und  Buhlerbote  Nr.  3-^5. 

151.  Röder  v.  Diersburg,  Heinrich  v.   Die  Klosterfrsge  in 

Baden.    Lahr,  Schauenburg.    1902.    113  S. 

152.  Gassert.    Arbeit  und  Leben  des  katholischen  Klerikers 

im  Lichte  der  Gesundheitslehre.  Paderborn,  Schöningh. 
1902.  2  BI.  4-  183  S.  [A.  u.  d.  T.  Seelsorger-Praxis. 
Sammlung  praktischer  Taschenbucher  für  den  katho- 
lischen K!(  IIIS.  II.]  [behandelt  die  Verhältnisse  in  der 
Diöcese  Ireiburg]. 

153.  Directorium  sive  ordo  et  modus  rei  divniae  faciendac  iuxta 

breviarura,   raissale  Romanum  et  proprium  Fribur^en^e 
in  usum  cleri  archfdioecesis  Friburgensis  excellentissirai 
et  reverendissirai  doniini  doiuini  Thoniac  Noerl)er  sacrae 
sedis  Friburgensis  archiepiscopi  et  metropolitae  solio 
pondficio  assistentis  et  comitis  Romani  iussu  et  aucto* 
ritate  editum  pro  anno  communi  MCMIII  postta  occar- 
rente    die    12.  Apdlis.     Freibnrg,    Dtiger.  [1902]. 
XXIV  >t-  176  S.  [als  Anhang  ist  der  »Personalschema- 
tismus«   der   Erzdiöcese    Freiburg    1902.  Freibnrg» 
Dilger.    1902.    120  S.  beigefügt.] 
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155.  Bossert,  Gostav.   Beiträge  zur  hadisch-pfälzischea  Refor- 

mationsgeschichte.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  37—89;  251 
— 2QO-  401—449:  588—619.  Bespr.:  HZ.  LXXXIX, 
350;  Württembcr'j.  Virrteljahrshefte  XI,  2  j^. 

156.  Neu,  Heinrich,    (ieschichte  der  evai)geiischen  Kirche  in 

der  Grafschaft  Wertheira.  Heidelberg:,  Winter.  Iy02. 
1  Bl.  ~+-  130  S.    iiespr.;  DLZ.  XXiii,  3109. 

157.  Neu,  H.    Eine  Generalkirchenvisitation  in  der  Grafschaft 

Wertkeim  i.  J.  1621.  Monatwchrift  fflr  Gottesdienst 
und  kirr  bliche  Kunst  VII,  221 — 224.  Bespr.:  Diese 
Zs.  Nl«.  XVII,  562. 

158.  Schlusser.    Sektenbildung  lanerbalb  der  badischen  evan* 

gelischen  Landeskirche  im  19.  Jahrhundert,  Korre- 
spondenzblatt d.  Landeskirchlichen  Vereinigung  1902, 

s.  29—45. 

159.  Badischer  Kalender  für  das  Jahr  1903.   Lahr,  Scliaueu- 

burg.  [1902].  14  Bl.  [Mit  geschichtlichen  Notizen  über 
Baden-Baden,  Baden weilcr,  Breisach,  Freiburg,  Heidel- 
berger Schloss,  Hohengeroldseck  und  Lahr,  Karlsruhe, 
Mainau,  St.  Blasien,  Wertfaeim,  femer  über  den  Törken- 
louis  und  Job.  Peter  Hebel.] 

160.  Heilig,   Ad.     Der    Amtsbezirk  Mosbach.     Unter  Be- 

nützung der  historisch -topographischen -statistischen 
Beschreibung  des  Amtsbezirks  j\iosbach.  2.  Aufl.  Bühl, 
Konkordia.     1902.     24  S. 

161.  Hotmann,  Kar!.    Das  kurpf,il/is<;hr  <  »[»rramt  Boxberg  im 

3uj.diric!rf'n  Kriege  (  Beilage  /.um  Jalirobcricht  der  Übcr- 
realschulc  Ptuizhcim  1901,02).  Pforzheim,  Knoblauch. 
1902.  44  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF,  XVil,  757 
(K.  0[bser]). 

162.  Kienitz,  Otto.  Nachwirkungen  aus  der  territorialen  Ver- 

gangenheit des  Grossherzogtums  Baden.  Festschrift 
des  Karlsruher  Gymnasiums  (S.  Nr.  136),  S.  26 — 39. 

163.  Neu  mann,  Ludwig.    Der  Schwarzwald.    Bielefeld  und 

Leipzig,  Velbagen  &  Klasing.  1902.  2  BI.  4-167  S. 
171  Abbild.  I  Karte.  I?e.spr.:  ÄflonbLSchwarzwV.  V, 
261;  Karlsruher  Ztg.  Nr.  152. 

164.  Koch  V.  Berneck,  .^L    Von  Frankfurt  zum  Schwarzwald. 

In  »Deutschland  und  seine  Kolonien«,  herausgeg.  von 
Kürschner.    Berlin,  Hilger.    S.  349 — 370. 

165.  Schuster,  £.    Das  Wiesenthal  von  Basel  bis  zum  Feld- 

berg Schwarzwald-Wanderbibliothek  Nr.  5].  Frei- 
burg u«  Leipzig,  Lorenz.  1902.  45  S.  lUustr,  [Mit 
geschichtlichen  Notizen]. 
t65*.Stouff,  Louis.  La  Description  de  plusieur»  forleresses 
et  seigneuries  de  Charles  le  T6meraire  en  Alsace  et 
dans  la  baute  vall^e  du  Rhin  par  M^tre  Mongin  Con« 
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lault,  maitre  des  comptes  a  Dijon  (1473).  Bergheini, 
Brisach,  Easisheim,  Hauenstein  et  la  Fordt-noire,  Land> 
ser,  Laofenbourg,  Ortemberg,  RheinfeMeiit  Seckingen, 
Thann,  Waldshut  etc.  Paris,  Larote.  1902.  95  S. 
Bespr.:  Annales  de  l'Est  XVI,  465—466  (Lonis  Davitt^); 
Histor.  Jahrbuch  XXII,  661  (N.  P.[anlns]);  HZ.  LXXXIX, 
563  (H.  Kaiser). 
166.  W[arnkönig],  A.  Die  Baar.  Eine  historische  Studie. 
Donaueschingen,  Simon.  1902.  2  Bl.  4*  29  S.  1  Abbild. 


Aihern,  s.  Oberachcrn       l.fheim  (Buchen),        Nr.  266.  Appenweier, 
s.  Nr.   149,  3S7.    Auenheim,  s.  Nr.  386.    Auerbach  (Mosbach), 

s.  Nr.  2bb. 

1Ö7.  Bad^n-ßiuün.  P.  A.  Ein  historischer  Gasthof  [zum  guldnon 
Hirsch].  MonblSchwarzwV.  V,  185 — 188.  (Vgl,  1900 
Nr.  86). 

Baden-Baden,  s.  Nr.  159,  305—306.   BadenweÜer,  s.  Nr*  159.  Bals^ 
back,  s.  Nr.  266.  Bautehiott,  %.  Nr.  33.   Bergkauften,  «.  Nr.  387. 

168.  Binghausen,  Pf  äff,  Friedrieb.  Die  Kindennorde  zu  Bens* 

bansen  und  Waldkircb  i.  Br.  Alemannia  XXVII,  247—97. 
Berghamsen,  t.  Nr.  39. 

169.  Beuggen.     V ortisch,    H.,     Schloss   Beugen.  Monbl. 

SchwarzwV.  V,  217  —  226. 
Biberachy  s.  Nr.  149.   JUankenloch,  s.  Nr.  39.   Bodersweier,  s.  Nr.  386. 
Bödigheim,  s.  Nr.  2(»b.   Bofsheimt  s.  Nr.  266.  Bohlsbach,  s.  Nr.  387. 

Boxber^,  s.  Nr.  l6i,  268, 

170.  Brannitn^tn.    Balzer,  Eugen.    Überblick  über  die  Ge- 

schichte der  Stadt  Bräunlingen.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  Vorderösteneicbs.  Donaueschingen,  Mory, 
1903  (1).   134  S.  I  Siegeltafel. 

171.  Breüach,   Reybel,  Emil.    La  question  d*Alsace  et  de 

Brisach  depuis  le  traitc  de  St.  Germain  de  1635  jusqu'au 
tiaitä  de  Brisach  de  1639.  Annales  de  TEst  XVI, 
205 — 246. 

Breisach,  s.  Nr.  159,  i65«,  193,  372  388. 

172.  Bretim.    Schwarz,    Benedikt.     Bretten,     Bad.  Fort- 

bildunasschuie  XVI,  67 — 70;  86-  89. 

173.  —  Withum,  F.    Bretten.     Erinnerungsblätter  aus  2000 

Jahren.   Bretten,  Selz.    1902.  3  Bl. -|- 254  S.  Illustr. 
Bretten,  %.  Nr.  268.   Breteingen^  s.  Nr.  266. 

Bruchsal,  Wetterer,  A.  Bruchsal  vor  200  Jabren.  Zwang- 
lose Notisen   zur   Geschichte   der   Stadt  Bruchsal. 
Bruchsal,  Biedermann.    64  S.  i  Abbild. 
Bruchsal,  s.  Nr.  307—308.    Bubenback»  %.  Nr.  385. 

175.  Buchen.     Ehren sberger,  Hugo.     Zur   Geschichte  der 

Landkapitel  Buchen  und  Mergentbeim  (Lauda).  Freib. 

DA.  NF.  III,  325—371. 
Buchen,  s.  Nr.  266. 
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176.  Büchenbach.     Mayer,  Julius.     Die    Seelenmesse usüflung 

iui  Kaiser  i  riedrich  Barbarossa  in  Büchenbach,  Amt 
Freiburg.    Freib.  DA.  NF.  III,  372—373. 

177.  Bühl.    Korili,  L.    Bühl  und  sein  Obätmarkt.  Kölnische 

Volksztg. 

Bühl,  8.  Nr.  149,  341,  349»  5S7.  Daxlanätn^  t.  Nr.  39. 

178.  Dttrsharg,    v.  G.      Diersbarg.     MonbKSchwanswV.  V, 

247—254. 

DitrAurg^  t.  Nr.  387.  Dursluinh  f.  Nr.  386.  DiM^g,  t.  Nr.  263. 
Dittiskam^t  t.  Xr.  385. 

179.  Dcnauisehmgen,   Rückblick  auf  das  abgelaufene  Jahr- 

hundert. Rechenschaftsbericht  über  den  Gemeinde- 
haushalt  f.  d.  J.  igoo  ond  Rückblick  auf  das  abge- 
laufene jahrhundert,    DoDaaescfaingen»  Simon.  1902, 

S.  XI— Liv. 

Dönigy>aldy  s.  Nr.  44.  Dornherc^,  »..  Nr.  266.  DossinkfitHt  8* 
Xr.  36.    Dürnbach,  s.  Nr.  266.    Dur  fach,  >.  Nr.  149,  387. 

180.  JJurlath.    Wagner.    Über  <\^\\   unterirdischen  Gang  der 

Turinbergruine    bei    Durlach    (Referat).      VSA.  III, 

S.  II  — 13. 
Durlach^  1.  Nr.  39.  309. 

181.  Durmrtheim,  Schwarz,  Benedict.  Dnrmersheim.  Ortt- 

geschichtliche  Stoffe,  Rastatt,  Greiser.  1902.  2  BI. 
-r  Vgl,  aach  Badische  Fortbildungsschule  XVI, 

35-38. 

Durmersheim,  s.  Nr.  39. 

182.  Eberbach.    Eberbacher  Geschichtsblatt.  Herausgegeb. 

von   der  städtischen  Kommission   für  Geschichte  und 
Altertümer.    Nr.  i.    Für  das  Jahr   1901.  Eberbach, 
Wieprecht.     1902.     23  S, 
Ebtrfingen,  s.  Nr.  30 1.    Ehtrstadt^  %.  Nr.  266.     EhersTCtitr^  s. 

Nr.  149,  387. 

183.  Ebringen,  Oechsler,  Hermann.  Geschichtliches  über  die 

Pfarrei  Ebringen.    Freib.  DA.  NF.  III,  219—267. 
Eckartsvteutr,  i.  Nr.  386.   EdinftM,  s.  Nr.  363.   EfrgensUm^  s. 
Nr.  39. 

184.  Eickskiien,    F[regonneatt]*  K[arl].    Aus  der  Elchstetter 

Chronik  des  f  Arztes  Dr.  Wähelm  Frdgonneau  In  Eich- 
stetten a.  K.  Breisgauer  Enähler.  Sonntagsbeilage 
2ur  Breisgauer  Ztg.  1901,  Nr.  46,  47,  49—52. 

EitAaeh,  ».  Nr.  366.  Mistnbach,  s.  Nr.  38$.  Elgersweier^  s« 
Xr.  387.  Emmendingen^  s.  Nr.  310.  Eppelheim,  s.  Nr.  263.  E^pingtHt 
5.  Xr.  268.    Erfelden,  s.  Nr.  266.    Ettenheim,  s.  Nr.  253. 

185.  Etilingen.    Sc  hwarz,  B.    Geschichte  der  Stadt  FttliriL^'  n 

(vgl.  19ÜI  Nr.  13  \  \  T.iefennig  10—  12.  Anhang  b.  1 1 — 96. 
[Gesamttitel:  Gtachichte  der  Stadt  Etth"ii<jen,  Im  Auf- 
trage   des    Gemeinderats    aut    Grund    archivalif  eher 
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Quellen  bearbeitet    EttUngen,  Barth.    1900  (!).  3  Bl. 

4-213  +  98  S.  Illn«r.]. 
BtUim^en,  t.  Kr.  39.   Fmdenktim,  t.  Nr.  363.   FUckbadk,  t.  Nr.  385. 

Forst,  s.  Nr.  34. 

186.  Frtiburg,  Albert,  P.  P,     Ungedruckte  Aktenstücke  cur 

Geschichte  der  Belagerung  F'reiburgs  im  Jahre  1713. 
rooo  Nr.  67),    Alemannia  NF.  III,  223  —  270. 

187.  —  Ii  au  rag  arten,  Fritz,     Gescliichte  der  Stadt  [Freiburg]. 

l^eckmanns  Führer  durcli  Freiburg  i.  Br.  und  Umgebung. 
Stuttgart,  Klemm  u.  Beckmann.    1902.  S.  i — 50. 

188.  —  Derselbe.     Kine    Freihurgei    Stimmt;   über  Bismarck 

aus  cL  J.  1847.  Freiburg.  Ztg.  igoi,  Nr.  164. 

189.  —  Chronikblätter  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  (Vgl.  1900 

Nr.  98;  1901  Nr.  136).  (—72  Fortsetzung  der  Beiträge 
zur  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  i.  Hr.  und  des 
Breisgaues).  Freib.  Adressbuch  f.  IQ02,  S.  19 — 32. 

190.  —  Festschrift  zur  Erinnerung  an   das  Goldene  Jubiläum 

des  Katholisihen  Gesellenvereins  zu  Freiburg  i.  Br. 
vuin  6.-8.  September  1902.  [A.  u.  d.  T.  Katholischer 
Gesellonverein  Freiburg  i.  Br.  1852  — 1902].  Freiburg, 
Charitas.    [i(;02].    64  S.   i  Abbild. 

191.  —  Flamm,  liermaiin.  liauserbuch  der  Vorstadt  Neuburg. 

I.  Teil.  Unterstadt  (westlich  der  Kaiser-  und  Zäbringer- 
Strasse).  (=  73.  Fortsetzung  der  Betträge  zur  Geschichte 
der  Stadt  Freibnrg  und  des  Breisgaues).  Adressbuch 
der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  f.  d.  Jahr  1903,  S.  17 — 31, 
I  Plan, 

19a.  —  Generalversammlung  [des  Gesamtvereins  der  Deutschen 
Geschichts-  und  Alterturasvereine]  in  Freiburg  (Baden). 
(1901  Nr.  138).  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereius  etc. 
L,  1— 8i  21  —  30;  41 — 56. 

193.  —  Langer.    Freil)nrgs  i.  Br.  und  Rn  isarhs  Reoccupaliou 

1698 — 1700.    Mitteilungen  des  Iv.  u.  K.  ivriegsarchivs 

[zu  Wien].  3.  Folge  I,  1 01  — 150.  2  Taf. 
Freüburg^  s.  Nr.  152,  153,  159,  289«  290,  311  -315,  404  »405.  Frei- 
sUtU     Nr.  386.   Früdtnw^iUr,  s.  Nr.  385. 

194.  FriedKngm.    Bernouilli,  Karl  Christoph.  Die  Schlacht 

bei  Friedlingen  am  14.  Oktober  1702.  Basler  Zett- 
schrift für  Geschichte  und  Altertumskunde  II,    i — 33. 

195.  —  [von  Müller,  F.J  Vor  zweihundert  Jahren.  Die  Schlacht 

bei  Friedlingen  am  14.  Oktober  1702.   Karlsruher  Ztg. 

Nr.  282,  283,  28-,  290,  293. 
Gaibergs  s.  Nr.  2^3.  Gt  figenbacJu  s.  Nr.  140.  387.  Gerichtitetten, 
s.  Nr.  266.  Gerohahn,  a.  Nr.  266.  G iashrfirn,  s.  Xr.  266.  Gochs- 
heim, s.  Nr.  268.  GolJbach,  s.  Nr.  316.  Gondehheim,  s.  Nr.  39. 
GoickweUer^  s.  Nr.  385.  Gottersdorf  ^  s.  Nr.  266.  Göttinnen ,  s 
Nr.  266.  GrtAttt  s.  Nr.  39  Grrniuitbaum^  s.  Kr  386.  GrUthHm^ 
s.  Nr.  149,  387.    Groitsaehun^  ».  Nr.  263. 
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196.  Gr9sswoiür*    Reinfried,  K.  Borgt  Mark  und  Amt  Gross- 

weier.  Acher-  u.  Bühlerbote  Nr,  62— 05. 
Gröttütgtn^  %.  Nr.  39.    Grümjrid,  %.  Nr.  317.    Sainstatt,  s.  Nr.  266. 
Hammereisenhai  h- Bregenbach,  s.  Kr.  385.    Harmersbach,  s.  Nr.  149, 
HaseJ,  s  Nr.  318.  Hauemtmnk  »•  Nr.  l65*.  HoHsgertutht  ».  Nr.  380. 
Heddesheim,  s.  Nr.  263. 

197.  Heiäeiherg.     Fischer,   Kuno.    Goethe    und  Heidelberg. 

Festrede.  Heidt-lberg,  Winter,  iqoo.  55  S.  Bespr. : 
Karlsruher  Ztg.  1899  Nr.  306  (*#*).  —  AZtgB.  1899 
Nr,  260  (-im-), 

198.  —  Kussmaul,  Adolf.  Im  Heidelberg  der  fOnfsiger  Jafare. 

Die  Woche  IV,  2063 — 2066. 

199.  —  Lorentzen,  Tb.    Geschiebt»   der  Stadt  Heidelberg. 

Beckmanns  Fährer  durch  Heidelberg  und  Umgebung. 

Stuttgart,  Klemm  u.  Beckmann.    1902.  S.  1 — 23. 

200.  —  Pfaff,   Karl.    Heidelberg  und  Umgebung.    Zweite  er- 

weiterte .-Xutl.  Hei.idberg,  Hörning.  IQ02.  XVI  427  S. 
119  Abbild.  -\-  3  Pläne  H-  1  Kartt*.  !'.('si)r.:  Moiibl. 
Sch\varwV\  V,  72  (L.  Neumann);  I'fai/.  Mu.seum  XIX, 
79  (Grünciiwald);  Mh.G^chbl.  IJl,  189;  Diese  Zs. 
NF.  XVII,  395—396  (v.  Weech). 

201.  —  Thorbecke,  August.    Chronik  der  Stadt  Heidelberg 

für  d.  Jahr  1901.  IX.  Jahrgang.  Im  Auftrage  des 
Stadtrates  bearbeitet.  Heidelberg,  Hörning,  1902. 
2  Bl.      146  S.    10  Abbild. 

Heideiber  1^.  s.  Nr.  35—37,  1 59,  319  -  329,         379,  395.  397»  402. 
406-  407.    Heidelsheim,  s.  Nr.  Heidersbach,  s.  Nr.  266  Helm- 

lin:^fn,  s.  Nr.  3J'f>.  !i,  Imshtim,  s.  Nr.  38 — 39.  Helmstheim,  s.  Nr.  2(->(>. 
//esst'J/iurstf  s.  Nr.  380.  Hettigenbeuern^  s.  Nr.  266.  Hetlingen^  s. 
Nr.  26^3. 

202.  Himmelspforte,    Bassler,  Gustav.    Das  Kloster  Himmels- 

pforte bei  VVyhlen,  seine  Entstehung  und  Schicksale, 

Wyhlen,  Selbstverlag.    1902,    1  Bl. +  17  S.  —  Vgl. 

auch  Vortiscb,  H,   Kloster  Himmelspforte  bei  Wyhlen. 

MonbUSchwanwV.  V,  193 — 198. 
JSfchst^ent  1.  Nr.  39.   Hofmiir^  s.  Nr.  387.  S«htngtroldsuki 
s.  Nr.  159.  Hohensaeksen^  s.  Nr.  263.  Heknkurstt  t.  Nr.  386.  H4tl9' 
hausen,  s.  Nr,  386.   Bwau,  t.  Nr.  386.   Htrnhaeh^  s.  Nr.  266. 

203.  Hub{bad),    Welte.  Ad.    Ein  verschollenes  Bad.  Monbl. 

SchwarzwV.  V,  155  —  164. 
Huttenheim,  s.  Nr.  :^q.    /stein,  j,.  Nr.  yöhiingtn,  s.  Kr.  39. 

Käjertha!,  s.  N'r.  26  ^     Kaltenbrunn,  s.  Nr.  2()'i. 

204.  Kappelrodeck.  Reinfried,  K.  Die  alte  St.  Nikolaus-Pfarrkirche 

7.\\  Kappelrodeck.    Acher-  u.  Bühlerbote  Nr.  114  — 118. 

205.  Kappel 'Wind  eck.     Reinfried,  K.     Das  ehemalige  Wasser- 

schloss  Bach  zu  Kappel-Windeck  bei  Bühl.  Alemannia 
NF.  III,  132—142. 
Kaptel-Windtck^  s.  Nr.  241.   XärUdürf,  s.  Nr.  39. 
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20b.  Karlsruhi.  Chronik  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Karls- 
ruhe für  das  jähr  IQOI.  XV^II.  Jahrgang.  Im  Auftrag 
der  städtischen  Archivkommissioii  bearbeitet.  Karlsruhei 
Macklot.    2  Bl.  -h  1 1 7  S.    lo  Abbild. 

207.  —  Fujick,  Heinrich.    Lavater,   Tagebuch   von  meiner 

Reise  im  Junlos  ond  Jalins  1774.  Von  Zürich  auf 
Strassburg»  Karlsiuhet  Frankfurt,  C^t*£mterbad,  Nassau» 
Düsseldorf  vom  12,  Jonias  bis  22.  Julius.  Mitt.  der 
deutschen  Gesellschaft  sor  Erforschung  vaterländischer 
Sprache  ond  Altertümer  in  Leipsig  IX*  2,  S,  59 — 136« 

208.  —  Geschichte  der  Ho%ärten  in  Karlsrabe.  Gutenflora. 

Jahrgang  1902,  S.  212  —  216, 

209.  —  Vexseichnis  der  isr.  Einwohner  von  Karlsruhe  im 

Jahre  1733.  Blatter  für  jüdische  Geschichte  and  Litte- 
ratur       Beilage  zmn  Israelit)  III,  131 — 137  u.  154 

-157- 

210.  —  Weech,  Fr.  v,    Karhrnhe.   Geschichte  der  Stadt  Karls- 

ruhe und  ihrer  Verwaltung:  (iQOi  Nr.  167),  Band  III, 
Lieferung  21,  8.  561  —  640.    Karlsruhe,  Macklot.  1902. 

211.  —  Widmer,   Karl.     Die  biadt   Karlsruhe.  Beckmanns 

Führer   durch   Karlsruhe    und   Umgebung.  Stuttgart, 
Klemm  u.  Beckmann.     1902.    S.  13 — 27. 
Karlsruhe,  s.  Nr.  39,  159,  294,  35^    335,  377,  381,  383,  390,  39». 

392,  408,  409,  416.  iS>A/,  Dorf,  t.  Nr.  386.  KM^  Stadt,  s.  Nr.  386. 

Ktmiingen,  s.  Nr.  J54.    Kippenheim ,  b.  Nr.  353.  KtppH^eimmtÜir, 

s.  Nr.  253.   XirekhHm,  «.  Nr.  263,  27  t. 

212.  Kirthhufen,    Ruh,  A.    Die  300  Helden  von  Kirchhofen 

1633.  Bad.  Mtlitär-Vereinsblatt  XXIX«  Nr.  17. 

213.  Kniebis.    Boesser,  Ernst   Zur  Geschichte  der  Kniebis- 

schanzen.  Alemannia  NF.  III,  193^222.  -  Vgl.  auch 
von  Demselben  Monatsbl.SchwarxwV,  V.  145 — 156. 
Kleingemünd ^  s.  Nr.  263.   KSnigkMm^  s.  Nr.  266.  ißhug^sbaeht 
s.  Nr.  39.   Köm^*ckaffk4ms€nt  s.  Nr.  355. 

214.  Ktmstanz.    Bodan.   Konstanz.    1892—1902.  Denkschiifl 

zur  Feier  des  60jährigen  Bestandes.  Umfassend  die 
Tätigkeit  des  Vereins  von  1892  — 1902.  Konstanz, 
Reuss  u.  Itta.    1Q02,  128  S. 

215.  —  Ficker,  Johannes.    Das  Konstanzer   I^ekennlnis  für 

den  Reichstag  zu  Augsburg  1530.  Theologische  Ab- 
handlungen. Festgabe  zum  17.  Mai  1902  für  Heinrich 
JuUus  Holtzmann.  Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr.  1902. 
S.  245—297.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVll,  556 
(K.  U[_b3erJ). 

21Ö.  —  E.  To  Ute}'.    Charles  le   Teraeraire   et  la  ligue  de 
Constance.  Paris,  Hachette.  481  S. 
Konstant,  s.  Nr.  141,  146,  147,  262,  380,  391.    Kwkt  t.  Mr. 
Kraichgau,  s.  Nr.  3 1 .    KrenshäisHt  s.  Nr.  263.  Kruimöack  (ICosbacli), 
s.  Nr.  366.   Kummtrskof^  s.  Nr.  266. 
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217.  Künibach.    Becker,  Eduard.    Die  Wiedertäufer  in  Kürn- 

bach.  [S.  Aj  27  S. 
Ladenburg,  s.  Nr.  268.  ZaAr,  s.  Nr.  159.  Langenelz,  %.  Nr.  266. 
Lut^^nsiHmiaekt  •.  Nr.  39.  LmmginttUy  t.  Nr*  263.  ZotMiSraAM^, 
t.  Nr.  a66.  Ltgthkutr^  t.  Nr.  386.  Ltirnttu  1.  Nr.  363.  Z#mi- 
MrcA,  t.  Nr.  297.  LMpoidihaftu^  s.  Nr.  39.  ZmIütAmm,  ».  Nr.  386. 
Uiktfmu^  f.  Nr.  386.  £t«40ftM«,  s.  Nr.  39.  Lim^k,  1.  Nr.  366. 
£f«x,  s.  Nr.  386.  l»b*nfeld^  %.  Nr.  263.  Ufffimg€%  s.  Nr.  38$' 
Mahlbert[,  s.  Nr.  253.   Maimutt  s.  Nr.  159. 

218.  Mannheim.     13  au  mann,   Armand.     General  Picbegru's 

angeblicher  Verrat  im  Jahre  1795.  (Nach  einem  am 
3.  Februar  IQ02  im  Mannheimer  Altertumsverein  ge- 
haltenen Vortrag).  [Betr.  die  Übergabe  Mannheims  aa 
die  Kaiserlichen  in  d.  J.]  Mh.Gschbl.  III,  50 — 57. 

219.  —  B[aumann],  K.    Die  ethnographische  Sammlung  vou 

t  Julius  Mammelsdorf.   Mh.Gschbl.  III,  116— 117, 

220.  —  Ein  Besuch  des  Enbischofs  von  Mains  in  Mannheim 

1768.  Mh.GschbI.  III,  265. 

221.  —  Christ,  Karl.    Kaiserliche  Schenknngfen  in  den  nach« 

mals  pÜIzischen  Landen.  (Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Gegend  von  Mannheim).  Mh.Gschbl,  III» 
3—9.  57—63.  113— iiö. 

222.  —  C.  E.    Ein  Gedenktag  Mannheims.    (Von  einem  Augen- 

zeugen.) [26.  Septeraiier  i^^*^'].  Festnuramer  des 
Generalanzeigers  der  Stadt  Mannheim  (s.  Nr,  in), 
S.  5-6. 

223.  —  Die  Einnahme  Mannheims  durch  Tilly  1622.  Mh.Gschbl. 

III,  264—265. 

224.  —  Eine  Episode  ans  der  Geschichte  der  Mannheimer 

Bflrgerwehr.  Mh.GschbI.  XU,  213-^215. 

225.  —  Feige,  Paul.    Kirchengescbichtliches  über  Mannheim 

[=  Festgabe  für  die  4g.  Generalversammlung  der 
Katholiken  Deutschlands  in  Mannheim  1902.  I.].  Mann* 
heim,  Gremm.  rgoz.   "24  S.  Illustr. 

226.  —  Ein  Frankenthalt^r  Beitrag  zum  Mannheimer  Eestungs- 

bau  1615.   Mh.Gschbl.  III,  43  44 

227.  —  Huffschraid,  M.    Zwei  Mannheimer  Hausbesitzer  von 

1625.  [i  j  Nikolaus  Matthies,  Hauptmann  und  Forli- 
ficationswerkmeister  und  2)  Johann  Ludwig  Eichelstein, 
Münzmeister.]  Mh.Gschbl.  III,  88 — 91;  iio~ii2. 

228.  Die  Karl-Ludwigsgasse  in  der  Festung  Friedrichsbnrg. 
Mh.Gschbl.  III.  185—186. 

229.  —  Küchler,  Julius.    Ein  Wunderdoktor  in  Mannhelm. 

Pfalzisches  Museum  XIX,  iio.  (=s  Aus  den  Ratsproto« 
kollen  von  Kaiserslautern  Nr.  33). 

230.  —  Ein    Marionettentheater   Mannheimer  Offiziere.  Mh. 

Gschbl.  III,  212 — 213. 

231.  —  Der  Neckarkrabnen  in  Mannheim.   Mh.Gschbl.  III,  141. 
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232.  JUatmkeim,  Nüssle,  £d.  Bilder  and  Beiträge  aus  und  zur 
kircblichen  Geschichte  der  Stadt  Mannheim  1652— 1689. 
IL  Hefi  (vgl.  190t  Nr.  187).  IV«  Kurfürst  Karl  Ludwig, 
die  Lutheraner   und   die    Eintracht-Kirche.   V.  Die 

französische  Gemeinde  und  der  Kampf  des  Pfarrers 
Poiteviii  um  die  Einführung  der  hugenottischen  Kirchen- 
zucht. \  I.  Die  Zerstörung  und  Zerstreuung.  [A.  11.  d.  T. 
Bilder  aus  d.  evang.-protest.  Landeskirche  des  Gross- 
herzogtums Baden  VII].  Heidelberg,  Evaogei.  Verlag. 
1902.    92  S. 

2jj.  —  Oeser,  M.  Geschichte  der  Stadt  Mannheim.  Mann- 
heim, Bensheimer.  [1902].  i.  Lieferung,  S.  i — 48. 
lUustr. 

234.  —  Die   PlatsordnuDg  in  der    reformierten  Kirche  [zu 

Mannheim],  Mh.Gschbl.  IIL  118^119. 

235.  —  Die  Porzettanfabrik  des  Gerhard  Bontemps.  (Nachtrag 

zu  1901  Nr.  1S4.)  Mli.G^clibl.  III,  i6 — 18. 

236.  —  Walter,  Friedrich.    Chronik  der  Hauptstadt  Mann- 

heim für  das  Jahr  iqoi.  II.  Jahrgang.  Im  Auftrag  des 
Stadtrates  [»earhritet.  Maniihciin ,  Verlag-  der  Siadt- 
gemeindc,  (Kouimibsion  bei  Julius  HermannJ.  5  Bl. 
4-  323  S.  18  Abbild. 

237.  —  Walter.    Die   Linnalime    und   Zerstörung  r^Iannheims 

'  durch  die  Franzosen  1688,  89.  [Wiederabdruck  der  im 
Jahr  1689  auf  Veranlassung  des  Stadtrates  gedruckten 
Relation].    Mh.Gschbl.  III,  27 — 40. 
Mann/teiiM,  s.  Nr.  $2,  68,  69,  128,  263,  265,  267,  396,  299,  300, 
302,  336,  337,  345,  391.  393,  399,  401,  414.    MarUnau,  s.  Nr.  388. 
Marlen.  %.  Nr.   387.    Meckeiheim,   s.  Nr.  263.    Membrechtshofcn ,  «. 
Nr.  386.  MicUelbnch,  s.  Nr.  2O3.    Mörsch,  s.  Nr.  39.  Mörscheniiarät. 
s.  Nr.  266.    Mosbach,  s.  Nr.  160.    Muckenschopf,  s.  Nr.  3 SO.  Mudait^ 
s.  Nr.  266.    Mülheim  (Weinheim),  s.  Nr.  263.    MülUn,  s.  Nr.  387. 

238.  Muf/ii/itiScc.    Welte,  AiU^lf.    Der  iMummelsee.  Badische 

Fortbildungsschule  XV'i,  0 — 13. 
Ntekaraut  %.  Nr.  40,  263.   J^ecäarhaustn,  s.  N.  263.  N^sselrüd, 
a.  Nr.  387.   Neuburg  (Freibure)»  «.  Nr.  191.   Neumühl,  s.  Nr.  386. 
Neustadtt  s.  Nr.  385.   Nudertchäpfheitn^  s.  Kr.  387.   Nerärach,  s. 
Nr.  149,  387.   Nussbaeht  s*  Nr.  149.   Nmsloeht  i.  Nr.  263. 

239.  OUrachtm,    Reinfried,  K.  Pfarrei  und  Pfarrer  2U  Ober- 

achern.    Acher-  und  Bühler  Bote  Nr.  147— 151. 

Oberbränd,  s.  Nr.  385.  Ob<fr gi  ombach,  s.  Nr.  39.  Ober/uiusen,  s. 
Nr.  ^9.  ' 'üerktrch,  s.  Nr.  149.  Oberschaffhau^en,  «.  Nr.  355.  Ober- 
wit Hahausen,  s.  Nr.  338.  OJelshofen^  s.  Nr.  380.  Oßenburg^  5. 
Nr.  149,  387.   Oftersheim,  s.  Nr  263.    ühiihach,  s.  Nr  387.  OppenoM^ 

s.  Nr.  14'».     Ortenbvri:,  s.  Nr.   lO^-»,  3^7. 

240.  OiUisiciur.  Rei  11  i  ried,  K.   Die  Kriegsleiden  des  Gerichtes 

Ottersweier  von  1632 — 1650.  Acher-  u.  Bühlerbote 
Nr.  t6  ir. 
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241.  Oitcrsivfier .   Reinfrit-d,  K.  Die  W'indeckischen  Insclirifrcn, 

Wappen   uud  Glasmalereien   in  den   früheren  Kirchen 
20  Ottenweier,  BfihI,  Kappel-Windeck  tind  Steinbacb. 
Freib.  DA.  NF.  III,  268^262. 
OtUrautitr^  i.  Nr.  150. 

242.  Pfifr%hiim,    Gerwig,  R.    Geschichtliche«' [über  die  Stadt 

Fforzheiin].  Pforzheim  ab  Ausgangspimlct  des  Höhen* 
wegs  Pf.— Basel.  Neuester  Führer  .  .  .  bearbeitet  von 
einer  studtischen  Kommission.  Freiburg  n.  Leipzig, 
Lorenz.     1902.    S.  25 — 32. 

243.  —  LindcTi,  P.   Pforzhcira  /n  Hegina  des  20.  Jahrhunderts. 

Monbl.SchwarzwW  V.  i    t  -108. 

244.  —  Stolz,  Alois.    Hcimauuiide  von  Pforzheim  und  Um- 

gebung in  22  vollständigen  Lektionen  nebst  14  Ge- 
schichtsbildern ans  den  wichtigsten  Entwicklungszeiten 
Pforzheims.  Pforzheim,  Klemm.  1902.  2  Bl.  4-167S. 

Pfprahnm^  s.  Nr.  362,  39t.   Pkiäppaurgt     Nr.  39.  PlanksUtdi^ 

s.  Nr.  263.    Querbach,  s.  Nr.  386. 

245.  RasiaiL    Lederle,  E.  F.    Rastatt  und  seine  Umgebung. 

(Zugleich  ein  Führer  für  Besucher  der  Stadt).  Rastatt, 
Greiser.  1902,  III  -f-  202  S.  Illustr.  i  Karte.  Bespr.: 
Bad.  Landeszt-.  Nr.  132;  Diese  Zs.  NF.  XVII,  737 
(v.  \V[eech]);  -Munbl.ScliwarzwV.  V,  262. 

246.  —  K.  G.  M.    Aus  österreichischer  Kadetten-  u.  Leulnants- 

zeit.    Berlin,  Dunker,  1902.    2  Bde.    [Betrifft  Kastati.] 

247.  —  Sehnst  er,  Eduard.   Rastatt,  die  ehemalige  badische 

Residenz  und  Bnndesfestung.  Lahr,  Schanenburg.  1902. 
30  S.   1  Abb.  I  Plan. 
JRMtatt,  s.  Nr.  61. 

248.  Htühenau*  Petri,  Adolf.  Karl  der  Dicke  am  schwäbischen 

Meere.    Bad.  Museum  Nr.  16. 
Rtilingen,  s.  Nr.  41.    RgüsMm,  s.  Nr.  263.  JRkrinMscMofsknmt 

s.  Nr.  386.    Rheinfelden,  s.  Nr.   165a.    Rie^il,   s.   Nr.   295.  Rehr* 

back,  s.  Nr.  263.    Rüppur,  s.  Nr.  39.    Rust,  s.  Nr.  2  7n.  1550. 

249.  Rolhaus,     Zobel.     Staatsbrauerei    Rothaus.     Bad.  Fort- 

bildnng-ssclmle  XVI,  joi  — 105. 

Säckint^fn,  s.  Nr.  165». 

250.  SaUm.    Schwarz,   Bened.    Salem.     Bad.  Fortbildungs- 

schule XVI.  148 — 152. 

Blasien,  s.  Nr.  159.    St,  PeUr^  9.  Nr.  378.   Sand,  s.  Nr.  386. 
SanMausen,  %»  Nr.  263.   Sanäheftn,  s.  Nr.  263. 

251.  Sashaeh,  Bonrelly.  Le  monument  de  Turenne  a  Sasbach. 

Les  demiers  moments  du  mar^chal.  Sa  depouille  mortelle. 
Le  Correspondant  du  25.  novembre  1901,  p.  738 — 749, 

Sasbach,  %.  Nr.  43. 

252.  Sausenburg.  Herzog  £.  Die  Sausenburg.  Monbl.SchwarzwV» 

V,    109  1  !  2. 

Schailbach,  s.   Nr.  318.    Scherskrim,  s.  Nr.  386.    Schluchsee,  s. 
Nr.  385. 
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253.  Schmieheim,    Neu»  Heinrich.    Geschichte  des  Dorfes 

Schmieheim  einschliesslich  einer  kurzen  Geschichte 
der  evangelischen  Kirche  von  Euenheim,  Kippenheim, 
Kippenheimweiler  und  Mahlbexg.    Ettenheim»  Leibold. 

1902.    2  Bl.      102  S. 

254.  Sehn  sh^im.     Die   Kirchentreiber   von   Schrie;5lieira.  Mh. 

Gbchbl.  III,  93.   Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Karl 
Christ  Ebenda,  141 — 142. 
SehutterwaUt  •.  Nr.  ^  7.  Schumiha^^  s.  Nr.  387.  Sekmärambaeh» 
t.  Nr,  385. 

255.  SehwetzingeH,    Wilke,  A.  v.    Im  pfalzischen  Versailles 

[Schwetsingen].    Weite  Welt  XXII,  414 — 416. 
Schwttittgtnt  t.  Nr.  263.    S*ck*nhtimf  s.  Nr.  43,  363.  Sin^rut 

s.  Nr.  39.  Solling €n,  s.  Nr.  39.   Steiitbaek,  s.  Nr.  341.  SteimiUngen^ 

8.  Nr.  263.    Traishofs  s.  Nr.  39. 

256.  Tüllingtn.    Faber,  C.  W.    Die  Tüllinger  Höhe  und  der 

Isteiner  Klotz.    Reichsland  I,  Heft  i. 
Turmbcrgi  s.  Nr.  iHo,     Ueberiingm^   s.  Xr.  yw-  Unttrgrombadi^ 

s.  Nr.  39.  UnttrUniktrchy  s.  Nr.  385.  Urachs  s.  Nr.  385.  Urloßtn^ 
u  Nr.  149,  387. 

257.  Viiiingen.    Stengele,  Benvenut.    Das  ehemalige  Fran- 

ziskaner-Minoritenkloster  in  Villingea.  Freib.  DA. 
NF.  lU,  192—218. 

258.  Vohrenbach,    Ankenbrand,  E.    Aus  der  Vergangenheit 

Vöhrenbachs.  Abschnitt  1 — 4,  6,  8,  lO— 14  im  VilHnger 
Volksblatt  Nr.  11,  17,  20,  23,  2g,  35,  40,  43,  46,  49, 
52;  Abschnitt  5,  7,  9,  15 — 16  im  Triberger  Boten 
Nr.  26,  32,  38,  55,  58. 

259.  Waghäusel.     Mayer,   Julius.     Fundatio   der  Waghüsels- 

pfründe  und  ist  dieser  brief  zu  behalten  gegebe  den 
pflegern  derselben  Capellen  1487.   Freib.  DA.  NF.  III, 

373-376. 
Waldau,  %.  Nr.  385. 

260.  Waidkirch.  Welte,  Adolf.  Waldkirch.  Bad.  Fortbildungs- 

schule XVI,  23  —  28. 
IValdkireht  a.  Nr.  168,  303.     IFaldshut,  s.  Nr.   165a.  TFaid- 
■wimmtrsbach .    s.   Nr.  263,     WaUdorf  y   s.   Nr.  263.     WalUtadt^  s. 
Nr.  263.    WalUrsweier,  s.  Nr.  387.    Weier .  s.  Nr.  149,  387.  Wein- 
garten, s.  Nr.  39,  44.    Weinhei:n,  s.  Nr.  142,  203,  33  ) 

261.  Wtriheim.  Deutsche  Nationalschule  Wertlieini  am  Main. 

Gei,^ründet  im  Mai  1902.  Karlsruhe,  Müller.  XIV  S, 
lVt.rtheim,  s.  Nr.  156,  157,  159.  Wieblingen,  s.  Nr.  263.  Wiesen- 
bach, «i.  Nr.  263.  Wiesenthaly  s.  Nr.  165.  Wiesloch,  s.  Nr.  268. 
Willsiätl,  s.  Nr.  3iiO.  H'mdschläg,  s.  Nr.  149,  387.  Wiirmersheim, 
s.  Nr.  39.  Zähringen,  s.  Nr.  367.  Zell  a.  I/.,  s.  Nr.  149,  387. 
ZfU-Wtieröacikt  s.  Nr.  387.  Zguiem,  s.  Nr.  368.  ZiegelhoMUn^  s. 
Nr.  36.  Zigrolshofen^  s.  Nr.  386.  Zuntweier^  s.  Nr.  387.  Zuttn- 
hausen^  ».  Nr.  368. 
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V.  Rechts-,  Verfassungs-  und  Wirtschaftsgeschichte; 

SUtistik. 

262.  Beyerle,  Konrad.  GruDdeigentumsverhältnisse  und  Bärger- 

recht  im  mittelalterlichen  Konstanz  (1900  Nr.  145). 
II.  Die  Konstanzer  Grundeigentumsurkunden  der  Jahre 
1152—1371.  Heidelberg,  Winter.  IQ02.  VII -^  5368. 
Beipr.:  Freib.  DA.  NF.  III,  411 — 412  (Franz  Keller); 
Litterarische  Rundschau  XXV'Ill,  347 — 34S  (Aloys 
Schulte);  1,  i,  Bespr.;  Revue  Critique  trhisiuire  et  de 
liucraiure   LI,    280  [R[euis|);    LC.    Liii,    980 — 981 

(O  );  I,   I.  u.   II  SVGBodensee  XXXI,   48  (J. 

M[e)'er]). 

263.  Christ,  Karl,    Registram  eiaccionis  oder  Landschatsung 

▼on  1439  (vgl.  1898  Nr.  152).    AGeschHeidelberg  V, 

1  —  68,  126 — 128.    (Noch  nicht  vollständig.) 

264.  Knöpf  1er,  J.  Die  Reichsstädtesteuer  in  Schwaben,  Elsass 

und  am  Oberrhein  zur  Zeit  Kaiser  Lutlwig  des  Bayern. 
W  ürttemberg.  Vierteljahrsbefte  f.  Landesgesch.  XI,  2S7 

— 35«. 

265.  Kleiderordiiung  [von   17 17]  für  die  Juden  [in  Mann* 

heim].    Mh.Gschbl.  Iii,  20. 

266.  Krebs,  Richard.    Die  Weistümer  des  Gottesliauses  und 

der  Gotteshausleute  von  Amorbach.  Alemannia  NF,  III, 

44-115. 

267.  Mannheimer   Gastwirtstarif  1669  und   1674.  Mh. 

Gschbl.  III,  i36— 188. 

268.  Oberrheinische  Stadtrechte,  herausgegeb.  v.  d.  Bad. 

Histor.  Kommission.  I.  Fränkische  Rechte.  6.  Heft; 
Ladenburg,  Wiesloch,  Zuzenhau^'Mi,  Bretten,  Gochsheim, 
Heidelsheim,  Zeutrni,  Boxberg,  Lppingen,  bearb.  von 
Carl  Koehiie.  Heideiberg,  Winter.  1902.  S.  677 — 836. 
Bespr.:  Zs.  d.  .Savignystiftung  f.  Rechtswissenschaft  XXIII, 
gemian.  Abteilung  353  (Ulrich  Stutz). 

269.  Schmidt,  Max  Georg.    Die  Pfalbfirger.  Zs.  f.  Kultur* 

gescbichte    IX,    241—321.     Bespr.:   HZ.  LXXXIX, 

350—351. 

270.  Schwarz,   Benedikt.     Ein   Dorfrecht  vor  300  Jahren 

[betr.  Rust].  Breisg^auer  Erzähler.  Unterhaltungsblatt 
der  Breisgauer  Zeitung  Nr.  34.  —  Vgl.  auch  Bad.  Fort- 
bildungsschule XVI,  124  -  128 

271.  Walter,  Friedrich  und  Christ,  Karl,    Hruclistücke  des 

Kirchheiraer  Centweistums.    Mh.Gschbl.  ili,  20S — 212, 


272.  Buchenberger,  Adolf.  Finanzpolitik  und  Staatshaushalt 
im  Grossherzogtum  Baden  in  den  Jahren  1850—  1900. 
Zugleich  ein  Beitrag  zur  deutschen  Finanzpolitik.  Heidel- 
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bexg,  Winter.  1902.  Vin+  262  S.  Bespr.:  Karls- 
ruher Ztg.  Nr.  90,  91,  98,  100,  114;  Bad.  Landesstg. 
Nr.  152.    Bad.  Presse  Nr.  77,  83,  84,  90,  91;  Zs.  d. 

Vereine  bad.  u.  württemb.  Finanzbeamter  IX,  117 
(A.  Rothenacker);  Zs.  f.  d.  gesamte  Staatswissenschaft 
LVIII,  357—358  (SchäfHe);  LC.  LIII,  14:^0—1431. 

273.  Müller,  Leonhard,   Badische  Landtagsge schichte.  (1901 

Nr.  244).  IV.  1833 — 1840.  Berlin,  Rose n bäum  u.  Hart. 
1902.    4  Bl. -+-169  S.    3  Abbild. 

274.  Noe,  R.    Verfassung  und  Wahlrecht.    Grundgesetze  und 

Grundrechte.  Das  vichtigste  über  die  Reichsverfassung 
und  badische  Staats*  und  Gemeinde- Ver&ssung,  ins- 
besondere das  Wahlrecht»  fiber  Wahlen  in  Gemeinden, 
Kirchen  und  anderen  Korporationen  nebst  Anhang: 
Wahlkreiseinteilung  in  Baden.  Statistik  der  Reichstags- 
wahlen, kurze  Übersicht  über  Verfassung  und  Wahl- 
recht in  einigen  anderen  Staaten.  Freibarg  u.  Leipzig, 
Lorenz.    1902.   VIII  -f-  104  S. 


275.  Badens  Bevölkerung  nach  ihrer  Muttersprache.  Karls- 

ruher Ztg.  Nr.  350. 

276.  Birkenmayer.    Die  Bevölkerung  Badens  [verteilt  auf  die 

einzelnen  Landesgebiete  nach  dem  Bestände  derselben 
unmittelbar  v.  d.  J.  1803J.  Karlsruher  Ztg.  Nr.  7, 
9  u.  63. 

2771  Wassmer,  O.    Aus  der  badischen  Ik'völkerungsstatistik. 

Die  Ausbreitung  der  Konfessionen  in  Baden  nach  der 
Volkszählung  am  i.  Dezember  1900.  Zs.  d.  Vereine 
bad.  und  württemb.  Finauzbeamter  IK,  77—92. 

27.S.  Baden,    die    Wiege  ländlicher    Wohlfahrtspflege.  Das 

Land  X,  Nr.   19..  Vgl.  auch  i Verein  für  landliche 

Wohlfahrtspflege  in  Baden«.  Ebenda. 

279.  Buchenberger,  Ad.  Erwerbungspolidk  des  badischen 

Dom&nenärars ,  insbesondere  im  Schwarzwald*  Das 
Land  XI,  Nr.  4/5. 

280.  Caro,  G.    Zur  Agrargescbichte  der  Nordostschweiz  und 

angrenzender  Gebiete  vom  10  bis  zum  13.  Jahrhundert. 
Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik.  III.  Folge 
XXIV,  601  — 6 IQ. 

281.  Caro,  Georg.  Studien  au  den  älteren  St.  Galler  Urkunden. 

Die  Grundbesitzverteilung  in  der  Nordostschvveiz  und 
in  den  angrenzenden  alamauuischen  Stammesgebieten 
zur  KaroHngerzeit.  i.  Abschnitt.  Jahrbuch  f.  schwei- 
zerische Geschichte  XXVI,  207—294;  2.  u.  3.  Ab- 
schnitt. Ebenda  XXVII,  187 — 370.  (Betr.  vielfach 
badiscbe  Orte.] 
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282.  Ellertng,  Bernhard.  Die  Allmendea  im  Grossherzogtum 
Baden.  Eine  htttorische,  ttatltCitche  nnd  wlitschaft- 
Uche  Studie.  Tflbingen-Leipzig,  Möhr.  1902.  VIII 
-H  99  S.  5  Tab.  i  Karte.  [A.  n.  d.  T.  Volks- 
wirtschaftliche Abhandlungen  der  Bad.  Hochscliulen  V, 
Heft  $},  Bespr.:  DLZ.  XXIII,  3050— 3052  (Th.  Lndwig). 

283*  Fleisch  mann,  Sigmund.  Die  Agrarkrisis  von  1845 
—  1855  mit  besonderer  Benlcksichtig^unr^  von  Baden. 
(Heidelberger  Dissertation).  Heidelberg,  Kössler.  1902. 
108  S. 

284.  Zur  Geschichte  der  LandwiiUchaftsvertrelung  in  Baden. 

Karlsruher  Ztg.    Nr.  31  u.  34. 

285.  Hacker.   Stand  nnd  Entwicklung  der  Landwirtschaft  in 

Baden  seit  dem  Jahre  1890  [Referat].  Courier. 
Allgemeiner  Anzeiger  für  Landwirtschaft»  Garten*, 
Obst-  and  Weinbau  Beilage  zur  Badischen  Presse) 
Nr.  9- 

286.  Hrclit,  Moriz.    Die  Badische  Landwirtschaft  am  Anfang 

des  XX.  Jahrhundorts.  Karlsruhe,  Braun.  1903.  (!) 
X  4-  362  S.  6  Tafeln  -f  12  Karten.  [A.  u.  d.  T. 
VoIks\virtbchaltli(  he  Ahliandlungen  der  Badischen  Hoch- 
schulen VIT,  I  KrL'änzungsbd.]. 

28 7.  Hink,  Auguhi.    Die  genossenschaftliche  Rinderzucht  im 

Grossherzogtum  Baden.  Leipzig,  Schmidt.  1902.  37  S. 
23  Abbild. 

288.  Hoch,  Aug.  Fr.   Zur  Geschichte  des  deutschen  und 

badischen  Weinbaus.  Badische  Fortbildungsschule  XVI, 

16.5  — 169.    (Noch  nicht  vollständig). 

289.  Kölble,  F.    Die  Beurbarung  in  Freiburg  i.  Br.  [S.  A.]. 

290.  Derselbe.    Die  Richmonder  (London)  Arbeiterhäuser  und 

die  Freiburger  Beurbarungsbäuser,  S,  A.  ans  dem 
Freiburger  Tagblatt  Nr.  120. 


291.  Grosse»  R.    Das  Postwesen  in  der  Kurpfalz  im  17.  u. 

18.  Jahrhundert  Tübingen  u.  Leipzig,  Mohr.  1902. 
VII  4-  67  S.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  III»  142. 

292.  Sevin,  Hermann.    Eine  Verkehrsumwälzung  vor  sieben- 

hundert Jahren.  [S.  A.  aus  dem  Oberlinger  Seeboten, 
luli  IQ02].    Ül>erlingen,  Ullersberger.    [1902].    10  B!. 

293.  Sieveking,  Heinrich.     Die  HandelsstcUung  Sikideutsch- 

lands  in  Mittelalter  und  Neuzeit.  AZtgB.  Nr.  253, 
225  —  228  u.  Nr.  254,  235  —  236. 

294.  Der  städtische  Khciu Uafen  Karlsruhe.    Festschnü  zur 

Eröffnungsfeier.  Karlsruhe,  Braun.  1902.  iii  S.  Illnstr. 

295.  Zobel.   Der  Eis-,  Dreisam-  und  Leopoldskanal  bei  Riegel. 

Badische  Fortbildungsschule  XVI,  84—86. 


ZdCMhr.  L  Gaieb.  d  Ob«rrb.  N.F.  XVIII.  •. 
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296.  Baer»  Albert   Ober  die  EntwicklODg  der  Mannheimer 

Eisen-  und  Maschinenindustrie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Arbeiterverhäitnisse.  [Heidelberger  DiBser- 
tationj.   Heidelberg,  Rössler.    1901  (!).  48  S. 

297.  Fischer.  Ernst.     150  Jarhre  Arbeit  in  Ehren.  Gründung 

und  Geschichte  der  Pfälzer  Gesellschaft  Kirner  &  Co. 
in  Lenzkirch.  Freiburg,  Poppen.  1901.  Vli -|-  156  S. 
Illustr. 

298.  Grünen wald,     Gerhard    Bontcraps    und    die  pfalzische 

Tabakpfeifenindustrie.    Mli.Gschbl.  III,  67  —  68. 

299.  Hecht,  Felix.     Die   Mannheimer   Banken    1870 — 1900. 

Beiträge  zur  praktischen  Bankpolitik.  Leipzig.  Dunker 
u.  Humhiot.  IQ02.  3  Bl. -f-  153  S.  [A.  u.  d.  T.  Slaats- 
u.  iOcialvvi.Hi,iMi>,cliartlichc  Forschungen  Bd.  XX,  Heft  ^»]. 
Bespr.:  Jahrbuch  1.  Gesetzgebung,  Verwaltung  und 
Volkswiruchaft  XXVI,  1749—54  (A.  Spietboff);  Bad. 
Landesztg.  Nr.  409;  Mh.Gscbbl.  III,  216. 

300.  Landgraf,  Joseph.    Mannheim  am  Scheidewege?  Ge* 

dankenspäbne  über  die  volkswirtschaftliche  Entwicklung 
von  Mannheim  unter  Grossheriog  Friedrich  von  Baden 
1852 — 1902.  Mannheim,  Bensheimer.  [1902].  57  S. 
Bespr.:  Karlsruher  Ztg.  Nr.  t88. 

301.  Langi  Robert.    Bergbau  im  Kanton  Schaffhansen  in  den 

Jahren  1678 — 1770.  Diese  Zs.  NF.  XVll,  639—669 
[betr.  auch  badische  Orte,  vorwiegend  Eberfingen]. 

302.  Notizen  über  die  Entwicklung  der  Maschinenfabrik  von 

Heinrich  Lanz  in  Mannheim.  Mannheim.   1902.  4  Bl. 

303.  Ruf,  Josef.    Die  Steinscbleiferei  in  Waldkircb.  Monbl. 

SchwarzwV.  V,  241-  248. 

304.  Weber,  Bernhard.    Einige  Angaben  aus  der  wirtschaft- 

lichen Entwicklung  Mannheiius  im  ig.  Jahrh.  Fest- 
nummcr  des  Generalanzeigers  der  Stadt  Mannheim 
(s.  Nr.  III)  S,  5  —  6. 


VI.  Kunst-  und  Baugeschichte. 

305.  Baden-Bahn.    1  Ii u  s  t r  i o  r le  r  Katalog  der  von  der  Stadt 

Baden-Baden  veranstalteten  Jubiläums- Ausstel  lung 
von  Kunstwerken  aus  Privatbesitz  im  ehemaligen,  jetzt 
der  Stadt  Baden  gehörigen  Palais  Hamilton.  Baden- 
Baden,  Kölblin,  1902.  144  S.  II  Tafeln. 

306.  —  Geiger,  F.    Die  Baden-Badener  Jnbiläamskunstaus- 

steltung.  Beilage  der  Norddeutschen  AZtg.  Nr.  238. 
—  Wi d mer,  Karl.  Jubiläumskunstansstellung  in  Baden- 
Baden.    Karlsruher  Ztg.  Nr.  209,  219. 
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307.  ßruihsal.   Stork.   Das  GrossherzogUche  Scbloss  2U  Uruchsal. 

Karlsruher  Ztg.  Nr.  180,  181. 

308.  —  Lang.     ii.iugeschichte    des    Schlosses    zu  Bruchsal. 

[Referat].    Mh.Gschbl.  III,  218—220. 

309.  Dur  lach.    Wagnei,  Ernst.    Die   Statue   des  Markgraferi 

Karl  II.  vou  Baden  in  Durlacb,  im  Zusammenhang  mit 
sftddentaclien  firunnenfigiiren.  Diese  Zs.  NF.  XVII, 
123  -141. 

310.  Emmendingen.   Jost.  Das  neue  Schulgebände  in  Ernmen- 

diDgen.  Jahresbericht  der  Grossh.  Realschule  far 
igoi/02,  S.  16 — 20.   2  Abbild.  2  Pläne. 

311.  Frtiiut'g,    Baum  garten,  Frits.    Nochmals  die  sieben 

freien  Künste  in  der  Vorhalle  des  Freibuiger  Münsters. 
Scbau-in's-Land  XXIX,  2.5  —  40. 

312.  —  Buissoi),  A     Der  St.  Blaslerhof  In  Freibuig  i.  B, 

Schau-in's-L;iii(l  XXIX,  1—24. 

313.  —  Geiges,  Fritz,    Der  alle  Fen<^terschmuck   des  Frei- 

burger Münsters.  Ein  Beitrag  zu  di'sx-n  Ketintiiis  und 
Würdigung.  Erster  Teil.  13  u.  14  J.tiuh.  Lieierung  i, 
S.  1-64.  Illustr.  Freiburg,  Herder,  l  iOr  (\\  (Buch- 
ausgabe V.  1901  Nr.  2ÖÖ).  iiespr.  LC.  LiiI,  1Ö17 
—  1618  (B.). 

314.  —  Kempf,  Friedrich.    Das  Münster  zu  Freiburg  i.  Br. 

und  seine  Wiederherstellung.  Vortrag,  gehalten  auf  dem 
zweiten  Tag  fQr  Denkmalspflege  zu  Freiburg  I.  Br. 

Freiburg  i.  Br.,  Herder.  igo2.  23  S.  Bespr.:  Diese 
Z>.  NF.  XVII,  39g  (von  Weech);  Litterar.  Rundschan 
XXVIII,  120  —  132  (Hermann  Mayer). 

315.  —  F.  Aus  dem  neuen  Freiburg.    MonbUSchwarzwV.  V, 

27—34. 

316.  Goldbdch.    Kraus,  Franz  Xaver.    Die  Wandgemälde  der 

St.  Sylvestcrkapriie  zu  Goldbach  am  Hndensee.  München, 
Bruckiuaun.  1902.  23  S.  8  I.u.  -f-  10  Abbild.  Bespr.: 
AZtgB.  Nr.  94,    107— 166  (-e);   LC.  LUl,    1470  (B.). 

317.  Grünsfdd.    Grossherzoglich   Badische  Baugewcrk- 

schttle  Karlsruhe.  Arbeiten  der  Gewerbelehrer* 
Abteilung.  Aufnahmen  von  vaterländischen  Baudenk* 
malen.  Wintersemester  1901/1902.  X.  Grünsfeld, 
Bezirksamt  Tauberbischofsheim,  Rathaus.  Karlsruhe, 
Schober.   1  Bl.  +  1 2  Tafeln. 

318.  HauL    Forschner,   Karl.     Zwei   Taufstcine   aus  dem 

badischen  Oberlande  [in  Hasel  u,  Schallbach].  Schau- 

in's-Land  XXIX,  41-42. 

319.  Heidelberg.    Haupt,   Albrecht,    Zur    Baugeschichte  des 

HeideltiL-rger  Schlosses.  Neue  Forschungsergebnisse 
über  die  Heidelberger  Renaissancebauten,  Frankfurt, 
Keller.    1902.  93  S.  Iliustr. 
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320.  HHddharg,    Hofmann,  Fr.   H.    Vom  Ottheinrichsbaa. 
Mitt.  Heidelbeig  IV,  134—153.    Bespr.:  DLZ.  XXI 
1919 — 1920. 

321*  —  Joseph,  D.    Der  Kampf  um  die  Heidelberger  Schloas* 
ruine«  Bezlia,  Steinitas,    1902.  27  S, 

322,  —  Kossmann,  Bernh.   Die  Bedachong  am  Heidelb^ger 

Otto  Heinrichsbau  vor  1689.  Architektmgeschichtliche 
Unterauchung  als  Beitrag  VOX  Klamog  schwebender 
Fragen.  Karlsruhe»  Bratm.  1902.  23  S,  15  Abbild. 
Bespr.:  Karlaraher  Ztg.  Nr.  59. 

323.  —  Neumann,  Carl.    Der  Meister  des  Ottheiorichsbaues» 

Mitt.  Heidelberg  IV,  158  —  159. 

324,  —  Oechelhä user,  Ad.  V.    Das  Heidelberger  Schloss. 

Bau-  und  kunstgeschichtUcher  Führer.  2.  Auflage, 
Heidelberg,  Höming.  2  Bl.  -j-  196  S.  27  Abbild.  1  Plan» 
Bespr.:  Mh.Cischbl.  III,  189. 

325.  —  Thomae,  Walter.    Welche  Gestalt  hatten  di«*  ältesten 

Giebel  des  Otto-Heiorich-Baues?    Mitt«  Heidelberg  IV, 
»54—157. 

326,  —  Die   Verhandlungen    der   Heidelberger  Schlossbau- 

Konferenz  vom  15.  Oktober  1901.  Anatliclie  Akten- 
stücke veröfientlicht  im  Auftrage  des  Grossh.  Badischen 
Finanzministeriums.  Karlsruhe,  Braun.  1902,  60  S. 
I  Abbild.  Bespr.:  Bad.  Landesztg.  Nr.  5,  6;  Badische 
Presse  Nr.  3;  Korrespondenzbl.  d.  Gesaim Vereins  d. 
deutschen  Geschichts-  u.  Altertumsvercine  L,  16. 

327,  —  Die  Verbandlungen  der  zweiten  Heidelberger  Schloss- 

bau-Konferenz  von  17./ 18.  April  1902.  Veröfientlicht 
im  Auftrag  des  Grossh.  Badischen  Finanzministeriums. 
Karlsrnhe,  Braun.    1902.  32  S.  i  Abbild. 

328.  —  Waldberg,  Max  Freiherr  v.    Goethes  Zeichnung 

des  gesprengten  Schlosstnrms  in  Heidelbeig.  Mitt. 
Heidelberg  IV,  89—95. 

329.  —  Aus  der  reichen  Litteratur  über  den  Wiederaufbau  des 

Heidelberger  Schlosses  heben  wir  noch  hervor  die 
Aufsätze  von:  Adler.  Bad.  Landesztg.  Nr.  to  (nach 
der  Nationalztg.).  —  Bach,  Max.  Antiquitätenztg.  X,. 
137  —  138;  411 — 412.  —  Ebel  n.  Schäfer.  CentralbK 
der  Bauverwaltg,  Nr.  71.  —  Gartenlaube  Nr.  3.  — 
Gurlitt.  Deutsche  Monatsschrift  I,  Heft  5.  —  IHu«^ 
strierte  Ztg.  Nr.  3054.  —  Koch,  David,  Zeit  I> 
Nr.  20.  —  Polaczek,  E.  Kunstchronik  XIII,  Nr.  21.. 
—  Ratzel.  Centralbl.  d.  Bauverwaltg.  Nr.  5.  — 
Rosenberg.  Über  Land  und  Meer  LXXXVIJ* 
Nr.  II.  —  Seidel.  AZtgB.  Nr.  10,  73  —  74.  — 
Seitz,  Fr.  Deutsche  Bauzeitung  Nr.  1  —  2,  4,  5;  vgl, 
dazu  die  Bemerkungen  von  G.  Seidl  und  Alb  recht 
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Haupt  Ebenda  Nr.  4,  0,  II.  —  Simon,  Karl. 
Zeit  I,  Nr.  18.  —  Streiter,  R.  AZtgK.  Nr.  22Q 
u.  230.  —  Toop.  Burschenschaftliche  Blätter  XVI, 
105.  —  Tscharraann,  H.  Wissenschaltliche  Beilage 
zur  Leipziger  Ztg.  Nr.  I.  —  Zaiss,  W.  Gesellschaft 
IQ02,  n,  36—43. 

330.  Karlsruhe.    Eyth,  H.    Ein  Gang  durch  die  Gemälde- 

sammlung der  Karlsruher  Kaasthalle.  Beschreibung 
von  Gemälden  alter  und  neuer  Meister  und  Einfilhrung 
in  das  Verständnis  derselben.  Karlsruhe»  Braun.  1902. 
94  S.  6  Abbild.  +  i  PI. 

331.  —  Lehmann,  A.    Die  moderne  Architektur  Karlsruhes. 

Süd-West-Deutsche  Rundschau  II,  261  —  265. 

332.  —  Obser,   Karl.     Zur   Geschichte   der   Karlsruher  Ge- 

mäldegalerie, Franvois  Boucher  und  Markgrülin  Karo- 
line Luise.  Diese  Zs.  NF.  XVII,  332 — 33g.  iiespr.: 
Revue  Critique  d'histoire  et  de  littcrature  1902  Nr.  44, 

349—35-2  C-'^-  C[hu4uet]). 

333.  —  Wingeuroth,  M.    Ein  Skulpturwerk  vom  Anfang  des 

14.  Jahrhunderts.  VSA.  III,  6.^—69  [betr.  einen  Sand« 
Steinsarkophag  der  Karlsruher  Sammlungen]. 

334.  —  Offisieller  Illustrierter  Katalog  der  Jubiläums- 

Kunst-Aussteilung.  Karlsruhei  Braun.  1902.  83  S. 
25  Tafeln. 

335.  ^  Ober  die  Jubiläums« Kunst- Ausstallung  vgl.  Kngels, 

Eduard,  Gegenwart  LXI,  Nr.  25.  —  Geiger,  A. 
Beilage  sur  Norddeutschen  AZtg.  Nr.  129,  140,  151. 
—  Gensel,  Walter.  Unterhaltungsbeilage  der  Täg« 
liehen  Rundschau  Nr.  154,  156.  —  Badischc  Presse 
Nr.  164,  167,  173.  176,  179,  182.  —  Kunst  u.  Deko- 
ration iV,  422.  -  Ku  nst  IIJ,  Heft  lO.  —  Poiaczek,  L. 
Zs.  f.  bildende  Kunst  NF.  XUl,  Heft  10.  —  Pudor. 
Kunsthalle  VlI.  Nr.  17,  22.  —  Rosenberg^,  Marc. 
A/^.  Nr.  135,  144,  160.  --  Derselbe.  Frkitr.Ztg. 
Nr.  114.  —  Rficklin,  R.  Kunsthalle  VUI,  Nr.  i,  — 
Volmar,  H.  Moderne  Kunst  1902»  Heft  22,  — 
Widmer,  K.  Karlsruher  Ztg.  Nr.  125,  137,  148,  179, 
187,  222,  305.  —  Wingenroth.  Deutsche  Stimmen 
IV,  Nr.  6.  —  Zipse.  Korrespondenzbl.  d.  Landes- 
kirchlichen Vereinigung  1902,  73 — 78. 

336.  Mannheim.    Beringer,  J.   Aug.    Geschichte  der  Mann- 

heimer Zeichnungsakademie.  Nach  dem  urkundlichen 
Material  dargestellt.  Strassbuig,  Heitz.  1902.  3  Bl. 
+  112  S. 

337.  Führer    durch    die    Ausstellung    [des  Mannheimer 

Altertumsvereins]  aus  der  Zeit  Karl  Theodors. 
Mannheim,  AUertumsverein.    1902.    16  S. 
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338.  (Jkfuiitt'ghamen.      Grossh.     I^ad.  Baueewerkeschule 

Karlsruhe.  Arbeiten  der  Gewerbeiciirer  -  Ableiiuug. 
Aufnahme  von  vaterländischen  Baudenkmalen,  Winter- 
semester 1900/1901.  IX.  Oberwittighattsen,  Be- 
urksamt  Tanberbischofsheim,  Sigisnnindkapelle.  Karls- 
ruhe, Schober.  [1902].  1  Bl. +  g  Tafeln. 
Sehaühach,     Nr.  318. 

339.  Weinheim.     Haas.     Beschreibung  des  neuen  Gebäudes 

des  Realprogymnasiums  in  Weinheim.  Jahresbericht 
für  1901/02,  S.  3— 16.    z  Abbild,  u.  4  Pläne. 


VII.  Sagen  und  Volkskunde.  Spracbliches. 

340.  Krönlein,  Fr.    Badische  Sagen  im  Unterricht.  Aus  dem 

Nachlass  des  f  Fr.  Kr.  herausgegeb.  von  J.  L.  Jetter. 
Jahrbuch  des  Vereins  f.  wissenschaftliche  Pädagogik 

1902,  1 — 48. 

341.  Lorentzen,  Th.    Die  5^age  vom  Rodensteiner,  eine  histo- 

risch-kritische Darstellung.  Heidelberg,  Gioos.  1903  (!) 
2  BI.  +  70  S. 

342.  Maurer,  Heinrich.    Spuren  einer  uralten  Sage  am  Rhein 

und  an    seinen  Nebenllüssen.    Mh.Gschbl.  lU,   9 — 12. 

343.  Pf  [äff].  Der  Nonnenmattweier.  MonbLSchwarzwV,  V,  211 

—213. 

344.  Schmitt,  Johann.    Sagen  und  Geschichten  aus  dem 

lieben  Badnerland.    i.  Bändchen.   Karlsruhe,  Scherer. 

1903.  106  S.  I  Abbild. 

345.  Se  u  b  e rt.  Aus  der  Vergangenheit  des  Mannheimer  Schlosses 

[behandelt  die  an  das  Schloss  sich  knüpfenden  Sagen]. 
[Referat].   Mh.Gschbl.  III,  125. 


346.  Aus  dem  Neckarauer  Gemeindeprotokoll.  [Kultur- 

geschichtliches.]   Mh.Gschbl.  III,  188-  189. 

347.  Kielicb,  £.   Das  Volkslied  in  Baden.  Mitt.  der  Badener 

Vereine  II,  Nr.  i,  2. 

348.  Otto,  K.    Spinn-  u.  Trachtenfest  im  badischen  Schwars- 

wald.   Weite  Welt  XXII,  414—416. 

349.  Reinfried,  K.   Die  ehemalige  Narrenge  Seilschaft  zu  Bühl. 

Acher-  und  Bühlerbote  Nr.  28. 

350.  Schwarz,  Benedikt.    Ein  Stück  Hexenwahn  aus  dem 

siebzehnten  Jahrhundert  [betrifft  Rust].  Breisgauer  Er- 
zähler. Unterhaltungsblatt  der  Breisgauer  Zeitung  Nr.  39. 

351.  Sntterlin,  Ludwig.    Die  Vorstellungswelt  der  niederen 

Volkskreise  in  Heidelberg.  Geimanistische  Abhand- 
lungen Hermann  Paul  zum  17.  März  daigebradit. 
Strassburg,  Trübner.    1902,  195  ff. 
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352,  Alberl,  P.  P.  Badener  oder  Badeuser.  Zs.  für  deutsche 
Wortforschung  Iii,  102  — 105. 

553.  Heilig,  Otto.  Aas  badischen  Orttoainen.  Zs.  f.  hoch- 
deutsche Mundaiten  III,  181-- 183. 

354,  Derselbe.    Zorn  Woitschats  der  Kensinger  Mundart.  Zs. 

f.  hochdeutsche  Mundarten  III,  87 — 95. 

355.  Meyer,  Johannes.    Zur  EtMnologie  des  Namens  Schaff- 

hausen. SVG.Bodensee  XXXI,  25  -46  [betr.  u.  a« 
die  OrtL  Köni;'>  u.  Oberschaff  hausen  BA.  Breisacb  u, 
Emmendiugeoj. 


VIJI.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

356.  [Bodman,  Leopold  Freih.  v.].    Die  Familienstiftungen 

Deutschlands  und  Deutsch-Österreichs.  5  Bde.  Mfinchen. 

1890 — IQOI. 

357.  Kindt  er  v.  Knobloch,  J.    Oberbadisches  Geschlechter- 

buch, herausgegeb.  von  der  Hadischen  Historischen 
Konmiissioii,  II,  4  —  5  Lieferung,  S.  241  —  400,  [Can- 
tiuncula-Kuechenmeister  j.     Heidelberg,   Winter.  1902. 

358.  Büden.    Roller,  (Mfo  Konrad.    Ahnentafeln  der  letzten 

regierenden  Markgrafen  von  Baden-Baden  und  Baden- 
Durlach.  Herausgegeben  von  dem  Grossh.  Badischen 
GeneraULandesarchiv.  Heidelberg,  Winter.  1902.  Text- 
band CCXIV-f-  153  S.  Tafelband  2  Bl. +  12  Tafeln. 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  551—554  (Frankbauser); 
Mb.GschbI.  III,  265  *267  (Weydmann);  Deutscher 
Herold  XXXIII,  162—163  (Knetsch);  AZtgB.  Nr.  284. 
479;  Monatsblatt  Adler  V,  114— 115  (J.  B.  Wßtting]); 
Karlsruher  Ztg.  Nr.  92  u.  95. 

359.  —  Derselbe.    Zur  Charakteristik  des  (irossherzogs  Karl 

Friedrich,    ein    genealogischer    Versuch.  Festschrift 
(s.  Nr.  134),  171  —  203. 
Baden,  vgl.  auch  Zähringen. 

360.  Fürslenberg,    Mitteilungen  aus  dein   F.  Furstenbergischen 

Archive.  II.  Quellen  cur  Geschichte  des  F.  Hauses 
Ffirstenberg  und  seines  ehedem  reichsunmittelbaren 
Gebietes  15 60 — 16 17.  Bearbeitet  von  Franz  Ludwig 
Baumann  und  Georg  Tumbült.  Tübingen,  Laupp.  1902. 
VlH-  1013  S. 

Junghanns^  s.  Nr.  364. 

361.  Klemm.    Klemms  .\rchiv.    Mitteilun2:en  aus  der  Familien- 

gp-i-hicliie.  Herausgegeben  von  dem  Verband  Klerum- 
scner  Familien  (iQOi  Nr.  340).  Nr.  10  u.  II,  S.  375 
—  484.    Plorzlieim,  General-Anzeiger.  1902, 

362.  Liutrum  V.  Erlingcn.    G[er\vig],  R.   Ein  Stück  Familien- 

geschichte aus  Pforzheims  Vorzeit  [betrifft  die  Familie 
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LetitniiD  von  ErtlDgeii].  Pfonheimer  Anzeiger,  Märi- 
II.  Aprilaammem. 

363.  Poppen.  Stammbaun:!  des  Geschlechts  Poppen  (Ofttfnesischer 

Abstammung).    Freiburg,  Poppen.    O.  J. 

364.  Sachs.    Familiennachrichten  der  Familien  Sachs,  Jung- 

hanns und  verwandter  Familien.  Nr.  XXVI.  Jani  1902. 
Baden-Baden,  Sachs.  1902. 

365.  Zähringen.     Adlersfeld-Balleslrem,    K.    v.     Auf  den 

Spuren  der  Zähringer  in  der  Schweiz.  Zum  Kegierungs- 
jubiläum  des  Grossherzogs  von  Baden.  Reclams  Uni- 
versum XVllI,  Heft  33,  34. 

366.  —  He  Usch,  C.   Die  Herzoge  von  Zähringen  In  Baden. 

MiUtär-Vereinsblatt  XXIX,  Nr.  17. 

367.  —  Die  Ruine  Zäh  ringen,  dasStammschloss  der  badischen 

Dynastie.  AZtgB.  Nr.  198,  415.  —  Vgl.  dazu  die 
Bemerkungen  Ebenda  Nr.  204,  464,  ferner  die  Aus- 
führungen V.  Otto  Piper  bLbenda  Nr.  207,  487  —  88 
und  den  Aufsatz  von  K.  Brunner  Ebenda  Nr.  241, 
129—130. 


368.  Bühl  er,  S.    Wappeubuch    der    ortenauer  Ritterschaks- 

bibUothek.  Kopie  von  Freih.  Karl  v.  Nenenstein.  Jahr- 
gang VIII,  S.  97  — 120  (v.  Hönel-Kflchel);  Jahrgang  IX, 
'S.  121 — 240  (v.  Kualack-Tröstel). 

369.  Neuenstein,  Karl  Freih.  v.   Wappenkunde.  Heraldische 

Monatschrift  zur  Veröffentlichung  von  nicht  edierten 
Wappenwerken.  Jahrgang  IX,  Heft  1— lo.  Karlsruhe, 
Stlbstverlag:.    1901  (1). 

370.  Wilkens,  Theodor.     Das  \\'a{>pen  am  Mittelpavillon  des 

Grossh.  Schlosses  zu  iMannheim.  Mh.Gschbl.  III,  129 
— 151.  —  Vgl.  dazu  l".f)enda  die  Bemerkungen  auf 
Sp.  lüO  -  1O7  und  die  Knlgegnung  von  Wilkens  Ebenda, 
Sp.  186,  ferner  die  Bemerkungen  Ebenda,  Sp.  239. 

371.  Brambach,  Wilhelm.    Mfina-  und  Medaillenkunst  unter 

Grossberzog  Friedrich  von  Baden.    Mit  einer  Übersicht 

der  früheren  Prägekunst  in  badischen  Diensten.  Heidel- 
berg, Winter.    1902.  45  S.  17  Tafeln. 

372.  Cahn,  Julius.     Beiträge  zur  vorderösterreichischen  Münz- 

geschichle.  I.  Das  Münzrecht  der  Stadt  Breisach.  Wiener 
Numismatische  Zeitschrift  XXXIII,   221-225,  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  XVll,  55S  (K.  0[bser]). 

374.  Christ,    K.     Alte    Münzaaiuen.     (Vgl.    1901    Nr.  352). 

Pfälzisches  Museum  XiX,  20  -  22. 

375.  Heuser,  £.  Piättische  Münzen  und  Medaillen.  Pfalzisches 

Museum  XIX,  145—153,  165. 

376.  Die  Inschrift  der  badischen  Geldmönzen.  Bad.  Museum 

Nr.  40. 
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IX.  Bibliotheken,  Archive,  Sammlungen,  L Uteraturgeschichte, 

Buch-  und  Unterrichts wesen. 

377.  Grossh.  Hof-  und  Landesbibliothek  in  Karlsruhe.  XXX. 

Zugangsverseicbnis  1901.  S,  2605 — 2663.  Heidelberg» 

Winter.  IQ02. 

378.  Pfaff,  Friedrich.    Zur  Geschichte  der  Klosterbibliothek 

von  St.  Peter  auf  dem  Schwarzwald.  [Ergänzung  zu 
IQOO,  Kr.  25g].    Diese  Zs.  NF.  W'll,  169 — 170. 

379.  Albers,   Bruno.     Zwei    Bücherverzeichnibi»«   aus  Hand- 

schriften der  Palaiina.   Diese  Zs.  NF.  XVll,  497 — 502. 

380.  Martens,  W.    Erster  Nachtrag  zum  Katalog  der  Grossh. 

Gymnasiumsbibliothek  su  Konstanz.  Konstanz,  Stadler. 
1902.  38  S. 

381.  II.  Nachtrag  zum  Verzeichnis  der  Büchersammlang  des 

Evangelischen  Oberkirchenrats  zu  Karlsruhe.  Nach  dem 
Stande  vom  i.  Januar  1902.  Karlsruhe,  Reiff.  1902. 

382.  SchohiuLjer,  Fu;^^en.    Katalog  der  Bibliothek  des  Vereins 

für  (if^chichle  des  Bodensees  und  seiner  Umgebung. 
2.  Auti.   Friedrichshafen,  Huber  (:!c  Comp.  1902.  128  S. 

383.  Aus  dem  Jahresbericht  des  Grossh.  Goneral-Landesarchivs 

für  1901.  Karlsroher  Ztg.  Nr.  69. 

384.  Bericht  fiber  die  Ordnung  und  Verieichnnng  der  Archive 

nud  Registraturen  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grund- 
herrschaften,  Korporationen  und  Privaten  des  Gross- 
herzogtums  Baden  im  Jahre  1900/01  durch  die  Pfleger 
der  Badischen  Historischen  Kommission.  Mitt.  XXIV, 
m  I  —  1U4. 

3B5.  Birkenmayer,  Adolf.  .Archivalien  aus  Orten  de»  Amts- 
bezirks Neustadt  i.  Schw.   Mitt.  XXI V,  m4i — m49, 

38Ö.  Hilspach,  Ludwig.  Archivalien  aus  Orten  des  Amts- 
bezirks Kehl.    Mitt.  XXIV,  m6i-  m68. 

387.  Platz,  Fr.  u.  Scheuermann,  Ignaz.    Archivalien  aus 

Orten  des  Amtsbezirks  Offenburg.  iMitt.  XXIV,  m50 
— m6o. 

388.  Rieder,  Karl.    Die  Archivalien  des  Mnnsterarchivs  zu 

Breisach.  Mitt.  XXIV,  ms — m40. 


389.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Grossherzogl.  Konservators 

der  ölTcntlichen  Baudenkmale  im  Jahre  1901.  Karls- 
ruher Ztg.  Nr.  49,  51,  52. 

390.  Die  Kr  Werbungen  für  die  Grossh.  Sammlungen  im  Jahre  1901. 

Karlsruher  Zi^.  Nr.  <S(j,  89,  oo. 

391.  Museographie   über   das   Jahr    iqoo.    I.  Westdeutsch- 

land,   Nr.    37 — 45     Baden.     WZ.     XX,  321—324. 
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[Betrifft:  KDiistaiu,  Rosgarten- Museum;  Cberlingen, 
Kulturhistorisches  und  Naturalienkabinett  (Lachmanni; 
Karlsruhe,  Grossh.  Sammlungen  für  Altenums-  u.  Völker- 
kunde (E.  Wagner);  Pforzheim,  Städtische  Altcrtümer- 
sammlung  (Bissinger);  Mannheim,  Vereinigte  Samm- 
lungen des  Grossh.  Antiquanums  und  des  Alterton»» 
Vereins  (K.  Baumann).] 

392.  Aegyp tische   Grabsteine   und   Denksteine  aus  süd- 

deutschen Sammlungen,  I.  Karlsruhe,  MühlhauBco, 
Strassburg,  Stuttgart.  Herauagegeb.  von  W.  Spiegelbeig 
u.  B.  Pörtner.  Strassbuig,  Schlesier  o.  Schwcikhardt. 
igo2.  44  S.  38  Abbild.  Bespr.:  DLZ.  XXIll, 
2818^2819. 

393.  Neuerwerbungen  und  Schenkungen  [des  Mannheimer 

AltertumsvereinsJ.  Liste  XXU— XXXI.  Mh.GschbI.  UI, 
22—24;  46-48;  69 — 72;  94—96;  119—120;  143 

— 144;  168;  190 — 192;  239—240;  267 — 272. 

394.  Gimbel,  K.     Die    Rekonstruktionen    der  Gimbelschea 

Waffensammlung.  Berlin,  Mittler.  1902.  Iii  -|-  46  S. 
21  Tafeln. 


395,  Bahon,  Carle.    L'^cole  de  Heldelberg  et  le  premier 

Romantisma  aUemand.  Annales  de  TEst  XV  i,  151—167; 

395—431. 

396,  Martin,    £nst     Die  Heimat  Hartmauns  v.  Aue.  Ale- 

mannia NF.  III,  35—43.  —  Vgl.  auch  Korrespon- 
denzbl.  d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  u. 

Alterlumsvereine  L,  ji. 

397,  Neben,  R.    Die  Heidelberger  Hauüschrüt  041    und  die 

St.  FKjrianer  iiandschrift  XI  284  der  Predigten  des 
Nikolaus  von  Strassburg.  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie 
XXXIV,  Heft  I. 

398,  Sauter,  vSamuel  Friedrich.    Ausgewählte  Gedichte. 

Eingeleitet    und    Herausgegeben    von    Eugt-n  Kilian. 

Neujahrsblätter  der  Eadischen  Historisclien  Kom- 
mission NF.  5  ).  Heidelberg,  Winter.  1902.  XXXJ  H- 
78  S.  2  Abbild,  ßespr. :  Südwestdeotsche  Schulblätter 
XIX,  161  (£.  V.  Sallwfirk);  Preusslsche  Jafarbacher  CVUl, 
136—158  (Xs);  AZtgB.  Nr.  158,  95;  HZ,  LXXXIX, 
184;  Pfalsisches  Museum  XIX,  31  (£.  Heuser);  Mb, 
Gschbl.  III,  45—46;  Korrespondensbl.  d,  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  u.  Altertumsvereine  L,  240. 

399,  Uhde-Bernay s,  Hermann.    Der  Mannheimer  Shakes- 

peare. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  ersten  deutschen 
Shakespeare-Übersetzungen.  [A.  u.  d.  T.  Litterar* 
historische  Forschungen,  hgb.  von  Joseph  Schick  und 
M.  Freiherr  v.  Waldberg].  Berlin,  Felber.  1902.  X  -|- 
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go  S.  Bespr,;  DLZ.  XXlll,  2328;  AZtgB.  Nr.  78-79 
(E.  Kilian). 

400.  Bamberger,  M.  L.    I>okiimente    lur   Getchicbte  der 

Bücher^Zensur.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Juden  in 
Baden.  Aus  Anlass  des  50jährigen  Regiernngs-Johiläums 
Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Grossbersogs  Friedrich  veröffentlicht. 

Karlsruhe,  Pillmeyer.    20  S. 

401.  Die   älteste    Hofbuchhandiung  in   Mannheim.  Mb. 

Gsi'hbl.  Iii,  92 — 0'. 

402.  Roth,  F.  W.  C.    Zur  Geschichte  der  Verlagsgesellschafteu 

und  Buchdruckereien  zu  Heidelberg.  i6i8 — 1O93. 
AGsch.  Heidelberg  V,  69  — 109. 


403.  Knod,  Gustav   C.    Oberrheinische  Studenten   im  16.  u. 

17.  Jahrhundert  auf  der  Universität  Padua.  Nachträge 
nnd  Register  [Vgl.  1901  Nr.  369].  Diese  Zs.  NF.  XVII, 
620—638. 

404.  B[e]ck.    Hersog  Karls  [von  Württemberg  1770 — 1793] 

Klosterreisen.  [Betrifft  u.  a,  die  Universität  Freibnrg.J 
DA.  von  Schwaben  XX,  97 — 104. 

405.  Dr.  D.    Das  neue  Kollegienhaus  der  Universität  Freiburg 

im  Hreisgau.   AZtgB.  Nr.  161,  118. 

406.  Buiil,    IL     Zur    Geschichte    der    Universität  Heidelberg 

uiiter  Grossherzog  Friedrich.  [=  T  c>trede  zur  Feier 
de-  j;i>i;ilirigen  Kc^icrung.sjuio'läums  S.  K.  II.  d.  Gross- 
iicizo^a  1  ricdrich  v.  Baden  am  25.  April  1902].  Heidel- 
berg, Höming.   1902.   17  S. 

407.  Hausrath,  A.  Geschichte  der  Theologischen  Fakultät  zu 

Heidelberg  im  19,  Jahrb.  Protestantische  Monatshefte 
1902,  1—15.  (Vgl.  1901  Nr.  373). 
40S.  Goldschmit,  Robert.    Der  älteste  Plan  zur  Gründung 
einer  Akademie  der  deutschen  Sprache  in  Karlsruhe. 
Festschrift  des  Karlsruher  Gymnasium?  f'Nr.  136),  21 — 25. 

409.  Honsell.    Über  die  Entwicklung  des  Ingenieurwesens  in 

Baden.    [Teil  von  Nr.  137]. 

410.  Brunner,  Karl.  Die  Badischen  Schulordnungen  (-~  .Monu- 

menta  Germaniae  paedagogica  XXIV).  I.  Die  Schul- 
ordnungen der  Badischen  Markgrafschaften.  Berlin, 
Hofmann  &  Comp.  1902.  CXXVIllH-617  S.  [£tn 
Teil  der  Einleitung  »Die  Entwicklung  des  Schulwesens 
in  den  badischen  Markgrafschaften«  erschien  als  Karls- 
ruher Habilitationsschrift], 

411.  Fähr  er   thirch   die  Ausstellung  der  Gewerblichtn  Unter- 

richtsanstalten  des  Grossherzogtiims  Baden.  Veran- 
staltet zur  Keier  des  50jährigeii  Kegicrungsjubiläums  S. 
K.  H.  des  Grossherzogs  Friedrich  in  der  Festhalle  in 
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KarUruhe  21. —  29.  Mai  1902.  Karlsruhe,  Müller. 
112  S.  I  Karte,  2  TaMlen  nnd  i  Plan.  [Enthält 
auf  S.  5 — 14  eine  »Geschichtliche  Entwicklung  des 
gewerblichen  Unterrichtswesens  im  Grossherzogtom 
Baden«  und  auf  S.  15 — 30  Geschichtliche  Notisen  dber 
die  einseinen  Schulen). 

412.  Holzmann.    Die  »Jahresberichte«  der  bad.  Mittelschulen. 

Südwestd.  Schul blätter  XIX,  145  — 158. 

413.  Keim,    Friedrich.      Zur    Entwicklung    des  badischen 

Mittelschulwescns  im  Laufe  der  letzten  fünfzig  Jahre. 
Festschrift  des  Karlsruher  Gymnt^iums  (Nr.  13—20. 

414.  Maiiuiieimer  Schulzustände  am  Anfang  des  18.  Jaiiriiunderts». 

Mh.Gschbl.  III,  117—118. 

415.  Schwärs,  Benedict    Geschichte  der  Entwicklung  des 

Volksschulwesens  im  Grossherzogtum  Baden.  Im 
Auftrag  des  Badischen  Lehrervereins  bearbeitet  III.  Die 
badischen  Markgrafschaften.  Bühl,  Konkordia.  1902. 
2  Bl.  +  266  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVU.  739 
(V.  W[eech]). 

416.  Wen  dt,  Gustav.    Beitrag  zur  Geschichte  unseres  Gym- 

nasiums. Festschrift  des  Karlsruber  Gymnasiums  (Nr. 
»3ö)i  5— 


X.  Biographisches. 

417,  Hausrath.  Adolf.  F.rinnerungen  an  Gelehrte  und  Künstler 
der  badischen  Heimat,  [A,  u.  d.  T.  Alte  Bekannte. 
Gedächtnisblätter.  III.].  Leipzig,  Hirzel.  ig02.  4  Bl. 
+  220  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  735  —  736 
(v.  Weech);  AZtgB.  Nr.  170,  190 — 191;  HZ. 
LXXXIX,  563. 


4 1 ; a,  Ai&erius  Magnus,  Albert,  Peter  P.  Zur  Lebensgeschichte 
des  Albertus  Magnus.    Freib.  DA.  NF.  III,  283 — 298. 

418.  Besteh,  Emü,    Hantzsch,  Victor.   Emil  Bessets.  AUg. 

Deutsche  Biographie  XL  VI,  47q>~48i. 

419.  Beyer,  Friedrich  Gustav  v.   Poten,  B.  v.   Friedrich  Gustav 

V.  Beyer.   Allg.  Deutsche  Biographie  XL  Vi,  534-535. 

Beyschlasr,  Franz,  s.  Nr.  474. 

420.  Billm^,  Htrmaim.    Widraer,  K.     Hermann  Billing-Karls- 

ruhc.    Deutsche  Kunst  und  Dekoration  V,  423 — 427. 

421.  Bischof,  Johann  Jakob.    Winkel,   F.   v.     Johann  Jakob 

Hischoff,    Allg.  Deutsche  Isiographie  XLVI,  562  —  56;. 

422.  Blaurer,  Ambrosius.   Roth,  Fr.    Zur  Beruiung  des  Ami  r  - 

sius  Blaurer,  des  Wolfgang  Musculus  und  des  BalilKi>ar 
Keufelin  nach  Augsburg  im  Dezember  1 530.  Beiträge 
zur  bayerischen  Kirchengeschichte  VllI,  256—265, 
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423.  Bbtm,  Reinhard  Johann,  v.  Zlttel*  Reinhard  Job.  Blum. 
Allg.  Deutsche  Biographie  XL VII,  22—21. 

^2^,  BbmUchU,  Johann  Kaspar^  Meyer  von  Knonau.  Johann 
Kaspar  Blantschli.    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII» 

BmUmpst  Gerhard^  t.  Nr.  235,  398. 
425.  Bougmi,  Karl  Joseph,    v.  Weec  h.    Karl  Joseph  Bougin^. 
Allg.  Deutsche  Biographie  XLVil,  154 — 155. 
Brandis,  Heinrich  : .,  s.  Nr,  146. 

426*  Brandt,  Heinrich  Karl.  Beringer,  Jos.  Aug".  Der  kur- 
fur^tl.  Cabinettsporiraitmaler  Heinrich  Karl  Brandt.  Mh, 
(i?,clibl.  III,  220 — 227;  244  —  251. 

427.  Bressanä,  Friedrich  Christian.   Zimmermann,  V.  Friedrich 

Christian  Bressand.  Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII, 
226 — 227. 

428.  Brugier,  Gusiar.  Das  50jährige  Priesterjubiläum  Sr.  Giiadeo 

des  hochvvürdigsten  Herrn  Prälaten,  Geistlichen  Kales 
und  Münsterpfarrers  Dr.  Gustav  Brugier,  gefeiert  im 
Mflnster  zu  Konstanz  10.  August  1902.  Konstanz, 
Pressverein.   [1902].    30  S. 

429.  Brullu4,  Karl  Johann^  Lier,  H.  A.  Karl  Johann  Brulliot. 

Allg.  Deutsche  Biographie  XLVII,  297. 

430.  Snlmerinct/^  Angnti  v,  Bergbohm.   August  v.  Bulmerincq. 

Allg.  Deutsche  Biographie  XLVH,  348—350. 

431.  Bunten,  Robert  Wilhelm,  Debus,  Heinrich.  Erinnerungen 

an  Robert  Wilhelm  Bunsen  und  seine  wissenschaftlichen 
Leistungen.  Cassel,  Fisher  u.  Comp.  1901.  V14^i64S. 

I  Abbild. 

432.  —  Debus,   Heinrich.    Robert  Wilhelm   Bunseo.  Allg. 

Deutsche  P>it>graphie  XI.VII,  369 — 376. 

433.  —  Kussmaul,  A.    Ein  Dreigestirn  grosser  Naturforscher 

an  der  Heidelberger  Universität  im  19.  Jahrhundert, 
[betr.  Bunsen,  Kirchhoff,  Helmholtz].  Deutsche  Revue, 
Februarheft,  173 — 187;  Aprilheft,  35 — 45. 

434.  Bürmann,  Hang  Jüinrüh,    Cantor.    Hans  Heinrich  Bär- 

mann.    Allg.  Deutsche  Biographie  XLVU,  392 — 394. 

435.  Butt,  Frans  Jotef  v.    v.  Schulte.    Franz  Josef  Ritter  v. 

Buss.     Allg.   Deutsche   Biographie  XLVII,  407  —  409. 

436.  Cloche,    Claude  de  la.    H[uffschmid].    Über  den  Gold- 

^^chmied  Claude  de  la  Cloche  in  Frankenthal,  spater 

in  Heidelberg.    Mh.Gschbl.  TH,  20. 
43y,  Dement,  Eduard.    II  an  stein.  Adolf  v.    Eduard  Devrient 
und  Albert  Lindiier.    Nach  bisher  ungedruckten  Briefen. 
Deutsche   Thalia.     Jahrbuch    f.  d.  gesamte  Bühnen- 
wesen I. 

438.  V,  Drais»  Frhr.  KarU  Eine  Charakteristik  des  Frhm.  Karl 
v.  Drais.    Mh.Gschbl.  III,  44. 
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£jge/,  Augtuiin,  Beringer,  AugnsUn  Egel.  Mh.G9Chbl.  III» 

238  — :?39. 

Eichflstein^  Johann  Ludwige  s.  Xr.  227. 
4^g^,£sser,  Heinrick,   Istel,  Edgar.   Richard  Wagner  im  Lichte 
eines  zeitfrenössischen  Briefwechsels  1858 — 1872.  Berlin. 
1902.  [Enthält  Auszüge  aus  den  Briefen  Essers]»  Bespr.: 
Mh.Gsch'.I.  HI,  267. 

Fentrhach,  Änseim  f.,  s.  Nr.  4 17. 

440.  Fischir-  J.  K.  F.  Hoheneraser,  Richard.  J.  K.  F.  Fischer 

als  Klavier  und  Urgelkompouist.    .Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte XXXIV,   154—163;   107-176;   183  — 189. 
FrigonneaUt  Karl,  s.  Nr.  184. 

441.  Fronwiel,  Emii.  Das  Fronamelgedenkwerk  (vgl.  1901  Nr.  406). 

Herausgegeb.  von  der  Familie.  V.  Segen  und  Trost. 
Reden  aas  dem  Amte.  Herausgegeb.  von  Otto  Frommel. 
Berlin,  Mittler.  1 902.  XII  -f  306  S.  Bespr. :  LC.  LIII, 
1 194— II 95  ißa). 

442.  Gerhard,  Giorg,  (1802 — 1892).  (Grosah.  Geh.  Regienings- 

rath.)    Bad.  Museum  Nr.  95. 

443.  Haizinger,  AmaH(>    Schöne,  H,    Amalie  Haizinger.  Bad. 

Museum  Kr.  55  (nach  der  deutschen  Rundschau). 

444.  Hansjakob,  Heinrich.    Kggert,  W,    Heinrich  Hansjakob. 

Litterarische  Warte  III,  Heft  10. 

445.  —  Dr.  Heinrich  Ha Tisjakob.   Ein  vielgelesener  Volksschrift« 

steller.    Bad.  Fortbildungsschule  XVI,  161 — »65. 

446.  —  llansjakob,  H.    Aus  meiner  Jugendzeit.  Erinnerungen. 

2.  Aufl.    Kassel,  Weiss.     1002.     Vlli       288  S. 

447.  —  Derselbe.    Meine    Madonna.     Eine  Familienchiomk. 

Stuttgart.  Bonz.     I903  (!)  395  S.  Illustr. 

448.  —  Derselbe.    Letzte   Fahrten.    Erinnerungen.     2.  AuÜ, 

Stullgalt,  Bonz  u.  Comp.    VII -f- 4  i  4  S,  Illustr. 

449.  Hebtl,  Johann  Peter,   Faller,  Emil.  Johann  Peter  Hebel. 

Mitt.  der  Badener  Vereine  II,  Nr.  6  u.  7. 

450.  —  Sütterlin,  Ad.  Drei  unbekannte  Briefe  Hebels.  Bad, 

Museum  Nr.  102. 
Hebtlt  Johann  Peter^  s.  Nr.  159.   ÜtlmMit,  s.  Nr.  433. 

451.  Herr,  Adolf,    Bad.  Fortbildat^;ssnhule  XVI,  17 — 19. 

452.  Heuglin,  /ahatmes,    O blander.    Märtyrerbilder  aus  der 

Reformationszeit  Badens.  I.  Johannes  Heuglin  ('Höglin 
oder  Hügle).    Korrespondenzbl.  der  Landeskirchlichen 

Vereinigung  1902,  86 — 87. 

453.  Hohenberg,  Albrecht  z\    Cartellieri,  AI  exander.  Beiträge 

zur  Geschichte  Albrechls  von  Hohenberg  aus  dem  Vati- 
kanischen Archiv.    Neue  Heideiberger  Jahrbücher  XI, 

454.  Holizmann,  Heinrich.    Bassermann.   H.    Heinrich  Iloltz- 

mann  als  praktischer  Theologe,  Protestantische  Monats- 
hefte VI,  172  — 184. 
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455.  HoÜamann,  Hiinrich,  Ehlers.  Holtemann.  Monatflschrift  für 

die  kirchliche  Praxis  1902,  184 — 192. 

456.  —  Hönig,  W.    Heinrich  Holtzmann  und  sein  Heimat- 

land.    Protestantische  Monatshefte  VI»  184 — 187. 

457.  — ^  Jölicher,  A.    Holtsmanns  Bedeutung  für  die  neo- 

testamenth'che  Wissenschaft,  Protestantische  Monats- 
hefte Vi,  165 — 172. 

458.  —  Zu  H.  70.  Geburtstag.    Protestantenblatt  XXXV,  Nr.  2  i 

u.  22.  —  Vgl.  auch  Illustrierte  Ztg.  CXVII,  Nr.  3073. 

459«  Huber,  Obervogt  von  Triberg.  Bad.  Fortbildungsschule  XVI, 

145  —  j  48. 
Kiuilfhii  /:,  s.  Xr.  417.    hirchhoff,  s.  Nr.  433. 

460.  Klingt nberg,  Heinrich  t\    Brunner.    Heinrich  von  Klingen- 

berg, ein  Staatsmann  und  Kunstfreund  auf  dem  Kon- 
stanzer Bischofssttthl  1293—1306.  (Referat).  VSA.  III, 
13  —  14. 

461.  Knab,  Erhard*     Beck.     Erhard  Knab  von  Zwiefalten, 

Doktor  der  Medizin  zn  Heidelberg  (f  1481).  Schwä- 
bische Biographien  Nr.  32).    DA.  von  Schwaben  XX, 

17— lÖ. 

462.  Kram,  FranB  Xamr*    Braig,  Karl.   Zur  Erinnerung  an 

Franz  Xaver  Kraus.  Im  Namen  der  theologischen 
Fakultät  an  der  Universität  P'reiburg  i.  Br.  Mit  dem 
Bildnis  von  Fr.  X.  Kr.  und  einem  Verzeichnis  seiner 
Schriften.  Freiburg,  Herder.  1902.  2  Bl.  -\-  70  S. 
I  Abbild.  Bef5pr. :  Strassburg.  Diöcesanbl.  NF.  IV, 
113  (G[assJ);  Diese  Zs.  NF.  XVII,  391-  395. 

463.  —  Goetz,  Leopold  Karl,     l'riefc  vnii  Fr.  X.  Kraus  nn 

Fr.  H.  Keusch  aus  den  Jahren  1ÖÖ6— 1874.  AZtgB. 
Nr.  1  29,  44 1 — 445. 

464.  —  Hofrat   1\   X.   Kraus   und   Trof.  H.  Grisar.  Moderne 

Legenden.  Litterarische  Beilage  der  Kölnischen  Volks- 
ztg.  Nr,  12. 

463.  —  Nippold,  F.  Spahn  —  Kraus  —  Ehrhard.  Neue  Belege 
für  den  Kampf  zwischen  Geschichtsforschung  und  In- 
fallibilismus.     Zs.    f.    wissenscbaftl.  Theologie  XLV, 

Heft  3. 

466.  Rhen  an  US.  F.  X.  Kraus  nivi  der  Ultramontanismus. 
Berlin,  Baensch.     1902.    29  S. 

467.  —  Win "fenr o ih,   Max.    F.  X.  Kraus  und  der  »religiöse 

Katholizismus«.    Grenzboten  LXl,  Nr.  32  —  34. 
Kraus,  s.  Nr.  525 — 526. 

468.  Küiiur,    WiUy,    Leber,  Th.    Willy  Kühne   ('1837  —  1900. 

Prof.  in  Heidelberg).  [Geüächtnisredü,  gehalten  bei  der 
Enthüllung  seines  Denkmals  im  physiologischen  Institut 
zu  H.,  am  20.  Oktober  1901].  Nene  Heidelberger 
Jahrbücher  XI,  76 — 84. 
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469.  Xmitmmil,  Adoi/,  Kussmaul,  Adolf.  Jugenderinnerungen 

eines  alten  Arstes.  5.  Auflage.  Stuttgart,  Bons  u.  Comp. 
1902.    VIII -|- 496  S.  I  Abbfld. 

470.  ^  Derselbe.   Aus  meiner  Dosentenseit  in  Heidelberg. 

Herausgegeb.  von  Vincens  Csemy.   Stuttgart,  Bonz  n. 
Comp.  1903.  (!)  VI  +  102  S.  I  Abbfld. 

471.  —  Fleiner,  W.  Rfickblick  auf  die  litterarische  Thätigkeit 

von  Kussmaul.  Deutsches  Archiv  fär  klinische  Medxcin 
LXXin.  1-89. 

472.  —  Landsberg,  H.  Kuumaul  als  Dichter.  Deutsche  medi- 

.   zinische  Presse  1902,  loi. 

473.  —  Von  den  su  K.  achtzigstem  Geburtstag  erschienenen 

Aufsätzen  vgl.  auch:  Cahn,  A.  Archiv  f.  Gesundheits- 
pflege in  Elsass-Lothringen  1902,  251 — 74.  —  £d In- 
ger, L.  Munchener  medicinische  Wochenschrift  1902, 
281 — ^86.  —  Fraenkel,  Albert.  Die  Woche  1902, 
Nr.  8.  Heilborn,  A.  Unterhaltungsbl.  d.  Täglich. 
Rundschau  Nr.  45.  —  Korn,  Georg.  Badische  Presse 
Nr.  45.  —  Marcuse,  J,  Die  medicinische  Woche 
1902,  77.  —  Zweig,  W.  Wiener  klinische  Rund- 
schau 1902,  156.  —  Archiv  f.  physikalisch-diätetische 
Therapie  1902,  61 — 64.  —  Burschenschaf tH che  Blätter 

1902,  266— 2Ö9.  —  lilusU.  Ztg.  CXVIl,  Nr.  5061. 

Kussmaul,  %,  Nr.  527. 

474.  Lan^iu,    Georg,    Georg  Längiii    und  i  ranz  Beyschlag  als 

Dichter  von  Christusliedern.  Beitrag  zur  Geschichte 
des  geist.  Lebens  in  der  »neuen  Aera«  in  Baden.  Bad. 
Museum  Nr.  51 — 54. 

47^,  Leydensdorß,  Franz  Anton»  Beringer,  J.  A.  i  raiiz  Anton 
Leydensdorff.  Rheinlande  1902,  Februarheft.  Bespr. : 
Mh.Grschbl.  III,  69.  —  Vgl.  auch  Ebenda  94. 

476.  Lugo,  Emil.    Riittenauer,   Benno.    Emil   Lugo.  Eine 
Würdigung.    Karlsruher   Unterhaltungsblatt  (=  Beilage 
zur  Badischen  Presse)  Nr.  47.   [Wiederabgedruckt  aus 
der  Frkftr.  Ztg.].  —  Vgl.  auch  AZtg.  Nr.  321. 
MammMlvrf^  fuUtUt  s.  Nr.  319. 

477«  Maihyt  Karl,    Langguth,  A.    Karl  Mathy.  Burschen« 
schaftlicbe  Blätter  XVII,  34 — 38,  52 — 54,  79-81. 
MaihüSs  NÜuihm^  %,  Nr.  327. 

478.  Mthnehtkm,  Philipp,  ElUnger,  Georg,  Philipp  Melancb- 

thon.  Ein  Lebensbild.  Berlin,  Gaertner.  1902.  XVI 
4-  624  S.  I  Abbild.  Bespr.;  Mitt.  a.  d.  bistori>  h. 
Litteratur  XXX,  420^422  (Karl  Löschhom);  AZt^B. 
Nr.  215,  550  (R— n). 

479.  —  Fester,  Richard.     SIeidan,   Sabinus,  Melanchthon. 

HZ.  89,  I  — 16.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII»  556 
—557-    (K.  Varrentrapp.) 
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480.  Melanchthm,  Philipp,  Kaweran,  G.  Die  Vemcb«!  Melanch- 

thon  zur  katfaoUicheii  Kirche  rarficksaffllneii.  [A.  u. 
d.  T.  Schriften  des  Vereins  f.  ReiormatioaBgeschichte 
Nr.  73].  Halte,  Niemeyer.  76  S.  Bes«pr.:  Historisches 
Jahrbuch  XXIII,  628-620.    (N.  P[anlas].) 

481.  —  Schwärs,  Ben.     Philipp  Melanchthon.    Bad.  Fortp 

bildungsschule  XVI,  65 — 67. 

482«  Merklin»    Balthasar,     Münzer.     Dr.    Balthasar  Merklin. 

Stiftsprobst  von  Waldkirch  und  Bischof  von  Konstanz. 
Schau-in's-Land  XXVIII,  42—62.  —  Vgi.  auch  Bad, 
Fortbildungsschule  XVI,  129 — 133. 

Mittermai,  t  ,  vgl.  Nr.  S76. 

483.  Äüihtf,   Julius.     jugeiideruiiieruiigeu  eines  alten  Pforz- 

heimers aus  der  badischen  Revolution  1848.  Mitt.  der 
Badener  Vereine  I,  Nr.  8;  II,  Nr.  1. 

484.  Pezold,  Leopold  V.    Vor  vierzig  Jahren.  Erinnerungen 

eines  ehemahgen  Karlsraher  Knnstschfllers.  Karlsrahe, 
Landeszeitnng.   1902.  62  S. 

485.  Platz,  F.    Geschichte  einer  Versetzung.  Erlebnisse  aus 

der  Schulpraxis.    Beitrag  zur  Geschichte  des  badischan 
Mittelschulwesens.  Offenburg,  Reiff.  1902.   19  S. 
PoiUvin^  s.  Nr.  232.  Rtchbtrg  v.  Hoh*nreehb^ft  Hans  v.,  s.  Nr.  S^« 

486.  Hibbfck,  Ollo.     Hausrath,   A.    Zur  Erinnerung  an  OttO 

Ribbeck.  Deutsche  Rundschau  XXVlii,  ZIZ-^Z^B, 
Be«?pr.:  DLZ.  XXlll,  2511. 

Ribbeck,  Otto,  s.  Nr  417. 

487.  Rohde,   Erwin,    C'rusius,   O.    Erwin    Roh<lf?.     Ein  bio- 

graphischer Versuch.  Mit  einem  Hildnis  und  einer 
Auswahl  von  Aphorismen  und  Tagebuchbläuern.  Kr- 
gänzungsheft  zu  K.  Rh.  kleinen  Schriften.  Tübingen 
u.  Leipzig,  Mohr.  VlU  +296  S.    Bespr.:  LC.  LIII, 

807 — 809  (R  r);  Neue  Jahrbficher  f.  d.  klassische 

Altertum  u.  deutsche  Litteiatur  und  für  Pädagogik  X, 
521 — 537;  Revue  critique  d'histoire  et  de  littcrature 
1902,  Nr.  24,  465 — 467  (Theodore  Reinach);  Südwest- 
deutsche Schulblätter  XIX,  174 — 179  (A.  Marz);  AZtgB. 
Nr.  98,  193 — 197  (Th.  Zielinski). 

488.  —  Golther,  W.   Erwin  Rohde.    Deutsche  Monatsschrift  II, 

Heft  I.  —  Friedrich  Nietzsche  und  Erwin  Rohde, 
Norddeutsche  AZtgB.  Nr.  134. 

■489,  Roller,    Christian    Friedrich    Wilhelm.      Fischer,  Max. 

Christian  Friedrich  Wilhelm  Roller.  Ein  Hundertjahr- 
gedenktag. Karlsruher  Ztg.  Nr.  10.  —  M.  A.  Christian 
Friedrich  R.  Ein  Gedenkbiatt.  Frkftr.  Ztg.  Nr.  13 
(Abendbl.).  —  Badiscbe  Fortbildungsschule  XVI,  i — 6. 
-  Schäle,  Heinrich.  Chr.  Fr.  R.  Ein  Gedenkblatt  lu 
seinem  100.  Geburtstag.   AZtgB.  Nr.  8,  57 — 60. 

Zciuehr.  i.  Geich,  d,  Oberrh.  N.F.  XVIU.  *.  35 
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490.  Reih*,  Richard,    Hausratb,  Ad.    Richard   Rothe  oi^l 

seine  Freunde.  Berlin  t  Grote.  1902.  I.  IX+403S. 

491.  Sand,  Kart  Ludwig,    Bosch,  Julius.    Karl  Ludwig  Sand. 

[Nach  einem  am  7 .  April  im  Altertums- Verein  gehaltenes 
Vortrag].    Mh.Gschbt.  HI,  126 — 12g;  158 — 162;  170 

-»75. 

SautiTt  Samuel  Fritdricky  i.  Kr.  398. 

492.  Schifftl,  Johann  Victor  v,  Proelss,  Johannes.  Scheffel. 

Ein  Dicbterleben.    Volksausgabe.    Stattgart,  Bonz  & 

Comp.  VI -r  ^oo  S.  i  Abbild.  Besjir.:  Karlsruher  Z^, 
Kr.  185;  AZtgB  Nr.  281,  454—455  5  Uli,  1652; 
Diese  Zs.  NF.  XVII,  736  (v.  Weech). 

493.  —  Derselbe.    Scheffel  und  sein  Schweizer  sDoppelgänger*. 

(Mit  noch  ungedruckten  Driefen  des  Dichters).  AZtgB. 
Nr.  122,  v'^S  '  ^^o.  —  Derselbe.  Heine  und  Scheffels 
(iaiid-  auius  Humor,  Frkftr.  Zig.  Nr,  |88  (1.  Morgeo- 
ausgäbe). 

494.  —  Freydorf,  Alberla  v.    Josephine  Scheffel,  die  Mutter 

des  Dichters.    Deuts*  he  I\iunal^^eliriil  tür  das  geaaiuie 
Leben  der  Gegenwaii  I,  700  ff. 
SeheJ^^lt  s.  Nr,  417.  Schirmer ^  g.  Xr.  417. 

495.  Schiiiiwein,  Johann  Augusi,    Senft,  Otto.  Johann  August 

Schlettwein,    Frkftr.  Ztg.  Nr.  1 1 3  (Abendblatt). 

49O.  SiJiiosser,  Johann  Georg.  Simson,  Bernhard  v.  Johann 
Georg  Schlossers  Leben  in  Emmendingen.  Festschrift 
der  Albert  Ludwigs  Universität  in  Freiburg  vs.  Nr.  135), 
S.  237—256. 

497.  Schwan,  Christian  Friedrich,    Eckardt,  J.  H.  Christian 

Friedrich  Schwan,  zur  Ehrenrettung  eines  deutschen 
Bochbändlers.  Börsenblatt  fär  den  deutschen  Buch- 
handel. 69.  Jahrgang  Nr.  88  u.  96.  Bespr.:  Mh. 
Gschbl.  Hl,  143. 

498.  Seuse,   Heinrich,     Bihlmayer,    K,     Des  schwabischen 

Mystikers  Heinrich  Seuse  Abstammung  und  Geburtsort. 
Historisch  politische  Blätter  CXXX,  46—58»  106—117. 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII,  731  (K.  Beyerle);  HZ. 
LXXXIX,  540. 

499.  5t^</,  Frantt,    Denkwürdigkeiten  des  Generals  Frans  Sigel 

aus  den  Jahren  1848  und  1849,  Herausgegeb.  v. 
Wilhelm  Bios.  Mannheim,  Bensheimer.  1902.  166  S. 
lllustr.  Bespr.:  Mh.Gschbl.  III,  216. 

500.  Slimmer,    Tobias.     [Obser,    Karl].     Tobias  Stimmer  am 

bacien-badischen  Hole.    Diese  Zs.  NF.  XV'U,  718 — 721. 

501.  Thoma,  Hans.     Spicr,  A.    Hans  Thoma.     Die  Kunst 

unserer  Zeit  XI,  61  — 112.  lllustr. 

502.  Trunii,   Vor  100  Jahren.    [Betr.  Pfarrer  Tr.  in  Bretten]. 

Bad.  Museum  Nr.  62. 
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503.  TtUla,  Johann  Goii/ried,  [Zobel].  Johann  Gottfried  Tnlla« 

Badische  Fortbildttngsschttle  XVI,  81 — 84. 
Tklla,  Johawn  GoitfrUA^  t.  Nr.  137. 

504.  Vtruhafiii,  PeUr  A,  v,    Betinger,  Jos.  Aug.    Peter  A. 

von  Verschaffelt  sein  Leben  und  sein  Werk,  Nach  den 
Quellen  dargestellt.  Strassburg,  Heitz.  1902.  VI  -f- 
13^  S.  2  AbbiM.  ro  Tafeln.  [A.  u.  d.  T,  Studien 
zur  deutschen  Kunstgeschichte  40.  Heft]. 

505.  Vogler.    Kin  Schreiben  Voglers  an  Dalberg  vom  Jahre  1778. 

Mh.Gschl)!.  III,  18--20. 

506.  Wetss,  Emu  Rudolf.     Hermann,   Georg.    Emil  Rudolf 

Weiss.  Ein  badischer  Künstler.  Südwestdeutsche  Rund- 
schau II,  423—426. 

507.  Wtsstnbtrg,  /,  H,  V.    Deutscher  Merkur.  XXXIII,  Nr.  2. 

508.  Wundi,    Wilhelm,     Eisler,    Rudolf.   Wilhelm  Wundt. 

Deutsche  Rundschau  XXVllI,  Nr.  11.  —  E.  Wilhelm 
Wundt.  Unterhaltungsbeilage  sur  taglichen  Rundschau 
Nr.  189  u.  190. 

XI  Nekrologe. 

509.  Verzeichnis  verstorbener  Badener  aus  dem  Jahre  1901. 

Bad.  Landeaztg.  Nr.  2. 

510.  Arnold,  L,    Geh,  Oberregierungsrat  L.  Arnold  f.  Karls- 

ruber Ztg.  Nr.  219. 

511.  Barock,  Max.  Haape,  W.  Ein  pfälzischer  Dialektdichter, 

AZi-.  Nr.  23g. 

512.  Bthrle,   Rudolf.    Mayer,  K.     Domkapitular   Dr.  Rudolf 

Behrle,  Aj>osto!ischer  Protonotar.  Gedenkhiatt.  Frei- 
burir.  Dilgcr,  [iQoiJ  lo  S.  —  Derselbe,  Ober- 
rhciiiisches  rastoralblatt  IV,  3S5 — ^39'. 

513.  Beyschlag,   Willibahi.    Kiuiic,    WilHbald  Beyschlaij  in  piam 

memoi'iam.  Kurrcspuudciizblatt  d.  Laiideskirchliclien 
Vereinigung  igoi,  i — 7. 

514.  Bingntr,  Reichsgerichts-Senatsprasident  Bingner  f.  Karls- 

ruher Ztg.  1902  Nr.  198. 

515.  Blatker,  Carola,    A.  W.    Carola  Blacker  f.  Karlsruher 

Ztg.  Kr.  105.  —  B.  Alfr.  Karola  Blacker  f.  AZtgB. 
Kr.  91,  143. 

516.  V.   Buol- Bereniurg,   Frhr,  Rudolf  f-  Beobachter 

Nr,  I  1 6. 

517.  Brach,  Emil  \.   Bad,  Landesztg.  Nr.  63.  —  AZtg.  Nr.  37. 

518.  Egtnolff^  Peter  f.   Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Heidel- 

berg, S.  I — 2. 

519.  Erdmannsdorf  er,  Bernhard,  Du  Moulin  Eckart,  Richard 

Graf.  Zum  Gedächtnis  Bernhard  Erdmannsdörffers. 
Neue  Heidelberger  Jahrbächer  XI,  1^27. 
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520.  Fakrhoih,  Kurl  Ludwig  f.    Bad.  Landentg.  Kr.  46. 

521.  Giriert  Philipp,     Dem  Andeaken  des  P&nrers  Philipp 

Gerber  gewidmet   Bad«  Beobachter  Nr.  180  u.  184. 

—  Pfarrer  Ph.  G.  f,  Gründer  dea  Bad.  Bauemverejni. 
Sternen  u.  Blumen  Nr.  37, 

522.  Gimbel,  Karl  Ge^rg  f.    Antiqaitfitenitg.  X,  1Q4« 

523.  Saginmyer,  Franz,    Kays  er,  K.     Zor  Erinnemng  an 

Pfarrer  Franz  Hagenmeyer.  Ein  Kranz  auf  sein  frische$ 
Grab.    Bad,  Beobachter  Nr.  181. 

524.  JoUy»  Elisabeth.    Schlang,  Wilb.    Elisabeth  Jolly.  Breis- 

pauer  Zeit  igoi,  Nr.  116. 
5^5»  Kraus,  Franz  Xav^r,  Duchesne.  Trauerrede  auf  Herrn 
Hofrat  F.  X.  Kr;iu-,  rrufessor  der  Archäologie  und 
Kircheilgeschichte  an  der  Universität  Freiburg.  Rom, 
Göttlicher  Heiland.  1902.  4  Iii.  [=  SA.  aus  der 
römischen  Qoartalschrift  XVI»  t — 6.] 

526.  —  Bill,  Karl.  Erinnerungen  an  Fr.  X.  Kr.  Freie  Deutsche 

Blätter  Nr.  3,  4,  6,  7.  —  Blennerhasset.  Fr.  X.  Kr. 
Byzantinische  Zs.  X,  302.  —  Braig,  £,  Fr.  X,  Kr. 
WissenschaftUche  Beilage  der  Germania  Nr.  8  u.  9.  — 
Finke,  Heinrich.  Fr.  X.  Kr.  Alemannia  NF.  III, 
1—7.  —  Goetz,  Walter.  F.  X.  Kr.  f.  Histor. 
Vierteljahrsschrift  V,  154.  —  Grauert,  Hermann. 
Fr.  X.  Kraus.  Histor.  Jahrbuch  XXUI,  23R- 244.  — 
HauvilUr,  lernst.  Fr.  X.  Kr.  In  piam  .Memoriam. 
Freie  dculsche  Blättt-r  Nr.  3.  —  Derselbe,  Fr.  X.  Kr. 
letzte  Tage.  AZtgB.  Nr.  4,  25  —  26.  —  Hürbin. 
Fr.  X.  Kr.  Kathol.  Schweizerbl.  1902,  8q — 118.  — 
Lang,  W,    Fr.  X.  Kr.    Der  alte  Glaube  Nr.  19  —  20. 

—  S[auer].  Dem  Andenken  von  Prof,  Dr.  Fr.  X.  Kr. 
Acher«  u.  Bühlerbote  Nr.  29—32.  -  Derselbe. 
Fr,  X.  Kr.  Knnstchronik  XIU,  225—233.  —  Sche- 
mann, Ludwig.  Fr.  X.  Kr.  Deutsche  Monatsschrift  I, 
364— 370.  —  Sehn ätgen.  Fr.  X.  Kr,  f.  Zs.  f.  christ- 
liche Kunst  XIV,  Heft  ii.  —  Spahn,  M.  Fr.  X.  Kr. 
Der  Türmer  IV,  29—42.  —  F[riedrich]  v.  W[cech], 
Fr.  X.  Kr  !  Karlsruher  Ztg.  Nr.  ^  u.  4.  —  Der- 
selbe. Fr.  X.  Kr.  f.   Diese  Zs.  NF.  XVll,  162—167. 

—  VVingenroth,  Max.  Fr.  X.  Kr.  f*  Repertoriuni 
f.  Kunstwissenschaft  XIV,  Heft  i  u.  2.  —  Kölnische 
Volksztir.  Nr.  21,  22,  24.  —  lllustriene  Ztg.  Nr.  3054. 

—  Deutsche  Rundschau  XXVllI,  452 — 459, 

Kiaui,  s.  Nr.  462  —467. 

527.  Kussmaul,   Adolf  f.     RA  um  1er.     Deutsche  medicinische 

Woclienschriü  1902,  125.  —  Cahn,  A.  Berliner 
Klinische  Wochenschrift  1902,  579,  598,  626,  — 
Czerny,  V.  A.  K.  Ein  Gedenkblatt  Woche  1902, 
Nr.  23.  —  Kaufmann,  J.    New- Yorker  medicinische 
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Monatsschrift  1902,  224 — 232.  —  Lehnhof,  R.  Medi- 
cinische  Rri  rm  igo2,  191.   —  AZtgB.  Nr.  121,  384. 
—  lilusUierLe  Ztg,  Nr.  3075. 
Musrnrntti,  t.  Nr.  09^73* 

528.  Liimr,  Ladmig.    Beyerle,  Konrad.    Ludwig  Leioer. 

Deutsche  Geachichtsblätter  III,  27«-«30.  —  Sch.  Ludwig 
Leiner,  f  2.  April  1901  in  Konstanz.  Süddeutsche  Apo- 
thekerstg.  XLl,  Nr.  33.  —  PhannacentiBche  Ztg.  XLVI, 

Nr.  34. 

529.  Lepique,    Heinrich  t,    Karlsruher  Ztg.   Nr.   142.   —  Bad. 

Landesztg.  Nr.  141.  —  Bad.  Presse  Nr.  72. 

530.  Löffier,  Lorenz,  Pfarrer  \.    Rad.  Beobachter  Nr.  170. 

531.  Mangold,  Heinrich.   Zur  Erinnerung  an  Heinrich  Mangold, 

Pfarrer  in  Berghausen.  Geboren  am  18.  Oktober  1837 
zu  Hemsbach  an  der  Bergstrasse,  gestorben  am  29.  August 
1902  in  Berghausen.  Karlsruhe,  Thiergarten.  1902. 
27  S.    I  Abbild. 

532.  M^r,  Gustav,  Kunzer,  O.  G.  Mohr  f.  Südwestdeutsche 

SchuIbJätter  XIX,  468—470. 

533.  MiUler,  Hermann,    Bockel,  E.    H.  Malier  f.  Sfidwest- 

deutsche  Schulblätter  XIX,  471. 

334,  Schäle,    Forstmeister  Joseph  Schätsle.  Karlsr.  Ztg.  1902, 

Nr.  175. 

535,  Schiller,  Hermann.    Degen,  Richard.    Zum  Gedächtnis 
H.  Schillers.  AZtgB.  Nr.  148,  14—15.  —  M.  Karlsruh. 

Ztg.  Nr.  179. 

336.  Schlusser,  Ministerialral  t.    Karlsruh.  Ztg.  Nr,  62. 

537.  Stork,  JuL  Aug.  f.    Zs.  der  Vereine  bad.  u.  Württemberg, 

Finanzbeamter  IX,  62. 

538.  Syöel,  Alexander  v.   Badische  Presse  Nr.  71  (Mittagausgabe). 

539.  ^'olz,  Wilhelm.     Hab  ich,  G.   Wilhelm  Volz.   Kunst  und 

Handwerk,  Za.  d.  ba)r.  Kunstgewerbevereins  München 
LH,  93— ito.  —  Die  Kunst,  Monatshefte  f.  freie  und 
angewandte  Kunst  III,  4M— 418. 

540.  Weüi,  Igna»  f,  Pfarrer.   Bad.  Beobachter  Nr.  209. 

541.  Wötrithofftr,  Früdrith,   Fuchs.    Dr.  Friedrich  Woeris- 

hoffer.  Bad.  Fortbildungsschule  XVI,  113 — tiy. 
Karlsruh.  Ztg.  Nr.  196. 

542.  Wolf,  Max  f.   Jahresbericht  des  Gymnasiums  su  Heidel- 

berg f.  1901/02»  S.  2—3. 

543.  W9rUr,  Friedrich.    Ritzenthaler,  Emil.  Gedächtnisrede 

auf  den  hochwürdigen  £rzbiscböfUchen  Geistlichen  Rat 
Dr.  Friedrich  Wörter,  o.  o.  Professor  der  Dogmatik 
und  Apologetik  an  der  Universität  zu  Freiburg  i.  Br, 
Freiburg,  Herder.  1902.  16  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF. 
XVII,  20  ([Rie]d[er]);  Histor.  Jahrbuch  XXIII,  943; 
(Kn[öpfler]);  Strassbarg,  Diöcesanbl.  NF.  IV,  197. 
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544.  Zangemciiier,  Karl,    Wille,  J.     Karl   Zangemeister  (geb. 

28.  November  1837,  f  8.  Juni  1902).  [Gedächtnisrede 
gehalten  bei  der  akad.  Tranerfeier  am  11.  Jon!  1902  in 
der  Aula  der  Universität  zu  Heidelberg].  Nene  Heidel- 
berg. Jahrb.  XI,  144 — 152.  [Auch  separat  erschienen]. 
Bespr.-  Diese  Zs.  NF.  XVJl,  562;  DLZ.  XXIII,  3081. 

545.  —  Anthes.    Karl  Zangemeister  f.    Korrespondenzbl.  des 

Gesamtvereins  d.  deutschen  Geschichts»  nnd  Altertoms- 
vereine  L,  175—176. 


XII.  Karten. 

546.  Rothert,  Eduard.    Karten   und   Skizzen   aus   der  Ent- 

wicklung der  grös«;ercn  di  utschen  Staaten.  VI.  Band 
des  I  lisiorisciuMi  Kartenwerkes,  h.  Süddeutschland. 
Düsseldorr,  Bagel.  [1902].  [Karte  10—14  beaiehen 
sich  auf  Baden], 

547.  Historisch-Statiölische   Grundkarle   des   deutschen  Reichs. 

Mit  Unterslützang  der  Gr.  Hessischen  Regierung  nnd 
der  Badischen  Histor.  Kommission  herausgegeb.  v.  Gr, 
Rad.  Statistischen  Landesamt  u.  F.  Thudichum.  190t. 
Sekdon  544/558  Worms-Mannheim. 

548.  Dasselbe.    Sektion  545/559  Miltenberg-Mosbach. 


XIII.  Besprechungen  früher  erschienener  Schriften. 

549«  Albert,  P.  P.    Baden  zwischen  Neckar  u.  Main   i.  d.  J. 

1803— 1806.  (iQoiNr.  70).  Bespr.:  HZ.  I.XXXVlil,  185. 

550.  Bassermann,  Heinrich.    Zur  Frage  des  Unionskatechis- 

miis.   fiooi  Nr.  Q3\   Bespr.:  LC.  Llll,  8?;  (St.). 

551,  ßeyerle,   Konrad.     Konstanz    im    3C»jährigen  Kriege. 

(iQOü  Nr.  rijV  Ik'spr. :  Histor.  Viertcljahrsschrift  Y, 
275—276  (j.  Krebs);  HZ.  LXXXIX,  184. 

552.  Bray,  Fran^ois  Gabriel  de.    Aus  dem  Leben  eines 

Diplomaten.  (1901  Nr,  66).  Bespr.:  HZ.  LXXXIX, 
557—558  (P.  Bfailleu]);  Mitt,  a.  d.  histor.  Litteratmr 
XXX,  213 — 222  (G.  Schtister);  Forschungen  s.  Branden- 
burg. Preussisch.  Geschichte  XV,  599—604;  Nation  XIX, 
64  (A.  St.). 

553,  Brunner,  K.   Die  Pflege  der  Heimatgeschichte  in  Baden. 

(1901  Nr.  16).  Bespr.:  LC.  LIII,  1071  (V.  H.i; 
Deutsche  Geschichtsbl.  III,  180  (Tille);  Blätter  f.  württera- 
berg.  Kirchcnt^cschichte  NF,  VI,  192;  Strassburg, 
Diöcesanbl.  NF.  IV,  115  (G[ass]);  Histor.  Vierieljahrs- 
schriit  V,  148 — 149  (A.  Werminghoff);  Mitt.  d.  Instituts 
f.  österr.  Geschichte  XXIII,  370  (H.  St[einackeT]); 
Revue  critique  d'histoire  et  de  litteratare  1902  Nr.  16, 
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316   (R[euss]);    Hihli« >graphc    moderne  130 — 137 

(H.  St[eiuji;  i>udvvcsttieuti.che  Schulbl.  XiX.  40 — 41; 
Südwestdeutbche  Rundschau    1902,    31 — 32    ^K.  .M.). 

554.  Cahn,  Julios.    Der  Rappenmötizbond.  (1901  Nr.  351). 

Bespr.:  Zb.  f.  Nnmismatik  XXIII,  279  -283  (Menadier); 
Nomismatieche  Zs.  XXXUI,  267—270  (Luschin  v. 
Ebengreuth);  Numismatisches  Litteratnrbl.  XI,  1061; 
Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Ge* 
schichts-  u,  Altertumsvereine  L,  156  (K.  Fr.). 

555,  Craraer,  Franz.    RIieiiii^(  he  Ortsnamen.    (1901  Nr.  102). 

Bespr.:  DLZ.  XXIII.  S04:  HZ.  LXXXiX,  327-328  (M.) 
550,  Eckert,  Chr.  KlieinschiiTahrt  im  XIX.  Jahrh.  ( 1 900  Nr.  166). 

Bespr.:    DLZ.   XXIII,    iht^o-töt.i    1 W.    T.ot?:);  lalir- 
bücher  f.  Natioiialokoiiomie  u.  SLatibUiv  iii.  i  ui^c  XXill, 
123—124  (E.  ßaasch). 

557.  Freiste  dt,  Karolinre  v.    ErlnneruDgen  aas  dem  Hof- 

leben. (1901  Nr.  72).  Bespr.:  LC.  LIII,  583 — 584; 
Diese  Zs,  NF.  XVII,  393—394  (J.  WplJeS;  Histor. 
Vierteljahres cl  rift  V,  304  (G.  RolofTi;  Revue  des  Etudes 
Hisioriques  EXXVill,  198 — 199  (H.  C[ouvreu]);  Deut- 
scher Herold  XXXIJl,  29  (Th.  H);  Korrespondenzbl. 
d.  Gesamratvereins  d.  tipiitsrhen  Geschichts-  u,  .-Mter- 
tumsver.  I.,  05  (1*.  B[ailleuji;  Revue  critique  d'histoire 
et  de  liilerature  1902  Nr.  44.  349—  352  (C[huquel]); 
Siidwestdeut.«;che  Schulbl.  XIX,  40  (VV.  Martens). 

558.  Friedrich,  Grossherzog  von  Baden.  Reden  und  Kund- 

gebungen. (1901  Nr.  81).  Histor.  Vierteljahrsschrift  V,  277 
(£.  Brandenburg);  MonbLSchwftrzwV.  V,  119  (P[fafr]). 

559.  Gegenbauer,  Karl.    Erlebtes  und  Erstrebtes.  1901 

Nr.  17.  Bespr.:  DLZ  XXIII,  46-  47  (J.  Pagel); 
LC.  LH],  1 140. 

560.  Gerlif,    .\.     Beitrag   z.    G»  sf  ]i,    des   Stadtwaldes  Frei- 

hxny;.  (i(,oi  Nr.  2-^51.  H.'^pr.:  DLZ.  XXIH,  1970— 1971 
{A.  Schvv:ipi)at:}ij ;  Diese  Zs.  NF.  XVll,  561 — 562 
(Frfankhauser]  i;  LC.  LHL  430. 

561.  Hausralh,  Adolt.     Gesch.  d.   theologischen  Kakultat  zu 

Heidelberg.  (1901  Nr.  373).  Bespr.:  DLZ.  XXHI, 
207-^208  (H.  H.  Wcndt);  HZ.  LXXXIX,  182  (M[eineke]}. 

562.  Derselbe.    Zur  Erinnerung  an  Heinrich  v,  Treitschke. 

(1901  Nr.  454).  Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  182  (M[eineke]). 

563.  Heigel,  Karl  Theodor.    Zur  Geschichte  des  Rastatier 

GesandteniDordes,  (1901  Nr.  65).  Bespr.:  LC.  LHI,  619. 
564-  Derselbe.     Die  Brautwerbung   des  Markgrafen  Ludwig 
Wilhelm   von  Baden,    (1901    Nr.  61).     Bespr,:  HZ. 
LXXXIX,  173. 

565.  Hoffmann,  Max.  August  Böckh.  (1901  Nr.  398 K  Bespr.: 
LC.  LHI,  737—739;  Neue  Jalirbücher  f.  d.  klassische 
.Altertum,  Geschichte  etc.  IX,  430    458  (Siegfried  Reiter). 
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566.  luven Ure  des  Gr.  Bad.  Generml-Landesarcbivs.  (1901 

Nr.  362).  Bespr.:  Histor.  Jahrbach  XXm,  483  (C. 
B[eyeile]);  Korrespondensbl.  d.  Getamtvenios  d.  deut- 
schen ("eschichts-  u.  Altertamsver.  L,  113—114  (P, 
B[aiUeo]);  Deutsche  Geschicfalsbl.  III»  23. 

567.  Kienitz,  O.  u.  Wagner,  K,    Litterattir  der  Landes-  0. 

Volkskunde  d.  Gr.  Baden.  (1901  Nr.  17).  Bespr.: 
DLZ.  XXllI,  147;  Monbl.SchwarzwV.  V,  213 — 214 
(P[iatr]);  Centialbl.  f.  Bibliothekswesen  XIX,  74—77 
(F.  K.  R.). 

568.  Kobell,   Louise  v.    Josep!i  Victor  v.  Schertel    u,  seine 

Familie.  Bespr.:  Bad.  Aiuseura  Nr.  4  u.  5  (Dr.  C[athiau]). 

569.  Korth,  J..  n.   Albert,  P.  F.    Die  Urkunden   des  Heilig- 

Geistspiiais  zu  Freiburg  i.  ßr.  II,  (iqoo  Nr.  102). 
Bespr.:  HZ.  LXXXIX,  503 — 564  \  K.  ijr[uniier]);  Deutsche 
Gschbl.  III,  23—25;  Histor.  Jahrbnch.  XXIU,  927 
(Gnipp). 

570.  Krükl,  Karl.    Anton  v.  Klein.  (iQOi  Nr.  421).  Bespr.: 

LC.  LIII,  1180  (— r);  DLZ.  XXIII,  1123 -1124  (E. 
Martin);  Mb.Gschbl.  III,  94;  Anzeiger  d.  germ.  Museums 
1902,  72  —  73  (Hermann  Uhde);  Diese  Zs.  NF.  XVII, 

559— 5^>o  (F.  Walter). 

571.  Die  Kunstdenkmäler  des  Gr.  Baden  IV,  3  u.  V.  (1901 

Nr.  279).  Bespr.:  Freib.  DA.  NF.  III,  412— 4  T4  (Julius 
Mayen.  IV,  3:  Alemannia  NF.  III,  271  -  279  (R.  Krebsi. 

572.  Künstle,  K.   u.   Beyer le,  K.    Die  Pfarrkirche  St.  Peter 

u.  Paul  in  Reichenau-Niederzell.  (190!  Nr.  319).  Bespr.: 
LC.  LIII,  374 — ^375  (B.);  SVGiuniensee  XXXI,  4Ö — 4S; 
AZtgB  Nr.  32,  254  255  (Dr.  Kn.);  Histor.  Jahrbuch 
^^U*  955~957  (-p-);  Litterar.  Rnndscbau  XXVIII, 
92 — 94  (J.  B.  Kissling). 

573.  Lauche rt,  Friedrich.  Franz  Anton  Staudenmaier.  (1901 

Nr.  445).  Bespr«:  Freib.  DA.  NF.  III,  415 — ^416  (Jolins 
Mayer);  Littetar.  Rundschau  XXVIII,  49 — 50  (E,  Krieg). 

574.  Mayer,  Hermann.   Geschichte  der  Freiburger  Gymna- 

siumsbibliothek.  (1901  Nr.  359).  Bespr.:  Alemannia 
NF.  III,  279—280  (P.  Albert);  Diese  Zs.  NF.  XVII, 

550  ([Rie]d[er]). 

575.  Meyer.   E.   H.    Badisches   Volksleben   im  neunzehnten 

Jahrhundert.    (1900  Nr.  233).    Bespr.:  Zs.  f.  Kultur- 
geschichte IX,  225     727  {[{.  Jantzen). 
570.  Mohl,  Robert  v.    Lebenserinnerungen.   (1901  Nr.  427). 

Bespr.:  DLZ.  XXIII,  2737;  LC.  LIII,  287-288; 
Histor,  Jahrbuch  XXIII,  397  (Löschhorn);  Preussischc 
Jahrbacher  CVII,  299—309  (Emil  Daniels);  Besondere 
Beilage  d.  Staatsanzeigers  f.  Württemberg  1902,  89 
— 95  (Dr.  Kerler);  Grensboten  1902.  Bd.  I,  18—26; 
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AZtgB.  Nr.  25,  195  —  196  (Kj;  Nation  XIX,  218 
(Alexander  Meyer).  Vgl.  auch  Karl  Mittennaier.  Mitter- 
maier-Mohi.  Bad.  Landeftxtg.  Nr.  335  (nach  der 
Frkftr.  Ztg.). 

577.  Politische   Korrespondenz    Karl   Friedrichs  v.   Baden.  V. 

(1901  Nr.  7()J.  Bei»pr.-"  liistor.  Jahrbuch.  XXIII,  180 
(P.  Apberjt);  LC.  LIII.  688  (F.  Fdch.);  DLZ.  XXIII, 
1712 — 1714  (Rieh.  Graf  Du  MoaUn-Eckart);  Revue  des 
ttndes  Historiqoes  LXXVUI,  1 85-- 186  (£.  Couvreu); 
Revae  d'Hutoire  diplomatiqoe  XVI,  314 — 315  (Löonce 
Pingaad);  Revue  critiqae  d'histoire  et  de  litt^rature 
1902,  Nr.  44,  349—35^  (A.  C[huqueiJ). 

578.  Sag-enbuch ,    Badisches.    II.    (iHqg    Nr.    199).  Bespr.: 

Litterar.  Rundschau  XXVIII,  63    64  (Hermann  Mayer). 

579.  Sauerland,  H.  V.  und  Haseloff,  A.    Der  Psalter  Erz- 

bischof  Huberts  von  Trier,  /igoi  Nr.  320).  Bespr.: 
NA.  XXVII,  792  ([H.  Bresslau]);  Korrespondenzbl.  d. 
WZ.  XXI.  14    19;  LC.  LUI,  373—374  (V.  S.). 

580.  Schulte,  A.    Geschichte  des  mittelallerUchen  Handels 

ofid  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien 
mit  Ausschluss  v.  Venedig.  (1900  Nr.  180;  1901 
Kr.  520).    Bespr.:    Historisches  Jahrbuch   XXIII,  98 

—  106  (A.  Bfichi):  DLZ. XXIII,  1202— 1207 (K.  Hampe); 
Revue  critique  d'histoire  et  de  litt^rature  1902,  Nr.  20, 
396—30-  (R[eu.ss]);  Litterar.  Rundschau  XXVIII, 
27  —  29  K.  Reycrle):  Numismatisches  Litteraturbl.  XI, 
1058-1059;  HZ.  LXXXIX,   215  —  238   (G.  V.  Below). 

581.  Stollberg,  A.    Tobias  Stiriiiuer.  (1901  Nr.  282).  Bespr.: 

AZigB.  Nr.  244,  157 — 158;   Diese  Zs.  NF.  XVII,  561 
([Schorbacjh). 

582.  Stutz,  Ulrich.  Das  Münster  zn  Freibvig  i.  Br«  im  Lichte 

rechtsgeschichtlicher   Betrachtung.     Bespr.:  Litterar. 

Rundschau  XX VIII,  129—132  (Hermann  Mayer). 
583«  Wendland,    W.     Versuche    einer    allgemeinen  Volks- 
bewaffnung   in  Süddeutschland   während    d.    J.  1791' 

-  1794.  (iQOi  Nr.  78).  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XVII, 
392 — 303  (K.  (Jbser);  Forschungen  zur  brandenljurg.- 
preussischen  Geschichte  XV,  Ö20  (Th.  Ludwig);  Histor, 
Vierteljahrsschrift  V,  303—306  (Hermann  Onckeu). 
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NachtrSgliches  zur  Geschichte  der  BiblioUiek  von  St. 
Peter  im  Schwarswald^}.  Durch  eine  Nodi  von  Friedrich 
Pf  äff  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XVII  S.  i6q  f.  wurde  ich  auf 
einen  Katalog  der  Druckschriften  der  Bibliothek  von  St,  Peter 
aufmerksam  gemacht,,  wofür  ich  Herrn  Dn  Pfaif  meinen  besten 
Dank  ausspreche. 

Durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  der  Verwal- 
tungen der  Grossh,  Universität.shil)!iothek  in  Frciburjj:  i.  Ii.  und 
der  Konigl.  Bibliothek  in  Berlin  ist  es  mir  ermouliciit  worden, 
die  Handschrift  in  Beilin  einzusehen  und  genau  zu  itudicrcn. 

hüi  meine  eigenen  Studien  über  die  Bibliothek  von  St.  Peter 
bietet  der  Katalog  insofern  m'chts  Nennenswertes,  als  Hand* 
Schriften  in  demselben  nicht  verzeichnet  sind;  er  beschränkt  sich 
ganz  und  gar  auf  gedruckte  Bücher.  Was  nun  diese  betrifft, 
so  erhalten  wir  durch  ihn  ein  ziemlich  anschauliches  Bild  der 
Bibliothek,  wie  sie  Abt  Philipp  Jakob  Steyrer  geschaffen  hat, 
ein  Bild,  das  ich  allerdings  hier  mn  kurz  skizzieren  kann.  Die 
Bibliothek  war  in  den  Siebzi;j>'r  jähren  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts mit  dem  Hauptrüstztni-  inr  theologische  Studien  reichlich 
ausgeslallet.  Besonders  hervorheoen  will  ich,  dass  dies  nicht  in 
einseitiger  Weise  geschehen  ist.  Der  C.rujidsatz  »audiatur  et 
altera  pars«  musä  durchaus  geheirschl  haben,  denn  die  Refor- 
matoren Luther,  Calvin,  Melanchthon  u.  a.  sind  durch  ihre  Haupte 
Schriften  reichlich  vertreten. 

Auch  f&r  philologische  und  historische  Studien  war  gut 
gesorgt,  und  wenigstens  die  lateinischen  gelesensten  SchrifUteller 
in  mehreren  guten  Ausgaben  vertreten,  besonders  Cicero. 

Juristische  Werke  sind  namentlich,  soweit  sie  sich  auf 
Kirchenrecht  beziehen,  vorhanden;  für  Medizin  ist  begreiflicher 
Weise  nur  wenig  Platz.  Um  die  Abfassungszeit  de«^  Grundstocks 
des  Katalogs  festzulegen,  kann  vielleicht  als  Anhaltspunkt  dienen, 
dass  die  letzte  Schrift  Martin  (Herberts,  die  darin  aufgeführt  wird, 
seine  Demonstratio  verac  religiunis ,  veraeque  ccclesiae  contra 
quasvis  falsas,  Freiburg  1760  ist.  Die  Zeitschrift  Acta  erudi- 
torum  ist  bis  1769  eingetragen. 


»)  Vergl.  diese  Zeitschr.  N.F.  XV  S,  61 1  ff. 
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Zam  Ausseren  der  Kataloge,  die  ja  Pfaff  genau  beschrieben 
hat,  mag  noch  bemerkt  sein,  dass  sie  mit  dem  Compendium 
Actorum  des  Gregor  Baumeister  und  mit  dessen  Menologion 
(Abschrift  des  P.  Schwörer)')  in  der  äusseren  Ausstattung  Ähn- 
lichkeiten aufweisen. 

Dass  Steyrer  die  genaue  Katalogisierung  vt-ranhisst  hat,  ist 
mir  kein  Zweifel,  und  ziemlich  sicher  erscheint  es  mir  auch,  dass 
der  damalige  Bibliothekar  P.  Conrad  Borer'),  an  der  Bearbeitung 
einen  wesentticben,  wenn  nicht  den  Hauptanteit  hatte. 

Da$  Werk  kann  durch  seine  g«ns»  Einrichtung  auch  heute 
noch  die  Freude  eines  bibliothekarischen  Heraens  hervorrufen, 
besonders  die  Wahl  der  Stichworte  In  der  Abteilung  der 
anonymen  Werke  irenügt  den  strengsten  Anforderungen.  Ver- 
dorben wurde  viel  durch  die  späteren  Nachtrage,  die  meist  an 
ganz  ungeeigneten  Stelleu  g:e?nha]u!n,  obwohl  der  ursprüngliche 
Sclireiber  reichUch  Platz  gelas^sen  liatto. 

Zu  dem  ÄusBierlichen  des  Katalogs  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  auch  die  Rubrik.  Litt,  et  Nuin.  nur  selten  ausgefüllt  ist. 
Die  materia  der  letzten  Rubrik,  die  meist  an  die  Stelle  von 
pretium  tritt,  hat  mit  der  Aufstellung  der  Bücher  im  grossen  und 
ganzen  nichts  su  tun,  was  daraus  hervorgeht,  dass  die  materia 
auch  bei  den  einseinen  Schriften  des  Justus  Lipsins,  die  in 
neun  Sammelbänden  vereinigt  waren,  beigefügt  ist. 

Dass  der  Preis  in  den  seltensten  Fällen  eingetragen  ist, 
mai::  wohl  daher  kommen,  dass  Steyrer  vielfach  ganze  Bibliotheken 
kaufte.  V  on  solchen  Werken,  bei  denen  der  Preis  ausgeworfen 
ist,  glaube  ich  mit  /iLinlirher  Sicherheit  Ijehaupten  zu  k(>nnen, 
dass  sie  erst  unter  seiner  Regieruiig  aiigeschalit  wurden,  so 
dass  der  Preis  bei  Abfassung  der  Kataloge  noch  gegen- 
wärtig war  3). 

Die  Preisangaben  bieten  übrigens  über  Antiquariats-  und  Neu- 
preise jener  Zeit  manches  Interessante,  so  dass  ich  mimicht  ver- 
sagen kann  einzelne  derselben  hier  anzuführen,  zumal  da  hierdurch 
manches  Streiflicht  auf  kostbare  Biicherscfaätze  des  Stiftes  fallt. 

Aegesippi«)  De  hello  Judaico  [sc.  libri]  fol.  Paris  1510.  2  fl. 
Ambrosii   opera  omnia,   4  Bände,  fol.     Venedig  1748. 

J.  B.  Albricus.    36  fl. 
Banduri,  Numismata  Imperatorum  Romanorum,  2  Bde.,  fol. 

Paris  1718.     2Q  fl.  20  kr. 
Buxtorf,  J.    Epistolarum  hebraicaruin   centuria  I'ase!  1629; 

angebunden    dessen    Abrevialurae  hcbraicae, 

Basel  1649.  55 

1)  Vergl.  diese  ZeiUchr.  N.F.  XV  S.  612.  —  *)  a.  a.  O.  S.  620  Adid. 
—  ')  Das  geht  auch  »uü  der  Eintragung  des  Anschaffungsjahres  uod  des 
Freises  bei  einzelnen  Werken,  die  nach  Karisruhe  gelangt  nnd,  hervor.  — 
*)  (i.  i.  Hegesippu«.,  lat.  Verston  des  Josepku«.   Im  Exemplar  selbst  die 
Bemerkung:  Emit  Philippus  Jacobus  Abb.  S.  Petri  Ao.  1752  Constat  2  fl. 
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Desselben  Lezicon  chaldaicum  Talmudicum  et  Rabbinicum, 

fol.  Basel  1639,  6  fl. 
Cartier,  G..  Tractatns  Tbeologicns  de  sacn  scriptnra  8^, 

Freibttrg  1736,  Fniuc  SdumU    l  fl.  12  kr. 
Cassiodori  opera  omnia  com  notis  et  observaUonibiis  J.  Garatti. 

fol.    Venedig  1729.    1 1  fl.  30  kr.*) 
Castellus,  K.,  Lexicon  Heptaglotton,  2  Binde  fol.  London 

1660,  Thoraas  Roycroft.     30  \\. 
Ciccrouis  epistolae  familiäres  ad  usum  Delphini  cum  iiotis 

per  P.  P.  Quartier,  40,  Paris  1685,  D.  Thierry.    10  fl 
Cruaius,   M.,    Annales   Suevici    2    Bände    fol.  Franklurt 

*595~9^  Nicolaus  Bassilus.    18  fl.*) 
Desselben  scbw&bische  Chronik  %  Bände  fol.  Frankfnit 

1733.    16  fl.») 

Ephraem  Syri  opera  omnia,  6  Bande  fol.  Rom  1732 — 1743, 

M.  H.  Salvioni.  50  fl. 
Hansisins,  M.,  Germania  Sacra  2  Binde  fol.  Aiigabnig 

1727  —  29  [Trattner].     19  fl.<) 
Hardt,  H.  von  der,  Opera  Constantiensis  concilii  oecumenicl 

6  Bände  fol.    Frankfurt  1697-- 1700.     14  fl. 
Herrgott,  M.,  V  etus  discipliua  monastica  4'*.  Paris  1426.  5  fl. 
Desselben  Genealogia  diplomatica  3  Bände  fol.  Wien  1737. 

Kaliwoda.    14  11.  16  kr. 
Desselben  Monvmenta  Angustae  Domus  Anstriae  Bd.  I  fol., 

Wien  1750.    17  fi.  12  kr. 
Imhof,  L.  Historischer  Bilder-Saal.  9  Teile  v.  Anhang  Z\ 

Nürnberg  17 14 — 35.    21  fl.  5  kr, 
Jöcher,  G.,  Gelehrte n-Lexicon,  4  Bde.  4<».  Leipsig  Gleditsch. 

25  fl.  20  kr.ö) 

Josepbi  Flavii  Opera,  quae  exttant,  Graeco-latina  fol.  Genf 

161 1.    P.  de  la  Roui^re.    4  11. 
Isidori  ethytuologiarum  Ubri  XX,  antiquissima  editio  saec. 

XV  fol.    5  fl.«) 
Justini  Alartyris  opera,  quae  extant  omma,  uotis  admoni- 

tionibusque  illustrata  studiis  nnius  ex  congregatione 

S.  Maari  fol.    Venedig  17471  A.  Savioli.    12  fl. 
JnsUoi  ex  Drogo  (!)  Pompejo  Historia  fol.   Venedig  1512. 

J.  Tachuinus.    1  fl.  30  kr.?) 

')  Im  Exemplar  selbst  iu  Karlsruhe  der  Vermerk;  Emil  Ao.  175O 
Philippus  Jacobtts  Abbas  S.  Petri.  Coostat  10  fl.  Compactnra  BaiQeae 
fftcta  1  fl.  30  kr.  —  *)  Ab  »rinime  beidduiet  unter  Hinweis  Auf  VogL 
4.  t.  Job.  Vogt  CateloguB  librorum  raromm.  Hamburg  1753  S.  226.  — 
•)  Neupreis  nach  Heinnua  Bacherleukon  I  5  Thlr.  —  *)  NeupreU  nach 
Heinsius  II  31  Thb-.  8  Gr.  —  «)  Neupreis  nach  Heinsins  II.  16  Tblr.  — 
•)  Im  Exemplare  selbst:  Emit  cum  plurimis  alii?  Rvdmus  O.  Philippus 
Jacobus  Abbas  S.  Petri  in  Sylva  Nigra  1753.  5  fl.  Hain  9270.  —  Im 
Exemplar  seihst  der  Vermerk:  Emit  Philippus  Jacobus  Abbas  S.  Fetri  ita 
compactum  (Holz  mit  Rücken  aus  Schweinsleder)  per  i  fl.  30. 
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Kircher,  A.,  Physiologia  experioientalis  fol.  Amsterdam  i68cu 

J.  a  Waesbeige.    5  fl.  kr. 
Königshofen.    Elsftßische  o.  Stiaßb«  Chronik  samt  der 

Cbronik  von  der  Statt  Freybnrg  im  Breyfigaw. 

Straßbnig  1698.    3  fl. 
9  Sammelbande  mit  Schriften  von  Jostns  Lipsius  4^.  Ant- 
werpen 1595—1625,  Plantin.    14  fl. 
Lndovici  Granatensis  opera  in  tres  tomos  distributa  opera  et 

stinüo    P.    Andr.    Scoti    S.    J.    fol«     Cöln  1628, 

Quentell.    32  fl. 
Maracii,  L.,  Alcorani  textus  uuiversus  ex  correctioribus  descrip- 

luä  in  Latinum  translatus  appositis  unicuique  capiti  notis 

atque  refutatione  fol.  Padua  1Ö98.  Seminar.    18  fl. 
Pag;!,  A,,  Critica  In  annales  Caesaris  Baronii  4  Bde.  fol. 

Aiitwerpen  1727.   fratres  de  Tonnies.    26  fl. 
Pagi,  F.,  Breviarinm  Romannm  Pontificnm  et  Concitlonim 

generalium    4  Bände  4^     Antwerpen   1717  —  27. 

J.  van  der  Hart*    21  fol. 
Pallavicini,  S.,  Vera  oecumeiu'ci  Concilii  Tridentini  historia 

fol.    Cöln  17 17.    6  fl.  21  kr.') 
Pez,  B.,  Thesaurus  anecdotorum  novissimus  4  Bände  fol. 

Augsburg  1721-  23  (Wolf).    28  fl.2) 
Ribadaiicira,  P.,  Vlos  saiictorum  fol.  Cöln  1700.  i  2  fl.  14  kr. 
Sallubtii  Opera  fol.    Lyon  1509.    Cl.  Dauost,    2  fl.») 
Sanderius,  A.,  Flandria  illaatrata  3  B&nde  fol.    Haag  1732. 

55  fl.  6  kr.*) 

Desselben  Chronographla  sacra  Brabantiae  3  Bände  fol. 

54  fl.  55  kr. 

Schedel,  H.,  Chronicon  Nürmbergense  fol.  Nürnberg  1493. 

A.  Koberger.     10  fl. 
Taciti  Historia  Augusta  fol.  Basel  1519,  Frobenius.  i  fl.  30  kr. 
Tbeodoreti  Cypriensia  opera  fol.     Cöln  1573*    J>  Birch- 

mann.    3  fl. 

Valkenier,  Das  verwirrte  Europa  3  Bände  fol.  Amsterdam 
1677 — 83.    22  fl.  30  kr. 

Vincentii  FerarU  Dominicale  fol.    Augsburg  1729.    8  fl. 

Wilerami  EberspergensJs  in  Canticnm  Canticornm  Paraphrasis 
Rhytrois  latinis  et  veteri  Francica  cum  notis  Schilteri 
et  Scheraeri  fol.    Ulm  1726.    6  fl.  15  kr. 

')  Neupreis  nach  Heinsius  III  3  Thlr.  12  Gr.  —    -  Neupreis  für  das 
voUst&ndige  Exemplar  in  6  Bänden  n«ch  Heinsius  ITT   20  Thlr.  —  *)  Im 

Exemplar  «iclb^t  Kaufvermerk  von  1752.  —  *)  Im  Exemplar  Katifvermerk 
von  Ulrich  }^ür^i  1736.  Das  Werk  selbst  kostete  50  Ii.  D*^r  Einband,  in 
Ireiburg  hcrgeslellt  pro  Band  !  fl  12  kr.  und  die  Fracht  I  fl.  30  kr. 
—  ')  Als  rarissime  bezeichnet  unter  Hinweis  auf  Vo^t  u.  Freytag  d.  i. 
Vogt  Catal.  iibr.  rar.  (5.  O.)  S.  610  u  Eieylag,  Analccta  de  libris  raris  S.  825. 

Veigl.  auch  Haio  repertor.  bibliogr.  Nr.  14508. 
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Aas  dem  Catalagns  auctorom  anonymorum  seien 
erwähnt: 

Vetns  Testamemtim  Graecum  ex  versione  LXX  i&terpretom 
iozta  exemplom  Vaticanum  Romae  editnm.  8^.  Amsterdam  1683. 

J,  a  Soraereii.     2  fl.  20  kr. 

Psalterium  qnintuplex  Galücum,  Romanum,  Hebraicnm,  vetus, 

fonrilialum  fol.     Paris  1508.    6  fl. 
Psalterium  ilebraeum,   Graernra ,   Arabiruiu   et  CliaKlat-um 

cum  tribus  latinis  interpretationibus  et  glossis.  fol. 

Genua  1516.    4  fl. 
Biblia  cum  glossa  ordinaria  et  interlineari  Nicolai   de  L>ia, 

Postilla,  moralitatibus  eiusdem,  Pauli  Bargensis  addi- 

ttonibus  ac  Matthiae  Thoring  replidis.    7  Bände 

fol.    1508.    20  R,  ^) 
Biblia  sacra  fol.    Bamberg  17 14.    14  fl.  24  kr« 
Biblia  sacra  8<^.    Basel   1491.    J.  Frobenius  de  Hammel« 

burck.    2  fl.»j 

Teutsche  Biblia  mit  figuren  durch  Anthonium  Koburger  in 
der  löblicheD  Statt  Nürenberg  2  Bände  fol.  14S3. 

30  fl.3) 

Biblia  polyglotta  rompleclentia  Textus  originales  Hebraicos 
cum  Pentateucho  Samaritano,  Graec.  LXX.  Chaldaic, 
Syriac,  Lat.  vulg.,  Arabic.  Aethiop.  Persic.  in 
8  tomos  tribnta  cum  lexico  edita  a  Briana  Waltono 
S.  T.  D.  6  Bände  fol.  London  1655—57.  Tb.  Roy- 
croft.    149  fi.  45  kr.  unacum  Lexico. 

Concilia  generalia  Ecclesiae  catholicae  Graeco  latina  4  Bände 
fol,   Rom  1608 — 12.   Typographia  Vaticana.   40  fl. 

Eugenü  grossen  Feldherrn  Heldenthaten  8<>.  5  Bände. 
Nürnberg  1 736.    7  fl. 

Fragmente  de  belle  Cr^'^Ii  M.  contra  Sarareno>  ver?ibus 
antiquis  Germanici>  cum  n  >tis  Schiiten  et  Scherzeri. 
fol.    Ulm  1727.    6  fl.  15  kr. 

BeritH,  Etllmger. 

>)  Drucker  ist  W.  M.  Endter.      *J  Hain  3107    -  *)  Hmo  3137. 
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Von  VeröfTentlichung"en  der  Hadischen  Historischen 
Kommission  sind  erschienen: 

Oberbadisches  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von 
J.  Kind  1er  von  Knobloch.  Zweiter  Band,  fünfte  Lieferung 
(Knobloch^Kuechenmeister).   Heidelberg,  Winten 

Siegel  der  badischen  Städte.  Text  von  Friedr. 
von  M^eech.  Zeiclinungcn  von  Fritz  llekl.  Zweites 
Heft.  Die  Siegel  der  Städte  in  den  Kreisen  Baden  und 
Offen  bürg.  Heideiberg,  Winter. 

Alemannia.  Neue  Folge.  Band  3.  Heft  3,  t.  Buesser.Zur 
Geschichte  der  Kniebisschanzen  (mit  2  Plänen).  S.  193 
•  '222.  Mitteilungen  über  die  Schanzenbaaten  des  t8.  Jahrb., 
vor  allem  die  Anlegung  der  Schwabenscbanze  durch  den  Major 
Roesch  im  Jahre  1794,  dessen  Berichte  abgedruckt  werden.  — 
P.  Albert:  Ungedruckte  Aktenstücke  sur  Geschichte 
der  Belagerung  Freiburgs  im  Jahre  1713.  S.  223  270. 
Schluss  der  in  Band  i  der  Neuen  Folge  begonnenen  Veröffent- 
lichiinir.  Von  einigen  g^rösscren  Relationen  abgesehen,  ist  be- 
achtenswert vor  allem  das  U-tzte  Aktenstück ,  eine  Frklaruii'5 
Harrschs,  die  feststellt,  dass  Mayer  im  Einverständnis  mit  H.  die 
weisac  Fahne  aufgesteckt  hat. 

FreiburgO!' DiOcesan-Archiv.  Neue  Folge,  Bd.  3.  (1902). 
Fr.  Keller:  Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstanz 
im  14.  und  15.  Jabrh.,  S.  i  — 104.  Behandelt  eingehend 
Höhe  und  Formen  der  Verschuldung,  die  als  eine  Folge  der 
unvennitleU  eindringenden  Geld  Wirtschaft  erscheint,  ihre  Voraus- 
setzungen, soweit  sie  in  der  Dezentralisation  der  Verwaltung, 
den  wachsenden  Ansprüchen  an  letztere  und  den  unzureichenden 
Deckungsmittehi  liegen,  sowie  die  insbesondere  von  der  Kurie  und 
dem  Kapitel  unternommenen  Sanierungsversuche.  Mit  IJrkunden- 
beilageu  und  Literaturverzeichnis.  —  J.  B.  Sproll:  Ver- 
fassung des  St.  Georgenstifts  zu  Tübingen  und  sein 
Verhältnis  zur  Universität  in  dem  Zeitraum  von  147Ö 
— 1534.  S.  105 — 192.  Geht  aus  von  der  durch  den  Plan 
einer  Universitälsgrändnng  veranlassten  Verlegung  des  Sindel* 
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finger  Chorherrnstiftes  nach  Tübingen  nnd  schildert  snnächst 

Verfassung  und  Einkünfte  des  Stiftes,  sowie  sein  Verhältnis  zar 
Hochschule  bis  zum  Erlass  der  erstmals  veröffentlichten  Bulle 
vom  13.  April  1482,  die,  wie  im  zweiten  Teile  näher  dargelegt 
wird,  zur  Beseitigung  vorhandener  Misstände  eine  durchgreifende 
Veränderung  der  Beziehungen  des  Stifts  zur  Universität  und 
seiner  inneren  Verfassung  herbeiführt.  Eine  Sammlung  der 
wichtigsten  ungedruckten  Urkunden  leitet  das  Ganze  ein.  — 
B.  Stellgele;  Das  ehemalige  ranziskaner - Minorite n- 
kloster  in  Villingen.  S.  193—218.  Kurze  Geschichte  des 
1 268  durch  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  gegründeten  Klosters 
bis  ztt  seiner  Aufhebung  im  Jahre  1784  und  der  nachfolgenden 
Säkularisation.  —  H.  Oechsler:  Geschichtliches  über  die 
Pfarrei  Ebringen,  S.  219 — 267.  Zusammenstellung  der  Nach- 
richten über  die  PfarrJdrcbe  (Grabdenkmäler),  die  Pfarrei,  ihre 
Dotierung  und  Besetzung,  die  Kaplaneipfründen  und  die  Pflege 
des  religiös-kirclilichen  Lebens.  —  K.  Reinfried:  Die  Win- 
deckischen Inschriften,  Wappen  und  Glasmalereien  in 
den  früheren  Kirchen  zu  Ottersweier,  Biihl,  Kappel- 
windeck und  Steilibach.  S.  268  -282.  Abdruck  des  infolge 
eines  Rechtsstreites  im  Auftrage  des  Jörg  v.  W.  1575  angefertigten, 
durch  sahireiche  Wappen  illustrierten  Venceichnisses  ans  einem 
Karlsruher  Kopialbuche.  Mit  Erläuterungen.  —  P.  P,  Albert: 
Zur  Lebensgeschichte  des  Albertus  Magnus.  S.  283 
—  2q8.  Verlegt  das  Freiburger  Lektorat  des  Albertus  Magnus 
in  das  Jahr  1240/4S  und  teilt  aus  den  handschriftlichen  Werken 
des  Dominikaners  Joh.  Meyer  die  auf  seinen  Ordensgcnossen 
bezüglichen  Stellen  mit.  —  K.  Rfiiifried:  Visitations- 
berichte aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  über 
die  Pfarreien  des  Landkapitels  Olfenburg.  S.  igg — 324, 
Fortsetzung  der  in  Band  II,  255  begonnenen  Publikation.  — 
H.  Ehrensberger:  Zur  Geschichte  der  Landkapitel 
Buchen  und  Mergentheim.  S.  325  —  371.  Behandelt  die 
Archidiakonatsverfassung  der  Diözese  Würsburg,  die  spätere 
Einteilung  in  X.andkapitel  und  die  Veränderungen  in  dem 
Pfarreienbestand  des  Kapitels  Buchen»  dessen  Statuten  zum 
Abdruck  gelangen.  --  Kleinere  Mitteilungen:  J.  Mayer: 
Die  Seelenmessenstiftung  für  Kaiser  Friedrich  Bar- 
barossa. S.  372-373.  — -  Derselbe:  Fundatio  der  Wat^- 
hüseUptründe  und  ist  dieser  Brief  zu  behalten  gegebe 
den  Pflegern  derselben  Capellen  1487.  —  P.  F.  Albert: 
Die  kirchengeschichtliche  Literatur  Badens  i,  J.  1900. 
S.  375—395.  —  K.  Rieder:  Die  kirchengeschichtliche 
Literatur  Badens  i.  J.  1901.  S.  396 — 406.  —  Literarische 
Anzeigen. 


Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg. 
Band  5,  Heft  2.    K.  Christ:  Registrum  exaccionis  oder 
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I.andichalzung  von  1439.  S,  65—68.  Fortsetzuns?.  Er- 
i.iuierungen  über  KitischaUuiigsverfahren  und  Verwakuiig  der 
Steuergelder.  —  W.  Roth:  Zur  Geschichte  der  Verlags- 
geschäfte ttod  Bttchdrockereien  zu  Heidelberg.  ittS 
— 1^3.  S.  69 — 109.  Fortsetsmig  and  Eigänzong  eines  frahereii 
Aufsatzes  in  deiselben  Zeitschrift.  Mitteilungen  über  die  Ver- 
lagsgescbäfte  nnd  Universitätsbuchdru«  ker  und  Zusammenstellung 
ihrer  Verlagswerkc  und  Drucke.  —  K.  Hofmann:  Der  Bauern* 
aufstand  des  Jahres  1848  im  badischen  Bauland.  S.  1 10 
—  126.  SchiklcruDt;  der  durch  allerlei  Klagen  über  di(- Standes- 
herrschaft, .Misswachs  und  Teuerung  verursachten  Bauernunruhen 
im  damahgeu  <;rossh,  badischen  und  fürstl.  leiningischen  Bezirks- 
amte Boxber;4,  <.he  nach  ihrer  Unterdrückung  den  Fürsten  von 
Leiningen  zum  Verzicht  aut  die  Mitverwaitung  des  Amteü 
bestimmten.  —  K.  Christ:  Anmerkungen  zu  der  Land- 
schatzung  von  1439.  S.  126 — 128,  Fortsetzung  zu  S.  68. 
Behandelt  Rohrbacb,  Leimen  nnd  Nusslocb. 


Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  IV.  (1903)  Nr.  i. 
K.  Schumaciier:  Reste  einer  karo Ii ngi sehen  Villa  bei 
Gro  ss-Eicho  1  zli  e  im  in  Baden.  Sp.  4—7.  Reste  eines  1807 
entdeckten  karuliugiächcn  Gehöfts,  daä  ein  Seitenstück  zu  den 
Befestigungen  bei  Altenschieder  bildet  und  veimuüich  zu  der  im 
Lorscher  Kodex  erwähnten  villa  Heicholfesheim  gehört,  bezw« 
mit  ihr  identisch  ist.  —  E.  Nflssle:  Die  Schulen  in  Mann- 
heim 1652 — 16S5.  Sp.  7—17.  Übersicht  über  die  Entwick- 
lung des  Volksschulwesens  in  M.,  die  manches  Eigentümliche 
autweist  und  ausgeht  von  dem  Krinas  der  Privilegien  von  1652, 
Nach  den  Protokollbüchern  der  deutsch-  und  französisch-refor- 
mierlcn  Gemeinden,  —  Miscellanea:  G.  Christ:  Die  Stadt 
Heidelberg  als  Oberdorf.  Sp.  17  —  19.  —  VV' i  Ih.  P'arde ly  s 
Grab.  Sp.  19.  —  Alte  Seckenheimer  Schildgerecbtig- 
keiteu.   Sp.  20. 

Nr.  2.  K.  Christ:  Eine  Beschreibung  der  Rhein- 
inseln V.  J.  157  I.  S.  29 — 39.  Nach  einer  Mainzer  Hand- 
schrift des  18.  Jahrb.  —  £.  Nüssle:  Die  Schulen  in  Mann- 
heim 1652—1685.  Sp.  39—45.  Schluss.  Obersicht  über 
die  letzte  der  drei  Entwicklungsperioden  des  gedachten  Zeit- 
raums. —  Miscellanea:  Schwetzinger  Funde.  Sp.  45—46. 
Aus  frühgermanischer  Zeit.  ^  Mannheimer  Wein  im 
16.  Jahrh.  Sp.  46-47.  —  Bemerkungen  eines  Mann- 
heimer Theaterkritikers  von  1779.  Sp.  47 — 49.  Verfasser 
der  spätere  badische  Gesandte  Freiherr  Otto  von  Gemmingen, 
der  Dichter  des  Hausvaters.  —  Die  Schwan-  und  Götz'sche 
Buchhandlung.  Sp.  49.  —  Angehörige  der  nieder- 
ländisch -  re  f  orm  ier  ten  Gemeinde  in  ^Mannheim 
1070.    Sp.  50. 

Ztiuehr.  f.  Guch.  d.  Obcirb»  N.F.  XVIII.  9,  26 
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Nr.  3.  Thamm:  Die  Pagenschule  am  Hofe  des  Kor- 
fdrsten  Karl  Ludwig.  Sp.  60 — 62.  Vorschriften  über  die 
religiöse,  wissenschaftliche  und  gesellschaftliche  Aosbildnng  der 
Pagen.  —  K.  Christ:  Eine  Beschreibung  der  Rheininseln 
vom  Jahre  1571.  Sp.  63—68.  Portsetzung.  —  F,  Walter: 
Ein  Mannheimer  RatsherrnsitE  für  einen  römischen 
Denkstein.  Sp.  68 — 71.  Übertragung  einer  Ratshermstelle  an 
den  Schultheiss  Bogen  gegen  Überlassung  eines  1763  auf- 
gefundenen Votivsteins.  —  Zur  Museumsfrape.  Sp.  ~x — 
—  Miscellanea:  l^erin-^t  r:  Der  kurpfälzische  Hofmaler 
J.  Es.  Nilson  zu  Augsburi;.  Sp.  73 — 74,  —  K.  B[aunia!in]; 
Antike  Münzlunde  im  Rhein.  Sp.  74.  —  1  abakku  ts  c  iie n. 
Sp.  75.  —  Treibbeete  für  Tabak  (fr.  couche).  —  Mannheimer 
Künstler  in  Frei  bürg  1770.  Sp.  76.  Bei  der  Durchreise 
der  Dauphine  Marie  Antoinette.  —  Silhouetten  auf  Glas. 
Sp.  76.  —  Vom  Mannheimer  Fischfang.  Sp.  77. 

Annales  de  TEst:  Hand  17.  Jahr  igo3.  Heft  1.  Keybel: 
La  que.>lion  d'Alsacc  cl  de  Briaach  (.Itpuis  le  trailc-  de 
Sainl-Gcrmaiii  de  1635  jusqu'au  traiic  dtt  liriaach  de 
1039  (Suite),  S.  105 — 133.  Ausführung  der  Vertragsbestimmuugcii 
von  St.  Germain  durch  die  Franzosen,  Verhandtangen  mit  deu 
Weimarschen  Heerführern.  —  In  der  Bibliographie  u.  a.  aus- 
ffihrliche  Anzeigen  von  Waltz»  Bibliographie  de  la  ville  de  Colmar 
durch  Chr.  Pfister,  von  Boy6,  Les  Hautes>Chaames  des  Vosges 
durch  Collignon,  von  Reiset,  Souvenirs  du  lieutenant-g^ntfral 
vicomte  de  Reiset  III  und  Ehret,  Johann  Georg  Zetter  (Friedrich 
Otte)  durch  Th.  Schoeil. 


Revue  d'Alsace:  Kouvelle  serie.  Band  4.  Jahr  1903. 
Januar-Februar-Heft.  Reuss:  Grandidier  est-il  un  faussaire, 
S.  5 — 14,  Auszug  aus  der  Revue  historique,  vgl.  diese  Zeitschrift 
NF.  18,  S.  167.  —  Ku^ny:  Un  m<^t6orologiste  alsacien 
au  XVIIIe  si^cle,  S.  15 — 24,  beginnt  mit  dem  Abdruck  von 
Wetternolizen,  die  ein  Obereisässer  von  1755  an  gemacht  hat. 

—  Helmer:  La  manufacture  d'armes  blanches  d'Alsace 
ctablie  au  Kiingenthal  (Suite),  S.  25 — 47,  behandelt  die 
Unterhaltunj>sko«;ten.  die  Fabrikation,  sowie  Rei:hte  und  Privi- 
le;:;ifn  des  Unternehmers.  ~-  Angel  Ingoid:  Les  troubles  de 
Landser  (Fin),  S.  48 — 67.  —  liardy:  Le  preuiier  historien 
de  l^elfort  J.  J.  C.  Descharri^^res  (171  |  — 1831),  S.  hS — SS, 
schildert  sein  Leben  und  seine  wissenschatiiiche  Bedeutimg^.  — 
Hanauer:  Les  petits  imprimcurs  de  Haf^Mienau  au 
XVIe  siöcle,  S.  89  —  97,  behandelt  zunächst  Johann  Albrecht, 

—  A.  M.  P.  Ingold:  Le  monument  de  Mulhouse»  S.  98  — 100» 
bespricht  die  Histoire  documentaire  de  Tindustrie  de  Molhouse 
au  XIX«  siöcle.  —  Bücher-  und  Zeitschriftenschan  S.  1 01—104. 
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Revae  catholique  d'Alsace:  Nonvelle  s^rie.  Band  22, 
Jahr  1903.  Jannar-Febraar-Hefte.  Haaaner:  Lea  tagendes 
de  N.-Dame  et  la  critique  moderne,  S.  11 — 29,  Antwort 
anf  die  an  gleicher  Stelle  erschienenen  Artikel  von  Blomstein: 
L'üeuvre  Notn  -Darae  et  sa  legende.  —  X:  Mgr.  Andr^  Raess, 
^v6que  de  Strasbourg  (1794  — 1887)  (Suitej,  S.  30—41, 
104  —  III,  Abschied  von  .Mainz,  Wirksamkeit  in  Mölsheim,  Üb^^r- 
siedlung  nach  Stras>bur<r.  —  Adam:  Un  chapitre  rural 
d'autrefois,  d'apres  les  protocoles  du  cliapitre  du 
Haut-Haguenau,  S.  42 — 52,  112  — 124,  behandelt  Aus- 
dehnung und  Versammlungen  des  Kapitels  nach  einem  in  Privat- 
besitz befindlichen  Protokollbuch,  das  von  ca.  1635  —  17Ö4 
reicht.  —  Landsmann:  Wissembourg.  Un  siöcle  de  son 
histoire  1480 — 1580  (Suite),  S.  53—66,  125—139,  schildert 
die  dem  Bauernkrieg  unmittelbar  folgende  Zeit,  sowie  Kirchen* 
und  Schulwesen  von  1525-1544,  gibt  ferner  Beiträge  zur 
Lebensgeschichte  des  Propstes  Rüdiger.  —  Delsor:  f  M.  le 
chanoine  Ignace  Simonis,  S.  81  «-90,  Nachruf. 

Strassburger  Diözesanblatt:  Neue  Folge.  Band  5,  Jahr  1903. 
januar-Februar-HeUe.  Adam:  Alle  kirchliche  Gebräuche 
und  Eini  iL  hiuiigen  in  Zabern  ( Fortsetzung),  S.  29 — 34, 
Festiagsbräuchc.  —  Gass;  Fiuauzielle  Lage  des  Priester- 
Seminars  im  Jahre  1809,  S.  35—36,  bringt  ein  Zirkulär  des 
bischöflichen  Generalsekretärs  Maimbourg  zum  Abdruck.  — 
Karteis:  Bericht  über  die  kirchliche  Visitation  des 
Chorherrnstiftes  Surburg  im  Jahre  1604,  S.  63 — 70,  ein- 
leitende Notizen  über  die  Geschichte  des  Stifts  und  die  Person- 
lichkeit  des  Johann  Pistorius.  —  In  der  Rubrik:  Recensionen 
eine  Anzeige  von  Rietsch:  Die  nachevangelischen  Geschicke 
der  Betlianischen  Ge^chwi-ier  und  die  Lazarusrehquien  zu  Andlau, 
S.  70—71,  durch  L.  Prieger. 


Der  kleinen  Schrift  PeLcr  P.  Alberts:  »Die  GeschichLs- 
und  Altertumsvereine  Badens»  (Heidelberg,  Winter,  32  S.) 
liegt  ein  Vortrag  zu  Grunde,  den  der  Verf.  bei  der  Freiburger 
Generalversammlung  der  Deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 
vereine im  September  1902  gehalten  hat.  Sie  bietet  einen  will- 
kommenen Überblick  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der 
genannten  Vereine,  von  denen  der  älteste  schon  1805  gegründet 
worden  ist,  und  würdigt  ihre  Verdienste  um  die  Pllege  der 
Heimatsgeschichte  in  ansprechender  Weise.  AT.  0, 

Valentin  Stoesser,  Graustätten  uikI  G  j  a  ü  s  chri  f  te  n 
der  badischen  Regenten  in  Linearabälaiumuag  von 
Bertljold  I.,  Herzog  von  Zähringen.  1074 — 1811.  Heidel- 
berg, Winter.  1903.  80.  XLVI  u.  172  S.  —  Nach  einer  kurzen, 
für  einen  grösseren  Leserkreis  bestimmten  Einleitung  behandelt 
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der  Verf.  zuerst  die  Grabstätten  und  -denkiualer  der  sechs 
Zähringerherzöge,  alsdann  die  der  Markgrafen  von  Baden  von 
M.  Heimann  I.  an  bis  zu  den  letzten  Regenten  der  Baden* 
Badiscben  Linie  einerseits  und  bis  zu  Grossherzog  Karl  Friedrich 
anderseits.  Von  jedem  der  besprochenen  Herrscher  finden  sich 
dabei  möglichst  vollständige  und  in  Anmerkungen  sorgfiUtig 
belegte  Angaben  über  Geburts-  und  Todesort  und  »zeit,  die 
Regierungsjahre  und  den  I'ri  '  tzungsort,  darauf  folgen  die  Grab« 
Schriften,  oder  wenn  solche  nicht  mehr  vorhanden  sind,  ent- 
sprechende Stellen  aus  Chroniken.  Elf  srhöne  Lichtdrucktafeln, 
I.andschaftshilder  oder  Darstellungen  der  betreffenden  Kirchen 
oder  ürabmäler,  schmücken  das  auch  sonst  reich  ausgestattete 
\\'erk.  Der  wissenschaftliche  Wert  der  »Grabstätten«  Vic^t  wohl 
hauptsächlich  in  den  bereits  erwähnten  Anmerkungen,  welche 
die  Ü^berlieferung,  soweit  sie  bisher  bekannt  ist,  und  die  darauf 
gegründeten  Foröchuiigiseigebnisse  und  Aufsteilungen  gewissen- 
haft verzeichnen,  sodass  der  Wunsch  nach  einer  ähnlichen  Arbeit 
fiber  die  Grabstätten  auch  der  übrigen,  hier  nicht  berOcksichtigten 
Mitglieder  des  Badischen  Hauses  erweckt  wird.  Nur  möchte 
dann  die  Zeit,  aus  der  die  einzelnen  Grabdenkmäler  stammen, 
deuth'cher,  als  hier  geschehen  ist,  angegeben  werden.  Für  die 
Würdigung  der  historischen  Angaben  der  Inschriiten  ist  dies 
unerlässlich.  O,  K.  R, 


Dr.  Georg  Koch:  Manegold  von  Lautenbach  und  die 
Lehre  von  der  Voikssou veränität  unter  Heinrich  IV. 
(Heft  XXXIV  von:  Historische  Studien,  veröffentlicht  von 
E.  Ebering,  Dr.  Phil.):  ^"erlag•  von  E.  Ebering,  Berlin,  1902. 

Das  Buch  »Manegoldus  acl  Gebehardum %  die  in  das  Jahr 
1083    anzusetzende    heftige    im    Interesse    Papst   Gret;(jrs  \'\\. 
verfasste   Streitschrift   ist   zum    ersten   Male    vollständig  durcli 
K.  Francke  im  ersten  Bande  der  Libelli  de  lite  der  Monumenta. 
Germanbe  bistorica  herausgegeben  worden.  Vorher  hatten  Floto: 
Kaiser  Heinrich  IV.  und  sein  Zeitalter,  aber  besonders  Giese- 
brecht  1868,  in  den  Sitzungsberichten  der  baierischen  Akadenate 
der  Wissenschaften,  nur  kürzere  und  grössere  Auszuge  des 
Werkes  bekannt  gemacht.   Der  vollständige  Abdruck  der  Schrift 
hat  nun  vollkommen  Giesebrechts  recht  ungünstiges  Urteil  über 
Manegolds  Leistung  erwahrt,  dass  nämlich  als  Vergeudung  von 
Papier  und  Druckerschwärze  zu  erachten  sei,  Manegolds  ganzes 
Buch  durch  die  Presse  zu  vervielfältigen.    Denn  die  unerträg- 
liche Breite,  die  Unordnung  der  Anlage,  der  Srliwnlst  der  Au<- 
drucksweise,   vollends   der  mit  Wohlgefallen   breitgelretene  ekei- 
liafte    Schnnitz    der  über    Heinrich  IV.    vorgebrachten    V'erleu ra- 
dungen, aber  auch   die  mehrfach  bestimmt  nachnei^oare.  andet- 
wärts  als  h(>chst  wahrscheinlich  sich  herausstellende  weiteelieiicie 
Unselbständigkeit  des  Buches  machen   die  Durchlesung  zu  einer 
der  unangenehmsten  Aufgaben  im  Studium  der  ausgedehnten 
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Streitschriftenüteratur  des  Inve>titurkampfes.  Immerhia  machte 
der  Arbeitsplan  der  Libiilli  de  Ute  die  vollständige  Drucklegua;^^ 
uiierlässüch,  und  es  ist  erwünscht,  jetzt  das  wegwerfende  Urteil 
vou  berufenem  Mündt?  des  1 2.  und  des  19.  Jahrhun  J  -rts,  des 
Gerhoh  von  Reichcraberg  und  des  Verf.  der  »Geschichte  der 
deutschen  Kaiserzeit«,  so  bestätigt  zu  sehen. 

Der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift,  der  als  Schdler  Höhl* 
baums  dieselbe  der  Giessener  philosof^hischen  Fakultät  als 
Dissertation  vorlegte,  hat  oan  dasjenige  Stflck  der  Streitschrift 
Manegolds  lierausi^elioben,  das  in  den  Kapiteln  25 — 30  und 
47^49  enthalten  ist,  wo  von  der  Absetzung  Heinrichs  IV.,  sowie 
von  der  Lösung  der  ihm  geleisteten  Untertaneneide  gehindelt 
wird.  Die  hier  durch  Manegold  entwickelte  radikale  politische 
Theorie,  die  dem  Historiker  wertvoll  erscheine  als  ein  Versuch 
auf  einer  germanischem  Denken  teilweise  ungewohnten  Grundlage 
eine  Staatslehre  aufzubauen,  soll  in  das  Licht  gerückt  werden, 
unter  Feststellung  alles  unsicher  Tastenden  in  diesem  \'ei- 
snche,  der  Systemlosigkeit,  der  Unfähigkeit,  das  Heterogene  an 
einem  einheitlichen  Systeme  zu  verschmelsen.  Koch  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Lage  des  deutschen  Färsientums  in  jenen 
Jahren  des  Kampfes,  als  sich  seit  der  Zeit  von  1077  bis  lOSo, 
wo  Gregor  VH.  ein^  Versöhnung  mit  Heinrich  IV.  erwog,  seine 
Wege  in  der  Wahl  der  politischen  Mittel  von  denjenigen  der 
römischen  Kurie  zu  sondern  schienen,  in  dieser  Schrift  sich 
abspiegle,  i Das  Fürstentum  liaitc  nur  eine  Wahl:  e>  musste 
sich  cmc  eigene  Waffe  schmieden,  die  es  auf  sich  selbst  sLelite  ; 
es  mii'^ste  (iedanken,  Tbeorien  suchen,  die  ihm  ein  eigenes 
Kcciit  garanlierlen,  so  zu  handeln,  wie  es  gehandelt  hatte.« 
Denn  —  so  wurde  vorher  ausgeführt  —  seiner  einzigen  Waffe 
in  dem  geistigen  Kampfe,  der  kirchlichen  Idee,  habe  sich  das 
Fürstentum  durch  die  Handlungen,  die  vom  Wege  des  Papsttums 
abführten,  beraubt  (S.  12  u.  13). 

Von  diesen  Voraussetzungen  behandelt  Kapitel  II  (S.  20 
— 61)  Manegolds  Staatslehre.  Heinrichs  IV.  Absetzung  von  1076 
—  diejenige  von  1080  kommt  für  Manegold  daneben  nicht  in 
Betractit  —  wird  einzig  und  allein  von  kirchlichen  Voraus- 
sei/iüi^en  aus,  aus  der  päpstlichen  Strafgewalt  über  die  Glieder 
der  Kirche,  beurteilt,  und  von  da  aus  ^^^-ht  Manegold  zu  einer 
Definition  des  Köni|^uims  über,  die  dessen  Minderwertigkeit  im 
Vergleich  mit  der  päpstlichen  Gewalt  betont.  Wie  eine  Reihe  histo- 
rischer Beispiele,  von  Absetzungen,  anderweitigen  Massregelungen 
von  Kaisem  und  Königen  zeigt,  wollte  Manegold  die  Absetz- 
barkeit  des  Fürsten,  da  die  Person  des  Königs  von  der  königlichen 
Gewalt  losbar  sei,  beweisen.  Aber  erst  mit  c.  30  setzt  dann 
unzweideutig  Manegolds  Ausführung  über  die  Verleihung  der 
königlichen  Gewalt  durch  das  Volk  ein,  während  noch  in  c.  29 
der  Papst  als  einsetzender  oder  absetzender  Faktor  vorausgesetzt 
war,  und  in  Zusammenhang  damit  steht  c.  47,  über  die  Lösung 
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von  dem  dem  Könige  geschworenen  Eide.  Immt  rljin  findet  der 
Verf.  in  Manegolds  Beweisführungen  zwei  gesonderte  Gedanken- 
gnippen,  nach  deren  einer,  infolge  der  theokratlschen  Kon- 
struktion» der  Papst  in  der  Mitte  steht»  während  in  der  anderen» 
mit  Heranziehung  der  demokratischen  Staatslehre»  das  Volk  den 
Akt  der  Absetzung  bewirkt  und  so  die  Untertaneneide  sich 
lösen.  Untergeordnete  Unklarheiten  gehen  noch  diesem  grossen 
Widerspruch  bei  Manegold  zur  Seite. 

Koch  sucht  nun  weiter  in  Kapitel  III  (S.  62—  130),  indem 
er  davon  ausireht,  Maneg'old  habe  bei  seiner  schriftstellerischen 
L  liselbständigkeit  auch  diese  politisclien  Ideen  nicht  aus  sich 
selbst  geschöpft,  nach  der  Quelle  der  Staatslehre  desselben.  Kr 
findet  eine  aurtallende  Übereinstimmung  mit  c.  97  der  Vita 
Gregorii  VlI.  des  Paul  von  Bemritrd  nnd  vermutet,  dass  diese 
Verwandtschaft  auf  Benutzung  einer  gleichen  oder  ähnlichen 
Vorlage  beruhe.  Teilweise  bis  aufs  Wort  gleiche  Verwendung 
der  gleichen  Citate  nnd  historischen  Beispiele  trifft  nun  aber 
der  Verf.  ausser  bei  Manegold  und  Paul  von  Bemried  auch, 
wie  eine  Zusammenstellung  von  Stellen  (S.  70—77)  beweisen 
soll,  in  den  ^o^.  Annalen  Bertliolds  und  in  Bernolds  Werken 
:>Apologeticae  rationes«  und  De  soluiione  juramentorum< ,  nnd 
so  lässt  Koch  alle  fünf  Srhriften  aus  einer  einzigen,  wohl  in  zwei 
Redaktionen  voriiegenden  (Quelle  die  Reihe  von  Citaten  nnd 
geschichtlichen  Üeispiclcn  zur  Rechtfertigung  der  Absetzung  und 
Eidlösung  schöpfen:  ein  Auszug  gerade  aus  dem  historisch 
exemplifizierenden  Teile  dieser  Quellenschrifk  sei  in  dem  durch 
die  Libelli  de  Ute  Band  III»  S.  738  ff^»  als  «Appendix  ad  Ber* 
noldl  Kbellnm«  herausgegebenen  Pragmentum  Gottwicense  erhalten, 
und  dieses  sei  als  die  Quelle  der  fünf  anderen  Parallelschriften 
anzusehen ,  woneben  dann  aber  noch  eben  eine  zweite  wenig 
abwcicliende  Redaktion  der  gleichen  originalen  Quellenschrift 
durch  Paul  und  Bernold  allein  herangezogen  wurde.  Die<?e 
zwischen  1081  und  1084  im  gregorianischen  Lager  zur  Recht- 
fertigung des  Vorgehens  Gregors  Vil.  gegen  Heinrich  IV.  ent- 
standene Parteischrift,  die  un fraglich  in  hohem  Ansehen  bei  den 
Gregorianern  stand,  ist  auch  als  Ausgangsstelle  der  bei  Mane- 
gold nnd  Paul  hervortretenden  politischen  Theorien  anzusehen, 
und  besonders  ist  jener  Gedanke  des  Herrschaftevertrages»  der 
die  Untertanen  auf  Gehorsam  und  Ehrerbietung  den  Kdnig  auf 
gerechtes  Regiment  verpflichte,  sodass  der  ungerechte  König 
des  Vertragsbruches  schuldig  wird  und  so  die  Untertanen  vom 
Treueide  entbunden  erscheinen,  hierauf  zurückzuführen.  Für 
Manegolds  Polemik  in  c.  30  wird  aber  im  weiteren  durch  Koch 
noch  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Manegold  da  auch  gegen  die 
Theorie  des  gefälschten  Privilegs  Papst  Leo's  Viil.,  vom  unver- 
äusserlichen Rechte  des  Königs  cregenüber  dem  \olke,  sich 
richtete,  die  er  aber  nicht  in  einer  mit  der  Tendenz  dieser 
Fälschung  übereinstimmenden  heinricianisch  gesinnten,  sondern 


Digitized  by  Google 


2eiUcbriften«ch«i  und  literatturnotijBen. 


407 


in  einer  parteigenössischen  StreiUchrift ,  eben  wieder  in  einem 
Abschnitte  der  von  Koch  vorausgesetzten  Queilenschrift,  gefunden 
haben  rauss. 

Als    hntstt;hunp;^8zeit   der   so    vom    Verf.  herausg**fundenen 
Quelle  sucht  die  weitere  Erörterung  die  Zeitfrist   zwischen  1081 
ond   1083   festzustellen.    In  der   Frage   nach  dem  Autor  wird 
auf  Manegolds  Erwähnung  der  ^hystoria«  des  Krzbischofs  Gebe- 
hard  von  Salzburg  hingewiesen,  die  in  c.  23  des  Liber  contra 
Wolfelmom  —  des  Manegold       steht,  nämlich  dass  diese  die 
schwebenden  Streitfragen  »secimdnm  leges  secoH«  behandelnde 
>Ge8cbicbte«  des  Erzbischofs  Gebebard  gar  nichts  anderes  als 
die  verlorene  Quellenschrift  sei»  die  aber  auch  eine  Briefsammlnng 
enthalten  habe  von  durch  Hugo  von  Flavigny  und  durch  Faul 
von  Bemried  benutzten  Stücken,  die  am  Registrum  Gregors  VII, 
fehlen.    In  Bekämpfung  einer  Äusserung  in  der  1890  erschienenen 
Dissertation  Spohrs  über  Gebehards  politische  und  publizistische 
Tätigkeit,  dass  Gebehard  eine  solche  Geschichte  des  Investitur- 
*^treites  nicht  geschrieben  habe,  erhärtet  Koch  ^S.  i  i  i  Ü.)  diese 
seine  Ansicht     von    Ge!)chards    Autor*>;<  )iaft.      Eben  Ciebeliards 
.Anwesenheit    bei   <i«"n   Sachsen,    seine    ieilnahme   an   der  Wahl 
des  Gegeüköiiii,^s  Rudolf,  bedingten  es,  dass  er  in  seiner  Staatslehre 
den  ersten  Versuch  machte,  die   deutsche  Fürstenrevoluiion  mit 
ihm  ^elb^l  kongenialen  Gedanken  zu  rechtferligeu.    So  hat  der 
Verf.  gefunden,   was  er  nach  dem  anfangs  Gesagten  als  das- 
jenige vermutete,   was  sich  in  Manegolds  Schrift  abspiegele. 
Endlich  soll  noch  (S.  131  ff.)  der  Ursprung  der  Staatslehre 
Manegolds  erklärt  werden.    Koch  findet,  dass  sich  römisch* 
rechtliche,  germanische  und  kanonische  Elemente  in  ihr  ver- 
einigten. 

Schon  durch  Mirbt  war,  in  dessen  »Publizistik  im  Zeit- 
alter Gregors  VJi.<,  die  Manegold  eigentümliche  demokratische 
Staatstheorie  nachgewiesen  worden.  Koch  hat  durch  seine  scharf- 
sinnigen und  findigen  weiteren  Ausführungen  die  Frage  vielfac  h 
präzisiert  und  insbesondere  zur  Erkenntnis  der  Beziehungen  der 
für  die  Geschichte  des  Investitui^tieites  so  wichtigen  Streil- 
ichrift*£H  zu  einander  ürhebliches  beigetragen. 

Zürich,  G,  Miyer  von  Knonau, 

Josef  Schmidliu,  Ursprung  und  Entfaltung  der 
babsborgischen  Rechte  im  Oberelsass,  besonders  in  der 
ehemalifiT^n  Herrschaft  Landser.  Studien  aus  dem  Colle- 
^om  Sapiendae  zu  Freiburg  im  fireisgau.  Bd.  8.  Freiburg. 

;  Geschäftsstelle  des  Charitasverbandes.   1902.  244  S. 

Jeder,  dem  an  einer  Vertiefung  der  elsässischen  Geschichts- 

I  forschung  gelegen  ist,  ,wird  dem  Verfasser,  einem  Schüler  Finkes, 
^ür  diese  Arbeit  dankbar  sein.  Ist  doch  das  elsässische 
Kechlsleben,  trotz  den  bahnbrechenden   Werken   eines  Kano- 

i  oikus  Hanauer  und  anderer  Forscher,  noch  fast  eine  terra  incog- 
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nita,  und  wer  daher  auf  diesem  dunkeln  Gebiete  Fiadsucher 
sein  will,  der  hat  von  vornherein  mit  der  Möglichkeit  zu 
reebnen,  dass  er  wohl  viel  suchen  muss,  aber  wenig  vielleicht 
finden  wird.  Es  ist  gewiss  eine  der  interessantesten  und  veidienst- 
vollsten  Aufgaben,  die  hier  dem  Historiker  winkt,  doch  ist 
sie  auch  schwierig  und  entsagungsvoll.  Weil  man  vorläußg  nur 
Bausteine  zu  einer  elsässischen  Verfassungsgeschichte  liefern 
kann,  so  hätte  der  Verf.  ra.  E.  die  Grundprinzipien,  zu  denen 
er  auf  Grund  seines  Materials  gelangen  durfte,  und  die  «!.mii- 
entsprechenden  Fol-.'erungen  stärker,  als  er  es  getan,  heraus- 
arbeiten sollen,  clic  noch  unerklärlichen  Tatsachen  \vLii\ie  er 
daneben  aber  in  scharfe  lieleuclitung  gerückt  haben,  in  der 
geheimen  Hoflfnung,  dass  gerade  aas  ihnen  dereinst  der  Nach- 
folger das  volle  Verständnis  des  Entwicklungsganges  erschliessen 
werde.  Verfährt  durch  das  fibrigens  begreifliche  Bedürfnis  nach 
abgerundeten  Eigebnissen,  hat  statt  dessen  der  Verf.  vielfach 
versucht,  die  von  ihm  gewonnenen  Resultate  mit  unsicheren 
Hypothesen  und  mit  anderwärts  aufgestellten  und  dort  vielleicht 
auch  zutrefienden  Behauptungen  in  ein  Ganzes  zu  verschmelzen, 
sodass  diese  verschiedenen  incinanderuemischten  und  an  sich 
doch  recht  ungleicliwertigen  Elemente  nicht  mit  der  erwünschten 
Besiiinrutheit  auseinandergehalten  sind.  Trotzdem  —  und  es 
sei  dies  ausdrücklich  hervorgehoben  —  ist  das  Verdienst  dieser 
Arbeit  nicht  gering  anzuschlagen;  sie  bietet  manches  Resultat, 
und  sie  wird  selbst  da,  wo  wir  dem  Verf.  nicht  mehr  folgen 
können,  die  Erkenntnis  fördern,  weil  sie  stets  den  Stoff  su 
beherrschen  und  aus  der  Nähe  su  erfassen  sucht. 

Am  besten  gelungen  erscheinen  mir  die  Partien,  In  denen 
er  gegen  die  von  AI.  Schulte  vertretene  Ansicht  polemisiert, 
nach  welcher  die  Grundherrschaft  und  eine  damit  vernundene 
Niedergerichtsbarkeit  die  Grundlage  der  habsburgischeii  Territorial- 
macht im  Elsass  gebildet  haben.  In  sorgfältiger  Untersuchung 
erweist  Schmidlin  die  Unhaltbarkeit  dieser  Theorie  und  demon- 
striciL  an  der  iiand  einer  Besitzkarte  ad  oculos,  wie  wenig 
Grundeigen  die  Habsburger  im  Amt  Landser  besessen  haben. 
Dass  die  habsburgische  Landeshoheit  hier  nicht  aus  der  Grund- 
heirschaft  emporgewachsen  ist,  dass  die  grundlegenden  landes- 
herrlichen Rechte,  u.  a.  das  Steuerrecht»  die  Bete,  auch  hier 
öffentlichen  Ursprungs  sind,  wird  man  fortan  kaum  mehr 
bezweifeln. 

Trotzdem  Schmidlin  also  den  Grundcharakter  der  landes- 
hoheith'chen  Rechte  richtig  erkannt  hat,  ist  doch  seine  Dar- 
stellung eines  der  wi.jlitigsten  Zweige  staatlicher  Tätigkeit,  der 
Gerichtspflege,  etwas  verworren,  so  dankenswert  auch  die  hierüber 
gegebenen  Ausführungen  sind.  Das  Wesen  der  Gerichtsgewait 
und  der  Gerichtsuntertanenschaft  scheint  mir  nicht  gründhch 
genug  untersucht  su  sein.  Die  Formen  der  Gerichtsver- 
fassung werden  kaum  gestreift    Die  überaus  interessante  Ver* 
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4rangQ0|f  des  alten  Schöffeogeiichts  durch  ein  retoefl  Beamten* 

gericht  enuiebt  sieb  vollständig  nnsero  Augen.   An  römische 

Rechtsgelehrte  im  Dorfgericht,  und  dies  bereits  am  Ausgang  des 
Mittelalters,  wird  man  nicht  glauluMi  dürfen  (S.  196).  I'ast 
ül)erall  aber  vermissen  wir  die  üele^c.  Da  Schmidlin  mit  so 
rühmenswertf*m  Fleisse  die  Archive  durchforscht  hat,  häite  er 
uns  etwas  mehr,  selbstverständlich  nur  das  Allerwichtigste,  aus 
seinen  Urkundenschätzen  mitteilen  sollen.  Gerichtsurkunden  des 
14.  Jahrhunderts,  insbesondere  Dorfgerichtsnrkunden,  wären  z.  B. 
eine  seltene  Gabe  gewesen  (S.  180  Anm.  3). 

Noch  ein  letztes  möchte  ich  aus  dem  reichen  Inhalt  des 
Baches  hervorheben,  allerdings  um  ein  grosses  Fragezeichen 
dahinter  zu  setzen.  Ks  handelt  sich  um  die  Hartmarkgenossen- 
schaft. £s  ist  Schmidlin  nicht  gelungen,  ihren  Charakter  mit 
der  nötigen  begrifflichen  Schärfe  zu  definieren,  sodass  nicht 
klar  wird,  welchem  Rechtskreise  er  sie  zuweist.  Dies  ist  umso 
bedenklicher,  als  (K  r  Verl.  der  Markgenossenscliafl  eine  doch 
sehr  übertriebene  Bedeutung  beilefiift  und  ihr  naraeiitlich  auf  die 
Standesverhälinisse  den  weitgehendsten  Einfluss  zuschreibt. 

Im  einzelnen  dörfte  sich  manche  Willkür  finden,  z.  B.  hören 
wir  auf  S.  158  von  einer  allgemeinen,  för  das  ganze  Reich 
gältigen  Verordnung  Heinrichs  I.  über  Burgenbau.  Das  Umgeld 
ist  im  habsbui]gischen  Oberelsass  nicht  erst  durch  Rudolf  IV. 
eingeführt  worden  (S.  191),  da  es  sich  hier  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert nachweisen  lässt. 

Wiewohl  ich  in  manchem  mit  dem  Verf.  nicht  übereinstimme, 
so  möchte  ich  doch  —  und  gerade  deshalb  —  es  noch  einmal 
ausdrücklich  betont  haiu-n,  dass  sein  Buch  eine  der  beachtens- 
wertesten Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  elsässischen  Verfassungs- 
geschichte ist.  Wer  sich  mit  den  hier  behandelten  schwierigen 
Fragen  beschäftigen  wird,  hat  sich  künftighin  auch  mit  SchmidUn 
auseinanderzusetzen.  F,  Küner, 


In  den  »Freiburger  Geschichtsblätternc,  herausgegeben  vom 

deutschen  geschichtsforschenden  Verein  des  Kantons  Freiburg, 
XIX,    »57-  178,    veröffentlicht  Jos.    Zimmermann  »Sechs 

unbekannte  Schreiben  Glareans«,  von  denen  die  ersten 
drei  sich  auf  den  Aufenthalt  des  GeU-hrtj'n  in  Paris  in  dem 
Jahre  1518/9  beziehen,  während  die  uadern,  aus  den  Jahren 
1547  —  50,  in  die  Zeit  seiner  Lehrtätigkeit  an  der  Universität 
Freiburg  i,  Br.  fallen,  K,  0, 

In  der  »Zeitschrift  des  Historischen  Vereins  (ür  Nieder- 
sachsenc,  Jahrg.  1902  Heft  4,  S.  480 — 503  veröffentlicht  Anna 
Wendland  (Raugraf  Karl  Moritz»  ein  pfälzischer  Gast  am 
hannoverschen  Hofe)  unter  Verwertung  der  einschlägigen 
Literatur  eine  anziehende  biographische  Skizze  dieses  letzten 
unter  den  Söhnen  Karl  Ludwigs,  der  ein  wackerer  Kriegsmann 
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und  ein  k  ingebildeler  Freund  der  Wissenschaften  zugleich,  früh- 
zeitig einer  unseligen  Leideuächafi  zum  Opfer  fiel  und  in 
der  Hofkirche  zu  SL  Johannis  in  Hannover  1702  die  letzte 
Ruhe  fand.  JT.  O. 


Auf  die  von  dem  Grafen  Krich  Kielraansegg  heraus- 
gegebtMi<»n  Briefe  des  Herzogs  Ernst  An2:ust  zu  Braun- 
sc h  wcig- L ü  ne  b  u  rg  au  Joh.  Franz  Dietlrich  von  Wendt 
aus  den  Jahren  1703  —  26  (Hannover,  Hahn,  1902)  sei  auch 
an  dieser  Stelle  kurz  verwiesen.  Die  Briefe  Ernst  Angnsts 
Nr.  52 — 70  sind  aus  Muhlburg,  dem  Hauptquartier  der  Reichs- 
armee,  bei  der  sich  der  Herzog  in  dem  Feldzuge  von  1708 
befand,  sowie  aus  Hockenheim  und  Schwetzingen  datiert  und 
enthalten  neben  manchem  Klatsch  auch  allerlei  Nachrichten  von 
Interesse  über  die  Höfe  von  I?aden,  Darlach  und  Heidelberg 
und  die  Kriegsoperationen  am  überrliein:  so  die  Notiz  über  die 
Verhaftung  des  Prinzen  Christoph  (107)  und  die  Bemerkungen 
über  das  Rastatter  Srhloss.  Als  Schöpfer  des  chinesischen 
Kabinetts  wird  ein  Böhme  bezeichnet  (154).  K,  O, 

Der  Württemberi^ische  Geschichts-  und  Altertumsverein  hat 
sit'h    die*    Herausgabe    eines    vornrhm    ausgestatteten,  reichillu- 
strierlen ,    auf    14    Lieferungen    berechneten   Prachiwerkes  über 
Herzop^  Karl  Eugen   von    Württemberg   und    seine  Zeit 
zur    ioimenden    Auluabe    gestellt    und     für  dessen    Rearl«».  itung 
eine  Reihe    bewäiiilci  iviulte   gewonnen    (Stuttgart,   Paul  Neil). 
Das  erste  Heft,  das  seit  kurzem  vorliegt,  wird  eingeleitet  durch 
A.  von  Pfister,  der  einen  allgemeinen,  auf  die  w&rttember« 
gischen  Verhaltnisse  überleitenden  Oberblick  über  das  politische, 
geistige  und  kulturelle  Leben  Deutschlands  im  18.  Jahrhundert 
zu  geben  versucht.    £.  Schneider  schildert  auf  Grund  sorg- 
fältiger Studien  die  Erziehung  und  Jugend  des  Herzogs,  seinen 
Aufenthalt  am  Berliner  Hofe  und  seine  Rückkehr  in  die  Heimat 
und    entwirft   (S.   40 — 51)    eine   ganz   vortreffliche,   Licht  und 
Schatten  gleichmässig  verteilende  Charakteristik  des  reich  ver- 
anlagton jungen  Fürsten,   eines  der  begabtesten  unter  den  Ver- 
tretern  des   aufgeklärten  Despoti'^raus.   —    Ich   werde   auf  das 
Werk  ziirückkomtnen,  wenn  eine  weitere  Anzahl  von  Lieferungen 
ersciiienen  sein  wird.  AT.  O, 


Eugen  Balzer:  Überblick  über  die  Geschichte  der 
Stadt  BräunlinL^en,  Ein  Beitrag  zur  Gesiln\hte  Vorder- 
Österreichs.    (Donaueschingen,  O.  Mav     1Q03.    139  S.  Ö«). 

Vorliegendes  Werkchen  ist  die  Frucht  eingehender  oaeViT- 
jahri^er  Studii^n.  ()bi:k-ich  der  Verfasser  mit  Rücksicht  auf  eine 
bevorälehende  au.sführliclie  Bearbeitung  der  Bräunlinger  Geschic^Vwe 
auf  Quellennachweise  verzichtet   hat,  merkt  man   der  populär 
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gehaltenen  Darstelfurif:  an,  dnss  sie  sich  überall  auf  genaueste 
Kf'nntnis  des  gedruckten  wie  noch  ungedruckten  archivah'schen 
Materials  gründet.  Kesonders  lehrreich  ist  sie  für  die  nach- 
milleralterliche  Zeit.  Auf  Einzellieiten  kann  hier  des  best  hränkteii 
Raumes  wegen  nicht  eingegangen  werden,  doch  sei  bemerkt, 
dass  der  Verfasser  den  verschiedenen  Ratsverfassungen  nament* 
liehe  Beachtung  geschenkt  hat  Leider  fehlt  eine  übersichtliche 
Inhaltsangabe,  jedoch  ist  mit  Hilfe  des  Registers  das  Nach- 
schlagen ermöglicht  S.  2ii  ist  Mouard  wohl  ein  Druckfehler 
für  Monard.  Die  Ausstattung  des  Büchleins,  dem  auch  eine 
Siegeltafel  beigegeben  ist,  ist  eine  gute.  Giorg  Tumbüii* 

Ans  der  Festschrift  des  Thüringisch*$ächsischen  Geschichts- 
vereins, dem  Vorsitzenden  der  Centraldirektion  der  Monnmenta 
Germaniae  Herrn  Geh.  Oberregiernngsrat  Dr.  Emst  Dämmler 
dargebracht  znr  Feier  seines  50jährigen  Doktor-jubiläums  am 
5,  August  1902  (Halle,  Anton  1902},  verzeichnen  wir  S.  39-^84 
einen  Beitrag  von  Max  Perlbach:  Über  eine  Sammlnnq: 
Strassburger  Ordnungen  nnr!  MniKiate  von  15  18 — '073 
auf  der  Univcrsitäts-Hibliothek  zu  Halle.  Diese  Sammking 
umfasst  zwei  Hände,  die  aus  detu  Nachlass  des  einstigen  Stra .s- 
burger  Professurs  Goltlried  Stoesser  (\  17^ '3)  in  den  Hesitz  des 
berühmten  hailiscljen  Universilätskanzicrs  Johann  l^eter  von 
Lodewig  fibergegangen  sind.  Ober  ihren  Inhalt  kann  man  sich 
leicht  aus  dem  beigefügten  Sachregister  unterrichten,  besonders 
zahlreich  finden  sich  —  den  politischen  Verhältnissen  entsprechend 
—  die  Verbote  gegen  das  Reislaufen.  H,  Käüer. 


Die  in  der  Ortenau  lukaii^ierte  Sage  vom  Stauffenberger 
behandelt  W,  Pfeiffer  in  einem  einleitenden  Abschnitte  seiner 
Schrift:  »Über  Fonqu^'s  Und inec  (Heidelberg,  Winter,  169  S.). 
Den  Kern  bildet,  wie  er  vermntet,  das  alte  Märchen  vom  Hirten 
Daphnis,  das  sich  bei  Diodor  findet;  unter  dem  Einfluss  ger- 
manischer Vorstellungen  ist  aus  der  Nymphe  Echenais  eine  mit 
den  Zügen  einer  Walküre  ausgestattete  Meerfrau  geworden.  Ein 
Exk  urs  (S.  74  gibt  eine  Zusammenstellung  der  gesamten 
Literatur  über  die  Sage. 


Die  »Sage  vom  Rodensteiner«  bildet  den  Gegenstand 
einer  historisch -kritischen  Darstellung  von  Th.  Loren  tzen 
(Heidelberg,  K.  Groos,  1903,  70  S.).  Der  Verf.  untersucht  in 
der  kleinen,  anf  sorgfältigen  Studien  beruhenden,  flott  und 
anregend  geschriebenen  Schrift  zunächst  den  mythologischen 
Ursprung  der  im  Odenwald  lokalisierten  Sage,  die  auf  aitheid- 
niscdie  Vorstellungen  von  Wodan  und  Donnr  zurückführt  und  bis 
in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  der  Bevölkerung 
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des  Gersprenztales  immer  von  neuem  Verbreitung  und  Glauben 
gefunden  hat;  er  behandelt  dann  die  Wandlungen»  welche  die 
Sage  unter  dem  Einflnss  der  Romantiker  erfahren»  und  stellt 
fest»  das8  der  sentimentalen  Ani&ssung  dieser  Kreise  gegenüber 

im  Gefolge  der  Befreiungskriege  eine  andere  erstand,  die  in 

dem  Helden  der  Sage,  dem  Rodensteiner,  einen  Verfechter  des 
nationalen,  ja  des  liberalen  Gedankens  erblickte  und  dichterisch 
verherrlichte.  Der  Schlussabschnitt  ist  der  Entstellung  und  Wür- 
digung der  Scheffel'schen  Rodensteinlieder  gewiiimet,  die  clio 
Lieblingssai:«  der  Komaniii.er  narodistisch  umgestalteten  und  üir 
immer  verdrängten;  den  Gründen,  die  L.  im  (jegensatz  zu  PiöUs 
für  eine  Verlegung  des  nach  Form  und  Inhalt  von  den  übrigen 
\ve>e!iilicli  alnvciclienden  Liedes:  >Rodensteins  Auszuge  in  das 
Jaiif  185g  anführt,  stehe  ich  niciit  an  bcizupllichteu.      A'.  0» 


In  dem  vor  kurzi  in   zum  Abschluss   gekommenen  grossen 
Werke  W.  A.  Copingers,    Supplement   to    Ha  in 's  Reper- 
torium  bibliograpaicutn  (l'.iri  II   vol.  2  London  1902)  liegt 
jetzt  ein  schätzenswertes  Hilfsmittel  für  die  lUichdruckergeschichle 
der  Inkunabclzeit  vor.     Line  Uiiinashc   von  Material    wurde  von 
allen  Seiten  zusammengetragen,  leider  nicht  immer  ganz  zuver- 
lässig*   Der  zu  dem  Buche  gehörige  Index  von  K.  Burg  er 
(The  Printers  and  publishers  of  the  XV.  Century)  macht 
dasselbe  erst  brauchbar.  -  Das  Werk  eines  jeden  einzelnen 
Typographen  ist  übersichtlich  darin  gebucht.    Unter  dem  Stich« 
wort:  »Argentine«  findet  man  z.  B.  im  Index  die  in  Strassburg 
erschienenen  Incunabeln  ohne  Firmenangabe  verzeichnet,  unter 
den   verschiedenen    Druckernamen    wie    Mentelin,  Eggestein, 
Hasner,  Grüninger,  Schott,  Früss  etc.  die  Leistungen  der  ein- 
zelnen Offizinen. 

Eine  weitere  wichtige  (Quelle  tür  die  älteste  Buchdrucker- 
gei>chichte  ist  ferner  das  Werk:  Monumenta  Germania  e  et 
Italiae  ty pographi ca,  herausg.  von  K.  Burger.  Die  letzthin 
ausgegebene  Lief.  7  (Leipziu:  1002)  enthält  auf  Taf.  in u  — 172 
Abbildungen  aus  fünf  Sliassburgcr  Inkunabeln,  die  den  Pressen 
der  drei  ältesten  dortigen  Druckerherrn  entstammen.        — h. 


Peter  A.  von  Verschaffelt;  sein  Leben  und  sciQ 
Werk.  Aus  den  Quellen  dargestellt  von  Dr.  Jos.  Aug. 
Beringe r.  —  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte,  Heft  40. 
Strassburg,  Heitz  iqo:?  138  S. 

Las  vorliegetiile  Jiuch  beweisi,  dabs  die  Mannheimer  Bei  rock - 
kunst  meiir  Beachtung  vi-rdient,  als  ihr  bisher  zu  teil  gewordou 
ist.    Versciiaffelt  (17 10 — i793j,  ein  Vlame  von  Geburt,  scheint 
die   bedeuiendsie   Persönlichkeit   in   dem  Kreis  von  Künstlern 
gewesen  zu  sein,  die  der  letzte  Pfälzer  Kurfürst  Karl  'FWeoc\oi 
um  sich  gesammelt  hatte.   Von  Italien  hat  er,  wie  der  Verf.  an 
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lüflirfreii  Stellen  nachweist,  wolil  m^lir  Anregungen  als  von 
Frankreich  empfanden.  Als  echter  Künstler  des  Zeitalters  des 
Absüluti>nius  ist  der  P'nrstenhof  der  Platz,  an  dem  er  seine 
Haupttätigkeit  ausübt.  in  Italien  dient  er  den  Päpsten,  1752 
wird  er  durch  den  Printen  von  Wales  nach  England  berufen, 
er  zieht  aber  vor,  Im  gleichen  Jahr  an  den  Pfalzer  Hof  zn 
danerndem  Aufenthalt  überzusiedeln.  Die  Hauptetappen  seiner 
plastischen  Tätigkeit  in  Mannheim  bilden  die  Ausstattung  der 
Jesuitenkirche,  die  Arbeiten  für  den  Schwetzinger  Schlossgarten 
und  das  Schloss  Benrat  und  die  Entwürfe  für  eine  in  ihrer  Art  wohl 
bedeutende,  uns  aber  etwas  eigentümlich  anmutende  Umgestaltung 
des  Innern  des  Speierer  Doms.  Geg^en  Ktide  seines  Lebens 
betfiliqt  sieh  Verscliatlelt  mit  gleichem  Krfoli;  in  der  Architektur 
(Zeichnungsakademiü,  I'alais  Rretzeriheim,  das  Zeui;haus  in  Mann- 
heim; die  Kirche  in  Oggersheim;  hntwürle  für  die  Deutschlierrn- 
kirche  in  Nürnberg).  —  Wenn  auch  meinem  Gefühl  nach  Ver- 
schaffelt hie  und  da  nicht  ganz  frei  von  Weichlichkeit  Ist,  eine 
Eigenschaft,  die  ihn  in  den  Porträtbüsteo  nie  zu  einer  scharfen 
Charakteristik  kommen  lässt,  so  ist  ihm  doch  ein  ausserordent- 
h'cher  Liebreiz  eigen;  seine  Gestalten,  wie  seine  Dekorationen» 
sind  für  diese  Zeit  stark  ausladender  Bewen^angen  immer  vor- 
nehm und  zart  zurückhaltend.  Kreilich  darf  man  seine  Kunst 
nicht  an  dem  Stil  der  Renaissance  messen,  da  sie,  wenn  auch 
der  Verf.  mit  Recht  antiken  F.influss  und  Anlehnung  an  die 
Natur  hervorhebt,  doch  ein  echtes  Produkt  selbständiger  Harock- 
kunst  ist  d.  h.  die  grossen  einfach  gerundeten,  stark  plastischen 
Fonnen  der  Hochrenaissance  in  mannigfaltiges,  auf  den  optischen 
Gegensatz  von  hell  und  dunkel  berechnetes  welliges  Liziienspiel 
auflöst.  Verschaffelt  bildet  zugleich  eine  Obergangserscheinung 
zu  der  kommenden  klassizistischen  Richtung,  die  sich  in  der 
Vereinfachung  and  Reinheit  seiner  Fonnenwelt  ankündigt. 
Der  Verf.  wird  der  mit  grosser  Soig&lt  zusammengestellten 
Biographie  hoffentlich  noch  andere  Arbeiten  über  den  Mann- 
heimer Künstlerkreis  aus  dieser  und  der  darauffolgenden  Zeit 
folgen  lassen. 

Heidelberg,  R»  VaUntitur, 

Eine  »Geschichte  der  Mannheimer  Zeichnungs- 
akademie«  bietet  Jos.  Aug.  Be r Inger  auf  Grund  archivalischer 
Forschungen  in  Karlsruhe,  München  und  Speyer  (Strassburg, 
Heitz,  1902,  112  S.).  Die  Gründung  des  wesentlich  zur  Aus- 
bildung von  Bildhauern  bestimmten  Institutes,  dessen  reiche 
Antikensammlung  einst  Goethe's  Begeisterung  für  die  Schöpfungen 
des  klassischen  Altertums  geweckt,  fallt  in  das  Jahr  1769  und 
steht  im  enprsten  Zusaramcnhanp:  mit  Peter  Verschaffelts  Berufung- 
nach  Mannheim.  Ihm  verdankt  sie  ihre  kurze  Blütezeit;  nnch 
seinem  Tode  beginnt  der  durch  die  Übersiedelung  Karl  Theodors 
nach  München  vorbereitete  Verfall  der  Anstalt,  die  ausschliess- 
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lieh  auf  die  Gunst  des  Hofes  angewiesen  war  and  beseichnender* 
weise  von  Seiten  der  Bfligerscbaft  keine  Förderung  erfuhr.  Mit 
dem  Übergang  der  rechtsrheinischen  Pfalz  an  Baden  und  der 
Wegführung  der  Sammlungen  ging  sie  ein  Menschenaiter  nach 
ihrer  Gründung,  1802,  zu  Ende.  AT.  O. 


Geschichte  der  Befestigung  von  Strassburg  i.  £. 
vom  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  der  Völkerwanderung  bis  zum 
Jahre  f68t,  von  F.  v.  Apell,  Generalmajor  z.  D.  Strassburg, 
£.  v.  Hauten,  1902. 

Zum  ersten  Male  liegt  uns  eine  von  einem  Fachmanne 
auf  Grund  archivalischer  Studien  geschriebene,  ausführliche  Be- 
sclireibung  der  verschiedenen  Befestigungen  des  alten  Strassburg 
vor,  sie  dürfte  meines  Erachtens  auch  eine  erschöpfende  sein. 
Verf.  lässt  vor  uns<M  -ri  AuLjen  die  Befestigungen,  welche  sich 
immer  um\  immer  wu-der  dem  wachsenden  Leib  d^^r  alten  Reichs- 
stadt anpassen  raiissten,  neu  erstehen,  und  wir  köuuen  vcrfoli^en, 
wie  ein  Stein  sicli  zu  andern  fügte,  wie  ein  BefcstiyungbS}  su  lu 
das  andere  ablöste.  Wir  müssen  mit  dem  Verf.  feststellen,  dass 
Strassburg,  als  nach  Einführung  leistungsfiihiger  Geschütze  neue 
Befestigungsarten  aufkamen,  nicht  mit  dem  Fortschritte  ging, 
sondern  immer  der  Zeit  nachhinkte  trotz  aller  Bemühungen 
seiner  Baumeister,  von  denen  viele  einen  weit  über  die  Mauern 
ihrer  Stadt  hinausreichenden  Ruf  hatten,  wie  z.  B.  Specklin, 
Schoch,  Meyer,  iMorschhäuser  u.  a.  Wir  sehen  ferner,  dass  auch 
im  verhängnisvollen  Jahre  1681  die  Festung-swerke  nic  ht  auf  der 
iiülie  der  Zeit  standen,  dass  alte  und  neue  Systeme  ein  Gewirr 
von  Werken  um  die  Stadt  gezogen  hatten ,  die  woiil  gerren 
Überfall  und  gewaltsamen  Angriff  einige  Sicherheit  boten,  aber 
gegen  den  förmlichen  Angriff,  wie  ein  Vauban  ihn  damals  zu 
führen  pflegte,  nicht  lange  zu  halten  gewesen  wären.  Strassburg 
wäre  schon  längst  genommen  gewesen,  lange  ehe  ein  Reichs- 
oder Kaiserliches  Heer  am  Rheinpasse  erschienen  wäre. 

Verf.  beginnt  mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  der 
Völkerwanderung.  £s  dürfte  ihm  darin  Recht  zu  geben  sein« 
wenn  er  annimmt,  dass  die  Mauern  des  alten  Argentoratum  nicht 
bis  auf  den  Erdboden  vernichtet  wurden,  sondern  einfach  stehen 
blieben.  Nach  einer  Erorternng  über  den  Ursprung  des  Namens 
Strassburg  geht  er  dann  zu  den  verschiedenen  Stadterweiterungen 
über,  deren  Grenzen  mit  roten  Linien  in  einer  der  beigegebenen 
Karten  in  den  heutigen  Stadtplan  eingetragen  sind.  Er  verwirft 
die  Ansicht  Sili)ernianns  u.  a.,  dass  jene  Erweiterungen  bis  an 
vorhandene  Wasserläufe  vorgeschoben  und  diese  als  Gräben 
benutzt  worden  seien,  wie  z,  B.  der  Palschwatlkanal-  und  der  alte 
Gerbergraben.  £s  sind  vielmehr  durch  Menschenhand  entstandene 
Wasserläufe,  die  als  Wallgräben  vor  den  jeweiligen  Umfassungs- 
mauern ausgeschachtet  wurden,  Verf.  bat  weiter  die  verschiedenen 
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Hrweiteruriü'f'n  anders  gezählt  als  Silhcrraann;  dessen  zweite  und 
dritte  Krweueruiig  werden  bei  ilim  in  eine,  die  zweite,  zusammen- 
gezogen, da  die  Befestigung  auf  dem  rechten  Jliufer,  die  dritte 
Erweiterung  Silbermanos»  schon  geplant  und  nur  einige  Jalire 
später  wirklich  erfolgte.  Auch  nach  der  iweiten  Erwetterung 
blieben  die  Vorstädte:  Kiutenan,  St.  Aurelien«  und  Stelnstrasser^ 
Vorstadt  ausserhalb  der  Ummauerong;  sie  wurden  durch  Erdwälle^ 
Landwehren,  ia  denen  sich  an  den  TorÖfihungen  Tfirme  befanden, 
gegen  Handstreiche  gesichert.  Nachdem  die  beiden  zuletzt 
genannten  Vorstädte  schliesslich  durch  einen  Verbindungswall 
in  eine  vorgeschobene  Wallbefestigung  zusaramengezojjen  Maren, 
wurden  dann  die  drei  Vorstädte  hei  der  dritten  und  vierten  Kr- 
weiterung  cbenlaib  ummauert,  und  Strassbur^  bekam  den  Umfang, 
den  es  16b  1  hatte.  Es  ist  zugleich  di«-  Zeit,  da  die  Erfindung 
der  Geschütze  ihren  Einiluss  auf  die  iiefestigungsweise  geltend 
machte.  So  sehen  wir  denn  zur  Zeit,  als  ICrieg  mit  Karl  dem 
Kuhnen  von  Burgund  drohte«  die  ersten  Erdwälle  entstehen,  und 
zwar  auf  der  Südfront,  hinter  der  Stadtmauer  angeschüttet.  Der 
erste  Hrdwall  in  der  Stadtmauer  entstand  1471,  nicht,  wie  bisher 
behauptet,  erst  1524.  Wenn  man  das  nun  entstehende  Be- 
festigungssystem  mit  dem  heutigen  vergleic  ht,  so  zeigt  sich,  wie 
Verf.  darlegt,  eine  gewisse  Ähnlichkeit.  Auch  das  alte  Strassburger 
Betestigungssystem  weist  lange  Fronten  auf  mit  niederer  Graben- 
bestreichuny-,  welche  durch  sogenannte  Streirhwehre  bewirkt 
wurde.  Nach  Aut  lvoraraen  der  bastionären  Befestigungaart  zeigten 
sich  die  Slrasbburger  ablehncmi  dagegen,  aber  nicht  aus  Un- 
verstand oder  Unwissenheit,  sondern  weil  ei>  an  Mitteln  zu  einem 
durchgreifenden  Umbau  fehlte.  So  wurde  an  den  Befestigungs- 
werken herumgepfuscht,  bis  die  harte  Zeit  des  30jährigen  Krieges 
doch  zu  einem  Umbau  zwang.  Dann  entstanden  erst  unter 
Morschhäusers  und  seiner  Nachfolger  Leitung  wirkliche  Bastionen, 
die  dann  von  Vauban  übernomroen.  verbessert,  ausgebaut  und 
vermehrt  wurden.  Vor  dem  dreissigjährigen  Krieg  hatte  nur  ein 
Werk  bestanden,  dass  den  Anspruch  erheben  konnte,  Bastion 
genannt  zu  werden,  das  noch  von  Specklin  beri^eslellte  Ro&en- 
ecker  Bollwerk,  das  spätere  (umgebaute)  fort  de  Pierre. 

Der  hiTvorragendste  Baumeister  Strassburgs  war  Sf)e<^klin. 
ein  Kriegsbaumeister,  der  weit  über  seine  Zeit  hinau^bhcklc  und 
der  durch  sein  Werk  >Architectura(  bahnbrechend  in  der  Kriegs- 
baukunst gewirkt  hat  Ihm  wird  hier  eine  eingehende  Beschreibung 
seines  Lebens  und  Wirkens  gewidmet.  Ohne  irgendwie  seinen 
Ruhm  2U  schmälern,  wird  doch  seine  Strassburger  Wirksamkeit 
auf  ihr  richtiges  Mass  suruckgcfülirt.  Sie  bestand  hauptsächlich 
in  Kntwüifen,  Grund«  und  Aufrissen  wie  Modellen.  Aber  mit 
oben  genannter  Ausnahme  wurde  keiner  der  Entwürfe  ausgeführt. 
Auch  Albrechl  Dürers  Anteil  an  der  Entwicklung  des  Befestii:un;js- 
wesens  wird  gestreift.  Es  wird  L^ezeii;!,  dass  Dürers  Ansichten, 
die  er  über  Befestigungswesen  m  seinen  Schriften  entwickelt, 
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schon  vor  dem  Erscheinen  derselben  Gemeingnt  der  damaUgen 
Kriegsbanmeister  waren,  dass  er  die  herrschenden  Ideen  nnr 

gesammelt  nnd  gewissennassen  codifiziert  hat. 

Im  letzten  Teile  bespricht  Verf.  die  Befestigung  von  Kehl» 
des  Rheinpasses,  der  Zollschanze  u.  s.  w.  Wir  erfahren,  dass 
an  Stelle  der  Citadclle  schon  vor  1681  eine  Schanze,  die 
sogenannte  Ziegelschanze,  gelegen  hat  und  dass  die  Verbindung 
der  Befestigungen  des  Rheinpasses  mit  der  Stadt  durch  Ver- 
bind ungswälle,  eine  Art  'Schenkelmauern«,  geplant  war,  aber  nicht 
ausgelithrt  wurde. 

Das  gründliche  Werk  enthält  eine  FQUe  trefflich  ansgeffihrter 
Karten,  Pläne,  Auf-  and  Grundrisse,  welche  das  Verständnis 
wesentlich  erleichtem;  nur  hätte  Verl  durch  beigefügte  Zahlen 
oder  Buchstaben  im  Texte,  die  mit  solchen  der  Pläne  n.  a.  w. 
correspondieren ,  auch  den  Lesern,  die  weniger  bauverständig 
sind,  zu  Hilfe  kommen  dürfen;  auch  hat  Ref.  ein  das  Nach- 
schlagen erleichterndes  alphabetisches  Namensrec^^ister  sehr  %'er- 
misst;  da<  ,  v'ptin  auch  sehr  eingehende,  Inhaltsverzeichnis  ist 
nur  ein  mangelhafter  Jirsatz.  Karl  Engel, 


Von  tlen  Veröffentlichungen  der  Historischen  Kom- 
mission der  Provinz  Westfalen,  die  dem  Beispiele  der 
Rheinlande  folgend  mit  der  Verzeichnung  der  nichtsta.iilichen 
Archive  Westfalens  begonnen  hat,  sind  seit  1899  die  beiden 
ersten  Hefte  des  ersten  Bandes,  welche  die  Kreise  Ahaus  nnd 
Borken  des  Regierungsbezirks  Münster  umfassen,  sowie  ein 
Beiheft,  das  die  Urkunden  des  itbrstl.  Sahn*Salm'schen  Archivs 
in  Anholt  zusammenstellt,  zur  Ausgabe  gelangt  Ihre  sorgföltige 
Bearbeitung  durch  L.  Schmitz  verdient  volle  Anerkennung.  Für 
die  Geschichte  der  oberrheinischen  Lande  sind  von  besonderem 
Interesse  die  Hinweise  auf  di«*  Korrespondenzen  des  Salm'schen 
Archivs,  dii:  sich  in  B.  1,  11.  1,  S.  5  ff.  finden.  In  Betracht 
kommen  der  Briefwechsel  des  Fürsten  Leopold  Phil.  Karl  rait 
den  Gesandten  der  Hofe  der  Rheinischen  Allianz,  Briefe  der 
Markgrafen  Wilhelm  und  Ferdinand  Maximilian  von  I^aden-Baden 
an  den  Rheingrafen  Friedrich  Magnus,  der  Markgrafen  Hennann 
und  Ludwig  Wilhelm  und  der  Äbtissin  Elisabeth  von  Herford  an 
den  Fürsten  Kart  Theodor  Otto,  Band  VII  der  Polidca  (Belagerung 
Freiburgs  i.  J.  1677),  Briefe  der  Herzogin  Lise  Lotte  an  die 
Prinzessinnen  I>  rothea  und  Christine,  sowie  Korrespondenzen 
vom  Rastatter  Kongress  aus  d.  J.  1797.  Etwas  eingehendere 
Mitteilung:en  über  den  Inhalt,  in  wichtigeren  Fällen  womöglich 
Verzeichnisse  sänitlic;her  Kürresj)ondcntrn  ,  wären  zu  wünschen 
gewesen;  die  Akten  kommen  gegenüber  den  Urkunden  etwas  zu 
kurz  weg.  K,  0. 
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Ober  den  Verfasser  und  die  Bntstefaungszeit  der 

Traktate  :>de  squaloribus  curiae  Romanae« 

und 

»Speculum  aureum  de  titulis  beneiicionim«r 

Von 

Gustav  Sommerfeldt. 


In  den  Ausiuhrungen  am  Schluss  des  politischen  Trak- 
tats >de  squaloribus  curiae  Romanae«,  der  in  Ausgaben 
von  Wissenburg,  Brown  und  Walch  vorliegt,  die  aber 
sämtlich  veraltet  und  ungenau  finden  sich  auffallende 
Übereinstimmung«!  des  Ausdrucks  mit  SteUen  der  Prager 
Synodalrede  des  Matthäus  de  Cracovia  vom  Jahre  1386. 
Die  nachstehende  X^ersicht  wird  das  Nähere  dartun. 

De  squaloribus,  ed.  C.  W.  F.  Walch  in  Monimenta 
histor.  nicdii  aevi  I,  i  (Göttingen  1757)^)  S,  98:  3>IIic  itaque 
mihi  videtur  ig-nls  in  furore  domini  succensus,  usque  ad 
perditionem  damnans  et  devorans  animas«.  Synodalrede 
von  1386  (hrsg.  in  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  22, 
1901,  S.  472  ff.).  S.  473:  »ubi  non  ardeat,  ubi  non  sit  ignis 
malicie  succensus  in  furore  domini«.  —  Walch  S.  99:  >ut 
eis  deficiendbus  ignIs  iste  pemidosus  extinguatur«.  Synodal- 
rede S.  473:  »quia  grave  est  ignem  exdngwere,  qui  ex 
omni  parte  in  flammam  excrevit«.  —  Walch  S.  100: 
»Alioquin  verendum  est  graviter,  ne  ardeat  ad  infemi 
novissimas.  Synodalrede  S.  473:  ^quia  ardebit  eciam  usque 
ad  infemi  novissima«. 


1)  Jjie  i£diüo  princeps  von  »de  squaloribus«,  ed.  Woifg.  Wissen- 
bnrg,  im  Antehhin       «tetiea  Amgibe  von  Fiom  <PAilK't  Sdirift  »d» 
emendatioii«  ecdesiae«  Baad  155 1  endiieiiCB,  ist  leltca  «mtrefien. 
Z«it*clir.  f.  GmcIi.  d.  Oborh.  N.P.  XVm.  9.  27 
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Ferner  machte  auf  die  allgemeine  Ähnlichkeit  die  sich 
im  Gedankengang  von  de  squaloribus  und  in  der  früheren 

Prager  Synodalrede  des  iMatthäus  vom  Jahre  1384  kund- 
gibt, Höfler  in  ausführlichem  Nachweise  aufmerksam 

Kann  hieraus  noch  nicht  ohne  weiteres  die  Verfasser- 
schaft des  Matthäus  für  die  Schrift  de  squaloribus  gefolgert 
werden,  so  ergibt  sich  solche,  wenn  wir  die  in  einigen 
Punkten  recht  überzeugenden  Darlegungen  Sommerlads 
dazu  hinzutreten  lassen,  die  sich  in  dessen  dem  Matthäus 
de  Cracovia  gewidmeten  Dissertation  vorfinden^),  und  wenn 
wir  zweitens  die  handschriftliche  Überlieferung  des  Trak- 
tats  betrachten.  Diese  hat,  wie  Sommerlad  auf  Grund 
seines  —  freilich  noch  recht  unvollständigen  —  Materials 
zeigte  3),  überwiegend  ebeiüalls  den  MatLiiaus  als  Verfasser 
bezeichnet. 

Viel  wertvoller  als  alles  dies  ist  jedoch  die  kleine, 
bisher  in  einem  geringen  iiruchstück  erst  bekannt  gewordene 
Abhandlung,  in  der  Matthäus  selbst,  durch  Angriffe  des 
Theologieprofessors  der  Universität  Krakau  und  Domini- 
kanerpaters Johannes  Falkenberg«]  gereizt,  von  Heidel- 
berg   aus    am    2.   Dezember   1405    Ober  Entstehung 

')  K.  Höfler,  Condlia  Pragcnsia  1353  — 1403.  Prag  1862.  Einl. 
b.  LVI  ff.  und  »Die  geistigen  Bewegungen  in  Böhmen  vor  dem  Beginn  des 
Husitismus«  (Historisch-politische  Blätter  46,  1860,  S.  8  — 17).  Über  Matthäus 
als  Autor  siehe  noch  unsere  Zeitschrift  1892,  S.  72; — 728.  —  ")  Th. 
Sommerlad,  Matthäus  von  Krakau,  i^ialie.  Dissertaiion  i8qi.  S.  S3  —  96. 
Entsprechend  K.  Uli  mann,  Reformatorea  vor  der  Reformation.  Bd.  L 
Gotha  1866.  S.  340,  Alfr.  Zimmermann,  Die  kiidüichen  Verfaaioiga- 
IcSmpfe  im  15.  Jahrhundert  Breslan  1882.  S.  9—10,  B.  H  übler.  Die 
Konstanao*  Reformation  ond  die  Konkordate  von  14 18.  Leipitg  1867. 
S.  95,  K.  Morawiki,  Hiitorya  nniwenytetn  Jagiellondd^o.  Bd*  I. 
Krakau  1900.  Letzteres  Werk  ist  mir  ebenso  unanglnglich  i^eblicbcn, 
vie  ein  Aufsatz  A*  Brückners  im  Warschauer  »Ateneumc  1900,  Heft  3, 
der  über  Matthäus  von  Krakau  handelt.  —  H.  Finke,  Die  kirchenpoli- 
ti<c)ien  und  kirchlichen  Verhältnisse  zu  Ende  des  Mittelalters  (Münchener 
Allgemeine  Zcitunj,'  1900,  Heilage  Nr.  33,  Sp.  3)  hat  neuesten^  die 
Verfasserschaft  des  Matthäus  de  Cracovia  ebeufall^  zugeben  müssen.  — 
•)  Soramerlad  a.  a.  O.  S.  89 — 90.  —  *)  Falkenbcrg  hatte  um  13S1  in 
Prag  studiert  (Monumenta  historica  univenitatia  Pratensis  Bd.  I  S.  197)  und 
wirkte  1385  und  die  folgenden  Jahre  als  Magister  da  ArtistenfakaltiU  in 
Wien.  J.  Aschbach,  Geschichte  der  Wiener  Universitit.  Bd.  I.  Wien 
i86s.  S*  114  und  120.  Am  bekanntesten  ist  sein  Traktat  de  renuntiatione 
papae,  der  handschrüUich  in  einem  Prsger  und  einem  Eichstitter  Codex 
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und  Tendenz  seiner  Schrift  de  squaloribus  sich  aus- 
gesprochen hat.  Die  Abhandlung^  lag  bis  jetzt  nur  ihrem 
ersten  Sechstel  nach  in  einem  durch  Fehler  stark  ent* 

stellten  Druck  vor  bei  M.  Wiszniewski,  Historya  lite- 
Fcitury  polskicj.  Bd.  III.  Krakau  1841.  S.  134,  xVnm.  34. 
Wir  sehen  jedoch  bereits  aus  diesem  Bruchstück,  dass  eine 
grössere  Zahl  von  Autoren ,  auch  solche  aus  Rom ,  von 
Matthäus  befragt  worden  waren,  ehe  dieser  den  Traktat 
an  die  Öffentlichkeit  brachte,  und  ferner  dass  viele  der 
kirchenrechtlichen  und  kanonistischen  Beweisführungen 
in  dem  Traktat  einem  Juristen  in  angesehener  Stellung» 
vielleicht  auch  Angehörigen  der  HMdelberger  Universität, 
verdankt  werden.  —  Bei  Sommerlad  S.  75  wird  die 
erwähnte  kleine  Abhandlung  des  Matthäus  unter  der  erst 
durch  J.  Caro,  Geschichte  Polens  Bd.  III  (Gotha  1869) 
S.  465,  Anm.  I  gebildeten  Bezeichnung  einer  :>Xotiticatio 
de  Johanne  de  Falkenberg«  kurz  erwähnt .  ohne  dass 
Sommerlad  eine  der  Handschriften,  oder  auch  nur  den 
Druck  Wiszniewskis,  kennen  gelernt  hätte. 

Die  beiden  in  Betracht  kommenden  Codices  sind 
Krakau,  Jagelionische  Bibliothek  Nr.  326  und  2264.  In 
ihnen  hat  des  Matthäus  Abhandlung  keinerlei  Überschrift. 
Die  von  mir  für  Herstellung  des  nachfolgenden  Textes 
meist  verwendete  Handschrift  326  ist  ein  Foliokodex  recht 
alten  Ursprungs,  dessen  erster  Teil  im  Jahre  1389  schon 

▼orli^  und  in  dem  er  aufs  heftete  gegen  Pepet  Gregor  XII.  eifert.  Die 
Aosetxung  dieses  Ttaktets  bei  L.  Pastor,  Geschichte  der  PIpste.  Bd«  I, 
Freibnrg  1886.  Sw  144,  snm  Jahre  1408  möchte  nach  eimgen  Umstanden 

▼ielleicht  dahin  abzuändern  sein,  dass  er  14 17  kurz  vor  erfolgter  Abdizierung 
der  drei  Päpste  beim  Konstanzer  Konzil  verfasst  ist.  In  der  Überschrift 
dieses  Traktats  nun  nennt  Falkenberg  sich  »magistcr  Johanne«  Walkembcrg 
ordinis  predicatonmi,  prr>fes<ior  «^arre  theologie«.  Ferner  in  T'npst  Nfartins  V. 
BeslätipungsbuUe  der  gej^en  Falken bergs  Traktat  »Accipe  glactium^  (Schmäh- 
schrift wider  Polen»  gerichteten  Sentenz,  Staatsarchiv  zu  Königsberg,  Ordens- 
bnetarcluv  1424,  Januar  lo,  wird  er  zuerst  alä  »Johannes  Falkemberg  assertus 
ordinis  fratrum  predicatorum,  professors  dann  als  »magister  Johannes  Falkem- 
bergk  sacie  theologie  professorc  beieichnet.  Im  Toiaiue^angeDen  oifisiellim 
Widerruf  Faftenbeigs  (abschiifUich,  undatiert  im  Staatsarchiv  Königsberg, 
SchbU.  XXI  Nr.  34,  im  Abdruck  bei  B.  Bess,  Zeitscfanft  für  Kirchen- 
geschichte 16,  1896^  S.  458  YenBatnng^eiae  mit  dem  Datum  Konstans, 
14 18  Mai  14  angesetst)  heisst  er  >frater  Johannes  Falfcemberch  ordinis 
predicatoram,  in  artibus  et  sacsa  theologia  magister.« 
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geschrieben  ist.  Eine  Notiz  fbl.  44b  deutet  dies  an  mit 
den  Worten  ^Explicit  summa  Egidi ')  de  ordine  iudiciario 
sL'cundum  cursum  curie  Romane  anno  domini  1389c.  Die 
Erklärung  des  Matthäus  hndet  sich  fol.  50b  des  Codex 
und  dürfte  gegen  das  Jahr  1407  vom  Schreiber  der  Hand- 
schrift darin  eingetragen  sein.  —  In  Codex  2264  (4*  in 
2  Kolumnen),  der  seinem  ganzen  Inhalt  nach,  was  die 
Niederschrift  angeht,  aus  dem  Jahre  1407  herstammt,  ist 
die  Erklaning  fol.  162*— 163»  enthalten.  Zu  erwähnen  bleibt 
noch,  dass  ausbcr  Caro  a.  a.  O.  III,  S.  464 — 46s  auch 
B.  Bess,  Johannes  Falkeiiberg  und  der  preussisch-pohiisclie 
Streit  vor  dem  Konstanz  er  Konzil  (Zeitschrift  für  Kirchen- 
geschichte 16,  1896,  S.  392)  die  »Notificadon«  des  Bischofs 
Matthäus  ihrem  Inhalt  nach  in  etwas  zu  würdigen 
g^ucht  hat 

»Notum  sit  Omnibus  scire  volentibus  ad  mei  devenisae 
noticiara,  quah'ter  quidara  frater  Johannes  Falkinberg^)  ordinis 
predicatorum  le^ens  in  theologia  Cracovie,  pubh'cis  intimacionibus 
premissis  ad  congregandum  clericos  indifferenter  et  laycos.  in 
multis  actibus,  ulinam  non  magis  discoHs  quam  scolasticis,  quem- 
dam  tractatum ,  qui  incipit  ^Moyses  sanctus  ,  supra  modum 
calumpnialus  siL  pluraque  ampuliosa  vcrba  pungitiva,  quodam- 
modo  vere  theologisantem^)  et  magistrum  in  theologia  minus 
decenda  improvide  et  si  fas*)  estdicere,  insipienter  et  Indocte 
protnleriti  dicens  inter  ceteia  se  volle  probare  tnctatnm  ipsnm 
heiesim  continere  et  hereticum  eins  existere  collectbrem.  Quod 
dictum  si  ita  prolatnm  est,  de  qnanto  me  concemitt  statomve 
meom  honorem  längere  potest  et  fiunam,  dico  fiüsun  esse,  3rmmo 
mendadum.  Fateor*)  siqnidem  me  dictasse  prohemiom,  dedisse 
materiis  ordinem,  et  raciones  sen  persuasiones  morales,  theolo* 
gicas  et  alias  pro  maiori  parte  coUegisse,  iuridicis  aUegadonibns 


Gemeint  ist  Egidiu  de  Ftucinriit.  Teile  eines  Sbalidien  Fovnel- 
budies,  daa  den  Titel  «Smnmnla  de  ordine  indidarioc  fliliTt  nnd  den  Bolog- 
neser Kanonittea  Johannes  Andrese  de  Sancto  Hieron ymo  (f  134S')  zun 
Verfasser  hat,  schliessen  sich  im  xirdlten  Teile  des  Codex  326  (fol.  S;  tT.^  mn, 
—  «)B(=  Cod.  2:64):  Falkemberg.  — Schwab,  Gerson  S.  665,  A.Knupfl  er 
in  Wetzer  u.  Weltes  Kirchenlexikon  6,  1660 — 1662,  Pastor,  Gesch.  d«^i 
Päpste  I,  S.  144  und  andere  nennen  ihn  Johannes  von  Falkcnberp,  was 
weniger  richtig  sein  wird.  —  ')  B:  theolosisantem,  W  (Wiszniewski):  thcolo- 
sicantem.  —  W.  scheint  die  Handschrift  326  nicht  gekannt,  sondern  nur  die 
Handschrift  B  benutzt  zu  haben.  —  *)  B :  inprovidc.  —  ')  B  u.  W :  phas.  — 
•)  B:  El  fateor. 
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et  racionibus  quasi  omnibus  exceptis.  Verum  noleus  seosui  meo 
credere,  sicut^)  opitnlante  dei  gracia,  nimqiiam  volantatis  mee 
fnit  ant  erit,  dedi  operetn,  nC  hoc  Kriptam  valentes  viri  viderent, 
et  $pecialiter  quidam  valentittimiis  ntriotqae  iuris  doctor«  qoi  de 
virtate  sna  dignanter  attemptans*)  et  prehabita  inter  nos  colla* 
done  mutaa,  trinm  mensiitm  tpado  primum  collectum  adhuc 
non  plene  mundatum  videns,  nedam  nou*)  reprobandum  iudi- 
cavit,  sed  en'am  racionibus  ac  alleq^ncionibus  legum  ac  ranonum 
tractatum  ipsum  magistraliter  conhrmans,  irapendin  subtili  noo 
modice  decoravit.  Ego  autem  toto  rollec  to  non  [)nus  quam  post 
quinque  menses  viso,  pancanim  raciuiium  solm  i  uiem  et  conclu- 
sionem  apposui,  multisque  deinceps  magistris  in  theologia  et 
decretonim  doctoribus,  tarn  in  curia  Romana  quam  extra,  tiadidi 
indicandiim  et  tradi  diapocni,  piint  quam  veUem  coUectam  iptum 
indiffereoter  et  oommnziiter  pabllcari.  Et  hinc  est,  qnod  vehe* 
menter  ammiror  nec  ad  plennm«)  ammiiari  infifido,  com  plares 
nedom  doctissimi  sed  et  expertissimi  viri  hoc  opusculum  videre 
dignati,  nedum  nichil  reprobandum  ibi  dixerint,  sed  ut  racionabile, 
verum  et  utile perceperint«)  ac  drixerint  conmendandum,  quo- 
modo  homo  istf  contra  vel  extra  tot  et  tantos  sie  extreme 
senciat'j,  ut,  quod  ilü,  qui  per  experienciam  noverunt  statum 
curie,  verum  existimant,  hic  forsan  de  eo  parura  vel  nichil 
experlus  nedum  falsuiii  sed  et  hereticum  asserere  presumptuose 
presumat.  Com  tarnen,  quid  hic  hereticabile  alt,  invenire  vel 
andire  nequiverim,  habita  edam  saper  hoc  com  plnribns  magistris 
et  valentibtia  colhdone^)  plnries  diUgetitl,  ymmo  nec  habeatnr 
de  hereii  snspicandl*)  vel  levis  occasio,  nui  forsan,  ubi  de 
83rmonia,  dominio  pape  Indiciove  tractator,  Reliqna  enim^<^) 
omnia  facta  et  actus  personanim  singulariom  concemant,  qui  de 
se  sie  indifferentes  sunt,  ut  diversis  possint  modificari  circum- 
stanciis  et  bene  vel  male  fieri.  Talia  antem  non  sunt  hereti- 
cabilia.  Nam  si  quis  diceret  malum  vel  erroneura,  quod  collacio 
omniura  beneficinrum  traheretiir  ad  curiam,  vel  quod  tot  gracie 
fiunt,  ncquaquam  esset  hereiicum,  cum  eciam,  si  quis  diceret 
papam  et  mnltos  cnrienses  hereticos,  esset  quidem  error 
graviter«  dnm  deesset  probado,  poniendns,  sed  non  esset  heresis 
qnovismodo.  Qnod  enim  dnbitabile  est»  an  verum  sit,  heretacnm 
indicari  non  potesl.  Ant  qnomodo  hereticablliteri^t  qnod  non 
est  dogma  fidd  vel  bonb  motibns  contraiimn»  ant  contra  deter- 
minacionem  ecclesie  vel  approbatomm  ab  ea  dodomm,  Quis 
antem  ostendet  contra  predicta  esse,  sive  dicatnr  istam  Singu- 
lar em  personam  sive  plures  esse  vfd  non  esse  in  tali  vicio  vel 
errore,  servato  Semper  honore  debito  saucte  dei  ecclesie,  cui 


')  B:  sirud.  —  •)  B:  acceptans  statt  attemptan«;.  —  »)  non  ora.  B.  — 
*)  ad  plenum  om.  B.  —  »)  A:  racionabilcm,  verum  ci  uiiiem.  —  *)  B :  rece- 
perint  et.  —  ^)  B:  sensist«  <—  *)  B:  colkcionem.  —  *)  toipiGMidi  om.  6.  — 
**)  B:  ven».  —  ^i)  error  om.     —  >^  B:  heieticabitnr. 
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tale  nemtni  imponi  &o&  licet.   £t  o  ntmam  veiaciter  probaii 
posaet,  qood  ntillns  defectanm  in  hoc  tactorum  opere  esset  in 
curia  vel  cnrialibns,  nee  altqood  mconveniendum,  qtte  mota  sont, 
ex  factis  eornm  seqoerettir.  Vellern  gandenter')  notam  sostiDere 
de  falsfloquio»  sed  nequaquam  eligerem  mendaciam  commisisse. 
Quod  vero  de  symonia  ponitur,  si  mmus  rigide  dictum  est,  non 
est  heresis,  nisi  forte  negando  illud  esse  hereticam,  qood  in 
veritate  est  tale;  negativam  autem  talem  in  toto  opere  noa 
Credo   qucmpiam   invenire.     Si   vero   quid    dictum   foret  iusto 
rigidius,  minus  suspectum  esset,  quam   '<s   quis  id,  quod  syrao- 
niacum  est,  excusare  vel  colorare  studeret,  quia  istud  ex  favore, 
illud  vero  ex  odio  videretur  procedere  symonie.    De  dominio 
autem  pape,  quia  nichil  asseritur,  nisi  quod  papa  sit  domiiius, 
limitatuuiqut;   bub   deo  düminiiiiii  iiabcat,  et  hoc  boiiis  modis 
debeat  exercere.    Sed  quantum  sit  dominium  et  quaUter  exei* 
cendoro,  in  dubio  relinqnitur*   Ideoque  nicbil  potest  hereticnm 
inde  fingi.    Et  si  assereretur»  quod  aliquis  usus  buiusmodi*) 
dominii  minus  bonos  esset,  prent  aliqoa  argumenta  circa  illam 
partem  mota,  que  utiqne  non  sunt  assertiva,  eo  quod  solnm,  nt 
ibidem  dicitur,  raciocinando  dicta  sunt,  insidiose  forsan*)  sonare 
videntur.    Quia  tarnen  opus  aut  &ctum  persona  peccabile  est, 
minus  esset  quam  si  iUa  persona  diceretur  heretica.  Quod 
tarnen,  ut  pretactum  est,  non  esset  heresis  ullo  modo.  De 
iudicio  vero  pape,  quia  darum  est  ex  decretis,  quod  ipse  potest 
iudicari  in  materia  heresis*),   et  nulli  intelligenti,  unde  pensetur 
gravitas  pecratorum,   dubium  est,   quin   blasphemia*),  symonia, 
desperacio,    sodoraia  et   similia   possint   conmitti   ex   tarn  gravi 
coiUemptu  dei  et  in  opprobrium  eius   necnon  cura  tarn  ma^ri\o 
scandalo  aliisquc  cii cumstanciis  peccatum  at^gravaiitibus,  ut  uiium 
ipsorum  vel«)  plura  equetur  huic  certe  heresi,  vel  equeutur. 
Quis  non  videat,  quin  magis  probabile  quam  hereticam  sit, 
ipsum  ectam  de  aliis  accusari  vel  iudicari  posse  crimimbus, 
Postremo  posito,  sine  concessione  aliqnid  dictum  esse  in  opere 
iUo,   quod   sonaret   aut   veigeret   contra   sanam  doctriaamt 
nequaquam   sequeretur,    sed   male,    false   et  irracionabiliter 
inferretur^)  hereticnm  esse,  qui  diceret,  nisi  hoc  faceret  animo 
pertinaci,  prout  conmuniter  iura  testantur  et  sancti  doctores. 
Et  idcirco  super  omnem  modum  mirnm  et  stupendum   est,  si 
tanto  gradu  fulcitus,  ut  fertur,  nescivit,  vel  si  scivit,  non  advertlt 
neminem  esse  hereticum  nisi  pertinacem,  aut  si  advertit,  quoniodo 
tarn  impudenter  in  tarn  temeraria  verba  prosiliit,   cum  de  ptri'5- 
nacia  hominis  sibi«)  vel  incogniti,  vel  a  longo  tempore  nunquam 
visi,  nullam  noticiam  habuerit,  eo  quod  non  est  scrutator  cordmm, 
et  pertinacia  sine  dubio  res  cordis  est.    \  inmo  nec  verisimilem 
de  hoc   presumpcionem,   sed   magis   de    coiiliariu,   si  voliii:»ti^t. 


1)  B:  libenter.  —     B:  huiiu.  —  ')  om.  B.  —  *)  A:  hcresi  Cunricb.ü^V 
~  ^  A:  bkttphemiu.  —  *)  B:  ant.  —     Bi  inrmeretur.  ~  *)  sibi  om.  Bw 
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advertere  dicta  in  prologo  et  in  condusione  ac  octavo  capitulo 
aliisquc  pluribus  verbis  magis  jiuiiiitein  et  probabilem  estima- 
cioDem  quam  assercionem  exprimeiitibus  perlioacem,  quamvis 
antem  deo  me  in  ea  voluntate,  quam  bactenus*)  Semper  habui» 
conservante,  impossibile  aibi  credam,  ut  hoc  dictum  probet, 
piom  se  probatnnim  aMermsse  refertur,  si  tarnen  ad  id 
attemptandom  quoctmqae  spirito  iiierit  inditctiis,  aggrediatnr, 
qnamcuiiqiie  viam  probandi  delegerit,  de  qnanto  me  concemet, 
inveniet  nedum  respondentem ,  sed  eciam  veradter  et  Mriliter 
opponentem.  Et  quia  de  fiituris  contingentibus  non  est  leter« 
luinata  voritas,  non  credatis  ip^»ni  probaturum,  done»  vi  Icritis 
esse  prohatum,  Datum  Hcideltierg^^,  secQnda  die  Dccembns 
aniio  domiiii  miliesimo  (|uadriagentesimo  quinto.  Matbeus  dei 
gracia  episcopus  Wuruiacieusis.« 

Zweifellos  müi>sen  hiernach  die  in  der  älteren  Literatur 
geltend  gemachten  Ansichten,  gleich  als  ob  ein  Dr.  Lurtz 
(Luruen)  der  Verfasser  sei«),  oder  auch  ein  Autor,  der 
sich  unter  dem  P^udonym  »Portugal«  bezugsweise  »Por- 
tugal antiquus«  versteckt,  den  Traktat  zusammengestellt 
haben  könne  als  gänzlich  überwunden  gelten.  Massgebend 
für  diesen  Gegenstand  ist  die  Gottinger  Handschrift  des 
Traktats,  Cod.  Theol.  Lat.  144,  von  der  unten  noch  näher  die 
Rede  sein  wird.  In  derselben  heisst  es  fol.  i8a:  »Explicit  trac- 
tatus  de  squaloribus  Romane  ciirie,  Portugal  antiquitus*) 
intitulatuse.  In  dem  1476  geschriebenen  Codex  Vaticanus 
Palatinus  zu  Rom  Nr.  495Ö  heisst  es  entsprechend  in  der 
Überschrift  toi.  45«:  »Tractatus  de  squaloribus  Romane 
curie  vulgariter  Portugal  antiquus  intitulatus,  et  nisi  se 
correxit,  est  in  statu  dampnadonis  eteme«.  Am  Schluss 
des  Traktats  ebenda  fol.  64b:  »Explidt  tractatus  de  squa- 
lore  Romane  curie  Portugal  antiquus  intitulatus«.  £s  muss 
tkberraschen ,  wie  der  Solothumer  Greschichtschreiber  Dr. 

>)  B:  et  in  ocUvo.  —  *>  B:  «cteooi.  —  •)  B:  Heyddbefg.  —  «}  Über 
den  ans  Nürnberg  stammeoden  Präger  Profenor  Hermann  Lurts,  der  durch 
leine  TtUigkeit  an  der  Prager  und  Wiener  Univeraitit  üch  bekannt  gemadit 
ba^  vor  1400  jedoch  schon  gestorben  sein  soll,  siehe  Aschbach  a.  a.  O.  I, 
S.  410,  G.  A.  Will,  Nümbergisches  Gelehrtenlexikon  £d.  II.  Nürnberg 
1756.  S.  524  u.  Bd.  VI,  S.  342.    Im  allgemeinen  Sommerlad  S.  88  89. 

—  *)  Fei.  ITcmmcrlin,  Tractatus  de  libertate  ecdesiastica.  Strassburg 
(nach  Hain:  Basel)  1497  S.  27:  »Dixit  aiucin  rortuj^al  tempore  roncilii 
Basiliensi«  <ie  squaloribus  Romane  curie  scrihens:  Nil  certius  crediiur«  etc. 

—  ^)  Wahrscheinlich  Schreibfehler  statt  antiquus. 
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Hemmerlin  sönerz^t  auf  Grund  ähnlicher  handschriftlkher 
Erwähnungfen  diesen  Portugfal  ab  eine  bestimmte  Persön- 
lichkeit hat  hinstellen  können.  Die  Bezeichnung  Portugal 
findet  sich  nur  in  einer  ganz  beschränkten  Anzahl  von 
Handschriften  des  Traktitts  de  squaloribus,  die  ihrem  Ur- 
sprung nach  auf  die  bekannte  Bücherei  der  Porta  coeli  in 
Erfurt 0  zurückgehen,  so  dass  der  Ausdruck  Portugal  nur 
eine  scherzhatte  Anspielung  auf  diese  Bücherei  ist«).  Ab- 
zulehnen ist  jedenfalls  H.  von  der  Hardts  Vermutung 
bei  Walch'),  dass  Portugal  eine  von  dem  Verfasser 
Matthäus  selbst  gebrauchte  Hindeutung  auf  Sittenver* 
derbnis  Papst  Bonüaz  IX.  und  seiner  Kiuie  sei.  Es  ist 
dies  schon  aus  dem  Grunde  unmöglich,  weil  der  Traktat 
de  squaloribus  nicht  nur  zusammen  mit  dem  Speculum  adreuin 
dem  Papste  Bonifaz  IX.  vom  Verfasser  vorgelegt  worden 
ist,  sondern  auf  I'x'h  hl  Bonifaz  IX.  ausgearbeitet  wurde 
und,  wie  die  Breslauer  Handschrift  des  Speculums:  Breslau, 
Universitätsbibliothek  Cod.  I  F  io8,  fol.  276 — 300  ausdrück- 
lich erwähnt,  von  Bonifaz  IX.  bestätigt  worden  ist«).  Überdies 
bieten  sich  auch  im  Leben  Bonifazs  keine  Anhaltspunkte 
dar»  die  eine  Anspielung  gerade  auf  Portugal  mOglich 
machen  B).  Eher  wäre  dies  denkbar  betreff  Benedikt  Xm. 

')  G.  Ocrgel,  Das  Kollegium  zu  Himmelspforte  während  des  Mittel- 
alters (Mitteilungen  des  V^ereins  für  die  Geschichte  von  Erfurt  19,  1898, 
S.  25).  Auch  die  vielfach  unter  des  Heinrich  von  Langenstein  Namen 
gehende  und  jedenfalls  vor  135 1  abgefa&ste  »Epislola  ad  clerum«,  um  nur 
dies  eine  zu  erwähnen,  war  in  Himmelspforte  mit  der  Bezeichnung  «Lucifer« 
veneben  wonkn.  O.  Hartwigt  Henriciis  de  Langfoftein.  Marburg  1857. 
Teil  II.  5.  10^  Anm.  i,  F.  W.  E.  Rotk»  Zar  Bibliographie  des  Henricos 
Hembache  de  Hessia  dictas  de  LeogeMtciii  (Ce&tralbUtt  Ar  Bibliotheksweaeiii 
Bdbefl  2).  Leips^  1888.  S.  20.  —  »Catmen  megistri  Cömatt«  wird 

in  ibiiÜcher  Weise  scherthaft  als  »Ovnntiis  aotiqnns«  beeeichnet:  Rom, 
Bibliotheca  Vaticana,  Codd.  Palat.  Lat.  Nr.  719,  fol.  49.  —  *)  W«lcb, 
Monimenta  I,  i,  S.  XXHI:  »Portugalli  enim  non  auctoris,  sed  libri  nomcn 
est,  quod  Matthaeus  hmc  imposnit,  nt  Bonifacium  IX.  pontificem  RonKinum, 
cuius  pravos  mores  descripsit,  more  seculi  innucret,  Lurtzenü  vero  nnmen, 
quod  Flacius  invcnit,  fictum  est  ipnominiae  causa  forte  ab  bis,  qui  veraateni 
aegre  ferebant  proferri«.  —  *)  »hditum  tempore  Boniiacu  iX.  et  presentaturo 
ac  ab  eodem  confirmatum«,  vergl.  W.  Wattenbach  im  »Aidiiv  für  Uteie 
dentsche  GeschiditBicnndeK  11,  1858,  S.  698.  Die  t)bersclirift  in  dem  Codex 
lantet  »Specnlnm  anreom  setiptam  pape  B<Hii&cio  IX.  ipw  modnm  dialogi  oeatn 
qfmoniam  et  alia  ecdesie  scandala  anno  douini  1404c,  ^  M.  Jansent 
Papst  Bonilacins  IX.  nnd  sdne  Besi^nngen  snr  deutschen  Kliche.  Habi^ 
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(Pedro  de  T.una),  der  einer  alten  Adelsfamilie  Aragoniens  an- 
gehörte, und  dessen  Bez^ehungfen  zu  Portugal  mindestens  seit 
1379  datieren,  in  welchem  Jahre  er  auf  Befehl  Klemens  VQ. 
nach  Spanien  und  Poftn^  in  besonderer  Speziahnission 
als  Legat  abgingt)*  Nachdem  Pedro  de  Luna  die  Nach- 
folgerschaft Kiemens  VU.  als  Gregenpapst  dann  selbst 
angetreten  hatte,  finden  wir  Portugal  nebst  Spanien  stets 
treu  auf  seiner  Seite  befindlich.  Leider  ist  über  Beziehungen, 
die  Matthaus  de  Cracovi.i  im  guten  oder  feindlichen  Sinne 
zu  Pedro  de  Luna  gehabt  hätte,  bisher  aber  nichts  Näheres 
bekannt  geworden,  und  auch  eine  i^ezut.'-nahme  auf  den 
1408  zum  Kardinal  und  »episcopus  Portuensis*  ernannten 
Antonio  Corrario,  Nepoten  des  Papstes  Gregor  XII. «),  scheint 
untunlich,  da  hier  dieselben  Umstände  wie  betrefiGi  des 
genannten  Gr^genpapstes  vorliegen. 

Weitergeführt  werden  wir,  wenn  wir  das  Verhältnis 

näher  in  Betracht  ziehen,  in  dem  des  Matthäus  Traktat  de 
bqualoribus  zu  dessen  Schrift  »Speculum  aureum  de  titulis 
beneficiorumt  gestanden  hat,  die  in  den  Handschriften  viel- 
fach im  Zusammenhang  mit  de  bqualoribus  überliefert  ist. 
Sie  stellt  ein  Zwiegespräch  dar  zwischen  zwei  Disputierenden 
Petrus  und  Paulus  und  fuhrt  aus  diesem  Grunde  nicht 
selten  als  Nebentitel,  oder  auch  als  einzigen  Titel,  die 
Bezeichnung  »Dialogus  Petri  et  Pauli«.  Femer  geben 
Handschriften  diese  nämliche  Schrift  des  Matthaus  auch 
unter  dem  Titel  »de  simonia«>).  Unter  anderem  Namen 
als  dem  des  Matthäus  wird  das  Werk  meines  Wissens 


Uuüoasschnft.  —  München  1902,  W.  Moye,  Johann  von  Wallenrod,  Erz- 
buchof  Ton  Riga  und  Biidkof  von  Lflttich.    DisMitatioii.    Halle  1894. 

s.  33—37. 

<)  A.  Hauck  Itt  Reftlencyklopädie  fnr  piottitMit  TlMologie  2,  S.  568. 
—  Pastor  «.  «.  O.  I,  S.  20$— ao6,  M.  Souchoo,  Die  Pepetwahlen  ia 
der  Zeit  dee  gwen  Schiimae.  Bd.  L  Braanscliwdg  1898.  &  283, 
fC  R.  Köteeclike,  Rnpcccht  von  der  Ffak  nnd  das  Koaxil  lu  Piaa. 
DissertatknL  Jena.  1889.  S.  46.  —  Corrvioe  Beeidmilgen  in  Deutschland 
datieren  erst  vom  Frankfurter  Reichstage,  Januar  1409.  Theodcrici  de 
Nyem  de  scismate  libri  3,  ed.  G.  Erler.  Leipzig  1890.  S.  299.  —  ')  Viel- 
leicht so  genannt  in  Anlehnung  an  des  Heinrich  von  Oyta  »Que«iiiones  de 
gimoni:\ci«s«  IHs.  der  Wiener  Hof  bibliothek,  citiert  bei  Äschbach  a.  a.  O.  I, 
S.  \ou\.  Doch  verfasste  auch  Johannes  Gerson  einen  Traktat  de  simonia, 
gedruckt  bei  v.  d.  Hardt,  Condlium  Constantiense  I,  4,  S.  i — 23. 
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sehr  selten  in  den  Handschriften  mitgeteilt.  Der  Codex 
Theol.  Quart  207  der  Konlgflichen  Bibliothek  zu  Berlin, 

geschrieben  1472  von  Lambertus  Bracker,  bezeichnet  einen 
Matthias  de  Parrisia  als  den  Verfasser  i). 

Der  unter  dem  Namen  des  Mathias  Parisiensis  sonst 
nun  bekannte  Matthias  von  Janow,  Schüler  des  Johann 
Milicz  von  Kremsier  in  Prag,  hatte  zwar  mehrere  Jahre  in 
Paris  studiert^),  kann  aber  nicht  in  Frage  kommen,  da  er 
schon  am  30,  November  1394  starb.  Als  Kanonikus  zu 
Prag  hatte  er  1389  auf  einer  daselbst  gehaltenen  Synode 
einen  Widerruf  der  von  ihm  verkündeten,  starker  ab- 
weichenden Lehren  Ober  Heiligenverduimg  und  Abend- 
mahlsgenuss  getan»).  Auch  der>Paulus  decrelorum  doctor 
Anglus«,  unter  dessen  Namen  das  Speculum  bei  M.  Goldast, 
MonarchiaBd.il.  Frankfurt  1614.  Sp.  1527 — 1558  g-edruckt 
vorliegt,  kann  der  Verfasser  nicht  sein*).  Finen  Schrift- 
steller »Paulus  doctor  Anglicus«  nennt  zwar  Potthast, 
Bibliotheca  medü  aevi.  2.  Aufl.  Bd.  I,  S.  898  zum  Jahre 
1404,  doch  gibt  er  kein  anderes  Werk  des  Paulus  an,  als 
das  obige  Speculum  nach  den  Ausgaben  Browns^)  und 
Goldasts.  Näheres  über  Paulus  liess  sich  auch  nicht 
ermitteln,  so  dass  diese  Autorbezetchnung  wohl  nach  dem 
Namen  des  zweiten  der  beiden  Disputatoren  dieses  Werkes 
gebildet  ist.  Der  Pariser  Hochschule  hat  i'aulus  jedenfalls 
nicht  angehört,  da  dieser  vermeintliche  Schriftsteller  in  der 

')  Walch,  MoDimeDta  II,  l  (Güttingen  1761)  hat  S.  67 — 216  das 
Specnlam  unter  dem  Namen  des  Albertus  Engdstet  nochmals  abgedruckt, 
fiir  seine  Vermntmig  S.  XLVIII  betreffs  der  Verfassenclialt  Engelstets  jedoch 
kavm  etwas  an  Handschriftenbdegen  besessen.  —  *)  Er  verliess  die  Universitit 
Paris  seitweilig  im  Jahre  1377.  Znm  Jahre  vorher  bereits  wird  er  als  XJaentiat 
dieser  Univenitit  bezeichnet.  H.  Denifle,  Chartuilarinm  nniversitatis  Pari* 
siensis:  Anctarinm.  Bd.  L  Paris  1S94.  ^P*  5*^ — S^*  5M:  Höfler, 
Geistif^'e  Bcwefjnngen  etc.  a.  a.  O.  S.  iio — Iii;  G.  Lechler,  Johann  vnn 
Wiclif  und  die  Vorjjeschichte  der  Reformation.  B<i  II.  I-eipzig  1S73. 
S.  122,  123,  T32  u.  öfter.  J.  B.  Schwab,  Johannes  Gerson.  Würiburg 
1858.  S.  546.  —  »)  Palacky,  Vorläufer  «les  Hnsitismus  S.  4Q 
V.  d.  Hardt,  Concilium  Constantiense  Bd.  Hl,  Prolegumena  S.  b; 
Balbinuä,  Bohetnia  docta  Bd.  II.  Prag  1778.  S.  177,  Anm.;  Schwab 
a.  a.  O.  S.  548.  —  *)  Über  die  handschriftliche  t^berliefenuig  siehe  im 
allgemeinen  L.  Schmits  in  Romische  Quartalsehrift  8,  S.  505.  —  *)  Ed. 
Brown,  Appendix  ad  OrUraini  Gratü  fasdcnlnm  remm  expetendantm  et 
(ngiendamm.  London  1690.   S.  63  ff*  Znerst  bei  Wissen  borg,  Basel  15S4* 
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Einleitung'  zu  Teil  II  des  Speculum  (Sp.  1541  bei  Goldast) 
bemerkt,  dass  er  Irrtümer  »et  minus  catholicae  Sorbonae« 
habe  widerlegen  wollen»).  Im  Müncbener  Codex  Lat.  11 586 
wird  femer  foU  22  fi,  der  Verfasser  in  Abkürzung^:  p. 
genannt*),  und  in  Göttingen,  Univerntätsbibliothek  Cod. 
theol.  114»  foL  i8«:  Petrus  Die  letztere  Handschrift,  in 
der  zugleich  der  Traktat  de  squaloribus  mitenthalten  ist, 
befand  ^ch  ursprQnglich  in  Helmstadt,  geh6rte  dann  zur 
Bibliothek  von  der  Hardts  und  gelang-te  erst  1786  nach 
Göttiiigen.  Walch  hat  sie,  wie  ein  Veri^^leich  der  Hand- 
schrift ergibt,  seiner  Ausgabe  von  de  squaloribus  an  fast 
allen  Stellen  zu  Grunde  gelegt.  Sommerlad,  dem  diese 
Göttinger  Handschrift  unbekannt  geblieben  ist,  glaubt  S.  8ö, 
dass  Walch  ^nur  eine  spätere,  an  Interpolationen  reiche 
Handschrift«  für  seine  Ausgabe  des  Traktats  gebraucht 
habe.  Da  die  Göttinger  Handschrift  im  Jahre  143 1  ent* 
standen  ist«),  so  ist  sie  immerhin  älter  als  die  Berliner  im 
Jahre  1472  geschriebene  und  der  Vatikanische  Codex  von 
1476.  Wegen  der  gleichlautenden  Überschrift*)  und  einiger 
anderer  Umstände  wird  man  die  Berliner  Handschrift  femer 
als  eine  Ableitung  der  Göttinger  betrachten  dürfen. 

Dm  >Sorbonaec  Ut  eine  persOntiche  Einsclialtung  des  Termeintlidben 
Paulus,  da  die  unter  den  Namen  anderer  Autoren  gdiendm  Handschriften 
des  Specoluins  an  der  betreffenden  Stdle  vidmehr  »et  minus  catholice 
Bcribentiumc  haben.  —  ^  Ob  unter  dem  Paulus  decreiomm  doctor  Anglus 

der  Ausgabe  Goldasts  etwa  Paul  Wladimiri  gemeint  sein  könnte,  der  spätere 
Rektor  der  Krakauer  Universität  und  eifrige  Verfechter  der  Rechte  der  Polen 
auf  dem  Konstnnzer  Konzil,  ist  eine  Sache,  die  sich  beim  heutigen  Stand 
unserer  Kenntnis  ülser  dic^^en  Gelehrten  noch  nicht  klarstellen  lässt.  —  In 
obigem  Münchener  Codex  nennt  sich  sowohl  in  der  Cberschrift  als  auch  in 
den  Versen  des  Explicits  ein  Paulus  de  Niclospurga,  ist  aber  zweifellos  nur 
der  Schreiber  und  Verfertiger  der  Haadächrift,  nicht  der  Ver tasser  des  Spe- 
cnlums.  Ein  Paulus  Merani  (oder  Morawni)  de  NickoUpiuga  erscheint  als 
Handscbiiftenscfareiber  andi  in  Cod.  Lat.  Monac.  S356,  foL  18S  und  191 
(PostOlenwerk  des  Augustineieremiten  Matheus  de  Saxonia,  mit  dem  IncipU:  In 
illo  tempore  dixit  Jhesns  diaci|Milis:  Cum  jejunatis,  noUte  fieti  sicud  ypocrite). 
»  *)  Es  steht  tu  der  Handschrift:  Pe.  —  Das  darauf  folgende  Wort  miaimus 
hat  der  Abschreiber  laladi  fltr  nummus  gelesen.  —  *)  Waleh,  Monimenta  I, 
I,  S.  XXVI  sagt  von  der  Handschrift  ausdrücklich :  «circa  anntjm  i;aeculi  1 5. 
trigesimum  exaratus  fuit«.  —  *)  In  B.  fol.  276»:  Incipit  tractatus  de  squalo- 
ribus Romane  curie,  et  nisi  correxerit  sc,  stat  in  pcriculo  (hmipnacionis 
eterae«.  —  In  G,  fol.  M:  »Tractalus  de  squaloribus  curie  Romane,  et  nisi 
correxerit  se»  stat  in  periculo  dampnacionis  eterne.« 
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Entscheidend  ist  jedoch  Codex  1483  der  Jagelionischen 
Bibliothek  zu  Krakau.  Hier  ist  das  Werk  fol.  474—528 
enthalten,  ebenfalls  im  Anschluss  an  de  squaloribus  (fol. 
437 — 473).  Bedauerlicher  Weise  hat  Sommerlad  diesen 
Codex  ebensowenig  gekannt  wie  die  Göttinger  Handschrift, 
und  äussert  sich  S.  90  vielmehr  mit  Unrecht  dahin,  als 
läge  der  Traktat  de  squaloribus  zu  Krakau  in  keiner  der 
Handschriften  der  Jagellonischen  Bibliothek  vor.  —  Von 
sonstigen  Handschriften  desselben  Traktats,  die  Sommerlad 
unbekannt  gebUeben  sind,  nenne  ich  ausser  dem  Göttinger 
Codex  noch:  Cod.  Lat.  Monac.  14317,  fol.  369 — 388').  Prag, 
Universitätsbibhothek  X  C  25,  foh  246 — 259,  Bonn,  Uni- 
versitätsbibliothek Cod.  594,  fol.  320 — 337,  Rom,  Vaticana: 
Cod.  Palat.  Lat.  4956,  fol.  45 — 64  und  Cod.  Ottob.  172, 
foL  III — 166  (letzterer  eine  blosse  Abschrift  aus  dem 
ersteren  Vatikanischen  Codex). 

Der  Traktat  de  squaloribus  führt  nun  in  der  Krakauer 
Handschrift  nicht  einmal  diesen  Titel,  sondern  ist  unter  der 
Überschrift  »Speculum  aureum  de  titulis  beneficiorumc  mit- 
einbegriffen^. Am  Schluss  fol.  528  heisst  es  darauf:  »£x- 
pUcit  speculum  aureum  de  titulis  benefidorum  editum  a 
magistro  Matheo  de  Cracovia,  sacre  theologie  professore«. 


*)  In  dieser  Münchener  Handschrift  findet  sich  der  iiakUii  l^nter  des 
Wühelmus  Parisieosis  Abb^indlimg  »de  colbtione  benefidorum«.  £s  fehkli 
demielbeii  Oberschrift  und  Aatorbeseichnuog,  dagegen  Ist  der  Text  mit  siU- 
reichen  Randbonerkniigen  rvcuäxtttt  die  bei  einer  NeuMugabe  de«  Traktats 
de  squaloribw  wfiiden  sa  Rite  gezogen  werdeo  inflHcn.  Det  WÜhdan» 
Parisiensis  verwandte  Schrift  sde  plnnditate  beaefidomm«  stehe  in  Cod.  Lat 
Monac.  7579»  foL  39  ff.  tmd  öfter.  —  Die  Handschrift  ist  Folio»  in  tirei 
Kolnmnen  und  grossenteüs  in  der  Zeit  nach  1440  geschrieben«  I>ie  erste 
HUfte  derselben  ndimen  Postillen  det  Nicolai»  de  Lyra  ein.  deren  eine 
fol.  62  als  Datum  der  Abschrift  die  Jahreiaahl  1439  hat.  Nachdem  kleinere 
Traktate  gefolgt  sind,  heisst  es  fol.  437:  »Exphdt  tractatos  de  toterdicto 
erclesiastico  magistri  Joliannis  Calderini  etc.,  seqaitar:  Moys«  sanctus  et 

tanquam  solHtudinis--   Vorne  ist  in  den  Codex  eine  Originalurkunde 

des  Herzogs  Ziemowit  von  Masovien  vom  5.  Auj^u?t  1430  eingeheftet,  deren 
Aussenscite  von  Hand  des  15.  Jahrhunderts  eine  InhaUsangabe  der  einzelnen 
Stücke  des  Codex  hat.  Ks  heisst  darin:  »tractatum  de  intcrdicto  eccle- 
siastico  Johanniä  Calderini  et  iractatuni  pulcrum  magistri  Mathei  de  Cracovia 
drca  retolos  aoreost.  foL  474  fehlt  jede  Überschrift;  der  fingierte 
Antomame  im  Text  ebendn  ist  »Ps.  minimnsc,  doch  ist  das  a  des  Eigeo* 
namens  dnich  Radieren  fast  gana  ausgelöscht 
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Auch  in  Codex  Krakau  2005,  fol.  i  —  53  und  2^,17,  fol. 
267 — 297  —  ersterer  im  Jahre  1406,  letzterer  1454  ge- 
schrieben 'X  ist  das  Speculum  unter  dem  Namen  des  Matthäus 
enthalten.  Hiermit  entfällt  ohne  weiteres  zugleich  die  von 
Walch  in  seiner  Neuausgabe  des  Speculums,  Monimenta  TU 
I,  S.  XXXVI— LVII  aufgestellte  Hypothese,  als  wäre 
Albert  Eogelstet  (vergl.  oben  S.  426)  der  Verfasser  des 
Speculums  gewesen*). 

Wenn  aber  der  Verfasser  der  beiden  Traktate  einer 
und  derselbe  ist,  nämlich  Matthäus  von  Krakau,  so  ergibt 
sich  hiermit  zugleich,  da^s  Matthäus  dieselben  zu  gleichem 
Zweck  ausgearbeitet  und  als  ein  Ganzes  sich  gedacht  hat. 
Denn  der  Gegenstand  ist  in  beiden  derselbe  Klagen  über 
die  Ungerechtigkeiten  bei  Pfründenverleihung,  über  die 
Korruption  der  hohen  wie  niedem  Geistlichkeit,  über  die 
unberechtigten  Übergriffe  des  Papsttums  tönen  uns  aus 
der  Unterredung  des  Petrus  und  Paulus  oft  in  ganz  den- 
selben Worten  wieder»  wie  aus  dem  weitschweifigeren  und 
mit  dem  schwereren  Rüstzeug  der  abstrakten  Wissenschaft 
versehenen  Traktat  de  bqualoribus,  ja,  selbst  der  auf 
Moses  bezügliche  Visionsvergleich  aus  dem  Beginn  von 
de  squaloribus  ündet  im  Vorwort  des  Speculums  euie 
gewisse  Fortsetzung,  indem  es  hier  heisst  (G  o  1  d  as  t  Sp.  1327): 


<)  HandaduiflenbeBcliTdlnwg  bei  Wiilocki,  Cttetogos  &  487  «.  5S2. 
Vergl.  J.  Fijalek,  Hitta  Jac6b  Z  Pftradyza.  Bd.  II.  Krakau  1900.  S.  103. 
Anm.  2.  —  Codex  2317  ist  wahr  r}K;tnlich  Abschrift  aus  2005.  Es  heisst 
fol.  297  des  Codex  2317  am  Schluss:  »Explirit  speculum  aureum  finitum 
in  C.  per  Lucam  de  Gostis  1454,  vorher  im  Inlialtsver/!cichnis  des 
Codex  von  Hand  des  15.  Jahrh.:  ^»Tractatulus,  qui  dicitur  Felms  Paulus«. 
—  •)  Nach  Fabricius,  Bibliothcca  Bd.  I.  Ilamhuri;  1734.  S.  HO  htttte 
Dietrich  Engelhus  auch  vielmehr  den  Albertus  Engelachalk  als  den  Verfasser 
eines  Speculum  aureum  bezeichnet.  Vergl.  über  Engelschalk  A.  Franz,  Der 
Meister  Nioobnt  2^l  igia  de  Jawor.  FVeiburg  189S.  S.  42  «nd  Tk.  Brieger 
in  Zelttckrift  Ar  Kirchengeidiicbte  24,  1903,  S.  138,  der  das  Specolnm  in 
einer  Dceedener  Handaclirifl  per  doctorem  quendsm  Fregeneem  veifiat  fand.  Im 
»CkronioonEageUnnÜ«  belCLeibnic,  Script  Bmoevic Bd. IL  Hannover  1710. 
5.  1139  Btekt  »EngelatBt«,  was  Dmckfdiler  oder  Koirapid  eein  wird,  da 
vorher  S.  977  in  demselben  Werk  die  Rede  ist  von  »Aureum  speculum 
domini  Alberti  Engelschalc  ihcologi  Parisiensis«.  —  •)  Die  Präger  Hand- 
schrift von  dp  squaloribus  gibt  deshalb  auch  vorne  im  Inhaltsverzeichnis  die- 
selbe geradezu  als  ^Libellus  pulcher,  qui  dicitur  de  aymonia  prelatorum,  vei 
aho  nomine  de  praxi  Romane  curie«. 
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»Sed  heu  vile  aurum*)  in  tantum  cathenavit  m  entern  Moysi, 
quod,  nedum  placari  curat  indigriantem  animani,  sed  mala 
malis  accumulans,  machinatur  coctidie  ad  deteriora  proA'O- 
caxec.  Und  der  Anfang  des  eigentlichen  Dialogs  stellt 
diesen  Zusammenhang  nicht  minder  her  mit  den  Worten 
des  Petras  (Goldast  Sp.  1528):  »Nunc  restat  tibi,  ut  de 
materia  titulorum  beneficiaUum,  quid  sit  sciendum,  in 
medium  edisseras«. 

Als  Zeit  der  Entstehung  des  Speculums  nennt  der 
Text  bei  Goldast  Sp.  1558  das  Jahr  1404.  Dieses  wird 
auch  das  richtige  sein,  wiewohl  Goldast  in  der  Uberschrift 
Sp.  1527  noch  das  Jahr  1444  und  am  Schluss  das  Jahr  1467 
namhaft  macht 2).  Zum  Jahr  1404  setzt  nämlich  auch  der 
oben  citierte  wichtige  Krakauer  G>dex  1483  den  Traktat 
an  (fol.  528),  und  ebenda  hat  es  vorher  fol.  527 — 528 
geheissen:  »Quamobrem  tractatulus  Aureum  speculum  non 
immerito  poterit  appellari,  qui  eciam  succedit  pro  canonica 
postcris  ad  cautelam,  quo  ad  gesta  in  ecclesia  his  tempo- 
nbus  papa  Bonifacio  nono  nacione  Neapolitano  annis  tunc 
feie  1$  Romane  ecciesie  iam  presidente,  et  scismate  m 
ecclesia  tunc  iam  ab  annis  28  perdurante.« 

Da  die  Breslauer  Handschrift  des  Speculums,  wie  er- 
wähnt, übereinstimmend  das  Jahr  1404  als  dasjenige  dieses 
Traktats  nennt,  so  muss  es  zurückgewiesen  werden,  wenn 
die  genannte  Göttinger  Handschrift  144,  fol.  43b— 44a  fin- 
giert, als  sei  das  Speculum  aureum  erst  circa  143 1  verfasst. 
Es  heisst:  »quam  ob  rem  presens  tractatiis  speculum  aureum 
merito  potent  appellari,  qui  eciam  succedit  pro  cronica 
pro  gestis  hiis  temporibus  in  ecclesia,  presidente  Romane 
ecclesie  Martine  V.  rectore  Romano  generis  Columpniensb 
anno  suo  14.,  Hussitis  perfidis  Alemaniam  defastare  debachan- 
tibus«.  Der  flüchtige  und  gewissenlose  Schreiber  der 
Göttii  Jä^f  r  Handschrift  hat  die  in  der  Mehrzahl  der  Hand- 
schriften enthaltenen  auf  Bonifaz  IX.  bezüglichen  Angaben 
willkürlich  durch  solche  ersetzt,  die  Martin  V.  betreffen, 
und  die  Zeit  genannt,  in  der  er,  der  Schreiber,  die  Hand- 
schrift verfertigte.  Dass  nur  Bonifaz  IX.  in  Frage  kommt, 

')  Bei  Goldast  verdruckt  aureum.  —  •)  Es  werden  diese  Jahres- 
bezeichnungen  die  Zeit  des  Entstehens  der  von  Goldast  benutzten  Hand- 
schriften lediglidi  wiedergeben. 
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ergibt  ausser  dem  Abdruck  bei  Groldast  Sp.  1558  auch 
der  Berliner  G>dex  Theol.  Lat.  Quart  207.  Die  dort  ent- 
haltenen Teile  des  S|:)cculum  aureum  werden  durch  die 
Worte  eintfeleitet  »Incipit  speculum  aureum  de  symonia 
magistri  Mathie  de  Parrisia  editum  tempore  Bonifadi  IX. 
et  presentatum  ac  ab  eodem  confirmatumt. 

Ist»  vne  es  aus  dem  Krakauer  Codex  gefolgert  werden 
muss,  das  Speculum  aureum  nur  ein  Teil  von  des  Matthäus 
Schrift  de  squaloribus,  und  als  solcher  im  Jahre  1404 
geschrieben  und  dem  Papste  Bonifaz  IX.  gewidmet,  an  den 
Matthäus  im  Jahre  zuvor  die  Botschaften  Küinif  Ruprechts 
ausgerichtet  hatte so  wird  auch  de  squaloribus  selbst 
um  die  nämliche  Zeit  verfasst  sein>),  wahrscheinlich  noch 
etwas  früher,  da  die  Vorlegung  des  Traktats  an  ver- 
schiedene Gelehrte,  von  denen  der  adoctor  iuris  utriusquet 
allein  schon  eine  PrOlimgsxeit  von  drei  Monaten  gebrauchte, 
der  Übersendung  des  Traktats  an  BonifaxIX.  voraus^ng, 
im  übrig  en  auch  oben  festgestellt  werden  konnte,  m  welchem 
Masse  das  Speculum  eine  Fortsetzung  von  de  squaloribus 
darstellt.  Es  muss  also  jener  Traktat  früher  als  das 
Speculum  von  Matthäus  niedergeschrieben  sein,  mithin 
ungefähr  1403  auf  1404  >). 

Zu  untersuchen  bleibt  noch,  ob  in  den  Codices  Prag  X 
C  25  und  Krakau  1483  eine  etwas  ältere  Fassung  von  de 
squaloribus  vorliegt,  als  in  den  übrigen  Handschriften. 
Einerseits  weisen  die  Prager  und  Kr.Lk.iuer  Handschrift 
im  ersten  Teil  des  Kapitel  4  und  am  Sc1i1ij>^  des  Kapitel  o 
recht  erhebliche  Zusätze  gegenüber  den  andern  Hand- 


1)  J.  Welss&cker,  Die  Urkunden  der  Approt>atioD  König  Ruprechts, 
(Abhandltingeik  der  Berliner  Akademie  1888,  II,  S.  88  iT.),  Sommerlad 
a.  a.  O.  S.  40.  —  *)  Vor  Bonifaz  IX.  Tode,  der  am  i.  Oktober  1404  starb. 
Den  Hin  wand  Sommerlads,  der  S.  91  nicht  glaubt,  dass  Matthäus  eine 

so  wahrhcitsgf^treue  Schilderung  bei  Lebzeiten  des  von  ihm  stets  anerkannten 
Papstes  Bonifaz  IX.  niedergeschrieben  h^bcn  könne,  erscheint  haltlos,  da  die 
Angriffe  ße<^en  das  Papsttum  im  »Speculum  aureum«,  das  Papst  Bonifaz  IX. 
bestätigte,  nicht  minder  schwer  sind  als  in  einzelnen  Teilen  von  de  squalo- 
ribus. Vergl.  T.  B.  SpLci  luni  Teil  I,  Kap.  5  (Goldast  Sp.  1533),  wo 
jedoch  in  der  Übcrsthnü  »divcrsi  errorcs«  statt  »divisi  errores«  und  »asse- 
cutiones  beneficiorum«  statt  »executiones  beneficiorum«  zu  lesen  ist.  — 
>>  Auch  innen  Gründe,  die  ms  einzelnen  in  der  Schrift  voiiiegenden  Fakten 
hccstdeitet  weiden  kOnnen,  sprechen  fHr  diese  Ansetzung. 
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Schriften  und  dem  Druck  Walchs  auf,  sodann  fehlt  in  P  und  K 
der  Schluss  der  Kapitel  4  und  10»  in  P  die  ganzen  Kapitel  13 

bis  16  und  die  erste  Hälfte  des  Kapitel  17.  Auch  sind 
in  P  und  K  zahlreiclie  Umstellungen  und  Verschiel) ungen 
umfassender  Art  gegenüber  den  andern  Handscliritten 
anzutrt  ffpn  1).  Ks  entsteht  die  Frage,  ob  wir  in  den  Zu- 
sätzen Interpolationen  vor  uns  haben,  die  in  Cod.  P 
und  K  erfolgt  sind,  und  zweitens,  ob  die  so  beträchtlichen 
Auslassungen  willkürlich  sind,  oder  ob  es  sich  hier  um 
Stücke  handelt,  die  Matthäus  beziehungsweise  der  »doctor 
juris  utriusque«,  der  seinen  Beistand  bildete,  zu  einer  Zeit 
niedergeschrieben  hat,  als  die  Rezension  des  Traktats,  die 
in  P  und  teilweise  in  K  vorliegt,  schon  abgeschlossen 
war.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  Codex  P  und  K  in 
der  Mitte  des  Kapitel  22  schon  abbrechen.  Ks  ist  dies 
gewiss  nicht  in  Raumrücksichten  begründet,  die  der 
Schreiber  wegen  des  sonstigen  Inhalts  des  Codex  zu 
nehmen  hatte,  sondern  in  der  Art  der  Vorlage,  auf  die 
diese  beiden  Handschriften  zurückgehen.  Der  Schreiber 
von  P  war  ein  klösterlicher  und  geistig  ofienbar  inferiorer 
Natur.  Er  hat  sich  bemüssigt  gesehen,  fbl.  259»  des 
Codex  hinter  den  Worten  »Explidt  tractatulus  de  praxi 
Romane  curie«  noch  folgende  Verse  anzubringen*),  in 
denen  er  seine  mit  den  Ansichten  des  Blatthäus  überein- 
stimmende Gesinnimg  hat  zum  Ausdruck  bringen  wollen: 

»Mos  est  Romanis  in  caosls  cottidianis, 
Si  sonat  ante  fores,  bona  vita,  sciencia,  mores, 
Non  exaiiditur  nisi  nummus;  mox  aperitur. 
Audito  iiummo,  cjuasi  viso  principe  summo 
Dissiliunt  valve,  nil  auditur  uisi  salve. 
Nummus  procedit,  loquitur,  paLci  audit,  obedit, 
Omnia  concedit,  sine  testibus,  omnia  credit«. 

Im  Bonner  Codex  594  wird  de  squaloribus  fbl.  520—337 
mit  der  Oberschrift  gegeben  »Contra  symoniacos  et  curiales 
abusus»  qui  fertur  quondam  Mathei  de  Cracovia,  sacre 


>)  Die  Kapiteliihinng  ist  !o  F  lud  K  «bveinitiumetid,  wUrad 
Wialeh  die  eriieblich  abweichoide  Nnmeiieniiig  der  GOttinger  Handfduift 
und  der  mit  dieser  Tenraadten  Codices  luU.  ^  *)  In  K  IdUen  jene  Worte 
towobl  als  sndi  die  Vene  des  Abschreibers.  Es  ist  auch  sonst  nidit  «abr- 
scfaeinUcb,  dass  P  und  K  dirdit  ans  «naader  geflossen  nod. 
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pagine  professoris,  episcopi  Wormadensis«.  Das  letztere 
darf  nicht  ganz  wOrtfich  genommen  werden,  denn  die  Ver- 
öffentlichung der  Traktate  de  squaloribus  und  Speculum 
aureum  trug  tmserem  Matthäus  gerade  erst  die  Ernennung 

zum  Bischof  ein.  Der  Vorgänger  des  Matthäus  auf  dem 
Bischofsstuhle  zu  Worms,  Eckard  von  Ders  starb  erst  am 
14.  Mai  1405  1).  —  Im  übrigen  haben  zweifellos  auch  fran- 
zösische Einflüsse  bei  Matthäus  in  der  Niederschrift  obiger 
Traktate  mitgewirkt,  denn  in  der  Zeit,  ehe  seine  Ernennung 
zum  Professor  in  Heidelberg  erfolgte  (27.  März  1395),  soll 
er  an  der  Universität  Paris  gewirkt  haben.  Wakh,  dem 
die  diesbezügliche  Notiz  der  Berliner  Handschrift  unbekannt 
war»  und  der  nur  den  Angaben  Tritheims  und  Bulaeus 
über  diesen  Punkt  folgte,  bemerkt  gleichwohl  Monimenta  I, 
I,  S.  XJV:  >Eum  in  academia  Pragensi  et  Parisiensi  litteris 
operam  dedisse  ac  sanctiorem  disciplinam  ibi  alios  docuisse, 
vix  est,  cur  dubitemus«.  Entsprechend  hat  auch  F.  J.  S  c  h  e  u  ff- 
gen,  Beiträge  zur  Geschichte  des  grossen  Schismas.  Frei- 
burg 1889,  S.  91  daran  festgehalten»  dass  Matthäus  Dekan 
der  theologischen  Fakultät  zu  Paris  gewesen  sei^. 


K.  Wienann,  EdoodTon  Der>,  Biachof  von  Worau.  Ditiertation. 
Halle  1893.  S»  30.  —  *)  Veigl.  nodi  TJUmanii  «.  a.  O.  I,  S.  337, 
A.  Bttdinszky,  Die  Univenitftt  Paris  und  die  Fremden  an  derselben  im 
Mittelalter.  Berlin  1866  S.  151,  F.  Falk  im  Korrespondenzblatt  des  Ge- 
samtvereiiw  der  deatschen  Gcacbtcbts*  und  Alterttimsvereine  ai,  1873,  S.  49. 
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Zur  Geschichte 
des  Heidelberger  St.  Jakobskollegiums. 

Von 

Karl  Obser. 


Die  Beziehungen  des  Cisterzienserordens  zur  I  leidel- 
berger  Hochschule  reichen  zurück  bis  in  die  Zeit  ihrer 
Gründung.  Schon  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
lässt  sich  in  dem  Orden  allenthalben  ein  neuer  Aufschwung 
der  Studien  verfolgen.  Die  Ordensobem  zeigen  sich,  um 
dem  Orden  zu  erneutem  Glanz  und  Ansehen  zu  verhelfen, 
eifrig  bemüht,  den  begabtesten  und  tüchtigsten  unter  den 
jüngeren  Ordensgenossen  die  h6here  wissenschaftliche  Bil- 
dung, welche  die  Universitäten  \ ci  initteltcn,  zugänglich  zu 
machen  und  durch  Errichtung  von  Studienhäusem  und 
Vergünstigungen  aller  Art  nach  Kräften  zu  erleichtern. 
So  entstand  zunächst  in  Paris  das  Kollegium  des  hl.  Bern- 
hard, das  den  studierenden  Mönchen  Unterkunft  in  klöster- 
licher Gemeinschaft  gewährte,  und  ein  Erlass  des  General- 
kapitels zu  Citeaux  vom  Jahre  1322  bestimmte,  dass  aus 
allen  Klöstern,  die  eine  eigene  Schule  unterhielten,  zwei 
KeHgiosen  nach  Paris  entsandt  werden  sollten,  um  an  dem 
gelehrten  Unterrichte  teilzunehmen  ').  Päpstliche  Privilegien 
und  weitere  Beschlüsse  der  Generalkapitel  sorgten  auch 
in  der  Folge  für  zahlreichen  Zuzug,  so  dass  Paris  bis  gegen 
das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  Im  wesentlichen  die  hohe 
Schule  für  den  gesamten  Orden  blieb.  £ine  Änderung 
trat  erst  ein,  als  die  ersten  deutschen  Universitäten  ins 

*)   Winter,    Die   Cisterzienser    des    nordöstlichen  Deutschlands,  2, 
»48;  3,  45. 
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Leben  gerufen  wurden  und  die  Landesherren  im  wohlver- 
standenen eigenen  Interesse  für  ihre  Gründungen  von 
Seiten  des  Ordens  ähnliche  Zugeständnisse,  wie  sie  Paris 

besass,  zu  erwirken  trachteten.  So  zuvörderst  in  Prag, 
wo  auf  Betreiben  Karls  IV.  ein  Studienhaus  fiir  Cister- 
zienser  errichtet  wurde,  dessen  Besuch  von  dem  General- 
kapitel allen  Klöstern  in  Böhmen  und  den  Nachbar- 
ländern zur  Pflicht  gemacht  wurdet).  So  späterhin  auch 
in  Heidelberg. 

Ruprecht  der  Ältere  war  es,  der  hier  im  Jahre  1387 
vor  den  Stadtmauern  neben  der  alten  St.  Jakobskapelle  am 
Fusse  des  Schlossbergs  >sub  vocabulo  S.  Jacobi«  ein  Kolle- 
giengebäude für  die  Cisterzienser,  die  in  Heidelberg 
studieren  wollten,  aufführen  Hess.  Die  Päpste  Urban  VI. 
und  Bonifaz  IX,  bestätigten  die  Stiftung  und  befreiten 
auf  Ersuchen  des  Kurfürsten  und  der  Universität  die  Abte, 
die  ihre  Mönche  dem  Kollegium  anzuvertrauen  wünschten, 
von  der  V^erptlichtung,  die  Pariser  Hochschule  zu  beschicken. 
Die  Scholaren,  die  in  dem  Hause  wohnten  und  auf  Kosten 
ihrer  Kldster  unterhalten  wurden,  sollten  unter  der  Ober- 
aufsieht  der  Abtes  von  Schönau  stehen,  dessen  Kloster 
am  nächsten  lag>};  er  bestellte  wohl  auch  den  Hausvor- 
stand und  Studienleiter  (provisor).  Der  Ruf,  der  an  den 
Orden  erging,  verhallte  nicht  wirkunßj-slos.  Schon  unter 
dem  ersten  Rektorate  des  r^laiMhus  von  Inghcn  Hessen 
sich  die  ersten  Cisterzienser,  neun  an  der  Zahl,  in  die 
Inskriplionslistcn  aufnehmen  3),  weitere  folgten  in  den 
nächsten  Jahren,  wenngleich  es  noch  einige  Zeit  währte, 
bis  (1394  September  17)  das  Generalkapitel  von  Citeaux 
formell  die  Schenkung  Ruprechts  annahm  und  den  Besuch 
der  Universität  freigab«).  War  es  bis  dahin  den  Äbten 
anheimgestellt,  von  der  Vergfünstigung  Grebrauch  zu  machen, 
so  erging  1397  September  17  auf  Bitten  des  Kurfürsten 
zum  erstenmal  von  selten  des  Greneralkapttels  ein  Gebot, 
das  die  pfälzischen  Klöster  (Schönau,  Eusse.rthal,  Disiboden- 

1)  Winter,  m.  «.  O.  3,  48.  —  *)  Winkelmann,  Urknndenbnch  der 
Uttivenitit  Heidelberg,  i,  48;  2.  6.  —  *)  T<»pke,  llelriket  der  Uniy.  Heidd* 
beig,  I,  10  iF.  —  I>er  Neme  einet  Cistecricniefs,  der  ele  Lelirer  der  Theologie 
1386  nach  Hddelbefg  km,  dei  Magietm  Reginald,  ans  dem  Klottnr  Aulne, 
eröAiet  die  Matiikel   TOpke,  t,  f.  —  *)  Winkel  mann,  3,  9. 
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berg  und  Otterberg)  verpflichtete,  zum  wenigsten  je  einen 
Religiösen  nach  Heidulberg  zu  senden ').  Leider  sind,  so 
weit  ich  sehe,  keinerlei  urkundliche  Nachrichten  vorhanden, 
die  über  die  Einrichtung  und  weitere  Entwicklung-  des 
St.  Jakobstifts  im  15.  Jahrhundert  Aufschluss  geben.  Die 
längst  geplante  Sammlung  und  Veröffentlichung  der  Be- 
schlüsse der  Generalkapitel,  die  manches  hierfür  viel- 
leicht bieten  konnte,  ist  immer  noch  nicht  erschienen;  nur 
gelegentlich  er&hren  wir  einmal,  dass  1485  eine  Visitation 
und  Reformation  des  Stifts  stattfand,  bei  der  es  neue 
Statuten  erhielt*).  Um  so  besser  sind  wir  dagegen  durch 
die  von  Tüpke  herausgegebenen  Matrikelbücher  über  die 
Frequenz  unterrichtet.  Wie  sich  aus  ihnen  entnehmen  lasst, 
haben  im  ganzen  298  Cisterzienser  die  I  ic  idelberger  Uni- 
versität im  ersten  Jahrhundert  nach  ihrer  Gründung  besucht, 
der  durchschnittliche  Zugang  pro  Jahr  betrug  mithin  3. 
Die  höchsten  Ziffern  mit  9 — 15  wurden  erreicht  in  den 
Jahren  1387  (15),  1391  (u),  1433  ti.  1458  (9).  Ihrer  Her- 
kunft nach  verteilten  sich  diese  Scholaren  fast  ausschliess- 
lich auf  Südwestdeutschland  und  die  Rheinlande,  für  deren 
Klöster  die  Neckarstadt  leichter  und  billiger  zu  erreichen 
war.  als  Paris,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Aufenthalt 
an  der  französischen  Hochschule  einen  höheren  Wechsel 
erforderte  8).  Maulbronn,  Schönau,  Herrenalb,  Bebenhausen, 
Ebrach  und  Eberbach  stellten  unter  ihnen  wohl  das  stärkste 
Kontingent.  Nord-  und  mitteldeutsche  Klöster  waren  nur 
sehr  spärlich  vertreten;  von  14 10  ab  wurde  für  sie  die 
neuerrichtete  Leipziger  Hochschule  ein  Mittelpunkt  der 
Studien,  ihr  Besuch  den  Ordensniederlassungen  der  um- 
liegenden Landschaften  geradezu  vorgeschrieben^).  Jener 
Frater  Nicolaus,  der  139X  aus  dem  fernen  Mecklenburg, 
aus  Doberan,  nach  Heidelberg  kam war  und  bHeb  in  den 
Inskriptionslisten  eine  vereinzeiiij  Krsclieinung.  Die  tüch- 
tigsten unter  den  Scliolaren  erwarben  sich  auch  lie  liuheren 
akademischen  Grade;  nach  den  PromotionsUsten  der  theolo- 

')  Winkelmann,  a,  15.  —  ')  Copia  extractus  capitulorum  generalium 
sacri  ordinis  oostri  Cisterciensis  ex  registriü  arclücoeDobii  Cistercii  a  veo. 
patre  nostro  G«rvasio  Fenchtmajri'  anno  1766  conscripta.  Hb.  148  dM  Gent- 
raUtndesarcbiv^  S.  172.  —  *)  20  U  jlhrlicli,  an  den  Abtuen  Univenitttoi 
15  ff.  Winter,  a.a.  O.,  3,  46*  ^  *)  Winter,  3,63.  »  •)  TOpke,  1,49* 
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gesehen  Fakultät,  die  für  die  Jahre  1404—42  vollständig 
vorlieg^en,  rückten  in  diesem  Zeitraum  neun  Mönche  zu 
Baccalaurecn  bezw.  Licentiaten  vor  'j. 

Der  Verfall  der  Ordenszucht  im  15.  Jahrhundert,  der 
bei  den  Generalversammlungen  dnen  stets  wiederkehrenden 
Gegenstand  der  Klage  bildete,  brachte  es  mit  sich,  dass 
der  Eifer  für  die  Studien  nach  und  nach  erkaltete.  Auch 

in  Heidelberg  gab  es  Jahre,  wo  keinerlei  Zugang  aus  den 
Oidenskreisen  stattfand.  Das  Generalkapitel  von  1466  sah 
sich  daher  genötigt,  dio  bezüglich  der  Beschickung  der 
Universitäten  bestehenden  V^orschriften  unter  Strafandrohung 
aufs  neue  einzuschärfen').  Man  kann  indes  nicht  sagen, 
dass  die  Frequenz  der  Ruprechtshochschule  sich  in  der 
Folge  merklich  gehoben  hätte;  die  BesuchszifFer  schwankt 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  nach  wie  vor: 
in  manchen  Jahren  steigt  die  Zahl  der  inütulierten  Mönche 
auf  io<^i2,  in  anderen  sinkt  sie  auf  t — 2  herab,  dann  und 
wann  bleiben  die  Ordensleute  gänzlich  aus. 

Mit  äusserstem  Missfallen  vernahm  das  Generalkapitel, 
dass  die  Klöster,  die  »ex  determinatione  .  .  .  dudum  factac 
verpflichtet  waren,  ihre  Mönche  dem  St.  Jakobsstifte  zu 
überlassen,  zum  Nachteil  des  Ordens  sich  dieser  Pflicht  zu 
entziehen  trachteten;  gerade  unter  den  deutschen  Ordens- 
genossen stiessen  seine  Anordnungen,  wie  man  bei  der 
Gelegenheit  hört,  auch  sonst  vielfach  auf  Widerstand.  Am 
4.  Mai  1503  beauftragften  daher  Abt  Jakob  IV.  von  Oteaux 
(1503 — 17)  und  die  DiflTinitoren  die  Äbte  von  Schönau  und 
Maulbronn,  den  bestehenden  Vorschriften  Gehorsam  zu 
verschaffen  8).  Die  Äbte  der  am  Schlüsse  des  Mandats 
näher  benannten  Klöster  sollten,  wofern  sie  nicht  etwa 


^)  Töpke,  3,  586  ff.  —  >)  1466  Sept.  14.  Generale  cftpitnlnm,  Semper 
md  ofdinw  honorem  et  manatentionem  vehementer  cupiens  nngere  et  mnlti« 
plicare  virae  liUemtos  et  doctot  qui  ipenm  tcientin  et  doctrina  Ulumüiai« 
valeant,  renovat  omnes  et  singulas  commissiones  ad  compelleDdum  abbates 
ad  miUendum  scholares  Paristoa  et  ad  alias  universitates.  Copia  extractus  etc. 
Karlsruher  Hs.  148  S.  128.  —  •)  Beilage  i.  Einen  darauf  bezüglichen 
Auä2Ug  aus  den  Beschlüssen  des  Generalkapitels  nach  einer  Colmarer  Hs. 
hat  Mone  in  dieser  Zeitschrift  i,  299  veröffentlicht,  danach  Regest  '-^i 
Winkelmann,  ÜB.  2,  65.  Die  Urkunde  selbst  war,  wie  die  drei  folgen 
bisher  unbekannt  tind  ungedruckt.  f 
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in  Paris  Scholaren  unterhielten,  bei  Vermeidung  schwerer 
geistlicher  Strafe  aufgefordert  werden,  bis  zum  i .  Oktober  d.  J., 
je  nach  Verhältnis,  einen  oder  zwei  Mönche  in  das  St.  Jakobs- 
stift zu  entsenden  und  nicht  zurückzurufen,  bevor  der  Pro- 
visor ihre  Ausbildung  als  abgeschlossen  bezeichnet  habe. 
Wer  sich  den  Weisungen  nicht  fugte,  sollte  zu  einer 
empfindlichen  Geldbusse  verurteilt  werden,  in  der  Hohe 
des  Aufwands,  den  die  jährliche  Unterhaltung  eines  bezw, 
2weier  Mönche  in  dem  Kollegienhause  erforderte,  und  zwar 
war  die  Summe  zur  Hälfte  dem  Generalkapitel,  zur  Hälfte 
dem  Stiftsprovisor  zu  entrichten.  In  die  Reihe  der  Kloster, 
die  zwei  Religiösen  zu  stellen  hatten,  gehörten  Maulbronn, 
Bebenhausen,  Salem,  Kaisersheim,  Eberbach,  Ebrach.  Heils- 
bronn und  Lankheim;  die  übrigen:  Schönau,  Eusserthal, 
Herrenalb,  Otterberg,  Wettingen.  Frienisberg,  Kappel,  Stams, 
Lützel,  Marienstadt,  Heisterbach,  Neuburg,  Himmenrode, 
Altenberg,  Marienfeld,  Altenkampen,  Bronnbach,  Schön- 
thal, Bildhausen,  St  Urban,  Haina,  Werschweiler,  Stertzel- 
bronn,  Disibodenberg,  Tennenbach,  Königsbronn,  Fürsten- 
feld, Rattenhaslach  und  Arnsburg  hatten  je  einen  in  das 
Stift  zu  schicken. 

Wäre  der  Erlass  konsequent  durchgeführt  worden,  so 
hatte  dies  tür  die  Heidelberger  Hochschule  einen  Zuwachs 
von  45  Scholaren  bedeutet.  Allein  die  Lockerung  der 
Ordensdisziplin  trat  hier  offen  zu  Tage,  von  den  35  Klöstern 
kamen  bis  zu  dem  festgesetzten  Termine  nur  11  ihren 
Verpflichtungen  nach,  und  auch  diese  zum  Teil,  wie  Beben- 
hausen, Kaisersheim  und  Lankheim,  nur  unvollständig.  Ja 
selbst  wenn  man  die  Inskriptionslisten  der  nächsten  zwanzig 
Jahre  zu  Grunde  leirt,  ergibt  sich,  dass  immer  noch  zehn 
Klöster  vöUig  im  Kuckstande  blieben»). 


Ich  gfiht  cur  ErlAntening  nach  Topke  eme  Überaicht  Aber  die 
Frequ?ns  durch  den  Orden.   £$  wurden  immaCrikttUert  1503:  11,  1506:  3, 

1508:  3,  1500:  4.  ^510:  5.  »5»»:  I.  f,  TO.   1514:  6,  1515:  5 

1516:  3.  151S:  13,  1519:  3,  1520:  7,  1521:  7,  1522:  3  Münche.  Sie 
verteilten  sich  ihrer  Herkunft  nach,  wie  folgt;  Bebenhausen  4/  Kaisetsheim  6, 
Schönau  6,  Otterberg  3,  Kaitenbaslach  4,  Fürstenfeld  5,  Heirtnalb  3, 
l^tams  3,  Lankheim  8,  Brombach  5,  Marienstadt  l,  Heilsbronn  8.  Ebrach  3, 
raliönthal  3,  Eusscrthal  i,  Disibodenberg  2,  Maulbronn  3,  Latzel  2,  Ams* 
bürg  I,  BUdhmuen  3,  Hayna  i,  Ebetbach  4,  Altenberg  1,  Salem  r. 
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Für  den  Augenblick  hatte  die  Verfügung  des  General- 
kapitels immerhin  die  Wirkung,  dass  sich  die  Frequenz 
des  St.  Jakobsstiftes  hob,  aber  der  Eifer  Hess  bald  nach, 
und  der  xVusbruch  des  bairisch-pfalzischen  Erbfolgekrieges, 
wiederholte  Pestepidemien,  sowie  die  unerquicklichen  Ver- 
hältnisse an  der  Universität  selbst  trugen  das  ihrige  dazu 
bei,  dass  der  Besuch  allmählich  wieder  abnahm.  Zum 
Jahre  1516  berichten  die  Heidelberger  Annalen»  Kurfürst 
Ludwig  V.,  der  sich  um  das  Gedeihen  der  Hochschule 
emstlich  bemühte,  sei  wegen  des  Stiftes,  das  einst  ihre 
Zierde  gewesen,  nun  .iber  verödet  stehe,  in  grosse  Sorge 
Cferaten  und  habe  t.'^eäussert,  ^se  malle  non  habuisse  quam 
habilam  rem  perüere  vel  periclitari«.  Er  beriet  mit  ^Ir^r 
Universität,  wie  man  die  Brüder  wieder  zurückrufen  und 
den  Abt  von  Schönau,  dessen  Nachsicht  an  dem  Verfalle 
des  Kollegs  seiner  Meinung  nach  die  Schuld  trug,  dazu 
bestimmen  könne  <)*  Aus  einer  der  Urkunden,  die  im  fol* 
genden  mitgeteilt  werden,  geht  hervor,  dass  er  sich  mit 
seinen  Beschwerden  auch  an  den  Orden  wandte  und  drohte, 
das  Stift  andern  Händen  zu  übergeben,  in  denen  es  besser 
aufgehoben  sei*;.  Im  Hinblick  auf  diese  Gefahr  erliess 
Abt  Jakob  II.  von  Schönau  (1505—21)  als  Kommissar  des 
Abtes  Wilhelm  von  Citeaux  am  26.  April  1518  an  die 
oben  bezeichneten  Klöster  abermals  ein  Mandat,  in  dem 
er  den  Äbten  bei  Strafe  der  Exkommunikation  von  neuem 
einschärfte,  dass  sie  binnen  50  Tagen  nach  Zustellung  der 
Schrift  ihre  Verpflichtungen  gegen  das  Stift  zu  erfüllen 
hätten.  Der  Erfolg  war  der,  dass  im  Jahre  1518  sich  im 
ganzen  13  Cisterzienser  inskribieren  Hessen,  die  grosse 
Mehrzahl  der  Klöster  sich  aber  nach  wie  vor  um  das 
Gebot  nicht  kümmerte.  Einige  wenige,  wie  Maulbronn, 
Ilerreiuilb,  Bebenhausen  und  Königsbronn  suchten  um 
Dispens  nach  und  wurden  vom  (xeneralkapitel  für  die 
nächsten  drei  Jahre  von  der  Auflage  befreit  «j. 


')  Haulz,  Gesch.  der  Univ.  Heidelberg-  i,  187.  —  Vergl-  Bei- 
la;^e  2.  —  »15 18.  item  abbatcs  de  .Mulbriuiji,  de  Alba  dominorum,  de 
Bebenhusen  et  de  Fonle  re^s  j,'eiier;ile  capitulum  absolvit  a  missione  schola- 
rium  ad  collegium  s.  Jacobi  stuau  Heideiber  gen  »is  per  itnmediate  sequens 
triennium«.   Copu  «ctnctns.  Hs.  148  S.  aif. 


Digitized  by  Google 


440 


Obser. 


Eine  unmittelbar  ablehnende  Stellung  nahm  das 
Kloster  Salem  zu  dem  Erlasse  ein.  Seit  dem  Jahre  142g, 
wo  der  erste  seiner  Gemeinschaft  zuirehftriqe  Profcss  das 
St.  Jakobsstift  bezogen  hatte  1),  waren,  wenngleich  der 
Besuch  nie  sonderlich  rege  war,  manche  seinem  Beispiele 
gefolgt;  einige  hatten  in  Heidelberg  die  Würde  eines 
Baccalarius  artium  erworben,  sogar  einer  der  Äbte, 
Johann  II.  Scharpffer,  von  Mimmenhausen,  war  aus  der 
Mitte  dieser  Scholaren  hervorgegangen').  Für  die  grosse 
Mehrzahl  übte  aber  auch  nach  der  Gründung  der  näher 
gelegenen  Heidelberger  Universität  das  Pariser  Studium 
und  der  Weltruf  seiner  theologischen  Fakultät  die  alte 
Anziehungskralt  aus.  In  einem  allerdings  überaus  lücken- 
haften »Catalogus  abbatum  et  religiosorum  in  Salem« 
begegnen  wir  gerade  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
einer  Reihe  von  Mönchen,  die  als  magistri  artium  aus 
Paris  heimgekehrt  waren«).  Es  war  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  bezeichnend  für  die  Salemer  Verhältnisse,  dass 
der  Beschluss  des  Greneralkapitels  von  1503  selbst  bei 
einem  Abte»  der  in  Heidelberg  seine  wissenschaftliche 
Ausbildung  empfangen  hatte,  keine  Beachtung  &nd.  Auch 
unter  seinem  Nachfolger,  dem  aus  Überlingen  gebürtigen 
Jodocus  Necker,  der  am  9«  Oktober  15 10  zum  Abte  erwählt 
wurdet),  änderte  sich  dies  nicht.  Er  hatte  in  Paris  studiert, 
hatte  dort,  wie  ihm  nachgerühmt  wird,  wegen  seiner  Kennt- 
nisse An  scientiis  naturalibus  et  humanis  fundamentisque 
theolügicalibusc  den  Grad  eines  Baccalars  erlangt  und 
1505  die  Licenz  zur  Abhaltung  von  Vorlesungen  über  die 
hL  Schrift  am  St  BemhardskoUege  erhalten»).  Dass  er 
nach  seiner  ganzen  Vergangenheit  wenig  Neigung  für  das 
Heidelberger  Studium  besass,  war  vorauszusehen;  er  hielt 
denn  auch  in  der  Tat  seine  Mönche  von  der  Pfalzer  Hoch* 
schule  fem  und  Uess  sich  selbst  durch  das  Mandat  von 
1518  in  seiner  Haltung  nicht  beirren.  Im  Gegenteil,  er 
legte  vor  Notar  und  Zeugen  gegen  das  anmassliche 
Mahnschrdben  des  Schönauer  Abtes,  dem  doch  keinerlei 

*)  TOpke,  f,  iSo«  »  ^  G«w.  1495  Dei,  16»  gett  1510  Okt  4  (Vrk. 
Salem  Gen.  Cwn.  53/54  inskribiert  in  H.  1478  April  5.  TOpke,  i,  356. 
—  »)  1505  Juni  13.  Urk.  Salem  Gen.  Conv.  i.  —  *)  1518  Juni  18.  Bei- 
lage 3'  ~  *)  1505  Juni  13.  Udc  Salem  Geo.  Conv.  i. 
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Jurisdiktion  über  Salem  zustehe,  feierlich  Verwahrung  ein 
und  appellierte  an  Erzabt  und  Generalkapitel,  indem  er 
sirh  darauf  berief,  dass  die  Pariser  theologische  Fakultät 
alle  anderen  weit  überträfe  und  die  Salemer  Mönche  von 
altersher  gewohnt  seien,  ihre  Studien  dort  zu  absolvieren  »). 
Die  Entscheidung  des  Generalkapitels  ist  nicht  bekannt; 
einen  praktischen  Erfolg  hatte  der  Widerspruch  jedenfalls 
insofern,  als  unter  den  Cisterziensem,  die  in  den  nächsten 
Jahren  in  Heidelberg  immatrikuliert  wurden,  nur  nöch  ein- 
mal, im  Juli  1522,  ein  Salemer  Profess  begegnet. 

Bald  darauf  wurde  der  Besuch  der  Hochschule  den 
Ordensmitgliedern  überhaupt  verboten.  Wenngleich  diese 
sich  als  Kr>rperbchaft  ablehnend  gegen  die  lutherische 
Lehre  verliielt,  vermochte  sie  doch  nicht  zu  verhindern, 
dass  dieselbe  in  Heidelberg  Eingang  fand;  Männer,  wie 
Brenz  und  Billikan  begannen  im  Geiste  Luthers  in  ihren 
Vorlesungen  das  Evangelium  zu  erklären,  Strauss  und 
Gailing  wirkten  in  seinem  Sinne  als  Hoijpredigcr  des  Kur- 
fiOrsten,  Das  GerQcht  davon  drang  auch  zu  den  Ohren 
des  Abtes  von  Citeaux.  Schon  im  Mai  1522  hatte  das  General- 
kapitel, um  die  reformatorische  Bewegung  vom  Orden 
fernzuhalten,  alle  seine  Scholaren  an  den  Universitäten 
eindringlichst  gewarnt,  tne  adhaereant  cuidum  perversae 
doctnnae  a  quodan^  I.utherano  emauaiae  nec  eiusmodi 
libros  haeresin  docentes  legant,  sed  comburant**).  Die 
bedrohlichen  Nachrichten  aus  Heidelberg  bestimmten  nun- 
mehr den  Erzabt  Wilhelm,  gegen  die  Hochschule  aufs 
entschiedenste  vorzugehen.  In  einem  Erlasse  an  den  Abt 
von  Salem  vom  q.  Mai  1523,  der  in  gleicher  Weise  wohl 
an  alle  übrigen  in  dem  Mandat  von  1503  genannten  Klöster 
gerichtet  ward,  untersagte  er,  solange  die  lutherische  »Pest« 
in  dem  Heidelberger  Kollegium  »wüte«,  den  Besuch  des- 
selben und  befahl,  die  Mönche  statt  dessen  wieder  nach 
Paris  zu  schicken»). 

Eine  Zurücknahme  der  Verfügung  ist  späterhin,  soweit 
ich  sehe,  nicht  erfolgt.  Vom  Juni  1533  ab  ist  kein  Cister- 
zienser  mehr  in  Heidelberg  inskribiert  worden«);  nachdem 

«)  1518  Juni  18.  Beilage  3.  —  •)  Copia  extnctas,  S.  «7.  — 
>)  BeUage  3.  -  *)  Töpke,  i,  534. 
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vollends  die  Reformation  in  der  Pfalz  siegreich  ihren  Ein- 
zug gehalten,  war  für  sie  dort  kein  Platz  mehr.  Das 
^t.  Jakobsstift,  in  dem  seit  der  Gründung  der  Hochschule 

die  verhältnismässig  stattliche  Zahl  von  442  Ordensgenossen 
ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  empfangen  hatte,  war 
unrettbar  dem  Verfalle  preistreireben ;  das  Kollegienhaus 
wurde  teils  niedergerissen ,  teils  dem  Einstur/e  über- 
lassen. An  seiner  Stelle  wurde  dann  unter  der  i^icrrschaft 
der  katholischen  Reaktion  1701  ein  Barfusser-Karmeliten- 
kloster  erbaut'). 


Beilagen. 


Abt  Jakob  von  CUioux  und  das  Oeniralkapikl  da  Ordern 
heauf tragen  die  Äbte  von  Schönau  und  Maulbromh  benattnfe  JBftier 
unier  Strafandrohung  wm  Bitueke  des  St.  JakobikoUegutnu  an  dsr 
Univertiiät  Heidelberg  anuthaüen. 

1505  Mai  4. 

Frater  Jacobas  abbas  Cistercij  in  Cabilonensi  diocesi 
ceterique  diffinitores  capituli  generalis  Cisterciensis  ordinis 
notura  facimus  univcrsi>,  qu-^d  in  eodcm  j^enfra^i  capitulo  die 
vicesima  quarta  mensis  raaij  anno  domini  millesimo  quingentesimo 
tertio  tempore  ros^ationura  ap)ud  Cistercieiise*)  celebrato  facta 
fuit  quidem^)  diiimiuo,  cuius  tenor  sequitur  et  est  talis: 
Quoniam  quidem  praesens  generale  capitulum  Cisterciense 
dolenter  accepit  quosdam  Allemaniae  i>atres  abbates  coUegio 
sancti  Jacobi  in  alma  univenitate  opidi  Meidelbergensis»  quos 
ex  deteminatione  generalis  capituli  dudnm  facta  illo  mittere 
tenebantnr»  adhuc  hodie  subtrahere  scholares  in  ordinis  nostri 
eneruationem  ac  iacturam  et,  quod  verius  est,  in  totius  ordinis 
corporis  nostri  dissoliitionem,  ea  propter  dictum  generale  capi- 
tulum, cui  cura  est  et  mt  rito  esse  debet  melioratio  morum  ac 
profectus  scientiae  et  virtutura,  siue  quil)us  ad  salutis  bravium 
subditi  ac  filii  nostri  proveliuntur  summis  incommodis,  supradictis 


>)  Haut£,  1,  187.  —      Sic!  1.  Ci»tercium.  —  »)  Sic!  1.  quaedam. 
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per  couspirationem  doclissimarum  personarum,  quarum  multitudo 
saiiitas  est  orbis  terrae,   obviare    cupiens   summisque  dcsidcriis 
exemplo   boni  pastoris   tramiteiu   semitarum    doraini    per  viros 
scientificoB  ostendere  gestiens,  de  Scbonauia  tanquam  visitatori 
dicti  collegii  immediato  et  de  MuIbroDna  monasteriomm  abba* 
tibtis,  coniuDctim  vel  divisim,  Iq  virtnte  salataris  obedientiae  ac 
stib  censoris  ordinia  nostri,  auctoritate  dicti  capituli  mandat 
atqae  predpit,  qnatenns  onuies  et  aingtilos  patres  huic  nostrae 
commissioDi  subnotatos  (ai  tarnen  pro  presenti  Faridis  suos  non 
habeant  scolares)  in  virtute  salutaiis  obedientiae  et  sab  poena 
excommimicationis  latae  sententiae  compellant,  ut  ad  supradictam 
collegium  nostrum  sancti  Jacobi  mittant  seu  mittere  procarent 
suos  scolares   cum   p)rovisionibus   consuetis   infra   feslura  sancti 
Remigii  episcopi    proxime   venturi,   nec    eosdem    indc  revocare 
presumant,  si  tarnen  habiles  per  provisorem  suum  comprobati 
tueriiii ,  usque  ad  deterrainationem  dicti  capituli  aut  commissa- 
n'oriim   ab   eodem   capitulo   aut  revereudisbimo   domino  nostro 
deputaturum  neque  aiicuius  excusationem  quomodo  pietendentis 
a  Qussione  scholarium  recipiant.   Et  quia  nonnulli  pairum  Alle* 
maniae  indoiato  animo  qoidem  generale  capitnlnm  despectare 
non  cessant  et  ordinem  et  tottus  generalis  capituli  censoras 
formidabiles  contempnere  non  verentur,  idcirco  dictum  generale 
capitulum  in  virtute  censurarum  supradictarum  dictis  duobus  in 
simul  et  cuilibet  eorum  insolidum  mandat,  quatenus  vigore  barum 
commissionum  omnes  et  singulos  patres  abbates  in  praesenti 
commissione  comprebensos ,  si  tarnen  rebelles  seu  inobedientes 
in  missione  saorum  acolarium  fuerint,  qtiod  absit,   sub  poena 
excomraunicationis  latae  sententiae  ac  magis  forraidabilibus  com- 
pellant censuris,  quatenus  tantundem  dent  expensarum   per  anni 
spatium,  quautum  unus  per  idcm   tempus  consumeret  scholari» 
in  supradicto  collegio  iuxta  Benedictinam ;  qui  vero  duos  scholares 
mittere  tenentur  nec  tempore  praefixo  miserint,  tantundem  dent, 
quanturu  duo  scholares  in  diclo  collegio  per  anni  spatium  con- 
dumercnt.    Nc  vcro  desit,   qui  dictas  suramas   Icvare   possit  ac 
debeat,  dictis  comtnissariis  sub  censoris,  quibus  supra,  districte 
precipit  generale  capitulum,  summas  a  negligentibus  suos  mittere 
scholares  viriliter  e»gant  atque  medietatem  dictarum  expensarum 
generali  capitulo  appticent»  residuam  autem  medietatem  provisorl 
dicti  collegii  pro  tempore  extstenti  cedere  pernuttant.  Sequuntur 
monasteriomm  nomina  mittere  debentium  ad  saepedictum  coDe* 
gium  scolares  et  numerus  mittendorum  per  ertsdam  abbates:  de 
Schonotiia  unus»  de  Mulbrunna  duo,  de  l^trine  Valle  unus,  de 
Bebenhusen  duo,  de    Salem  duo,  de  Caesarea  duo,  de  Alba 
dominorum  unus,  de  Otterhurg  unus,  de  Maris  Stella  unus,  de 
Aurora  unus;  de  Capella  unus,  de  Slams  unus,  de  lAicella  unus, 
de   Kberbaco  duo,  de  Loco  Sanctae  Mariae  unus,  de  lleslerbach 
de   Novo  Castro   unus.    de   Heymerode    unus,    de  V'eteri 
xnonte  unus,  de  Campo  Mariae  unus,  de  Veteri  campo  unus. 
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de  Brunnbach  nnus,  de  Spedosa  valle  uous,  de  Büdhnsen  nnus, 
de  Urbano  unas,  de  Heigenan  unus,  de  Eberaco  dtio,  de  Fönte 
salotts  duo,  de  Lankeim  duo,  de  Wimevillerio^)  onus,  de  Stertzel- 
brunna  unu8,  de  Sancto  Disibodio  untts,  de  Porta  coeli  unus, 
de  Fönte  regis  unus»  de  Campo  principum  untxs,  de  Rotum 
Haselach  unus,  de  Castro  aquilae  unus*). 

Datum  in  difünitorio  nostro  Cistercierisi  sub  appensione 
sigilli  diffinitorum  eiusdem  capituli  generalis,  anno,  mense,  die 
et  loco  quibus  supra. 

Fr.  Hugo  Vallis  dulcis  abbas. 

Pap.  Cop,  s.  XVIII,  Salem,  Akten  Fase.  $44,  —  Auszug  bei 
Alone,  ZGORh.  i,  299. 

2. 

Abi  Jakuh  von  SehSnau  bringt  auf  Giheüs  des  Kurfürstin 
Ludwig  V,  von  der  Pfalz  das  Mandat  vom  4,  Mai  ^5  .?  in  Er^ 
innerung  und  befehlt  benannten  KlSstern  bimun  30  Tagen  ihrs 
Seholaren  in  das  St»  Jah>bsstift  nach  Heidelberg  tu  entsenden, 

151 8  April  26. 

Frater  Jacobus,  monasterii  Schonauiensis  Cisterciensis  ordinis 
in  VVormaciensi  diocesi  abbas,  reverendissimi  in  Christo  domini 
noctri  domini  Gwillielmi  sacra  pagine  professoris  prefate  et  ordinis 
et  inoiiasterä  tarn  abbatis  quam  monarche  vigilantissimi  tenore 
commissionis  cuiusdam  ad  nos  in  anno  jam  currente  recenter 
ematiate  ad  iafrascripta  aut  simiiia  et  ea  tangentia  commissarius 
et  executor  nedum  specialiter  deputatus,  imo  vero  ad  obseruan- 
tiam  eorundem  vindex  et  exactor  realis  expresse  et  sub  grauissi- 
miB  censuris  penis  instauratos  renouatus  ac  denuo  confirmatns, 
aninersis  et  singnlis  sobiectorum  tuonasterionim  domtnis  ac 
patribus  abbatibus  prioribus  cellerarüs  bnrsariis  rectoribus  seu 
procuratoribus  ceterisque,  quorum  interest  seu  quorumh'bet  Inter- 
esse poterit,  quorumue  conspectibus  et  presencie  hic  nostre 
commissionis  siue  executionis  processus  exliibitus  fuerit,  $al[u]tem 
in  domino  desideratam  ac  salutaribus  maiorum  noHtrorum  dccretts 
et  sanctionibus  bis  maxiuie,  quibus  de  nostris  capiUüus  cumicia 
aguntur,  affectuosam  Semper  et  more  nesciam  adbibere  obedien* 
ciam').  Reverend!  in  Christo  patres  ac  domini  ceterique  omnes 
nobis  in  Christo  vlsceribus  deuincti,  charitatem  vestram  latere 
non  potoit,  nos  nuper  in  anno  giacie  millesimo  qningentesimo 
et  tercio,  die  maij  vicesima  quarta,  generali  capitulo  apud  Cister* 


1)  In  Mones  Vorlas^  verstümmelt  in  «Winceowilleric    Gemeint  ist 

Werschweiler,  BA.  Zweibrücken,  bair-  Rheinpfalz.  —  •)  Die  Reihenfolge  der 

Klöster  ist  in  dem  Auszuge  bei  Mone  eine  andere;  ausserdem  fehlen  «krt 
Frieni-sberg  (Aurora),  Schönthal  (Speciosa  vallis)  und  Bronnbach.  —  ')  Siel 
Der  Text  der  Stelle  ist  Olfen  bar  verderbt. 
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ciura  celebrato  peraonaliter  iiuerfuisse,   ibi  comiiiibaionem  quan- 
dam    censuris  certe   formidabilibus  contra  patres  suos  scolares 
ad  collegium  ordinis  nostri  in  Haidelberga  mittere  negligeiites 
emberantem,  per  nos  quoqae  tociens,  quociens  opportonitas  sen 
necesBitas  ezegermt,  exectttioni  seriosius  demandandam ,  nedum 
a  reverendinimo  felicis  memorie  domino  Jacobo  ttmc  tocios 
Cisterdane  rei  pablice  nniversali  moderatore,  verum  eciam  ab 
ipso  generali  capitnlo  (qaod  immortalitate   quodam  gaudet) 
recepisse,  quam  quidera  commissionem  in  suo  vigore  usque  ad 
reuocacionem  reverendissimi  ac  generalis  capituli  duraturam,  per 
publicum  notarium  anscultatam,  negligentibus  in  missione  suonim 
scolarium   patribus  semel  et  iterum ,  imo  pluries  de  verbo  ad 
vcrbum   expressam  execucionerii   lacieiites    per   cursores  iiostros 
cum  insiiiuare  studuerimn«?,  ea  propter  insercionem  illius  integrara 
/egentibus  vobis  onerosam  pro  presenti  iudicantes,  eiusdera  com- 
missionis  caput  dumtaxat  et  caudara  breuitatis  gracia  vobis  in 
preseiUi  iiostre  execucionis  processu  insini;aiKla[mJ  duximus  prout 
et  uuper  fecimus,  quando  transtlxuin  super  clausula  tociens,  quo- 
ctens  opus  fuerit,  etc.  per  publicum  notarium  vldimatum  pro- 
cessui  nostri  conjungimus.  Est  itaque  caput  seu  inicium  memo- 
rate  commlssionis  per  nos,  jam  eztrema  necessitate  cogente» 
seriosius  exequende  tale:  Fiater  Jacobus  abbas  Ctsterdj  in  Cäbi- 
lonensi  dyocesi  ceterique  diffinitores  generalis  capituli  Cister- 
ciensis  ordinis  notum  facimus  universis,  quod  in  eodem  capitulo 
die  vicesima  quarta  maij  anno  domini  millesimo  quingentesimo 
et  tercio  apud  Cistercium  celebrato  facta  fuit  quedam  diffinitio» 
cnin?    tenor   seq'n'tur  et   est   taüs:    Quoniam    quidera  presens 
generale  capitulum  Cistercieiise  doleiiter  accejjit  quosdam  AUe- 
mannie  patres  abbates  coliegio  nostro  sancti  Jacobi  etc.,  finis 
vero  eiusdem  cominissionis  e[slt  talis:  datum  in  diffiuitorio  nostro 
Cisterc  ir  ii-^i  snh  appensione  sigilli  cliffinitorum  eiusdem  generalis 
capituli  uiihü  mchse  die  et  loco  quibus  supra.    Nos  igitur  frater 
Jacobus  abbas  el  comuii:3sarius  supradictus,  uberiori  proueutuum 
fertilitate  iam  acddente,  nequaquam  lucemam  in  meridie  incen- 
dentes  presumptuose,   quinpotius  instantibus  ordinis  periculis 
propter  conceptam  suspidonem  de  amissione  desolati  collegij 
snptadtctit   prout  accidens  occasio  minatur,  ocius  occurrere 
cnpientes  et  quominus  idem  collegium  propter  scolarium  ordinis 
nostri  absenciam  indignante  illustrisslmo  principe  Pallatino  eins* 
dem  coUegii  fundatore,  in  manus  ab  ordine  peregrinas  deuo- 
luatur»  prevenire  volentes,  per  prefatum  principem  eciam  perso- 
naliter et  sub  graui  interminacione  requisiti ,  vobis   omnibus  et 
singialii.  patribus   et  dominis  abbatibus  prioribus   cellerarijs  bur- 
sarijs  rectoribus  seu  procuratoribiis  cetcrisque  omnibus  et  sinp:ulis 
jDOnasteriorum  infrasignatorum  alumnis,   ad  quos  hic  processus 
nostre  corümissionis  seu  execucionis  pcrvenerit,  priraum  de  super- 
habundanti  in  domino  supplicamus  tandcmquc  omnes  et  singulos 
per  viscera  nomine  dei  nostri  charitatiue  hortamur  insuper,  cum 
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ordini  noetro»  ut  prefertur,  peticalam  graue  ex  parte  dlcti  collegij 
immineat,  profectns  deniqne  todas  ordiois  et  salus  personamm 
eiusdem  mazime  in  educatioae  doctomm  fratmm  consistat* 
auctoritate  commissionis  nostre  quoad  caput  et  caadam  preinserte, 

per  nos  quoque  tocies,  qiiocics  necessitas  efflagitat,  seriosius 
exequcnde  atque  in  ^^uo  robore  vsque  ad  reuocacionem  generalis 
capituli  ac  Teueren  Ii  sirui  durature,  auctoritate  insuper  reueren- 
dibhimi  domini  nosLri  Cisterciensis  qua  fungimur  in  preseuti 
tenore  commissionia  eiusdem  nobis  (ut  premittitur)  recenter  con- 
tradite,  in  virtute  inauper  salntaris  obedientie  ac  sub  peuis  et 
censuris  in  predicta  commissione  uostre  executionis  congesds  ac 
contentis  vos  omnea  et  singulos  (licet  iuris  strepitum  in  ordine 
prohibitum  declinemus,  umplicitatem  autem  eiusdem  dumtaxat 
immitemur)  per  presentes  canonica  commonicione  premissa 
monemus  et  requirimus  primo,  «ecundo,  tercio  et  pcremptorie, 
quatenus  vos  omnes  et  singuli  vestrum  insolidura  intra  triginta 
dies  requisicioncm  ac  insinuacionem  preseatiura  iraraediater 
sequeiUes  ad  festum  ijeati  Joannis  Baptiste  post  datum  pre^en- 
ctum  proxime  futurum,  ob  honorem  dei  et  laudem  ordinis  in 
utiiitatem  ac  profectum  personamm  eiusdem  imo  et  pro  redemp- 
tione  ac  ezemptione  supradicti  coUegü  de  manibus  ezteromm 
nude  nuda  significamus  scolares  vestros  secundum  taxam  vobis 
assignatam  bene  dispositos  iuzta  Benedictinem  cum  prouisionibus 
sufficientibus  ad  predictum  collegium  sine  dilacione  iuxta  ordinis 
formam  transraissos  habeatis,  omni  excusacione,  appellacione 
indiilto  gracia  aut  supportacionis  beneücio  amissione  eorundem 
quorumlibct  preteiiso  penilus  excluso,  cum  predicta  comraissio 
eos  dumtaxat  ab  hac  missione  liberet,  qui  pro  presenti  Parisiis 
snos  scolares  nutriont  Alioquin  dicto  triginta  dierum  spacio 
intermedio  elapso,  quorum  quidem  decem  pro  primo,  decem 
pro  secundo,  decem  pro  terdo  ac  peremptorie  assignamus  termtno, 
si  vos  omnes  aut  singuli  vestrum  supraidicti  in  premissis  omnibus 
et  singuiis,  prout  qnemlibet  vestrum  processus  hic  noster  con- 
stringit,  obh'gat  atque  requirit,  non  parueritis  seu  paruerint,  man- 
datis  insuper  nostris,  imo  verius  maiorum  nostrorum  decretis  et 
sanctionibu5?  obternperatis  •)  detrectaueritis  seu  detrectauerlnt, 
non  2)  in  vos  omnes  et  singulos  negligentes,  inobedientes,  coiitra- 
dictores,  contemptores  ac  rebelles  suspensionis  a  diuinis  et 
ezcommunicacionis  sentencias  cum  reliquis  formidabiUbus  ordinis 
censuris  in  dicta  commissione,  quam  modo  anctoritatibus  quibus 
supra  exequtmur,  congestis  ac  contentis  in  dei  nomine  ferimus 
atque  per  presentes  audacter  latas  promulgamus  eo  usqne  vos 
omnes  et  singulos  negligentes  talibus  vinculis  iactitos  affirmantes» 
quousque  sommam  seu  sommas  in  prefata  nostra  commissione 
expressam  seu  expressas  generali  capitulo  et  prouisori  in  dicto 
coUegio  pro  tempore  presidenti  applicaodas  ad  predictum  coUe- 

Sic!  Zu  lesen  ist  wohl:  obtemperare.  —     Non  ist  zu  streichen. 
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giam  reaUter  et  in  efTectu  transmiseritis  seu  transmitti  procura- 

veritis  aut  procurauerint,  absolucionern  in  premissis  reverendissimo 
durataxat  ac  '-':enerali  capitülo  resernantes,  nichilominus  in  calce 
iiostri  Processus  et  execuciouis  omnibus  singulis  patribiis 
abbatibus,  otliciarijs  supradictis  ceterisque  subuoiaiuium  monaste- 
riorum  nostri  ordinis  personis  auctoritate  qua  supra  maudautes 
et  precipientes,  quatennt  tabelUoni  pfesentinm  siue  eibibitori 
sab  censuris  supradictis  in  rebelles  de  facto  fabninatb  et  latis 
de  racionabili  et  soffidenti  iuxta  landabilem  consuetadinem 
Imctenus  introductam  provideant  stipendijs  secundtun  qaantitatem 
itineris  a  viciniori  monasterio,  secnndum  cursus  ezigentiam  ad 
vos  usque  confecti,  sommnm  in^^nper  stipendij,  precii  seu  vie 
confecte  per  leucarum  Tuimerura  registro  siue  matricule  dicti 
cursoris  fideliter  assi<jnaudo ,  quarn(juidera  matxiculam  seu  cau- 
cionem  Cursor  ipse  omnibus  vobis  et  singulis  ob  iuramentum 
prestitutum  fideliter  exhibere  dcbet  et  tenetur,  ne  vel  ipse  vel 
coUegiam  prefatum  egestate  sninma  propter  pecuniam  principis 
ad  maltos  iam  annos  minime  solatam  damna  perpeti  cogantar. 
In  qnoram  omntnm  robnr  ac  eaidens  testimoniom  nos  com» 
nussanus  memoratas  present«  i  n  processuin  conunissionis  ac 
execacionis  nostre  nostro  abbaciali  sigillo  firmari  ac  commaniri 
decreuimus.  Datum  et  actum  in  anno  domini  raillesimo  quin- 
gcntesimo  et  octavo  decimo  die  vero  aprillis  vicesima  sexta  in 
monasterio  nostro  de  Schonauia  prcdicto.  Sequuiitur  monaüte- 
rioruin  nomina  mitlcre  dcbentium  ad  dictum  collegium  scolares 
et  mittendorum  numerus  per  eorundem  monastenorum  abbates. 

De  Schonauia  vnus.  De  Bebenhusen  duo.  De  Veteri 
monte  vnus.  De  Stams  vnus.  De  Arnspurg  vnus.  De  Alba 
dominorum  vnas.  De  Sancto  Disibodo  v&tts.  Pe  Speciosa 
valle  vnus.  De  Loco  S.  Marie  vnus.  De  Aurora  vnus.  De 
Campe  principum  vnus.  De  Hagnaw  vnus.  De  Nouo  Castro 
vnus.  De  Lucella  vnus.  De  Mülbrunna  duo.  De  Wemeuillerio 
vnus.  De  Campe  Marie  vnus.  De  Veteri  campo  vnus.  De 
Fönte  regis  vnus.  De  Rildhusen  vnns.  De  Salem  duo.  De 
Haimrode  vnus.  De  Otterburg  vnus.  De  Rottenhasslach  vnus. 
De  Eberaco  duo.  De  Brunbach  vnus.  De  Capella  vnus.  De 
Vtrina  valle  vnus.  De  Stertzelbrunna  vnus.  De  Sancto  V'rbano 
vnus.  De  Eberbaco  duo.  De  Cesarea  duo.  De  Porta  celi 
vnns.  De  Fönte  salutis  duo.  De  Haisterbach  vnns.  De  Mari* 
Stella  vnns.    De  Walderbach  vnus*)* 

Pap,  cop,  f.  XV L    Fjaiz  Spic,  Conv,  pj. 


')  Die  Liste  deckt  sich  mit  der  oben  mitgeteilten,  nur  fehlt  hier 
Lankheim. 
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3* 

Abi  Jodoeus  von  Sahm  prviniüri  gtgtn  das  Maniai  det  Met 
Jakdh  von  StkSnau,  da  die  Salenur  Mlhtcke  von  aUerther  in  Parü 
mt  studieren  gewohnt  seien,  und  appeiiieri  an  das  Generalkapitel, 

1518  Juni  18. 

 Constitotas  1)  coram  nobis  notario  et  tesUbos  bic 

astantibus  reuerendisstmns  pater  et  dominus  Jodocus  divtna 
miseracione  abbas  monasterii  Salem  ordinis  Cisterciensis  omnibus 
modo  forma  iure  stilo  et  effectu  melioribus,  quibus  potest  et 
debet,  proponit  et  dicit:  Quod  cum  inter  rctcras  sacri  Cister- 
ciensis ordinis  laudabiles  constituciones  siilubriter  sit  statutum, 
ordinatum  et  dispositum,  ut  ex  singulis  müiiasteriis  eiusdem 
ordinis  aliqui  fratrcs  dociles  ad  studia  generalia  destinentur, 
qui,  cum  docti  faerint,  in  dei  ecciesia  velut  splendor  fulgeant 
firmamenti,  hinc  est  qnod  reverendissimi  patres  et  domini  abbates 
monasterii  Salem  pro  tempore  existentes,  volentes  maiomm 
mornm  statntis,  decretis  et  ordinacionibus  (nt  tenentur)  obtem- 
perare,  a  longe  retroactis  temporibus  citra  fratres  eiusdem  roona- 
sierii  docües  ad  ccleberrimum  totoque  torrarum  orbe  canta- 
tissimum  Parisiense  gymnasium  destinaruni  et  destinare  soliti 
sunt  et  consueuerunt,  quorum  vestigiis  inlu-rere  volens  idem 
reuerendissimus  pater  et  dominus  dominus  Jodocus  dicti 
monasterii  modernus  abbas  cum  fratribus  suis  iuxta  statuta 
decreta  et  ordinadones  ordinis  predictas,  considerans  dictnm 
gymnasium  Parisiense  maxime  in  theologica  facultate  inter  cminia 
alia  studia  generalia  principatnm  obtinere,  vnum  vel  duos  ex 
snis  fratribus  dociles  ad  idem  solemne  Studium  mittere  iamdudam 
conclusit,  statuit  et  deoreuit,  de  quibus  et  quod  per  suam  Pater- 
nitäten! non  stat  neque  stabit,  quominus  vnus  vel  duo  ex 
fratribus  suis,  quam  primum  commode  poterunt,  ad  idem  Studium 
pergant,  protestatur  solemiiitcr  et  cxpresse.  Insuper  dicit  idem 
reuerendissimus  pater,  quod  licet  (ut  premissum  est)  reueren- 
dissimi  patres  et  domini  abbates  monasterii  Salem  retroactis 
temporibus  suos  scolares  Parisius  (I)  mittere  consueuerint,  licet 
qnoque  Parisiense  Studium  omnia  aüia  studia  antecellat  et  eins 
obtentu  sua  paternitas  cum  sno  conuentu  inxta  ordinaciones  et 
statuta  ordinis  Cisterciensis  vnum  vel  duos  scolares  Parisius 
mittere  iamdudum  destinauerit,  nicbilominus  reuerendissimus 
pater  dominus  Jacobus  abbas  monasterii  Schonauensis  tenore 
quarundara  assertarum  litterarum  raonitorialium  suam  venerabilera 
paternitatem  monere  et  rcquirere  presumpsit,  ut  intra  tn'ginta 
dies  requisicionem  et  insinuacionem  earundem  assertarum  litte- 

M  Ich  lasse  der  Raumersparnis  wegen  den  Eingang  und  Schluss  de? 
Notariatsiostrumentes  bei  Seite  und  gebe  nur  den  Wortlaut  des  Protestes 
wieder. 
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rarum  monitoriaKum  itninediate  sequentes  ad  feftttim  sancti 
Johannis  Baptiste  proximnm  scolares  soos  secnndum  tazam  sue 
paternitati  assignatam  bene  dispositos  iuita  BenedicUnam  cum 
pronisione  sufficiente  ad  collegiam  quoddam  Haidelbei^gense 
transmissos  habeat,  ferendo  et  promulgando  in  dominum  Jodocnm 
abbatera  predictum  sentencias  sn!?ppnsionis  a  diuinis  seu  excom- 
municacionis  cum  relii|uis  ceiiMiris  ordinis,  prout  et  qu^^mnd- 
moUum  ia  diclis  prouisis  lilteris  raonitorialibus  latius  contiiM  tiir, 
ad  quas  se  refert  nulüter  et  de  facto,  cum  eidem  domino 
Jacobo  abbati  Schonauieubi  in  doiuiikum  Jodocum  abbatem  pre* 
dictum  nulla  competierit  nec  competat  tarisdictio,  dictus  itaque 
dominus  Jodocus,  sentiens  se  per  huiusmodi  assertas  Utteras 
monitoriales  multlpltciter  grauatnm  timensque  in  futurum  plus 
posse  grauari,  ideo  a  dictis  prouisis  litteris  monitorialibus  earum 
cum  nuUitate  et  eiusdem  domini  Jacobi  abbatis  reuerencia  saluis 
fid  reuerendi^simrim  in  Christo  patrem  et  dominum  dominum 
tjuiihelinuin  diuina  miserncfnne  abbatem  monastcrii  Cisit-rriensis 
tamquani  ad  Lucius  or<!iijis  Miperiorera  necnou  gL*ner;!!^'  (■a]»iuihim 
pei  ordinera  proximc  ct-lcbrandum  sallem  melius  iuiormandura 
prouocat  et  appellat  et  apostolos,  si  quis  sit  qui  eos  sue  pater- 
nitati dare  velit  et  possit,  et  a  vobis  notario  testimoniales  apostolos 
sibi  dari  petit  et  requirit  primo  secundo  tercio  sepe  sepius 
sepissime  instanter  instantius  et  instantissime  et  protestatur  de 
pro^equendo  hanc  appellacionem  maioraque  giauamina  allegando 
suis  loco  et  tempore  congruis  et  oportunis»  saluo  sibi  iure  et 
arbitrio  addendi  mutandi  variandi  .  .  . 

Or,  Pirg,  Notar iaissignet  des  Klerikers  Bartholomaeus  Beckt 
offentL  Notars  uul  Schreibers  der  Konstanzer  Kurie.  Pfalz  Spec. 
Conv.  gj.  —  Nach  einem  Dorsalvermerk  hat  Lucas  Munsinger, 
decretorura  licentiatiis,  atn  i.  dem  Abte  Jakob  von  Schönau 
das  Notariatsinstrument  vorgelesen  und,  da  dieser  die  Annahme 
verweigerte,  »quüd  esset  contra  forraam  sibi  in  hac  parte  com- 
missam«,  darüber  ein  Protokoll  auinehmen  lassen. 


4. 

A6t  Wilheim  von  Citeaux  gebietet  dem  Abte  Jodocus  rnm 
Salem,  seine  Mönche,  soiange  in  Heidelberg  die  Luihersehe  Haeresie 
herrschet  nmm  Studium  nach  Paris  su  schicke», 

1523  Mfti  9. 

Fiater  Guillermus  abbas  Cistercii  in  Cabilonensi  diocesi, 
totios  nostre  Cisterciensis  ordinis  et  ca|)ituli  generalis  plenaria 

fünftens  potestate,  venerabili  et  in  Christo  nobis  precarissimo 
coabbati  nostro  monasterii  de  Salem  salutem  in  domino.  Ad 
nostram  multorum    fama  rcferente   peruenit  noticiam,  Heydel- 

Zciucbr.  f.  Gescb.  d.  Oberrh.  N.F.  XVUI.  3.  2Q 
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bergense  collegium  Lutheriana  heresi  suspicione  non  carere, 
quocirca  vos,  quamdiu  in  dicto  collegio  bcc  pestis  deseuiet,  a 
miltendis  scolaribus  vestris  ad  prefatum  coUegium  absoluimus, 
ita  tarnen  quod  infra  annuni  Parisius  eosdem  mittere  efficaciter 
procuretis  et  ad  iV!  tenearrini,  commissione  venerabili  coabbali 
nostro  de  St:onauvia  a  uobis  eideiu  «oik  essa  non  ob^tarUe. 
iJatum  C'i>lercii  sub  ajipciisione  siq:illi  iioslri  die  noiia  mensis 
maii  anno  domini  luiilesiuio  vigosinio  tercio. 

De  Analone, 

Orig.  Perg,    Si'egei  ahgifalUn.    Sakm  G£n,  Conv.  77. 
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Ein  Brief  Anton  Friedrich  Justus  Thibauts 

aus  dem  Jahre  1832. 

Mitfeeeilt  von 

Alfred  Stern. 

Der  nachfolgende  Brief  des  grossen  Heidelbergei  Juristen 
ist  mir  bei  der  Fortsetzung  von  Forschung-en   för  meine 

-(jeschichte  Europaseim  Geh.  Staatsarchiv  zu  Pxrlin 
in  iie  Hand  gefallen.   Er  befindet  sich  dasf  lbst  im  Driginal 
in  Band  12  der  Akten  A.  A.  J.  Polizeiacten  Rep.  IV 
Xr,  24,  als  Beilage  zu  dem  Bericht  des  Freiherrn  von 
Otterstedt,  des  preussischen  Gesandten  in  Karlsruhe,  vom 
27.  Mai  1832.    Wie  Otterstedt  dem  Minister  des  Aus- 
wärtigen in  Berlin  mitteilte»  hatte  ihm  Thibaut,  »dieser  so 
achtungswerte  als  erfahrungsreiche  Mann«  das  Schreiben 
>ohne  alle  Auffordoruntr«  von  seiner  Seite  zugehen  lassen. 
<  »ttf-rstedt  fufifte  bei.  walirscheinlich  \-<'rdaiike  er  dies  ^den 
Einwirkungen  des  nunmehr  wieder  in  den  hiesigen  Staats- 
dienst zurückgetretenen  Ministers  von  Reitzenstein«,  mit  dem 
er  >vor  einigen  Tagen  hinsichtlich  der  Heidelberger  Uni- 
versitätsverhältnisse gesprochen«  habe. 

Aus  den  Berliner  Akten  in  Verbindung  mit  anderen 
Zeugnissen  ist  die  Veranlassung  des  Thibautschen  Schreibens 
unschwer  zu  erkennen.  Wie  die  Universität  Ereiburg,  wo 
Rotteck,  Welckor,  Duttlin^er,  die  Wurtführer  des  badischen 
JLiberalismus,  wirkten,  .so  war  zeitweiliq-  auch  die  Universität 
Heidelberg  nicht  zum  besten  bei  der  preussischen  Regierung 
ang^eschrieben.  Man  hatte  den  nicht  unbegründeten  Ver- 
dacht* dass  die  verbotene  Burschenschaft  hier  wie  an 
anderen  deutschen  Hochschulen  heimlich  fortdauere.  Man 
wu.sste.  dass  Studierende,  darunter  preussische  Untertanen, 

29* 
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sich  an  der  Unterstützung  und  Ausbreitung  des  Press-  oder 

Vaterlandsvereines  beteilicft  hatten,  der  jüngst  von  dem 
Dr.  Wirth,  dem  radikalen  1  Ioraus;geber  der  >Tribüne^  ins 
Leben  gerufen  worden  war';.    Das  T'ntorriclusministerium 
in  Berlin  wollte  so^ar  in  Erfahrung  gebracht  haben ,  in 
Heidelb  r-^»-  sei  bei  einem  Fest  für  die  badische  Pressfreiheit 
dem  König  von  Preussen  ein  »Pereat«  gebracht  worden, 
weshalb  auch  viele  Preussen  die  Universität  verlassen 
hätten,  und  ersuchte  das  Ministerium  des  Auswärtigen  um 
nähere  Auskunft.    Bei  dieser  Gelegenheit  tadelte  Alten- 
stein  den   in    Heidelberg      h'MTschenden    Geist   der  Un- 
gebundenheit*  eb-  nso  »den  lindiuss  derjeniiren  Professoren 
in  der  badischen  Standeversainmlung.  ilie  sich  »der  deino- 
kriitischen  Partei  entschieden  beigesellt«  hätten.   Er  würde, 
liess  er  Bernstorff  wissen,  kein  Bedenken  tragen,  den 
Besuch  von  Heidelberg  zu  verbieten,  wünschte  aber  vor- 
herige Berücksichtigung  der  Verhältnisse.    Bernstorff  ver- 
sicherte zwar,  von  dem  erwähnten  Exzess  sei  nichts  bekannt 
geworden,   vielmehr   habe   Otterstedt  den   in  Heidelberi^ 
herrschenden  Geist  im  Getrensaiz  /u  der  in  FreiburL;  si alt- 
findenden sAuireguni4  der  Genuiter«  gerühmt^).  Immerhin 
/r,g  er  neuerdings  Erkundigungen  bei  Otterstedt  ein.  Wie 
Otterstedt  am  27.  Mai  berichtete,  besprach  er  sich  mit  dem 
Minister  Winter.   Dieser  sandte  ihm  Nebenius,  den  zeit- 
weiligen Kurator  der  Universität  Heidelberg,  zu,  »der  die 
besten  Zusicherungen  gab«.    In  einem  seiner  nächsten 
Berichte  meldete  Otterstedt  weiter,  dass  einer  seiner  eii^cnon 
Söhne,  der  in  1  Ieid<'lbertf  studiere,  sich  über  den  guten  (Toist 
der   dort   stutli(M enden   Preuh.sen   ausspreche   und  rühnae, 
dass  die  dortigen  Professoren  bemüht  seien,  überhaupt  die 
studierende  Jugend  von  Exaltation  fernzuhalten.  Auch  von 

')  S.  nUc^  Nrihere  bei  Ed.  Dict/. :  Die  dentsclie  Burschen schafl  in 
Heidelberg'.  Hcidf-lbet;^',  I*.  tters  i8qc,,  S.  52  und  bei  G.  H.  Schneider: 
Der  Prr-ss-  oder  V  a  1 0  r  1  a  11  d  s  v  e  ?  e  i  n  1832/33.  Ein  Beitrag;  zur  Geschichte 
des  i- Uriklurter  Atlcntats.  (Heidelberger  Dissertation.  Vcrörtentlichungen  des 
Archivs  lur  die  deulsche  Burschenschaft  1896  Heft  4.  Berlin.  Verlag 
der  borscheoschaftlichen  Blätter  1897.  S.  77).  Danach  hatte  der  akademische 
Senat  am  17.  Mai  1832  eine  Warnung  gegen  die  Teilnahme  von  Siudcnten 
am  Pressverein  erlaiaen,  gegen  die  aber  das  Pressvereins-Komilee  protestierte. 
—  *)  Altenstein  ma  BemstorIF  15.  April.  Bernstorff  an  Altenstein  25.  April 
1833.    Geh.  Staatsarchiv  Berlin. 
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Mittermaier,  der  in  der  letzten  Session  des  Landtai^s 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hatte,  heisst  es:  »Er  macht 
sich  wenigstens  nicht  der  Leidenschaftlichkeit  und  Über- 
spannung schuldig,  wodurch  sich  seine  Kollegen  wie  Rotteck, 
Weicker,  Duttlinger  auf  eine  unrühmliche  und  bedauerns- 
werte Weise  bekannt  gemacht  haben«.  Nach  allem  bat 
daher  Otterstedt,  von  der  Absicht  eines  Verbotes  des  Be- 
suches der  Universität  IJeidelberg"  Uniyang  zu  nehmen. 

In  diesen  Zusammenhang   i^chürt  nun  auch  das  von 
ihm  tibersandte  Originalschreiben  Thibauts:  eine  rnit  dem 
scharfen  persönlichen  Gepräge  des  Autors  versehene  Schutz- 
schrift für  die  Ruperto-Carola Indessen  war  damit  die 
ihr  von  Berlin  drohende  Ächtung  noch  nicht  abgewandt. 
Auf  dem  Hambacher  Fest,  das  auch  Thibaut  erwähnt, 
waren  mehrere  junge  Preussen,  meistens  aus  den  west- 
lichen Provinzen,  die  in  Heidelberg  studierten,  erschienen. 
Einer  von  ihnen,  der  Westfale  Karl  Heinrich  Urügge- 
mann  machte  sich  hier  wie  bald  darauf  bei  dem  Fest  in 
Wilhelmsbad  durch  seine  Reden  bemerklich 2),  Man  erbat 
tmd  erhielt  durch  Otterstedt  eine  Namensliste  der  übrigen 
Beteiligten.  Der  Minister  des  Inneren  von  Brenn  kam  hier- 
nach zu  dem  Schluss:  wie  Freiburg,  so  sei  auch  Heidel- 
bertr  den  preussischen  Untertanen  zu  verbieten.    So  -Lind 
die  Sache  bis  zum  26.  Juli  1832.   An  diesem  Tage  ergincr 
eine  Kabinettsordre  Friedrich  Wilhelms  III.  an  Altenstein, 
Brenn,  Ancillon,  den  Nachfolger  Bernstorffs,  des  Inhalts, 
weil  nicht  zu  bezweifeln,  dass  wenige,  vielleicht  gar  keine 
Preussen  in  Freiburg  studieren,  trage  der  König  Bedenken, 
ein  etwaiges  Verbot  auf  Freiburg  zu  beschränken.  Was 
Heidelberg  betreffe,  so  scheine  auf  das  den  akademischen 
Lehrern  erteilte  Zeugnis  kein  erhebliches  Gewicht  gelegt 
werden  zu  können,  »da  die  von  der  badisclien  Regierung 
den  Beschlüssen  des  deutschen  Bundes  entgegen  geduldeten 
iandsmannschaftlichen  [sie]  Verbindungen,  die  überhand 
genommenen  Duelle,  die  Teilnahme  der  Studenten  an  den 
Vereinen  zur  Beförderung  der  Pressfreiheit  und  an  der 

S.  über  Thibauts  politische  Ansichten  im  allgemeinen:  l^niim  stark: 
A.  K.  Thibaut,  Leip/ii,'  184 1,  S.  30  (T.  -  *}  S.  üh-^r  ihn,  drii  Jahre  lang  |^e- 
f.in<^en  Gehaltenen,  späteren  Chefredakieur  der  Kölnischen  Zeitung  Sehn  eider 
ju  a.  O.  luid  AUg.  Deutsche  Biographie  Bd.  3.  S  405. 
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Zusammenkunft  zu  Hambach  an  den  Tag  legen«  dass  die 
Gesinnungen  der  Lehrer  auf  die  studierende  Jugend  keinen 
Eindruck  gemacht  habenc.  Indessen  entschied  sich  der 
König  lür  nochmahge  genicin.saine  Beratung,  ob  das  Ver- 
bot auf  beide  Universitäten  zu  richten  oder  für  jetzt  noch 
ganz  auszusetzen  sei»). 

Über  diese  gemeinsame  Beratung  bin  ich  nicht  im- 
stande etwas  mitzuteilen.  Tatsächlich  erg^ing  aber  damals 
kein  Verbot.  Zwar  hatte  Otterstedt  am  lo.  August  1B52 
bei  Übersendung  eines  Berichtes  der  »Mannheimer  Zeitung« 
über  die  Geburtstagsfeier  Friedrich  Wilhelms  III.  zu  melden, 
dass  zwei  der  sogenannten  Burschenschaft  angehörende 
Studenten  von  ohnehin  schlechtem  Rut  dem  von  Neckar- 
strin.ich  naeli  i  Jridclberg  zurückkehrenden  Fackelzug 
preu>si>cher  KommiHlonen  ein  »Pereat?  gebracht  hätten. 
Aber  er  fügte  hinzu,  der  Fackelzug  sei  dadurch  nicht 
gestört  worden,  und  man  habe  die  Missetäter  sofort 
relegiert-).  Dies  mag  in  BerHn  vorhiufig  beschwichtigend 
gewirkt  haben  »).  Hinsichtlich  Freiburgs  zeigte  sich  die 
badische  Regierung,  wie  bekannt,  durch  Ausweisung  der 
fremden  Studierenden,  provisorische  Schliessung neue 
Organisation  der  Hochschule  und,  auf  Andringen  des 
Bundestags,  durch  Pensionierung  Rottecks  und  Welckers 
sehr  entgegenkommend. 

')  Kabincttsordtc  an  Ahonsicin,  Brenn,  Ancillon  26.  Juli  \$^2.  Ekrricliic 
Olle^^ledls  2]    Juni.    27.    A::-.    l8^2   u.    s.    w.     Geh.    St,  Arcliiv 

Horlin.   —   '|    JJcriclit   (jltcistetU-    10.    Aui,;u^t  Geh.    St.  Archiv 

Hcrlin.  —  )  Ki>t  naih  dem  hrankiurtcr  Wachen^luriu  wurde  durch 
KabincUsbefehl  Fiiciiricli  U  lilielms  III.  der  J'.esuch  der  Univerbilälen  Ileidtl- 
bcr^,  Jirlanj;eu,  Wur/butj;  unbedingt  veibütca.  Uics  Vcibot  blieb  bis  1S3O 
in  Kraft.  S.  Varrenlrapp,  Job.  Schulze  S.  346.  —  *)  Der  badiscbe 
Gesandte  in  Beflin  bekundet,  dass  dies  in  Berlin  einen  sehr  guten  Eindruck 
gemacht  habe.  Man  fand  »Ernst  und  Würde  mit  Milde  gepaart«  Bericht 
Frankenbergs  26>  Sept.  1832.    Haus-  und  Staatsarchiv  Karlsrahe. 
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Thibaut  an  Otterstedt 

Heidelberg,  26.  Mai  1832« 

Ew.  Excellen2  werden  gewiß  wünschen,  von  dem  Zustande 
unsrer  Academie  genau  unterrichtet  zu  sein.  Da  nun  £w. 
Excellenz  meine  loyalen  Gesinnungen  kennen,  so  darf  ich  hoffen, 
daß  Hocbdenenselben  folgende  Notizen  nicht  unwillkommen  sein 
werden. 

Seit  dem  Entstehen  der  sogenannten  allgemeinen  Burschen- 
schaft im  Jahr  181 3  hat  man  sich  vieifoch  bemüht,  diese  getähr* 
liehe  Studentenverbindung  auch  hier  zur  Herrschaft  zu  bringen. 
Der  akademische  Senat  hat  aber  mit  Macht  dagegen  gewirkt. 
Daher  ward  hier  vor  vier  Jahren  die  ganze  Burschenschaft 
arretirt  und  nach  der  dadurch  veranlaßten  Frankfurter  Ver- 
rufserklärung') Mann  vor  Mann  relegirt. 

Hierauf  traf  die  Rei^ierung  eine  neue  sehr  zweckmässige 
Verfügung.  Ueberzcu^L  nämlich,  daß  Laiidalcute  auf  den  Aca- 
demien  immer  zusammenhalten  werden,  gestattete  sie  laudsmann- 
scbaftltcbe  Verbindungen  unter  dem  Schutz  der  Gesetze,  aber 
unter  der  Bedingung,  daß  jede  Verbindung  ihre  Mitglieder  nenne 
und  feierlich  angelobe,  hier  niemals  eine  Burschenschaft  an- 
erkennen zu  wollen.  Dieses  Angelöbniß  haben  bisher  alle  Ver- 
bindungen treu  gehalten  und  sich  auch  im  Uebrigen  als  Voi- 
l^indungen  im  höchsten  Grade  musterhaft  betragen ,  so  daß  sie 
jedem  Verlangen  der  academischen  Behörden  auf  der  Stelle 
entsprachen. 

Den  Beförderern   der   Burschenschaft   war  dieser  Zustand 
ein  Gräue!,    besonders   ihrem    Haupt-Patrf)n,   dem  Buchhändler 
Winter ^f,  bei  dem  alle  Bur^^rhenschaflsler  ihre  Bücher  zu  kauten 
gelobt  hatten.     Als  landstandi.scher  Depulirter  faßte  nun  dieser 
verschmitzte  Volksfreuiid  den  Entschluß,  sich  durch  den  Landtag 
2U  helfen.    So    ward    denn    hier   die    beiliegende  Schmähschrilt 
fahricirts),  durch  Herrn  Winter  auf  den  Landtag  gebracht  und 
hier  dem  Deputirten  Rettig     zur  Berichterstattung  mitgetheilt, 
von  dessen  Bitterkeil  sich  das  Beste  erwarten  ließ,  weil  zwei 
Söhne  desselben  so  eben  durch  unsern  academischen  Senat 
tüchtig  gestraft  waren.   Die  Freyburger,  neidisch  auf  Heidelberg, 
offene  Schätzer  alles  Jacobinischen  und  Feinde  des  sogenannten 
A risiocralismus  der  Heideiberger  Professoren,  goßeti  mch  noch 
Oei  ins  Feuer,  und  so  ward  durch  eine  kleine  Majorität  jene 


')  Ein  Schreibfehler  für  Frankenthalcr  Veirufserklaruii^.   S.  alles  Nähere 

zur  Berichiijiun^  und  Ergänzung  von  Tliibauts  Anj:;aben  bei  liictz  a.  a.  O. 
Q  I  2  ff.  —  «)  Christian  Friedlich  Winter  1773  — 1858  s.  Fr.  v.  Weech: 
}i  .'.   !  1  sehe  Tlioj^raph  ie^n  TT,  412  Sie  fehlt  bei  den  Akten.  Clcnieint 

ist  oliiie  Zweifel  itie  bei  Diel/;  a.  a.  *.».  S.  \^  erwähnte  Petition  der  ■'Fiiin- 
corna«  —  *)  FdedricU  Chdstian  Rullig  1781  — iH3'>  s.  ßadische  I3iu- 
grap^><^ca  II,  184. 
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Schmähschrift  dem  Miaisterio  mitgetheilt,  welches  aber  sofort 
den  bisherigen  Maßregeln  des  academischen  Senats  von  allen 
Seiten  seinen  Beifall  ertheilte. 

Daneben  mußte  denn  anch  noch  die  freie  Presse  mithelfen, 
und  wiederholt  wurde  in  den  beliebtesten  Scbandblättern  uosre 
unschuldige  Academie  wahrhaft  begeifert.  Der  academische 
Senat  schwieg  darauf  und  mußte  es  thun»  weil  man  sich  nur 
herabsetzt  und  nie  ht<;  gewinnt,  wenn  man  sich  mit  solchen  Ban- 
diten in  einen  Federkrieg  einläßt.  Aber  durch  die  That  haben 
die  academischen  Behörden  kräftig  für  das  Gute  fortgewirkt  und 
daher  auch  vor  einigen  Tagen  durch  einen  öfFentliclicn  Anschlag 
die  Verv^ei^u^Jg  von  der  Academie  allen  StU(]irenden  ancedrolit. 
welche  an  dem  berüchtigten  \'erein  zur  Schützung  der  PreÜ- 
freiheit  Theil  nehmen  würden*). 

Seit  40  Jaiiien  lebte  ich  auf  Akademien,  4  Jahre  als  Student 
in  Göttingea  und  Königsberg  und  36  Jahre  als  Lehrer  in  Kiel, 
Jena  und  Heidelberg.  Neben  vielem  Schlimmen  sah  ich  auch 
viel  Gutes,  aber,  auf  das  Wesentliche  gesehen,  nie  so  viel  Gutes 
als  hier  in  Heidelberg  in  den  letzten  4  Jahren.  Ueberall  großen 
Fleiß,  ein  höchst  anständiges  Betragen  in  den  Collegten  und 
öffentlichen  Gesellschaften  und  eine  groiSe  Folgsamkeit  gegen 
die  academische  Obrigkeit!  Verkehrtheiten  sind  freilich  von  Zeit 
zu  Zeit  auch  genug  zum  Vorschein  gekommen.  Allein  nur  die 
Bosheit  konnte  daraus  ein  Urtheil  über  das  Ganze  bilden.  Wir 
leben  ja  überhaupt  in  der  wunderlichsten  und  verkehrtesten  Zeit. 
Alles  regt  die  Jugend  von  außen  auf.  Selbst  die  durchziehenden 
Polen  mit  ihren  (i()tzendiencrn  haben  viel  dazu  beigetragen,  und 
wenn  ein  Wellington  2),  Sebastiani^)  und  andre  hochstehendc 
Herren  in  eigner  Persun  das  Duelliren  lür  die  erste  Khrensache 
eines  honetten  Mannes  durch  die  Phat  erklärten,  so  luuß  wan 
fragen,  woher  denn  ein  menschlicher  Prorector  die  Macht 
bekommen  soll,  über  den  Zweikampf  die  Herzen  der  Studenten 
nach  Gefallen  zu  lenken. 

Die  politischen  Gesinnungen  der  Mehrzahl  der  Heidelberger 
Bürger  sind  gewiß  gut,  namentlich  auch  in  Beziehung  auf 
Preußen,  wie  £w.  Fxcellenz  schon  in  der  gestrigen  Carlsruher 
Zeitung  aus  einer  Erklärung  des  hiesigen  Stadtraths  und  Bürger« 
ausschusses  sehen  können«).  Auch  die  Mehrzahl  nnsrer  Studenten 

>)  S.  S.  452  Anm.  I.  —  *)  S.  über  Wellingtons  unblutiges  Duell  mit 
dem  Grafen  von  Winchelsea  21.  März  1829  bei  Gelegenheit  der  Debatten 
über  die  Emanzipation  der  Katholiken  meine  Geschichte  Eiirop  ns  III. 
315-  —  Sf^bastiani  fühlte  sich  während  ilcr  Debatten  über  Polen  iJ^j' 
durch   den  (iencral  T.amarque   verletzt.  kam    7Avi>chen   ihnen   ru  einem 

*rentontie  sans  aucuue  builc  lacheuse«  s.  N  cm  volle  Biograp  h  je  Giiicralf 
185g  s.  V.  T.arnartiue.  —  *)  Die  »Erklärung-  vom  20.  Mai  lindet  sich  in  der 
Karlsruher  Zeiiung  vom  24.  Mai  1832  Xr.  144.  Sie  schliesst:  »Sohin  wfr<i 
kein  Staat  es  jemals  bereuen,  seine  Söhne  uns  zugesandt  zu  haben.« 
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isL  ijcgen  alles  revolutionaire  Unwesen.  Die  jungen  Preußen 
verdienen  in  dieser  Hinsicht  das  höchste  Lob.  Ich  kann  dies 
veruchem,  da  jährlich  viele  derselben  meine  Zohörer  sind  und 
da  ich  mit  ihnen  bei  dem  Belegen  der  Collegien  immer  über 
den  polidschen  Zustand  der  Welt  zu  reden  pflege.  Alle  (höchst 
seltene  Ausnahmen  abgeredincti  sind  ihrem  edelen  König^  mit 
ganzer  Seele  ergeben ,  und  diese  Gesinnungen  sind  immer 
lebendiger  geworden,  so  daß  sich  die  jacobinischen  Meuterer 
nichts  als  Schimpf  und  Schande  bereiten,  wenn  sie  unsre  jun^-eii 
Pri'ußeii  it\  ilircn  ]iolitischen  Gesinnungen  waiikeiui  machen 
Wüllen.  Dies  Imt  sich  jetzt  wieder  erprobt,  indem  die  hier 
studirenden  Preußen  unaufgefordert  beschlossen  haben,  es  als 
eine  Handlung  in  Un[e]hren  zu  betrachten,  wenn  Einer  von 
ihnen  an  dem  morgenden  politischen  Volksfeste  auf  dem  Ueber- 
rhein  Theil  nehme 

Auf  allen  Fall  können  £w.  Excellenz  auf  die  Reinheit  der 
politischen  Gesinnungen  der  großen  Mehrzahl  unsrer  Professoren 
und  auf  die  größte  Enr-rgM-  imsres  trefflichen  Prorectors  Um- 
breit''^)  und  des  ihm  bei^u-iieiulen  Senatsausschusses,  weK  her 
vortrcfllicli  besetzt  ii»t,  rechnen.  Das  letzte  Lob  geht  neben  mir 
vorbei,  da  ich  seit  Ostern  aus  dem  Senatsausschuß  ausgetreten 
bin,  weit  mich  dazu  der  Turnus  traf.  Allein  im  Stillen  werde 
ich  gewiß  zur  Beförderung  des  Guten  meine  besten  Kräfte  ver- 
wenden, wie  ich  es  bisher  immer  that. 

Trauen  Ew.  Excellenz  nur  den  Worten  anerkannt  redlicher 
Männer,  ohne  das  Zeitungsgerede  zu  beachten  1  Je  mehr  ötfent- 
lich  auf  uns  gescliimpft  wird,  desto  mehr  werden  Beweise  gegeben, 
daß  wir  hier  der  Schändlichkeit  mit  allen  Kräften  entgeupn- 
arbeiten.  Ihr  gerei  hier,  erhabener  König  iiudet  ja  auch  bei  den 
Herren  Welcker,  SiebenpfeiOcr,  Wirth  ot  Consorten  weder  Gnade 
noch  Barmherzigkeit ,  aber  das  Schimpfen  gegen  ihn  befestigt 
mit  jedem  Tage  mehr  und  mehr  die  Treue  aller  echten  Preußen. 

Mit  dem  ausgezeichnetsten  Respect  habe  ich  die  Ehre  zu 
beharren  als  Ew.  Excellenz 

ganz  gehorsamster  und  ergebenster 
A.  F.  J.  Thibaut. 

')  Anspielung  auf  das  Hambacher  Fest.  —  Der  Theologe  Fr.  W.  Karl 
Umhicit  ryos  1S60.  S.  All^'.  Deutsche  Biographie  Bl  37  S.  27V 
Badischf  }'.  i  r  a  ph  i  ec  n  Bd.  2  5.379  0",  Hei  den  Berliner  Akten  bolinilui 
sich  in  Kopte  ein  1 )  iktnncnt,  unterzeichnet  »Umbreit,  26.  Mai  1832«,  dem- 
gemäss  der  engere  Senat,  «nach  Piiicht  und  Gewissen  bezeugt,  dass  gerade  die 
Univeffritit  Hddelbeig  aller  noberafeiMti  Beschiftiguog  mit  Politik  ganz 
besonder»  abhold  seL«  Ferner:  ein  Gutachten  des  engeren  Senates  »Heidel- 
berg 2.  Dec.  1851S  enthaltend  eine  Verteidigung  der  VniversilSt  gegen  den 
Bericht  der  Petitionskommission  der  «weiten  Kammer. 
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Heidelberger  Gelehrten  an  Franz  Joseph  Mone. 

Mitgeteilt  von 

Friedrich  von  Weech. 

Im  XVI.  Bande  dieser  Zeitschrift  Seite  .\?2  ff.  u.  560  ff. 
teilte  ich  aus  dein  im  Jahre  iqoo  durch  das  Grosslier/og- 
Hche  Gcnerai-Landesarchiv  erworbenen  Briefwechsel  Franz 
Joseph  Mones  und  seines  Sohnes  Fridegar  den  ßriet- 
wechsel  Johann  Friedrich  Böhmers  mit  diesen  beiden  mit. 
Im  Jahre  der  Jubiläumsfeier  der  Universität  Heidelberg 
mochte  ich  Briefe  von  Heidelberger  Gelehrten  an  Franz 
Joseph  Mone,  den  hervorragenden  Gelehrten  und  lang- 
jährigen Direktor  des  General-Landesarchivs,  in  der  Zeit- 
schrift v('r()flfentlichcn ,  die  er  tcegründet  und  nahezu  zwei 
Jahiveluite  iiindurrh  geleitrt  liat  und  deren  Inhalt  zum 
grössten  Teil  von  ihm  herrührt. 

Von  den  dreizehn  Korrespondenten  waren  zehn  Pro- 
fessoren oder  Privatdozenten  der  Ruperto*Carola»  nur  drei 
gehörten  deren  Lehrkörper  nicht  an,  pflegten  aber  auch 
lebhafte  wissenschaftliche  Beziehungen  zur  Universität  und 
ihren  Lehrern. 

Von  dreien  dii  s»t  ^fänner  betindet  sicli  in  der  Korre- 
spondenz F.  J.  Mones  eine  grosse  Zahl  von  Briefen.  Nur 
einige  derselben,  die  besonderes  Interesse  beanspruchen 
können,  sind  hier  veröffentlicht,  acht  von  Bahr,  sechs  von 
Rosshirt,  drei  von  Zell.  Alle  drei  waren  in  kirchlicher 
und  politischer  Beziehung  Gesinnungsgenossen  F,  J,  Mones; 
Rosshirt  und  Zell,  wie  er,  gläubige  Katholiken,  Bahr 
Protestaiii,    aber    den   kalliulischen   xVnschauuugen  sehr 
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nahestehend,  alle  drei,  wie  er.  Konservative  und  aus- 
gesprochene Anhiinger  Österreichs  und  insbesondere  der 
Kirchenpolitik  dieses  Staates. 

Johann  Christian  Felix  Bähr*),  geboren  1798, 
gestorben  1872,  von  1821  an  Professor  der  Philologie,  seit 
1832  Oberbibliothekar,  seit  1834  Redakteur  der  Heidel- 
berger Jahrbücher,  literarisch  unermfldet  tätig,  stand  im 
Mittelpunkte  des  wissenschaftlichen  Lebens  der  Neckar- 
stadt.  Mit  der  1  ainihe  Schlosser  im  Süft  Xeuburg  und 
dem  Kreise  der  dort  verkelirenden  Persönhchkeiten  war 
er  innig  befreundet.  Seine  ( K-lchrsamkeit,  wie  '>.Mn«-  jmli- 
tische  und  kirchhche  GeMinum:^  hnüen  in  seinen  iiriefen 
Ausdruck.  Die  grosse  Lebhat liqkcit  seines  Wesens,  die 
sich  auch  in  seiner  äusseren  Kr^cheinung  aussprach,  ver- 
führt ihn  wohl  in  seinem  Urteil  über  pohtische  Vorgänge 
und  Gegner  zu  Übertretbungen,  die  doch  nicht  ohne  Inter- 
esse für  die  in  den  1 840er  Jahren  herrschenden  Strömungen 
auf  den  meisten  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  sind.  — 
Konrad  Franz  Eugen  Rosshirt*),  geboren  »793,  ge- 
storben 1873,  war  von  1818  bis  1871  Professor  der  Rechte 
an  der  Universität  Heidelberg,  in  der  Zeit  der  schroffsten 
Reakt'.uii  unter  (irossherzog  Ludwig  1825  u.  1828  Mitglied 
der  /w<  !i'Mi  Kammer,  Verfas*:er  einer  trr^>^<en  Zahl  juri- 
stischer Werke.  Auf  kirchenrc  litli«  Itmi  «jebieie  folgte  er 
der  römisch-katholischen  Anschauung  vorbehaltlos.  Auch 
in  seinen  hier  mitgeteilten  Briefen  gibt  er  seiner  Ül^er- 
zeugung  mit  der  grössten  Entschiedenheit  Ausdruck.  X  ir 
in  dem  sechsten  wird  eine  wissenschaftliche  Frage  behandelt. 
Alle  anderen  betreffen  den.  wie  in  anderen  deutschen 
Staaten,  so  auch  in  Baden  in  den  1 840er  Jahren  leidenschaft- 
lich entbrannten  Streit  über  die  gemischten  Ehen,  an 
welchem  Rosshirt  auch  publizistisch  eifrigen  Anteil  nahm. 
—  Karl  ZelP),  ijgi  geboren,  1873  gestorben  (wie 
Rüsshirt),  von  1821  bis  1S36  Professor  der  Philologie  in 
Freibarg.  1831  Vertreter  der  dortigen  l"^ivo^^ität  in  der 
Ki-ten  Kammer,  von  1836  bis  1846  unter  dem  Titel 
Ministerialrat  Mitglied  des  Oberstudienrates,  von  1846  bis 


1)  Badisch«  Biographien  I,  32  ff.  ^  *)  Bad.  Biogr.  II,  19O  ff-  ' 
»)  Bad.  Biogr.  II,  534  ff. 
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1855  Professor  der  Archäologie  in  Heidelberg  ur.d  aus- 
wärtiges Mitglied  des  (Jberstudienrates,  von  1840  bis  1853 
Abgeordneter  der  Zweiten  Kammer,  entfaltete  neben  seiner 
Tätigkeit  als  akademischer  Lehrer  und  Mitglied  der  das 
Schulwesen  neu  organisierenden  und  leitenden  Staats- 
behörde und  einer  bis  in  sein  Greisenalter  fortgesetzten 
literarischen  Tätigkeit  ein  umfassendes  und  erfolgreiches 
Wirken  als  Publizist.  Mit  Entschiedenheit  und  Ober- 
zeugungstreue, aber  doch  stets  in  gemessener  und  urbaner 
Form,  vertrat  er  als  Politiker  und  Parteiführer  die  katho- 
lischen und  konservativen  Ansprüche  und  Interessen.  Eine 
sachkundige  Ausführung  über  die  beabsichtigte  Gründung 
eines  Wochenblattes,  das  diesen  dienen  sollte,  und  eine 
kurze  Äusserung  über  kirchenpolitische  X^jrgänge  nii 
Jahre  1860,  welche  wir  in  diesen  Briefen  hnden,  sind  für 
Zell  selir  charakteristisch.  Der  erste  Brief  handelt  von 
einer  bemerkenswerten  Relation  über  die  Konversion  des 
Markgrafen  Jakob  von  Baden.  Der  dritte  Brief  ist  in  Frei- 
burg geschrieben,  wohin  Zell  im  Jahre  1855,  nach  seinem 
Rücktritt  aus  dem  staatlichen  Dienste,  zurückgekehrt  war. 

Eine  ganz  eigenartige  Persönlichkeit  unter  den  Heidel- 
berger Korrespondenten  F.  J.  Mones  ist  Dr.  Johann 
Baptist  Batt*),  geboren  in  Heidelberg  1775,  gestorben  m 
Weinheim  1839.  Nach  dem  Städtchen  an  der  ßergstrasse 
war  er  1799  als  Erzieher  der  Söhne  des  kurpfälzischen 
deheimcn  Rates  Freiherrn  von  Babo  gekommen.  Von  da 
an,  auch  als  die  übernommene  Aufgabe  erledigt  war,  war 
er  Hausfreund  der  Familie  von  Babo  geblieben.  Er  lebte 
abwechselnd  in  Weinheim,  Mannheim  und  Heidelberg. 
Batt  war  ein  Mann  von  vielen  und  ausgebreiteten  Kennt- 
nissen, im  Verkehr  bescheiden,  gefallig,  liebenswürdig.  Er 
beherrschte  alle  auf  die  Landwirtschaft  bezfiglichen  Diszi- 
plinen; auf  geschichtlichem  Gebiete  hatte  er  ein  ungewöhn- 
lich reiches  Wissen,  speziell  die  vaterländisch-pfillzische 
Geschichte  hatte  er  zum  Gegenstand  der  eingehendsten 
Studien  und  Nachforschungen  gemacht.  Viele  Briefe  im 
Moneschen  Nachlass  geben  davon  Zeugnis.   £s  wäre  zu 


')  Utiiversaliexikon   vom  Grosshenogtum   Baden.    Karlsruhe  1844. 
Seite  S2. 
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weitläufig  geworden,  diese  Briefe»  die  zumeist  Einzelheiten 
betreffende  Anfragen  und  Erörterungen  enthalten,  abzu- 
drucken. Bekanntlich  besass  Batt  eine  grosse  pfälzische 
Bibliothek.  Er  vermachte  sie  letztwillig-  der  Heidelbers^er 
Universitätsbibliothek,  wo  sie  als  besondere  Abteilunt^  aul- 
gestellt  ist.  Als  das  urwüchsige,  geistreiche  und  witzige, 
eclit  pfcil/i.suhe  Original,  als  das  ihn  seine  Freunde  schiit/trn, 
zeigt  er  sicli  in  dem  hier  mitgeieihen  Briefe  über  Jean 
Pauls  Besuch  in  Heidelberg  im  Juli  1817.  Die  Beurteilung 
des  berühmten  Schriftstellers,  der  wir  in  diesem  Briefe 
begegnen,  steht  in  interessantem  Gegensatze  zu  dem  Berichte 
Richard  Rothes  über  diesen  Besuch,  welchen  jüngst  Adolf 
Hausrath  veröffentlichte  0- 

Alle  übrigen  Korrespondenten  tragen  F.  J.  Mone 
wissenschaftliche  Anfragen  und  Wunsche  vor.  die  sich 
fast  ohne  Ausnahme  auf  die  Benutzung  der  reichen  Schätze 
des  General-LandesarchiN beziehen,  wenn  auch  daneben 
in  einigen  das  Ansinnen  an  Mone  gestellt  wird,  in  Per- 
sonalfragen seinen  Rat  zu  erteilen  oder  seinen  Eintiuss 
geltend  zu  machen. 

Karl  August  Hahn<),  1807  in  Heidelberg  geboren, 
1839  Privatdozent  an  der  Universität  Heidelberg,  wo  er 
1847  Titel  eines  ausserordentlichen  Professors  erhielt, 
wurde  1849  ^Is  ordentlicher  Professor  an  die  Universität 
Prag  berufen,  1851  nach  Wien  versetzt,  wo  er  1857  starb. 
Die  hier  nntgeteilten  ['»riefe  dieses  um  seine  Wissenschaft 
sehr  verdienten  Germanisten  sind  fiir  die  l)is  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  eingehende  gewissenhafte  Art  seiner  Forschung 
charakteristisch.  Die  mancherlei  Leiden  auf  der  Hahn  des 
unbemittelten  Frivatdozenten  werden  in  denselben  recht 
deutlich  illustriert.  —  Der  Brief  Ludwig  Häussers,  des 
später  so  gefeierten  pfälzischen  und  deutschen  Geschichts- 
schreibers, ist  interessant  als  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Schwierigkeiten,  welche  sich  ehedem  der  Benützung  der 
Archive  entgegenstellten  im  Gegensatze  zu  der  heute  fast 
allenthalben  herrschenden  liberalen  Praxis.  Nachdem 
Häusser  im  Herbst  1838  die  philologische  Staatsprüfung 
bestanden  und  im  Jahre  1840  sich  als  Privatdozent  an  der 

»)  Richard  Rothe  und  seine  Freunde  I,  68-72.  —  ')  Bad.  Biogr.  I,  326. 
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Universität  Heidelberg*  habilitiert  hatte,  begann  er  alsbald 

mit  der  Sammlung  von  Material  für  eine  (Tcscliichte  der 
Pfalz.  Im  April  1841  einplahl  Hahr  seinem  1  reunde  Mone') 
H ausser  zur  Förderung  seiner  archivalischen  Forschungen. 
Aus  Häussers  Brief  an  Mone  vom  18*  Dezember  1844  und 
den  dazu  gegebenen  Erläuterungen  ersehen  wir  den  Ver« 
lauf  seiner  archivalischen  Tätigkeit.  —  Ein  eifriger  Archiv- 
benutzer war  Johann  Friedrich  Hautz^,  geboren  17(^7, 
gestorben  1862,  Philologe  und  protestantischer  Theologe, 
der  von  1820  bis  1861  am  Gymnasium  in  Heidelbe  rg  als 
hr<  r  latitf  war,  von  1833  an  mit  einem  katholischen 
Kollegen  abwechselnd  diese  Anstalt  leitete.  Aus  den 
mugeteilten  drei  Briefen  geht  hervor,  dass  Mone  ihn  bei 
seinen  Studien  eifrig  förderte.  —  Auch  der  berühmte 
Nationalökonom  Karl  Heinrich  Rau»),  geboren  1792, 
gestorben  1870,  Professor  an  der  Universität  Heidelberg  von 
1822  bis  zu  seinem  Tode,  wandte  sich  einmal  mit  der  Bitte  um 
Mitteilung  archivalischen  Materials  zur  Au>arbcitung  eines 
\'f)rtrags  v\\n:v  die  Physiokrca*'n  in  Baden  an  Mone  — 
l  ber  emen  anderen  Korrespondenten  Mones,  Karl  von 
S(-hmitz,  Näheres  zu  erfahren,  ist  mir  nicht  gelungen. 
Weder  von  dem  pfälzischen  Idiotikon  noch  von  dem  Werk 
dieses,  wie  es  scheint,  sehr  fleissigen  Mannes  habe  ich 
irgend  eine  Spur  gefunden.  —  Nur  kurze  Zeit  gehörte 
Johann  Daniel  Selsen,  Lic.  Theol.  und  Pfarrer,  der 
Heidelberger  Universität  an.  Kr  war  von  1838  bis  1842  Privat- 
dozent in  der  theologischen  Fakultät.  Von  seinen  Wt  rkm 
sind  nnr  durch  Vermittlung  meiries  Freundes,  des  Ober- 
bibliothekars Prof.  Dr.  Wille  bekannt  geworden:  Geschichte 
der  Reformation  zu  Heidelberg  von  ihren  ersten  Anfangen 
bis  zur  Abfassung  des  Heidelberger  Katechismus.  Heidel- 
berg  1846;  Der  Genius  des  Cultus,  Ein  Wort  zur  Ver» 
ständigung  mit  den  Gelehrten  unserer  Zeit  Ober  die  Ver- 
ehrung des  Genius.  Berlin  1841.  Die  ausgedehnten  Arbeiten, 
die  er  für  eine  (  Tesctiichte  der  badischen  Fandoskin  lie.  in 
Aussicht  genoninu  n  uutl  mit  Mone  erörtert  hatte,  scheinen 
nicht  ausgeführt  worden  zu  sein.  1843  trat  er  in  den 
Kirchendienst  ein.   Er  starb  1876  als  Pfarrer  in  Wiilstett» 


»)  S.  UDlen  S.  465.  —  »)  Bad.  Biogr.  I,  347.  —      Bad.  Biogr.  II,  M7 
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wo  t-T  seit  1857  i:;('\virkt  hatte.  —  Ferdinand  Walter  1), 
der  bekannte  hervorragende  Rechtsgelehrte,  erboren  1794, 
tfestorben  1879,  von  1819  an  Professor  an  der  üniversität 
Bonn,  hatte  zu  Mone  freundschaftliche  Beziehungen,  die 
aus  dem  Jahre  1818  stammten,  in  welchem  er,  wie  jener, 
Privatdozent  an  der  Universität  Heidelberg  war  und  die  wohl 
durch  die  gemeinsamen  Beziehungen  zu  dem  Stifte  Neu- 
bürg  erneuert  wurden.  Dass  er  glaubte,  im  Jahre  1854 
die  Bonner  Juristenfakultät  und  die  preussische  Regierung 
zu  einer  Berufung  Mones  als  Professor  der  Geschichte  an 
der  dortigen  Universität  bewegen  und  Mone  für  die  An- 
nahme einer  solchen  Protes^ur  gewinnen  zu  krunxMi,  /cu^t 
für  den  Optiniisnnis  Walters,  der  ihn  aucli  bei  seiner 
Beurteilung  kirclic  11  politischer  Vorgänge  noch  in  späteren 
Jahren  beherrschte.  Die  Angelegenheit  ist  wohl  nie  weiter 
als  zu  der  Antrage  in  dem  Bri- 1  n  Mone  gediehen.  —  Der 
einzige  heute  noch  lebende  der  Heidelberger  Korrespon- 
denten Mones,  von  denen  ich  nachstehende  Briefe  mitteile, 
ist  der  zu  Berlin  im  Jahr  1821  geborene  Dr.  Karl  Wil- 
heim  Friedrich  Wassmannsdorff,  seit  1847  aka* 
demischer  Turnlehrer  in  Heidelberg,  ein  um  das  Turn- 
wesen im  weitesten  Umfang  hochverdienter  Mann.  Er 
war  schon  frühzeitig  auch  literarisch  uuIl;  und  wirkte  mit 
grossem  Eifer  nml  ieinstem  V'er-^t.indnis  lür  die  Reinigung 
der  Turnk uiistsprarhe.  ]{r  lic^rluttiigte  sich  erfolgreich  mit 
der  Erforschung  der  alleren  üreschichte  der  Leibesübungen, 
besonders  der  Eechtkunst  und  der  Ringerkunst,  Für  die 
wissenschaftlichen  Arbeiten,  zu  deren  Forderung  durch 
^litteilung  von  Archivalien  er  Mone  ersuchte,  war  es  von 
Wichtigkeit,  dass  Wassmannsdorff  gründliche  philologische 
Studien  absolviert  hatte,  ehe  er  sich  dem  Lehrberuf  in  der 
Disziplin  der  Tumkunst  (zuerst  in  Basel)  widmete.  —  Es 
war  keine  leere  Phrase,  als  Wilhelm  Watten bach, 
geboren  1819,  gestorben  1807,  von  1862  bis  1872,  in 
welchem  Jahre  er  einem  Rufe  nach  Berlin  folgte,  Professor 
der  Geschichte  an  der  TTniversität  Heidelberg,  im  Jahre 
1862  an  1'.  J,  Mone  schrieb,  er  hofte  sich  mit  der  Zeit  mit 
der  badischen  Landesgeschichte  beschäftigen  zu  können. 

>)  Alig.  Deutsclie  Biographie  4t,  22  f. 
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Aber  als  er  ein  eifriger  Mitarbeiter  dieser  Zeitschrift  wurde, 
war  Mone  von  der  Direktion  des  General-Landesarchivs 

zurückgetreten.  Aus  seiner  1  loclischaizung  Mones  und 
seiner  vielfach  bahnbrechenden  Arbeiten  hat  Watten bach 
nie  ein  Hehl  gemacht. 

Es  ist  überhaupt  die  Signatur  der  nachstehend  ver- 
öffentlichten Briefe,  dass  ihre  Verfasser  durchweg  eine 
grosse  Wertschätzung  F.  J.  Mones,  ein  ehrenvolles  Ver* 
trauen  auf  den  Reichtum  seiner  Kenntnisse,  auf  die  Zuver- 
lässigkeit seines  Urteils,  auf  die  Geneigtheit,  ernstes  wissen- 
schaftliches Streben  zu  fordern,  aussprechen.  Es  ist  zu 
bedauern,  dass  ich  nicht  in  der  Lage  bin,  auch  die  Ant- 
worten Mones  auf  diese  Briefe  mitzuteilen.  Sie  würden 
ohne  Zweifel  in  luancher  BeziehuuLj  interessant  und  be- 
lehrend sein,  sowohl  für  die  literarischen  i- ragen,  die  an 
ihn  gestellt  werden,  als  auch  für  gewisse  Momente  und 
Strömungen  der  zeitgenössischen  Geschichte. 

Ich  lasse  die  Briefe  in  der  alphabetischen  Reihenfolge 
der  Namen  ihrer  Verfasser  folgen. 


Johann  Christian  Felix  Bahr. 
I. 

Heidelber;;.  den  26.  Mai  1837. 

Es  freut  mich,  dass  Du  meine  Versuche,  die  Römische 
Liteiaturgeschichte  1)  weiter  bis  in  das  Mittelalter  hinein  zu 
verfolgen,  so  wohlwollend  aufgenommen  hast  und  dies  giebt  mir 
Muth,  mit  der  Zeit,  si  deus  odum  et  vitam  concesserit,  den 
Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  und,  was  schon  längst  meine 
Idee  war,  an  eine  Geschiebte  der  gelehrten  Bildung  des  Mittel* 
alters,  von  Karl  dem  Grossen  an,  Hand  zu  legen,  da  bis  zn 
diesem  Zeitraum  die  zweite  eben  unter  der  Presse  befindliche 
AbtheiluDg,  die  mehr  die  kirchliche  Literatur  und  eine  ganze 


*)  2  Bände   Heidelberg   1828   (in   vierter  Auflage    1867 -70).  Von 

Supplementen  dazu  über  die  Geschichte  der  lateinischen  Literatur  erschienen 
l83()  die  christlichen  Dichter  und  Historiker  Roms,  1837  die  christhch- 
riimische  Tlietiloj^ie  neWt  einem  Anhanjj  über  die  RechtsqueUen.  184O 
eröchiea  die  christlich-römische  i^ucralur  des  Karolingischcn  Zeitalters. 
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Patristik  enthält,  reicht.    Es  ist  das  freylich  eine  Aufgabe  für 

das  Leben.  Deine  Winke  und  Erinnerungen  werden  mir»  als 
Winke  eines  Mannes,  der  wie  wenige  das  Mittelalter  kt  nnt  und 
studirt  hat,  höchst  erwünscht  seyn,  jede  desfalsige  Mittheiiung 
von  mir  mit  dem  innii^sren  Danke  aufgenommen  werden. 

\'on  dt  iiK  i  interessanten  Mittheilung  wegen  des  Venantius 
Portunalus  werde  ich  mit  deiner  Erlaubniß  in  den  Nachträgen 
Gebrauch  machen. 

Herrn  Hauptmann  Ivrieg')  bitte  ich  gelegentlich  mich  zu 
empfehlen;  ich  weiß,  wie  sehr  beschäftigt,  ja  geplagt  dieser  aus- 
gezeichnete und  edle  Mann  ist;  es  bedarf  daher  wahrhaftig 
keiner  Entschuldigung  von  seiner  Seite,  wenn  er  mir  nicht 
schreiben  kann,  ich  bin  ihm  vielmehr  zu  Dank  verpflichtet,  daß 
er  dem  Büchlein  eine  so  wohlwollende  Aufnahme  vergönnt  hat. 

2. 

Heidelberg;,  den  2.  April  1841. 

Überbringer  dieser  Zeilen  ist  Hr.  Doct.  Haeusser,  Privat- 

dorent  und  Lehrer  am  hie<?ii,'en  T  yfpiim,  ein  sehr  braver  und 
lücliti^MT  junircr  Mann,  der  mir  \v(ihl  befreundet  ist  und  den 
ich  daher  I  )eiiier  f  reu  in  Ilicheu  Aufnahme  aut  dem  Archiv  L*tnjif»'lile, 
wo  er  einige  Erkundigiinfren  und  Nachturschun'/en  einzielien 
möchte,  indem  er  sich  zunächst  mit  Geschichte  und  zwar  ins- 
besondere mit  der  vaterländischen  Geschichte  beschäftigt,  auch 
darüber,  wie  ich  hoffe,  mit  der  Zeit  Einiges  liefern  wird,  wozu 
er  jetzt  mit  Sammeln  und  Vorarbeiten  beschäftigt  ist').  Daß 
ich  ihn  selbst  zu  solchen  Studien  stets  aufmuntere,  kannst  Du 
Dir  wohl  denken;  und  darf  ich  ihn  auch  Dir  wohl  bestens 
empfehlen. 

Heidclbcr-;,  den  7.  Oktober  1844. 

Was  Du  mir  von  den  Beschwerden  Würtembergs  über  unsere 
landständischen  Angelegenheiten  mündlich  erzähltest,  dazu  könnte 
ich  Dir  jetzt  manche  nähere  Belege  andrehen.  Die  gan?:c  Würtem- 
bergisrhe  Opposilion  ist  von  Baden  aus  aufs  dringendste  angegangen 
worden,  wieder  V)ey  den  bevorsteheiulcn  Wahlen  thätig  milzuwirLen, 
selbst  wieder  in  die  Kammer  zu  treten,  etc.  Uhland  hat  jedocli 
entschieden  abgelehnt.  Es  sieht  etwas  unruhig  allerdings  in 
Stuttgart  aus.  Bey  dem  Itzstein-Essen  in  Mannheim  sind  Dinge 
vorgefallen  und  Reden  gehalten  worden,  die  in  jedem  andern 
Staat  als  die  directeste  Aufforderung  zu  Revolution  gelten  würden. 

')  Georg  Heinrich  Krieg  von  Hochfelden,  gest.  als  Generalmajor  a.  D. 
Bad.  Biogr.  I,  480.  —  ')  Über  Häussers  Arcbivbenutsuog  s.  unten 

S.  474. 

Z«itsclir.  f.  G«Mh.  d.  Obcrrh.  N.F.  XVIII.  3.  30 
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Meine  Feder  sträübt  sich,  dies  Alles  za  melden»  mfindlich 
einmal  ein  Mehreres'). 

Heidelberg,  den  9.  Oktober  1844. 

Ich  hatte  Dir  noch  nicht  einmal  für  die  erste  Abtheilung 

der  Badischen  Urgeschichte  2)  gedankt,  als  schon  die  zweite  bey 
mir  durch  Deine  freundliche  Güte  anlangt,  wodurch  Du  mich  zu 
um  so  innigerem  Danke  verpflichtet,  je  wichtiger  in  jeder  Beziehung 
die  Ergclinisse  sind,  welche  durch  Deine  Forschung  nun  ans 
Liclit  getreten  sind.  Die  zweite  Abiheilung  liabe  ich  noch  nicht 
gelesen,  da  ich  das  Cianze  sogleich  an  den  Buchbinder  gegeben, 
voji  dem  ich  heute  es  zurüclc  erwarte  — ,  aber  erstaunt  war  ich 
aufs  äusserste,  als  ich  die  erste  mir  früher  zugesandte  Abtheilung 
erhielt!  Denn  so  Etwas  hätte  ich  in  der  That  nicht  für  möglich 
gehalten;  Dich  habe  ich  aber  bewundert,  wie  Du  das  Alles  so 
eruiren  und  zu  solchen  Resultaten  gelangen  konntest,  zumal  da 
hier  mit  Dinge  zu  Spraclie  kommen,  von  welchen  die  wenigsten 
Philologen  und  Historiker  auch  nur  eine  Idee  haben!  Ich  bin 
dadurch  aufs  neue  in  der  Überzeugung  bestärkt  worden,  daß  es 
höchst  nachtheih'g  wäre,  wenn  Du  auch  nur  eine  Zeile  weg- 
gelassen oiUt  i'inzelac  Abschnitte  abgekürzt  hättest.  Die  Sache 
wird  und  inuß  großes  Aufsehen  macheu.  Daß  ich  demnächst 
in  den  Heidelberger  Jahrbücher  ausführlicher  darüber  reden  und 
die  staunenden  Resultate  hervorheben  werde,  versteht  sich.  Ich 
schicke  Dir  dann  gleich  einen  Abdruck  und  wiederhole  die 
V^ersicherung  meines  herzlichsten  und  innigsten  Dankes  für  eine 
solche  Gabe  meines  alten  treuen  Freundes. 

5- 

Heidelberg,  deo   2$«  Februar  1845. 

Endlich,  lieber  Freund,  kann  ich  Dir  die  beyden  Bogen 
übersenden,  welche  den  Abdruck  der  Anzeige  Deines  Buches 

')  Am  22.  September  wviiHe  ilcni   bokaniUcn  Fuluer  der  liberalen 

Partei  in  Baden,  Johann  Adam  von  iiz^.tcin  (H;ni.  Biugr.  I,  430  f.),  zu  Ehren 
seines  25jähri<^en  ständischen  Wirkens  eine  Ebrenmünze  überreicht.  Nach 
der  Überreicbuiig  Tand  im  grossen  Konzerlsaäl  des  Theatcigebaudcs,  wo  für 
300  G&ste  PlaU  gewonnen  war,  ein  Festmahl  statt.  »Die  Reden  und  Toaste 
waren  simtlich  im  Sinne  des  gesetzlichen  Fortschritts  auf  der  Bahn  der  Ver> 
fassung,  den  Bürger  aur  Teilnahme  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  auf- 
fordetnd,  gegen  politische  Reaktionen  und  religiöse  Verirrungen  gerichtet.« 
Allgemeine  Zeitung  Sonnabend  28.  Sept.  1844  Nr.  272  nach  dem  Mann- 
heimer Jonrral.  Danach  «rheirt  (!ie  Charakteristik  der  bei  dem  >Itzstein- 
Essen«  gthaltcm-n  Rfdcn  durch  Bahr  doch  sehr  übertrieben  zu  sein.  — 
')  Urgeschicliie  des  badis^  lien  T.nii  trs  ]  >}%  zn  F.ndr  des  siebenten  Jahrhunderts 
von  F.  J.  Moiie.    2  Bande.    Karlsiulie,  C.  Macklot  1Ö45. 
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enthakdni).  Ich  war  leider  aehr  dttrch  den  Raum  beeogt,  ich  erhielt 
überdem  den  2.  Band,  als  ich  eben  die  Anzeige  des  1.  dem 
Druck  übergeben  wollte,  und  nicht  Zeit  hatte,  den  2»  näher  zu 
Studiren.  Daher  die  Kürze  dieses  Theils  der  Anzeige  und  die 
Verweisnng  auf  eine  spätere  Gelegenheit,  wo  ich  allerdings  noch 
näher  in  den  Inhalt  eingehen  will.  Accipp  igitnr  et  boni  con- 
sules,  heber  alter  FreiiTid.  und  nimm  dies  kleine  Zeichen  meiner 
Dankbarkeit  und  Verehrung  an.  Friedemann,  der  jetzt  das 
N.issauische  Landesarchiv  in  Idstein  unter  bich  hat,  schrieb  mir 
unlängst  voller  Bewunderung  über  Dein  Buch:  er  war  bisher 
noch  zu  sehr  mit  äußerer  Einrichtung  beschäftigt,  hofft  aber  nun 
in  Deinem  Sinn  auch  das  Archiv  anszubeuten.  Man  baut  ihm 
jetzt  dort  ein  neues  Archivgebände  für  etliche  20000  Galden» 
hat  das  Personal  aufgebessert  und  vermehrtl  kurz  man  handelt 
dort  nicht  in  Rüdtschem  Sinn  und  Geist,  und  lässt  sich  in  ver- 
nünftii^en  Ausgaben  von  den  Landsländen  Nichts  abziehen  2). 
I^ies  ist  erfreulich,  nicflerschlagcnd  auch  das  Gegenhild  bey 
Uhi»  seyn  mag!  Ich  i-r^Aartc  mir  leider,  rehiis  sie  stantibus,  weniir 
Heil  hier  von  der  Zukunh,  auf  die  man  nun  doch  einmal  mit 
seinen  Hoffnungen  angewiesen  ist. 

5. 

Heidelberg,  den  3.  Janaar  1849. 

Vielen  Dank  für  Deine  Verwendung  bei  dem  D.  Volksblatt 
in  St.*).  Ich  habe  bereits  mehrfach  Gebrauch  gemacht  und 
werde  es  fortwährend  thun,  zumal  da  jetzt  es  uns  gelungen, 
auch  hier  dem  Blatt  mehr  Verbreitung  zu  verschaffen.  In  Bezug 
auf  die  Ansprache  der  22  ist  schon  Kinzelrcs  gekommen  und 
wird  noch  mehr  nachkommen.  Lese  doeh  die  Frankfurter  Ober- 
poslamts-Zeitung  von  diesen  Tagen,  dit-  Artikel  vom  Neckar 
und  zJ,  wehhe  von  einer  kräftigen  Feder  stammen.  Ls  tiiut 
jetzt  alle  Noth,  dali>  uir  zusammenhalten.  Zell  hat  trefflich  dazu 
gewirkt  und,  was  mich  eben  so  freut,  es  wird  auch  von  Allen 
anerkannt,  die  der  guten  Sache  angehören.  Und  da  ein  Paulus, 
ein  Reichlin,  ein  Kortflm  seiner  Fahne  folgten,  wird  man  doch 
keine  ultraraontanen  Umtriebe  dahinter  wittern ,  wohl  aber  die 
natürliche  Verbindung  ehrlicher  und  redlicher  Männer,  die  sich 


*)  Heidelberger  Jahrbücher  der  Uteratur,  J.  C.  B.  Mohr  1845,  3^-  Jahr* 
gang  Seile  197 — 211.  —  *)  Fru»  Freiherr  Rfldt  von  CoUenberg«Eber»tBdt, 
von  1839  bis  1844  Piftsidenl  des  Ministeriums  des  Innern,  »ein  Mann  von 
grossem  Fleiss,  strenger  Pfinktlichkeit  und  fingfitlicher  Gewissenhaftigkeit«, 
(Bad.  Biogr.  II,  234)  galt  nicht  als  ein  besonderer  Gönner  der  Wissen« 
Schäften,  die  auch  in  der  damaligen  Zweiten  Kammer  der  Landstände  wenig 
Förderung  fanden.  —  ')  Das  Deutsche  Volksblalt  in  Stattgart,  ein  die  katho> 
lischen  Interessen  veruetendes  Organ  der  Fresse. 
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nidit  wollen  von  Schuften  niederdrücken  lassen,  darin  erkennen. 
Wir  haben  hier  einen  harten  Stand  and  bedürfen  in  der  That 
Männer,  wie  Zell,  die  eben  so  ruhig  als  fest  und  besonnen  sind. 

7. 

Heidelberg  23.  Febtuar  I&52. 

Kndlich  bin  ich  ^lazu  gekommen,  die  längst  versprochene 
Aii/t'ige  Deines  Buchs  über  die  Gallische  Sprache  geben, 
welche  Du  auf  anliegen^len  Bogen  S.  155  ff.  finden  wirst'). 
Eine  Kriük  koiiiite  ich  nicht  liefern,  fla  ich  einen,  der  die  Sache 
besser  versteht  als  ich,  nicht  kritisiren  kann  und  auf  diesem, 
Gebiete  überhaupt  wol  ein  Laie  bin.  Ich  habe  mich  daher  auf 
eine  allgemeine  Empfehlung  beschränken  müssen.  Nimm  also 
die  Anzeige  mit  Nachsicht  auf,  Frau  Schlosser  in  Frankfurt^} 
gebt  es  gottlob  gut,  sie  läßt  schon  wieder  Einiges  von  ihrem 
seeligen  Gatten,  was  liturgischer  Art  ist,  drucken. 

8. 

Heidelberg  14.  September  1854. 

Da  ich  auf  meiner  Stuih-  nrcisf  in  Karlsruhe  nicht  angehallen, 
so  rauss  ich  zur  Feder  greifen  und  schriftlich  eine  Anfrage  an 
Dich  richten.  Auf  meiner  Schweizerreise  hielt  ich  mich  2  Tage 
zu  Engelberg  (Kanton  Unterwaiden)  auf  und  besuchte  die  dortige 
Abtei;  der  Bibliothekar,  P.  Ignatius  Andermatt,  war  sehr  freund- 
lich und  zuvorkommend  und  ersuchte  mich,  ihm  doch  darüber 
Nachricht  zu  geben,  ob  nicht  in  dem  Dir  anvertrauten  Archive 
sich  Urkunden  befänden,  welche  auf  die  Bestätigung  der  Äbte 
von  Engelberg  durch  den  Bischof  von  Konstanz  und  zwar  rück- 
wärts vom  Jahre  1 500  an  sich  beziehen;  für  den  Fall,  daß 
solche  vorhanden  sind  (und  ir<irend%vo  müßten  wolii  solciie  lic- 
stätigungsurkuiiden  noch  siei.ken,  da  solche  stets  nach  der  Waid 
des  Abtes  ausgestellt  worden  seien-*),  wünscht  er  Abschriften  zu 
erhalten,  in  welchem  Fall  ich  den  jungen  Herrn  ZelM)  (mit 


')  Die  gallische  Spraclie  und  ihre  Brauchbarkeil  tur  die  Gc^ichichfe  von 
F.  J.  ^lone,  Karlsruhe,  Braun  1851,  besprochen  von  Bahr  im  45.  Jahrgang 
der  Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1852,  S.  15$  ff*  —  *)  JH«  Witnre 
von  Friedrich  Johann  Heinrich  Schlosser,  dem  bekannten  VorkSmpfer  Cfir 
die  Angelegenheiten  der  Katholiken  und  GOnner  von  Literatur  und  Kunst. 
Sein  Landsits,  das  ehemalige  Siid  Nenburg  am  Neckar,  war  ein  Sammel* 
punkt  hervorragender  Persönlichkeiten,  unter  denen  Mftnner  von  ausgesprochen 
kathohscher  Gesinnung  am  /.ihlieichslen  vertreten  waren.  —  Das  Gcncinl- 
Landesarchiv  besitzt  diese  Urkunden  nicht.  —  *)  Franz  Anton  Zell,  der 
Sohn  des  Professors  Karl  Zell,  gest.  als  er^bi^cböflicher  .\rchivnr  a.  I>.  iqoi 
in  Freiburg,  war  damals  als  Hilfsarbeiter  beim  GeneraKLandesarchiv  talig. 
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dessen  Valcr  ich  bereits  iiiarübef  gesprochen)  bitten  wurJc,  solche 
2a  machen.  £s  liegt  dem  Abte  und  den  Herren  Patres  sehr  viel 
daran;  ich  habe  versprochen»  darüber  nachzuforschen,  nnd  bitte 
Dich  daher  dringend,  mir  doch  darüber  eine  Antwort  zukommen 
zu  lassen,  damit  ich  den  Herren,  die  mich  so  freundlich  auf* 
genommen,  doch  eine  Antwort  geben  kann.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit kam  auch  die  Rede  auf  Dich  unH  Pater  Ignatius  zeigte 
mir  einen  Brief  von  Dir  wei,^en  eini^^rr  M inTielicder.  ich  habe 
nun  die  Handschrift  selbst  t^iii^<  "-<  hon.  <ii  ■  idetiilich  jung  ist  und 
sehr  schlecht  i^esrhrifiM-i»,  m>  <lal^  i*  h  st.*!l)>i,  der  ich  des  Deut- 
schen nicht  so  kundig  bin,  es  niclit  wagte,  eine  getreue  uud 
genaue  Abschrift  davon  zu  machen,  und  mich  bald  überzeugte, 
daß  nur  eine  sehr  geübte  Kennerhand  dies  zu  thun  vermöge, 
oder  die  Handschrift  von  Dir  selbst  eingesehen  und  copiert 
wurde,  was  ich  auch  den  Herren  bemerkte.  Aus  dem  Gespräche 
glaube  ich  mit  ziemhcher  Sicherheit  schliesien  zu  können,  daß 
der  Herr  Abt  die  Erlaubnis  erteilen  dürfte  zur  Absendung  der 
Handschrift  ':=fl!>st  an  Dicli,  wenn  vorher  von  unserer  Seite  eine 
derartige  .Mitteilung  der  Abschrill  einer  oder  im  hrcrer  Urkunden 
od»  r  genauer  Nacliricliien  liierüber  erfolgt  ist.  Ich  halte  lur 
noüiig,  daß  Du  jene  Handschrift,  die  noch  manches  Andere 
enthält,  selbst  einsähest  und  darum  wäre  es  mir  um  so  lieber, 
wenn  man  den  Herren  so  etwas  vorher  mitteilen  könnte.  Die 
Handschrift  selbst  ist  bezeichnet  I.  4/23.  ...  In  einer  andern 
Handschrift  I.  4/1 1  fand  ich  »Ezpositio  vocabulorum  scripturae 
Xll  saec«,  d,  h.  lateinische  Wörter,  über  welche  flie  entsprechen- 
den deutschen  geschrieben  sind,  z.  B.  aimillas:  darüber  arm- 
buch ..... 


Johann  Batt. 

Weinbeim  2.  Augu»t  1817. 

Jean  Paul  war  denn  wirklich  vorigen  Sonntag  27.  Juli  hier, 
aber  —  unter  uns  gesagt,  aber  ganz  leise  —  er  ist  mir  nicht 

mehr  so  lieb,  als  zuvor,  als  ich  mir  ihn  nur  aus  seinen  Büchern 
construirt  hatte.  Etwas  ähnhclies  hatte  ich  mir  allerdings  von 
seiner  Erscheininii;  erwartet,  nehmlich  eine  Unbchai^ÜL  likeit  von 
ÜberfüUung,  eine  J'.rinüdung  durch  ein  unauagcselzies  VV'it/spiel, 
welches  sich  grösstenlheiis  um  die  Schale  der  Dinge  und  Ge- 
danken herumdreht.  Aber  beim  Lesen  hat  man  doch  die  b'rei- 
heit,  das  Buch  zuzumachen,  wenn  man  will.  Sitzt  oder  steht 
oder  geht  man  ihm  aber  zur  Seite,  nnd  das  einen  ganzen  Tag 
lang,  und  kommt  zu  diesem  Haschen  nach  Pointen,  Gleich* 
nissen  u.  dergl.  noch  ein  so  hoher  Grad  von  Selbstgefälligkeit, 
daß  man  zu  dem  alten  schlichten  Paulus  mehreremale  sagen 
kann:  Sie  haben  es  gewiß  belialten,  zu  Ihnen  hab  ichs  ja  gesac'-t, 
—  o  Sie  wissen  es  gewiss  noch  — ,  u.  s.  w.  (wo  von  einem  bon 
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mot  über  tleii  Buiu.ic.sta<,^  die  Rede  war,  das  eben  gar  nicht 
originell  war;,  dann  —  möclite  man  gern  auch  zuschlagen 
können  —  das  Bach»  wenn's  nnr  eines  wäre.  Immer  hoflile  ich, 
werde  einmal  sein  Inneres  aafgehen»  und  man  werde  sich  an 
einem  milden  Strahle  gemfithUch  sonnen  können,  —  aber  nichts 
von  liWc  dem  etc.  Der  Carove  >)  scheint  ihn  wie  ein  Trabant 
zu  begleiten,  und  das  begreif  ich  wieder  nicht.  Hält  ihn  der 
nicht  zum  be>teTi,  wozu  er  mir  zu  scliafhamrah'ch  ist  so  thuts 
gewiß  Jean  Paul  geilen  üm.  l  Uer  t  int-  Stunde  lies  er  ihn 
Anekdoten  über  die  liollaiider  erzäleii,  und  saglc  ciniL;cinaIc  zu 
Voß^):  ich  kann  nicht  alles  behalten,  merke  doch  mit  mir  auf, 
damit  ich  alles  genau  autschreiben  kann!  Hörst  du?«  Wie  er 
von  der  Räthin  Falk*-,  bei  der  das  Essen  war,  Abschied  nahm, 
sagte  er:  Ich  danke  Ihnen,  nicht  för  das,  yras  Sie  gegeben 
haben  (indem  er  auf  den  besetzten  Tisch  schielte),  sondern  für 
das,  was  Sie  sind!  Das  lezte  wiederholte  er.  £r  soll  sehr 
ungern  und  gezwungen  hierher  und  zu  ihr  gegangen  sein  und 
konnte  dann  so  etwas  sagen!!  Und  auch  olmt-  ih'ese  Unbehag- 
lichkeit  hätte  der  Verfasser  der  Dauimei uni^ en,  ilc-r  Levana  etc.  elc. 
so  etwas  gegen  so  eine  Frau  sollen  saL;en  gekonnt  haben!  .M>er 
ja  sub  rosa!  Ich  weiß,  in  welch  Wespennest  ich  steche.  Mir 
selbst  thuts  am  wehesten  und  dies  aus  den  redlichsten  Gründen, 
daß  ich  also  urtheilen  —  mu0.  Corres  gefiel  mir  viel  besser, 
und  unser  traulicher  kameradschaftlicher  Xr.»)!    Ja  derl 


')  Frirdrich  AVilhelm  Carove,  jjeb.  lySq  in  Koblenz,  gest.  1852  in 
HeiJelbcrf:,  l'iivnt-^'clehrtcr.  der  1817,  nachdem  er  in  verschiedenen  rlvuiisclion 
Slädtf-n  als  Ikaauct  gewirkt  hall! ,  von  neuem  das  akadeiiii-clK!  liurschcn- 
leben  wieder  aufnahm,  sich  aber  au^-h  mit  einsten  akademischen  Studien, 
besonders  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  beschäftigte  (AUgem.  Deulsthe 
Biographie  4,  7  f.).  —  «j  Johann  Hebrich  Voss,  von  180$  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1826  Professor  an  der  UniversitAt  Heidelberg.  —  *)  Wohl 
\Vitwe  des  1803  von  der  Pfala  abernommenen  Kirchenrates  Johann  Philipp 
David  Falck.  —  *)  Jakob  Josef  von  Görres,  der  bedeutende  dentscb- 
palriotischc  Publizist,  1814  — 16  Herausgclx^r  il^s  »Rheinischen  Mcrkarc 
Er  hatte  im  Jahre  i8i6  Heidelberg  besucht  und  die  Burschenschaft  hatte 
ihm  zTi  Ehren  einen  Earkelzug  veranstaltet,  spät'-r  al^  Profe<;'ior  nn  der 
UniverMtät  München,  der  hervorragende  Fuhrer  der  deutschen  Kalholiken. 
—  Vcuiiullich  Georg  P'iiedrich  Creuzer,  von  1804  bi-  18^5  l'r(W(.ss'ir  an 
der  Universität  Heidelberg,  der  mit  Mone  uud  dessen  Freunden  iu  lebhaiiem 
Verkehr  stand. 
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Karl  August  Hahn. 

Heidelberg  7.  Mai  1837. 

Im  Kitt-r  für  meine  Sache  und  im  \'ei trauen,  daß  Sie  auch 
luittelbar  der  Deutschen  Philologie  zu  ilicnen  lu  reit  sind,  über- 
winde ich  meine  Scheu,  so  ganz  imliokannt  Jlmen  zu  schreiben 
und  wage  eine  Bitte.  Ich  bin  nämlich  willens,  ein  kleines 
Gedicht  von  Konrad  vou  VVürzburg  ^Otte  mit  dem  Barte« 
bekannt  zu  machen.  Außer  den  beiden  hies^n  Handschriften 
habe  ich  auch  die  Wiener,  no  CXIX,  in  einer  Abschrift  benutzen 
können;  die  bedeutendsten  standen  mir  also  zu  Gebote;  denn 
die  coloczer  wird  mit  der  hiesigen  n»  CCCXLl  übereinstimmen 
und  die  Innsbrucker  mag,  nach  der  Probe  im  Anzeiger  7.11  iir- 
iheilen,  aus  der  Wiener  hervor^^egan^en  sein.  Dennoch  wäre 
mir  lieb,  über  einige  Stellen  eine  \'ergl(  iohtinnf  dieser  beiden 
iiandscijriltcu  zu  erhalten,  darum  wüns'-iile  ich  durch  Sie  zn 
erfahren,  wie  ich  am  schnellsten  und  leichtesten  dazu  gelangen 
kann,  in  dem  Anzeiger«)  (1836  sp.  33S.  Anmerk.)  verweisen 
Sie  bei  dem  Gedicht  von  Otten  auf  den  Grundriss*)  und  Ihre 
Quellen  und  Forschungen«).  Da  mir  beide  Werke  leider 
abgehen  und  ich  jetzt  auch  nicht  zu  ihrem  Besitze  kommen 
kann,  so  ersuche  ich  Sie  ergebenst,  mir  di«-  Nachweisungen 
gefälligst  ifaraus  mitzutheilen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  mit  meinem 
Ansuchen  zu  weit  gieng,  aber  das  ist  gewiß,  daß  ich  l)ereit- 
willig,  sollten  Sie  vielleicht  einmal  meiner  bedürfen  können,  zu 
Ihren  Diensten  stehe. 

2. 

Heidelberg,  i8.  Mai  1837. 

Meinen  herzlichen  Dank  für  Ihre  gütige  Antwort  auf  mein 
Schreiben.  Wie  sehr  werden  Sie  mich  verbinden  duri  h  eine 
Abschritt  der  Innsbrucker  Handschrift  d.  h.  des  darin  belhid- 
lichen  Gedichtes  von  Otto!  Wenn  Herr  Kmmert  nur  einiger- 
maßen prompt  Ihren  Auftrag  besorgt,  so  werde  ich  daraus 
noch  Nutzen  ziehen  können,  obgleich  die  Veröffentlichung  des 


')  Olle  rijit  ilciu  I'aitc  n  Cu'nu.it  von  Würzeburg  herausgegeben  von 
Karl  August  Hahn,  yuedlinburj»  und  Loi[)?ig,  G.  Basse  1838  —  •)  An- 
zeiger für  K.unde  der  Teutschen  Vorzeit,  herausgegeben  von  Franz  Joseph 
Mooe*  Ffinfter  Jahrgang  1836.  Ksrlsrabe,  Chr.  Tb.  Groot.  —  *)  BUichiiig 
u.  V.  d.  Hsg«n,  Gnindrisi  zm  Geschidite  der  deutcchen  Poesie  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  i6.Jhdt.  Berlin.  1812.  —  *)  Quellen  u.  Forschunfen 
zur  Gesdiichte  der  teutschen  Literatur  und  Spreche  sum  entenroel  herausgegeben 
von  Franz  jD^eph  Mone.  Erster  Band  (mehr  erschien  nicht).  Aachen  u. 
Leipzig  J.  A.  Mayer  1830. 
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Werkchens  bald  statt  haben  yrkd.  Unter  Ihren  Nachweisungen 
war  mir  die  aus  dem  Programm  Wackernagels  neu  und  äusserst 
erwünscht.  Was  ich  aber  in  den  Quellen  zu  finden  meinte, 
betraf  nicht  Com  ad,  son.lern  den  Inhalt  des  Gedichtes,  ob  und 
wie  weit  er  historisch  ist.  Ich  habe  z.  B.  nirgend  gefunden, 
daß  dem  Kaiser  in  Apuh'en  nach  dem  Leben  ^restellt  wurde; 
der  ATischl.itr,  der  (/64  in  Rom  gcoen  ihn  gemacht  wurde,  ist 
mir  bckaiinl  aus  Peru  Mon.  tom.  i,  p.  626.  Und  doch  ist 
dieser  zweiie  Theil  des  Gedichtes  hei  wi  item  nicht  so  aben- 
iheuerlich  als  der  erste,  eleu  übrigens  Königsliovcn  in  seiner 
Cbronicke  S.  108  ersähtt.  Daß  Heinrich  von  Kempten,  über 
ihn  fand  ich  gar  nichts  sonst »  um  so  Weniges  den  Truchsessen 
des  Kaisers  erschlägt,  ist  ein  bischen  stark  und  die  Hitze  und 
Un Versöhnlichkeit  Ottos,  als  er  dies  erfährt,  ganz  unhistorisch. 
Das  Schwören  beim  Barte  berichtet  Albitzius  Jtalus  nach  Diete* 
richius.  Imperatt.  Gcrmanorr.  iiistor.  pag.  67.  Der  Rothe  wurde 
er  nicht  genannt,  sondern  ging  dir>er  Name,  wer  weiß  wie?  erst 
von  Otto  II.  auf  ihn  über.  —  WKher  ist  wol  die  Nac  hricht, 
daß  Conrad  zu  Frcn'biirg  starb?  Das  Jahr  seines  Tofirs  i^t  mir 
aus  Annall.  Dominicanor.  Colmariens.  bekannt.  Das  gütige 
Anerbieten  des  Anzeigers  werde  ich,  sobald  Zeit  da  ist,  benützen 
um  diejenigen  Verse  aus  Flore,  welche  noch  nicht  gedruckt 
sind,  bekannt  zu  machen. 

Heidelberg  23.  Oktober  1837. 

Vor  nicht  ganz  14  Tagen  sagte  mir  einmal  gelegentlich 
Herr  Hofrath  Bahr,  wenn  Sie  nur  jemand  unter  den  hiesigen 

Professoren  kenneten;  unter  denen  bemühen  sich  einige  gar  so 
sehr  für  Sachse').  Ich  legte  darauf  zu  wenig  Gewicht,  wie  ich 
jetzt  sehe.  Denn  aus  einer  UnterrediinL,'^,  die  ich  mit  Staals- 
rath  Nebenius^)  pflag,  schien  mir  dicM-r  gute  Mann  ziemlich 
bearbeitet.  Kr  kam  mir  beinahe  etwas  verlegen  vor  odiT  < 
that  ihm  doch  wenigsleni»  weli,  mir  eine  so  mishche  Conjunciur 
der  Verhältnisse  andeuten  zu  müssen.  Von  einer  Theilung  der 
erledigten  Stelle  scheint  man  wieder  ganz  abgekommen  zu  sein 
und  der  Herr  Staatsrath  machte  mir  nur  dazu  Hoffnung,  daß  ich 
vielleicht  interimistisch  unterkommen  könnte,  bis  ich  mein  philo- 


>)  Roben  Karl  Sachse,  geb.  sn  Leipzig  1804,  seit  1834  Priv«til«ient 
io  der  jniistischen  Fakultlt  der  UsiversiUt  Heidelberg  und  freiwilliger  Mit- 
arbeiter bei  der  UDiversitStsbibliothek.  1838  «weiter  Biblaotheksekretlr,  1846 
aoaeerordentlicher  Professor,  1850  Bibltolhekar,  gest.  i8S9  (Akten  des 
General-Landesarchive).  —  *)  Friedrich  Nebenius ,  Ministerialdirektor  im 
Ministerium  des  Innern  und  Reapiztent  Qber  die  UniversitiUea  und  höheren 
Lehranstalten. 
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logisches  Jixamen  gemacht  hätte.  Ich  antwortete  daraut  uichl, 
(wie  ich  überhaupt  leider  bei  solchen,  die  ich  nicht  kenne,  ein 
beinahe  mehr  als  linkisches  Betrag^en  zeige),  aber  fest  steht  bei 
mir»  dafi  ich  mein  Studium  jetzt  nicht  mehr  verlasse,  um  wieder 
zu  c]<  cn  griechischen  und  römischen  zurückzukehren.  Lieber 
will  ich,  wenn  Unglück  drängt,  etwas  ganz  anderes  ergreifen. 
Doch  ehe  ein  solcher  Schritt  gethan  wird,  muß  mancher  Sturm 
übt  r  mich  crL'ohen  und  es  muß  so  weit  kommen,  daß  ich  nicht 
nirlir  aiuiri>  kann.  Liel)Lr  Hrrr  Archivrath,  ich  weiß  nicht,  ob 
ich  in  meinen  Besorgnissen  zu  weit  gieng  und  ob  sich  nicht 
vielleicht  doch  noch  etwas  macheu  läßt.  Ich  weni^älenä  kann 
hier  nichts  thun,  denn  es  handelt  sich,  dem  Einfluß  hiesiger 
Matadore  das  Gegengewicht  zu  hatten.  Ihrem  Ansehen  wäre 
das  gewis  niclit  unmöglich  und,  wenn  ich  nicht  schon  zu  viel 
gebeten  habe,  so  wage  ich  Sie  noch  einmal  um  Ihren  Beistand 
anzugeiien.  Kann  ich  auch  nicht  mehr  auf  Gleichstellung  mit 
Sachse  lioIlV-n,  so  muß  ich  mich  eben  mit  einer  untergeordneten 
Stellung  (nur  ohne  jene  obi^e  Klausel)  bepnüg^cn.  In  gcspannt(tr 
Erwartung,  ob  Sie  noch  für  mich  etwas  ausrichten  werden, 
emp&elt  sich. 


4. 

Heidelberg,  18.  April  1S40. 

Absichtlich,  geehrter  Herr  Archivdirektor,  verschob  ich  es, 
Ihnen  auf  Ihr  gütiges  S(  lirciben  vom  29.  Febr.  zu  antworten. 
Ich  wollte  nämlich  den  Zeitpunkt  abwarten,  wo  ich  Ihnen  melden 
könnte:  juu  ist's  überstanden^,  und  das  war  erst  heute.  Zur 
Disputation  nämlich  fanilcn  sich  keim-  ( )[)[)c)nenttrn  und  es 
muste  sonacli  das  Ministerium  um  Dispensation  angegangen 
werden,  die  denn  heute  in  meine  Hände  gelangte.  So  kann 
ich  also,  vorausgesetzt  daß  sich  Zuhörer  finden,  nächsten  Curs 
lesen.  Wenn  ich  doch  nur  auch  um  des  Lebens  willen  daneben 
eine  BeschäfUgung  am  Lyceum  bekäme!  Meine  Arbeit  zur 
Probevorlesung  war  teilweise,  namentlich  der  literarische  Teil, 
was  Ihrem  Auge  nicht  entgangen  sein  kann,  sehr  schwach. 
Allein  ich  kann  nicht  anders  wenn  mir  etwas  zu  einer  gewissen 
Sliinde  zu  liefern  vorgeschrieben  wird;  es  befällt  mich  eine 
Angst,  die  mir  alle  Sinne  raubt.  Ich  hatte  indeß  nachher,  da 
einige  daraul  drangen,  daß  ich  die  Vorlesung  doch  auch  halten 
müsse,  Gelegenheit,  sollte  einem  oder  dem  andern  der  Herren 
etwa  doch  meine  Schwäche  nicht  entgangen  sein,  sie  wieder 
auszugleichen.  Ich  sprach  mit  einer  Ruhe,  wie  es  vor  solchen 
Männern  wol  selten  in  ähnlichen  Fällen  geschieht.  Auf  die 
Disputation  war  ich  übrigens  gefaßt  und  hatte  alles  Nötige  mir 
niedergeschrieben;  auch  wäre  es  mit  dem  Latein,  da  ich  darin 
viel  schrieb  und  las,  vielleicht  nicht  ganz  schlecht  gegangen. 
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Für  Ihre  Empfehlungen  bei  Leonliaid  ')  und  bähr  und  daß  Sie 
auch  mit  dem  Herrn  Oberstudieorat  meinetwegen  sprachen,  bin 
ich  Ihnen  sehr  verbunden.  Ich  zweifle  nicht,  daß  Sie  mir  doch 
noch  etwas  am  hiesigen  Lyceum  auswirken  


Ludwig  Häusser. 

Heidelberg  i8.  Desember  1844. 

Ew.  Hochwohlgeboren  erinnern  sich,  daß  ich  zu  meiner 
Arbeit  über  pfalzische  Geschichte  noch  Einzelnes  aus  dem 
Archive  benutzen  möchte,  und  da  ich  Jetzt,  nach  einem  dritten 
längern  Aufenthalt  in  München,  mit  dem  zu  Ende  gekommen 

bin,  was  man  mir  dort  mitgetheilt  hat.  wiinsche  ich  noch  zum 
Scliluß  eine  Nachlese  in  Carlsruhe  zu  halten*).  Es  beträfe  das 
noch  die  Durchsicht  einiger  Copialbücher,  die  allenfalls  von 
Wichtigkeit  wären;  (vom  XV.  XVI.  und  einem  Theil  des 
XVlItp»  Jahrb.  habe  ich  sie  benützt);  dann  diV  Acten  über 
innere    und   äußere    Verhältnisse   der    pfälziscisen  Geschichte. 

')  Cftrl  Caesar  LeoohaH,  der  berühmte  Mineraloge,  von  181S  bis  zu 
seinem  Tode  im  Jahre  t862  Professor  an  der  Universität  Heidelberg.  — 
*)  Im  Juni  1841   hatte  I^Iäus»er  an  das  Grossh.  Ministerium  des  Innern  ein 

Gesuch  um  die  Kdauhiiis  der  Bonützunji  des  General-Landehnrchiv?  i"!rn 
Hehuf  der  pfab.ischen  Geschichte«  t»erichtet.  Mone  zeiptc  dem  Bittsteller  kein 
hcsonder'Xv  Knt^fi^enkommen ,  obwohl  ihm  dieser  schon  früher  von  Biihr 
empfohiea  wonien  war  (s.  oben  S.  465).  Er  };ab  das  ihm  mit  Erlass  des 
Ministeriums  vom  16.  Juni  zur  Äusserung;  übergcbene  Gesuch  am  24.  jiini 
mit  der  Bemerkung  zurück,  bei  der  Weitläufigkeit  des  Gegenstandes  sei 
nicht  nur  zu  besorgen,  dass  die  Deaiderien  des  Bittstellers  die  laufenden 
Archivgeschafte  atfiren  mochten,  sondern  es  bleibe  auch  nnbestirorot,  ob  er 
Urltunden,  Akten  oder  Copeibficher  verlangen  werde  und  man  ihm  die 
Arcbivalien  hier  zur  Benutzung  in  der  Kanzlei  mitteilen  oder  nach  Heidelberg 
zutuenden  solle.  Unter  diesen  Uniständen  könne  er  nur  beantragen:  Ii  dass 
der  Peleni  jjrnrjn  tHc  Partie  der  pfälzischen  Geschichte  anzeige,  worüber  er 
archivili>chc  l  orsihungen  anstellen  wnlle,  2)  das»;,  wenn  j;;et!en  diese  Angalx; 
ni'  /n  <  rii-.ncrn  sei,  demselben  die  Erlaul)Tiis  ^cyebeu  werde,  die  n  ötigen 
Archivalicn  in  diesseitiger  Kanzlei  zu  benatzen,  indem  er  die  Zusendung  von 
Archivalien  an  einen  Privatmaon,  der  nicht  als  Staatsdiener  in  Eid  uud 
Pflicht  genommen  sei,  Elr  durchaus  untunlidi  halte.  Davon  wurde  Hämser 
verMändigt  und  bezeichnete  darauf  in  einer  Eingabe  an  das  Ifinislerinm  vom 
8.  Juli  die  Akten  Qber  die  PfSIztsche  Gesehidite  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts bis  1740  als  den  Gegenstand  seines  Gesuches.  Unterm  13.  Juli 
wurde  sodann  das  G«  neral-Landesarchiv  beauftragt,  Häusser  die  Einsicht  der 
ihm  zn  «einer  Arbeit  dienlichen  Akten  auf  dem  Archiv  zu  j^e^tatten  und 
ihf.i  dabei,  soweit  es  ohne  Störung  der  dortigen  Difiisigeschattc  geschehet) 
könne,  behiltlich  zu  sein.    (Maoualakten  des  General- Landesarcbivs.) 
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Was  sich  sowol  über  die  kirchliche  Reformation  des  i6.  Jahrh. 
als  über  die  Verwaltung,  Rci^iernng^  und  die  diplomatischen 
V'eriiältuisHe  des  17.  und  i  S.  noc  Ii  Wicliti^es  benützen  ließe, 
wäre  mir  dabei  vorznq-swoise  interessani.  Lw.  Ilochwohlgel)oren 
würden  luicii  bciir  dankbar  verpllicluen,  wenn  Sie  die  Gute 
hätten,  das,  was  für  mich  in  diesem  Betreffe  noch  in  Carlsnihe 
etwa  vorhanden  seyn  könnte,  heraus  zu  wählen;  ich  werde  dann, 
wie  bisher,  die  Weihnaebtsferien  dazu  benutzen,  mir  das  Betreffende 
zu  excerpiren.  Da  der  Druck  des  ersten  Bandes  von  meinem 
Buche  bereits  lu-gonnen  hat,  so  wäre  es  mir  sehr  lieb,  wenn 
ich  nun  noch  den  Rest  archivalischer  Nachrichten,  deren  ich 
für  den  zweiten  bedarf,  benutzen  könnte 


Johann  Friedrich  Hautz. 
I. 

Heidelberg,  29.  Dezember  1845. 

Veranlaßt  dadurch,  daß  am  9.  (!)ctob.  nächsten  Jahres 
uiisere  Anstalt  300  Jahre  besteht,  habe  ich  es  übernoramen,  das 
nächste  f  lerbstprogramm  zu  schreil  t  n 2^.  In  diesem  gt  Im  ich 
eine  fast  nur  aus  den  Acten  gc^(  \i<>\>he  Geschichte  derselben 
V.  J.  1546  bis  1565  und  zwar  in  der  Weise,  daß  ich  die  Akten- 
stücke wörtlich  abdrucken  lasse,  welche  ich  in  der  Uiiiver»itäts- 
ßibliothek  und  auch  in  der  Battischen  aufgefunden  habe.  Vor- 
z liglich  bestärkt  in  meinem  Vorhaben,  die  Acten  wörtlich  aufzu* 
nehmen,  wurde  ich  durch  die  Erinnerung,  welche  Du  in  Deiner 
höchst  verdienstvollen  Quellen-Sammlung  der  badischen  Landes- 
geschichte S.  2ü3  maclist,  und  welche  ich  in  der  Vorrede  auch 
anzuführen  gedenke'}.  Aus  Deiner  Sammlung  selbst  habe  ich 
Mehreres  aus  der  Chronik  des  Stifts  Siiish«  im<)  benutzt.  Da 
ich  nun  sehr  wünsche,  diese  raeine  Arht  it  so  vollständig  als 
möglich  zu  iuaciien,  ohne  irgend  Zeit  umi  Miihe  zu  scheuen,  so 
wende  ich  mich  auch  an  Deine  Güie  mii  der  heundiichcn  Bitte, 
daß  wenn  Ihr,  Du  oder  Dein  Freund,  Herr  Archivrath  Bader'), 


')  Die  beiden  Bftode  der  Geschichte  der  Rheloischen  Pfals  er- 
sehienen  Heidelberg  J.  C.  B.  Mohr  im  Jahre  i84S>  Die  Vorrede  cum 
I.  Baod  itt  vom  37.  Januar,  die  zam  II.  Bande  vom  25.  Juni  d.  J.  datiert. 

—  Lycei  Heidelber^^ensis  Oiigines  et  Progressus  conscripsit  J.  F.  Haats. 
Heidclbergae  cx  otT  Reichardiana  MDCCCXLVI.  —  *)  Mone,  Quellen- 
sammlung der  Bail.  Landesgeschicht«^.  I.  —  Karlsruhe,  Macklot  — 
Kiiileitiinfj,  S.  5.  Betrifft  den  wörtlichen  Abdruck  des  Textes,  wenn  üiebtir 
in  Urschnft  vorliegt.  Haut«  a.  a.  O.  S.  IV  Ani».  4.  —  *)  Mone.  a.  a.  O. 
S.  202  ff.  —  Josel  iUder,  von  1837  his  1872  im  General-Landesarchiv 
tätig,  1844  AitMior,  1854  Arcbiviat,  1873  in  den  Ruhestand  getreten,  gest. 
in  Freibwg  188}  (Bad.  Biogr.  I,  30.  IV,  518). 
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mir  Etwas,  das  bis  jetzt  noch  nicht  gedruckt  ist  und  auf  die 
Geschichte  unserer  Anstalt  in  jener  Zeit  sich  bezieht,  mir  mit- 
theilen könnt,  dieses  ja  zu  thun.  Dankbar  und  gewissenhaft 
würde  ich  es  benutzen  und  jeden  Falls  gleicli,  nachdem  ich  eine 
Abschrift  genommen,  es  wieder  zurückschicken. 

2, 

Hci  k'lbcrg,  12  October  1049. 

Anbi-i  erlaube  ich  mir,  Dir  die  Geschichte  der  Neckar- 
schule*) mit  der  Bitte  zu  über^mileii .  dieselbe  freundlich  tmd 
nachsicbli,;;  .  wie  Du  bei  meinen  früherrn  kleinen  Schritten 
gelhan,  aut/.unehmen.  An  Fleiß  und  Aus* I  nier  liat  es  bei  mir, 
wie  Du  finden  wirst,  iiic'ul  gefehlt.  Ziigltjicl»  ergreife  ich  aber 
auch  diese  Gelegenheit,  um  Dir  und  den  verehrten  Beamten  des 
General-Landes* Archivs,  wie  ich  schon  in  der  Vorrede  gethan, 
so  auch  jetzt  den  wärmsten  Dank  auszusprechen  für  die  Güte 
und  das  Wohlwollen,  mit  welchem  ich  von  Euch  bei  dieser 
meiner  Arbeit  unterstützt  worden  bin.  Sehr  beruhigend  wäif  es 
für  mich,  wenn  meine  Arbeit  so  ausgefallen  wäre,  daß  sie  Deines, 
als  des  anerkannten  Meisters,  Beifalles  nicht  ganz  unwürdig 
wäre.  l,s  wurde  mich  dieses  besonders  ermuntern,  die  Geschichte 
des  Sa['H'n/.-Collegiuras  später  zu  bearbeiten,  zumal  da  sowohl 
Euer  Archiv  als  auch  die  Registratur  des  Ev.  Oberkirchentalhe> 
zu  der  Geschichte  desselben  noch  bei  weitem  mehr  noch 
unbenutzte  Urkundenschätse  bietet,  als  dies  bei  der  Neckarschule 
der  Fall  ist.  Auch  in  der  Universitäts-Bibliothek  finden  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  gedruckte  Urkunden. 

3* 

Heidelberg,  37.  März  1851. 

Herr  Geh.  Hofrath  Feldbausch ^)  hat  mir  am  2.  dieses 
Monats  geschrieben.  Du  habest  auf  einer  Versteigerung  in  Straß- 
burg die  Reden  von  einem  Rcctor  Wenck  der  Heidelberger 
Universität  aus  dem  16.  Jahrhundert  acquiriert;  sie  seien  einem 
andern  Buch  beigebunden.  Sollten  nun  diese  Reden  für  die 
(ies<  hichie  der  Universität  von  Wichtigkeit  sein,  so  werde  ich 
die  Bitte  au  Jjich  richten,  sobald  meine  Arbeit  soweit  fortgerückt 
ist,  mir  dieselben  auf  einige  Zeit  zur  Benutzung  zu  überlassen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  macht  es  mir  große  Freude,  Dir  mitteilen 

')  Geschichte  der  Neck:it>cluilc  in  Heidelberg  m  h  J.  F.  Hsutz.  Heidel- 
berg, Reichard.  1849.  —  ''j  Felix  Sebastian  Feldbausch,  der  bekannte 
hervorrnqcridr  Schulmaon,  damals  Direktor  des  Lyceums  in  Heidelberg  (Bad. 
Biogr.  I,  236  ff.). 
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zu  können,  daß  raeine  Arbeit')  rascher  fortschreitet,  als  ich  es 
erwartete»  ob  ich  gleich,  um  gründlich  ZQ  arbeiten,  manche 
Studien  machen  mußte  über  die  politischen,  kirchlichen  und 
wissenschaftlichen  Verhältnisse  der  Zeit,  in  welche  die  Gründung 

der  Universität  fällt,  und  namentlich  mir  eine  genaue  Kenntnis 
über  die  Einrichtung  der  ältesten  Universitäten  SalernOp  Bologna, 
und  besonders  Paris,  weil  die  \vX7Ae  der  fleidelher'^er  zum 
Muster  diente.  Das  Resultat  dieser  Studien  wird  in  3  Abschnitten 
als  Kinleilung  zur  Cr schi^^hte  der  Universität  vorant^^eht^n.  Einzelne 
Tarticu  habe  ich  beinahe  fertig  aus-;eart>t:ilt  i;  dahin  rechne  ich 
besonders  die  Geschichte  der  Bursen  (Cuntubernien,  Collcgienj. 
Sie  hängen  mit  der  ältesten  Geschichte  der  Universität  aufs 
Engste  zusammen,  und  bis  jetzt  war  nur  Einzelnes  von  ihnen 
bekannt.  Die  Urkunden,  welche  ich  mitteile,  sind,  soweit  ich 
mit  meiner  Arbeit  vorgeruckt  bin,  nicht  lose  aneinander  gereiht, 
sondern  durch  möglichst  it-hrndige  Darstellung  unter  sich  ver- 
bunden und  historisch  ti  i.uitert,  sodaß  sie  ein  umfassendes 
zusammenhängendes  geschichtliches  Werk  bilden. 


Karl  Heinrich  Rau. 

Heidelberg,  20.  I.  1862. 

Zu  einem  Vortrage  für  einen  gemischten  Hörerkreis  habe 
ich  das  physiokratische  System  ins  Auge  gefasst  und  will  ver- 
suchen, dasselbe  leicht  faßlich  2U  schildern.  Hierzu  wünschte 
ich  wegen  des  örtlichen  Interesses  etwas  Näheres  über  die  Ver- 
suche zu  saL^cn,  die  unter  Karl  Friedrich  in  Dietlinuren,  l^alingen 
und  iheniiigen  gemacht  wurden,  s.  Drais,  Geschichte  von 
Baden  unter  Karl  Friedrich.  Es  ist  mir  nicht  bekannt .  nach 
welcher  Zeit  wichtige  Akten  aus  den  Registraturen  in  das  Archiv 
versetzt  werden,  ich  vermuthe  aber  doch,  daß  die  Acten  der 
obersten  Collegien  aus. den  1770.  und  80.  Jahren  schon  dem 
Archiv  einverleibt  worden  sind.  Ist  dies  wirklich  so,  so  werde 
ich  zu  der  ergebensten  Bitte  g<  führt,  diejenigen  Actcnstücke 
benutzen  zu  dürfen,  welche  die  Behandlung  dieser  3  Dörfer 
und  die  dabei  gemachten  Walirnehmuntren  betreffen.  Es  sind 
wahrscheinlich  Cahinetsacten ,  denn  die  Kammer  zou  sich  bald 
zurück.  Der  Gehüife  Karl  Friedrichs  war  Schlettwein,  der  eine 
Zeit  lang  dem  Fürsten  nahe  stand,  ein  Vt\.  von  Geusau  iieiralhete, 
dann  aber  1783  aus  mir  unbekannten  Gründen  die  badischen 
Dienste  verließ.  Die  Versuche  der  physiokratischen  Regierung 
begannen  17 70  und  1771.  £s  kam  nichts  dabei  heraus,  die 
Sache  ist  nur  eine  Merkwürdigkeit  iür  Baden.    Sollte  es  leicht 

')  Die  Geschichte  der  Universität  Heidelberg,  welche  nach  dem  Tode 
voo  Hautz  ProT.  K.  A.  v.  ReicbtiD*Meldegg  hi  2  Bänden  herausgab.  Mann- 
heim« J.  Schneider.   1862 — 64. 
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sein,  das,  was  ich  einzusehen  wünsche,  aufzutinden,  und  sollte 
es  gestattet  sein,  daß  solche  Acten  auswärts  mitgetheilt  werden, 
so  würde  ich  ffir  die  güti>,'e  Zusendung  sehr  dankbar  sein;  ich 
wurde  dieselben  schnell  suröckgeben,  da  mein  Vortrag  auf  den 
15.  Februar  bestimmt  ist^). 


Konrad  Franz  Eugen  Rosshirt 

I. 

[Heidelberg  November  1846.J 

In  der  Anlage  überschicke  ich  Ihnen  ein  pnnr  Zellen;  sie 
sind  wichtig  für  unsere  Verhältnisse.  Die  siuldeutscheii  Bhittt-r 
^ehen  auch  bei  uns  immer  besser;  die  Petition,  die  in  ein  j^aar 
Tagen  abgehl,  hat  hier  eine  [;rü(3te  AuireL^ung  brwirkt^).  Heidel- 
berg ist  ein  Nervenknoten  des  Prolestanlisiuus ;  k  h  habe  <rethan. 
was  ich  thun  konnte;  aber  viele  Katholiken  sind  hier  voll  von 
Furcht;  auf  mich  wirft  sich  natürlich  allcü.  Kmptehlen  Sic  mich 
unbekannt  dem  Ministerialrath  Zell  3),  und  schreiben  Sie  nach 
Frelbuig,  so  lassen  Sie  dem  Erzbischof  merken,  daß  er  im 
Frühjahre  gut  wird  hier  empfangen  werden,  wofür  ich  mit  meinen 
Bekannten  wirken  werde.  Die  hiesige  Petition  ist  von  Mitzka«) 
etwa  nach  der  Karlsruher  verfaßt,  ich  hätte  Manches  besser 
gegeben,  allein  ich  wollte  dem  Manne  nicht  vorgreifen,  und  als 
Einer  der  hiesigen  Professoren  als  Scheingrund,  daß  er  nicht 

*)  Vgl.  Karl  Fii-ydiicli  von  Baden  von  C.  F.  Nehenius.  Aus  (lei»en 
Nachlass  von  mir  herausgegeben.  Karlsruhe,  Müller  1868,  S.  263  ff.  Bei- 
laj;e  I.  Karl  Friedlich  und  die  rhyi>iokralen,  wobei  ich  das  Manuskupt 
dieses  Vortrags  benutzen  durfte,  welches  Geh.  Rat  Rau  mir  zur  Einsicht 
mttgeteilt  hatte.  Er  hatte  bei  der  Ausarbeitung  seines  Vortrages  Akten  und 
Korrespondeoien  ans  dem  Grotsh.  Hans-  und  FatniHeiiarchiT  benntit.  Ob 
der  Vortrag  gehalten  wurde,  kann  ich  nicht  feststellen,  jedenfalls  endwint 
er  nicht  in  der  Liste  der  Vortrags,  die  in  den  Jahren  i86a  u.  i86j  auf  Ver« 
anlassung  des  Grossherzogs  im  Museum  su  Karlsruhe  stattfanden.  —  ') 
handelt  sich  vermutlich  um  Petitionen,  welche  die  Frage  der  gemiscbten 
Ehen  hetreffen.  Hierüber  s.  unten  S.  479/80.  —  *)  Über  Zell  s.  unten 
S.  480  Anni.  I,  —  <)  Franz  Mitzka,  1783  in  Mannheim  geboren,  l«lho» 
Hscher  Geistlicher,  wurde  1805  Professor  an  dem  katholischen  Gymnasitim 
in  Heidelberg,  seit  der  Vereinigung  des  katholischen  und  reformierten  Gym- 
nasiums im  Jahre  1808  zum  Professor  des  vorcinifjtcn  Gymnasium?  und  i^i'} 
zum  alternierenden  Direktor  ernannt.  1831  trat  er  wej^cn  eines  (ieli  iilctii' ns 
in  Ruhestand.  Kr  «^tarb  am  15.  M.nrz  1852.  In  dem  ihm  von  J.  F-  Hauiz 
gewuiajeleii  Naclitul  (Heidelberg  1852)  wird  MiUkas  aucli  im  Kuiiesiand 
fortgesetzte  iätiykcil  Dienste  der  Kirche  und  seiner  rat-  und  bilfebedHrf- 
tigcn  Mitbürger  rühmend  anerkannt. 
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unterschriebe,  vorgab,  er  wflrde  es  besser  gemacht  haben,  so 
dachte  ich,  dalS  er  gerade  dadurch,  weil  er  Worte  beknttelt,  da 
Alles  doch  nur  auf  das  von  Allen  anerkannte  petitum  und  auf 

Namen  ankommt,  seinem  ganzen  Wesen  nach  mehr  Protestant 
und  subjectiver  Giossenmacher,  wie  der  katholischen  Denkart 
zugethan  sei. 

Wissen  Sie  etwas  Wichtiges,  so  sind  Sie  so  ^ut,  es  mir 
milzuieilen.  Von  A.  habe  ich  neuen  Bericht  aus  Rom;  man 
hält  dort  außerordentlich  auf  das,  was  der  Bischof  wegen  der 
gemischten  Ehen  getban  hat^). 

2. 

Heidelberg,  9.  Jaoiur  1847. 

In  Karlsruhe  ist  eine  halboffizielle  Schrift  erschienen:  »Der 
Streit  über  gemischte  Ehen«  als  Erwiderung  auf  eine  frühere 
Schrifk,  die  ich  ebenfisilis  habe,  bei  Manz  in  Regensburg  gedruckt. 

Die  badische  Schrift  ist  deshalb  erbärmlich ,  weil  sie  die  prote- 
stantischen Interessen  durch  die  katholische  Kirchensection,  also 
durch  Katliohken,  vertreten  läßt,  und  auf  jeden  Fall  zu  ^piit 
kommt,  weil  die  Regierung,  wie  sie  sagt,  durch  das  er/hisi  I.öf- 
liche  Ordinariat  in  l'reil>urc:  vermocht,  die  j)rovi>()ri.sche  \'(  iord- 
nung  vom  0.  November  xorigcn  Jahres  t-rlasscn  iiat.  Die  katho- 
lisciie  Kirche  kann  au{  die  eingangs  erwähnte  schlechte  Sciirili 
nicht  schweigen,  denn  es  gilt  die  Wahrheit.  Ich  bin  zwar  sehr 
mit  Geschäften  überladen;  allein  wenn  nicht  bei  Euch  ein  der 
kirchenrechtlichen  Feder  gewachsener  Mann  diese  halbofiizielle 
oder  Nebenius'sche  Schrift  zu  nichte  machen  will,  so  gedenke 
ich  ihr  etwas  entgegenzusetzen.  Schreiben  Sie  mir  bald  darüber, 
denn  es  ist  eine  Schmach  In  unserm  Lande,  wenn  sich  die 
katholische  Kirchensection  so  benelimcn  darf,  wie  sie  sich 
benommen  hat.  Kein  Protestant  würde  so  etwas  wagen.  Allein 
die  kaiiiohschen  Pfaffen  sind  in  einem  kirchlich  verdorbenen 
Lande  zu  Allem  fähig.    Jch  bitte  Sie  um  eine    kuize  Anlwon^). 

')  Dn  Zell  mit  «loiu  Titel  Ministerialrat  aufg'fülu  t  wird,  ist  der 
uinlatit'ile  Briet  \<  r  >'irior  Versetzung  als  Professor  nach  lleulelberj»,  ver- 
mutlich zum  November  1Ü46  einzureihen.  —  ')  »Der  Streit  tiber  gemischte 
Eben  und  das  Kircbenhoheitsrecht  im  Gros&lierzngtum  Baden.  In  volUtAndig 
aktenni&ssiger  DarstcUnng.«  Karlsrohe,  Bratiii  1847.  Dine  Schrift  richtete 
sich  gegen  die  in  Regensburg  erschienene  Schrift:  »Die  gemischten  Ehen  in 
der  ErzdiÖcese  Freiburg.c  Als  Verfasser  der  Schrift  galt  der  Oberkirchenrat 
Dr.  Josef  Beck,  ein  liberal  gesinnter  Geistlicher,  gegen  dessen  Ernennung 
zum  Mitglied  des  katholischen  Oberkirchenrates  (so  hicss  damals  die  frühere 
katholische  Kirchensektion  im  Ministerium  des  Innern»  der  Erzbischof  He- 
drnkcn  ^f  Jln«S''it  hatte.  Kr  xrurd«»  im  Dezember  184b  unter  Verleihung  des 
Titels  Geh.  Hofrat  zum  übcrstudienrate  ver&etxt.    Das  provisorische  Gesetz, 
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Sagen  Sie  Ihrem  Freunde  Zell,  daß  er  sich  bei  seinem 
hiesigen  Auftreten  wohl  in  Obacht  nehmen  soll,  denn  er  kennt 
die  hiesige  Welt  nicht.  Die  radicale  Farthei  wird  er  bald  finden, 
aber  die  im  juste  milieu  sind  noch  schlimmer,  wie  diese«  Ich 
glaube,  daß  er  in  mancher  Beziehung  sich  täuschen  könnte. 
Nulli  me  mancipavi,  nullius  nomen  fero. 

3. 

21.  Februar  1847. 

Ob  in  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  die  Sache  wird  in 
Regensburg  gedruckt  werden  können,  weiß  ich  nicht.  Maurer 
und  Volzs),  (zwei  Heidelberger  Protestanten),  sind  jetzt  an  der 
Spitze;  zwar  können  wir  auf  den  Herrn  von  Zurhein')  in  Regens- 
bach rechnen,  und  in  Baiern  halten  j((/t  die  Baiem  zusammen 
gegen  den  königlichen  Exceß*)  etc»  Vielleicht  wäre  es  hesser, 
die  Schrift  in  Schaffhausen  drucken  zu  lassen.  Schreiben  Sie  mir 
bald,  denn  ich  habe  alles  fertig  gemacht.  Die  Abschrift  meiner 
Arbeit  ist  eben  fertig;  wollen  Sie  dieselbe  schon,  nni  sich  zu 
überzeugen,  daß  ich  in  Kürze  alles  mögliche  zusammengebracht 
habe,  so  will  ich  sie  Ihnen  schicken. 

die  Eingehung  einer  Ehe  von  Stutswegen  bei  einem  ▼ortkRndenen  aoMkannien 
kircblicken  Hindernisse  betr.  vom  G.  November  184b,  s.  Grossh.  badisches 
Regierungsblatt  1846  Nr.  XLVI1I  S.  317.  Die  von  Roeshirt  verfassle  Ent- 
gegnung gegen  obige  Schrift  erschien  bei  Hnrter  in  Scbaffhauseo  1847  anter 
dem  Titel  »Beleuchtung  und  aktenoUUsige  Er^Ltuning  der  Karlsniher 
Schrift«  n.  s.  f.  Vgl.  Maas,  Geschichte  der  katholischen  Kirche  im  Gross- 
herzogtum Baden.   Freiburg.  Herder  1896.  S.  168  ffl 

I)  Ministerialrat  Karl  Zell  war  im  Deaember  1846,  unter  Emennaog 
mm  Geh.  Hofrat,  die  ordentliche  Profeasttr  der  Archllotogie  an  der  Univer* 
sitftt  Heidelberg  mit  Vorbehalt  seiner  Dienstleistungen  bei  dem  Oberstudien« 

rate  als  korrespondierendes  Mitglied  desselben,  übertragen  worden.  — 
-)  Georg  Ludwig  von  Maurer  war  1790  in  Erpolzheim  bei  Dürkheim  in  der 
Rheinpfalz  als  Sohn  eines  reforn)ierten  Pfarrers  ^frb.Mcn,  der  1799  als  Dekan 
nach  Heidelberg  kam,  wo  der  Sohn  das  (aviniuisium  un  1  die  Universiiat 
besuchte  und  iSil  zum  Dr.  jur.  promoviert  wurde.  Er  trat  in  den  bairischeo 
SlaatsUicHsL  und  war  als  Mitglied  des  Staatsrats  ein  entschiedener  Gegner 
des  streng  katholischen  Ministers  v.  Abel,  im  Februar  1847  nach  dessen 
Sturz  vorübergehend  Ministerpräsident.  Er  starb  1872  {A.  U.  Biogr.  20, 
697  ff.).  Volz,  ein  Gesinnungsgenosse  Maurers,  war  1847  Ministerialrat  Im 
Mtnisterinm  des  Innern.  —  *)  Präsident  der  Regierung  von  Oberpfals  und 
Regeosburg.  —  «)  Die  Begünstigung  der  Hinzerin  LoU  Monte«. 
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Hcide]l)Ci|r,  13.  April  1847. 

In  der  Anlage  erhalten  Sie  8  Kxempiare  der  l)ekanuteu 
Schrift  Gern  möchte  ich  nach  Ihrer  eigenen  Ansicht  un- 
bekannt bleiben,  obgleich  ich  nichts  dagegen  habe,  wenn  man 
an  mich  denkt.  Ich  bitte  Sie,  wenn  Sie  es  für  gut  halten,  den 
3  Männern,  Herrn  von  Dnsch,  Herrn  Nebenius  und  Herrn 
Präsident  Bekk')  ein  Exemplar  etwa  dorch  Aufgabe  an  die 
Tragpost  der  Stadt  zuzusenden,  aber  durch  eine  Überschrift  von 
unbekannter  Hand,  und  ohne  daß  sie  von  dem  Verfasser  etwas 
bemerken.  Es  wäre  nicht  gut  gewesen ,  wenn  ich  die  Sache 
von  hier  aus  auf  die  Post  an  diese  Herren  ge^^eben  hätte. 
Solange  unsere  Gegner  im  Heimlichen  bleil)en ,  bleiben  wir  es 
auch.  Ich  habe  in  der  neusten  Zeit  viele  Kämpfe  bestanden, 
wovon  ich  Ihnen  dereinst  erzählen  will.  Arbeiten  Sie  dafür, 
die  Gunst  des  Grossherzogs  selbst  fiir  meine  Person  xu  gewinnen, 
der  mir  bis  jetzt  aber  aus  einem  inneren  Gefühle,  günstig 
gewesen  zu  sein  scheint.  In  kurzer  Zeit  komme  ich  nach  Karls- 
ruhe. Geben  Sie  dem  Herrn  von  Radowitz*)  ein  Exemplar;  ich 
kenne  ihn  schon  vom  Stift  Neuburg  und  hoife  ihn  da  zu 
besuchen.  Für  Zell  werden  die  Verhältnisse  besser;  ich  suche 
ihm  zu  helfen,  wo  ich  kann;  Spenge!*)  geht  nach  München, 
und  Zell  wird  dann  eine  gute  Professur  erhalten,  wenn  er 
zugleich  auch  seine  bewä.hrten  Kenntnisse  in  der  Erklärung 
einzelner  Schriftsteller  hervorheben  wird,  wofür  er  in  Heidelberg 
immer  ein  gutes  Publikum  finden  wird. 

[Heidelberg,  Ende  Ajml  1847.] 

In  der  Anlage  schicke  ich  Ihnen  ein  paar  Exemplare 
In  der  Allgemeinen  Zeitung  ist  ein  heftiger  Gcgeuartikel  gegen 
die  in  derselben  enthaltene  Recension  der  betreifenden  Schrift 


^)  Vgl.  den  vorheigdieDden  Brief.  *)  Alexander  Dusch»  Staats» 
minister  des  Qrossh.  Hanaes  und  der  auswlrtigen  AngelegeDheilen; 
Dr.  Friedrich  Nebenius,  Fritoideat  des  SUatsraU;  Johann  Baptist  Bddi» 
Staatsrat  and  FrSsidcnt  des  Miniateriwna  des  Innern.  —  *)  Josef  Maria 
Radowita»  kOnigl.  prensaischer  Gesandter  am  Groaah.  badiacfaen  Hofe,  ein 
Staatsmann  von  »scharf  ausgesprochen  katholischem  Bewusstseio«.  (A.  D* 
Biogr.  27,  143).  —  *)  Leonhard  Spenfjcl,  ^ch.  1803  in  München,  von  1841 
bis  1847  ord.  Prof.  d-^r  F'hilologie  an  der  Universität  Heidelberg,  gest.  1880, 
ein  hervorragender  Gelehrter  von  liberaler  Gesinnung,  in  Heidelberg  mit 
Creuzer  und  Kuyss^r  im  besten  Einvernehmen  erfolgreich  wirkend.  (A.  D. 
Biogr.  35,  115  ff.).  —  ')  Ohne  Zweifel  weitere  Exemplare  seiner  Schrift 
»Beteuchtnng«  n.  s.  f. 

Zcittehr.  f.  G«Kh.  d.  Obcnlu  N.P.  XVItl.  9.  ii 
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von  Karlsruhe').  Sowie  ich  höre,  hat  der  König  gewünsclit» 
daß  augenblicklich  dieser  unsern  Nebenius  sehr  herabseUende 
Artikel  abgedruckt  werde,  denn  sonst  hätte  ihn  die  Allgemeine 
Zeitung  nicht  aufgenommen.  Schon  jetzt  wendet  sich  das  Wetter 

in  München.  Die  Schrift  von  Linde  steht  in  der  Augsburger 
Postzeitung  (Beilage  Nr,  3 1,  32)  und  eine  vortreffliche  Erklärung 
des  Päsihofs  Kaiser  nr.  292).  Ich  werde  demnächst  darauf 
zurückkommen  und  einen  Artikel  nach  Freiburg  senden.  Den 
Krzbischof^)  habe  ich  gestern  gesprochen.  Die  Geistlichkeit 
tritt  krafivotl  auf.  Der  Fürstbischof  von  Breslau <)  hat  den 
Fürsten  Ilaufeld»  der  sich  an  die  Spitze  des  Katholizismus 
unberufen  gestellt  hatte  and  dem  Papst  vielfach  seine  Obedienz 
gegen  die  Kirche  bezeugte,  in  die  große  Exkommunikation 
getban,  weil  er  eine  zweite  Frau  nahm,  und  überhaupt  sind 
selbst  in  unserm  Lande  die  Katholiken,  auch  die,  welche  prote- 
stantische Weiber  haben,  jetzt  strenger,  und  ich  hoffe,  wir 
werden  eine  bessere  Zeit  erleben.  Die  jiingern  Leute  aber  sind 
und  bleiben  schlimm;  und  der  Atlieismus  herrscht  furchtbar 
unter  ihnen. 

')  Die  KarlsruluT  Srluift  wurde  in  cineir.  grösseren  Artikel  'lei  Aus-ei- 
ordeniiichen  Beilagen  /.u  Nr.  105  11.  106  der  Allgemeinen  Zeitung  vom  15. 
und  April  1847  zur  ( rruiullajje  einer  im  Siune  der  badischen  Regierung 
geschriebenen  Beurteilung  gemacht,  unter  dem  Titel:  »Staatlich-Kirchliche 
Conflicte  im  Grossherzc^hnm  Badenc.  Der  im  Sinae  der  katholischen  Oppo* 
aition  in  Baden  geschriebene  Gegenarlikel  steht  in  Nr.  iia  des  Hauptblattes 
der  Allgemeinen  Zeitung  vom  13.  April  1847.  —  *)  Was  Rosshtrt  meint, 
ist  ein  Abdruck  der  Reden  des  Bischofs  Kaiser  von  Mainz  und  des  Kantlers 
V.  Linde  bei  den  Verhandlungen  der  Ersten  Kammer  des  Grossherzogtums 
Hessen  in  Darmstadt  in  den  Nummern  20  —  3"?  der  klerikalen  Augsburger 
Po«.t/,eilun;^;.  Da  der  Schhiss  der  v.  Linde'schen  Rede  in  der  am  24.  April 
ausgegchcnrii  Nuimnor  dieser  Zeitung  abgedruckt  ist,  dürfte  der  undatierte 
Brief  Rossiiiiis  den  let/^ien  lagen  des  April  1847  augehören.  Jusun  limoihcus 
Freiherr  v.  Linde,  geb.  zu  Brilon  in  Westfalen  17971  war  tOII  tSlt  bis  1824 
Privaldosent  an  der  Universität  Bonn,  1824  bis  1829  ordentlicher  Professor 
der  Jurisprudenz  an  der  Universitit  Glessen,  wurde  1829  als  Geheimer 
Regierungsrat  im  Aünisterittm  des  Inneren  und  der  Justiz  nadi  Darmstadt 
berufen,  1832  Direktor  des  Obentudienrates,  1833  Kanzler  der  UniversilSt 
und  als  solcher  Mitglied  der  Ersten  Kammer  der  Landständc,  1836  Geheinoer 
Staatsrat,  im  Dezember  1847  aufsein  Ansuchen  in  den  Ruhestand  ver«et?{ ; 
seine  spätere  politische  Wirksamkeit  gehört  nicht  hierher.  l£r  starb  im 
Juni  1870.  V.  Schulte,  von  dem  der  Artikel  I.indc  in  der  Allj,'.  D.  Biogr.  18, 
665  geschrieben  ist,  verteidigt  ilin  gegen  den  wider  ihn  erliobenen  Vorwurf 
des  Uliramontanismus,  der  auch  durch  die  von  Rosshirt  angezogenen  Kammer- 
rede nicht  begründet  werden  konnte.  —  Hermann  v.  Vicari,  seit  1843 
Ersbischof  von  Freibuig,  gest.  1868.  ^  *)  Melchior  ▼.  Diepenbrock.  seit 
1845  FQrstbischof  von  Breslau,  1850  Kardinal,  gest.  1853. 
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Heidelberg,  11.  November  1648. 

Da  ich  gegenwärtig  Vorstand  des  hiesigen  Spruchkollegii 
bin,  und  da  an  dasselbe  ein  bedeulender  Fall  zum  Gutacliten 
über  ein  ehemaliues  i>f'J7isches  Lehen  gekommen  ist,  wobei 
manches  von  der  praklüi*  iien  Ansicht  im  pfälzischen  Lehenhof 
abhängt,  so  verlangt  es  mein  Amt.  daß  ich  Sie  bitte,  —  ent- 
weder im  Archive,  oder  durch  eine  Anfrage  an  das  Gross- 
herzogliche  Josttsministeriam,  welches  Lehenhof  im  Grossherzog* 
tum  ist,  mir  möglich  Aufklärung  zu  geben.  Es  handelt  sich 
▼oü  der  Successlon  in  der  CöUaterallinie.  Die  Frage  ist  die: 
gilt  das  Lineal*  oder  das  Linealgradualsystero,  d.  h.  können  Alle 
erben,  die  zu  der  Linie  gehören,  oder  schließen  die  in  der 
succedierenden  Linie  befindliclien  nähern  Verwandte  die  andern 
aus,  so  daß  in  der  letzteren  Beziehung  das  römische  Recht 
einigen  Einfluß  gewonnen  hat?  —  Die  Sache  ist  in  der  Theorie 
höchst  streitig,  uml  eben  deshalb  sucht  man  am  mcislen  das 
Gewohnheitsrecht  der  einzelnen  Lehenhöfe.  Sicherlich  wird  mau 
in  Karlsruhe  wissen  können  und  aus  den  pfalzischen  Lehenhofs- 
acten  sehen  können,  welcher  Meinung  der  Vorzug  gegeben 
wurde.  Vielleicht  wäre  es  möglich,  einen  oder  andern  dieser 
Acten  hierher  zu  schicken.  \'ielleicht  könnte  man  auch  Rück- 
sicht nehmen  auf  das  Baden-Durlach'sche  Lehenrccht,  und  daß 
darüber  Bestimmuneen  vorhanden  sind,  si  heint  gewiß,  weil  noch 
im  Jahre  1818  Flitzer  darüber  geschrieben  hat').  Sollte  im 
Justizministerium  der  Ministerialratii  iMuller  Referent  in  Lehen- 
sachen sein,  was  ich  glaube,  so  ist  derselbe  gewiß  so  gut,  mir 
über  die  pfälzische  Praxis  eine  kleine  schriftliche  Aufklärung  zu 
geben,  und  ich  bitte  Sie,  ihm  mit  ein  paar  Zeilen  Nachricht  zu 
geben.  Mit  Zell  war  ich  in  Mainz wir  haben  wenig,  ja  ich 
habe  gar  nicht  geredet,  aber  wir  waren  sonst  thätig.  Hier  wird 
erzählt,  Sie  hätten  mit  Büß  gänzlich  gebrochen«),  und  ich  kann 
mir  wohl  denken,  daß  an  der  Sache  etwas  ist,  obgleich  man 
andererseits  es  wieder  ausbeutet.  Wir  sind  mehr  wie  Andere, 
welche  immer  agitieren,  auf  die  Ereignisse  der  Zeit  und  auf 
eine  unmittelbare  Wirksamkeit  gefaßt;  aliein  nur  wer  mit  yor- 


')  Benj.  Friedr.  f  hzer,  Die  Lcbensfolge  natii  dem  longobardiscben,  dem 
altdeutschen  und  vorzflglidi  Beden-Durlediischen  Lehenrechte.  Ulm  1818. 
—  *)  Dort  legte  im  April  1848  eine  Volksversammlung  von  Katholiken 
aus  allen  Gauen  DeatscUands  und  Österreichs  «um  Zweck  der  Grandung 
«Ines  grossen  katboliicben  Vereines.  —  >}  Frans  Josef  Buss,  geb.  1803,  seit 
1833  Professor  an  der  Universität  Freiburg,  ein  sehr  tiUiger  Vertreter  der 
katholischen  Interessen.  Wenn  in  der  Tat  ein  Bruch  zwischen  Mone  und 
Buss  erfolgt  sein  ?n1he.  so  wtirHf  er  «sich  aus  der  Almr'tfnirifj  Mones  gegen 
«ine  Ieid(;n^cliafdiche  Agitaikm,  u  Buss  sie  betrieb,  crkUlrea  lassen.  Vgl. 
über  Bufis  (gest.  1878)  Bad.  Biogr.  3,  18  if. 
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sieht  handrit,  kouiiüt  in  unsern  babylonischen  Zeiten  zum  Giu<  n. 
Wirken  wir  auf  eine  Verbesserung  unserer  Geistlichkeil;  wenn 
die  Kirche  niclit  mehr  der  Gewalt  der  Regierungsbehörden 
unterworfen  ist,  soll  es  besser  werden  .... 

Karl  von  Schmitz. 

Heidelberg,  den  3.  Mai  1844. 

Das  seit  1 5  Jahren  mit  allem  möglichen  Fleiße  ausgearbeitete 

pfälzische  Idiotikon,  von  welchem  ich  Ihnen  schon  vor  Jahren 
gesprochen  habe,  hat  keinen  Verleger  gefunden,  wie  überhaupt 
raeine  bislieiii^en  philologischen  Arbeilen.    Meine  neueste  Arbeit, 
die  Kntzifterung  der  etruskischen  Inschriften,  scheint  mir  jedorh 
geeignet,   ein   «großes  Publikum  zu  finden,   wenn   nämlich  eine 
Celebritiit,  welcher  die  Lesewett   zu   vertrauen  gewohnt  ist,  ein 
beifällige»    Lriiicil    darüber    ausspräche,    welches    mit  gedruckt 
werden   könnte.     Da   ich   nun  Niemand   kenne,    welcher  als 
Kenner  des  Altdeutschen  und  als  Gelehrter  überhaupt  ein  solches 
Ansehen  genösse»  wie  Sie,  Herr  Director,  und  da  ich  zugleich 
hoffe»  daß  meine  Obersetzung  des  Etruskischen  gediegen  genug 
sei,  um  Ihrer  Prüfung  unterlegt  zu  werden,  so  wage  ich  die 
Bitte,  Sie  möchten  die  beiliegende  Handschrift  durchgehen  und 
dann,  wenn  die  Arbeit  Ihnen  dessen  wfirdig  scheint,  eine  solche 
kräftige  Empfehlung  derselben  ausstellen,  wie  sie  geeignet  ist^ 
Verleger  anzulocken  und  als  Paß  in  die  gelehrtere  Lesewelt  zu 
dienen.    K  Ii  hätte  vor,  die  sämnitlichen  Inschriften,  die  man  hat, 
übersetzt  und  erläutert  herauszugeben,  aber  in  Lieferungen.  Erst 
in  den  letzten  Lieferungen  käme  Grammatik  und  Wörterbuch.  Ich 
bedürfte    al  er  zur  Herausgabe  entweder  eine  große  Zahl  von 
Subscribenten  oder  einen  Verleger,  welcher  so  gut  lionorirt,  daß 
ich  während  der  Herausgabe  davon  leben  könnte.    Keines  von 
beiden  ist  heutigen  Tags  leicht  zu  finden.    Subscriptionen  lindeu 
gewöhnlich  keinen  Fortgang.  Buchhändler  sind  ängstlich  und  sind 
gewohnt,  alles  umsonst  oder  fast  umsonst  zu  haben.  Vielleicht 
daß  Bassermann»  wenn  Sie  ihn  kennen  und  ein  Wort  mit  ihm 
reden  wollten,  der  Mann  dafür  wäre.    Er  zeigt  sich  wenigstens 
gerne  als  Patriot.    Und  die  Vindicirung  des  Etruskischen  ist 
eine  bedeutende  Rückeroberung  für  Deutschland,  für  deutsche 
Sprachgeschichte.    Woran  es  hauptsächlich  heben  wird,  das  ist 
das  Honorar,  worauf  ich  eben  halten  mul^  weil  es  meine  einzige 
Hülf«:quelle  ist.    Ich  habe  eine  yalilreiche  Familie  und  bin  g;auz 
arm  geworden;  ich  bin  nicht  nur  vermögenslos,  sondern  auch 
brodlos.     Nicht   einmal    als  Schreiber   finde   ich    in    Tie  Idelberg 
eine  Lebbucht.    Das  Honorar  müßte   demnach   buUeutciKi  sein, 
wie  es  eine  so  ganz   besondere  Entdeckung   auch  gewiß  ver- 
dient.   Ich   wäre    übrigens   erbölig,   ihn)    dafür   die   Schrift  als 
Eigenthum  zu  verkaufen.    Wo  im  beiliegenden  Manuscript  die 
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P'ac>imile  der  etruskischeii  Inscluiften  noch  fehlen,  namentlich 
von  der  s.  g.  großen ,  werde  ich  dieselben  zum  Druck  nach- 
liefern. Ich  bin  derselben  jetzt  habhaft  geworden.  So  un- 
bescheiden meine  ganze  Bitte  ist,  so  zwingt  niich  doch  die 
Noth,  auch  die  andere  Unbeschetdenheit  zu  begehen»  und  um 
recht  baldige  Rücksendung  meiner  Handschrift  anzustehen.  Nur 
mein  Vertrauen  auf  Ihre  Humanität  läßt  mich  so  große  Ver- 
stöße begehen. 

Johann  Daniel  Seiaen. 

Heidelberg,  den  26.  Jannci  1839. 

Euer    Wohigeboren   habe    ich    die   Ehre,    beifolgend  ein 
Exemplar  meiner  Inaugural-Dissertalion  milzutheilen.    Ich  habe 
nun  dit'sen  Winter  meine  akademische  Laufbahn  mit  einer  Vor- 
le-^uiiLi  über  heliräische  Grammatik,   ein  Ifmg^st  empfundenes  Be- 
cjürhiis,  erolinet,  gedenke  aber  mit  dem  naclisten  Sommer,  wie 
i«  h  auch  im  Catalot!:  angekündigt  habe,  gerade  das  vorzunehmen, 
v.aä  der  Gegenstand  unserer  Besprechung  war,  als  ich  die  Khre 
halte,  Ihre  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen.    Ich  habe  den 
Vortrag  auf  die  Geschichte  der  ganzen  Landeskirche,  wie  ich 
Ihnen  auch  damals  schon  sagte,  außer  andern  Gründen  auch 
deßhalb  ausdehnen  müssen»  weil  ich  nur  so  ein  für  unsere 
jetzigen  kirchlichen  Verhältnisse  wichtiges  Ganzes  liefern  und 
hoffen  kann,  der  Theilnahme  unserer  Oberländer,  die,  ich  muß 
es  zur  Schande  meiner  Pfalzer  gestehen,  mit  mehr  kirchlichem 
Sinn  und  Interesse  kommen  als  diese,  mich  zu  erfreuen.  Da 
ich  in  den  letzten  Monaten  durch  die  vielfachen  Obliegenheiten, 
die  raeine   Thätigkeit   sehr  in   Anspruch    nehmen,  abgehalten 
wurde,    beträchtliche    Vorarbeiten    zu    diesen    Vorlesungen  zu 
sammeh^  und  eiir'Mi'Iich  erst  seit  dem  Antanj;  des  neuen  Jahres 
me<irr  recht  in  <1(  •)  Zusamenhanc»^  gt^kuumien  bin,    so  habe  ich 
IUI    zuversiciulicheni  \  erirauen   auf  iiire   Mittheilungen,   die  mir 
g-ewiß  nicht  fehlen  werden,  Hand  an  das  schwierige  Werk  ?;elegt. 
Nachdem   ich   mich    seither   mit   den    eigcnllich    vui  ciiriathchen 
Zeiten  unseres  Vaterlandes,  da  dasselbe  unter  Römischer  und 
Alemannischer  Herrschaft  stand,  umgesehen  habe,  so  ist  för  jetzt 
die  Geschichte  des  Btsthums  Constanz  Gegenstand  meiner  Studien. 
Den  Weg  hat  mir  das  treffliche  Buch  von  He  feie'),  welches  ich 
nach  langem  Suchen  bei  Herrn  Hofrath  Bähr  fand»  gezeigt; 
reichen  Stoff  bietet  mir  Neugarts  Geschichte  dieses  Bisthums 
neben  seinem  codex  diplomaticus^).  Haben  Sie  in  Absicht  dieses 

Karl  Josef  Hefele,   Di-"^  Finfuhnmg  des  Christentums  in  dem  siid- 
w*»stJichen   DeuiM-hland.     I  üiiiti^M  ii    lö^j.     -    ')  Trudpeitus  Neugart,  Epis- 
cop.i4tu»  Constantiensis  Alemanniciis   To.   I.   Typ.   San    Blasiaiiis    1803.  — 
Codex   diplon.atius  Alemanniae  et  Burj^undiae  Transjuranae  intra  Jines  Diocesis 
Contaniiensii.    To.  I,  II.    Typ.  San  Blas.    1791 — 93. 
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Werkes  Erinnerungen  zu  thun  oder  anderes  hinzuzufügen,  so 
bitte  ich  Sie  insländigf,  mir  gefälligst,  was  Ihnen  von  einschläfrigen 
Quellen  oder  Hillbmitteln  nebst  Notizen  gerade  zu  Hand  ist, 
gütigst  vorerst  zu  nennen.  Eben  80  belieben  £w.  Wohlgeboren 
in  Absicht  des  Straßburger  sowie  auch  des  Freiburger  Bezirks 
mir  geialligst  beizustehen;  denn  was  das  Unterland  betrifft,  so 
bin  ich  in  dieser  Heziehung  noch  reichlich  versehen.  Das  Buch 
von  Remling*),  das  Sie  mir  anführten,  ist  für  die  Bibliothek 
angeschafft  worden,  aber  noch  nicht  aufgestellt.  Ich  werde  mich 
zugleich  an  Herrn  Ilufrath  V'ierordt^)  wenden,  der  raich,  da  ich 
ihn  auf  Ihr  Zureden  besuclite ,  äulSerst  freundlich  aufnahm  und 
mir  höchst  wohlwollend  das  Anerbieten  noachte,  mir  in  raeinen 
Arbeiten  mit  seinem  reichen  Vorrathe  behilllich  zu  sein.  Wenn 
ich  nicht  die  Zuversicht  hätte,  daß  Sie  meine  durchaus  ernst* 
liehen  Bestrebungen  in  diesem  Theile  geschichtlicher  und  theolo- 
gischer Wissenschaften  auch  nur  Geringes  zu  leisten,  damit  doch 
ni(  ht  alles  brach  liegen  bliebe,  anerkenneten,  und  mir  in  Iljrer 
Werthschätzung  solcher  jetzt  gerade  passenden  Arbeiten  hilfreich 
beistehen  werden,  so  würde  ich  Bedenken  getragen  haben,  Sie 
mit  raeinen  Nachliagen  zu  belästigen.  Wohl  weiß  ich,  wie 
unbequem  auch  dieser  Weg  der  Mittheilungen  ist,  und  wurde 
daher  vorziehen,  in  den  Osterferien  einige  Wochen  in  Carlsruhe 
zuzubringen»  wenn  anders  es  meine  Verhältnisse  erlaubten;  ich 
habe  diesen  Ausweg  nur  für  den  Fall  erwählt,  daß  ein  Gesuch, 
welches  ich  wiederholt  an  das  Ministerium  des  Innern  zu 
richten  im  BegriiTe  bin,  um  Unterstützung  zu  wissenschaftlicher 
Ausbildung,  wobei  einer  meiner  Hauptzwecke  der  Besuch  aus- 
wärtiger Bibliotheken  ist.  Gehör  finden  wird.  Indessen  muß  ich 
mich  begnügen,  in  dem  so  lange  bekannten  Kreise  mich  herum- 
zudrehen, und  meine  Nahrung  für's  erste  noch  aus  den  vor- 
handenen älteren  Werken  zu  ziehen.  Alsdann  aber  würde  ich 
nicht  ermangeln,  in  Hinsicht  dieses  besonderen  Gegenstandes 
meiner  Aufmerksamkeit  Ihre  Rathschläge  einzuholen  .... 


Ferdinand  Walter. 

Heidelbery  ig.  Aug.  1854. 

Ich  lese  eben  Deine  Urgeschichte  des  badisthen  Landes, 
die  mir  fremd  geblieben,  obschon  ich  einiges  daraus  für  meine 

•)  Franz  Xaver  Renilinn,  Gcscliiclite  der  I^i'^cliö!'?  von  Speyer  (nebst 
Urkuniicnbuch  in  2  Bänden).  Mainz  1852 — 54.  2  Bände.  —  *)  Karl 
Friedrich  Vierordt,  von  1820  — 1860  am  Lyceum  in  Karlsruhe,  seit  1855  als 
Diiektor.  tätig,  gest.  1864,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  evsngdiecben 
Kirche  im  Grosshersogtum  Baden,  2  Binde  184,7—1855.  Als  Programmbd' 
läge  des  Karlsruher  Lyceums  war  schon  1837  »Über  die  sieben  ersten  Jabre 
der  Reformation  in  Badenc  erschienen. 
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deutsche  Rechtsgeschichte  >]  hätte  brauchen  und  lernen  können. 
Das  compensirt  sich  dadurch,  daß  Du  meine  römische  Rechts- 
geschichte 2)  nicht  gekannt  hast,  woraus  Du  namentlich  die  rieh* 
tigere  Ansicht  vom  caput  und  jugum  in  der  römischen  Steuer- 
verfassung hättest  lernen  können,  was  Snvign}")  selbst  nun 
anerkannt  hat  (in  seiner  neuen  Herausgabe  der  Schrift  von  der 
römischen  Steuerverfassung).  Dieses  zur  freuiidlicljen  Begrüßunc^ 
rsach  langer  Zeit.  Während  des  Lesens  Deines  Buches  kam 
mir  aber  ein  anderer  Gedanke,  der  diese  Zeilen  hauptsächlich 
veranlaßt.  Durch  Aschbach's«)  Weggehen  von  Bonn  ist  dort 
eine  Lücke  entstanden,  die  durch  einen  Katholiken  ersettt 
werden  soll.  Die  von  der  Facultat  vorgeschlagenen  hat  das 
Ministerium  mcht  angenommen,  weil  es  gescbeidter  und  takt- 
voller war  als  die  Facultät.  Man  verlangte  neue  Vorschläge; 
Ich  richte  nun  an  Dich  die  Anfrage,  ob  Du  einen  Ruf  anzu- 
nehmen überhaupt  geneigt  wärest?  Wäre  dieses  der  Fall,  s«> 
würde  ich  von  hier  aus  direct  Dicli  hei  unserem  Ministerium 
und  iuglcich  auch  bei  der  i'acuUat  nennen.  Natürlich  ist  dieses 
Etwas,  wovon  ich  den  Erfolg  nicht  verbürgen  kann,  was  ich 
aber  doch  auch  nicht  unternehmen  will,  ohne  die  Gewißheit, 
daß  wenigstens  Deinerseits  die  Möglichkeit  der  Annahme  eines 
Rufes  vorhanden  ist.  Ich  bitte  möglichst  schnell  um  Antwort. 
Deine  Ansicht  von  den  Laeti  scheint  mir  sehr  annehmbar; 
nicht  aber  deren  Identität  mit  den  Liti*).  Was  diese  waren,  und 
wie  sie  entstanden,  glaube  ich  in  meiner  deutschen  Rechts- 
gescliichte  zur  Gewißheit  erhoben  zu  hal>en.  Möglich  bleibt 
demohngcachlei  die  Übertragung  einej»  allen  Ausdruckes  auf 
ein  späteres  anderes  Verhältnis:  Die  Sachen  aber  sind  ver- 
schieden .... 


Karl  Wilhelm  Friedrich  Waasmannsdorf. 

Heidelberg,  den  12.  Novr^iber  1863. 

Bis  jetzt  fand  ich  noch  keine  (Tclegeniieit,  Ihnen  für  die 
Notizen  über  die  Ritter«;ehtile  zu  ?elz>)  zu  danken,  die  in  der 
Antwort  des  Großherzoglichen  Ministeriums  über  meine  Antrage 


•)  Deutsche  Kechtsgeschichle.  Bonn.  1852.  —  ')  Geschichte  des  rönr.i>>chen 
Hechts  bis  auf  Juslinian.  Bonn  1834 — 70.  —  ')  Friedrich  Karl  von  Savigny, 
geb.  1779,  gest.  1861,  —  *)  Josef  Asdibach,  geb.  1801  xu  Höchst  »m  Main, 
gest.  1882  «tt  Wien,  Historiker,  von  1842  —  1853  Professor  der  Geschichte  in 
Bonn,  von  da  bis  1873  in  Wien.  (A.  D«  Biogr.  46,  59.)  —  *)  Vgl.  Mone, 
Urgeschichte  II,  247  ff.  —  *)  Die  Abtei  Sek  im  Unterelsass  wurde  durch 
den  Kurfürsten  Priedricb  III.  im  J.ihre  1575  in  eine  Akademie  verwandelt, 
in  der  60  junge  reformierte  Edclleute  erzogen  wurden  Kurfürst  Ludwig 
uoterdrückte  si»*,  <in  »^\f  dif  Atir.ahm^'  der  Au^sln.r^oi  Konfession  verweigerte. 
BaquoUKistclbuber,  Dictioonaire  du  Haut  et  du  Bas-Rhin.  Strasbourg  1865  p.483. 
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nach  Aktenstücken  über  diese  Anstalt  und  über  die  Erziehung 
pfälzischer  Forsten  in  unsenn  Landesarchive  enthalten  waren. 
Zur  Erklärung  dieser  meiner  Anfrage  erlaube  ich  mir,  Ihnen  mit- 
zuteilen, daß  ich  schon  seit  längerer  Zeit  an  einer  »Geschichte 
der  deutschen  Leil)csü!uingen« arbeite  und  dabei  auch  den 
.9]«uren  nachgehen  möchte,  die  sich  von  Verwertung  der  Leibe'^- 
ubungen  bei  der  Erziehung  der  Fürsten  und  df^s  Adels  vor- 
finden, sei  dies  bei  der  Privaterziehung  dieses  Standes  oder  in 
den  adligen  Erziehungsanstalten  des  i6.  und  der  spätem  Jahr* 
hunderte.  Da,  soviel  ich  .  weiß,  die  Ritteracademie  zu  Selz  die 
früheste  Anstalt  dieser  Art  in  Deutschland  gewesen  ist,  so  wäre 
es  mir  freilich  sehr  erwünscht  gewesen,  die  Ordnungen  und 
Statuta  derselben  ausführlich  einsehen  y.u  k-.nnen;  so  muß  ich 
raich  mit  dem  begnügen,  was  die  Statuta  des  etwas  späteren 
Collcu'ii  illustris  zu  Tübingen  in  diesem  I'cttell"  tMitlialten.  Das 
Landes-Archiv  y.u  Karisrulu'  s(  in-inl  atier  cioch  ein  Aktenblück 
über  Fürstenerziehung  zu  eulhulten,  luinih'ch:  Pfalz.  Copial.  XXIV 
fol.  265,  was  ich  aus  iJausser's  Geschichte  der  Pfalz  entnehme 
(i-  587);  sollte  dieses  Aktenstück  etwas  Näheres  über  »die  Kurz- 
weil« des  jungen  pommerischen  Fürsten  enthalten,  d.  h.  doch 
wohl  über  die  Spiele  und  Leibesübungen  desselben,  wie  könnte 
ich  mich  darüber  unterrichten?  Mußte  ich  noch  einmal  dieses 
Aktenstückes  wegen  mich  an  unser  Ministerium  wenden,  oder 
könnten  Sie  selbst  die  Urkunde  zu  meiner  Benutzung  an  die 
hiesige  («roßberzogl.  T'^nivrrsitäts-I'itjh'othek  auf  einige  Ta<re  ein- 
senden? l'  iiK-  andere  Urkundf  des  Landes-Ar<  hivs.  tieren  H. 
Hofrath  ilrm-^ser  gedenkt,  inuchle  ich  ebenfalls  gerne  tür  meine 
Arbeit  benutzen,  die  sieh  auch  auf  die  Freischießen  der  älteren 
Zeiten  ausdehnt;  nach  der  »^Geschichte  der  Pfalz«  I.  S.  58g 
findet  sich  dieselbe  Pfalz.  Copialbuch  XXX fol.  341  f.  und 
hieran  sich  anreihend:  Pfalz.  Copialb.  XLIIb.  fol.  396.  —  Ferner 
soll  (nach  Mäusser  Hand  2,  S.  750)  auf  dem  Archive  unter  der 
Rubrik  »Dienste«^  sich  die  Erziehungsinstruktion  für  den  1615 
geborenen  Kurfürsten  Philipp  Wilhelm  finden;  ob  sonst  noch 
unter  diesem  Oeneraltitel  (oder  unter  dem  Diener«)  Instruk- 
tionen über  Erziehung  pfälzischer  Fürstensöhne  sich  finden 
ließer)?  Enthält  das  Landes-Archiv  zu  Karlsruhe  vielleicht  auch 
besondeie  Fascikel  über  lurblliche  Vergnügungen,  Schießiesie, 
Turniere  und  dergl.,  über  Hochzeitsfestlichkeiten?  Sie  würden 
mich,  Hochgeehrter  Herr,  auf  das  Äußerste  verbinden,  wollten 
Sie  diese  Zeilen  einer  Antwort  würdigen. 

')  Wassmannsdorff  ver&ffentlichte  Aufsätze  zur  Geschichte  der  deutschen 

Leibesübungen  unter  dem  (jcsamttitel  >Turnen  und  Fechten  in  früheren 
Jahrhun<lerten«  in  der  Festschrift  fTir  das  7.  deutsche  Turnfest  in  München 
1889.  >rünchcti  1S90.  In  Kürschticrs  Litera't:rl<;ilon(ler  ist  unter  seinen 
zahlreichen  Schriilen  auch  eine  von  ihm  verfasste  Schrift  über  die  ErziehuDg 
Friedrichs  des  Si^reicben  (1886)  verzeichnet. 
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Wilhelm  Wattenbach. 

Heidelberg,  den  11.  M»t  1862. 

Nur  durch  die  Unruhe,  welche  mit  dem  Beginn  meiner 
hiesigen  Thatigkeit  verbunden  war,  bin  ich  verhindert  worden, 
Ihnen  schon  früher  mein  Bedauern  darüber  auszusprechen,  daß 

es  mir  bei  meinem  neuh'chen  Aufenthalt  in  Karlsruhe  nicht 
gelungen  ist.  Ihre  persönh'che  Bekanntsclinft  zu  machen,  und 
vorzüglich  um  Kntschuldigim^:  '/u  bitten,  daß  iinM'n  aiiL^'-kündigter 
zweiter  P.i-sik  h  im  Archive  nicht  zur  Ausführuni'  j'^juiuntm  ist. 
Doch  hoile  ich,  bei  einer  späteren  Gelegenheit  iKi->  jcut  Ver- 
säumte nachholen  zu  können  und  durch  ihre  Güte  von  den 
reichen  Schätzen  des  Archivs  etwas  zu  sehen.  Bis  jetzt  ist  mir 
die  specielle  badische  Landesgeschichte  noch  ziemlich  fremd 
geblieben;  aber  mit  der  Zeit  hoffe  ich,  mich  mit  derselben  mehr 
beschäftigen  zu  können ,  und  würde  mir  dann  wohl  erlauben, 
mich  auch  wegen  der  Benützung  des  Archivs  an  Ihre  Güte  zu 
wenden^). 

Karl  Zell 
I. 

Heidelberg,  7.  Oktober  1854. 

Unter  den  Manuscripten  der  Karlsruher  Hofbiblioihek  befindet 
sich  eine  italienisch  abgefaßte  Relation  über  die  Conversion  des 
Markgrafen  Jacob  von  Rjuien^),  welcher  (gPL^en  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts)  katholisch  wurde.  Ich  m<)chte  da'^selbe  ein- 
sehen, besorge  aber,  man  möchte  mir  vit  üricht  aus  allerhand 
Gründen  Schwierigkeit  bei  der  MiulieihiDi;  machen.  Wolltest 
Du  daher  nicht  die  Gefälligkeit  haben,  es  für  Dich  zu  nehmen, 
in  welchem  Falle  mein  Sohn  es  copiren  könnte.  Es  ist  keine 
Urkunde  oder  Schriftstück,  welches  etwa  die  Bibliothek  zu  K. 
allein  hätte  und  welches  geheim  zu  hatten  wäre;  die  Relation 
ist  von  einem  päbstlichen  Nuntius,  wenn  ich  nicht  irre,  und  daher 

)  Wattenbach  veröffentlichte  in  dieser  Zeitschrift,  und  zwar  in  den 
Binden  22  -  25,  27  u.  28  Beitrl^e  Ober  die  Heidelberger  Hutnaftisten  Peter 
Luder  und  Samuel  Karoch  von  Lichtenberg,  über  Sigismund  GoBaerobrot  und 
Jakob  Wimpheling,  and  im  23.  u.  34.  Bande  teilte,  auf  Wattenbachs  Auf« 
fordening,  einer  seiner  Schüler,  Max  Perlbacb,  Kegesten  der  auf  der  Heidel- 
berger Universitätsbibliothek  verwahrten  UrkuadensammluDg  mit.  —  Diese 
Relation  legte  Zell  einer  um  tangreichen  Arbeil  über  Markgraf  Jakob  III.  vjn 
Baden  im  38.  Band  der  Hi^toriscli-politisdie!!  Blätter  zu  gründe  (S.  933  IV. 
1042  ff.  u.  1137  ff.).  Vgl.  meinen  Aulsatz  tm  (ieschichte  Mark«^raf  Jaknhs  III. 
von  Baden  und  Hochberg  in  Band  VII  Neue  Folge  dieser  Zeitschrift 
S-  650  ff. 
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gewiß  auch  anderwärts  erhatten:  Relatione  della  conversione  de! 
Serenissimo  Signore  Marchese  Giacomo  di  Baden  al  Cardinale 
Paleotto. 

2. 

Heidelberg,  den  38.  Dezember  1854. 

Hinsicliilich  des  früher  projeclirten  \\  oclienblaites.  worüber 
Du  in  Deinem  letzten  Briete  Dich  erkundigst,  kann  ich  Dir,  was 
meine  Person  und  meine  persönliche  Theilnahme  dabei  betrifft, 
Folgendes  mittheilen.  Dafi  ein  selbständiges  conservatives  Blatt 
bei  uns  in  Baden  zur  Besprechung  der  inländischen,  badischen 
Angelegenheiten  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  unserer  Tages- 
presse  nöthig  ist,  und  da(^  ein  solches  Biatt  auch  im  Dienste  der 
allgemeinen  Interessen  der  conscrvativen  Poh'tik  ersprieslich 
wirken  könnte,  daß  daher  das  ZustandekommcJi  eine«;  solrhen 
Blattes  sehr  wünsclieuswerth  wäre,  —  alle;  dieses  war  sciion 
langst  meine  Überzeuguns:  und  ist  sie  luxh.  Zwar  sind  in 
unserm  Lande  schon  einige  Versuche  zur  Ausluhrung  eines 
solchen  Blattes  in  frühem  Jahren  gemacht  worden,  ohne  da0 
die  begonnenen  und  eine  Zeit  laug  fortgefährten  Unternehmungen 
sich  auf  die  Dauer  erhatten  konnten.  Als  man  jedoch  vor 
einiger  Zeit  aufs  neue  den  Gedanken  an  einen  neuen  derartigen 
Versuch  in  Anregung  brachte,  waren  die  Bedingungen  zu  einem 
bessern  Gedeihen  in  mancher  Beziehung  günstiger  als  frül\er. 
I'as  \'erbot  mehrerer  auswärtiger  Zeitungen,  welche  bei  uns 
einen  ziemlich  ausgedehnten  Leserkreis  hatten,  schien  das 
Bedürfnis  ein<\s  iieuen  inhindischen  Bl'-'tte^  um  so  evidenter  zu 
machen;  das  zur  Caution  nöihige  Capital  wurde  von  einem 
inländischen  Beförderer  des  Unternehmens  zugesagt;  auch  war 
hier  ein  in  aller  Beziehung  passender  Drucker  aufgefunden, 
welcher  ganz  schicklicher  Weise  auch  als  verantwortlicher  Herans- 
geber des  Blattes  hätte  genannt  werden  können.  Diese  und 
andere  günstige  Umstände  ließen  bei  mir,  der  ich  durchdrungen 
war  von  (lern  Gedanken  der  Nothwendigkeit  eines  solchen  l^lattes 
und  in  der  Mitwirkung  dazu  eine  Art  von  Pflicht  sah,  in  dem 
ersten  Liier  die  entoer-enstehenden  Bedenken  nicht  aut kommen; 
ich  fühlte  mich  gestimmt  dazu,  einen  Maupttheil  der  mit  einem 
solciten  Unternehmen  verbundenen  Mühe  selbst  zu  übernehmen. 
Indessen  gieng  über  den  Vorbereitungen  einige  Zeit  hin;  ein« 
tretende  Umstände  ließen  es  als  rathsam  erscheinen,  noch  etwas 
zuzuwarten.  So  wurde  Veranlassung  gegeben,  die  Sache  wieder- 
holt zu  überlegen;  auch  fand  ich  Gelegenheit  da  und  dort  im 
Lande  zu  sondieren,  ob  und  wie  weit  man  das  Bedürfnis  eines 
solchen  Blattes  fülil«^  und  was  für  Aussichten  vorhanden  wär^n, 
die  gehörige  Zalil  von  Abonnenten  zusammen  zu  bringen,  l'ie 
Wahrnehmungen  hinsichtlich  des  h  t/.tern  Punktes  waren  i^ar 
nicht  sehr  aufmunternd.     Das  machte,  daß  auch  die  übrigen 


Digitized  by  Go 


Heidelberger  Gelebrtenbriefe  an  F.  J.  Mone. 


4QI 


Bedenken  mehr  hervortraten,  und  so  wurde,  was  mich  \\'enio-«;ter!?; 
betrifft,    dem   antünglichen    KntscliUiss    'des    Gedankens  i>lässe 
aijgi'kränkeU".     Jene   Bedenken    liegen   aber  nicht  geracK-,  wie 
I-'u  zu  glauben  scheiuäl,  in  der  noch  unentschiedenen  Lage  des 
kirchlichen    Conflictes^);    ich    glaube,   gerade   ein    solches  Blatt 
konnte,  wenn  die  Sache  auch  große  Schwierigkeiten  hat,  dennoch 
bei  der  gehörigen  Vorsicht  zur  richtigen  Lösung  des  kirchlichen 
Confllctes  beitragen,  und  in  diesem  Zwecke  liege  gerade  einer 
der  ersten  Antriebe  zur  Ausführung  des  Unternehmens.  Jene 
Bedenken  sind  bei  mir  andre,  theiis  sachliche»  theils  persönliche. 
Was  die  erstem  betrifft,  so  kommt  mir  das  ganze  Unternehmen 
bei  wiederholter  Überlegung  jetzt  schwieriger  vor  als  <•>  mir 
früher  vorgekommen  ist  und  der  P^folg  unsicher.    Ein  Wochen- 
blatt wie  das  früher  beabsichtigte  hat  nämlich  im  Allgemeinen 
zwei  Wege  vor  sich,  zwischen  denen  es  hinsichtlich  der  Auf- 
fassung und  Behandlungsweise  \v;lhlen  kann.     Es  kann  nämüch 
auftreten  entweder  mit  dem  Charakter  sogenannter  kleiiM-r  Blätter, 
in  localer  und  provinzialer  Beschränkung,   oder  mit    huhcrn  An- 
sprüchen,  mit  einer  allgemeinen  Tendenz  und  so  daß  es  sich 
mehr  den  grolSeren  Blatlern  anzureihen  sucht.    Würde  das  Blatt 
jenen   erstem  Weg  einschlagen,  etwa  in   dem  gleichen  Niveau 
mit  dem  zu  Speyer  erscheinenden  »Christlichen  Pilger«,  so  glaube 
ich,  daß  es  bei  uns  im  Lande  eine   erkleckliche  Zahl  von 
Abonnenten  finden  würde,  und  daß  es  in  diesem  seinen  Leser» 
kreis  eine  bestimmte»  nicht  unbedeutende  Einwirkung  gewinnen 
würde.   Aber  man  hätte  dann  bestandige  Händel  mit  der  Prel^ 
polizel  auszufechlcn;  man  hätte  dann  kein  Organ,  was  in  hohem 
Kreisen  und  auswärts  Beachtung  und  Einfluß  gewänne;  ich  selbst 
hätte  für  meine  Person  wenigstens  keine  besondere  Neigung 
mich  vorwiegend  bei  einem  solchen  Unternehmen  zu  betheiligen. 
Soll   aber  das  Woidienblatt  in  der  andern  Weise   etwas  höher 
gehalten  werden,  so  würtle  sich  in  <1*'mselben  Maaße  der  Kreis 
seiner  Leser  einschränken.    Es  wäre  dann  vorzüi,dich  auf  läni^'ere 
raisonnircnde  Artikel  und  auf  wöchenlliclie  L  hrrsic  hten  der  poli- 
tischen  Ereignisse   angewiesen,     Raisonnirenie   Aul>ät/e  haben 
aber  unter  dem  zeitunoslesenden  Publicum  immer  nur  ein  kleines 
Publicum,  und  nicht  minder  haben  die  politischen  Ereignisse  für 
die  meisten  Leser  nur  als  Tagesneuigkeiten  Interesse.  Aus  Allem 


>)  Der  bekannte  Konflikt  der  badischen  Regiening  mit  der  Kurie  in 
Freibnrg,  der  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  Konflikt  mit  dem  päpstlichen 
Stahle  erweitert  hatte,  fährte  su  Verbandinngen  mit  diesem,  die  schliesslich 
im  Jshre  1859  tum  Abscblnase  des  Übereinkommens  fahrten,  das  im  Jahre 
1 860  infolge  der  Stellungnahme  der  Zweiten  Kammer,  nicht  cur  AusfObrung 
kam,  Zell  sUnd  wie  Mone  auf  der  Seite  der  Katholiken,  welche  fflr  die 
VcTciabanng  mit  dem  pftpstlicben  Stahle  mit  aller  Entschiedenheit  eintraten 
und  schon  während  der  Dauer  der  Verhandlungen  aus  ihrer  Überzeugung  nie 
eia  Hebl  machten. 
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diesem  gebt  hervor,  daß  es  nicht  leicht  wäre,  einem  neuen  poU-> 
tischen  Wochenblatt  sich  Bahn  zu  brechen.   Außer  diesen  sach* 

liehen  Schwierigkeiten  kommt  für  mich,  wenigstens  was  eine 
Leitung  des  Ganzen  und  Redactionsführung  betrifft,  noch  ein 
persönliches  Hindernis,  nämlich  die  nothwendigc  Rücksicht  auf 
meino  durchaus  nicht  feste  (lesiinflhrit,  welche  mich  täp;Hch  mehr 
überzeugt,  daß  icli  mir  i-in  solches  Gesuiiäft  und  eine  solche 
Sorge  nicht  zumutheii  darf.  Wenn  jecloch  sonst  iri;end  |emaiid, 
der  dazu  geeignet  ist,  die  Herausgabe  und  Leitung  eines  solchen 
Blattes  übernehmen  sollte,  so  würde  ich  bereit  seyn,  es  durch 
Beiträge  zu  unterstutzen  und  überhaupt,  soweit  meine  Kräfte  es 
erlauben,  dabei  förderlich  zu  seyn  suchen. 

Freibari;,  den  lO.  Jttli  t86o. 

In  diesen  Tagen  wird  eine  Denkschrift  von  Seiten  des  Erz* 
bischofs  erscheinen,  enthaltend  eine  Beleuchtung  der  neuen  Gesetz- 
entwürfe, eine  einfache  Rechtsverwahrung  und  die  Erklärung, 
daß  der  Inhalt  der  Konvention  für  ihn  die  Richtschnur  sein 
werde  bis  er  vom  hl.  Stuhl  andere  WeisungtMi  erhalte').  Der 
Kardina!  Reisarh  *),  den  der  Krzbischof  in  IJasel  uesehen  hat  (er 
hat  mich  eiiigeladcn  mitzui^plien"*  hat  die  Sache  gaiiz  peliilligt. 
Der  Denkschrift  schließt  siel»  das  Domkapitel  in  einer  eigenen 
Erklärung  an ,  welche  beigedruckt  wird.  £s  wird  vorderhand 
nichts  helfen;  aber  ganz  still  hat  der  Erzbischof  doch  nicht 
bleiben  können.  Im  übrigen  will  man  hier  sich  möglichst  passiv 
verhalten.  — 

')  Vgl.  H.  Maass,  Geschichte  der  katholisdien  Kirche  im  Grossherzog« 
tum  Baden.  Freiburg  1891.  Seile  385.  Die  Gesetsentwürfe,  welche  die 
künftige  Lage  der  kathol.  Kirche  in  Baden  zu  regeln  bestimmt  waren,  hatte 
die  Regierung  am  22.  Mai  1860  der  Zweiten  Kammer  vorgelegt.  Die  Denk- 
schrift des  Errbi«>chof8  ist  vom  2.  Juli  1860  datieit.  —  Karl  Axjgust  Graf 
von  Reisach,  1836 — 1847  Bischof  von  Eichstädt,  1847  — 1855  Erzbischof  von 
München-Frei&ing,  1835  Kardinal  mit  dem  Sitz  in  Rom.  fje^^t.  1860.  Er 
war  vom  Papst  mit  der  Führung  der  Verhandlungen  iil-er  den  Al'>':hlu»s 
des  Übereinkommens  mit  Baden  betraut.    (A.  D.  b>ogr.  Bd.  28  S.  114  ff.) 
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Strassburgs  Verfassung  und  Verwaltung  iim 

i6.  Jahrhundert 

Von 

O.  Winckelmann. 


Unter  den  verschiedenen  Umständen,  di(?  /u  der  an- 
erkannt hohen  Blüte  Strassburgs  im  Zeitalter  des  Huma- 
nismus und  der  Reformation  beigetragen  haben,  ist  von 
jeher  die  tre£f  liehe  Verfassung  genannt  worden,  deren  sich 
die  Stadt  in  jener  Zeit  erfreute.  Schon  im  16.  Jahrhundert 
selbst  haben  hervorragende  Gelehrte  sich  nicht  genug  tun 
können  im  Lobe  der  weisen,  ruhigen,  wohl  durchdachten 
Art,  in  der  das  Gemeinwesen  zum  Besten  seiner  Bürger 
geleitet  werde.    Am  luiufigüten  findet  man  die  Worte  des 
grossen    Erasmus   citicrt.   die  in   einem   seiner   Briefe  an 
Wimpfeiing vom  Jahre  15 14  stehen:  ^Denique  videbam 
monarchiam  absque  tyrannide,  ahstocratiam  sine  factionibus, 
democratiam  sine  tumultu,  opes  absque  luxu,  felicitatem 
absque  procacitate.    Quid  hac  harmonia  cogitari  potest 
felicius?    Utinam  in  huiusmodi  rempublicam,  divine  Plato, 
tibi  contigisset  inciderel  Hic  nimirum,  hic  licuisset  illam 
tuam  ci Vitatem  vere  felicem  instituere.c   Diese  Äusserung 
etwas  ironiscli  aufzufassen,  wie  Rudolph  Reuss  will'^),  liegt 
meines  Erachtens  kein  (rrund  vor;  Erasmus  war  offenbar 
ein  wirklicher  Bewunderer  der  Strassburger  Republik,  wenn 
er  auch  in  humanistischer  Manier  den  Mund  etwas  voller 


I)  Kenuttccfebea  von  Mo«cfa«rosch  in  wAntr  »Imago  reipublicae 
ArgentioeawAs*,  Aigent  1648.  Di«  Stelle  findet  sich  «uch  bei  Riegger, 
Amoenitates  Fribuigeaaee  I  8S  u.  soMt  Öfter  wiedeiboU«  ~~  *)  Reusi,  L'Alnce 
M  XVII  I  494  B.  5. 
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genommen  hat,  als  gerade  nötig  war.  Fast  ebenso  iiber- 
schwänglich  und  noch  viel  eingehender  hat  sich  der 

elsässische  Humanist  Hieronymus  Gebwiler  1521  in  seiner 
»PaTU'üryris  Carolina«  über  die  Strassburger  VerfassunjEf  und 
Verwaltujig  ^eTiussert.  Spätere  Gesehichtsschreiber  liaben 
diejiu  Lobsprüche  einfach  nachi^  etjelel  üik'i  der  Stra'-sl  uirger 
Magistrat  hat  sich  mit  ihnen  noch  im  17.  u.  18.  Jahrhundert, 
als  die  städtische  Verwaltung  bereits  arg  entartet  war, 
gern  gebrustet.  Die  Trefflichkeit  des  Strassburger  Staats- 
wesens galt  als  ein  Dogma,  an  dem  man  nicht  zu  rütteln 
wagte.  Das  Wunderwerk  einmal  in  seinen  Einzelheiten 
und  seiner  Zusammensetzung  näher  zu  prüfen  und  zu 
analysieren,  ist  niemandem  eingefallen.  Wir  besitzen  eine 
Reihe  kurzer,  oberflächlicher  Skizzen  der  Strassburger 
Verfassung^sireschichtc  *),  aber  noch  keine  einzige,  tiefer 
eindringende  mid  erschöpfende  Untcrsucliung  und  Schil- 
derung. Die  beiden  geistvollen  Reden,  in  denen  Gustav 
Schmoller  die  Grundzüge  der  älteren  Verfassungs-  und 
Wirtschaftsgeschichte  der  Stadt  sehr  ansprechend  und  ein- 
leuchtend dargelegt  hat*),  beschränken  sich  ausdrucklich 
auf  das  Mittelalter,  führen  also  nur  bis  an  die  Schwelle 
der  Glanzzeit  Strassburgs  in  geistiger,  politischer  und 
administrativer  Hinsicht,  Die  von  Schmoller  in  richtiger 
Erkenntnis  ihrer  Wichtigkeit  angeregte,  vollständige  Samm* 
lung  und  Verarbeitung  des  reichen  verfassungsgeschicht- 
lichen Materials,  auch  für  das  16.  und  17.  Jahrhundert,  ist 
bis  jetzt  leider  nicht  über  die  Veröffentlichung  eines 
Urkundenbandes  huKiusgekommen^),  und  es  besteht  keine 

')  Ausser  Bcrneggers  Delineatio  formae  reipublicae  Argentoratensis 
(Argt.nt.  1673)  vgl.  besonders  J.  F.  Hermann,  Nottcos  hi'^toriques,  slalisliques 
et  liUcraircs  sur  la  ville  de  Straj^bourg  II  1—62  (Strasb.  1819);  SchüUen- 
bergers  Einleitung  zu  dem  Code  hisloriquc  et  diplomatirjne  de  la  ville  de 
Strasbourg  1  (Sirasb.  1843;;  Lehr,  L'AJsace  noble  III  295 — jio.  —  p'eruer 
habe  ich  in  4er  Einleitttsg  su  den  von  Johannes  Ftdier  und  mir  heraiu- 
geg^benen  »Handsduiftenproben  de«  16.  Jahrhunderts  nach  Strassburger  Ori- 
ginalenc  Band  I  (Strassbarg  1902)  eine  gedrängte  Schilderung  der  Verfassung 
gegeben.  —  Schmoller,  Strassburgs  Blüte  u.  die  volkswirtschaftliche  Revo- 
lution im  Xril.  Jahrhundert.  Strasshurg  1875.  —  Sirassburg  zur  Zeit  der 
Zunftkämpfe  u.  die  Reform  seiner  Verfassung  u.  Verwaltung  im  XV.  Jahr- 
hundert. Strassb.  1875.  —  ^)  K.  Th.  Ehobor^,  Verfassiinps-,  Vcrwaltun^^- 
und  Wirtächatts^'ochichte  der  Stadt  Strassburg  bis  1681.  B«ua4  I:  Urkunden 
u.  Akten.  Strassb.  1Ö99. 
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] loffnuny,  dass  der  Verfasser  desselben  seine  Autgabe  zu 
Ende  führen  wird.  Zwar  ist  neuerdings  für  diesen  Zweck 
eine  a?idere  tüchtige  Kraft  gewonnen  worden:  doch  wird 
bis  zur  Vollendung  des  Werks  wohl  noch  geraume  Zeit 
vergehen. 

Ich  will  nun  im  Anschluss  an  die  Schmollersche  Dar- 
stellung der  mittelalterlichen  Entw^icklung  versuchen,  ein 
Btld  der  Strassburger  Verfassung  und  Verwaltung  im 
16.  Jahrhundert  zu  entwerfen,  wobei  ich  in  der  Lage  bin, 
auch  noch  manches  ung^druckte  Material')  verwerten  zu 
können.  Auf  die  älteren  Zeiten  gehe  ich  nur  soweit  ein, 
als  es  zum  Verständnis  der  im  16.  Jahrhundert  bestehenden 
Einrichtung-en  unbedingt  notwendig  ist;  immerhin  hoffe 
ich,  auch  da  manches  klarer  stellen  und  Irrtümer  berich- 
tigen zu  können. 

Im  grossen  und  ganzen  zeigt  uns  die  mittelalterliche 
Verfassungsgeschichte  Strassburgs«)  das  für  Bischofsstädte, 
die  sich  zu  Freistädlen  entwickelt  haben,  typische  Bild. 
Unter  den  sachsischen  Kaisern,  welche  sich  wesentlich  auf 
die  von  ihnen  abhangigen  Kirchenförsten  stützten,  hatten 
die  Strassburger  Bischöfe  die  meUten  Hoheitsrechte  des 
Reichs  an  sich  gebracht,  so  dass  sie  eine  fast  unumschränkte 


Grösätentei!^  im  Stadtarchiv,  znm  kleineren  Teil  in  der  H;m<lscliiiften- 
sammluiig  der  Sladlbibliothek  und  in  der  HeiU»chen  Sammlung  der  K.  Univ. 
u.  Laudeäbiblioihek.  Die  städtischen  Ordnungen  liegen  uns  zum  Teil  nur  in 
Kopien  oder  in  Kontepten  vor,  da  die  amtUcheni  (3r  den  Gebr*ueh  der 
Stadtverwaltnog  bestimmten  Kodifikationen,  wie  das  »Rechtbuchs  »Ord* 
nuttgenbndi«,  »Heimlich  Buche  etc.  im  Original  fast  durchweg  au  Grunde 
gegangen  sind.  Man  hatte  sie  im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  der 
Stadtbibliothek  einverleibt,  mit  der  sie  1870  verbrannten.  —  •)  Vgl.  ausser 
Schinollcrs  Reden  Ijcsonders  C.  Henris  Einleitung  u.  Exkurse  zu  seiner  Aus- 
gabe der  Strassburger  Chroniken  (Chroniken  der  deutschen  iStädte  Bd.  VI  II 
u.  IX,  Leipzifj  187H  und  Georg  Winter,  Geschichte  des  Rates  in  Strass- 
burg  bis  1263  (Breslau  iS/ä).  Als  Quellenwerke  kommen  ferner  in  Betracht 
Jakob  Wenckers  CoUectanea  juris  publici  (1702),  Apparatus  et  instructus 
(Argent.  1713).  Cdlecüi  arcfalvi  (1715);  Job.  Schillert  Anmerkongen  au  seiner 
Ausgabe  der  Chronik  Königshofens  (Strassb.  1698);  J.  Brudcer,  Strassburger 
Zunft-  n.  Polizei-Verordnungen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  (Strassb.  1889), 
und  namentlich  das  »Stnisburger  Urkundenbuchc  (7  Kode,  Strsssburg 
1879^1900). 
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Herrschau  über  die  Stadt  aububten.  Die  Bürg-erschaft 
hatte  in  erster  Reihe  für  die  BedürinisbC  des  Bischofs  und 
seines  Hofs  zu  frohnen  und  wurde  in  vollkommener  Ab- 
hängigkeit durch  die  bischöflichen  Ministehalen  regiert. 
Diese  einfachen  patriarchalischen  Verhältnisse  waren  unter 
den  Staufem»  als  die  primitive  Naturalwirtschaft  dem  Geld- 
verkehr Platz  machte,  Handel  und  Wandel  mächtig  auf« 
blühten  und  die  Städte  infolgedessen  einen  ungeahnten 
Aufschwung  nahmen,  auf  die  Dauer  nicht  aufrecht  zn 
erhalten.  So  kam  es,  dass  sich  in  Strassburg  um  1 200 
aus  Angehörigen  der  Minist^rialengeschlechter  und  der 
angesehensten  Bürgertcinnlien  ein  Stadtrat  bildete,  der 
anfangs  mit  Zustimmung  des  Bischofs,  später  auch  gegen 
seinen  Willen  die  städtischen  Angelegenheiten  in  immer 
zunehmender  Selbständigkeit  regelte  und  1219  auch  vom 
Kaiser  anerkannt  wurde.  Von  da  an  befestigte  sich  seine 
Macht  mehr  und  mehr,  so  dass  er  es  wagen  konnte,  dem 
herrschsüchtigen  und  ehrgeizigen  Walter  von  Geroldseck, 
der  1260  den  bischöflichen  Stuhl  bestieg,  offen  Trotz  zu 
bieten.  Die  Schlacht  bei  Hausbergen  1262  endete  mit 
einer  emplindliclien  Niedcrlaire  Walters,  und  sein  Nach- 
folger musste  sich  bequemen,  die  volle  Unabhängrigkeit 
des  Stadtrats  anzuerkennen.  Zoll  und  Münze,  die  sich  der 
Bischof  noch  vorbehielt»  gingen  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hunderts in  städtischen  Besitz  fiber>)  und  nur  die  Ernennung 
des  Schultheissen  und  des  Burggrafen  blieb  den  Bischöfen 
noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  gewahrt.  Indessen  verloren 
beide  Amter  bald  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  zu  (lunsten 
der  konkurrierenden  städtischen  Einrichtungen  und  ihr 
Wert  für  den  Bischof  beschränkte  sich  auf  gewisse  Ein- 
künfte, die  er  aus  ihrer  Verleihung  zog. 

Die  grosse  Masse  der  Bürgerschaft»  welche  die  Zünfte 
bildete,  hatte  an  dem  Stadtregiment  auch  nach  iz62  gar 
keinen  Anteil,  wurde  vielmehr  von  dem  herrschenden 
Patriziat  in  rücksichtsloser  Weise  geknechtet  und  au&- 
gebeutet.  Erst  1332  gelang  es  ihr  bei  Gelegenheit  eines 
blutigen  Strassenkampfes  zwischen  den  Adelsfaktionen  die 


')  über  das  Münzwesen  vgl.  besonders  Julius  Cahn,  Mttnc-  n«  Geld« 
g^schkhte  der  Stadt  Strassburg  im  Mittelalter.  Strassb.  1695. 


ötrassburgs  Yerias&uug  etc.  im  i6.  Jahihundeit. 


Herrschaft  an  sich  zu  reissen  und  eine  durcliaus  demo- 
kratische Verüissung  aufzurichten.  Die  Zeit  von  1332 — 1422 
war  dann  ausgefüllt  von  heftigen  inneren  Kämpfen,  in 
denen  die  Adligen  vergebens  versuchten,  den  alten  Ein- 
ftuss  zurückzuerobern.  Die  Leitung  der  Stadt  blieb  in  den 
Händen  der  Zünfte  und  nur  innerhalb  eng  gezogener 
Grenzen  konnte  sich  das  Patriziat  an  der  Verwaltung 
beteiligen.  Die  folgenden  Jahrzehnte  verflossen  im  allge- 
meinen ohne  nennenswerte  innere  Unruhen  und  konnten 
deshalb  ungestört  tlcm  Ausbau  der  demokratischen  Ver- 
fassung gewidmet  werden.  Schon  im  Jahre  1433  kam  diese 
in  den  wichtigsten  Punkten  zum  Abschluss;  doch  wurde 
noch  manches  geändert  und  umgeformt,  bis  endlich  der 
Schwörbrief  von  1482 1)  der  städtischen  Verfassung  jene 
Gestalt  gab,  welche  sich  durch  drei  Jahrhunderte,  bis  zur 
grossen  Revolution  von  1789,  behauptete. 

Bevor  ich  nun  auf  die  innere  Organisation  der  Strass- 
burgcr  Republik  eingehe,  möchte  ich  wenigstens  in  flüch- 
tigen Umrissen  das  rechtliche  Verhältnis  der  Stadt  zu 
Kaiser  und  Reich  im  16.  Jahrhundert  skizzieren. 

1. 

Strassburg  ist  niemals  durch  ein  besonderes  kaiser- 
liches Privileg  ausdrücklich  zur  Reichsstadt  oder  —  genauer 
gesagt  —  zur  Fretstadt  erhoben  worden.   Es  ist  vielmehr 

ähnhch  wie  Basel,  vSpeier.  Worms,  Mainz  und  Köln  durch 
seine  Loslösung  von  der  Ijischollicheii  Oberhoheit  all- 
mählich zur  Frei.^tadt  emporgestiegen  und  schlie  sslich  von 
den  Kaisern  als  sDlche  anerkannt  und  Ijehandelt  worden, 
ohne  dass  man  einen  bestimmten  Zeitpunkt  dafür  angeben 
könnte.  Heusler«)  hat  die  Urkunde  König  Philipps  von 
i205<),  welche  die  Strassburger  Bürgerschaft  unter  beson- 
dem  kaiserlichen  Schutz  stellte  und  dem  Dienst  des  Reichs 
vorbehielt,  als  den  Beginn  der  städtischen  Reichsunmittel- 
barkeit  ansehen  wollen;  dem  gegenüber  ist  aber  darauf 
hinzuweisen,   dass   dank   der  Unterstützung,   die  Kaiser 

Abdruck  bei  Job.  Scbllter»  Chronik  Jakobs  von  Königsbofeo  1092; 
Hegel,  Chroniken  II  946;  H«ruog,  £delsas$er  Chronik  VIII  83;  Lanig, 
Reichsarchiv  Pm  spe».  IV  Cont,  II  769.  —  »)  ÜrapniDg  der  deutschen 
StadtverfassuEiß  (Weimar  18-2    -17  tl.  —  *)  Strassb.  Urk.Buch  I  119« 
Zeitscbr.  U  Geach.  d,  Obmh.  N.t.  XVIII.  }.  53 
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l->ie(irich  II.  dun  Strassburger  Bischöffin  zuteil  \verdeii 
liess,  doch  in  der  Folgezeit  noch  wichtige  Rechte  der 
Bisch()fo  über  die  Stadt  in  Kraft  bUeben,  und  dass  von 
wirkHcher  städtischer  Unabhängig-keit  erst  seit  dem  Siege 
der  Bürger  bei  Hausbergen  1262  die  Rede  sein  kann. 

Über  die  Verschiedenheit  der  Rechte  und  Pflichten 
von  Reichsstädten,  d.  h.  ehemaligen  königlichen  Pfalz* 
Städten,  und  Freistadten,  d.  h.  ehemaligen  Bischofsstadten, 
ist  viel  gestritten  worden  1)  und  soeben  erst  ist  die  Frage  von 
neuem  eingehend  erörtert  worden*).  Ich  brauche  mich 
darauf  nicht  weiter  einzulassen,  da  der  im  Mittelalter 
bestehende  Unterschied  im  1 6.  Jahrhundert,  auf  das  es  uns 
hier  allein  ankommt,  derart  verwischt  war,  dass  selbst  ein 
so  gewiegter  Kenner  des  deutschen  Staatsrechts  wie  der 
Stras>burger  Jakob  Sturm  auf  den  Gedanken  kommen 
konnte,  die  Untersclieidung  zwischen  Frei-  und  Reichs- 
städten, wie  er  sie  z.  B.  in  den  Akten  des  Esslinger 
Städtetags  \'on  i486  fand,  sei  eine  rein  äusserliche  und 
unwesentliche  s). 

Ein  Vorrecht,  das  Strassburg  in  seinen  Beziehungen 
zum  Reich  noch  im  16.  Jahrhundert  vor  andern  Städten 
in  Anspruch  nahm,  war  die  Befreiung  von  der  Huldigungs- 
pflicht gegen  den  Kaiser.  Döch  ist  dies  nicht  so  aufzu- 
fassen, als  ob  die  Stadt  damit  ihre  Untertanenpflichten 
gegen  das  Reich  ableugnete;  sie  wollte  sich  nur  nicht 
darauf  besonders  vereidigen  lassen.  Im  Mittelalter  hatten 
ausser  Strassburg  auch  Basel  und  Regensburg  auf  Grund 
alten  Herkommens  diese  Freiheit  mit  Erfolc"  ßfeltcnd 
gemacht;  doch  musste  sich  Regensburg  1492  zum  Ver- 
zicht bequemen*),  während  Basel  durch  seinen  Eintritt  in 
die  Eidgenossenschaft  sich  den  Pflichten  gegen  Kaiser  und 
Reich  überhaupt  entzog.  Die  übrigen  sogenannten  »Frei- 
stadtec  huldigten  ohne  Bedenken,  wenn  auch  in  etwas 


Die  in  tumens  Zeit  hemdiende  Ansidit  hat  Heuler  a.  a.  O. 
tMsgrtodet.  >)  Vgl.  Arno  Martin  Etktentraal,  Untertaclinng^n  Aber  die 
Frage  der  Frei*  und  B.eichs»tldte.  Leipdg  1903.  —  *)  Vgl.  Stnnns  »Antrag 

aller  gehaltenen  Reichstage«  etc.  in  KnipschUds  Tractatus  etc.  de  juribus  et 
privilegiis  civitatum  etc.  (III  ed.  Strassburg  1740)  p.  18;  femer  Ehrentraut 
a.  a.  O.  6,  wo  aber  ein  genauerer  Hinweis  auf  die  Stormsche  Schrift  fehlt« 
—  *)  Ebrentraut  33. 
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anderer  Form  als  die  »Reichsstädte«,  die  sich  aus  könig- 
lichen Pfalzen  entwickelt  hatten^).  So  war  Strassburg*, 
das  noch  1473  dem  Drängen  Friedrichs  III.  auf  den  Treu- 
eid erfolgreich  widerstanden  hatte'),  im  16,  Jahrhundert 

die  ein zi-    Freistadt,  welche  sich  im  Besitz  dieser  merk- 
würdigen Freiiieit  behauptet  hatte.    Jetzt  aber  kam  auch 
für  sie  die  Stunde  dor  Unterwerfung'.    Denn  als  Karl  V. 
1547  nach  seinem  Siege  über  die  Protestanten  die  einzelnen 
Städte,  welche  sich  gegen  ihn  empört  hatten,  zur  Ver- 
antwortung zog,  musste  auch  Strassburg  wohl  oder  übel 
die  verlangte  Huldigung  leisten,  und  alle  Berufungen  auf 
die  bis  dahin  genossene  Freiheit  waren  umsonst.  Bezeich- 
nend ist  die  Art,  wie  der  Strassburger  Magistrat  den 
Schö£Fen  gegenüber  seine  schliessliche  Nachgiebigkeit  in 
der  wicluiv^'en  Frage  begründete ß).     l.r  sagt,  es  scheine 
allerdings,  das>  die  Stadt  ijislier  niemals  einem  römischen 
Kaiser  oder  König  geschworen  habe;  wenigstens  lasse  sich 
darüber  in  den  Akten  nichts  finden.    Indes   besitze  die 
Stadt  auch  kein  ausdrückliches  Privileg  auf  Befreiung  von 
der  Huldigungspflicht.  Schon  unter  Friedrich  HI.  sei  man 
nahe  daran  gewesen,  den  Eid  zu  leisten.   Wenn  man  nun 
erwäge,  um  wie  viel  mächtiger  der  gegenwärtige  Kaiser 
sei,  so  werde  man  sich  der  Erfüllung  seiner  Forderung 
nicht  entziehen  können.    Übrigens  sei  es  mit  dem  Schwur 
g-ar  nicht  so  sclilimm,  da  die  Verpflichtung  zur  Treue  und 
zum  Gehorsam  ja  ohnehin  bestehe,  und  da  Karl  ausdrück- 
lich versichere,  die  städtischen  Freiheiten  nicht  antasten  zu 
wollen.    Die  früheren  Herrscher  hätten  vermutlich  aus 
Dankbarkeit  und  Anerkennung  für  die  stets  von  Strass- 
burg bewiesene  Reichstreue  auf  die  Huldigung  verzichtet; 
wenn  der  jetzige  Kaiser  anders  handle,  so  könne  man 
es  ihm  wegen  der  feindlichen  Haltung  Strassburgs  im 
schmalkaldischen  Kriege  nicht  verdenken. 

Die  Bürgerschaft  widerstrebte  anfangs  selir,  gab  aber 
schliesslich  doch  ihre  Einwilligung  zu  dem  Huldigungsakt. 

')  Die  Huldigungsformc-lii  der  einzelaeu  FteistäUte  weichea  übrigens 
nicht  unwesentlich  von  einan  Ici  ab.  Ehrentraut  io2  ff.  —  •)  Vgl.  Ebrard, 
Der  Besuch  Kaiser  Friedrichs  III.  in  Strassburg  1473.  Strassb.  1880 
(Scpantabdrack  au«  der  Gemeindezeitung  fQr  Elsass-Lotbringen  t88o  Nr.  37 
«.  38);  Ehientrant  120  ff.  —  ')  St.  Arch.  AA  564  f.  128. 

32* 


500 


Winckeliuann. 


Einen  gewissen  Trost  gewährte  es  ihr,  dass  Karl  nur  den 

Rat  und  nicht  wie  in  andern  Reichsstädten  die  y^a.nze 
Gemeinde  vereidigen  Hess.  Kaum  hatte  übrigens  der 
Magistrat  am  25.  April  1547  dem  kaiserlichen  ]\ommissar, 
Chri:-:opli  von  Schauenburg,  den  Schwur  geleistet '),  so 
gab  er  vor  einem  Notar  die  feierHche  Erklärung  ab 2), 
dass  die  ganze  Zeremonie  nur  infolge  besondern  Sühne- 
vertrags mit  Karl  V.  vorgenommen  sei  und  den  alther- 
gebrachten Rechten  und  Freiheiten  der  Stadt  in  keiner 
Weise  Abbruch  tun  solle,  mit  andern  Worten,  dass  man 
sich  damit  für  die  Zukunft  in  keiner  Weise  gebunden 
haben  wolle.  Karls  Minister  Granvella  habe  diesem  Vor- 
behalt ausdrucklich  zugestimmt. 

Als  Karl  V.  1552  persönlich  nach  Strassburg  kam, 
erhielt  der  kaiserliche  Vizekanzler  vSeld  auf  seine  Erkun- 
digung, wie  man  es  bei  -<>Kher  Gelegenheit  »mit  dem 
Schwören  der  Gemeinde  hit  lle  ,  zur  Antwort,  ein  solch- r 
Eid  sei  in  Strassburg  überhaupt  nicht  üblich.  Darauf  gab 
er  sich  sotort  zufrieden  und  berührte  die  Nnjeli  -enheit 
mit  keinem  Wort  mehr  3).  Freilich  hatte  Karl  damals  auch 
allen  Grund,  die  Empfindlichkeit  der  Stadt,  die  sich  so 
wacker  gegen  Frankreich  gehalten  hatte,  zu  schonen. 
Ganz  kurz  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hin- 
weisen, dass  im  17.  Jahrhundert  Kaiser  Leopold  I.  noch 
einmal  versucht  hat,  Strassburg  zur  Huldigung  zu  bewegen. 
Er  fand  aber  einen  so  zähen  Widerstand  bei  dem  Magistrat, 
dass  er  nach  jahrelangen  W-rlKindlungen  ."^cliiio-slich  seinen 
Anspruch  stillschweigend  fallen  Hess.    Die  Akten  lassen 


')  Vgl.  riollaender,  Strassburg  im  ««chnialkaldischon  Kriege  go.  Die 
Liiesformcl  war  Uerjeiii;^cn  anderer  Frcistad;e  ähnlich  und  lautete:  Wir 
Meister  und  Kai  ....  sch^voIen,  dass  wir  sollen  und  wollen  dem  ....  H'-irn 
Ivarlu,  Rumibchcn  Kaisei  .....  unseretn  allcrgnadi^stcu  einigen  rcd.tea 
herren«  als  eine  freie  Sudt  des  beiligen  Reichs  treu  und  hold  sein,  auch 
alles  thun,  was  wir  als  eine  freie  Stadt  des  Reichs  nach  unseren  Freiheiten 
und  altem  Herkommen  zu  tbun  schuldig  und  pflichtig  sind,  also  uns  helf 
Gott  und  die  heiligen  Evangelien.«  Vgl.  auch  Ehrentraut  125  u.  173. 
—  •)  Gedruckt  aU  Beil-ij,H"  S  in  der  anouymcii,  wahrscheinlich  vi.n  Caspar 
nerne^^'cr  vcrfa^sten  Schritt:  .>.umniarisctier  B'jiicht  etc.  von  etiieheii  der 
Statt  St.ra>5burf:  zum  h.  Reich  ^el nachten  Fjeyhciton,  auch  was  und  welcher 
^.'e-t.dten  Ka)>>ei«  Carc.Ü  \'.  c<.)nu);i^-ai ii>  in  .uino  1547  daselostco  ge.schvroren 
worden.   Gedruckt  itn  J.ihr  1002.'  —  ^)  A.  a.  O.  33. 
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durchblicken,  dass  der  R*  ichshofrat ,  bei  dem  die  Ent- 
scheidunßf  der  Streitfrage  s(-hliesslich  htand,  für  klingende 
Strassburger  Münze  nicht  unzugänglich  gewesen  ist^). 

Einer  regelmässigen  Reichssteuer  ist  Strassburg  im 
Mittelalter  nicht  unterworfen  gewesen-^.  Das  Hinzige, 
wozu  sich  die  Stadt  in  älteren  Zeiten  dem  Reich  gegen- 
über schuldig  bekannte,  war  die  Heeresfolge  zur  Rom- 

f.ihrt  des  Königs.  Daneben  gab  sie  spattrhin  höchstens 
noch  zu,  bei  Reichskriegeii  g^  y '  n  Ketzer  und  Ungläubige, 
z.  R.  Hussiten  und  iurkon.  zur  Teilnahme  verpflichtet  zu 
sein,  jedoch  mehr  moralisch  als  rechtlich 3).  Seit  den 
Hussitenkriegen  unter  Kaiser  Sigisnumd  kam  dann  zur 
Deckung  militärischer  Ausgaben  des  Reichs  der  »gemeine 
Pfennig«  auf,  eine  Steuer,  mit  der  man  sich  unter  Maxi- 
milians Regierung  immer  häufiger  zu  helfen  suchte,  bis 
schliesslich  im  1 6.  Jahrhundert,  namentlich  auf  den  Reichs* 
tagen  zu  Konstanz  1507  und  zu  Worms  1521,  feste 
Matrikeln  beschlossen  wurden,  in  denen  die  Beiträge  aller 
Reichsstände  nicht  nur  für  Romzüge  und  andere  Heer« 
fahrten,  sondern  auch  für  die  Unterhaltung  der  neu  ge- 
schaffenen Reichsinstilutiunen,  des  Kammergerichls  und 
Roi^iments.  geregelt  wurden.  Strassburg  gehörte  hierbei, 
seiner  Uedeulung  entsprechend,  zu  den  lir»c]islbebleu^'rten 
Reichsstädten.  Nach  dem  Wormser  Anschlag  betrug  seni 
Heereskontingent  40  Reiter  und  225  Landsknechte,  der 
(ireldbeitrag  für  Kammergericht  und  Regiment  550  fl. 
jährlich*). 


*)  Vgl.  Stadtarchiv  AA  1216,  IV  II4,  sowie  die  Protokolle  des  Rats 
tind  der  «verordneten  Herren-,  ferner  Hisl.  polit.  II  181 — 82  und  Stadt- 
bibliothek,  M^^rr.  Nr.  300.  Die  Verhandlungen,  welche  nicht  ohne  Interesse 
sind,  Zügen  sicii  vun  1659 — 1665  hin.  Der  ui  »Im  vnrst«  lieii  l'-n  Anmerkung 
zitierte  »Summarische  Bericht«  mit  beuien  UrkuiiJciibclc^cu  witr  jiu  Vcilauf 
des  Streits  gedruckt  worden,  um  nachzuweisen,  dass  Strassburg  zu  keiner 
Huldigung  vcrpfliclitet  sei.  —  ')  Schitter,  Königshofens  Chr<Hiik  613.  Vgl. 
Ehrentraut  34.  —  •)  Bei  alkn  Heersttgen  nahin  Stnssbuig  Qbrigens  das 
Kecht  fttr  sich  in  Anspruch,  in  der  Reihe  der  Stftdte,  welche  das  Reichs- 
banner  abwechselnd  zu  (Uhren  hatten*  an  erster  Stelle  tu  stehen.  Vgl. 
Scldller-Königshofen  1104  il.  Das  daselbst  S.  1 107— 1109  abgedruckte,  un- 
datierte Stück  ist  in  das  Jahr  i;32  zu  setzen.  Vgl.  Pol.  Corr.  II  170.  — 
—  *)  ReichstagsaktCQ  unter  K.  Karl  V..  Jl  441. 
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Das  1495  errichtete  Kammergericht  sollte  bekanntlich 
vor  allem  dazu  dienen,  die  Streitigkeiten  der  Reichsstande 
unter  einander  zu  schlichten  und  so  dem  Fehdewesen  und 
Faustrecht  des  Mittelalters  ein  Ende  zu  machen.  Wer  sich 

künftig  noch  eigenmächtig  Recht  zu  schaffen  suchte,  der 
verfiel  als  LandlViedensbrecher  der  Rei<  hsacht.  Su  as.sburg 
hat  die  Macht  dieses  Gericlushr'fs  in  manchen  Prozessen 
schwor  gonuy  ^efülilt,  nameiulich  aus  Anlass  der  Rechts- 
streitigkeiten, die  durch  die  rehgiösen  Retorm  »n  und  die 
Einziehungen  von  Kirchengütern  entstanden»).  Man  weiss, 
wie  die  Abwehr  der  kammergerichtlichen  Einmischung  in 
die  kirchlichen  Zwistigkeiten  besonders  während  der 
dreissiger  und  vierziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  eine 
Hauptsorge  der  evangelischen  Stände  gewesen  ist.  Aber 
selbst  die  Rekusation  des  Kammergerichts  hat  ihnen  nicht 
viel  geholfen,  da  die  katholische  Mehrheit  der  Stande  sich 
begreiflicher  Weise  die  willkommene  Waffe,  welche  sie  in 
dem  ihr  ergebenen  Gerichtshof  besass,  nicht  aus  der  Hand 
winden  Hess.  Dass  das  Kammeric^ericht  ausserdem  für 
Civilprozesse,  die  sich  vor  den  Strassl^urger  Gerichten 
abgespielt  hatten,  die  Bernfungsinstatiz  war,  falls  der 
Streitwert  eine  gewisse  Summe  überstieg,  werden  wir  bei 
Besprechung  der  Rechtspflege  noch  zu  erörtern  haben. 

War  demnach  die  Stadt  im  16.  Jahrhundert  wie  alle 
Stände  infolge  der  strafferen  Zentralisation  des  Reichs  und 
der  ungewöhnlichen  Machtentfaltung  Karls  V.  dem  Reich 
enger  verbunden  als  im  späteren  Mittelalter,  so  hatte  sie 
dafür  auch  einen  grosseren  Anteil  als  früher  an  der 
Beratung  der  Reichsangelcgenheiten ,  soweit  dieselben  im 
Reichsregftment,  auf  Reichs-  und  Kreistagen  zur  Erledigung 
kamen.  Bei  Einführung'  der  Kreisverfassung  und  des  Reichs- 
regiiiieats  im  Jahre  1500  wurde  Strassburg  dem  ober- 
rheinischen Kreise  zugeteilt  und  unter  die  acht  Städte  auf- 
genomnien,  welche  in  dem  aus  20  Mitghedern  bestehenden 
Reichsregiraent  Sitz  und  Stimme  erhielten^).  Von  diesen 
acht  Städten  sassen  immer  zwei,  eine  oberdeutsche  und 

'1  \'^\.  (latiiln  r  Pol.  Korr.  II  u.  III.  insbesondere  II  6<'>9  ff.,  ferner 
die  dem  Siadtarchiv  aus  den  iiesUnden  des  ehemaligen  Kainnieigerichts- 
archW»  ctt  Wetzlar  aberwiesenen  Akten.  —  *}  Sammlung  der  Reichs- 
«bichiede  I  2  p.  58. 
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eine  niederdeutsche,  abwechselnd  je  ein  Vierteljahr  im 
Regiment.  Zwar  ging  letzteres  infolge  von  Mtsshellig- 
keiten  mit  dem  Kaiser  schon  1 502  wieder  ein ;  doch  wurde 
es  1521  von  Karl  V.  neuerdings  ins  Leben  gerufen*},  um 
während  dessen  häufiger  Abwesenheit  von  Deutschland 
vertretungsweise  die  Reichsgeschäfte  zu  führen. 

An  den  Reichstagen  bat  sich  Strassburg  im  i6,  Jahr- 
hundert immer  mit  Eifer  beteiligt  und,  solange  es  einen 
hervorragenden  Vertreter  wie  Jakob  Sturm  dazu  entsenden 
konnte,  auch  eine  bedeutende  Rolle  gespielt.  In  allen 
Reichstagsangelegenheiten,  welche  das  gemeinsame  Inte- 
resse der  Reichsstädte  berührten,  galt  es  während  der 
wichtigen  Jahre  1526 — 52  als  selbstverständlich,  dass  Jakob 
Sturm  der  Wortführer  war*).  Seiner  geistigen  Oberlegen- 
heii,  Geschickliclikeit  und  Zuverlclssi^^^keit  ordneten  sich 
die  andern  Stadiebotschaften  willig  unter Jk;^!nerkens- 
wert  war  die  Energie ,  mit  der  Sturm  namentlich  den 
Anspruch  der  Städte  verfocht,  in  allen  Angelegenheiten 
auf  den  Reichstagen,  ebenso  wie  das  Kurfürsten-  und 
Fürsten kollegium,  befragt  und  gehört  zu  werden,  anstatt, 
wie  es  die  Fürsten  verlangten,  deren  Beschlüsse  blindlings 
hinzunehmen.  Bekanntlich  gelang  es  den  Städten  erst  im 
westfälischen  Frieden  1648  diese  Gleichberechtigung  durch- 
zusetzen. 

Was  wir  im  Vorstehenden  über  die  staatsrechtlichen  Be- 
ziehungen Strassl)urgs  zum  Reich  au^^eführt  haben,  ist  >^'^lbst 
verständlich  in  keiner  Weise  erschöpfend;  doch  '-chien  es 
uns  unumgänglich,  die  wichtigsten  Punkte  kurz  zu  berühren, 
bevor  wir  uns  nunmehr  unserm  Hauptthema,  der  inneren 


*}  Reichstafsakten  II  228.  —  *)  Aber  «och  nach  Sturms  Tode  wurden 
Stnissburgs  Geundte  ersucht,  «Is  Sprecher  der  Städte  su  fungieren,  und  xwar 
mit  einer  sehr  intereasanten  Bepündnng,  die  dch  nach  freundlicher  Mit- 
teilung von  J.  Bemays  in  einem  Augsbur^er  I'rotokoU  (Stadtarchiv  Augsburg) 

über  den  Reichstag  von  1555  findet.  Es  hcisst  dort  unter  dem  22.  April, 
A::chfn  habe  jj?b?ten,  dass  Strassburg  wie  bisher  im  Namen  der  Städte 
spreche,  »in  ansehung  das  Crtln  und  Ach  [die  auf  der  Stadtci-ank  vor  Str.T*«;« 
bürg  «nassen]  der  Ob  e  r  1  c  n  di  sehen  hohen  Teutschen  sj-irach  nit  uol 
eri'aren.it  —  ')  Vgl.  foi.  Korr.  II  u.  Ul.  Über  die  ihm  in  Anerkennung; 
•einer  Verdienite  von  den  Stftdten  gemach ten  Ehreogesc henke  1542  u.  1545 
vgl.  da*elbst  III  274  u.  622. 
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Verfassung  und  Verwaltung-  des  Strassburger  Gemein- 
wesens zuwenden. 


Die  Stadt  als  politische  und  administrative  Einheit 
bestand  aus  der  Bürgerschaft.  Nicht  jeder  Einwohner  der 
Stadt  besass  ohne  weiteres  das  Bürgerrecht.  Dasselbe 
musste  vielmehr  erworben  werden,  und  zwar  erhielten  es 

Bürgersöhne,  wenn  sie  selbst  u  na  ig  wurden  und  in  der 
Stadt  ihren  Wohnsitz  behielten,  unentgeltlich,  desgleichen 
diejenigen,  weiche  eine  Bürger^toclUer  heirateten.  Fremde 
dagegen,  die  sich  in  der  Stadt  niederlassen  wollten,  mussten 
es  kaufen  1).  Der  Preis,  der  sogenannte  BQrgerschillingp 
betrug  seit  1434  i  Pfund  Pfennige  =  2  Gulden,  wozu  noch 
5  Schillinge  an  Gebühren  für  den  Schultheissen  und  Vogt, 
1  Schilling  für  den  Rentmeister  und  i  Schilling  für  die 
Kanzlei  kamen*).  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  wurden 
die  Aufnahmegebühren  dann  beträchtlich  erhöht»).  Für 
Unbemittelte,  die  sich  notdürftig  von  ihrer  Mändc  Arbeit 
ernähren  mussten,  war  natürlich  schon  der  ursprüngliche 
Preis  unerschwini^lich.  Da  man  aber  doch  Tagelöhner 
und  niedere  Bedienstete  in  der  Stadt  nicht  entbehren 
konnte,  so  war  für  alle  die,  welche  weniger  als  to  Pfund 


De^leichen  Bfirger  und  Bflrgersfthne,  welche  das  Bfli^eirecbt  auf* 
gegeben  hatten  und  e»  spSter  nurfickerwarbe».  Stadtbibl.  Hdschr.  Nr*  330 
f.  4 — 5,  9.  —  *)  Ehebeig  iii.  Die  ältesten  Bürgerbücber  sind  nicht  mehr 
vorhanden.   Erhalten  sind  die  Listen  aller  neu  aufgenommenen  Bürger  von 

1440 — 1530  und  von  1559— 1730;  ausserdem  die  Listen  derjenigen,  die  das 
Burgerrecht  von  ihren  Eltern  oder  von  ihren  Weibern  erhalten  haben,  für 
dif  Zeit  von  15  ?3  — 1559  von  1730  -37.  —  SpeckUn  in  seinen  C  fllec- 
tancei»  (ed.  R.  Keuss)  nr.  2^^"/  sagt,  der  Freis  sei  158^»  auf  0  fl.  crJu  lU 
Würden.  Eine  urliuudliche  Bestätigung  dafür  kann  ich  nicht  tinUeu.  W^  hl 
aber  steht  fest  (vgl.  XXI  1394  f.  307  und  Möhiiu-Zuaflbuch  I  67),  dass  die 
»kleine  Strassburger  Chronik*  (ed.  R.  Reusä)  29  Recht  hat,  wenn  sie  behauptet, 
es  sei  1594  bestimmt  wotden.  »dass  ein  jeder  hienfttro  das  bnrgeirecht  um 
8  goldtgiüden  in  specie  undt  7  Schilling  kauffen  soltej  dan  cuvor  bekam 
man  dasselbige  um  3  pfundt  3  Schilling.«  Im  Jahre  16 1 2  wurde  die  Auf- 
nahmegebühr sogar  auf  to  fl.  erhöht.  Vgl.  Eheberg  608  nr.  319 ;  St.  Arch. 
MO  IX  161  ff.  —  Ein  Pfand  (=  2  Goldgulden  »  20  B  »  240  ^)  hatte 
nach  Hanauer  in  den  vierziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  eine  Kaufkraft 
von  etwa  35  Mark  heutiger  Münze,  während  es  am  Ende  d?s  Jahrbunderls 
nar  noch  as  17  Mark  war.   Vgl.   Erichson,  Collegium  Wilhelmitanaoi  128. 
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"V'crmÖLjen  besassen,  die  "MOi^^liclikeit  gfcgeben,  sich  als 
»Is-leiribürcfer*  oder  »Schulthei-c;» «nbiir^er-  für  eine  g'eriniLre 
Gebühr  aufnehmen  lu  lassen.  Sic  besassen  aber  keine 
politischen  Rechte,  konnten  weder  Schöffen  werden  noch 
sonstige  Ehrenämter  erlangen.  Wuchs  ihr  Vermögen 
später  auf  mehr  als  lo  Pfund  an,  so  waren  sie  gehalten, 
nachträglich  das  volle  Bürgerrecht  zu  kaufen  >). 

Diese  Kleinbürger  sind  auch  deswegen  sehr  merk- 

würdijaf,  weil  ihre  Aufnahme  noch  im  16.  Jahrhundert 
lediglich  durch  den  bischöflichen  Schultheissen  erfolgte, 
der  übrigens  auch  von  jedem  durch  den  Rat  aufgenommenen 
Vollbürger,  wie  schon  angedfutf.'t  wurde,  eine  Abgabe  zu 
fordern  hatte!  Selbst  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Bischof  seit  dem  späteren  Mittelalter  nur  einen  Bürger 
zum  Schultheissen  ernennen  durfte,  und  dass  seit  1538  die 
vom  Magistrat  ernannten  5  Schöffen  des  Schultheissen- 
gerichts  mit  über  die  Aufnahme  zu  entscheiden  hatten,  so 
bleibt  dieser  Rest  alter  bischöflicher  Gerechtsame  doch 
auffallend  genug.  Eine  politische  Bedeutung  hatte  er 
allerdings  nicht  mehr,  sicherte  aber  dem  Schultheissen  und 
dessen  Herrn,  dem  Bischof,  noch  immer  eine  ganz  ansehn- 
ln.iiü  Eiiiiiaiinic.  Der  Magistrat  mochte  offenbar  nichls  an 
dem  alten  Herkommen  ändern,  um  den  Bischof  nicht 
anderweitig  entscliadigen  zu  müssen.  Die  SchuUheissen- 
bürger  wurden  der  Stadt  in  der  Reformationszeit  sehr 
lästig,  da  der  Ruf  Strassburgs  als  eine  der  tolerantesten 
und  mildtätigsten  Städte  neben  vielen  ordentlichen  Leuten, 
die  um  ihres  Glaubens  willen  verfolgt  wurden,  auch  eine 
Menge  nichtsnutziger  Landstreicher  und  Faullenzer  an- 
lockte, die  nur  daran  dachten,  als  Bürger  die  Wohltätig- 
keit der  Stadt  auszubeuten.  Es  lässt  sich  denken,  welch 
unerträgliche  Lasten  dem  städtischen  Almosen  daraus 
erwuchsen.  Die  Möhrinzunft,  welche  vorzugsweise  die 
kleinen  Trödler,  Krämer,  Hausierer  etc.  ulüla^stc,  bestand 
zeitweise  zu  zwei  Dritteln  aus  Kleinbürgern!    Um  nun 


1)  Vgl.  aber  die  Schultheiisenbürger  Str.  St.  Arch.  Artikelboch  der 
Zunft  cur  Lucem  I  75  (Ordnung  von  1493),  GUP  271»  MO  26  nr.  24'->26, 
AA  1574.  XXI  1553  f.  26  ff.  Einiges  gedruckt  bei  Wencker,  Cont.  von 
den  Ausbürgern  239;  Hans  Meyer,  Strusb.  Goldscbmiedezunft  102. 
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dem  Bettel  und  der  Übervölkerung  der  Spitäler  zu  steuern, 
wurde  in  Kriegszeiten,  wo  das  arme  Landvolk  mit  beson- 
derer Vorliebe  hinter  den  Mauern  der  Stadt  Zuflucht 
suchte,  wie  in  den  Jahren   1546  und  1552,  dem  Schult- 

heissen  vom  Magistrat  die  Aufnahme  von  Kleinbüri^ern 
gän/lich  untersagt.  Als  mau  dann  die  Sperre  1553  wieder 
autliob,  wurde  dem  früheren  ITnfuy  durch  Erschwerung 
der  Aufnahmebedingungen  zu  steuern  gesucht.  Jeder 
Kleinbürger  musste  vor  seiner  Zulassung  schwören,  inner- 
halb der  ersten  fünf  Jahre  weder  zu  betteln  noch  das 
städtische  Almosen  in  Anspruch  zu  nehmen,  femer  sich 
wie  die  Vollbürger  zum  Verteidigungsdienst  mit  Gewehr 
und  Harnisch  gefasst  zu  machen.  Auch  musste  et  sofort 
ausser  dem  Bürgerschilling  noch  3  ß  Stallgeld,  also 
direkte  Steuer,  sowie  die  üblichen  Abgaben  an  seine  Zunft 
entrichten.  Schultheiss  und  Bischof  waren  über  diese 
Neuerungen,  durch  die  sie  iinanzielle  XaclULile  erlitten, 
begreitiicher  Weise  sehr  ungeludten  und  verweigerten 
trotzig  eine  Zeit  lang  jede  Aufnalune  unter  den  neuen 
Bedingungen;  >l iiliesslich  aber  tiigton  sie  sich  doch,  wenn 
auch  unter  heftigem  Protest').  Mit  dem  Bischofskrieg  am 
Ende  des  Jahrhunderts  ist  der  Schultheiss  dann  ver- 
schwunden: eine  Tatsache,  die  im  17.  Jahrhundert  vom 
Bischof  auch  rechtlich  anerkannt  wurde.  Auf  die  gericht- 
lichen Funktionen  des  Schultheissen  werden  wir  später 
noch  einen  Blick  zu  werfen  haben. 

Im  allgemeinen  war  es  fester  Grundsatz,  dass  jeder, 
der  in  der  Stadt  »Feuer  und  Rauch«  halten,  d.  b.  eine 
eigne  Haushaltung  fuhren  wollte,  das  Bürgerrecht  erwerben 
musste.  Ausnahmen  wurden  nur  hin  und  wieder  zugehissen, 
wemi  es  sich  um  vornehme  Auslander  oder  um  andere 
'  Personen  von  Rang  und  Vermögen  handelte,  die  aus  irgend 
welchen  Gründen  nicht  Bürger  werden  wollten  oder  konnten. 
Solche  Herren  nahm  man  dann  durch  besondere  Verträge 


')  Tin  Jahre  1586  wurde  im  Rat  die  Klage  erneuert,  dass  allerlei 
liederliches  Ge^in  lel,  das  nur  dem  städtischen  Almosen  zur  Lrtst  falle,  das 
Schulthcissenbürgerrecht  erwetV>t' ;  man  müsse  de^lialb  nci  der  Zulassunj:  vor. 
sichtiger  sein.  Oft  hmdle  es  sich  um  I.eute,  die,  um  vor  dem  Magistrat 
erscheinen  zu  küimen,  sich  erst  an^tundige  Kleider  leihen  miissten. 
R.  n.  XXI  f.  27. 
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in  den  »Schutz  und  Schirmt  der  Stadt,  wofür  sie  sich  ihrer- 
seits verpflichten  mussten,  der  Stadt  hold  und  treu  zu 
sein,  den  Geboten  des  Magistrats  zu  gehorchen,  Zölle  und 
Ungeld  wie  die  liurger  zu  entrichten.  Doch  brauchten 
sie  sich  kein^^r  Zunft  oder  Konstofel  anzuschhcs>>t n.  Lief 
die  Schirmzeit  al).  so  stand  beiden  Kontrahenten  die  Kün- 
digung frei.  Waren  beide  einverstanden,  so  konnte  der 
Vertrag  verlängert  werden ').  Zu  den  bemerkenswertesten 
Schirmverwandten  der  Stadt  im  16.  Jahrhundert  gehörten 
Graf  Sigmund  v.  Hohenlohe'),  Feter  Scher  von  Schwarzen- 
bürg,  der  ehemalige  kaiserliche  Rat  Heinrich  Has  von 
Laufen,  femer  Wolf  Rehlinger,  Christoph  Mündt  und 
andere*). 

Einer  Ausnahmestellung  erfreute  sich  autli  vor  der 
Reformation  die  L:e'-amte  ( leistlichkeit.  Die  SiiH*-r  und 
Klöster  standen  als  K*  rporationen  unter  dem  Schutz  und 
Schirm  der  Stadt  und  hatten  dafür  ein  gewisses  Schirm- 
geld ZU  zahlen;  die  einzelnen  Stiftsherren  und  Geistlichen 
waren  dagegen  von  allen  bürgerlichen  Lasten  frei.  Man 
begreift,  dass  die  Bürgerschaft  mit  scheelen  Blicken  auf 
diese  Begünstigung  sah  und  bei  Einführung  der  Refor- 
mation vor  allem  darauf  drang,  dass  der  Klerus  den 
übrigen  Bürgern  gleichgestellt  würde.  So  wurde  schon 
1523  den  Stiftern  der  Schirm  aufgekündigt  und  ihren 
Insassen  nahe  gelegt,  einzeln  das  Bürgerrecht  zu  erwerben. 
Die  zur  evangelischen  Lehre  übergetretenen  Geistlichen 
fügten  sich  gern,  da  sie  sich  dadurch  zugleich  den  Schutz 
der  Stadt  gegen  die  geistliche  Obrigkeit  sicherten;  die 
katholischen  dagegen  sträubten  sich  nach  Kräften,  konnten 
aber  trotz  aller  Unterstützunc^ ,  di<  ihnen  der  Bischof 
gewährte,  nicht  verhindern,  dass  der  Erwerb  des  Bürger* 


')  Eh«berg  717  nr.  378.  Die  dort  abgedruckte  Ordnung  war  sweifellos 
schon  im  16.  Jahrhundert  gOlüg.  —  *)  Vgl.  Ftcker  und  Winckelmann,  Haod- 
schriAenproben  des  16.  Jahrhunderts,  Tafel  3S.  Die  dortige  Bemerkung,  dass 
er  1527  das  Büi^errecht  erworben  habe,  ist  ungenau;  er  wurde  nur  in  den 

bürgerlichen  Schirm  ^;c:ioninien.  V^l.  seinrn  Revers  GUP  U.  272  und  die 
Kopie  im  Bürgerbuch  I  608,  —  ^)  Vgl.  J.  Bernays  in  dieser  Zeitschrift 
NF.  XVI  36  n.  r,  39  n.  i.  Der  Revers,  in  welchem  Heinrich  Has  sich 
der  Sfndt  1554  als  Schirmverwandter  verpflichtete,  ist  bei  Eheberg  590 
gedruckt. 
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rechts  am  lo.  Januar  1525  für  alle  Geistlichen  obhgatorisch 
gemacht  wurde  'j. 

Wie  der  Magistrat  im  16.  Jahrhundert  streng  darüber 
wachte,  dass  sich  niemand,  der  in  der  Stadt  einen  eignen 
Haushalt  führte,  dem  Bürgerrecht  entzog*),  so  machte  er 
es  sich  auch  umgekehrt  zur  Pflicht,  nur  solche  Personen 

als  Bürger  autziiiichmen,  die  -ihre  beste  llausehre*,  das 
hei-j^t  ihren  llauptwohubitz  in  Stras^bur^'^  hatten 3),  wenn 
sie  auch  daneben  noch  auswärts  eine  lichausung  besassen*). 
Die  im  Mittehiher  bei  den  Städten  weit  verbreitete  Gewohn- 
heit, auch  Fremden,  die  gar  nicht  im  Stadtgebiet  ansässig 
waren,  das  Bürgerrecht  zu  verleihen  und  so  den  Macht- 
bereich der  Stadt  zu  erweitern,  hatte  man  seit  dem 
15  Jahrhundert  allmählich  fallen  lassen.  Wie  Max  Georg 

')  Vgl  A  I.  Raum,  Mayistiat  u.  Reformation  in  Strassburg  51  ff.  Aus* 
genommen  von  der  Bürgerpflicht  wurd^in  nur  Jic  Domkapitulare,  die  ja  dem 
hohen  Adel,  zum  Teil  den  vornehmsten  lurstlichen  Häusern  angehörten. 
Infolge  tlcs  Ani^'ibur'^er  Interims  musslcn  bekanntlich  154Q  dns  Münster, 
.sln^le  die  Stifici  All-  und  Jung  St.  Peter  den  Katholiken  /ui ückgegebcn 
werden,  wobei  sich  der  Magistrat  geiioligl  hdh,  das  alte  Schirmverhältnis 
dieser  Stifter  zu  erneuern  und  die  katholische  Gcislliclikeit  von  der  Annahme 
des  Bürgerrechts  sn  entbinden.  Doch  dauerte  dieser  Zustand  nur  bi$  1559, 
da  in  diesem  Jahre  der  Schirmvertrag  ablief  und  von  der  Stadt  nicht  ver- 
ISogert  wurde.  Die  Stiftsherren  stellten  deshalb  deti  katholischen  Gottesdienst 
wieder  ein.  Vgl.  Röhrich,  Reformation  II  199,  III  45*  —  *)  £hebet]g  164 
tt.  184.  Wer  in  der  Stadt  wohnen  wollte^  ohne  Bflri^r  xa  werden,  musste 
in  ein  Wirtshaus  ziehen.  Andern  als  den  Wirten  w:u  es  verboten,  solche 
Leute  zu  beherbergen  und  zu  beköstigen.  —  ')  Wencker,  De  Pfalburgeris  106. 
Seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  wurde  allerdings  ziemlich  häufig 
Bürgern,  ucKhe  aus  irgend  welchen  <iiündcn  eine  Zeil  lang  auswärt?  wehren 
wollten,  auf  besondern  Wunsch  »his  Burgeirerht  b^^ln^s^ri,  iintunier  J.dire 
lang.  So  behielt  es  r.  B.  der  Baumeister  Joh.  Schocli  wahrend  sciiui  jj.inz^'n 
Heidelberger  Auleathalia  von  1602— 1620.  (Strasshurg  u.  seine  ßauica 
Als  1579  einem  gewissen  Mattern  Kreis  dieselbe  Vergünstigung  gcMährt 
wurde  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  seine  finanziellen  Verpflichtungen  als 
Bürger  erftUlte,  wurde  im  Rat  darauf  hingewiesen,  dass  eine  Bestimmung 
vorhanden  sei,  wonach  auswSrts  wohnende  Bürger  ein  >TTinkgeld«  in  das 
Uogelt  (vgl.  über  dasselbe  weiter  unten)  zu  zahlen  hfttlen  (XXI  1579  f*  142). 
—  *l  Dies  war  insbesondere  bei  zahlreichen  Patriziern  der  Fall,  die  ausser« 
halb  der  Bannmeile  Güter  hatten.  Sie  waren  für  die  Erlaubnis,  zeitweise 
draussen  wohnen  zu  dürfen,  nach  einer  Ordnung  von  1507  verpflichtet,  der 
Stadt  mit  ihren  Schlösstm  und  Dürfern  allezeit  gewftrtig  und  gehorsam  za 
sein.   Wencker,  De  Pfalburgeris  121. 
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Schmidt  kürzlich  in  einer  sehr  verdienstlichen  Abhandlung 
gezeigt  hat,  sind  unter  den  x Ausbürgern«,  die  im  Mittel- 
alter eine  so  grosse  Bedeutung  gehabt  haben,  zwei  Arten 
zu  unterscheiden:  die  Ausbiirger  im  engeren  Sinne  und 
die  Pfalbürger      Die  erstere  umfasste  Grafen  und  Herren 
geistlichen  und  weltlichen  Standes,  welche  durch  Annahme 
des  Bürgerrechts«  unter  Beibehaltung  ihres  Wohnsitzes 
ausserhalb   der  Stadt,  gewissermassen  ein  Schutz-  und 
Trutzbündnis  mit  der  Stadt  eingingen.     So   unlieb  den 
l  ürsten  die  daraus  ent.steliende  Vermehrung  der  städii.schen 
Macht  unter  Umstanden  war,  so  hat  diese  Art  von  Aus- 
bürgern doch  bei  weitem  weniger  Widerspruch  getunden 
als  die  zweite   Gruppe,   auf  die  wir  noch  zu  sprechen 
kommen.    Wenn  die  Städte  im  15.  Jahrhundert  immer 
seltener  an  auswärtige  Herren  das  Bürgerrecht  verliehen» 
so  geschah  es  in  der  Erkenntnis,  dass  ihnen  dieses  Aus^ 
bflrgertum  durch  Verwicklung  in  zahllose  Fehden  und 
Streitigkeiten  viel  mehr  Nachteile  als  Vorteile  brachte. 
Auch  Strassburg  beschloss  i4;>3^),  Ausbürger  küntlig  nur 
noch  ausnahmswei'^t;  zuzulassen,  wenn  nicht  l'l'^ss  Käte  und 
Einundzwanzig  sondern  auch  die  Sciiöiien  zustimmten,  da 
der  Stadt  »untzhar  grosser  crige,  Kumber  und  Coste  \  '  n 
den  Ußburgem  ufferstandcn  und  kommen  ist.«  Tatsächlich 
hat  Strassburg  im  16.  Jahrhundert  adlige  Ausbürger  im 
mittelalterlichen  Sinne  kaum  noch  besessen.    Der  1524 
aufgenommene   Graf  Georg  von  Würtemberg,  Bruder 
Herzog  Ulrichs  und  Herr  von  Reichenweier  und  Horburg 
im  Oberelsass,  hat  das  Bürgerrecht  nicht  aL  Ausbürger 
erhalten,  sondern  weil  er  in  Stra>>hurg  (irundbesitz  hatte 
und  dort  den  grössten  Teil  des  Jahres  residierte 3).  Da- 

•>  Zeitschrift  für  Kulturgeschichte  IX  (i-)u2)  241  ff.  Scluniats  Au- 
luhrungen  find«n,  aoweit  ich  sehe,  in  den  Sliassi'nif^cr  Akten  ihre  Bcsläugu;!^. 
Übrigens  hat  «;rhon  Jakob  Wencker  in  seiner  Di^scrtatio  de  Plalburjjeris  etc. 
»698  (auch  unter  dctti  Titel  Collectanea  juri^.  ^iublici)  den  charaktenslischen 
Unteridit«!  nvisdicn  PfalbütgerD  und  adligen  Aiubürp^em  ziemlich  dentUch 
erkannt  «nd  hervorgehoben.  ^  *)  Wencker,  Dissertatio  de  Pfalburgeris  108» 
f^gt  die  Jahieuahl  am  Rande  bei.  Die  im  Str.  St.  Arch.  MO  XXI  78 
vorhandene  Kopie,  nach  welcher  Eheberg  457  nr.  219  einen  Abdruck 
gegeben  hat,  ist  ohne  Datum.  —  Sein  Ori|;iD«lrevers  im  Str.  St  Ai  h. 
OUP  u.  271,  benutzt  von  Wencker,  De  Pf  Iburperi^  21.  Um  vom  Ungekl 
im  Einzelnen  befreit  zu  »ein,  «ahlte  er  jährlich  eine  Fauschaisummc.  Ähnlich 


WinckelmaDO. 


gegen  wurde  1543  der  reiche  Christoph  Hecklin  von 
Steineck  ausdrückhch  als  »Ausbür^^ert  gekennzeichnet,  ob- 
wohl er  steh  in  der  Stadt  niederhess.  £r  hatte  nämhch 
nur  unter  der  Bedingung  Bürger  werden  wollen»  dass  er 
zum  städtischen  Adel  und  nicht  zu  den  ZOnften  gezogen 
würde.  Da  ihn  aber  die  Patrizier  nicht  als  ebenbürtig 
anerkennen  wollten,  so  verfiel  man  auf  den  Gedanken,  ihn 
als  Ausbürger  ohne  Verpflichtung  zum  Anschluss  an  Adel 
oder  Zunü  aut/unelinicn,  und  die  XV  bchlu>^''en  vor,  in 
gleicher  Weise  künftig  auch  mit  andern  reichen  Leuten 
zu  veriahren,  die  niclu  zünftig  werden  wollten  Es  liegt 
auf  der  Hand,  da^^s  diese  neue  Hinrichtung  mit  dem  alten 
Ausbürgertum  nichts  als  den  2^amen  gemein  hatte. 

Die  andere  Gruppe  von  Ausbürgern,  die  sogenannten 
»Pfalbürger«'),  welche  im  14.  Jahrhundert  eine  Haupt- 
quelle der  Eifersucht  und  Feindschaft  zwischen  Fürsten 
und  Städten  gewesen  war,  ist  im  16.  Jahrhundert  eben- 
falls beinahe  ausgestorben.  Nur  im  Elsass  behauptete 
sich  das  Institut  mit  merkwürdiger  llarttuickigkeit,  wobei 
freilich  sein  Charakter  sich  gegen  frülier  nicht  unwesentlich 
veränderte,  im  Mittelalter  hatte  man  unter  Pfalbürgern  Leute 
verstanden ,  welche  ausserhalb  der  Stadt  auf  dorn  Lande 
in  landesherrlicher  oder  grundherrlich  er  Abhängigkeit  lebten 
und  nach  Erwerbung  des  städtischen  Bürgerrechts,  obwohl 
sie  ihren  Wohnsitz  draussen  behielten,  unter  Berufung  auf 
die  stadtischen  Privilegien  die  fernere  Erfüllung  ihrer  Unter- 
tanenpflichten gegen  die  ländliche  Obrigkeit  verweigerten. 
Aus  den  Kämpfen,  welche  darüber  zwischen  Städten  und 
Fürsten  entbrannten,  gingen  die  letzteren  mit  Hilfe  der 
Reichb^^ewalt  als  Sieger  hervor.    Soweit  die  Pfalbürger 


•wie  mit  Gforg  von  Würlemberg  scheint  es  sich  mit  einigen  andern  adligen 
Av.^i  v.'.'^oxn  des  16.  Jahrhunderts  verhalten  zu  haben,  die  Wcnckcr  a.  a,  O. 
erwähnt. 

>)  Vgl.  diese  Zeitschrift  XVI  38  n.  i.  Der  Vorschlag  der  XV  tindct 
sich  im  Thom.  Arch.  Varia  ecd.  XI  f.  272,  —  •)  Über  di^  Entstehung  des 
Nau  ens  vgl.  M.  G.  Schmidt  a.  a.  O.  289  und  K.  Zcumer  iu  der  Zt»chr.  der 
Savigny-Stiltung  XXIII  87  ü\  Beide  kommen  mit  Recht  auf  die  schon  von 
Freher  und  Wencker  vertretene  Anttcht  sorflck,  daas  Pfalbürger  soviel  bedeute 
wie  >fa1si  cives«,  Zeuner  weist  unsweifelhaft  den  Zusammenhang  mit  dem 
aUbochdeulschen  ^ptU  oder  «bak  (s  falsch)  nach. 
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nicht  ganz  verschwanden,  mussten  sie  zum  mincicsten  ihre 
Wohnung  in  die  Stadt  \  erlegen  und  ihre  Abgabenpflichten 
gegen  die  Fürsten  oder  Herren,  in  deren  Gebiet  ihre  Güter 
lagen,  pünktlich  erfüllen.  Ausserdem  wurde  den  Städten 
überhaupt  verboten,  fremde  Untertanen  gegen  den  Willen 
ihrer  Obrigkeiten  als  Burger  aufzunehmen!). 

Die  erstgenannte  Verpflichtung,  die  Pfalbürger  zur 
Niederlassung  in  der  Stadt  anzuhalten,  hat  auch  der  Strass- 
burger  ^klagistral  im  16.  Jahrhundert  unbedinp^t  anerkannt^). 
Die  andern  Gebute  und  Einschränkungen  dagegen  hat  er 
als  u!iberechtiij;te  Eingriffe  in  seine  alten  wuiilerworbenen 
Rechte  mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen.  Er  stützte 
sich  dabei  auf  zwei  wichtige  Privilegien,  von  denen  das 
eine  das  uralte,  im  Elsass  geltende  Gewohnheitsrecht  des 
tfreien  Gezogsei),  d.  h.  der  Freizügigkeit»  betrifft.  Kaiser 
Maximilian  hatte  es  der  Stadt  1501  ausdrucklich  bestätigt 
obwohl  er  zwei  Jahre  früher  dem  Herrn  von  Bitsdi 
und  Lichtenberg  ein  schnurstracks  entgegenstehendes  Recht 
zugesichert  hatte»).  Nur  Hörige,  welche  sich  als  Bürger 
aufnehmen  Hessen,  sollten,  wenn  sie  binnen  Jahresfrist  von 
ihren  Herren  reklamiert  wurden,  wieder  ausgeliefert  werden. 
Andf  re  fremde  Untertanen  dagegen  sollten  in  der  Er- 
werbung des  Ijürgerrechls  nicht  behindert  sein.  Als 
Correlat  dieser  i  reizügigkeit  gestand  die  Stadt  jedem 
ihrer  Bürger  zu,  dass  er  sein  Bürgerrecht  nach  Belieben 
aufsagen  und  fortziehen  dürfe,  ohne  eine  Abzugssteuer 
oder  dergleichen  zahlen  zu  müssen*). 

Die  Zumutung,  dass  die  Bürger  von  ihren  Gütern  auf 
dem  Lande  der  daselbst  zuständigen  Obrigkeit  Steuern 
und  Abgaben  zahlen  sollten,  wies  die  Stadt  auf  Grund 


«}  Schmidt  a.a.O.  311  ff.  —  «)  Vgl.  Wencker,  Com  148:  Schmidt 
a.  a.  O.  316  f.  —  *)  Yi'l  h*>sonders  Wf?ncker  Coiit.  130  uv.d  146.  — 
*)  Wencker  Cont.  121  (Onp  Str.  St.  .\rch.  AA  lO  nr.  9).  liinc  ältere 
Bestätigung  des  Strassburgor  Gewohnhe]t.i5recbt3  der  Prei/Aigi^keit  gibt  es 
sieht,  obwohl  es  nach  der  Fusiiung  der  Urkunde  Maximilians  scheinen 
konnte,  als  habe  bereits  Friedrich  III.  du  gleiche«  Privileg  erteilt. 
Friedrich  III.  hat  aber  talsichlich  nur  gans  allgemetn  die  alten  Rechte  und 
Gewohnheiten  der  Stadt  besUtigt.  —  •)  Wencker  Coat.  118.  —  *)  Diese 
Bestimmung  fand  sogar  in  der  Verfassnnipnrknnde  von  148a,  dem  SdiwOr- 
brief,  Aufnahme.  Schilter,  Königshofen  1096. 
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der  früher  erwähnten,  wiederholt  bestätigten  Urkunde 
König  Philipps  von  1205  zurück»).    Als  dci  Reichstag-  zu 
Trier  1512  gegen  diese  Art  des  »Pfalbürgertums«  ßesclilüsse 
fasste,  deren  Spitze  sich  wescntlicli  gegen  Strassburg  rich- 
tete, erhob  die  Stadt  nachdrücklichen  Protest  und  erzielte 
bei  Maximilian,  der  durch  seine  widersprechenden  Ver- 
leihungen den  Streit  wesentlich  verschuldet  hatte,  wirklich 
eine  Vertagung  der  Angelegenheit.   So  blieb  die  Sache 
in  der  Schwebe,  bis  sie  1521  auf  dem  Wormser  Reichstag 
abermals  zur  Sprache  kam.   Auch  hier  glfickte  es  der 
Stadt,  nachdem  sie  soeben  von  Karl  V.  die  Bestätigung 
aller    ihrer    alten   \'urrechte    erlangt    hatte'),    eine  un- 
günstige   Enischeidiing    abzuwenden»).     Da    aber  auch 
kein  bestimmter  Beschluss  zu  ihren  Gunsten  hei,  so  gab 
es  nach  wie  vor  häufige  Streitigkeiten  mit  den  Nach- 
barn, besonders  mit  dem  Bischof  und  mit  Hanau-Lichten- 
berg Über  das  Pfalbürgerwesen^).   Die  Beschwerden  der 
benachbarten  Stände  waren  um  so  heftiger  und  begrün- 
deter, als  in  vielen  Fällen  trotz  aller  Verbote  die  Bürger 
einen  grossen  Teil  des  Jahres  auf  ihren  auswärtigen  Gütern 
zubrachten.     Infolgedessen  .^ah   sich   der  Magistrat  1566 
gcH'  »tigt,  von  neuem  die  Ordnung  einzuschärfen,  dass  jeder 
Bürger  »seine  beste  Hausehre  und  Wohnung«  in  der  Stadt 
haben  sollte      Als  Maximilian  II,  in  demselben  Jahre  die 
städtischen  Privilegien  bestätigte,  erläuterte  er  die  Urkunde 
von  1 205  dahin«  dass  die  unter  andern  Obrigkeiten  gelegenen 
Bürgergüter,  »so   zuvor   nit   betich  gewesen,  hinfurter 
mit  keiner  beth  belegt  werden«  sollten      Ich  glaube,  dass 


')  Stra'i^b  Urk.  Buch  I  I20.  Vgl.  S.  497.  Die  hc/ügliche  Stelle 
lautet:  .civiuü  indulgcmus  et  in  evum  conlirmamus,  ut,  ubicunque  vel  ipsi 
bürgendes  vcl  etiam  quicuiique  ipsius  civitatis  cives  per  totam  provindata 
Alsatie  pioprietates  aliquas  sive  qnascunque  possesstones  habueiint.  utntmini 
licitum  Sit,  de  hiis  proprietatibus  sive  posaessionibus  vel  etiam  eorum  bomt» 
nibuB  servicittin  aliquod  accipere  vel  exigere  vel  etiam  cujusquam  precaiie 
sive  ezactionis  onus  eis  iinponere*«  —  *)  Orig.  .Str.  St.  Arch.  AA  u.  1 1  nr.  27 
d.a.  Worms  1521  Febr.  21.  —  *}  Über  diese  Verhaodluagen  ttt  Trier  uod 
Köln  1512,  zu  Worms  1521  vgl.  Wencker  Cont  125  C,  Pol.  Corr,  der 
Siadt  Strassburg  I  31  ff.,  Schmidt  a.  a.  O.  313  iV.  —  *)  Wencker  Cont. 
180  ff,  -  ^)  Wem  k- r  222.  —  '  )  Auszug  :i  Wencker  223.  Orig.  Str.  St. 
Aich.  AA  u.  13  nr.  22,  Vr;l.  auch  den  slädUschen  £rla»s  von  1579  betrefl$<i«r 
Stras&burger  Piiviiegten  bei  Eheberg  616. 
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man  darin  eine  nicht  unwesentliche  Einschränkung  des 
alten  Vorrechts  zu  sehen  hat;  denn  bis  dahin  hatte  die 
Stadt  die  Abgabenfreiheit  für  alle  Bürgergüter  ohne  Unter* 
schied  in  Anspruch  genommen.  Trotzdem  erliess  der 
Magistrat  noch  1586  eine  ganz  allgemein  gehaltene 
Mahnung'),  dass  kein  Bürger  —  bei  Strafe  von  5 
Pfennigen  —  seine  im  Bistum  liegenden  Häuser  und  Grüter 
jeder  Art  mit  Beth  oder  Steuer  beleihen  lassen  sollte. 

Das  Ergebnis  ist  also,  dass  sich  in  dieser  Frage 
während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts  die  Ansichten  und 
Ansprüche  der  Stadt  und  ihrer  Nachbaren  schroff  gegen- 
überstanden, und  dass  infolgedessen  eine  bedenkliche 
Rechtsunsicherheit  herrschte. 

Innerhalb  der  Bürgerschaft  im  engeren  Sinne  haben 
wir  auch  im  16.  Jahrhundert  wie  ehedem  noch  scharf  zu 

scheiden  zwischen  dem  Adel  und  den  Zünftigen.  Indessen 
hatte  der  Adel  jetzt  doch  einen  wesentlich  andern  Cha- 
rakter als  im  Mittelalter.  Der  Wandel  liatle  sich  im  Lauf 
des  15,  Jahrhunderts  voU/otfen,  besonders  nach  dem  Dach- 
steiner Krieg  14 19 — 22,  in  welchem  die  hochmütigen,  rauf- 
lustigen Junker  aus  den  alten  Adelsfamilien  zum  letzten 
Male  versucht  hatten,  die  städtische  Herrschaft  an  sich  zu 
reissen  Nachdem  dies  misslungen  war,  gaben  die  meisten 
grollend  ihr  Bürgerrecht  preis  und  blieben  draussen  auf 
ihren  Landgütern  sitzen;  diejenigen  Patrizier  aber,  welche 
in  die  Stadt  zurückkehrten,  schickten  sich  in  die  gegebenen 
Verhältnisse  und  suchten  sich,  soweit  es  ihnen  die  demo- 
kratische Verfassung  gestattete,  im  Dienste  der  Stadt 
nützlich  zu  machen.  Und  vielen  von  ihnen  ist  es  in  der 
Tat,  dank  ilirem  sittlichen  Ernst,  ihrem  Biklungstrieb  und 
ihrer  patriolisclien  Hingabe,  glänzend  gelungen,  sich  in 
dem  Gemeinwesen  eine  angesehene  Stellung  zu  erringen, 
die  um  so  fester  begründet  war,  als  sie  nicht  so  sehr  auf 
Vorrechten  der  Geburt,  als  auf  persönlicher  Tüchtigkeit 
beruhte.  Gewiss  mit  Recht  hat  Schmoller  die  verständnis- 
volle und  rührige  Teilnahme  des  humanistisch  gebildeten 
Adels  an  der  städtischen  Politik  und  Verwaltung  als 


■}  Wencker  238.  —  *)  Schmoller,  Stnusburg  tnr  Zeit  der  Zxm(t- 
klmpfe  48. 

Zaitichr.  r.  G«Kb.  d.  Obwtb.  N.P.  XVIII.  3.  33 
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einen  Hauptvorziig  Strassburgs  vor  dem  einseitigen  Zunft- 

reg^imoni  andrer,  besonders  scluvcibibcher  Reichsstädte, 
gerühmt ',). 

Es  kam  al^er  noch  ein  zweiter  Faktor  hinzu,  um  dem 
Strassburger  Patriziat  des  r6.  Jahrhunderts  ein  andres 
Gepräge  als  in  früherer  Zeit  zu  geben.  Es  war  dies  die 
Tatsache,  dass  seit  dem  15.  Jahrlumdert  sich  Bürgerliche 
in  ziemlicher  Anzahl  unter  die  Patrizier  aufnehmen  Hessen» 
wie  die  Wurmser,  die  Hagen,  die  Joham*  die  Mieg,  die 
Prechter  und  andere').  Bedingung  für  die  Zulassung  war, 
dass  der  Kandidat  und  seine  nächsten  Angehörigen  kein 
Gewerbe  oder  Kaufmannschaft  trieben,  also  entweder 
Grossgrundbesitzer  waren  oder  von  ihren  Renten  lebten. 
Auch  mussten  Rat  und  Schöffen  mit  der  Standeserhöhung 
einverstanden  und  eine  der  adligen  Vereinigungen  (Kon- 
stofeln)  geneigt  sein,  den  Bewerber  als  gleichberechtigten 
(renossen  in  ihre  Mitte  aufzunehmen*).  Letzteres  war 
durchaus  nicht  immer  der  Fall.  Für  die  Hagen  z.  B. 
musste  erst  der  Kaiser  einschreiten,  um  ihre  Anerkennung 
bei  den  alteingesessenen  Patriziern  zu  erwirken«). 

Trotzdem  kann  man  wohl  im  allgemeinen  sagen,  dass, 
je  mehr  die  wohlhabenden  Zunftgenossen  sich  eine  dem 
Adel  sozial  ebenbürtige  Stellung  errangen,  der  alte 
Standesunterschied  an  Bedeutung  verlor.  Er  wurde  nur 
nocli  äusserlich  und  formell  aufrecht  erhalten s),  während 
aus  beiden  Siänden  i^'-emeinsam  eine  neue  Aristokratie 
emporblühte,  die  mehr  auf  Amt  und  Vermögen  als  auf 


')  SchnioUcr  a.  a.  O.  70.  —  ")  Vgl.  über  diese  Familien  Lehr,  L'Alsace 
noble  (1870)  und  Kindler  v.  Knobloch,  Das  Goldne  Buch  von  Strmssbnrg 
(iP^'ft).  Weitere  Namen  von  neuen  Patriziern  \^].  bei  Eheberj^  453  ff.  — 
Die  von  Eheberg  768  abgedruckte  undatierte  Ordnung,'  trä;,'t  nach  einer 
Kopi*-  im  Th.  Arch.  Varia  eccl.  XI  f.  276»  fol^jendcs  Datum:  feria  6.  po^t 
domin.  Lelare  [1.  Aprilj  1457.  Vgl.  damil  die  ofieubar  noch  späieie,  ver- 
schärfte Ordnung  bei  Eheberg  519.  —  *)  Kindler  v.  Knobloch  104.  Vgl. 
Eheberg  521,  ferner  Str.  St  Arch.  AA  333,  374.  Wetdarer  Akten  9  n.  10. 
Die  Anerkennung  erfolgte  1521.  —  *)  Besonders  an  dem  Grundsats,  dass 
der  Adtige  kein  Gewerbe  oder  Kaufmannschaft  treiben  durfte,  hidt  man 
sorgOlUig  fest.  So  musste  z,  B.  der  aus  Hagenau  stammende  Patritier 
Friedrich  von  Gottesheim,  da  er  Handelsgeschäfte  betiieb,  sidi  in  eine  Zunit 
aufnehmen  lassen.  Vgl.  Ficker  u.  Winckelmann,  Handschiiftenproben  des 
16.  Jahrhunderts  I  T.  13. 
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der  Ahnenreihe  und  dem  Wappenschild  fusste.  Dem- 
gemäss  wurden  auch  Heiratsverbindungen  zwischen  dem 
Adel  tmd  den  angesehensten  Bür^  erfamilien  immer  häufiger 

geschlossen. 

Die  amtliche  Bezeil:hIllln;^^■  für  tiie  Adligen  in  Strabs- 
burg  war  Konstofler')  (vom  lat.  cuiistabularii),  bedeutete 
also  ursprünghch  oStalli^enubseii«.  In  äUerer  Zeit  war  die 
ganze  Stadt  in  örtliche  Iie/irke  oder  ^Koiistavehi«  geteilt, 
deren  Einwohner  in  erster  Linie  militärische,  daneben 
auch   administrative   Einheiten   bildeten.     Als    dann  im 

14,  Jahrhundert  die  einzelnen  Gewerbe  sich  aussonderten 
und  zu  selbständigen  Zunftverbänden  gestalteten,  wurde 
der  Name  »Konstofler«  zur  Bezeichnung  des  städtischen 
Adels  im  Gegensatz  zu  den  Handwerkern  oder  Zunft- 
genossen gebraucht.  Die  ZM  der  Konstofeln  sank  nach 
dem  starken  Rückgang   der   adligen  Bevölkerung  im 

15.  Jahrhundert  von  zehn  auf  zwei  herab,  die  /um  Mühl- 
stein« und  die  »zum  Hohensteg«.  Diese  Xaniou  bezeichnen 
eigentlich  die  Häuser  (Schreiberstub;L;a'-se  1  und  lloher- 
steg  13).  in  denen  die  beiden  Konstofeln  ihre  ^Trinkstuben« 
hatten,  wo  sie  sich  sowohl  zur  Geselligkeit  wie  zu  ernster 
Beratung  zu  versammeln  pflegten.  Trotz  des  schon  er- 
wähnten Eintritts  bürgerlicher  Familien  in  die  Konstofeln 
war  die  Zahl  der  Adligen  im  16.  Jahrhundert  doch  so 
gering,  dass  man  mitunter  in  Verlegenheit  war,  wie 
man  die  ihnen  vorbehaltenen  Ämter  vorschriltsmässig 
besetzen  sollte  <).  Denn  nach  der  Verfassung  hatte  der 
Adel  Anspruch  auf  ein  Drittel  aller  Ehrenstellen  in  der 
städtischen  Verwaltung,  mit  Ausnahme  der  niederen 
Gerichte  3),  zu  denen  ausschliesslich  Zünftler  l)erufen 
wurden.  Vollkotunit  n  unmöglich  wurde  die  verias^ungs- 
massig(;  I  leran/ieimng  des  Adels,  als  1548  infol^'-e  des 
Augsburger  Interims  zahlreiche  Patrizier  die  Stadt  ver- 
liessen  und  das  Bürgerrecht  aufgaben^).    Veranlassung  zu 

>j  Vgl.  Sdiinoller,  Strassburg  z,  Z.  d.  Znnfikämpfe  14.  ferner  den 
Exknrt  von  E.  v.  Borries  über  »Das  Strassburger  GesdiöUe«  im  Familienbuch 

der  Freiherren  v.  MüUenhcim-Recbbcrg  II  47  ff.,  Schulte  in  dieser  Zeitschrift 
NF.  VIII  509  ff.  —  ^)  Vgl.  z.  B.  .St.  Aich.  XXI  1540  f.  537.  —  »)  Vgl.  Ehe- 
berg  78  nr.  20.  —  *!  Köhrich,  Gesch.  d.  Reformation  im  Elsass  II  197. 
Fabtorius,  Abhaudhmg  von  den  Ammeistera  (1761)  p.  169  ß.  Jiernays  in 
dieser  Zeitschrift  NF.  XVI  36  n.  i. 
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diesem  nicht  sehr  rühmlichen  Verhalten  gab  ihnen  die 
Belürchtung',  Karl  V.  werde  die  Stadt  wegen  der  schroften 
Opposition  der  Bevulkeriin^c  g"egen  die  Wiedereinführung" 
des  katholischen  GottcMlienstes  züchtigen  und  seinen  Zorn 
zunächst  an  den  ihm  schutzlos  preisgegebenen  i,anügütcrn 
des  Patriziats  auslassen.  Dem  hofften  sie  zuvorzukommen, 
indem  sie  sich  von  der  in  Ungnade  gefallenen  Stadt  loft> 
sagten.  Als  die  Gefahr  vorübergezogen  war,  kehrten  sie 
dann  freilich  nach  und  nach  zurück  und  kauften  das 
Bürgerrecht  wieder;  in  der  Zwischenzeit  aber  mussten  die 
dem  Patriziat  zugedachten  Ämter  vielfach  ledig  bleiben  >) 
oder  mit  Zünftlem  besetzt  werden.  Oft  wurde  auch  später 
noch  der  Mangel  an  Konstoflern  lästig  empfunden,  da  man 
keine  rechte  Auswahl  an  Ivandidaten  hatte  und  mitunter 
gezwungen  war,  durchaus  ungeeignete  Elemente  in  die 
höchsten  Stellen  zu  berufen. 

Jeder  Bürger,  der  nicht  zu  einer  der  beiden  adligen 
Konstofeln  gehörte,  musste  sich  —  gleichviel,  ob  er  das 
volle  oder  nur  das  Schultheissenbürgerrecht  besass  —  einer 
der  zwanzig  Zünfte  anschliessen.  Die  Zünfte  bildeten,  wie 
in  den  meisten  Städten,  so  auch  in  Strassburg  die  Haupt« 
grrundlage  der  Verfassung.  Sie  waren  Im  Lauf  des 
1 5.  Jahrhunderts  mehr  und  mehr  aus  rein  gewerblichen  zu 
administrativen  Verbänden  g  worden.  Kur  die  grössten 
Gewerbe,  welche  in  Strassburg  besonders  stark  vertreten 
waren,  wie  die  Fischer,  die  Gärtner,  die  Bäcker,  die 
Metzger,  die  Schneider,  die  Kürschner,  die  Schuhmaclier, 
die  Wirte,  bildeten  im  16.  Jahrhundert  nocli  je  eine  Zunft 
für  sich;  die  andern  waren  mit  älin liehen  oder  verwandten 
Gewerben  in  einer  Zunft  vereinigt,  wie  die  Schiffer  mit 
den  Schiffbauern,  die  Tuchschercr  mit  den  Färbern,  Webern, 
Hosenstrickem  etc.,  die  Küfer  mit  den  Böttchern  und  Bier- 
brauern, die  Gerber  mit  den  Sattlern,  die  Schmiede  mit 
den  Schlossern,  Spenglern,  Uhrmachern  etc.,  die  Zimmer» 
leute  mit  den  Schreinern,  Wag^nem,  Drechslern  und  Instru- 

1)  So  gftb  e»  voB  1551—53  jed«s  Jahr  nur  swd,  1554  drei  adlige 

Stettmeister  auitatt  der  von  der  Verfassung  vorgeschriebenen  vier.  Da  der 
Mangel  an  Konatoflern  voraussichtlich  nur  ein  vorübergehender  war,  so  wollte 

man  eine  gn.indKätTÜ-iie  Änderung  i!cr  Vcrr.i*«uno  nicht  vornehmen.  Vgl. 
das  eigenhändige  Gutachten  Jakob  Sturms  Im  Str.  St  Arcb.  VCG,  BB  II  4. 
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mentenmachern,  die  Maurer  mit  den  Steinmetzen,  Töpfern, 
(jipbern,  Pflasterern,  Kaminfeg-ern  etc.  Neue  Gewerbe,  die 
im  Laufe  der  Zeit  infolge  von  Erfindungen  oder  durch 
Vermehrung  der  Kulturbedürfnisse  und  der  Arbeitsteilung* 
entstanden»  mussten  sich  den  alten  Zünften  angliedern:  ja, 
es  wurde  sogar  trotz  der  steigenden  Gewerbeziffer  die  Zahl 
der  Zünfte  im  15.  Jahrhundert  nach  und  nach  von  28  auf 
20  heruntergesetzt,  weil  man  auf  der  einen  Seite  den 
Hauptgrundsatz  der  Verfassung,  dass  jede  Zunft  einen  Ver- 
treter im  Rat  haben  sollte,  nicht  preisgeben  wollte,  auf 
der  andern  Seite  aber  zur  Erleichterung  der  Regierungs- 
geschäfte eine  Verkleinerung  des  Rats  für  wünschenswert 
hielt.  Man  ersieht  hieraus  ganz  klar,  wie  sehr  bei  der 
Bildung  der  Zünfte  damals  die  gewerblichen  Rücksichten 
hinter  den  administrativen  zurücktraten.  So  wurde  eine 
ganze  Reihe  von  oft  recht  verschiedenartigen  Gewerben 
in  einer  Zunft  zusammengepfercht.  Das  bezeichnendste 
Beispiel  hierfür  bietet  die  Zunft  zur  »Lucern*,  welche  die 
Müller,  GetreidehaiiLiiei ,  Chirurgen  und  Barbiere  ver- 
einitrte.  Die  Unmöglichkeit,  derartig  zusanimengeschweisste 
Zünfte  mit  einem  einzelnen  Handwerksnamen  tretfend  zu 
bezeichnen,  führte  dazu,  sie  nach  den  Häusern  zu  benennen, 
in  denen  sie  ihre  Zunftstuben  hatten.  So  ist  der  eben 
erwähnte  Name  »zur  Lucern«  (d.  h.  zur  Laterne)  zu  erklären, 
desgleichen  die  Namen  der  Zunft  »zum  Spiegel«  mit  den 
Kaufleuten,  Apothekern,  Hutmachern,  Bürstenbindern  etc., 
der  Zunft  »zur  Mohrin«  mtt  den  Trödlern,  Salzmessern, 
SeifensiedL-rn,  Seilern,  I  uhrleuten  etc.,  der  Zunft  *zur  Steltz« 
nut  den  Künstlern  und  Kunsthandwerkern,  Goldschmieden, 
Malern,  Buchdruckern  etc.  Auch  der  Name  der  xFrei- 
burgerzunft«,  welche  die  Gastwirte  umfasst,  hat  nichts  mit 
besonders  privilegierten  »Freibürgern«  zu  tun.  wie  man 
wohl  gemeint  hat>),  sondern  rührt  von  einem  Hause  her, 
das  ursprünglich  von  einem  Herrn  »von  Friburg«  bewohnt 
wurde*). 


*)  Vgl.  Putorlas,  Von  den  Ammeistern  43.  —  *)  Ch.  Schmidt,  Strassb. 
Gifseo*  und  Häi^ernamen  69.  —  Auch  die  Metzgerzunfi,  ob\vohl  in  ihrer 
ZosammeoseUung  einheitlich,  warde  im  16.  Jahrb.  meist  nach  ihrem  Hftuse 
»zur  Blnmec  genannt. 
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Seit  dem  16.  Jahrhundert  trugen  dann  auch  mehr  und 
mehr  die  /aldreichen  Geistlichen,  Juristen,  IVofebsoren  und 
Beamten  dazu  bei,  den  yewerbhchen  Charakter  der  Zünfte 
zu  verwischen ;  denn  es  gab  keine  besondere  Zunft  für  die 
Gelehrten.  Diese  mussten  sich  vielmehr  nach  freier  Wahl 
irgend  einer  Zunft  als  sog.  »Zudienerc  anschliessen.  Im 
16.  Jahrhundert  war  ihr  Einfluss  auf  das  politische  Leben 
in  den  Zünften  noch  nicht  massgebend;  spater  aber  haben 
sie  durch  die  Überlegenheit  ihrer  Bildung  die  Zfinfte  viel- 
fach beherrscht,  und  zwar  nicht  immer  zum  Vorteil  der 
Handwerker. 

Jede  Zunft  hatte  einen  Ausschuss  von  15  Schöffen 
an  ihrer  Spitze,  die  auf  Lebenszeit  gewählt  waren. 
Schied  ein  Schöffe  durch  Tod  oder  sonst  aus,  so  wurde 
ein  Ersatzmann  für  ihn  nicht  etwa  durch  die  Mitglieder 
der  ganzen  Zunft  gewählt,  sondern  die  übrig  bleibenden 
Schößen  ergänzten  sich  selber  durch  Zuwahl.  die  der 
Bestätigung  des  Rats  unterlag.  Jedoch  wurden  die  not* 
wendigen  Ersatzwahlen  in  der  Regel  erst  am  Schluss  jeden 
Jahres  vorgenommen. 

Nach  dieser  Wahlordnung,  die  man  bisher  viel  zu 
wenig  beachtet  hat'),  übte  aUu  dir  lUirg^erscliaft  gar  keinen 
Einfluss  auf  die  Zu^^ammensetzung  des  SchölfenkoUegiums, 
was  um  so  bedenklicher  war,  als  ja  von  diesem  wieder 
die  Wahl  des  Rates  abhing.  Im  16.  Jahrhundert  haben 
sich  die  Nachteile  dieses  Mangels  an  Fühlung  und  Ver- 
trauen zwischen  Volk  und  Magistrat  noch  nicht  sehr  fühl- 
bar gemacht;  später  aber  traten  sie  immer  schroffer  hervor, 
zumal  da  die  Schöffen  bei  der  Wahl  von  Ersatzmännern 
immer  weniger  auf  die  Brauchbarkeit  der  Kandidaten  als 
auf  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  ihrem  Handwerk,  zu 
ihrer  Treundschalt  oder  Verwandtschaft  Gewicht  legten^). 


*)  Sie  findet  sieb  im  Str.  St.  Arch.  in  zablreichea  Kopien,  die  aber 
ftUe  kein  Datnm  angeben  (z.  B.  RegimentsverCusung  3to}.  Sie  ist  «ber 
spfttesteos  aus  dem  Anfang  des  16.  Jabrbunderts.  da  das  Artikelbudi  der 
Schneidetsunft  (I  21),  welcbes  der  Schiijfl  nadi  um  diese  Zeit  entstanden  ist» 
sie  bereits  in  seinem  ältesten  Teil  enthalt.  Gedruckt  bei  Schmoller*  Die 
Strassburger  Tucber-  und  Weberzunft  177.  Vgl.  ebenda  496.  —  •)  Im 
Jahre  1635  wurde  durch  ein  Mandat  (MO  IX  2)  eingeschärft,  dass  bei  der 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


Strauburgs  Verfassnog  etc.  im  l6.  Jahrlrandert  ^  i  g 


So  war  dieses  Wahlsystem  hauptsächlich  daran  schuld, 
dass  seit  dem  17.  Jahrhundert  Nepotismus  und  Cliquen- 
wesen die  städtische  Verwaltung  durchdrangen.  Beim  Aus^ 
bruch  der  grossen  Revolution  1789  haben  denn  auch 

die  ZLiiiiie  vor  allem  das  Zugeständnis  der  freien  Wahl 
ihrer  Schöffen  gefordert  'j. 

Wer  unehelich  geboren  war»  konnte  nicht  Schöffe 
werden^;  auch  waren  Schultheissenbürger  von  dem  Ehren- 
amt ausgeschlossen,  desgleichen  städtische  Beamte,  wenig- 
stens in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Eine  der 
ältesten  Ausnahmen  von  dieser  Regel  scheint  die  Schoffen- 
wahl  des  Ratschreibers  Theodosius  Gerbel  im  Jahre  1563 
gewesen  zu  sein').  Im  17.  Jai  ihurukrt  häuften  sich  dauri 
Fälle  dieser  Art.  Seit  15O3  war  fe  rner  für  die  Schöffen 
ein  Alter  von  niindestens  7^  Jahren  vorgesclirit'ben  und 
ausserdem  bestimmt  worden,  dass  nur  solche  g^ewählt 
werden  dürften,  die  mindestens  schon  10  Jahre  Bürger 
seien*). 

An  der  Spitze  jeder  Zunft  stand  ausser  dem  SchöfFen- 
kolleg  ein  sog.  »Oberhorr<r,  dessen  Würde  lebenslänglich 
war.  Er  wurde  immer  aus  den  Mitgliedern  des  »bestän- 
ditfen  Regiments*  gewählt,  auf  das  wir  später  noch  näher 
einzugehen  haben.  Durch  die  Oberherron  blieb  der  Magi- 
strat in  stetiger  1-  ühlung  mit  den  SchöffenkoUegien  und  über 
alles,  was  innerhalb  der  Zünfte  vorging,  auf  dem  Laufenden. 
Ausserdem  gab  es  noch  einen  jedes  Jahr  neu  gewählten 
Zunftmeister,  der  den  Vorsitz  im  ebenfalls  wechselnden 
Zunftgericht  führte,  wo  über  gewerbliche  Streitigkeiten 
und  ähnliches  in  erster  Instanz  entschieden  wurde*).  Dass 
die  einzelnen  Gewerbe  oder  Meisterschaften  innerhalb  der 


Wahl  nur  auf  Tachttgkeit  lind  WOrdigkeit  Rfickncht  genommen  werden 
•oUte;  doch  blieben  solche  Mahnungen  ohne  nennenswerten  Erfolg. 

M.  Eimer,  Die  politischen  Verhältnisse  etc.  in  Strassburg  im  Jahre 
1789  p.  5.  42,  105.  —  «)  Vgl.  XXI  1564  f.  206.  -  »)  Str.  St.  Arch.  XXI 
r>63    ^-  537-  R-"''   j^enehmif,'!.:!  Wahl,   die   von   den  Schötien  der 

St  hiiei'lcrzuiit  t  ,iiis(;in<^,  ohne  lir  lonken.  —  *)  Diese  Veerse  Ii  riftcn  finden  ««ich 
in  alkn  Zunübuchcrn,  tViner  in  der  lianJschriftlichen  Regimeut>verlii.->i»iiiig  311. 
Vgl.  XXI  1563  f.  2y5  u.  315.  Schmoller,  Tucherzunft  496.  —  *)  Das  Nähere 
aber  die  Znnftorganisation  vgl.  bei  SckmoUer,  Tadienvnft  488  ff. 
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Zünfte  sich  für  die  Interessen  ihres  Handwerks  besonders 
organisierten,  soll  hier  nur  nebenbei  erwähnt  werden. 

Auch  för  andere  Zwecke  war  die  Gliederung  der 

JUirgerschaft  in  Zünfte  von  Wichtigkeil.  Wenn  die  Stadt 
in  üefahr  war,  sei  es  dass  Feuersnot  drohte,  Unruhen  aus- 
brachen oder  ein  äusserer  Feind  im  Anzüge  war,  so  iiatten 
sich  die  Bürger  auf  Befehl  der  Obrigkeit  (des  Ammeisters) 
zunftwcise  zu  sammeln*).  Jeder  Bürger  war  verpflichtet, 
sich  auf  eigne  Kosten  mit  Waffen  und  Harnisch  zu  ver* 
sehen,  und  ab  und  zu  wurde  eine  Waffenschau  abgehalten, 
um  die  ordnungsmassige  Ausrüstung  der  Einzelnen  zu 
prüfen  2).  Indessen  wurde  die  Bürgerschaft  im  Kriej>^sfalle 
nur  noch  zum  Wachdienst  verwendet.  Zum  eigentlichen 
Kriegsdienst  brauchte  die  Stadt  ebenso  wie  andere  Reichs- 
stände geworbene  und  besoldete  Truppen.  Für  gewöhn- 
lich war  übrigens  das  Waffentragen  den  Bürgern  streng 
verboten. 

Die  politischen  Rechte  der  Zünfte  oder  —  genauer 
gesagt  —  ihrer  Schöfienausschüsse  kamen  hauptsächlich 
in  der  allgemeinen  Schöffenversammlung  und  in  der  Rats* 
wähl  zum  Ausdruck.   W^enn  die  300  Schöffen  aus  sämt* 

liehen  Zünften  zusammentraten ,  so  waren  sie  die  ent- 
scheidende Instanz  für  die  wichtigsten  Lebensfragen  der 
Gemt'inde.  Dabei  ist  selir  zu  beachten,  dass  der  Adel 
unter  ihnen  überhaupt  nicht  vertreten  war.  Er  hatte  also 
bei  den  schwerwiegendsten  Entscheidungen  überhaupt 
keine  Stimme.  Die  Schöffen  durften  aber  nicht  nach  eignem 
Gutdünken  zusammentreten  und  beraten»  sondern  waren 
auf  die  Abstimmung  über  die  ihnen  vom  Rat  vorgelegten 
Fragen  beschränkt.  Auf  diese  Weise  suchte  die  Verfassung 
demagogischen  Umsturzgefahren  vorzubeugen.  Die  Be- 
rufung der  Schöffen  zur  Beschlussfassung  über  Krieg  und 
Frieden,  Bündnisse,  grössere  Anleihen,  neue  Steuern, 
Erwerbung  oder  Veräusserung  von  Stadtgebiet  und  andres, 
war  im  16,  Jahrhundert  ziemlicli  häufig  s).  Auch  die  grossen 

'1  Schwörbrief  bei  Schüter  a.  a.  O.  1006.  Schmoller,  TiK!ior/unft 
193  ff.  und  485.  —  -)  Eheher-  324.  —  ^}  Im  17.  Jahrhundert  berief  der 
Magistrai  nicht  mebr  alle  ScIiurFen  zu  gemeinsamer  Sitzung,  sondern  ie^te 
ihnen  die  zn  ent^chci  landen  Fragen  auf  ihren  Zunfistuben  vor.  Auf  diese 
Weise  war  es  leiclUer,  sie  zu  beeinflussen  und  etwaigen  Widerspruch  gegen 
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Entscheidung  en  über  religiöse  Fragen,  wie  die  Abschaffung 
der  Messe  1529  und  die  Annahme  des  Interims  1548« 
wurden  auf  Antrag"  des  Rats  von  den  Schöffen  gefällt. 

Es  ist  bekaiiiiL,  mit  welcher  Entru^iuhx  die  Strassburger 
Bevölkerung  sich  gegen  das  Interim  wolirte,  welches  den 
katholischen  Gottesdienst  wieder  einführen  sollte;  infolge- 
dessen trugen  die  Schöffen  schwere  Bedenken,  für  das 
Interim  zu  stimmen,  obwohl  sie  sich  andrerseits  sagen 
mussten,  dass  die  Ablehnung  aller  Voraussicht  nach  die 
höchste  Ungnade  des  mächtigen  Kaisers  gegen  die  Stadt 
heraufbeschworen  wurde.  In  dieser  Gewissensnot  beschlossen 
sie  anfangs,  die  Angelegenheit  zur  Entscheidung  an  die 
ganze  Gemeinde,  also  vor  die  gesamte  Bürgerschaft,  zu 
bringen,  obwohl  dergleichen  bisher  niemals  geschehen  und 
im  vorliegenden  Falle  wegen  der  furchtbaren  Erregung 
des  Volks  sehr  gefahrlich  war.  Auf  nachdrückliches  Zu- 
reden des  Magistrats  lioben  sie  jedoch  diesen  Bcsciilu^s 
wieder  auf  und  gaben  dem  Rat  mit  206  Stimmen  die 
gewünschte  Vollmacht,  sich  auf  Verhandlungen  über  das 
Interim  einzulassen ').  Im  ganzen  waren  die  Schöffen  des 
16.  Jahrhunderts  als  politische  Korperschaft  sehr  lenksam 
und  haben,  wenn  auch  manchmal  etwas  widerwillig, 
schliesslich  immer  im  Sinne  des  Magistrats  gestimmt.  Hin 
und  wieder  diente  der  Schoffenrat  den  leitenden  Politikern 
als  willkommener  Deckmantel  zur  Ablehnung  unbequemer 
oder  lästiger  Zumutungen,  die  von  aussen  her  an  die 
Stadt  herantraten,  wie  z.  B.  Darlehcnsgesuche  befreundeter 
Fürsten  oder  Bündnisantiage.  Man  gab  daini  zu  verstehen, 
dass  man  leider   auf  die  vorgebrachten  W  ünsche  nicht 

die  VVuiis«.l»e  der  Ktjjieruiig  la  er^jtickeu.  Hcnnaun  II  35'  Jahr- 
hundert wurde  das  Verfahren,  iK>viel  ich  sehe,  nur  1547  beobachtet,  ats  es 
•ich  um  die  gewichtige  Frage  handelte,  ob  sich  die  Stadt  mit  dem  siegreichen 
Kaiser  in  Friedensunterhandlungen  einlassen  sollte.  Man  trug  die  Sache  in 
einer  allgemeinen  SchOflenTersammlting  vor,  Uess  aber  dann  die  einzelnen 
Schaffen  auf  den  Zunftstuben  ihr  Votum  abgeben  (AA  564}.  Vgl  HoUacnder, 
Strassbtttg  im  Schmalk.  Kriege  51  f.  In»  J.  1548— 49  bei  der  Frage  des 
Interims  war  das  Gleiche  beabsichtint,  doch  kam  man  davon  zurück,  weil 
man  fürchtete,  eine  solche  der  Verfas^un;:  wi  lersprechende  Abstimmung  könne 
als  ungidti^  1  ti.uncntlich  von  den  Predigern)  angefochlca  werden  und  die 
Sachlage  noch  v^^^r-' hlimmem.    XXI  1^40  Jan.  16. 

*)  Röbrich,  Gesch.  d.  Reform,  im  £Ua»s  11  197  f. 
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eingehen  könne,  da  der  SchOffenrat,  ohne  den  man  nichts 
beschliessen  oder  bewilligen  könne,  sich  ablehnend  ver- 
halte. Oder  man  wandte  irgend  welche  Gründe  vor,  wes- 
halb man  die  Angelegenheit  nicht  wohl  an  die  Schö£Fen 
bringen  könne.  Besonders  beliebt  war  der  Hinweis  auf 
die  Gefahr,  dass  geheimzuhaltende  Dinge  dadurch  leicht 
an  die  Öffentlichkeit  kämen 

III. 

Die  Scliütfen  jeder  einzelnen  Zu:iiL  hatten  weiter  das 
wichtige  Reclit,  je  einen  Ralshcrrcu  zu  wählen 2).  Nach 
dem  (xosetz  konnie  jeder  unbescholtene  Vollbürger,  der 
zur  Zunft  gehörte  und  über  25  Jahre  alt  war'),  wenn  er 
nicht  ein  besoldetes  städtisches  Amt  bekleidete <),  in  den 
Rat  gewählt  werden;  es  sollte  dabei  keine  andere  Rück- 
sicht als  auf  das  Wohl  und  den  Nutzen  der  Gemeinde 
obwalten.  In  der  Praxis  aber  wurde,  wie  es  ja  auch  nahe 
lag,  der  Ratsherr  regelmässig  aus  der  Zahl  der  SchCfFen 
genommen.  Ausser  den  zwanzig  Vertretern  der  ZQnfte 
sassen  aber  im  Rat  noch  zehn  Konstofler,  die  nicht,  wie 
man  annehmen  sollte,  von  ihren  adligen  Genössen  sondern 
von  dem  gesamten  abdrehenden  Rat  gewiddt  wurden^),  so 
dass  also  die  Zünftigen  den  Aus.schlug  dabei  gaben.  Das 
Mandat  jedes  Ratsherren  dauerte  zwei  Jahre;  doch  wurde 
die  Besetzung  des  Rats  nach  dieser  Frist  nicht  vollständig 

')  Ah  Beispiele  seien  anr;eführt  die  Ablehnung  des  hessischen  Anlchens 
und  des  würtlenibcr^isclien  Bundiiisses  1534  (Pol.  Corr.  II  nr.  229),  ferner 
die  Begründung,  niil  der  die  Stadt  i>47  den  Beitritt  zu  dem  von  Karl  V. 
geu'ünschlcu  grossen  Bunde  der  deut^»chen  Slande  ablehule  (Str.  St.  Arch. 
AA  559  f.  s  ff.).  —  2)  Vgl  SchwOrbrief  von  1482  bei  Scbilter  a.  a.  O. 
1093,  ferner  die  Wahlordnung  bei  SchinoUer,  Tncherzunft  177.  —  •)  Voraus- 
setsuog  war  dabei,  dass  er  schon  verheiratet  war;  andernfalls  war  er  erst  mit 
dretsstg  Jahren  wählbar.  Ebeberg  311,  541;  Schmoller,  Tncherzunft  181 
nr.  7.  —  *)  Im  Jahre  1470  war  nur  bestimmt  worden,  dass  die  Schaffner 
der  grösseren  Stiftungen,  Spitäler  etc.  nicht  gewählt  werden  dürften,  weil 
ihre  Ai1'C'it=ikraft  schon  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  sei.  (Eheberg  24g, 
439.  540;  Schmoller,  Tucherznnft  18 1  nr.  6).  Dass  die  eigentlichen  städtischen 
BeanUen,  Schreiber,  Advokalea  etc.  von  der  Wahl  in  den  Rat  ausges>  Iii  ^.^|?n 
sein  sollten,  war  schon  1433  festgesetzt  worden.  Lheberg  90.  —  *)  Schwör- 
btief  bei  Schilter  1093,  Schmoller,  Tucherzunft  17S.  £s  zeigt  sich  in  dieser 
Bestimmung  noch  das  alte  Misstrauen  gegen  den  Adel. 
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erneuert  sondern  jedes  Jahr  zur  Hälfte,  so  dass  immer 
neben  15  alten  Mitgliedern  15  neu  Gewählte  sassen,  was 
den  grossen  Vorteil  hatte,  dass  wenigstens  die  eine  Hälfte 
der  Körperschaft  stets  mit  den  laufenden  Geschäften  ver* 
traut  war.  £s  war  verboten,  einen  Ratsherren,  dessen 
Mandat  abgelaufen  war,  sofort  wiederzuwählen;  erst  nach 
einjähriger  Pause  durfte  es  geschehen  i)  und  erfolgte  dann 
tatsächlich  sehr  häutig.  Wer  einmal  im  Rat  gesessen 
hatte,  der  konnte  sich  Oberhaupt  der  öffentlichen  Tätigkeit 
nicht  leicht  nu  lir  eni/iohen.  Entweder  erhielt  er  eine  der 
lebenslänglichen  Eiirenstellen ,  von  denen  noch  die  Rede 
sein  wird,  oder  er  musste  für  die  Jahre,  dte  er  nicht  im 
Rat  war,  bald  dieses  bald  jenes  Khrt  namt  in  der  Finanz- 
verwaltung oder  als  Schöffe  bei  den  niederen  Gerichten 
übernehmen. 

Die  Kompetenz  des  Rats  war  im  Lauf  der  Zeiten 
ausserordentlich  zusammengeschrumpft.  Im  14.  Jahrhundert 
noch  der  unumschränkte  Gebieter  des  Gemeinwesens  in 
allen  Angelegenheiten,  war  der  Rat  hundert  Jahre  später 

nur  noch  Gerichtsbehörde  für  die  grösseren  Privat-  und 

Strafprozesse.  In  polnischen  Dingen  und  in  Fragen  der 
städtischen  \'er\valtung  konnte  er  sich  nur  in  Verbindung 
mit  den  sogenannten  »iiinundz wanzig«  betätigen. 

Die  Entstehung  und  Entwicklung  dieser  »Einund- 
zwanzig« ist  noch  bei  weitem  nicht  genügend  aufgeklärt. 
£s  lässt  sich  darüber  nur  im  allgemeinen  folgendes  sagen: 
Der  Rat  mit  seiner  standig  wechselnden  Besetzung  kam  im 
Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  von  selbst  zu  der  Einsicht,  dass 
er  zur  Durchführung  einer  festen,  zielbewussten  Politik 
nicht  recht  Hihig  sei,  nnd  zog  deshalb  in  wichtigen  An- 
gelegenheiten seine  alten  Freunde«,  d.  h.  ehemalige,  wieder- 
holt erprobte  Mitglieder  des  Regiments  zu  Kate'-^).  Da  sich 


'j  Eheberg  qo,  540.  Ki<^cmlich  sollten  die  Kat-hencn  in  dem  Juhre 
nach  ihrem  Au«.;rut  vibtrliau])t  kein  hiadtisches  Hbrenauu  bekleiden  ^Schniollcr, 
Tucbcrzuntt  163  nr.  14];  doch  scheint  man  dies  im  16.  Jahrhundert  nicht 
ni«hr  so  genau  genommeii  zu  haben.  <—  ')  Vgl.  SchmoUer  55.  der  (ohne 
Quellemiogabe)  behauptet,  dass  unter  den  »alten  Freunden«  anfangs  die  mit 
der  Beaufaichttgong  dea  Mflnsterbaus  betrauten*  erfahrenen  Männer  verstanden 
worden  seien.  Es  würde  dies  au  dem  in  der  folgenden  Anmerkung  Mit> 
geteilten  gut  stimmen. 
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dies  Verfahren  bewährte,  wurde  es  immer  mehr  zur  Gewohn- 
heit, und  zuletzt  beschloss  der  Kai  üljerhaupi  nichts 
mehr,  ohne  zuvor  die  »alten  Herren«  zu  befiairen.  Wann 
diese  danach  gleiches  Stimmrecht  mit  den  Kat^mit^'^liedern 
erhielten,  lässt  sich  ebenso  wenig  sicher  feststellen^),  wie  die 
Veranlassung,  welche  zu  der  Benennung  »Einundzwanzigrer« 
führte.  Nach  Hermann')  taucht  dieser  Name  zum  ersten 
Male  in  dem  Ratsregister  von  1595  auf,  welches  seither 
samt  den  übrigen  mittelalterlichen  Protokollen  aus  dem 
Archiv  verschwunden  ist»).  Im  Jahre  1403  soll  nach  der- 
selben Quelle  die  Zahl  24  betragen  haben,  1407  sogar  31. 
während  es  1409  nur  18  waren.  Im  Jahre  14 13  sollen  sie 
dann  vereidigt  worden  bein  und  seitdem  eine  besondere 
Körperschaft  gebildet  haben.  Im  Protokoll  von  1415 
endlich  hat  Ilerm^^nn  zum  ersten  Mal  die  Formel  gefunden: 
»Meister  und  rath  sind  mit  rathe  der  XXI  übereinkommen.« 
Es  ist  nicht  mehr  möglich,  diese  Angaben  nachzuprüfen; 
doch  dürfen  wir  ihnen  bei  der  Gewissenhaftigkeit  unseres 
Gewährsmannes  wohl  Glauben  schenken*).  Wir  sehen, 
dass  der  Name  Einund zwanziger  sich  einbürgerte,  obwohl 
die  wirkliclie  Zahl  meistens  nicht  damit  übereinstimmte. 


*)  Im  Jahre  1487  sollen  sie  nach  Hermann  a.  a.  O.  II  36  noch  lediglich 
beratende  Stimme  in  städtischen  Angelegenheiten  gehabt  und  nur  in  Sachen 
des  Münsterstifls  mitgestimmt  haben.  Es  beruht  dies  aber  «.weifellos  auf 
einem  Irrtum;  denn  die  von  Ehebcri:  446  ur.  2M  abgedruckte  undatierte 
Dr  Inun;,',  u  eU  iic  den  XXI  in  klarer  Weise  das  Stimmrecht  zuspricht,  muss 
sclion  im  er?ten  Drittel  des  15.  Jahrluinderts  erlassen  worden  sein,  da  sie 
von  beinahe  (unf/i'^  \orhaaUeiieu  XXI  sprichL  Line  so  j^rosse  Zahl  kam  in 
späteiei  Zeil  iiichl  nielir  vor.  -  ')  A.  a.  O.  II  38.  —  ^;  Jakob  Wencker  hat  uns 
im  Stadtardiiv  (CoUectanea  von  Clntsrath  130  if.)  noch  ein  handschriftliches 
Vendchnis  der  m  seiner  Zeit  vorhandenen  Jahrgänge  der  »RatsregistcT« 
hinterkisen.  Danach  waren  noch  einige  ans  dem  14.  Jahrh.,  dn  grosser 
Teil  aus  dem  15.  und  sämtliche  ans  dem  16.  Jahrh.  erhalten,  wlhrend 
heute  aus  der  Zeit  vor  1539  nichts  mehr  da  ist.  Offenbar  hat  auch  Her* 
mann  die  alten  Protokolle  noch  benutat»  ehe  sie  1793  von  dem  fanatiscben 
Jakobiner  Monet,  dem  damaligen  Maire,  nebst  vielen  andern  kostbaren 
Archivalien  feierlich  auf  dem  Münsterplutze  verbrannt  wurden.  Vgl.  Lob- 
stein, Manuel  du  nolariat  cn  Alsacp  327  und  meinen  Aufsatz  in  »Deutsche 
(feschicht^hlSttf-!«  IV  16.  —  *  Mr,o>-hnr^er  Urlatn  Icnbijch  Bd.  VI  v.  VII 
v  oi  Ion  die  XXI  nach  Ausweis  des  Kcgislers  merkwürdiger  Weise  niemaLs 
erwähnt. 
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Seit  14 48  spätestens  gab  es  ordnunysmässig ^)  32  Ein- 
undzwanziger, von  denen  10  Konstofler  und  22  Handwerker 
waren.  Sie  behielten  ihr  Amt  lebenslänglich  und  hatten 
in  den  Ratssitzungen,  denen  sie  beiwohnten,  nicht  nur 
mitzuraten  sondern  auch  mitzustimmen^.  Gesetzlich 
mussten  sie  zwar  nur  dann  vom  Rat  zugezogen  werden, 
wenn  es  fünf  Ratsmitglieder  oder  auch  der  Ammeister  für 
erforderlich  hielten»);  in  der  Praxis  aber  erfolgte  die  Zu- 
ziehung stets  ohne  weiteres,  sobald  es  sich  um  Fragen  der 
Politik  oder  Verwaltung  handelte,  und  nur  als  Gericht 
lungiertcn  die  Ratsmitglieder  aliein.  Die  Stimmen  der 
XXI  wurden  stets  vor  denen  des  Rats  eingesammelt«). 

Rat  und  XXI  zusammen  sind  die  eigentlichen  Träger 
der  Staatsgewalt,  die  oberste  Regierungsbehörde,  welche 
—  wie  schon  dargelegt  wurde  —  nur  in  den  wichtigsten 

Fällen  das  Votum  der  Schöffen  einholte.  Gewöhnlich  fand 
dreimal  wöchentlich,  am  Montag,  Mittwoch  und  Sanistao-, 
eine  Sitzung  der  »Herren  Rät  und  XXI^  statt,  w^ährcnd 
Dienstags  und  Donnerstags  der  Rat  für  sich  allein  als 
Gerichtshof  tagte*). 

Die  Einundzwanzig  bildeten  als  solche  keine  selbstän« 
dige  Korperschaft  mit  eignen,  vom  Rat  unabhängigen 
Beratungen;  aber  von  ihren  32  Mitgliedern  gehörten  28 
entweder  zu  der  Dreizehner*  oder  zu  der  Fünfzehner- 
Kammer,  deren  Bedeutung  wir  noch  klar  /u  legen 
haben,  und  nur  vier  %varen  keinem  der  beiden  Aus- 
schüsse   zugeteilt.     Sie    hiessen   deshalb   die  »ledigen 


')  Vgl.  die  Ordnung  bei  Ehcbern  44''   nr.  212,  die  nach  einer  Nolls 
auf  der  Schlusseite  des  Originals  (MO  XIII  254b)  wahrscheinlich  von  1448, 
keinenfalls  aber  sj  äter  ist.    Vj^l.  Schmoller   56  Anm.   —   ')   Vgl.  S.  524 
Anm.  1.   —    *)  Vgl.  Schmoller  56.   —   *)  Über  die  dahoi  Ins  zum  En  Ic  der 
Repri'h.lik  benbachtcten  1-örmliclikeiten   gibt  Hermann  39  NähcrcF.  —    )  Die 
Gerichtsj.rctokolle    des    Kats    ^ind    siimtlich    verloren     C^K'-^")?''^"  J  je^lentalls 
gehurten    isie   zu  den    1798   an   Jas   Tribunal   der    iran^üsischen  Republik 
abgelieferten  Justizakten,    welche   1870  beim   Bombardement  veibrannten. 
Über  das  beklagenswerte  Schicksal  der  Protokolle  der  »RSt  und  XXI«  vergl. 
S.  524  Anm.  3.  Wertvolle  Auszuge  aus  den  Protokollen  des  15.  und  beson- 
ders   d«s  16.  Jahrhunderts  liegen  in   den   sogen.   Brantschen  Annalen 
vor  nod   sind  in   den   Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der 
geschieh  tl.  Denkmiler  im  Elsas«,  II.  Folge  Band  XV  u.  XIX,  ver&lfentlicht 
worden. 
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Einundzwanzigc  und  kamen  nur  zur  Geltung  in  den 
gemeinschaftlichen  Sitzungen  mit  dem  Rat.  Ausser  einem 

Konstofler  gehörten  zu  ihnen  nur  Zünftige.  Wurde  im 
Dreizehner-  oder  Fünfzehnerkolle^um  eine  Stelle  frei ,  so 
fiel  sie  gewöhnlich  einem  der  ledig^en  lunundzvvanziger 
zu;  doch  war  man  keineswegs  verpllichtet,  einen  von 
ihnen  zu  wählen.  War  das  Ehrenamt  eines  ledij^cn  Ein- 
undzwanzigers vakant  geworden,  so  hatten  Rät  und  XXI 
binnen  drei  Tagen  nach  fr  feiern  Ermessen  eine  Neuwahl 
vorzunehmen,  die  nur  insofern  beschränkt  war»  als  der 
Kandidat  schon  einmal  Ratsherr  gewesen  sein  musste. 
Ausserdem  war  man  natürlich  an  die  Wahl  eines  Kon* 
stoflers  oder  eines  Zünftigen  gebunden,  je  nachdem  der 
Vorgänger  ein  Konstofler  oder  Zünftiger  gewesen  war*). 

Die  Körperschaft  der  »Fünfzehn«,  welche,  wie  schon  er- 
wähnt, zu  drn  XXI  im  weiteren  Sinne  gehörte,  ist  nicht  das 
Produkt  einer  allmählichen  historischen  Entwicklung,  sondern 
eine  künstliche  Schöpfung-  der  im  Jahre  1433  mit  der 
Reform  der  Siadtverfassung  beauJiragtcn  Vertrauensmänner 
der  Bürgerschaft  2).  Sie  verdankte  ihren  Ursprung  der 
sehr  richtigen  Erwägung  und  Erfahrung»  dass  ein  wohl 
geordnetes  Staatswesen  nicht  blos  einer  weisen  V^erfassung 
und  guter  Gesetze  bedarf,  sondern  auch  einer  Bürgschaft 
für  deren  strenge  Beachtung  und  Handhabung*  Hatte 
doch  die  Rechtlichkeit  und  das  Pflichtgefühl  der  jeweiligen 
Machthaber  bisher  manches  zu  wünschen  übrig  gelassen. 
Die  Aufrechterhaltung  der  Gesetze  und  die  Überwachung 
der  Regierenden  wurde  demgemäss  zur  iiauptaufgabe  der 
Fünfzehner  p-emaeht;  daneben  sollten  sie  stets  auf  Ver- 
besserung und  Ergänzung  der  g^esetzlichen  Bestimmunj^'-en 
bedacht  sein  und  dem  Magistrat,  wenn  es  nötig  schien, 
entsprechende  neue  Vorschläge  unterbreiten.  Aus  diesen 
Befugnissen  der  XV  ergab  sich  also  das  Recht  und  die 
Pflicht,  selbst  die  höchst  gestellten  Beamten,  wenn  sie 
gegen  die  Verfassung  verstiessen,  zu  rügen  und  zu  bestrafen. 
Namentlich  hatte  die  Körperschaft  auch  darauf  zu  achten. 


')  Vgl.  die  W'shlotdntmp  der  XXI  fvon  1448)  bei  Khebcr^  446.  — 
^)  Eheberg  99  ff.  Die  Einsetzuogsurkunde  der  XV  ist  vom  2(1,  Kov.  1433 
datiert. 
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das»  es  bei  den  Wahlon  ordnung^nKissio-  zug-ing.  dass  sich 
kein  Vertreter  der  Bürgerschaft  bestechen  Hess  oder  ohne 
Erlaubnis  Geschenke  annahm  etc.  Ihrer  besonderen  Auf- 
sicht waren  überdies  die  Finanz-  und  Bausachen  sowie  das 
gesarote  Zunftwesen  unterstellt. 

Bis  gegen  Ende  des  Jahrkunderts  hatten  die  XV»  wenn 
eins  ihrer  Mitglieder  starb  oder  zum  Dreizehner  gewählt 
wurde,  das  Recht,  sich  durch  Zu  wähl  selbst  zu  ergänzen. 
Es  herrschte  also  hier  dasselbe  latalc  Wahlsystem  wie  bei 
den  Schötien,  so  dass  die  Bürgerschaft  auf  die  Zusammen- 
setzung der  wichtigen  Zensurbcb<")rLle  gar.  keinen  Einfluss 
hatte.  Gesetzhch  war  jeder  lerbare,  weise  und  fürneme 
Mann,  er  sei  des  Rats»  der  XXI  oder  nit«,  als  Fünfzehn  er 
wählbar»  sobald  er  über  33  Jahre  alt  war;  in  Wirklichkeit 
jedoch  wurde  wohl  nur  selten  jemand  gewählt,  der  nicht 
mindestens  schon  Ratsherr  gewesen  war.  Im  übrigen 
musste  bei  Neuwahlen  darauf  geachtet  werden,  dass  immer 
10  Zünftig^e  und  «,  Konstofler  in  dem  Kollegium  sassen, 
und  dass  niemals  zwei  Mitglieder  derselben  Zunft  ancre- 
hörten.  Ammeister  oder  Altammeister  waren  \on  der 
Körperschatt  ausgeschlossen.  Wurde  ein  Fünfzehner  zum 
Ammeister  gewählt,  so  wurde  seine  Stelle  im  Kollegium 
alsbald  anderweitig  besetzt  Zur  Leitung  ihrer  Versamm- 
lungen  wählten  die  Fünfzehn  aus  ihrer  Mitte  alljährlich 
zwei  Meister,  einen  Konstofler  und  einen  Handwerker,  von 
denen  jeder  ein  halbes  Jahr  amtierte. 

Noch  höher  im  Range  und  Ansehen  als  die  XV  standen 
die  ebenfalls  zu  den  XX 1  zählenden  »Drei zehne,  die  über- 
haupt die  vornehmste  Behörde  d<-r  Stadt  bildeten.  Ihre  Ent- 
stehung ist  noch  nicht  vollkommen  klargestellt.  Laurentius 
Clussrath,  der  1594 — »622  als  Registrator  und  Archivar  in 
städtischen  Diensten  war^),  und  Jakob  Wencker  haben  in 
handschriftlichen  Aufzeichnungen,  die  bisher  unbeachtet 
geblieben  sind*),  einfach  angenommen,  dass  die  Dreizehn, 
deren  Wahlmodus  und  Kompetenz  1448  zum  ersten  Mal 
genau  g^eregelt  wurde >),  identisch  seien  mit  dem  1433  zur 

')  Vgl  Ficiccr  und  Winckelmann ,  Haodschriftenproben  des  16.  Jahr* 
bimderts  I  T.  35.  —  *)  Str.  St.  Arch.  CliusrathB  MiscellftoeA  I.  41  b  und 
Wcnck^r,  Coli,  bist  pol.  I  15  fol.  3.  —  ^)  Di«  Ordoong  steht  bei  Sbe- 
berg  159  nr.  4$. 
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Revision  der  Verfassung  eingesetzten  Dreizehnertiü>-(  liuss'), 
welcher  u.  a.  die  Einrichtung  der  XV  schuf.  Aut  den 
ersten  Blick  scheint  diese  Annahme  vieles  für  sich  zu 
haben;  bei  näherem  Zusehen  aber  erweist  sie  sich  als 
unhaltbar.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Namen  der  im 
Jahre  1435  gewählten  Dreizehn  mit  denen  von  1448,  so 
ergibt  sich,  dass  nicht  ein  einziger  Name  beiden  Ausschüssen 
gemeinsam  ist*).  Nun  lässt  aber  die  Ordnung  von  1418 
keinen  Zweifel,  dass  das  Amt  der  XIII  von  jeher  oder 
mindestens  seit  geraumer  Zeit  ein  lebenslängliches  war. 
Wenn  also  die  Dreizehn  von  1448  niclits  anderes  wären 
als  der  Ausschuss  von  1433,  so  müssten  die  Mitglieder  des 
letzteren  in  den  15  Jahren  bis  1448  alle  gestorben  sein. 
Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  es  lässt  sich  vielmehr  nach- 
weisen,  dass  drei  von  ihnen  1448  noch  lebten Mithin 
kann  das  Kollegium  der  XIII  mit  dem  Verfassungsaus* 
schuss  von  1433  nichts  gemein  haben«  Eine  Bestätigung 
hierfür  finden  wir  auch  darin,  dass  die  Kommission  von 
1433  keinen  einzigen  Altammeister  zu  ihren  Mitgliedern 
zählt*),  während  unter  den  9  alten  Dreizehnern,  die  1448 
genannt  werden,  nicht  weniger  als  5  Ammeister  sind^). 


>)  Eheberg  99.  Vgl.  S.  526.  Von  Neueren,  die  über  die  Slrasjsburger 
Verfanung  geschrieben  haben,  nimmt  auch  L«hr  an  (L'Abace  noble  III  307}, 
dass  die  eimten  Dieiaehner  mit  der  Kommission  von  I433  identisch  gewesen 
seien;  seine  weitere  Behauptung,  dass  sie  sich  nadi  1433  anfgelflst  hfttten 
und  dann  von  den  XV  neu  oiganisiert  worden  wlrcn,  stdit  aber  mit  der 
Einleitung  der  Ordnung  von  1448  in  direktem  Widerspruch.  —  *)  Die 
Namen  von  1433  finden  sich  in  der  Urkunde  bei  Eheberg  09,  die  von  144S 
ebenda  162  A.  l.  —  ')  Es  süul  dies  Thomas  von  Kageneck,  der  1448  noch 
Mitglied  des  Rats  war,  ferner  Claus  Lentzel,  der  mit  den  üblichen  Unter- 
brechungen von  1426—55  wirdcrholt  im  Rat  sass,  und  Clnus  Unser,  der 
sogar  bis  1467  df^m  Kat  angehörte  \Ratsbuch).  —  *;  Der  als  Mitglied 
genannte  Conrad  Arnibruster  in  Ikandpasse  ist  weder  mit  dem  Ammeister 
von  1390  und  1398  zu  verwechseln,  der  1399  starb,  nodi  mit  dem  144^ 
genannten  Altammeister  Conrad  Armbruster,  der  den  Beinamen  »vor  dem 
Pfennigturmc  fahrte.  Kindler  v,  Knobloch,  Das  Goldne  Buch  von  Strass« 
bürg  19.  Vgl  Str.  St.  Arch.  Ratsbuch.  —  *)  Vgl.  Einleitung  su  der  Drei- 
zehnerordnung  bei  Eheberg  159.  Die  fBnf  Ammeister  waren:  Jakob 
Wormser,  der  1448  sum  ersten  Mal  zum  regierenden  Ammeister  gewählt 
wurde,  Conrad  Armbrmiter  vor  dem  Pfennigturm,  Obrecht  (Schalck),  Uenhnrd 
Trachcnfels  und  Heinrich  Meiger.  Ausserdem  gehörten  dem  Kollegium  Von 
früher  her  an  die  Konstofler  Burkhard  und  Heins  von  Müllenheim,  sowie 
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Man  sieht  daraus,  dass  in  den  Verfassungsaus^chuss  von 
1433  —  offenbar  absichtlich  —  homines  novi  genommen 
wurden,  die  sich  noch  nicht  in  höheren  Stellen  der  Ver- 
waltung betätigt  hatten,  also  ganz  unbefangen  waren, 
während  man  zu  Dreizehnern  von  Anfang  an  die  ältesten 
und  bewährtesten  Politiker  zu  wählen  pflegte. 

Den  richtigen  Weg  zu  der  Erklärung,  wie  die  XIII 
entstandun  -^md,  hat  schon  Hermann  und  nach  ihm  Schmoller 
gewiesen.  Sie  nehmen  beide  an,  dass  sich  das  Kollegium 
aus  dem  schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  bestehen- 
den Neuner-Ausschuss,  der  »über  den  Krieg  g^esetzt«  war, 
entwickelt  habe').  In  ihrer  ältesten  Form  bestand  diese 
Kommission  aber  nachweislich  aus  sieben  oder  eigentlich 
nur  fünf  ständigen  Mitgliedern,  zu  denen  sich  der  jeweilige 
Städtmeister  und  Ammeister  gesellten.  Die  Einsetzung 
erfolgte  aus  Anlass  der  schweren  Bedrohung  der  Stadt 
durch  Bischof  Friedrich  von  Blankenheim  und  seine  Ver- 
bündeten im  September  13922)  und  hatte  zunächst  nur  für 
diesen  besonderen  Kriegsfall  (lültig^keit.  Tm  Mai  1393  wurden 
jedoch  die  Siebener,  die  sich  offenbar  bewährt  hatten,  zu 
einer  dauernden  Einrichtung  gemacht.  Sie  sollten  ein 
für  allemal  bei  kriegerischen  Verwicklungen  die  Ver- 
teidigung der  Stadt  leiten  9).  Zu  welcher  Zeit  und  unter 
welchen  Umständen  dann  die  Sieben  auf  Neun  und  die 
Neun  auf  Dreizehn  vermehrt  worden  sind ,  ist  noch  nicht 
klargestellt.  Im  Jahre  1409  hat  es  jedenfalls  neun  Kriegs- 
verordnete gegeben*)  und  um  1433  werden  bereits  drei- 
zehn erwähnt*).   Im  Jahre  1448  wurde  dann,  wie  schon 


Ulrich  Bock  der  Altere.  Um  kam  durch  Neuwahl  Cune  Nope.  Von 
Zünflig^D,  die  nicht  Altammeister  waren»  sass  1448  nur  noch  einer  unter  den 
Dreixehn,  vermutlich  Hans  Armbnister.  Neu  gewählt  wurden  Wilhelm 
Betscholt  n.  Hans  Melbrü. 

>)  Hermann  II  S,  Schmoller  49  u.  51.  —  '}  Strassb.  Urk.  B.  VI 
nr.  684  und  Hegel  II  1047.  —  •)  Urk.  B.  VI  760  und  Hegel  II  104S.  — 
«>  Urk.  Buch  der  Stadt  Baad  VI  nr.  3  u.  6.  Vgl.  auch  Fester»  Regeaten 
der  Markgrafen  von  Baden  nr.  2559  u.  2572.  Die  Namen  der  »Neun« 
werden  in  der  Urkunde  aufgeführt;  es  sind  fttnf  Konslofler  und  vier  Alt* 
ammeister,  rn  denen  als  zehnter  noch  der  regierende  Ainmcistcr  koinint.  — 
*)  £heberg  96,  97.  Auch  in  dem  leider  verloren  gegango:ifj!i  Stadtbu;:i,  das 
nach  Hermann  II  7  im  J.  1441  kodifiziert  wurde,  aber  zweifellos  aitere 
Zcitscbr.  f.  Geich,  d.  Oberrh.  N.F.  XVIII.  3.  34 
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hervorgeliobcn ,  eine  Ordnung  erlassen,  welche  die  Zu- 
sa.uimensetzung,  sowie  die  Rechte  und  Pllichten  der  Körper- 
schaft genau  regelte  und  im  wcbcntlichen  bis  178g  in  Gel- 
tung blieb.  Sie  schränkte  die  bereits  übermässig  ange- 
wachsene Macht  des  Kollegiums  etwas  ein,  suchte  Über- 
griffe desselben  zu  verhüten  und  sorgte  dafür,  dass  die 
Altammeister  nicht  zu  starken  Einfiuss  gewannen.  Die 
Dreizehn  hatten  das  gesamte  Kriegswesen  der  Stadt  sowie 
die  ganze  auswärtige  Politik  unter  sich,  allerdings  nicht 
unabhängig,  sondern  in  steter  Fühlung  mit  Rät  und  XXI, 
denen  sie  über  alle  ihre  Handlungen  Rechenschaft  schul- 
deten. In  Kriegszeiten  oder,  wenn  sonst  für  die  Stadt 
Gefahr  im  Verzuge  war,  konnten  die  Dreizehn  zwar  .^elb- 
Rtünclig  ihre  Massnahmen  treffen,  doch  blieben  sie  dem 
Rat  für  jeden  ihrer  Schritte  verantwortlich.  Sie  mussten 
dem  Ruf  des  Ammeisters  zur  Beratung  bei  Tage  wie  bei 
Nacht  unverzüglich  Folge  leisten.  Zu  ihren  besondern  Ver- 
pflichtungen gehörte  es,  die  Stadt  in  gutem  Verteidigungs- 
zustand zu  erhalten,  die  Befestigfungen  zu  verbessern  und 
zu  vervollständigen,  im  Notfalle  rechtzeitig  Kundschafter 
auszusenden,  Truppen  anzuwerben  etc.,  femer  die  diplo- 
matischen Verhandlungen  mit  auswärtigen  Fürsten  und 
Siädten  zu  führen ,  Gesandtschaftsinstruktionen  und  poli- 
tische Verträge  zu  entwerfen  und  dem  Rat  zu  unter- 
breiten. 

Ausschüsse  nach  Art  der  Strassburger  Dreizehn  haben 
sich  fast  in  allen  Reichsstädten  herausgebildet,  da  die 
grossen  Räte  natürlich  sich  allenthalben  als  viel  zu  schwer- 
ßlllig  und  ungeeignet  erwiesen,  um  die  auswärtige  Politik 
zu  leiten.  Einen  Dreizehner-Ausschuss  treffen  wir  ausser 
in  Strassburg  auch  in  den  Städten  Augsburg  und  Basel. 


Bestandteile  enthielt,  kamen  die  Dreizehn  bereits  vor.  Vgl.  die  Ordnung 
von  1448  bei  Eliebti^'  S.  161.  Schon  1399  wurde  übrigens  2iir  Scblicbtunf* 
eines  Streits  zwischen  Maik^raf  lieinhari.1  von  Baden  und  Ludeuiano  von 
Lichtetibcig  ein  Sclüedsgericht  von  dreizehn  Strassburger  i Räten*  berufen, 
unter  denen  sechs  nicht  zu  den  gewählten  Katbherreii  des  Jahres  1399 
gehörten.  Von  diesen  sechs  sind  vier  unter  den  9  Kriegsverordneten  %'on 
1409  naduuweisen.  Indessen  sdieint  dieser  Dreisehna'-Ausschiiat  doch  nnr 
als  ein  «d  hoc  bestdltes  Schiedsgericht  und  nicht  als  eine  stehende  Behörde 
aufsttfassen  zu  sein.  Vgl  Strassb*  Urk.  B.  VI  nr.  1491 1  1493,  1493. 
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die  vermutlich  beide  durch  das  Strassburger  Vorbild  beein« 
flusst  worden  sind^). 

Wie  wir  schon  wiederholt  bemerkten,  hielt  man  in 
Strassburg  an  der  Regel  fest,  dass  die  Konstofler  ein 

Drittel,  die  Zünftigen  zwei  Drittel  der  höheren  Ehrenämter 
erhielten.  Demnacii  iiatten  aucli  im  Dreizehnerkollegiuin, 
das  —  genau  i^-onomnien  —  nicht  13  sondern  12  Sitze 
llIutas'^tL^  die  Konsioller  vif»r.  die  Zunftq-enossen  acht  zu 
beanspruchen.  Von  den  letzteren  acht  waren  vier  für 
solche  vorbehalten,  die  schon  einmal  die  Ammeisterwürde 
bekleidet  hatten^),  die  übrigen  vier  für  solche,  die  dieses 
hohe  Amt  noch  nicht  inne  gehabt  hatten.  Den  Vorsitz 
im  Kollegium  fahrte  der  jeweils  regierende  Ammeister, 
gleichviel,  ob  er  Mitglied  desselben  war  oder  nicht.  Im 
letzteren  Falle  durfte  er  nur  während  der  Dauer  seines 
Amtsjahres  an  den  Beratungen  der  XIII  teilnehmen  und 
trat  dann  wieder  aus.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die 
Gesamtzahl  der  Miti^fliedfr  bald  12  und  bald  13  betrug, 
je  nachdem  der  regierende  Am  meist  er  ständig  oder  nur 
während  seines  Amtsjahrs  zur  Körperschaft  gehörte.  Da 
das  Amt  der  XIll  ein  lebenslängliches  war,  so  fand  eine 
Neuwahl  nur  statt,  wenn  ein  Mitglied  starb,  das  Bürger- 
recht aufgab  oder  wegen  hohen  Alters,  Kränklichkeit  oder 
dergleichen  freiwillig  zurücktrat  ausserdem  auch  dann, 
wenn  ein  Dreizehner  zum  Ammeister  bestimmt  wurde, 
der  diese  Warde  noch  nicht  besessen  hatte.  Es  musste  in 

•)  Die  Verfassunji^^geschichie  <\f'r  Vicidcn  Städte  i^t  leider  noch  zu  wenig 
erforscht,  um  darülicr  volle  Klarheit  erläügen  zu  können.  Über  die  Pa^^^ler 
Dreizehn,  die  um  die-t  Ibe  Zeit  wie  die  Strassburger  entstanden,  vf^K  l>r>onders 
Ochs,  Geschichte  von  Basel  Iii  440  ft'.,  Gustav  Schönberg,  FinaUiivcrhaiinisse 
der  Stadt  Basel  36.  —  Da  es,  wie  wir  weiterhin  ausführen  werden,  immer 
techs  Ainiaeister  gab,  die  abwechselnd  je  ein  Jahr  regierten,  so  standen 
immer  zwei  von  ihnen  ausserhalb  des  Dreitebneraiisschusses.  Sie  hatten 
aber,  wenn  eine  der  vier  Stellea  frei  wurde,  in  erster  Reibe  die  Anwart- 
•ehalt»  gewAhlt  so  werden.  Hiemach  ist  Schmoller,  Zunflkftmpfe  52  au 
berichtigen.  —  *}  £s  gibt  allerdings  eine  <lrr  Schrift  nach  aus  dem  15.  Jahr* 
hundert  stammende  undatierte  Ordnung:  (Eheberg  523  nr.  277),  wonach  jeder 
Dreizehncr  nur  r\nf  4  J-^.Sr'^  gewühlt  wer^'^n  nn'l  Mc  Wahl  den  XV  /u^t'^hen 
sollte;  indessen  isi  das  Schrifti-tück  wohl  nur  als  ein  Entwurf  zu  betrachten, 
der  zwischen  1433  und  1448  entstanden  sein  mag  und  niemals  oder  nur  auf 
sehr  kurze  Zeit  Gesetzeskraft  erlangt  hat. 

34  ♦ 
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diesem  Falle  ein  Ersatzmann  für  ihn  gewählt  werden,  um 
der  V<'r>c'hrift  zu  genügten,  nach  welcher  immer  \  icr 
ledige  Dreizehner  vorhanden  sein  sollten,  das  heisst  .^olche, 
die  das  Ammeisteramt  noch  nicht  versehen  hatten.  Der 
neugewählte  Ammeister,  der  auf  diese  Weise  seiner  Drei- 
zehnerwürde verlustig  ging,  kam  in  der  Regel  wieder  in 
die  Korperschaft  hinein,  sobald  unter  den  vier  Stellen,  die 
für  die  Ammeister  bestimmt  waren,  eine  frei  wurde  und 
kein  älterer  lediger  Altammeister>}  mehr  zu  berücksich- 
tige n  war. 

Die  Wit  dorbeseuung  einer  vakanten  Dreizehnerstclle 
musste  binnen  drei  Tagen  erfolgen,  und  zwar  durch  Wahl 
der  Räte  und  XXi.  Handelte  es  sich  um  Besetzung  einer 
den  Altammeistern  vorbehaltenen  Stelle,  so  war  von  einer 
eigentlichen  Wahl  natürlich  kaum  die  Rede.  Es  rückte 
dann  einfach  der  älteste  ledige  Altammeister  ein.  Bei  den 
übrigen  Stellen  war  es  Vorschrift,  dass  der  Kandidat  min- 
destens schon  einmal  Ratsherr  gewesen  sein  musste;  doch 
wählte  man  selbstvorsiaiidlich,  wenn  irgend  möglich,  einen 
Füni/«;hner  oder  kMÜ^en  Einundzwanziger,  der  sich  schon 
im  öfientiichen  Dit  nst  bewährt  hatte.  Für  die  vier  Kon- 
stoder,  die  unter  den  Dreizehn  sein  mussten,  gab  es  noch 
eine  Einschränkung  der  passiven  Wahlfähigkeit  insofern, 
als  niemals  zwei  Konstofler  »von  demselben  Schild«,  das 
heisst  aus  demselben  Geschlecht,  zu  gleicher  Zeit  in  dem 
Kollegium  sitzen  durften.  Diese  Bestimmung  ist  beispiels- 
weise daran  schuld  gewesen,  dass  Peter  Sturm 2),  einer 
der  tüchtigsten  Mrmner,  ilie  Strassburg  im  lO.  Jahrhunti.Tt 
besass.  nienials  neben  seinem  berühmteren  liruder  Jakob 
Dreizehner  geworden  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch ,  dass 
ebenso  wie  der  regierende  Ammeister  auch  der  regierende 
Städtmeister,  gleichviel,  ob  er  Dreizehner  war  oder  nicht, 
den  Sitzungen  der  Körperschaft  beiwohnte.  Ihm  lag  haupt- 
sächlich die  Leitung  der  Abstimmungen  ob. 

Betrachtet  man  ganz  unbefangen  die  den  Dreizehn 
und  Fünt;'»'iin  zugewiesene  Sit^llung,  so  erkennt  man  leicht 
den  m  dem  gegenseitigen  Verhältnis  liegenden  Kemi  zu 

>)  Vgl.  S.  531  A.  2.  —  ')  Ficker  und  Wiiickelin«oii,  Handschiiitcn- 
proben  I  T.  8. 
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Reibereien  und  Streitigkeiten.  Ohne  Zweifel  bildeten  ja 
die  Dreizehn  die  höchste  und  angesehenste  Körperschaft 
der  Stadt;  das  zeigt  sich  schon  deutlich  darin,  dass  die 
Fünf^ehner  mit  der  Zeit  meist  zu  Dreizehnern  aufrückten, 
während  niemals  ein  Dreizehner  zum  Fttnfzehner  ernannt 
wurde*).  Femer  ist  es  bezeichnend,  dass  eine  gewisse 
Zahl  von  Altammeistem ,  also  von  den  höchsten  Würden- 
trägern der  Stadt,  satzungsgemäss  zu  den  XIII  gehörte, 
dass  dagegen  keiner  von  ihnen  im  Fünfzehnerrat  sitzen 
durfte.  Andrerseits  aber  stand  den  XV  als  den  Hütern 
der  Verfassung  doch  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  auch  über 
die  XIll  zu,  und  für  den  Fall,  dass  davon  Gebrauch  ge- 
macht wurde,  lag  die  Gefahr  zu  Zerwürfhissen  sehr  nahe. 
Es  ist  gewiss  ein  gutes  Zeichen  für  den  trefflichen  Geist, 
der  während  der  Reformationszeit  in  der  Strassburger 
Verwaltung  herrschte,  dass  es  in  dieser  Epoche  niemals 
zu  Misshelligkeiten  zwischen  Dreizehnem  und  FOnfzehnem 
kam ;  um  so  schlimmer  wurden  die  Reibereien  in  der 
zweiten  Hälfte  und  besonders  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts. Den  äusseren  Anstoss  dazu  gab  der  sogenannte 
»Bischötiiche  Krieg«,  in  welchem  sich  die  Stadt  bekanntlich 
auf  die  Seite  des  von  den  evangelischen  Domherren 
erwählten  Bischöfe,  des  jungen  Markgrafen  Georg  von 
Brandenburg,  stellte  und  den  katholischen  Kandidaten,  den 
Kardinal  von  Lothringen,  bekämpfte.  Ungeheuer  waren 
die  Verluste,  welche  Strassburg  durch  diesen  Krieg  erlitt; 
schon  allein  das  Jahr  1 59  2  fügte  der  Stadt  unsäglichen  Schaden 
zu.  Nun  war  damals  bei  den  Fünfzehn  ein  gewisser  Friedrich 
Prechter,  der  1592  zu  den  Städlnieistern  gehört  hatte,  ein 
sehr  tatkräftiger,  aber  auch  äusserst  erregbarer,  hochmiitiy  er 
und  händelsüchtiger  Mann.  Er  begünstigte  die  katho- 
lische Partei  und  beschuldigte,  zum  Teil  aus  persönlichen 
Gründen,  einzelne  von  den  Dreizehn,  sie  seien  durch  ihre 
Politik,  Kriegführung  und  Finanzgebarung  an  dem  ganzen 
Unglück  der  Stadt  schuld.  Es  gelang  ihm,  seine  Kollegen 

Nur  bei  der  ersten  Einsetxnng  des  FÜnfzelinerrate«  und  in  der 
nächsten  Zeit  dMmech  wsr  dies  geschehen.  So  g«b  es  damals  Herren,  die 
gleichzeitig  in  beiden  Kollegien  sassen.  Im  J.  1455  wnrde  es  ausdrflddich 
verboten,  einen  Dreizehner  sum  FOnfzehner  zu  wählen.  Eheberg  173  nr.  55 
«nd  458  or.  231. 


Digiii^cü  by  Coogle 


534 


Winckelmann. 


im  Fünfzehnerausschuss  nach  und  nach  derart  gegen  Rat 
und  XIII  au&uhetzen,  dass  sie  sich,  unter  Berufung  auf 

ihr  verfassungsmässiges  Zensurrecht,  den  Beschlüssen  der 
Räte  und  XXI,  besonders  in  finanziellen  1  lagcn,  die  mit 
dem  Krieg  zusammenhingen,  offen  widersetzten  und  den 
ganzen  Magistrat  zu  bevormunden  suchten.  Gehässige 
Schriften,  die  zwischen  XJII  und  XV  gewechselt  wurden, 
verbitterten  die  Stimmung  immer  mehr,  so  dass  schliesslich 
der  Rat  —  unter  Ausschluss  der  XXI  —  die  Angelegen- 
heit vor  sein  Forum  zog,  Prechter  vom  Amt  suspendierte 
und  die  endgiltige  Entscheidung  den  Schoflen  aberwies'). 
Diese  sollten  die  Ordnungen  der  XXI»  XV  und  XIH 
derart  abändern,  dass  in  Zukunft  ähnlichen  Streitigkeiten, 
soweit  irgend  möglich,  vorgebeugt  würde.  In  der  Tat 
wurden  im  Juli  1594  einige  Änderungen  vorgenommen 2), 
doch  entsprachen  sie  kaum  den  gehegten  Erwartungen. 
Das  Wichtigste  war,  dass  man  beschloss.  die  XV  soliieu 
fortan,  wenn  ein  Sitz  bei  ihnen  frei  würde,  nicht  mehr 
selber  die  Ergänzungswahl  vornehmen,  sondern  sie 
den  Raten  und  XXI  überlassen.  Ausserdem  wurde  den 
XV  eingeschärft,  sich  künftig  nicht  mehr  in  Verwaltungs» 
geschäfte  einzumischen,  die  sie  nichts  angingen.  Den  Drei- 
zehn wurden  lediglich  schärfere  Disziplinarstrafen  angedroht, 
falls  sie  sich  in  Zukunft  ohne  genügenden  Grund  von 
den  Sitzungen,  die  der  Ammeister  anberaumte,  fernhielten. 
Dieser  Beschluss  war  veranlasst  durch  die  Lässigkeit,  mit 
der  manche  Dreizehner  während  des  Krieges  1592  ihren 
Pflichten  nachgekommen  waren.  Hatten  sie  doch  mitunter 
lieber  den  sogenannten  Versäumnisschilling  bezahlt,  als 
dass  sie  sich  wegen  einer  dringenden  Sitzung  aus  der 
Nachtruhe  stören  Hessen  1 

Prechter  selbst  wurde  1594  seiner  Würde  als  Fünf* 
zehner  verlustig  erklärt  und  sah  sich  genötigt,  sein  Bürger* 


»)  Vgl.  Hermann  II  lo,  33,  34.  St.  Arch.  Protokolle  der  XXI  u.  XV, 
ferner  Hist  pol  U  dt,  37—42.  —  *)  Die  ▼eiiieM^teii  Ordtinogeti  finden 
«icb  in  einer  Hdscbr.  des  Si.  Arch.  aus  dem  18.  Jehrh.  (Rats-  n.  Reg.  Ord- 
onngen)  und  in  der  Stadlbibl.  Hdsch.  Nr.  33S.  Die  Anderongen  und 
Zusätse  sind  auch  von  Eheberg  too  ff.  bei  seinem  Abdruck  der  Ordnung 
Ton  1433  berflckdclitigt,  jedoch  ohne  jeden  Hinweis  auf  ihre  Entstehnngssdt 
und  Bedeutung,  obwohl  eine  Aufklftrung  darüber  nicht  schwer  gewesen  wire. 
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recht  aufzugeben.   Er  beschwerte  sich  beim  Kaber  und 

machte  beim  Kammergericht  einen  langwierigen  Prozcss 
gegen  die  Stadt  anhängig,  bis  endlich  1O02  unter 
Vermittlung  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden 
ein  Vergleich  zustande  kam ,  der  dem  ehemaligen 
Städtmeister  sogar  die  Wiedererwerbung  des  Bürgerrechts 
freistellte  0. 

Man  hat  wohl  angenommen,  dass  die  Zahl  der  XXI 

im  weiteren  Sinne,  also  der  XIII,  XV  und  ledigen  XXI, 
in  der  Verta:5buiig  deshalb  auf  31 — 32  festg-f^setzt  worden 
sei,  um  ein  Gleichgewicht  zwischen  den  periodisch  wechseln- 
den Räten,  die  mit  dem  Ammeister  31  Personen  ausmachten, 
und  den  lebenslänglichen  Magistratsmitgliedem  herzu* 
stellen«).  Allein,  wenn  dies  wirklich  die  Absicht  war,  so 
ist  das  Gleichgewicht  durch  die  Gewohnheit,  die  XXI 
auch  zu  Ratsherren  zu  wählen,  doch  sehr  bald  wieder 
gestört  worden.  Diese  Wahl  von  Einundzwanzigem  in 
den  eigentlichen  Rat  hatte  überhaupt  für  das  Gemein- 
wesen sehr  wichtige  Folgen,  die  bisher  merkwürdiger  Weise 
gar  nicht  beachtet  worden  sind. 

Man  sollte  meinen,  dass,  wenn  es  auch  erlaubt  war, 
Einundzwanziger  in  den  Rat  zu  wählen,  doch  nur  selten 
von  dieser  Möglichkeit  Gebrauch  gemacht  worden  sei,  da 
ja  die  XXI  als  ständige  Mitglieder  des  Magistrats  ohne 
dies  in  allen  Fragen  der  städtischen  Politik  und  Verwaltung 
mitstimmten;  allein  es  zeigt  sich  in  Wirklichkeit,  dass  man 
regelmässig  etwa  ein  Drittel  der  XXI  zu  Ratsherren 
erkor.  Eine  gesetzliche  Grenze,  wie  viele  XXI  gleich- 
zeilig  dem  Rat  angehören  durften,  scheint  nicht  gesteckt 
worden  zu  sein;  wohl  aber  scheint  in  dieser  Hinsicht  eine 
bestimmte  Gewohnheit,  ein  gewisser  Turnus  geherrscht  zu 
haben ;  denn  es  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  Zahl  nur 
wenig  schwankt  und  selten  unter  zehn  und  über  elf 
beträgt').  Mithin  gab  es  unter  den  32  XXI  in  der  Regel 
21—22,  die  nicht  im  Rat  sassen,  so  dass  der  Name  Ein- 

')  Ko],k  St.  Arch.  Hi$t.  pol.  II  nr.  41.  —  »)  Vgl.  Hermann  II  13— 14. 

—  ')  Der  Berechnung  liegen  die  Ratsprotokolle  d-  r  vierziger  un  i  fünfziger 
Jahre  de«;  16.  Jahrhunderts  xu  Grunde»  in  denen  die  Mitglieder  des  Rats  und 
der  XXJ  angegeben  sind. 
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undzwanziger  sich  in  dieser  Beschränkung-  mit  der  wirk- 
lichen Zahl  wiederum  deckt.  Ob  dies  mehr  als  Zufall 
ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  bis  jetzt  weitere 
Anhaltspunkte  fehlen. 

Warum  man  überhaupt  Einundzwanziger  in  den  Rat 
wählte,  ist  nicht  recht  ersichtlich,  es  müsste  denn  aus 
Mangel  an  geeigneten  Persönlichkeiten  geschehen  sein 
oder  auch,  um  im  Ratsgericht,  zu  dem  die  XXI  als 
solche  nur  bei  Zweiung  des  Urteils  zugezogen  wurden, 
eine  Anzahl  erfahrener  Männer  zu  haben.  Jedenfalls  hatte 
diese  Praxis  für  die  Demokratie  die  bedenkliche  Folge, 
dcts^  sich  die  Mehrheit  in  der  rei^ierenden  Körperschaft 
ganz  erheblich  zu  Gunsten  der  lebenslänglichen  Magistrats- 
personen gegenüber  den  periodisch  wechselnden  verschob. 
Denn,  wenn  von  den  30  Ratssitzen  durchschnittlich  10 
in  den  Händen  der  XXI  waren,  so  bestand  das  ganze 
Kollegium  nicht  aus  62,  sondern  nur  aus  5a  Personen, 
von  denen  32  —  also  weit  über  die  Hälfte  —  zum  stan* 
digen  Regiment  gehörten  und  nur  20  eigentliche  Rats- 
herren waren.  Es  ist  jedenfalls  merkwürdig,  dass  die 
Schöffen  als  die  Vertreter  der  Bürgerschatt  bei  der  Zu- 
.sammeiisetzung  des  Rats  aus  freien  Stücken  den  demo- 
kratischen (Grundsätzen  derart  zuwider  handelten. 

An  keinem  Verfassungsorgan  sehen  wir  die  allmähliche 
Umwandlung  der  Strassburger  Demokratie  zur  Oligarchie 
deutlicher  und  charakteristischer  als  an  den  Räten  und 
XXI.  Nachdem  im  14.  Jahrhundert  zuerst  der  Jährlich 
wechselnde  Rat  unumschränkt  geherrscht  hatte,  kam  nach 
und  nach  der  Brauch  auf,  gelegentlich  alte,  im  Dienst 
der  Stadt  b(  w  hrte  Berater  ohne  Stimmrecht  zuzuziehen; 
daraus  entwickelten  sich  im  15.  Jahrhundert  die  dem  Rat 
mit  gleichem  Stimmrecht  zur  Seite  tretenden,  auf  Lebens- 
zeit gewählten  XXI,  welche  schliesslich,  wie  wir  oben 
dargelegt  haben,  ausser  dem  geistigen  auch  das  nume» 
rische  Übergewicht  erlangten  und  im  17.  Jahrhundert 
die  massgebende  Behörde  wurden,  hinter  der  die  Rats- 
herren mit  ihrem  zweijährigen  Mandat  vollständig  zurück- 
traten.  Dieser  Entwicklung  entspricht  der  Umfang  und 
die  Wichtigkeit  der  uns  eriialienen  Protokolle  der 
Körperschaften.  Während  im  16.  Jahrhundert  noch  über  alle 
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wichtigen  Angelegenheiten  die  Protokolle  der  Räte  und 
XXI  den  besten  Aufschluss  geben,  werden  sie  im 
17.  Jahrhundert  immer  dürftiger,  dagegen  die  Protokolle 
der  XIII  und  der  »drei  geheimen  Stuben«,  d.  h.  der  XXI 
im  weiteren  Sinne,  immer  gehaltvoller,  und  auch  die 
FünfzehnerprotokoUe  beweisen,  dass  trotz  der  Verord« 
nung  von  1594  die  XV  im  17.  Jahrhundert  die  innere 
Verwaltung  mehr  und  mehr  an  sich  brachten. 

(Scklms  folgt) 
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Die  Verwaltung  des  Unter-Elsass  (Bas  Rhin) 

unter  Napoleon  1.  (1799 — i3l4). 

Von 

Paul  Darmstädter. 
(FortMtsuag.)  ■) 


5.  Militärwesen. 

Wenn  der  Steuerdruck,  wenigstens  für  die  Land- 
bevölkerung-, in  der  napol conischen  Zeit  kaum  drückender 
war  als  im  Ancien  Regime,  so  ist  die  Militärlast 
unzweifelhaft  viel  schwerer  geworden.  Doch  muss  man 
sich  vor  Obertretbungen  hüten;  die  Militarlast  ist  in  der 
Zeit  des  Konsulats  und  in  den  ersten  Jahren  des  Kaiser- 
reichs leichter  gewesen,  als  während  der  Revolutinn,  und 
erst  in  den  letzten  Jahren  der  napoleonischen  Herrschaft 
unerträglich  g  *  a  <  r  i  1  n . 

Im  18.  Jahrhundert  hatte  das  gesamte  Elsass  nur  zwei 
Bataillone  mit  zusammen  1440  Mann  aufzubrin^r^n').  In 
der  Zeit  von  1790  bis  zum  Ende  des  Jahres  XII  (1804) 
soll  das  Departement  Bas  Rhin  allein  27000  Rekruten» 
also  etwa  2000  pro  Jahr  gestellt  haben«).  In  manchen 
Jahren  haben  die  Leistungen  des  Departements  diesen 
Durchschnittssatz  weit  übertroffen  und  sind  geradezu  un- 
geheuer gewesen.  So  wurden  z.  B.  im  Jahre  VII  (1798  qq) 
nicht  weniger  als  8501  Mann  ausgehoben.  Im  Jahre  X 
(180 1/2)  dagegen  beschränkte  sich  die  Aushebung  auf 


»)  Vergl.  diese  ZciUchr.  NF.  XVIII,  286.  Für  diesen  un.l  die  fol- 
genden Abschnitte  konnte  ich  ausser  den  S.  287  genannten  Quellen  au  h 
einige  Akten  des  Panzer  Naiinnalarchis's  verwerten.  —  -)  Ludwig,  Roi:h-- 
stände  S.  39.  —  *)  Davon  11638  vom  Jahr  VIT — XII  und  ungefähr  15000 
von  1790 — VII  (1798  99).    Fargis-Mericourt,  Annuaire  Xlll,  108. 
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922  Mann,  im  Jahre  XI  (1802/3)  auf  1342,  1805  auf 
930  Mann'). 

In  den  folgenden  Jahren  ist  die  Ziffer  der  Rekruten 
wieder  stark  gestiegen.  i8o6  wurden  2117,  1807  2245, 
1808  2251,  1S09  2386  Mann  unter  die  Waffen  gerufen. 
Diese  Ziffern  sind  nicht  ungeheuerlich.  Sie  entsprechen 
ungefähr  den  heutigen  Aushebungsziffem  des  Deutschen 
Reiches*).  Für  die  späteren  Jahre  fehlen  mir  leider  genaue 
2^hlenangaben  über  die  Höhe  des  Kontingents,  doch  kann 
ich  auf  Grund  verschiedener  Anhaltspunkte  nicht  bezweifeln, 
daist.  1812  und  namentlich  1813  und  14  die  Aushebungs- 
ziffern weit  höhere  gewesen  sind  und  wohl  3000  erreicht 
und  vielleicht  überschritten  haben. 

Der  schwere  Druck  der  Konskription  in  der  napo- 
leonischen 2^it  besteht  aber  nicht  nur  in  der  Höhe  des 
Rekrutenkontingents  an  sich,  sondern  auch  in  der  ver- 
mehrten  Grefahr,  die  damals  för  die  Ausgehobenen  mit  der 
Erfüllung  der  Wehrpflicht  verbunden  war.  Nicht  nur,  dass 
viele  ausgehoben  wurden,  sondern  hauptsächlich,  dass  so 
viele  Ausk;eli(jbene  ihre  HeiiiuiL  nicht  wieder  sahen,  hat 
es  bewirkt,  dass  selbst  in  einer  von  kriegerischem  (ieist 
so  erfüllten  Landschaft,  wie  dem  Elsass,  die  Aushebung 
nicht  immer  glatt  von  statten  ging.  Laumond  klagte  1802 
darüber,  dass  die  Konskription  in  seinem  Verwaltungs- 
bezirk mit  starkem  Widerstand  zu  rechnen  habe^).  Dann 
mögen  die  Milderungen  der  Aushebung  und  die  grossen 
Erfolge  des  Kaiserreiches  dazu  beigetragen  haben,  dass 
die  Bevölkerung  sich  minder  widerspenstig  zeigte.  1806  war 
die  Zahl  der  Fahnentlüchtigen  auf  loo  herabire^anL»en,  und 
1807  und  180S  rühmt  Prätekt  Shee  den  ausgezeichneten  deist, 
der  die  Bevölkerung  des  Elsass  beseelte.  In  den  späteren 
Jahren  mehrte  sich  wieder  die  /  iM  der  Widerstrebenden, 
und  das  Amtsblatt  ist  voll  von  Aufzählungen  von  Fahnen- 


>)  Die  Ziffern  oech  Foigte-MMcourt.  —  Bei  einef  Bevölkerung  von 
500000  Seden  worden  In  den  Jahren  1806,7  j^hrliclft  etwa  4,  3—4,  7  pro 
MiUe  anagelioben.  Im  DeutKhen  Reiche  wurden  für  Heer  und  Marine  Im 
Jahre  1899:  226957.  1900:  233459  Mann  auagehoben  (SUtistischei  Jahrbuch 

des  Deutschen  Reiches  1900  und  1901),  was  einem  Promillesatz  vnn  ca.  4,2 
entspricht.  In  Frankreich  betrug  das  Rekruteokontiogent  1899:  306648  Mann 
d.  i.  5,4  pro  Mille.  —  ^)  Staüiüque  359. 
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flüchtigen.  1811  erschien  sogar  die  berüchtigte  Colonne 
mobile  im  Elsass,  eine  Truppe,  die  dazu  bestimmt  war,  die 
Fahnenflüchtigen  zu  verfolgen  und  selbst  deren  Angehörige 
zu  bestrafen.  Sie  wurde  zur  Strafe  in  die  Gemeinden 
gelegt,  welche  die  meisten  Fahnenflüchtigen  aufwiesen,  und 
vorzugsweise  bei  deren  Eltern  einquartiert.  Lezay-Marnesia 
bot  alles  auf,  um  die  Zurückziehung  der  Colonne  mobile 
durchzusetzen,  und  erreichte  auch,  ilass  sie»  nach  wenigen 
^\  (  hen  das  Departement  verliess').  Andererseits  iiber 
feuciue  Le/ay  in  jenen  kritischen  Jahren  darauf  hinzuwirken, 
dass  die  Aushebungen  glatt  und  ohne  Widerstand  von 
statten  gingen.  »In  einem  Departement  des  Reiches,  riet 
er  den  Maires  zu,  in  dem  am  meisten  militärischer  Gebt 
herrscht,  und  aus  dem  vielleicht  am  meisten  ausgezeichnete 
Offiziere  und  Generale  hervorgegangen  sind,  soll  es  kein 
Verzeichnis  von  Fahnenflüchtigen  geben.c  £r  stellt  den 
Familienvätern  das  Unglück  vor  Augen,  das  über  sie 
hereinbrechen  würde,  wenn  ihre  Söhne  sich  der  Militär- 
pflicht entzögen.  Er  bittet  die  i'iarrer,  ihre  Pfarrkinder 
zum  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  anzuhalten,  er  Schil- 
den das  seil  rockliche  Leben  der  Refractaires,  die  ängstlich 
durch  das  Land  irren,  vor  jedem  Menschen  zittern,  vor 
jedem  Geräusch  erschauern  und  im  dunkelsten  Walde 
nicht  sicher  sind.  Dem  Kanton  Wörth,  in  dem  kein  ein- 
ziger bei  der  Rekrutierung  im  Jahre  tStt  fehlte,  erteilte 
er  eine  Öfifentliche  Belobigung >}.  Die  Zahl  der  Refractaires 
ist  denn  auch  wieder  gesunken  und  in  den  kritischen 
Jahren  1813  und  14  zeichnete  sich  das  Departement  durch 
seinen  Patriotismus  aus,  alle  Gemeinden  traten  in  Wett- 
eifer nriiciiiander,  um  sich  in  Leistungen  für  die  Saclie  des 
X'aleilandes  zu  überbi"ten.  Der  kriegerische;  Geist  war  im 
Elsass  noch  lebendig,  und  wenn  es  natürlich  auch  viele 


')  Veigl.  Thiers  XIII,  14.  Die  ColooDe  mobile  erschien  am  35.  April 
tSii  in  Strassburg  «od  wurde  am  13.  Mai  wieder  aus  dem  Departemest 

entfernt.  Sie  lag  in  9  Gemeinden  des  Arr.  Zabern  (i.  B.  Hochfelden  und 
lMt,'weiler),  in  10  des  Arr.  Schlettstadt  (z.  B.  Barr,  Börscli,  Epfig,  Kestenholl» 
Oberehnheim,  Rosheim,  Markolsheim),  in  1  3  Gemeinden  des  Arr.  Strns«burg 
(z.  B.  Bischweiler,  Mölsheim,  Was^elnl.eiiii ;  utul  in  24  des  Arr.  Weis;eiihurg 
(2.  B.  Billigheini,  Niedcrbelschdorf).  A.  F.  XII,  242,  255.  —  Belege  in 
den  A.  P. 
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Ängstliche  und  Furchtsame  gab,  so  träumten  wieder  andere 
von  Gewinn  und  ßeute  und  von  Rulim  und  Ehre.  Viele 
bliebea  auf  den  Schlachtfeldern,  aber  die  Laufbahn  eines 
Rapp  und  Lefebvre  mochte  manchem  Ehrgeizigen  als 
Ansporn  dienen'). 

Neben  der  WehrpHicht  in  der  aktivt-n  .Vrmce  gab  es 
noch  eine  Dienstpflicht  in  der  Nationalgarde,  zu  der  nacii 
dem  Gesetz  alle  Männer  im  Alter  von  20  bis  60  Jahren 
gehörten.  Die  Naüonalgardc  war  dazu  ausersehen,  im 
sogenannten  »inneren  Dienst«  in  den  Gemeinden  zur  Auf- 
rechterhaltutig  der  öffentlichen  Ordnung  mitzuwirken  und 
im  »äusseren  Dienste,  wenn  die  Truppen  im  Felde  standen, 
den  Gamisonsdienst  in  den  Festungen  zu  übernehmen«). 
Im  Departement  Bas  Rhin  sollen  5  g  000  Mann  dienst- 
pflichtig gewesen  sein,  doch  waren  tatsächlich  nur  einige 
tausend  organisiert.  Im  Jahre  XIV  gab  es  fünf  Cohorten 
zu  jo  looo  Mann,  davon  zwei  im  Arrondisscmcnt  Strass- 
burg,  und  je  eine  Cohorte  in  den  anderen  Arrondissements. 
Im  Jahre  18 13  wurden  dann  sechs  neue  Cohorten  auf  dem 
Lande  zu  je  600  Mann,  und  6i/g  in  den  Festungen  zu  je 
1000  Mann  gebildet*),  die  bei  der  Verteidigung  der  festen 
Plätze  im  Jahre  18 14  die  Garnisonen  unterstutzt  haben. 

Das  Departement  Bas  Rhin  hat  aber  nicht  nur  für  das 
Heer,  sondern  auch  für  die  Flotte  einen  patriotischen  Bei- 
trag gehefert.  Im  Jahre  1805  wurden  auf  Kosten  der  vier 
Arrondissements  je  ein  Kanonenboot  und  von  den  Städten 
Schlettstadt  und  Landau  je  eine  Pinasse  auf  einer  zu 
diesem  Zweck  eingerichteten  Marinewerkstätte  in  der 
Ruprechtsau  bei  Strassburg  gebaut.  Der  Schiffsbau  war 
damals  freilich  billiger  als  heute,  denn  der  Bau  der 
ganzen  Flotille  kam  nur  auf  262126  frcs.  6  Centimes  zu 
stehen.  Die  sechs  Schiffe  fuhren  rheinabwärts  und  wurden 


Ich  Aurf  nicht  nnterlasfen  einen  in  dettbcher  Sprache  verfsssten  Auf» 
rof  SU  erwSbnea,  der  im  Dezember  1812  am  Caf6  Pomme  de  Pin  in  Strass- 
burg  angesdilagen  Wttrde  und  den  Kaiser,  der  »ttn^ete  Kinder  zur  Schlacht' 
bADk  fnhrts  heftig  angriff.   (Archives  nationales  F.  7.  3686»  2  Bas  Rhin.) 

—  «)  A.  P.  V,  41.  VI»  128,  176.  VII,  89.  Für  die  Landgemeinden 
wurden  die  Funktionen  der  Nationalgarde  1810  aufgehoben.  A.  P.  XI,  393* 

—  »)  A.  P.  XIII,  705. 
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der  kaiserlichen  Marineverwaltung  in  Dord recht  über- 
geben. Die  zwei  Pinassen  wurden  auf  der  Insel  Texel 
stationiert,  die  vier  Kanonenboote  vereinigten  sich  —  nicht 
ohne  Grefahren  vom  Wetter  und  vom  Feinde  bestanden  zu 
haben  —  am  12.  Pluvidse  XIH  mit  der  kaiserlichen  Flotte 
in  ßoulogne^). 

Während  die  dem  Elsass  benachbarten  rechtsrheinischen 
Gebiete  der  Kheinbundstaaten  unter  den  Kriegen  der 
Revolutionszeit  und  des  Kaiserreich«;  lUT^-itrlirli  gelitten 
haben«  hat  das  Elsass  bis  1813  aus  dem  Durchzug  der 
Armeen  wirtschaftliche  Vorteile  gr^^zogen.  In  Friedens* 
Zeiten  brachten  die  grossen  Garnisonen  und  Festungen 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  reichen  Gewinn.  I^e 
Bewohner  der  vielen  festen  Plätze  wie  Strassburg'), 
Hagenau,  Schlettstadt,  Weissenburg.  Landau»  Fort  Vauban 
und  Lauterburg  waren  zum  Teil  auf  die  starken  Besatzungen 
angewiesen,  /ahlreiche  Arbeiter  waren  in  den  Militärwerk- 
stätten und  bei  inilitärischen  Bauten  beschäftigt,  und  aucli 
die  Landbevölkerung  der  ITmgebung  fand  in  der  Militär- 
verwaltung" einen  stets  willigen  Käufer.  Der  Gewinn,  den 
Kaufleute,  Gewerbetreibende  und  Bauern  von  den  Gar- 
nisonen zogen,  wurde  nun  in  Kriegszeiten  durch  die  /ahl- 
reichen Truppendurchzüge  gesteigert*).  »Die  unaufhör- 
lichen Bewegungen  der  Truppen  und  die  unermesslichen 
Lieferungen  von  Mund*  und  Kriegsvorrat  und  anderen 
Bedürfnissen  —  sagt  Aufschlager  —  beschaftigften  beständig 
Künstler,  Handwerker  und  Kaufleute.«  Indes  hat  auch 
die  elbäi>sischc  Bevölkerung  zuweilen  die  Schattenseiten  des 
Militärstaates  kennen  gelernt. 

Während  des  zweiten  Koalitionskriegs  nahm  die 
Militärverwaltung  die  Kräfte  der  Bevölkerung  in  aus- 
giebigem Masse  in  Anspruch,  ohne  eine  entsprechende 
Entschädigung  zu  gewähren.  Sie  verlangte  im  Jahre  Vlli 
eine  Unmasse  von  Fuhren  für  militärische  Zwecke  <), 
requirierte  Heu  und  zog  während  4—5  Monaten  mehrere 

GeneralFaUprotokolle  XIII  (1S05).  —  *)  Straisbarg  w«r  Silz  des 
Generalkommaodos  der  5.  MilitnrdivjsioD,  einer  ArtUIertedirektioo  und  einer 

Gcnicdirektion,  —  »)  Stalistique  197.  Auftchlager  i,  348.  —  *)  Man 
bi^rcrhnete  die  geleisteten  Fuhren  auf  über  100000  Arbeitstage  pro  Pfer-i. 
GeaeralraCsprutokoUe  des  Jahres  IX.    Vergl.  Spacb,  Kultunustände  i,  10. 
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hundert  Arbeiter  zwangsweise  zu  Befestigungsarbeiten  in 
Kehl  herbei,  die  ausser  voller  Beköstigung  nur  einen 
Tagelohn  von  15  Centimes  erhielten^).  Mit  Recht  sah  man  in 
diesem  Zwangsdienst  eine  Fortsetzung  der  feudalen  Burg- 
frohnen.  Auf  eine  energische  Beschwerde  des  Generalrats 
entschuldigte  der  Präfekt  Laumond  im  Auftrage  der 
Regierung  die  Militärverwaltung,  die  bei  dem  schlechicu 
Stande  der  Finanzen  nicht  anders  habe  handeln  können, 
versprach  aber,  dass  in  Zukunft  ausreichende  Entschädigung 
gewährt  werden  würde. 

Beim  Wiederausbruch  des  Krieges  1805  wurden  aber 
wieder  die  gleichen  Beschwerden  erhoben.  Abermals 
drückte  der  Generalrat  sein  Befremden  darüber  aus,  dass 
die  ausserordentlich  umfassenden  Requisitionen  der  Militär- 

verwctkuag  ~  sie  wurden  auf  fast  i'/a  ^^HU.  frcs.  berechnet,  — 
nicht  rechtzeitig  bezahlt  würden.  Der  Kaiser  versprach 
bei  seiner  Rückkehr  vom  Feldzug  schnelle  Erledigung  der 
ausständigen  Forderungen;  trotzdem  verzögerten  sich  die 
Auszahlungen  durch  das  bureaukratische  Ungeschick  der 
Behörden,  welche  die  Lieferanten  von  Pontius  zu  Pilatus 
schickten,  anstatt  ihre  Forderungen  zu  befriedigen.  Im 
Jahr  1810  war  ein  Teil  der  Requisitionen  von  1805  noch 
nicht  bezahlt,  und  der  Preis,  den  die  Militärverwaltung  für 
die  Heuheferungen  im  Jahre  i8og  zu  zahlen  bereit  war, 
blieb  so  weit  unter  dem  Marktpreis,  dass  der  Generalrat 
behauptete,  die  Gerechtigkeit  sei  verletzt,  und  indem  er 
die  Ergebenheit  des  Departements  beteuerte,  die  Billigkeit 
des  Kriegsministers  anrief.  Auch  der  Präfekt  Shee  unter* 
stützte  die  Forderungen  des  Departements  t).  Welchen 
Erfolg  er  erzielt  hat,  habe  ich  nicht  zu  ermitteln  vermocht. 

Obwohl  auch  dem  Elsass  die  Nachteile  der  napo- 
leonischen Kriege  nicht  erspart  geblieben  sind,  hat  es 
doch  nicht  annähernd  bo  unlcr  ihnen  gehtten,  wie  die 
Rheinbund.staaten.  Trotz  der  Klagen,  die  auch  im  Elsass 
laut  wurden,  sind  die  Truppendurchzüge  nach  einwand- 
freien Zeugnissen  für  die  Bevölkerung  wirtschattlich  von 
grossem  Nutzen  gewesen. 

*)  A.  P.  I,  185.  Der  Loskauf  wut  g»g»D  Zahlung  von  34  10ns  pro 
Ta£  g^Uttet.  —  *)  GeoeralratsprotokoUe  1809. 
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6.  Die  öffentlichen  Arbeiten. 

Alle  Verkehrswege»  Strassen,  BrOcken  und  Kanäle 

befanden  sich  1799  in  geradezu  elendem  Zustand.  Seit 
1787  hatte  man  die  Strassen  völlig  vernachlässigt»  die 
Gräben  wurden  von  den  Angrenzern  ausgefüllt,  die  ihre 
kleinen  Parzellen  zu  vergrössern  wünschten,  ja  selbst  Teile 
der  Strassen  wurden  von  habgierigen  Bauern  bepflanzt. 
Das  Wasser  konnte  nicht  abfliessen,  und  nach  Regeng^Qssen 
wurden  viele  Strassen  so  unwegsam,  dass  die  Fuhrleute 
es  vorzogen  über  das  Feld  zu  fahren.  In  den  Städten  und 
Dörfern  war  überall  das  Pflaster  aufgerissen,  und  mühsam 
mussten  sich  die  Wagen  zwischen  Löchern  und  grossen 
Steiniiduien  den  Weg  bahnen.  Idi^licli  kamen  Unfälle 
vor.  Die  Handelsbeziehungen  sowie  die  Verbindungen 
von  Ort  zu  Ort  waren  unterbrochen;  sowohl  die  Land- 
bevölkerung, die  den  benachbarten  Markt  besuchte,  wie 
die  Reisenden  litten  unter  den  Folgen  einer  zehnjährigen 
I^iissregierungi).  Trotz  dieses  miserablen  Zustandes  der 
öffentlichen  Wege  wurden  seit  1798  Chausseegelder  erhoben, 
die  höher  waren  als  irgendwo  in  Deutschland*)  und  Handel 
und  Wandel  schwer  belasteten.  Allgemein  war  der  Wider- 
sprucli  ge]^-en  die  Schlagbäume,  i>die  den  Gewohnheiten 
eines  freien  Volkes  widerspr  u  h^^n-^.  und  namentlich  von 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  als  drückend  empfunden 
wurden. 

Wie  die  Strassen  waren  auch  viele  Brucken,  die  über 
die  zahlreichen  Wasserläufe  des  Elsass  führten,  zerfallen 
oder  dem  Einsturz  nahe.  Die  Rheinbrücke  bei  Kehl,  die 
der  Stolz  der  Stadt  Strassburg^  gewesen  war,  wurde  1792 
beim  Ausbrach  des  Krieges  abgebrochen.  An  Stelle  der 
zerstr)rten  te'^ten  Brücke  trat  eine  Schiffbrücke,  die  für 
den  Handelsverkehr  durchaus  ungenügend  war.  Die  Fracht- 
wagen, die  von  Deutschland  kamen,  waren  genötigt,  in 
Kehl  umzuladen,  und  vorsichtige  Reisende  zogen  es  sogar 
vor,  die  Brücke  zu  Fuss  zu  überschreiten*). 


*)  Belege  in  den  Generalratsprotokollen,  besonders  für  da*  Jahr  VIII 
(1800).  Die  gleichen  Zustär  !  -u  rrschten  auch  in  aiider«a  Teilen  Frankreichs. 
Ver^l.  besonders  Rocquain  S.  XLIV  ff.,  IJ5  ff.  u.  a.  s.  —  *)  Vcrgi.  Meioers 
S.  156.  —  *)  Vergl.  Meioeis  S.  114. 
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Wie  Strassen  und  Brücken  zeigten  auch  die  Kanäle 
das  Bild  des  Verfalls.  Der  von  Vauban  angelegte  Breusch- 
kanal,  der  für  die  Holz-  und  Steinzufuhr  von  den  Vogesen 
nach  Strassburg  von  Bedeutung  war,  befand  sich  1800  in 
einem  gefahrdrohenden  Zustand.  Die  Schleusen  waren 
beschädigt,  die  Bohlen  der  Faschinen  entkleidet,  und  der 
Generalrat  fürchtete  im  Falle  eines  kalten  Winters  ein 
schreckliches  Unglück  flttr  das  Land. 

Am  gefahrlichsten  war  indess  die  Lage,  die  sich  am 
Rhein  herausgebildet  hatte.  Die  schützenden  Dämme,  die 
das  flache  Land  vor  den  Fluten  des  Rheins  sichern  sollten, 
waren  seit  Jahren  nicht  mehr  ausgebessert  worden,  und 
eine  Reihe  von  Ortschaften  wie  Rheinau,  Neudorf,  Wan- 
zenau,  Drusenheim,  Herlisheim  und  Offendorf  befanden 
sich  in  furchtbarer  Gefahr.  Der  Generalrat  richtete  in 
seiner  ersten  Session,  im  Sommer  1800,  bereits  einen  drin- 
genden Hiiferut  an  die  Regierung  des  Ersten  Konsuls. 

EHe  Regierung  hat  in  den  ersten  Jahren  des  Konsulats 
nur  wenig  für  öffentliche  Bauten  getan.  Sie  hat  erst  ein 
Personal  geschaffen,  um  mit  Erfolg  ans  Werk  gehen  zu 
können.  FOr  das  Bauwesen  wurde  am  5.  l^vdse  VIII  die 
Verwaltung  der  Brücken  und  Strassen  (Fonts  et  Chauss^es) 
eingerichtet.  In  Strassburg  wurde  ein  Ingenieur  en  chef 
eingesetzt,  und  in  Schlettstadt,  Strassburg,  Lauterburgund 
Znbern  Bureaux  mit  besonderen  Abteilungen  für  FIuss-, 
Brücken-  und  Strassenbauten  >)  unter  Leitung  je  eines 
Ingenieurs  eingerichtet.  Dann  aber  war  die  Konsolidation 
der  Staatsfinanzen  die  Vorbedingung  für  eine  erfolgreiche 
Bautätigkeit. 

Aus  diesen  Gründen  ist  in  den  Jahren  VIII  und  IX 
nur  wenig  mehr  als  Flickarbeit  geleistet  worden.  Die 
Ebbe,  die  im  Staatsschatz  herrschte,  erlaubte  nicht  viel 

für  grosse  Bauten  zu  tun,  und  selbst  für  die  dringenden 
Rh  einarbeiten  hatte  man  nur  einige  tausend  Franken 
übrig. 

Eine  furchtbare  Rheinüberschwemmung  im  Jahre  1802, 
die  mehr  als  fünfzig  Gemeinden  des  Departements  schädigte, 

1)  Aiiouaire  VIII,  191.    Das  Personal  bestand  an  der  Zentralstelle 

aus  5,  in  den  einzelnen  Buromtx  aii^  6 — 12  Beamten. 

ZeiMchr.  f.  Gcacb.  d.  Oberrh.  N.F.  XVIII.  3.  35 
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war  die  Folge.  Erst  jetzt,  erst  1802  beg^ann  man  in  grossem 
Masslabe  das  Versiiumte  nachzuholen  und  das  Land  gegen 
eine  Wiederkehr  solcher  elementarer  Ereignisse  zu  schützen. 
Für  das  Jahr  X  bewilligte  die  Regioruny  i  7  5  000  tVcs.,  und  nun 
wurden  Arbeiten  ausgeführt,  welche  die  V)etlrc)hten  Stellen 
bei  Wanzenau  und  Ruprechtsau  gegen  künftige  Grefahren 
sicherten.  Auch  im  Jahre  XI  bewilligte  die  Regierung 
einen  besonderen  Kredit  aus  allgemeinen  Mitteln.  Durch 
ein  Dekret  vom  12.  Ventöse  XII  <)  wurde  dann  für  das 
Departement  eine  Steuer  von  150000  frcs.  ausgeschrieben, 
die  ausschliesslich  für  die  VersLiirkung  der  Rheindämmo 
beslimml  war.  Alle  Gemeinden  wurden  je  nach  ihrer  Ent- 
fernung vom  Rhein  in  drei  Klassen  eingeteilt.  Die  181 
zunächst  gelegenen  Orte  hatten  die  Hälfte,  weitere  165 
ein  Drittel  und  die  276  entfernt  gelegenen  ein  Sechstel  zu 
zahlen.  Durch  diese  Steuer,  die  zuerst  itir  drei  Jahre 
ausgeschrieben,  aber  während  der  ganzen  Dauer  der  napo- 
leonischen Regierung  in  Form  von  Zuschlägen  zur  Grund- 
und  Personal-  und  Mobiliarsteuer  erhoben  wurde,  ward  es 
ermöglicht,  die  Rheindämme  für  das  ganze  Departement 
wieder  herzustellen  und  zu  verstärken. 

Auch  für  die  so  dringende  Ausbesserung  der  vöUig 
ruinierten  Strassen  fehlte  es  in  den  Jahren  1800  und 
1801  noch  an  dem  nötit:fen  Geld.  Im  Jahre  VIII  gab  die 
Regierung  nur  die  gänzlich  unzureichende  Summe  von 
45000,  in  den  Jahren  IX  und  X  zusammen  381640  frcs. 
Mit  Hilfe  dieser  Zuschüsse  wurde  zunächst  die  Haupt- 
strasse des  Departements,  die  Pariser  Strasse  (von  Strass- 
burg  nach  Zabem  über  den  Kochersberg)  wiederhergestellt, 
im  übrigen  nur  die  notwendigsten  Reparaturen  ausgeführt. 
Erst  von  1802  an  begann  man  in  grossem  Masstab  und 
nach  einem  festen  Plan  mit  der  Wiederherstellung  des 
Strassennetzes.  Die  nötigen  Mittel  waren  dadurch  gewonnen, 
dass  die  Regierung  den  vollen  Chausseegeldertrag,  der  im 
Departement  Bas  Rhin  3—400000  frcs.  betrug,  zur  Ver- 
besserung der  Strassen  überliess  und  ausserdem  noch 
erhebliche  Zuschüsse  aus  dem  Staatsschatz  gewährte. 
Nachdem  die  internationale  Pariser  Strasse,  die  als  Strasse 


»>  A.  P.  V,  293. 
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I.  Klasse  bezeichnet  wurde,  wieder  hergestellt  war,  kamea 
die  interprovinzialen  Strassen  (Strassen  II.  Klasse)  an  die 
Reihe')»  und  dann  diejenigen  Strassen,  die  lediglich  dem 
Verkehr  der  wichtigeren  Orte  des  Departements  unterein- 
ander dienten,  die  sog,  Departementalstrassen*).  Endlich 
ging  man  noch  einen  Schritt  weiter  und  schuf  oder  ver* 
besserte  auch  die  lokalen  Verbindungen,  die  sog.  Vicinal- 
Strassen. 

Bereits  1807  hatte  der  Gcneralrat  angeregt,  auch  die 
Wege  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden  in  den  Kreis 
der  grossen  Strassen  erneuerung  zu  ziehen.  Im  Arron- 
dissement  Weissenburg  hat  der  Unterpräfekt  aus  eigener  ' 
Initiative  den  Wegebau  eifrig  gefördert;  aber  in  den 
anderen  Teilen  des  Departements  waren  die  Vicinalstrassen 
noch  1809  in  erbärmlichem  Zustand,  und  obwohl  die  Bauern 
den  Nutzen  guter  Wege  wohl  einsahen,  waren  sie  doch  zu 
iiuiulent,  um  ohne  Einwirkung  der  Behörden  etwas  für  die 
\'erbesscrung  der  Wege  zu  tun.  Es  war  dem  Präfekten 
Lezay-Marnesia  vorbehaUen,  das  Departement  mit  einem 
umfassenden  Netz  von  Vicinalstrassen  zu  beglücken.  Wie 
der  Kaiser  im  grossen,  so  ging  der  Präfekt  hier  im  Depar- 
tement streng  methodisch  vor.  An  Zuschüsse  des  Staats- 
schatzes war  natürlich  nicht  zu  denken,  dagegen. bewilligte 
der  Generalrat  Zuschüsse  aus  Departementsmitteln,  von 
denen   die   notwendigen   Kunstbauten   und  Materialien 


')  Es  waren:  i)  die  Strasse  von  Basel  nach  Mainz  über  >TArkolsheim, 
Strassburg,  Drusenheim,  Laulcrburg  (sog.  Rheinstrasse);  2)  <iic  Strasse  von 
Mainz  nach  Basel  über  Landau,  Weissenburg,  Hagenau,  Str.i.>sl)Utg;  3)  von 
Slrassbiiry  nach  Lyon  übci  Benfeld,  SchleilsUdl;  4/  von  Ltittich  nach  Strass- 
burg über  Keslvasiel,  Saaiunion,  Drulingen,  Pfalzburg,  wo  sie  sich  mit  der 
Paris-StnuburgetstritsK  vereinigt;  5)  von  Toni  nach  ScHletlsUdt  (im  Depar- 
tement Bu  Rhin  nor  von  Kestenhob  n»ch  Schlettotadt);  6)  von  Stnssburg 
nach  Zweihradeen  Qber  Hagenau,  Niederbronn,  Bitich;  7)  von  Dietise  nach 
Basel  über  Zabern,  Obeiehnbeim.  Wahrend  die  Strassen  1.  Kl.  vom  Staate 
unterhalten  werden  mnaslen,  (lel  die  Unterhaltung  dieser  sieben  Strassen  mit 
330  km  Länge  dem  Staate  und  dem  Departement  gemeinsam  zur  Last.  —  Zu 
diesen  gehörten  i8l2  drcissig  Strassen  mit  etwa  900  km  Län'„'e,  t.  V>.  die 
Strasse  ^La^kolsheim  Sch'c'.tstadt,  Strassburr; — ^diitmeck,  Saarunion  •  Saar- 
^'onnind,  Bitsch— Lauterburg.  Die  Departcmcntalstrassea  wurden  ausschliess- 
lich vom  Departement  unterhalten. 
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bestritten  und  die  Aufsichtsbeamten  bezahlt  wurden.  In 
der  Hauptsache  aber  wurde  der  Hau  der  Vicinalstrassen 
durch  die  persönHche  Arbeit  der  Bauern  geleistet,  die  man 
jetzt,  da  man  das  ominöse  Wort  corv^es  scheute,  presta- 
tions  en  nature  nannte.  Dank  dem  unermüdlichen  Eifer 
und  der  herzgewinnenden  Liebenswürdigkeit  des  Präfekten« 
der  in  den  einzelnen  Gemeinden  die  Bauern  ermunterte 
und  belehrte,  gelang  es  in  wenigen  Jahren  Erstaunliches 
zu  leisten*).  Lezay  sah  nicht  nur  auf  den  wirtschaftlichen 
Nutzen,  seine  ästhetisch  i;"estimmte  Natur  wünschte  auch  dtn 
Strassen  und  damit  dem  1  .and^chaflsbild  ein  heiteres  freund- 
liches Aussehen  zu  verleihen,  seine  Menschenfreundlichkeit 
dem  Wanderer  Schatten  und  Gelegenheit  zum  Ausruhen 
zu  geben.  Alle  Strassen  sollten  mit  Bäumen  bepflanzt 
werden;  überall  wurden  Ruhebänke  aus  rotem  Sandstein 
errichtet.  »Jeder  Wanderer  soll  sich  alle  halbe  Stunde  im 
Schatten  der  Baume  niedersetzen  können.  Bei  einem  so 
gastlichen  Volke  wie  den  Elsassem  sollen  die  Strassen  ebenso 
j^rastfreundlich  sein,  wie  die  Häuser« 2).  Der  Strassenbau 
wurde  in  den  Jahren  der  Verwakung^  i.czay's  geradezu 
eine  Ehrensache  der  ganzen  Landbevölkerung.  Jeder 
Wanderer,  der  die  Grenze  des  Departements  überschritt, 
merkte  sofort  den  Unterschied  gegen  benachbarte  Gebiete» 
und  das  Land,  das  1800  fast  weglos  gewesen  war,  besass 
13  Jahre  später  ein  treffliches  Strassennetz  von  1280  km 
Länge'),  das  der  Generalrat  mit  Stolz  das  schönste,  das 
schmuckste  und  am  besten  unterhaltene  in  Europa  nannte. 

Als  Fortsetzung  der  y  ro.vsen  kaiserlichen  Strasse  wurde 
auch  der  Bau  einer  festen  Rheinbrücke  beschlossen ,  die 
nach  langen  Verzögerungen  am  15.  Juni  1808  dem  Verkehr 

Die  in  Geld  besahlteo  Arbeiten  betniseo  von  181 1  bis  1.  Apnl 
1813:  319778  frs.  75  ceot.  Die  NatnnUeistnngfn  wurden  »vf  1907362  frcs. 
berecbnet.  Generalratsprotokolle  1813.  —  *)  Spacb,  CEuTres  cbotsiet  1,  403» 
A.  P.  XII,  199.  Im  Arroodisiemeot  Weistenburg  waren  bis  «nm  Mb» 

1812  83957  BSume  an  Landstrassen  gepflanzt  (A.  P.  XIII,  289),  im  Ge- 
meindebczirk  von  Landau  z.  B.  allein  1446.  —  •)  km  knisi-tliche  Strassen 
I.  Klasse,  330  km  andere  kaiserliche  Strassen  und  900  km  DepartementaU 
Strassen.  Über  die  Länge  der  Vicmalstrassen  kenne  ich  keine  NacbrtchtPii. 
Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  das  Chau<;scegeld  durch  ein  Fdikt  vom  24.  April 
1806  abgescbafit  und  von  1807  an  nicht  mehr  erhoben  wurde. 
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übergeben  wurde.  Die  neue  Brücke  verkündete,  wie  der 
Geiieralrat  sich  emphatisch  ausdrückte,  in  majestätischer 
Weise  den  Eintritt  in  das  grosse  Kaiserreich^). 

Dann  hat  die  Regierung  auch  durch  Kanal  bauten 
auf  den  Verkehr  fordernd  und  belebend  eingewirkt.  Der 

für  die-  Stadt  Strassburg  wichtige  Breuschkanal  wurde  tius 
den  Überöchüsseii  der  Strassburger  Ukiroieinnahmen  von 
1^  )1  an  wioikrhergestelh ,  duch  wurde  die  Austülirung 
dieser  Arbeiten  und  insbesondere  die  grossen  Kosten 
bemängelt*).  Die  Unterhaltung  dieses  Kanals  fiel  ebenso 
wie  vor  der  Revolution  der  Gemeinde  Strassburg  zur  Last. 
Von  den  mannigfachen  Kanalprojekten,  die  in  dieser  Zeit 
auftauchten'),  wurde  allein  das  des  Rhein-Rhonekanals 
verwirklicht,  der  die  Verbindung  des  Elsass  mit  dem  fran* 
20sischen  Wirtschaftsgebiet  noch  enger  zu  knflpfen  bestimmt 
•war.  Der  Bau  dieses  noch  heute  für  das  Elsass  so  wich- 
tigen Ivanais  wurde  1804  in  Atij^'^riff  genommen ist  aber 
erst  lange  nach  dem  l  all  dt  s  Kaiserreichs  zum  Abschluss 
gelangt.  Endlich  hat  du*  Regierung  auch  zur  Korrektion 
des  Rheins,  um  die  Schiffahrt  zu  fördern,  jährlich  eine 
erhebliche  Summe  ausgegeben^). 

Die  Bedeutung  der  öffentlichen  Hauten  des  Kaiser- 
reichs kann  nicht  leicht  überschätzt  werden.  Wenn  man 
die  Beschreibungen  liest,  die  einsichtige  Beurteiler  vom 
Stande  des  Verkehrswesens  in  den  Jahren  1800  und  1801 
entworfen   haben  "^j,   wird   man   die   ungeheuren  Vorteile 


')  Protokolle  1808.  —  -)  Hermann  i,  304,  376.  —  ')  Der  Generalrat 
un  l  Art  I'räfekt  Lnnmond  befürworteten  sehr  lebhaft,  den  durch  Vauban  1702 
anjjelet;len,  aber  xeifallencn  Kanal  von  Solz  wieder  zu  erneuem,  und  wenn 
niüj;lich,  bis  Landau  zu  verlängern.  Man  wollte  dadurch  eine  zu  jeder  Zeit 
praktikable,  vom  Wasserstand  des  Oberrheins  unabhängige  Wasservcrbimlun^ 
mit  Gemefsheim  benteilen.  Vergl.  Generalntiprotokolle*  Statuüque  S.  177, 
Aonuaire  da  Bas  Rhin  XIII.  90  f.  Auch  der  Bau  eines  Kanals  von  der 
Saar  und  selbst  von  der  Seine  tum  Rhein  durch  die  Vogesen  wurde  bereits 
damals  angeregt.  Annuaire  X.IIIp  90.  Annttaire  1810  S.  128.  Hermann  3, 
371.  Über  den  Bau  des  Rheta-Rhonekanals  vergl.  Revue  d'Alsace  1873 
S.  5  ff.,  181  ff.  —  *)  Zum  Bau  tnigen  der  Staat  und  die  beteiligten  Depar- 
tements bei.  Im  Departement  Bas  Rhin  wurden  jährlich  2  centinics  adtli- 
tionnels  für  den  Rhein-Rhonekanal  ausgeschrieben.  —  ^)  Im  Jahre  Xll 
z.  H.  200000  frcs.,  1807:  140000  frcs.  —  «)  Am  lehrreichbicu  ist  der  Bericht 
Fourcroy's  vom  9.  Nivöse  IX,  abgedruckt  bei  Rocquain  S.  135  ff. 
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ermessen  können,  welche  die  Strassenbauten  dem  Lande 
gfebracht  haben.  Der  Landwirt  konnte  seine  Erzeugnisse 
in  kürzerer  Zeit  und  mit  geringerer  Mühe  zu  Markte 
bringen  und  die  Waren,  deren  er  bedurfte,  billiger  und 
rascher  beziehen,  der  Handwerker  und  Industrielle  ver- 
mochte die  Rohstoffe  um  geringeren  Preis  und  in  kürzerer 
Zeit  sich  zu  verschaffen.  Der  vermehrte  und  erleichterte 
Warenaustausch  kam  dem  Handel  zu  statten,  der  regere 
Verkehr  auf  den  Landstrassen  kam  den  Gastwirtschaften 
und  damit  auch  wieder  den  Bauern  zu  gute.  Wenn  die 
Strassenbauten  überhaupi  zu  den  segensreiehsten  Leistungen 
der  kaiserhehen  Verwaltung  gehören,  so  ist  wolil  in  wenicfcn 
Teilen  des  Reiclies  so  viel  auf  diesem  Gebiete  g^eleistet 
worden,  wie  im  Unterelsass. 

7.  Die  Kirche. 

A)  Die  katholische  Kirche. 

Durch  einen  Beschluss  des  Konvents  wurde  im  Sep* 
tember  1794  die  Trennung  der  Kirche  vom  Staat  ver* 
kündet.  9Die  Republik,  so  hiess  es,  soll  in  Zukunft  nicht 
mehr  för  die  Kosten  irgend  eines  Kultus  aufkommenc. 

Der  Zweck  dieser  Massregel  war  lediglich  ein  tinanzieller. 
Wohl  wollte  sich  der  Staat  der  Ptiicht  entziehen,  die 
Gehälter  der  Geistlichen  zu  bezahlen;  dagegen  war  man 
keineswegs  gewillt,  die  andere  Konsequenz  aus  der  Trennung 
von  Kirche  und  Staat  zu  ziehen  und  der  Kirche  völlige 
Bewegungsfreiheit  zu  bewilligen. 

Gambetta  soll  einmal,  als  man  die  Trennung  der 
Kirche  vom  Staat  in  seiner  Gegenwart  diskutierte,  gesagrt 
haben:  »Wenn  man  der  Kirche  volle  Freiheit  gäbe,  wörde 
sie  zu  stark  sein«').  Der  gleiche  Gedanke  hat  auch  die 
Politik  des  Staates  gegenüber  der  Kirche  in  der  Zeit  der 
Trennung  von  Kirche  und  Staat  beherrscht,  und  ich  halle 
es  für  sicher,  dass,  wenn  wirklich  in  i  rankreich  einmal 
die  Kirche  vom  Staat  wieder  getrennt  werden  sollte,  damit  in 
Frankreich  keineswegs  amerikanische  Verhältnisse  eintreten 


1)  Citiert  von  Paul  Bonrg^t,  Outre-mer  J,  iz6. 
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würden.  Diu  Vorauh^setzungen  waren  und  sind  eben  doch 
in  Frankreich  ganz  andere  als  in  den  Vereinigten  Staaten, 
Die  ungeheure  Mehrheit  der  Bevölkerung  hin^  der  romi- 
schen Kirche  an,  deren  Priester  zum  grössten  Teile  —  und 
mit  gutem  Grund  —  erbitterte  Widersacher  der  Republik 
waren.  Hätte  die  Regierung  das  Prinzip  der  freien  Kirche 
im  freien  Staate  emstlich  durchgeführt,  so  hätte  sie  auch 
die  Machtstellung  der  römischen  Kirche  und  damit  ihre 
eigenen  Feinde  verstärkt.  So  liai  denn  trotz  oder  viel- 
mehr wegen  der  Trennung^  von  Kirche  und  Staat  ein  hef- 
tiger Kampf  zwischen  beiden  Gewalten  stattgefunden, 
der  zeitweise  geradezu  in  eine  religiöse  Veriolgung  aus- 
geartet ist. 

Schon  die  Gresetzgebung  von  1795  hatte  den  Kultus 
manchen  Beschränkungen  unterworfen,  die  von  der  katho- 
lischen Kirche  mehr  als  von  den  anderen  Konfessionen 
als  Chikane  und  liedruekuug  empfunden  werden  mussten. 
Das  Gesetz  untersagte  ausdrücklich,  die  ßethäuser  äusser- 
lich  als  solche  zu  kennzeichnen,  die  Gläubigen  öffentlich 
zum  Gottesdienst  zu  berufen,  und  verbot  den  Geistlichen 
in  besonderer  Tracht  öffentlich  zu  erscheinen.  Insbesondere 
die  Landbevölkerung  wurde  durch  die  kleinliche  Bestimmung 
verletzt,  die  das  Glockengeläut  unter  Strafe  stellte. 
Gewiss  wurden  viele  Gotteshäuser  nach  dem  Dekret  vom 
1 1.  Prairial  III  den  einzelnen  Konfessionen  zurückgegeben, 
und  das  Volk  strömte  allenthalben  in  die  Kirchen,  aber 
die  Hauptkirchen ,  wie  das  Strassburger  Münster,  die 
Georgskirche  in  Hagenau  und  selbst  die  Pfarrkirche  von 
J.auterburg  dienten  noch  dem  Kultus  des  Höchsten  Wesens. 
Auch  viele  eidweigemde  Priester,  die  1792  und  1793  aus- 
gewandert waren,  kehrten  zurück  und  leisteten  den  vor- 
geschriebenen Eid,  der  in  allgemeinen  Ausdrücken  Ge- 
horsam den  Gesetzen  gelobte.  Doch  über  ihnen  schwebte 
immer  noch  das  Damoklesschwert  der  Emigrantengesetze, 
die  \on\  Konvent  ausdrücklicli  erneuert,  aber  nicht  an- 
gewandt wurden  »j. 


1)  Vergl.  Auhrd,  Revolution  532  ff.,  649  ff.  Sybel  3,  343  ff.  Ober  das 
Elsass  vergl.  Strobel  6,  444  ff.  KXklkt  Hagenatt  234  ff.  August  Meyer, 
Geschichte  der  Stadt  Lauterbarg. 
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Nach  dem  Staatsstreich  vom  i8.  Fructidor  VI  trat  an 

die  Stelle  der  kleinon  Nadelstiche  und  Chikanen  wieder 
die  offene  Feindschaft  und  Veriulyun^  der  katholischen 
Kirche  und  ihrer  Diener.  Das  Direktorium  hatte  es  sich 
in  den  Kopf  gesetzt,  die  Sonntagsfeier  durch  die  Ileihgung 
des  Decadi  zu  ersetzen,  und  \  erfolgte  diesen  Plan  mit 
grosster  Hartnäckigkeit.  Die  Sonntagsfeier  wurde  ver- 
boten, die  Arbeit  durfte  nur  am  Decadi  ruhen,  Tanz- 
belustigungen  nicht  an  Festtagen  des  alten  Kalenders  oder 
an  Sonntagen  stattfinden;  Kalender  nach  der  christlichen 
Zeitrechnung  wurden  verboten.  Ehen  sollten  nur  am 
Decadi  und  im  Tempel  des  Höchsten  Wesens  eingesegnet 
werden.  Eine  Anzahl  von  Kirchen  wurden  von  neuem 
geschlossen,  die  Pforten  der  berühmtesten  Wallfahrts- 
kirche des  ünterelsass,  Marienthal,  wurden  im  Juli  1799 
zugemauert 

Aber  nicht  nur  der  Kultus  wurde  auf  alle  Weise 
gestört  und  erschwert,  auch  die  Priester  wurden  von  neuem 
verfolgt.  Das  Gesetz  vom  19.  Fructidor  VI  verlangte  von 
allen  Dieneirn  irgend  eines  Kultus  einen  Eid  »des  Hasses 
g  egen  Königtum  und  Anarchie,  Treue  gegen  die  Republik 
und  die  Verfassung  des  Jahres  III«.  Ausserdem  wurde 
das  Direktorium  ermächtigt,  die  Priester,  welche  die  öflent- 
liche  Ruhe  stören  würden,  zu  deportieren.  Mit  dieser 
Bestimmung,  die  Aulard  »als  antiklerikale  Diktatur«  be- 
zeichnet, waren  die  Priester  der  herrschenflen  Gewalt  auf 
Gnade  und  Ungnade  preisgegeben.  Manche  Geistliche 
wurden  auf  Grund  dieser  Bestimmung  verhaftet  und  ins 
Gefängnis  geworfen,  einige  auch  wirklich  deportiert. 

Die  Rechtslage  der  katholischen  Kirche  war  also  im 

Jvüire  1799  derart,  dass  der  Staat  ilir  nicht  nur  keinerlei 
hnanzielle  Unterstützung  angedeihen  liess.  sondern  die 
Ausübung  des  Kultus  durch  die  (n'>etzgebung  und  \'er- 
waltungspraxis  erschwerte  und  die  Diener  der  Kirche 
verfolgte. 

Neben  der  orthodoxen  katholischen  Kirche  gab  es 
noch  die  konstitutionelle,  die  nach  der  Civilkonstitution  des 
Klerus  von  1790  organisiert  war.    Wie  in  ganz  Frank- 

*)  Vergl.  Aulard  666  ff.   Strobel  6,  506.   K\m  265,  2S0. 
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reich,  so  war  auch  bei  der  kathoUschen  Bevölkerung  des 
Elsass  die  konstitutionelle  Kirche  auf  heftigen  Widerstand 
gestossen.  Der  weitaus  grösste  Teil  des  Volkes  schloss 
sich  den  eidweigemden  Priestern  an,  und  in  vielen  Orten 
war  es  zu  Unruhen  gekommen,  da  man  den  echten 
Glauben  nicht  mit  dem  von  der  Nationalversammlung 
dekretierten  zu  v»  i  i.iuschen  wünschte.  Wäiii  cnd  der 
Schreckunszeit  haben  daini  nielirere  vereidigte  Priester 
den  (ilauben  {^^nz  abi^  eschworen ,  und  die  1794  prokla- 
mierte Trennung  von  Kirche  und  Staat,  die  auch  der  kon- 
stitutionellen Geistlichkeit  jeden  Beitrag  des  Staates  entzog 
und  sie  damit  den  eidverweigemden  Priestern  gleichstellte, 
schwächte  die  ohnedies  schwache  Organisation  der  schis- 
matischen Kirche  noch  weiter  >).  Immerhin  verstanden 
einige  konstitutionelle  Geistliche  sich  bis  zum  Abschluss 
des  Konkordats  im  Pfarramt  zu  behaupten*). 

Auch  nach  dem  18.  Brumaire  erfuhr  die  Rechtslage 
der  Kirche  keine  Veränderung.  Nach  wie  vor  blieb  die 
Kirche  vom  Staat  getrennt,  die  Gei^ilichkeit,  die  orthodoxe 
sowohl  wie  die  schismatische,  lediglich  auf  die  Unter- 
stützung»- der  (iläubigen  angewiesen.  Es  fehlte  auch  noch 
in  den  Jahren  1800  und  1801  keineswegs  an  lästigen  Be- 
schränkungen für  die  Kirche.  Alle  Zeremonien  ausserhalb 
der  Kirche  waren  noch  untersagt,  ja  die  Geistlichen 
sollten  ausserhalb  der  Kirche  nicht  im  Ornat  erscheinen. 
Noch  am  23.  Floreal  IX  fordert  der  Minister  zur  strengen 
Einhaltung  des  Gesetzes  auf,  das  das  Glockenläuten  unter- 
sagte, und  noch  am  8.  Prairial  IX  verbot  der  Präfekt  des 
Bas  Rhin,  Kreuze  auf  den  Feldern  zu  errichten»).  Trotz- 
dem war  dif  >>iellung  der  Regierung  des  Irrsten  Konsuls 
zur  katholischen  Kirche  eine  andere  geworden.  »Es  ist 
Zeit,  heisst  es  in  einem  Rundschreiben  des  Ministers  an 

■)  Ober  die  schismatische  Kirche  vergl.  Strobel  Band  6.  Klti^,  passim. 
AufacUager  t,  311.  Gass,  Mutzig  in  der  Revolutioniseit,  S.  S9i  64  ff.  Narts, 
le  val  de  Vill^.  Winterer,  la  persictttion  r^Ugleose  «n  AUace  pcndant  la 
rivolution.  —  ')  Nach  dem  Abschlüsse  des  Konkordats  wurden  16  konsti> 
tutionelle  Geistliche  in  der  Diösese  Sttassbury  angestellt  ($.  u.).  Ob  ausser 
diesen  noch  andere  vorhanden  M'aren,  habe  ich  nicht  zu  ermitteln  vermocht. 
—  ')  A  r  IT.  360,  378.  Das  Glockenläuten  wurde  erst  am  3.  Thermidor  X 
wieder  gestattet. 
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die  Präfekten,  den  langen  vergeblichen  und  doch  so  ver- 
derblichen  Zänkereien  zwischen  Kirche  und  Staatsgewalt 
ein  Ende  zu  bereiten,  und  den  Widerspruch  zwischen  den 
Gewissen  und  den  Gesetzen  zu  beendigen.  Mögen  die 
Tempel  aller  Religionen  offen  stehen,  alle  Grewissen  frei 
und  alle  Kulte  gleich  geachtet  sein«*).  Diesem  versöhn- 
lichen Geist  entsprach  ps,  dass  die  PriesterverfV)lyfuiii^  auf- 
h(")rte  und  alle  Priester,  vereidigte  und  konstitutionelle, 
gegen  ein  einlaches  Crelöbnis,  der  Verfassung  treu  zu  sein, 
zugelassen,  dass  die  kirchlichen  Gebäude  den  Religions- 
gesellschaftcn  zurückgegeben  und  der  Gottesdienst  am 
Sonntag  wieder  gestattet  wurde.  Der  Zwang,  die  Hoch» 
Zeiten  am  Decadi  zu  feiern,  fiel  fort,  und  die  Teilnahme 
an  der  Decadifeier  wurde  nur  noch  von  den  Staatsbeamten 
gefordert').  Die  Kirchenpolitik  der  Regierung  hat  zweifei* 
los  dem  Wunsche  der  grossen  Mehrheit  der  Bevölkerung 
entsprochen,  auch  im  Elsass  hat  man  sie  mit  Freuden 
begrüsst,  und  auch  bei  den  Protestanten  war  die  Freude 
über  das  Aufhören  der  Verfolgungen,  die  Rückkehr  von 
Ordnung,  Friede  und  Gerechtigkeit  weit  grösser  als  ihre 
leise  Besorgnis  vor  der  Wiederherstellung  des  katholischen 
Bekenntnisses  als  Staatsreligion 

Liess  sich  der  damals  herrschende  Rechtszustand,  Hess 
sich  die  Trennung  von  Kirche  und  Staat  auf  die  Dauer 
aufrecht  erhalten?  Für  die  katholische  Kirche  lässt  sich 
die  Möglichkeit  nicht  leugnen ,  obwohl  ihre  ökonomische 
Lage  in  der  Zeit  des  Konsulats  tkirchaus  keine  glän/ende 
war.  Im  Rlsass  scheint  es  den  Geistlichen  ziemlich  kümmer- 
lich gegangen  zu  sein,  und  im  Generalrat  wurde  behauptet, 
dass  der  dauernde  Friede  erst  wiederhergestellt  würde, 
wenn  der  Staat  die  Besoldung  der  Priester  übernähme*). 
Indes  hätten  sich  die  materiellen  Schwierigkeiten  bei  dem 
Glaubenseifer  der  katholischen  Bevölkerung  wohl  aber- 
winden lassen.  Aber  konnte  der  napoleonische  Beamten- 
Staat,  wie  er  1800  organisiert  wurde,  eine  freie  Kirche 
dulden?     An   eine   Unterdrückung    und  Verfolgung  der 

»)  A.  P.  I,  278  fr.  —  -)  A.  P.  I,  294.  Die  Dec.i  lifcier  wurde  am 
JO.  Flor6al  X  abgeschafft.  A.  P.  III,  386.  -  ')  GeneralralsprotokoUe  X 
(iSoi).  —  *]  Generalratsprotokolle  a.  a.  O. 
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Kirche  und  ihrer  Diener  durfte  der  Erste  Konsul  ja  nicht 
denken,  da  er  sich  gerade  auf  die  kirchlichgesinnten  Kreise 
des  Volkes  stützen  wollte;  ebensowenig-  lag  es  für  ihn  im 
Bereich  der  Möglichkeit,  der  Kirche  volle  Bewegungsfreiheit 
zu  lassen  und  auf  jede  Staatseinmischung  zu  verzichten. 
Es  ist  ja  das  Wesen  des  zentralisierten  Beamtenstaates, 
dass  er  alle  Gebiete  der  Staatstatigkeit  zu  unterwerfen 
trachtet.  Wie  sollte  er  die  Kirche  sich  selbst  überlassen? 
Nur  wer  das  Wesen  des  napoleunischen  Staates  gänzlich 
verkennt,  wird  leugnen  können,  dass  die  Einfüerung  des 
kirchlichen  Organismus  in  den  Staat  für  den  Ersten  Konsul 
eine  absolute  Notwendigkeit  gewesen  ist. 

Das  Konkordat  vom  15.  Juli  1801,  das  die  Beziehungen 
von  Staat  und  Kirche  in  Frankreich  bis  zum  heutigen  Tage 
regelt,  gibt  das  Prinzip  der  Trennung  von  Staat  und 
Kirche  auf.  Es  geht  zwar  nicht  so  weit,  den  Katholizismus 
als  Staatsreligion  anzuerkennen,  aber  es  erklärt  ihn  als  die 
Religion  der  grossen  Mehrheit  des  französischen  Volkes. 
Der  Erste  Konsul  erhielt  das  Recht,  die  liischöfe,  der 
Bischof,  die  Pfcirrer  zu  ernennen,  doch  sollte  auch  deren 
Anstellung  nur  mit  Genehmigung  der  Regierung  erfolgen. 
Die  Gehälter  der  kirchlichen  Würdenträger  und  der  Haupt- 
pfarrer (eures),  je  eines  Geistlichen  in  jedem  Kanton,  wurden 
von  der  Staatskasse  übernommen. 

Wie  hat  sich  nun  die  Durchführung  des  Konkordats, 
da6  am  18.  Germinal  X  (8.  April  1S02)  Staatsgesetz  wurde, 
im  Departement  Bas  Rhin  gestaltet? 

Nachdem  der  rechtmässige  Bischof  von  Strassburg, 
Kardinal  Rohan,  seiner  Würde  und  seinen  Rechten  entsagt 
hatte,  wurde  ein  Südfranzose  Saurine  zum  Bischof  von 
Strassburg  ernannt^).  Saurine  war  1791  konstitutioneller 
Bbchof  des  Departements  Landes  gewesen  und  hatte  dies 
Departement  auch  im  Konvent  vertreten.  Nach  der 
Schreckenszeit,  in  der  er  als  Girondist  eingekerkert  war, 
hatte  er  sich  mit  der  orthodoxen  Kirche  ausgesöhnt  und 
1800  sein  konstitutionelles  I^isiuni  [orniell  niedergelegt. 
1802  wurde  ihm  das  Bistum  Strassburg  zu  Teil,  das  (  r  l)is 
zu  seinem  Tode  (1813)  verwaltet  hat.  Obwohl  er  sich  mit 

Ober  Saorine  vergl.  Strobel  6,  544.   Spach,  KaltunustAnde  2,  2  ff. 
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Rom  ausg'csöhnt  hatte,  scheint  seine  einstii^e  Zugehörigkeit 
zum  konstitutionellen  Klerus  in  den  Augen  der  btreng^eii 
Orthodoxen  doch  eine  levis  macula  für  ihn  gewesen  zu 
sein;  indes  als  milder  und  toleranter  Mann  war  er  gerade 
für  eine  konfessionell  gemischte  Diözese  wohl  geeignet. 

Die  Hauptaufgabe,  die  dem  neuen  Bischof  gestellt 

war,  bestand  in  der  Reorganisation  der  kirchlichen  Ver- 
waltung und  der  Versi  hnu-l/img  der  orthodoxen  mit  der 
.schi^muiischen  Kirche  i  ).  Die  Ueaniten  der  Zentralver- 
waltung, die  Kapitulare,  Generalvikare  und  Seminarleiter 
wurden,  mit  Ausnahme  eines  ebenfalls  aus  dem  Depar- 
tement Landes  entnommenen  Kapitulars  (Labeyrie),  sämt- 
lich der  eid weigernden  Geistlichkeit  entnommen.  Da- 
gegen wurden  bei  der  Besetzung  der  Pfarrämter  auch 
Konstitutionelle  berücksichtigt.  Von  37  Pfarreien  wurden 
fünf  (Bergzabern,  Selz.  Druling^en,  Brumath  und  Markols- 
heim)  mit  konstitutionellen  Geistlichen  besetzt.  Mit  Aus- 
nahme von  Sei;:,  wohin  der  konstitutionelle  Pfarrer  von 
Schlettstadt  versetzt  wurde,  scheint  man  den  vereideten 
Pfarrern  einfach  ihre  Stellen  gelassen  zu  haben.  Von  den 
314  Desservants  gehörten  11  dem  konstitutionellen  Klerus 
an*),  so  dass  in  der  ganzen  Diözese  335  eid  weigernde  und 
16  konstitutionelle  Pfarrer  Verwendung  fanden*). 

Obwohl  so  die  Einheit  und  die  äussere  Organisation 
der  katholischen  Kirche  wiederhergestellt  war,  liess  ihre 
materielle  Lage  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Staat 
hatte  sich  im  Konkordat  nur  zur  Bezahlung  der  Gehälter 
der  Bischöfe  und  der  Kantonspfarrer  verpflichtet,  die  anderen 
Pfarrer  (desservants),  die  aus  den  durch  die  Constituante 
Pensionierten  ausgewählt  werden  sollten,  waren  neben  sehr 
kärglichen  Pensionen«)  in  der  Hauptsache  auf  den  guten 

')  Das  Folgende  entnehme  ich  einer  Aufstellung  vom  9  Pluviuse  XI 
(OrganisAtion  du  dioc^se  de  Strasbourg)  BeiirksarcfaiT  V  (Culte  cathoUqae). 
—  *)  Zurei  im  Arrond.  Weisseobuig,  «cht  im  Arrond.  StTa»^r|r.  einer  im 
ArroDd.  Schlettstadt,  keiner  im  Arrond.  Zabem.  In  Strassborg  telbai  pib  es 
keinen  vereideten  Pfarrer.  «—  ^)  Mit  den  in  der  Zentralverwaltuog  An^eateUteo 
355  nnd  17.  Der  Geschäftsgang  bei  der  Ernennung  der  Pfarrer  war  der 
folgende:  Der  Bischof  schlug  den  Kandidaten  vor*  die  Regierung  emuinte 
den  Pfarrer  nach  Anhörung  des  Ptäfekten  —  *)  302  Priester  erhielten  1805 
insgesamt  78065  frcs.  60  cent.   Annuaire  XIII,  232. 
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Willen  der  Gemeinden  angewiesen,  und  die  sachlichen  Aus- 
gaben des  Kultus  fielen  ausschliesslich  den  Gemeinden 
zur  Last. 

Das  Departement  gewährte  Zuschüsse  für  die  Zentral* 

Verwaltung"  der  Diözese.  Der  Generalrat  bewilligte  Gelder 
iur  liie  Erhöhung  der  (relirdter  des  Bischofs,  der  General- 
vikarc,  der  Domherron  und  des  bischoflichen  Seminars  und 
1807  auch  für  die  Kircheimmsik  im  Strassburger  Münster, 
>tür  die  glänzende  Musik,  die  ertönen  soll  zum  Preise  der 
Siege  unserer  Armee  und  des  Geburtstages  des  Kaisers«'). 
Ausserdem  gab  der  Generalrat  noch  Mittel  für  die  Erhal- 
tung des  bischöflichen  Palais,  Die  Gemeinden  hatten  in 
den  Pfarreien  alle  sachlichen  Ausgaben  zu  tragen»  und 
diese  waren  um  so  schwerer,  als  das  Kirchenvermögen 
fast  ganz  konfisziert  war  und  die  kirchlichen  Gebäude  in 
der  Revolutionszeit  ausserordentlich  gelitten  hatten.  Wir 
hören,  dass  manche  Kirchen  .so  zerfallen  waren,  dass  der 
Gotiesdienst  nur  unter  besi'indii^er  C.feiahr  vor  sicli  gehen 
konnle  un«l  häufig  der  Reihen  auf  den  Altar  niederfiel. 
Die  Gemeinden  des  Departements  haben  allein  in  den 
Jahren  1802—6  für  kirchliche  Gebäude  520000  frcs,  aus- 
gegeben*). Dazu  hatten  die  Gemeinden  noch  einen  Zu- 
schuss  zu  den  persönlichen  Ausgaben  zu  leisten.  Nach  dem 
Konkordat  hatte  der  Staat  allein  37  Kantonspfarrer  zu 
besolden,  die  Gehälter  von  1000  bis  1500  frcs.  empfingen. 
Die  Desservants,  deren  Zahl  i8og  341  betrug»  erhielten  in 
den  ersten  Jahren  nur  eine  geringfügige  Pension,  und  erst 
seit  dem  Jahre  XII  einen  Gehalt  von  500  frcs,  vom  Staat. 
Obwohl  dif  demeinden  dies  kärghchf;  Gehalt  aufbessern 
solhen,  scheint  die  materielle  i^ge  der  Vikare  eine  recht 
traurige  gewesen  zu  sein. 

Die  Pfarrer  erscheinen  in  der  napoieonischen  Zeit 
durchaus  als  Organe  der  Staatsverwaltung,  die  ihre 
Hilfe  zur  Lösung  staatlicher  Aufgaben  vielfach  in  An- 
spruch  genommen   hat.    In   der   Armen-   und  Schul- 

verwaltuncr  wurde  den  Geistlichen  eine  freilich  be- 
schränkte Mitwirkung  gewährt;  die  Behörden  verlangten 
von  den  Pfarrern  auch  für  die  Beförderung  des  Implens 

')  Generalratsprotokolle  1807.  —  •)  Generalratsprotokollc  1806. 
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2U  Wirken  und  ihre  Pfarrkinder  zur  Beobachtung'  der  Ge* 
setze  über  die  Konskription  anzuhalten.  Die  Regierung- 
sah  eben  in  den  Pfarrern  Staatsbeamte  wie  die  Maires, 
Gendarmen  und  Steuereinnehmer,  die  ebenso  wie  diese 
verbunden  waren,  ihr  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten 
und  dem  grossen  Staatszweck  zu  dienen  *). 

Wenn  man  die  Lage  der  katholischen  Kirche  im 
Elsass  zur  Zeit  des  Kaiserreichs  mit  der  Stellung  ver- 
gleicht, die  sie  vor  der  Revolution  eingenommen  hatte,  so 
wird  man  zugeben  müssen,  dass  sie  viel,  ungeheuer  viel 
verloren  hatte.  Aber  gegenüber  den  Zeiten  des  Direk- 
toriums, vom  Konvent  gar  nicht  zu  reden,  hatte  sich  ihre 
Lage  doch  ausserordentlich  guiistii^-  gcstahet.  Die  Ivultus- 
freiheit  war  wieder  hergestellt,  das  Schisma  beseitigt,  und 
die  Kirche  auf  eine  materiell  sichere  I^asis  gestellt.  Hat 
indes  wirklich ,  wie  oft  behauptet  wird,  beim  Konkordat 
Napoleon  im  persönlichen  Interesse  die  Macht  des  Staates 
zu  Gunsten  der  Kirche  geschädigt?  Hat  er  nicht  viel- 
mehr durch  die  Verstaatlichung  der  Kirche  der  Staats- 
maschineriö  ein  starkes  Triebrad  eingefügt,  das  allerdings 
einer  besonders  geschickten  Bedienung  bedarf?  Wie  es 
mir  scheint»  würde  die  vom  Staat  getrennte  Kirche  viel 
mächtiger  geworden  sein,  als  die  dem  Staate  unter- 
worfene, und  die  Trennung  von  Kirche  und  Staat  hätte 
entweder  zu  üewaltmassregeln  und  Wrfolgungen  oder 
zu  einer  gewaltigen  Machtstellung  der  »freien  Kirche* 
geführt. 


■)  Es  lüge  call«  wusuatbrneo,  dats  die  enge  Verbiadnng  der  elslssisdMo 
Kirche  mit  der  franiOsisclien  auch  auf  die  Verbreitung  franaddcber  Sprache 
und  Kultur  im  Elsass  eingewirkt  hat.  Dies  darfte  auch  stattgefunden  haben, 
aber  nur  in  sehr  beschrftuktem  Masse.  Wenn  es  auch  einige  national- 
französische  Pfarrer  ^b,  so  waren  die  Mehrzahl  doch  Elsftsser,  und  die  Kirclw 
war  ebenso  wie  heute  x.  B.  in  der  Bretagne  eher  dazu  geneigt,  die  Mutter- 
sprache der  Bevölkerung  zu  schützen.  VergL  auch  Wittich,  Deutsche  und 
französische  iCuUur  im  Elsass  S.  19. 
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B)  Die  protestantischen  Kirchen. 

Mehr  als  ein  Drittel  der  Bevölkerung  des  Departements 
Bas  Rhin  bekannte  sich  zum  evangelischen  Glauben  i). 
Die  Protestanten  zerfielen  wieder  in  eine  grosse  lutherische 
Mehrheit  und  eine  Minderheit  von  Reformierten.  Die 

lutherische  Kirche  war  vor  der  l<e\  oluiion  in  den  einzelnen 
Territorien  und  Städten  als  Landeskirche  ortJanisiert^j.  Die 
Leitung-  des  Kirchenrej:iimei!i-  ruhte  in  der  Stadt  Strass- 
burg  beim  Kirchenkonvent,  in  der  Grafschaft  Hanau- 
Lichtenberg  bei  dem  Generalkonsistorium  zu  Buchsweiler, 
Wie  die  katholische  Kirche  besass  auch  die  evangelische 
Kirche  erheblichen  Grundbesitz,  grundherrliche  Rechte 
und  Zehnten. 

In  der  Schreckenszeit  hat  auch  die  evangehsche  Kirche 
bchHmme  Zeiten  durchgemacht,  aber  doch,  alles  in  allem 
genommen ,  weit  weniger  gelitten  als  die  katholische. 
Während  14  Monaten  waren  auch  die  evangelischen  Kirchen 
geschlossen,  auch  evangelische  Pfarrer  wurden  1794  ein- 
gekerkert, viele  evangelische  Kirchen  wurden  ihres 
Schmuckes,  vor  allem  der  Kirchengeräte  beraubt,  aber 
diese  Verfolgung  beschränkte  sich  doch  auf  eine  kurze 
Zeit.  Das  Direktorium  verfolgte  nicht  mehr  die  Religion 
an  sich,  sondern  den  im  Bunde  mit  den  Bourbonen 
stehenden  Katholizismus*),  Gewiss  waren  die  Vorschriften 


*)  Nacb  dem  Anouaire  181 1  S.  214  gab  es  1807  im  Departement 
Baa  Rhin: 

Katholiken  .    .  319 114 

Lutheraner  .    .  150  894 

Reforn,ierte     .  27  030 

Israeliten     ,    .  l6  '5S 

TäuSer     .    .    .  889 

Quäker   ...  14 

Insgesamt  .  514096 
Nach  der  Volkszählnnjij  von  1000  gab  e%  im  Unterelsa«?;  407887  Katho- 
liken, 233594  Protestaisten,  132Ö  aiuietc  Ciiristen,  ifj4>>:i  Israeiilen  und  146 
andere  Die  Verhältniswahlen  ^in  1  lür  die  Katholiken  61,8,  für  die  Frote- 
stanlen  35,5,  für  die  I&raclitcti  2,5,  tur  :uidere  0,2.  —  Vcrj^d.  über  das 
Folgende:  Schneider,  Geschichte  der  cvai:i;cU.^cli'.n  Kirche  de»  EUass»  in  der 
Zeit  der  französischen  Revolution.  Strassburg  1890.  —  ')  Boulay  de  la 
Menrthe  sagte  im  Jahre  V:  »Les  prptestants  doivent  moins  (als  die  Juden) 


62,1  Proz. 

29.3 
5.3 

0,2  » 


6  Proz. 
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für  die  Ausübunj?  des  Kultus  auch  für  die  Protestanten 
lästig,  aber  sie  wurden  von  ihnen  doch  weniger  hart 
empfunden  als  von  den  KathoHken.  Der  protestantische 
Gottesdienst  wurde  nach  1795  nicht  mehr  ernstHch  gestört, 
und  die  Dekrete  über  die  Decadifeier  scheinen  nicht  streng- 
durchgeführt  worden  zu  sein.  Die  protestantischen  Pfarrer 
leisteten  ohne  Bedenken  die  vorgeschriebenen  Eide,  und 
wurden,  da  sie  meist  nicht  royalistisch  waren,  vom  Direk- 
torium nicht  weiter  belästigt. 

Die  Zehnten  und  grundlicrrlichen  Rechte  wurden 
naturlich  aucli  für  die  protestantische  Kirche  beseitigt  und 
damit  das  Kirchen  vermögen  nicht  unerhebUch  geschmälert 
Doch  blieb  der  grdsste  Teil  des  Grundbesitzes  der  evan- 
gelischen Kirche,  trotz  mehrfacher  Anfechtungen,  durch 
alle  Stfirme  der  Revolutionszeit  hindurch  erhalten. 

Dagegen  war  die  Organisation  der  evangelischen 
Kirche  völlig  zerstört.  Die  alten  Aufsichtsbehörden  waren 
aufgehühen  ,  jede  Kirchengemeinde  war  souverän,  wählte 
und  entliess  ihre  Geistlichen  nach  Belieben,  »Die 
Pfarrer  waren  ganz  und  gar  dem  guten  und  noch 
mehr  dem  böseu  Willen  der  Gemeinden  preisgegeben. 
Sie  wurden  von  den  Gemeinden  aufsichtslos  gewählt« 
manchmal  auch  gedingt,  wie  man  einen  Knecht  dingt«  ^j. 
Mitunter  blieben  Pfarrstellen  lange  unbesetzt,  und  es 
wurden  zuweilen  bedenkliche  und  zweideutige  Leute  ins 
Pfarramt  berufen.  Die  Gemeinden  besoldeten  die  Pfarrer 
oft  kärglich  und  vieU?  Pfarrer  litten  bittere  Not.  »Sobald 
ein  verdorbener  Student  angelaufen  kam,  erzählt  der 
Göttinger  Professor  Meincrs^j,  und  sich  erbot,  den  Pfarr- 
dienst für  eine  geringere  Besoldung  zu  übernehmen,  als 
man  bisher  zahlte,  so  gab  man  dem  bisherigen  Pfarrer  den 
Abschied,  wie  man  einen  Bedienten  ablohnt.« 

Diesen  anarchischen  Zuständen  in  der  protestantischen 
Kirche  machten  die  Organischen  Artikel  vom  18.  Ger* 

eocore  inspirer  de  craintea;  leiirs  principes  tont  faTorables  &  Ves; nt  de 
libert^  religieuse  et  politique;  U  libert«  fran^se  n'eut  p&s  de  stiatears  plus 
constonts  et  plus  emprestis.   Aulard  Revolution  649,  Anm.  4. 

*)  Das  Tbomasstift  verlor  daduzcli  t.  B.  ein  Viertel  seiner  Einkünfte. 
GeneralratsprotokoUe  X  (1801).  —  »)  Schneider  S.  «05.  —  »)  Metner»  a.  a.  O. 
S.  173- 
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minal  X  (8.  April  1802)  ein  Ende,  die  auch  die  Verfassung 

der  beiden  protestantischen  Konfessionen  der  staatlichen 
Liii Wirkung  unterwarfen,  ihnen  aber  auch  staatUche  Unter- 
Stützung  gewährten. 

Die  wichtigsten  Organe  der  protestantischen  Kirchen- 
verfassung waren  nicht  die  Gemeinden,  sondern  lokale 
Konsistorien,  die  für  je  6000  Bekenner  der  beiden  prote- 
stantischen Kirchen  errichtet  werden  sollten').  Mitglieder 
der  Konsistorien  waren  die  Geistlichen  des  Sprengeis  und 
Laien,  die  von  den  Ilüchstbesteuerten  gewilhlt  wurden. 
Ihre  Aufgabe  bestand  in  der  Aufrechterhaltung  von  Zucht 
und  Ordnung  innerhalb  dor  Kirche  und  in  der  Verwaltung* 
des  Kirchenverniögens;  ferner  schlugen  sie  der  Regierung 
Kandidaten  für  die  erledigten  Pfarrstelien  vor"). 

Während  die  Organisation  der  lokalen  Konsistorien 
für  die  beiden  protestantischen  Konfessionen  die  gleiche 
war,  gestaltete  sich  der  Oberbau  für  jede  verschieden. 

Die  reformierten  Konsistorien  standen  direkt  unter  der 
Zt-ntralregierung",  die  lutherische  Kirche  dagegen  war 
hierarchisch  gegliedert.  Uber  dt-n  Konsistorien  gab  es 
geistliche  Inspektionsbezirke  (im  Unterelsass  fünf:  Landau, 
Lutzelstein ,  Buchsweiler,  Strassburg  Neue  Kirche  und 
Strassbiu'g  St,  Thomas),  an  deren  Spitze  geistliche  Inspek- 
toren und  zwei  Laien  standen.  Die  oberste  Behörde  für 
das  ganze  Elsass  und  auch  noch  andere  Teile  Frankreichs 
bildete  das  Generalkonsistorium  in  Strassburg,  dessen 
laufende  Geschäfte,  da  das  Plenum  nur  selten  zusammen- 
trat, ein  ständiges  Direktorium  führte  Wie  die  anderen 
kirchlichen  Behörden,  setzte  sich  auch  das  Generalkunsi- 
storium  aus  Geistlichen  und  Laien  zusammen,  die  teils  von 


^)  Fflr  die  lutbetische  Kirdie  gü>  es  1806  nach  dem  Aonuaire  XIV, 
266  ff.  23  lokale  KoDsistorien,  für  die  Reformierten  5  (in  Strassburg,  Bisch- 
weiler,  Bergxalwm,  Billigheim  und  Landau).  —  *)  Wie  bei  der  Ernennung 
der  katholischen  Geistlichen  wurde  auch  fdr  die  evangelischen  ein  Bericht 
'!c-  PrAfekten  eingefordert.  Bei  der  Neuorganisation  des  protestantischen 
Kultus  wurde  nur  ein  Pfarrer  als  unwürdig  ausgeschlossen.  Arch.  nat.  F.  19, 
464.  —  3)  Mitgheder  des  Direktoriums  waren  unter  anderen  der  bekannte 
Professor  Koch  und  der  trclTliche  Pfarrer  Blessi;^.  Präsident  des  eisten 
GeneralkODsistoriums  wnr  der  Richter  Kern  von  Buchsweiler.  Vgl.  Strobel  6, 
546  und  Spacl.,  Kulturzusiaii  le  2,  19. 

Zeiwcbr,  f.  0€»ch.  d.  Oberrh.  N.F.  XVIII.  3.  36 
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den  Uöcbstbesteuerten  gewählt,  teils  vom  Staatsoberhaupt 
ernannt  wurden. 

Diese  in  den  Organischen  Artikeln  enthaltene  Ver- 
fassung der  protestantischen  Kirchen  zeigt,  wie  noch 
neuerdings  hervorgehoben  ist,  eine  Verkennung  des  evan- 
gelischen Gemeindeprinzips  •),  trägt  aber  sonst  in  der  Orga- 
lüsation  der  Kirche  den  Anschauungen,  wie  sie  durch  die 
Refornuerten  vertreten  wurden,  in  weitem  Ivlasse  Rech- 
nung. Es  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dass  man  in  der 
Kirche  ebenso  wie  im  Staat  die  Wahlen  möglichst  zu 
beseitigen  oder  doch  auf  kleine  Kreise  zu  beschränken 
wünschte.  Wenn  man  nun  aus  diesem  Grunde  die  Ge- 
meinden als  Träger  der  evangelischen  Kirche  nicht  zuliess, 
so  hätte  ea  doch  allen  Traditionen  der  calvinistischen 
Gemeinschaft  —  und  an  diese  dachte  man  in  erster  Linie  — 
widersprochen,  eine  Hierarchie  nach  römibcli-katholischem 
Muster  einzurichten,  und  allen  Traditionen  des  französischen 
Staats,  den  lutherischen  Summepiscopat  zu  dekretieren. 
So  wurden  die  koUegialisch  organisierten,  aus  Laien  und 
Geistlichen  zusammengesetzten  Konsistorien  die  Träger 
der  Kirchengewalt.  Die  kleinen  Bezirke  der  einzelnen 
Konsistorien,  die  weitgehende  Dezentralisation  entsprach 
durchaus  den  historisch  gewordenen  Verhältnissen  des 
Elsass,  die  starke  Überwachung  durch  den  Staat  den  all- 
gemeinen  Regiei  ungsprinzipien  des  napoleonischen  Systems, 

Die  protestantischen  Kirchenbehörden  wurden  vom 
Staate  besoldet,  doch  bekam  das  lutherische  General- 
konsistorium ebenso  wie  der  katholische  Bischof  Zuschüsse 
aus  Departementsmitteln.  »Die  Franzosen  aller  Kulte, 
schrieb  der  Kultusminister  an  den  Generalrat,  schulden 
sich  gegenseitig  Hilfe.ff  Das  Strassburger  Greneralkonsi- 
storium  hat  auch  dementsprechend  einen  Zuschuss  von 
6000  Ircs.  aus  Departenientsmitteln  erhallen.  Die  prote- 
stantischen Pfarrer  sollten  nur  soweit  vom  Staate  besoldet 
werrlon,  als  das  Kirchen  vermögen  nicht  ausreichte.  Das 
war  durchaus  logisch  begründet,  da  ja  die  Besoldung  der 
katholischen  Geistlichen  als  ein  Ersatz  für  die  Einziehung 


*)  Otto  Mayer,  Portalu  ttnd  die  Organiicheo  AitikeL  SttiMburfer 
Rektontstede  1903  S.  12. 
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der  Kirchengütcr  gedacht  war.  Die  reformierten  Pfarrer 
wurden,  da  die  reformierte  Kirche  kein  Vermögen  besasb, 
durch  die  Staatskasse  bezahlt;  dagegen  waren  die  huhe- 
rischen  Piarrer  auf  die  Hinkünfte  des  Kirchenguts  und  zum 
Teil  auf  den  guten  Willen  ihrer  Gemeinden  angewiesen; 
es  scheint»  dass  sich  viele  lutherische  Landpfarrer  in  einer 
nicht  weniger  kümmerlichen  Lage  befunden  haben,  wie 
ihre  katholischen  Amtsbrüder*). 

Obwohl  die  protestantischen  Kirchen  durch  die  napo- 
leonische Gesetzgebung  auch  in  Abhängigkeit  vom  Staat 
geraten  sind,  war  man  in  den  Kreisen  der  elsässischen 
Protestanten  dorn  Herrscher  Praiikreichs  doch  datar  dank- 
bar, dass  er  den  Protestantismus  niclit  nur  duldete,  sondern 
als  gleichberechtigt  anerkannte.  Nicht  lange  war  es  her, 
dass  kein  Protestant  sich  in  einer  katholischen  Gemeinde 
niederlassen,  dass  kein  protestantischer  Pfarrer  einen  Katho- 
liken in  den  Schoss  seiner  Kirche  aufnehmen  durfte,  dass 
Kinder  aus  gemischten  Ehen  katholisch  erzogen  werden 
mussten.  Und  jetzt  genossen  die  Protestanten  nicht  nur 
als  Staatsbürger  volle  Gleichberechtigung,  sondern  ihre 
Kirche  war  eine  Einrichtung  eben  des  Staates  geworden, 
der  sie  einst  so  bitter  bekämpft  hatte*). 
  {Foristizung  folgt.) 

0  Gcnenüntiprotokoll«  1807,  1808.  —  *)  Die  OfguiMtioii  des  isracU- 
tischen  Ktdtns  behandle  ich  im  Znnammenhang  mit  der  ErStterong  der 
Judenfrage* 
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gestorben  am  15.  Februar  1903. 
Ein  Nekrolog 

von 

W,  Wiegand. 


Jäh  und  unerwartet  hat  der  unerbittliche  Tod  einen  der 

eifrigsten,  treuesten  Mitarbeiter  unserer  Kommission  und 
unserer  Zeitschrift  mitten  aus  seiner  Lebenslauf  bahn,  aus 
seuier  vollen  Gelehrtenarbeit  gerissen.  Mit  er  <  hiitiernder 
Gewalt  berührt  uns  das  tragische  Verhängnis  des  Freundes, 
den  unter  den  schweren  Fruchtgarben  seiner  wissenschaft- 
lichen Ernte  der  grosse  Schnitter  überrascht  und  heim- 
geholt hat. 

Hinricus  Johann  Witte,  am  13.  Februar  1854  zu  Leer 

geboren,  erhielt  seine  erste  Erziehung  auf  den  Schulen 
seiner  Vaterstadt,  dann  im  (Tymnasium  zu  Meppen. 
MichaeUs  1873  bezog  er  die  Universität  Göttingen,  wo  ihn 
Waitz  und  Pauli,  später  Weizsäcker  und  Bemheim  in  das 
Studium  der  Geschichte  einführten.  Unter  der  Anregung 
des  letzteren  entstand  seine  Dissertation*}»  in  der  er  mit 
der  ihm  eigentümlichen  Schärfe  der  Beweisführung  und 
mit  wohltuendem  Schwünge  vaterländischen  Gefühls  dar- 
legte, wie  vielfach  unter  Konrad  III.  die  Bestimmungen 
des  Wormser  Konkordats  vom  deutschen  Klerus  und  von 
der  Kurie  verletzt  wurden  und  wie  schwächlich  sich  der 
König  da/n  verhielt.  Der  vortreffliche  Ausfall  seiner 
Promotion  bestimmte  Weizsäcker,  den  jungen  Doktor,  nach- 
dem er  sein  Staatsexamen  abgelegt  hatte,  in  die  Reihe 
seiner  Mitarbeiter  an  den  Deutschen  Reichstagsakten  auf- 

1)  Forschungen  tur  Geschichte  des  Wormser  Concordats.  G4)tUn^n  1877. 
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zunehmen.  Er  fertigte  dafür  das  Orts-  uiul  l'en^onennamen- 
Register  des  dritten  Bandes  und  ging-  im  Herbst  iS-y  nach 
Strassburg,  um  in  tlcn  reiciien  Scliätzcn  des  dorti)>,'-on  Stadt- 
archivs für  die  Zeit  Kaiser  Friedrichs  III.  zu  sammeln  und 
\-orzuarbeiten.  Es  war  die  entscheidende  Wendung  seines 
Lebens,  die  zugleich  für  die  gesamte  Richtung  seiner 
geschichtlichen  Forschung  bestimmend  wurde.  Hier  ver- 
tiefte er  sich  in  die  Welt  des  15.  Jahrhunderts,  die  ihn 
unwiderstehlich  anzog  und  dauernd  fesselte  und  die  er 
bald  als  einer  der  besten  Kenner  beherrschen  sollte.  £s 
war  ihm  das  nicht  eben  häufige  Glück  des  Gelehrten 
beschieden,  einen  kongenialen  Stoff  zu  linden.  In  der  Tat 
sprach  die  behagliche  Unl^tandliL;hkeit  der  Quellon,  ihr 
Kciclitutn  und  ihre  Freude  an  volkstümlichen,  drastischen 
Zügen  die  schlieiite,  aber  dem  Lebens^enuss  keineswegs 
abholde  Natur  des  ostfriesischen  Bürgersohns  besonders 
an,  der  es  früh  hatte  lernen  müssen,  sich  in  der  rauhen 
Wirklichkeit  zurechtzufinden  und  ihr  die  erträglichen  Seiten 
abzugewinnen. 

Bei  den  geringen  Aussichten  auf  eine  gesicherte  Lebens- 
stellung, die  ihm  die  Mitarbeit  an  den  Reichstagsakten 
bot,  sah  sich  Witte  veranlasst,  diese  schon  nach  Jahresfrist 
aufzugeben  und  als  Lehrer  am  K.  Lyceum  in  Strassburg 
einzutreten.  Hier  in  dieser  neuen  I  äligkint,  bei  der  Georg 
Kaufmann  für  die  Kunst  und  tlic  Praxis  des  hislori^rhen 
Unterrichts  sein  Lehrin(^i"-ter  wurde,  überraschte  er  sehr 
bald  durch  die  Energie  und  das  Geschick,  mit  dem  er  sich 
in  die  ungewohnte  Auf^'^abe  einlebte,  und  durch  die  Kraft 
und  die  Anschaulichkeit  seines  geschichtlichen  Vortrages 
gewann  und  fesselte  er  die  Schüler.  Bewundernswert  aber 
war  der  unermüdliche,  opferfreudige  Eifer,  der  unstillbare 
W^issensdurst»  mit  dem  der  vielbeschäftigte  Lehrer  seine 
Mussestunden  auszufüllen  und  fruchtbar  zu  gestalten  wusste, 
hier  in  Strassburg  und  vor  allem  seit  1883  in  Hagenau, 
wo  er,  wenn  auch  nicht  ganz  vom  gelehrten  Ajiparat  ab- 
g'  schnitten,  die  Benutzung  der  Strassburger  und  Heidel- 
berger Hücherschätze  nur  dank  der  weitgelienden  Liberalität 
der  Bibliotheksverwaltungen  durch  zahllose  Postsendungen 
sich  sichern  konnte.  Es  ist  w  ahrliaft  erstaunlich,  was  Witte 
unter  diesen  erschwerenden  Umständen  binnen  zweier  Jahr- 
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zehnte  an  wissenschaftlicher  Arbeit  geleistet  hat,  bei  der 
ihn  hin  und  wieder  die  Reichsländische  Regierung  in 
dankenswerter  Weise  durch  Reisestipendien  und  Urlaub 
unterstützte. 

Zunächst  untersuchte  er  Ursprung,  Wesen  und  Ver- 
lauf jener  beiden  gfrossen  Einfalle  von  französischen 
Soldnerscharen,  die  1439  und  1444  das  Elsass  verheerten, 
indem  er  dabei  zugleich  scharf  darauf  hinwies,  wie  damals 

bereits  ein  entschiedener  Verstoss  und  Ausgriff  der  fran- 
zösischen Politik  nach  Osten  sich  geltend  machte,  und 
indem  er  dabei,  die  Arbeiten  ^(  iu'^s  Vorgängers  Tuetey 
auf  Grund  seiner  Forschungen  vornehmlich  im  Strass- 
burger  Stadtarchiv  erweiternd  und  vertiefend,  ein  lebens- 
volles Zeitgemälde  entwarft).  Dann  führten  ihn  seine 
Studien  weiter  über  die  Grenzen  des  Elsass  hinaus  in  die 
Kantonal-  und  Stadtarchive  der  Schweiz  und  zum  Statt- 
halterei-Archiv  von  Innsbruck,  dessen  fundamentale  Be- 
deutung für  die  Geschichte  der  oberrheinischen  Lande  er 
richtig  erkannte  und  voll  würdigte.  Es  war  vornehmlich 
die  Zeit  der  burguiidischen  Herrschaft,  der  er  nunmehr 
sein  Interesse  zuwandte.  In  einer  Reihe  von  Abhandhingen, 
die  zum  grossen  Teile  in  dieser  Zeitschrift  erschienen, 
schilderte  er  eingehend  jene  denkwürdige  Epoche,  deren 
singulare  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  oberrheinischen 
Lande  und  der  Eidgenossenschaft  er  in  voller  Schärfe 
erfasst  hatte.  Nicht  bloss  das  verschlungene  diploma- 
tische Spiel  König  Ludwigs  von  Frankreich  und  Kaiser 
Friedrichs  III.»  auch  die  egoistische  habgierige  Politik  der 
Schweizer  deckte  er  mit  der  gleichen  Klarheit  auf  wie  die 
Zerfahrenheit  der  oberrheinischen  Reichsstände,  den  Leicht- 
sinn Herzog  Sigmunds  von  Österreich  und  den  hoch- 
fahrenden Starrsinn  Karls  des  Kühnen  von  Burgund. 
Mögen  immerhin  später  BernouiHi  und  Neriinger,  der  auf 
den  burgundischen  Akten  im  Departemental-Archiv  zu 
Dijon  fusst,  dem  Bild,  das  Witte  von  dem  gefürchteten 
Peter  von  Hagenbach  gezeichnet»  noch  einige  Farben 

>)  Die  armen  Gcciieii  oder  Schin  lor  und  ihr  Einfall  ins  Elsass  im 
Jahr  1439.  Suaüsburger  Lyceal-Programm  1885.  —  Di?  Armagnaken  im 
Elsass  1439 — 1445.  Strassburj,'  ibög  (Beiträge  rur  lindes-  und  Volkes* 
künde  von  Elsass-Lothriiigen  Meft  il.) 
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beigemischt  haben,  der  gewalttätige  Vogt,  der  »echte  Sund* 
gauer  mit  etwas  burgundischem  Fimissf,  er  lebt  leibhaftig 
und  nicht  minder  greifbar  und  anschaulich  sind  die  Kriegs- 
und Volksscenen  geschildert*).   Einen  wertvollen  Beitrag 

zur  Sittengeschichte  jener  Zeit  lieferte  Witte  ferner  in  der 
Biographie  des  entarteten  letzten  Sprosses  der  Hohen- 
burger, dessen  Geschick  fast  die  Städte  Strassburg  und 
Zürich  entzweite 

UrsprüngHch  war  es  seine  Absicht  gewesen,  die  Akten 
und  Abschiede  der  ^Niedern  Vereinigung«  zu  sammeln  und 
später  hat  er  sich  wohl  mit  dem  Gedanken  getragen,  das 
Verhältnis  der  Eidgenossenschaft  zum  Reich  in  zusammen- 
fassender Darstellung  zu  behandeln*).  Dass  diese  Pläne 
nicht  zur  Ausfuhrung  kamen,  hing  vielleicht  mit  einer  in 
ihrem  Anlass  mir  nicht  bekannten  merkwQrdigen  Rich- 
tungsänderung seiner  Studien  zusammen,  die  ihn  einige 
Jahre  lang  dem  alten  Forschungsgebiet  wenn  auch  iiiciit 
entfremdete,  so  doch  tatsächlich  entzog.  Es  war  ein  Streif- 
zug in  die  dunkelsten  delilde  der  frühmittelalterlichen 
Geschichte,  den  er  mit  seinen  genealogischen  Unter- 
suchungen über  die  alten  Grafen  geschlechter  des  deut- 
schen Südwestens  und  Südostens  und  ihre  Verwandtschaft* 
liehen  Zusammenhänge  begann,  der  ihn  mitten  in  die  seit 
Jahrhunderten  verhandelten  Probleme  über  die  Abstammung 
der  Habsburger  und  Zollem,  der  Weifen  und  Zähringer 
hineinführte«).  So  gern  man  auch  hier  seine  ausgebreitete 

*)  Zur  Geschichte  der  Entstelraiig  der  Burgunderkrifge  oder  Herzog 
Sigmunds  Ton  Osterreich  Beziehungen  tu  den  Eidgenos^n  und  zu  Kerl  dem 

Kühnen  von  Burgund  1469 — 1474.  Hagenauer  Programm  1885.  —  Der 
Mülhauser  Krieg  1467— r 46?^  i.  Jahrbuch  für  Schweizerische  Ge^rhichte  XI, 
259 — 332.  —  Zur  Geschichte  der  burgumlischon  Herrschaft  am  Ob'  rrhein 
1469— 1473  i.  dieser  Zeilschrift  I,  120  — 1O9  —  Der  Zusammen- 
bruch der  burgundischen  Herrschaft  am  Oberrhein  i.  dieser  Zeit- 
schrift n,  1—58,  201 — 235.  —  Zur  Geschichte  der  Burgunderkriege  i. 
dieser  Zeitschrift  VI,  i— 81,  361—414;  VII,  414—477;  VIH,  197—255;  X, 
78—112,  302-366.  —  LothiiDgen  uad  Burgund  i.  Jahrbuch  der  Geiellschaft 
f&r  lothringische  Geichiehle  und  Altertumskunde  II»  i^too;  III,  253—292; 
IV,  74-137.  —  Der  letxte  Paller  von  Hohenburg.  Stnssburg  1893. 
(Beiträge  zur  Landes*  und  Volkeskunde  von  Elsass-Lothringen  Heft  16). 
—  •)  Vrrgl.  -eine  Urkundenauszüge  zur  Geschichte  des  Schwabenkriegs  in 
Band  XIV  u.  XV  dieser  Zeitschrift,  Mitteilungen  der  Tiadiscben  Historischen 
Kommission  Nr.  21  n,  22.  —  *)  Genealogische  Untersuchungen  zur  Geschichte 
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Belesenheit  in  der  Quellenlitteratur,  seine  scharfe  T-rag^o- 
stellung  und  seinen  bohrenden  Spürsinn  anerkennen  muss, 
so  dankenswert  auch  manche  Frucht  dieser  seiner  Studien 
ist,  wie  namentlich  seine  Untersuchung  über  die  Geschichte 
des  heiligen  Forstes,  die  Anfänge  von  Burg  und  Stadt 
Hagenaul),  so  wertvoll  auch  einzelne  Ansätze  und  Hin- 
weise  sind,  wie  z.  B.  auf  den  ntederösterreichischen  Besitz 
der  Zolkrn,  dem  drückeiuien  Bewusstsein,  dass  auf  diesem 
Gebiete  einem  wilden  Konjekturenspiel  und  einer  zügel- 
loseti  Pliantasie  Tür  und  Tor  geöffnet  sei,  dass  der  Forscher 
hier  das  »halsbrecherische  Handwerk«  eines  histüri>chen 
Seiltänzers  treiben  müsse,  konnte  sich  seine  ernste  Ge- 
wissenhaftigkeit nicht  verschliessen.  In  immer  weniger 
günstigem  Lichte  begannen  ihm  diese  im  Grund  so  wenig 
ergiebigen  und  allzeit  bestreitbaren  Fragen  zu  erscheinen 
und  ohne  Zweifel  hätte  er  sehr  bald  selber  den  Rückweg 
zu  seinem  alten  geschichtlichen  Ackerfeld  gefunden,  wenn 
niclit  der  Ruf  der  Inidibchun  Historischen  Kommission,  die 
Weilerfüliruncr  der  Retjesten  der  Markgrafen  vun  Baden 
zu  übernelitnen,  ihm  im  Herbst  1897  plötzlich  die  Erlösung 
gebracht  hätte. 

Ein  selten  glücklicher  Griff  stellte  hier  den  richtigen 
Mann  an  die  richtige  Stelle:  mit  urkräftigem  Behagen 
warf  sich  Witte  in  die  Fluten  dieser  Arbeit,  die  ihn  zu 

altvertrauten  Gestaden  führten,  deren  Tiefen  und  L'niiofen 
er  wie  kein  Anderer  kannte.  Nun  stand  er  wieder  mitten 
in  der  oberrlieinischen  Geschichte  des  fünfzehnten  Jahr- 


Loihrinj^cns  uud  des  Westrich  i.  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische 
Geschuhte  u.  Altertumskunde  V,  2,  26—107;  VIT,  i,  79  —  127.  —  Über  die 
ältern  üratcn  von  Spanhtiin  und  verwandte  Ge^clilcchler  i.  dieser  ZeU- 
schritt  XI,  161 — 229.  —  Die  äUeru  HüheiuoUcrn  und  ihre  Beziehungen  zum 
Elsass.  Festschrift,  Strassburg,  1895.  —  Über  die  Abstammung  der  Hohen- 
zoltem  i.  der  Historischen  Zeitschrift  83,  226—242.  —  Zur  Abstammung  des 
österreichischen  KAiserhmses  L  d.  Mltteilnngen  dtt  Instituts  fflr  österreichische 
Geschichtsforsdiung  XVII,  389—396.  —  Burggraf  Friedrich  III.  von  Nüm- 
berg  und  der  Zollemsdie  Besits  in  Osterreich  ebenda  XXI,  235 — 250.  — 
Genealogische  Untersuchungen  zur  Retch^eschichte  unter  den  Salischen 
Kaisem  ebenda,  Ergänzungsband  V,  309 — 474.  Zur  neuesten  Litteratur  über 
den  Ursprung  des  Welfengeschleehts  t.  dieser  Zeitschrift  XVI,  691-^706* 

))  Der  heilige  Forst  und  seine  lltesten  Besttser  i.  dieser  Zeitschrift  XII, 

193—244;  xiu.  389-4*4- 
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hunclerts,  nun  konnte  er,  ein  grosses  Ziel  im  Auge,  alle 
seine  Kräfte  entfalten.  Es  ist  wahrhaft  bewundernswert, 
wie  er  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  diese  seine  neue  Auf- 
gabe i^^^efördert  hat.  Nicht  bloss,  dass  er  den  ersten  Band 
der  Kegesten  vollendete,  dass  er  vom  zweiten  und  dritten 
Band  je  die  beiden  Anfangsliefening'en  herausgab  1),  nein 
für  eine  lange  Reihe  weiterer  Lieferungen  hatte  er  schon 
das  Material  teils  bearbeitet,  teils  gesammelt  und  gesichtet, 
so  dass  mit  dem  geflügelten  Tempo  seiner  Leistungen  unsre 
Kommission  in  der  Bereitschaftsstellung  der  Geldmittel 
kaum  mehr  Scliritt  iKiltm  konnte.  Man  kann  vielleicht 
über  CH^stalt  und  Fassung  seiner  Regest« >n  zwiespältiger 
Meinung  sein  und  in  ihrer  umständlichen  Breite  die  Natur 
des  Regests  schon  verwischt  finden,  aber  man  wird  nicht 
vergessen  dürfen,  dass  sich  der  Quellenstoff  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  in  die  durch  die  Tradition  geheiligten  Böhmer* 
sehen  Formen  nicht  giessen  lässt,  und  andrerseits  die  von 
Witte  eingeführte  Reform,  die  durch  Wegfall  der  Columnen 
für  Datierung  und  Itinerar  erzielte  Raumersparnis»  in  die 
Wagschale  legen  müssen.  Kein  Zweifel  aber  kann  über 
den  historischen  Rcielituni  dieser  Regesten  herrschen, 
dessen  Vollgehalt  erst  zu  Tage  treten  wird,  wenn  die 
Hin/elforschuiig  ihn  auszusehöpfen  und  die  geschichtliche 
Darstellung  ihn  z\x  verwerten  beginnt.  Witte  selber  war 
es  noch  beschieden,  uns  davon  in  seinem  letzten  Aufsatz 
über  die  unglückliche,  in  den  Norden  verschlagene  badische 
Markgräfin  Agnes*)  einen  Vorgeschmack  zu  geben,  und 
eine  köstliche  Frucht  durften  wir  auch  von  setner  für  die 
Neujahrsblätter  unsrer  Kommission  in  Aussicht  gestellten 
Biographie  des  Markg^rafen  Jakob  erwarten. 

Witte  war  wie  wenige  ein  g-eborener  Archivarbeiter, 
der  niclit  l)l()ss  selunnliar  müiielos,  last  spielend  den  ihm 
vorgelegten  gewaltigen  ürkundenhaufen  oder  Aktenstoss 

')  Nachträge  und  Register  zu  Band  I  der  Regesten  dor  Mark^'rafen 
von  Baden  und  Hachbcrg.  TnnsbrucU  1900.  —  Band  II,  Rc^olcii  der 
Markgrafen  von  Hachbcrg  von  1422  1503.  i.  u.  2.  Lieierung,  Innsbruck 
1901.  —  Band  III,  Hef»p<;ten  der  Markgrafen  von  Baden  von  1431  — 1473' 
I.  u.  2.  Lieferung,  lauabrutk  1902.  Die  j.  u.  4.  Litlerung  sind  bereits  inv 
Druck.  —  ■)  Markgräfin  Agnes  von  Baden,  Herzogin  von  Schleswig  in 
dieser  Zeitschrift  XVII,  503—530. 
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bewältigte,  der  audh  einen  ungemeinen  Spürsinn  für  ver- 
borgene Adern  historischen  Edelgestelns  besass  und  mit 
grossem  Glück  sie  anzuschürfen  und  auszubeuten  verstand« 
Jede  freie  Spanne  Zeit,  alle  seine  Schulferien  widmete  er 
diesen  Aufgaben  und  am  Ende  eines  heissen,  sauren  Tajjfe- 
werks  hatte  er  nocli  die  Spannkraft,  auch  beim  iiohlichen 
Becherlupf  und  geselliger  Wechselredc  seinen  Mann  ganz 
zu  stehen.  Er  war  eine  vollsaftig  \  kernige  Natur,  die 
Vieles  geleistet  hatte  und  noch  Grösseres  versprach.  Ein 
langgehegter  sehnsüchtiger  Wunsch  war  ihm  endhch  in 
Erfüllung  gegangen:  er  war  seit  einigen  Monaten  an  das 
Strassburger  Lyceum  zurückversetzt  worden  und  stand  nun 
wieder  dicht  am  Quellbom  geistiger  Arbeit»  Anregung  und 
Erfrischung.  Auch  an  der  verdienten  Anerkennung  fehlte 
es  ihm  nicht.  Die  Allgemeine  geschichtsforschende  Gesell- 
schaft der  Schweiz  hatte  5n  ihrer  54.  Versammlung  zu 
Altorf  am  25.  September  iSqq  ihm  die  nicht  eben  häufige 
Auszeichnung  erwiesen,  ihn  zu  ihrem  Ehrenmitt^lied  zu 
ernennen,  und  unsre  Kommission  zählte  ihn  seit  der  letzten 
Plenarsitzung  zu  ihren  ausserordentlichen  iSIitg^liedern. 

Grausam  erscheint  des  Schicksals  un  erforsch  Ii  eher 
Spruch.  Konnte  er  unsem  Freund  auch  daran  hindern, 
sich  voll  auszuleben  und  auszuwirken,  seine  Leistungen 
wird  er  weder  vor  dem  Urteil  der  Wissenschaft  noch  in 
unserm  dankbaren  Gedenken  jemals  verwischen. 
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Zur  Geschichte  der  Juden  m  Villingen.  In  seinem  vor- 
trefflichen Aufsatze  über  die  Geschichte  der  Juden  ia  Villingen 
betont  Chr.  Roder  mit  Recht,  dass»  wenn  auch  keine  ausführe 
liehen  Nachrichten  fiber  die  Schicksale  derselben  während  der 
Schreckens^ahre  1348  o.  1349  vorhanden  sind,  dennoch  als 
sicher  angenoraraen  werden  darf,  dass  au  Ii  sie  einem  gewalt- 
samen Tode  zum  Opfer  gefallen  sind.  Der  Umstand,  dass  von 
1340  an  über  80  Jahre  hindurch  in  Villingen  keine  Juden  mehr 
sich  finden,  dass  Herzog  Albrecht  von  Österreich  am  22,  Aucrust 
1349  an  seinen  Kanzler,  Meisler  Jolianiies,  ein  Haus  samt  Garten 
davor  im  Oberen  Ort  zu  Villingen,  was  vorher  der  Jüdin  Jeula 
und  deren  Kindern  gehört  halte  und  dem  Herzog  infolge 
•des  Todes«  ledig  geworden  war,  verkaoft,  wie  endlich  die 
lateinischen  Verse  aus  dem  ehemaligen  Anniversarienbnch  der 
Villinger  Franziskaner  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  alles  das 
beweist  deutlich,  dass  auch  die  Villinger  Jaden  von  demselben 
Schicksale  betroffen  wurden  wie  ihre  übrigen  Glaubensgenossen. 

Wenn  nun  aber  Roder  weiter  meint,  es  sei  unwahrscheinlich, 
dass  damals  in  der  Stadt  Villingen  selbst  das  traurige  Schau- 
spiel des  Judenbrandes  aufgeführt  worden  ist,  und  für  diese 
seine  Annahme  haiiptsächlicli  die  'J  at^ache  ins  Feld  führt,  dass 
in  den  sog.  Memorbüchern  der  Name  Villingen  nicht  vorkommi, 
so  beruht  dies  auf  einem  Irrtum.  Wie  ich  nämlich  in  meinem 
in  der  »Revue  des  Etudes  Jnives  XLI,  23 1  fgg.<  erschienenen  Auf* 
salze  über  die  elsassischen  Memorbücher  gezeigt  habe,  ist  statt 

I^ÜIVt  (Silungen),  das  Salfeld,  der  Herausgeber  des  Nfimberger 

Martyrologiums,     fälschlich   in    ^.IJIÄ*?*  (Salzungen)  korripriert, 

(Villingen)  zu  lesen.  Das  Memorbuch  von  Iscnhuim  hat 
an  der  betreffenden  Stelle  in  der  Tat  ]^^'^  (Willingen),  una 
die  ?Irmorbücher  von  Rappoltsweiler  und  Hagenau  sogar  noch 
dcuUicher:  pj^Vs  (Villingen). 

Damit  werden  nun  auch  die  folgenden  Bemerkungen  Roders 

gegenstandslos. 

Su/m  (Obere Isass).  M.  Gtnidurger, 
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Wetterläuten  in  Burgheira  am  Kaiserstuhl.  —  Als 
Seitenstück  2U  dem  vom  Schriftleiter  dieser  Zeitschrift  in  Bd.  i6 
(tgoi)  derselben  S.  467  f.  veröffentlichten  Beitrag  über  das 
Wetterläoten  und  WeUerkreu»  in  Odenkdm  vom  10.  Januar  1522 
möge  nachstehende,  50  Jahre  jüngere  Nachricht  aus  dem  Ober- 
lande dienen,  die  das  Wetterläuten  in  Burgheim  am  Rhein  und 
die  dafür  zu  entrichtende  Abgabe  regelt.  Sie  entstammt  einer 
von  dem  rühmlich  bekannten  kaiserlichen  General  und  Rat 
Lazarus  von  Schwfndi.  Froihrrrn  7\\  Hohenland-beriz,  voii  i:;6o 
Li-  zu  seinem  i  ;  erloLtcn  Tode  i'^tandit^hahcr  der  Ilerisuhall 
l!u!  uht'iiii ,  crla^^cnen  "Ordnung,  ivie  es  firhin  zu  Hurckheim  mit 
den  S!^'(rikn'-(i(irh(-n  halber  soll  gehalten  tverden,  den  12.  Juli 
anno  iL.  [/jj/i  'j  und  lautet: 

irltem  dieweil  bis  anhero  gegen  einem  sigersten  unordeni- 
lich  gehallcn  von  wegen  der  garben,  so  ihme  von  wegen  des 
welterleitens  geben  sollen  werden,  hat  burgermaister  und  rat 
mit  sambt  den  zunftmaistem,  auch  den  eltisten  aus  der  gemeind 
fir  guet  angesechen  und  geordnet,  wie  man  sich  fürhin  gegen 
einem  sigersten  der  garben  halb  halten  soll,  damit  sich  kein 
teil,  weder  burger  noch  sigerist,  dessen  weiter  zu  beschweren 
habe. 

»Namblich  das  ein  jeder  burger,  so  im  Burckbheimer  ban 
drei  sester  frucht,  korn,  waizen,  haber  oder  garsten  seiet,  der 
soll  dem  «^i^ersten  von  wegen  des  wettersleitcns  ein  garb  schuldig 
sein  zu  geben;  welcher  zweu  oder  ein  sester  seiet,  ist  ihn  nichts 
schuldig. 

;Darumb  soll  auch  ein  jeder  sigcrist  bei  tag  und  nacht  zue 
solchem  weiterleiten  Üeissig  sein,  auch  kein  zeit  zu  versäumen 
schuldig  sein,  nach  ausweisung  seiner  pflicht,  so  er  tuet, 

»Item  es  soll  auch  von  st.  Gallen  tag  bis  Mathie  apostali 
sowohl  am  feüerabend  als  am  feärtagen  alle  abend  das  neüne- 
glöcklein  und  dan  alle  Werktag  am  morgens  das  viereglöcklein, 
wie  es  anhero,  leiten. 

»Und  gibt  man  einem  schuelmaister  jahrs  vom  spital  zweinzig 
und  vier  tj^ulden,  an  korn  ain  viertl,  an  wein  3  sanm,  desgleichen 
haus  und  herberg  etc.  von  der  statt  freien  sitz,  ein  holzteil  fir 
der  kinder  holztragen  und  dan  von  jedem  schueler,  der  schreibt, 
fronfasteiilic  Ii  3  batzen;  der  aber  nit  schreibt,  2  hatzen  4  *s, 

>Und  gibt  man  einen  sigersten  jahrs  wm  goiishaus  7  [viertel] 
von  korn  und  3  balzen  salvegelt,  auch  weinzehenden  und  zin». 
Laut  liciierunir,  so  der  pfarer  bei  banden,  im  Rolliweiler  ban 
6  juchen,   darvon   der  zehend  zustendig;   von  der   statt,  die 


Att»  dem  in  Jahre  1898  venuAchtnisweise  an  die  Stadt  Freibarg 
übergegangenen  Freiheirl.  von  Fabnenbergischen  Archiv,  Aktan  Bd.  VIII 
(St  itutcTibuch,  1728  durch  den  Stadtschreiber  Johann  Peter  WaUbach  aus  den 
Originalen  gefertigt  und  koUaüonieri),  S.  74 — 77. 
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uhren  zu  richten,  2  fl.  Darzue  gibt  ein  statt  zur  uhren  zu 
richten,  5  it,  unschhtt,  das  er  sich  des  Wachens  in  der  kirchcn 
enthalte,  und  von  jedem  burger,  so  3  sester  frucht  sehet,  ein 
leitgarbeii,  von  opferbahrcn,  verstorbenen  personen  zu  leiten 
6  A  und  von  jeder  jungen  person  und  kindern  2  A  und  soll 
ein  jeder  sigrist  fir  200  fl.  Versicherung:  tuen. 

Atem  soll  sein  dienst  jedes  jähr  auf  Martini  aus  und 
angehen.« 

Freiburg  t\  Br,  P,  P,  Albert, 


Digitized  by  Google 


Zeitschrifienschau  und  Literaturnotizen. 

Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ist  erschienen: 

Topographisches  Wörterbuch  des  Grossherzog- 
tums Baden,  bearbeitet  von  Albert  Krieger.  Zweite 
durchgesehene  und  stark  vermehrte  Auflage.  Erster  Band« 
Erster  Halbband.  (Aa — Freiburg).   Heidelberg,  Winter. 


Annales  de  l'Est:  Band  17,  Jahr  1903.  Heft  2.  Reybel: 
La  queätion  d'AUacc  et  de  Brisach  depuis  le  traite  de 
Saint*G«rmain  de  1635  jusqu'au  trait^  de  Brisacb  de 
1639  (Pin)»  S.  227—263,  Inhalt  und  Folgen  des  Vertrags  vom 
9.  Oktober  1639.  —  In  der  Bibliographie  n.  a.  ausführliche  An- 
zeigen verschiedener  Aufsätze  von  Hervö  (Revue  de  l'^cole 
d'anthropologie  de  Paris,  1901  u.  1902)  und  von  Gerock:  Les 
Strasbourgeois  an  Franche-Coint<5.  Hiricourt,  Blaraont,  1474 
— 1475  durch  Chr.  Pfister;  von  Reuss:  Un  chapitre  de  rhistoire 
des  persecutioiis  reitgieuscs  (Bull,  de  la  Soci6t6  de  rhistoire  du 
protest.  franvais  1903)  durch  Th.  Schoell.  —  Im  Abschnitt: 
Recueils  pcriodiques  et  soci^t^s  savantcs  ausführliche 
Analysen  der  Revue  d'Alsace,  Jahrg.  1901  u.  1902,  der  Mit- 
teilungen der  Gesellschaft  ffir  Erhaltung  der  geschichtlichen 
Denkmäler  im  Elsass  2.  Folge.  Band  20,  Lief.  2,  des  Bulletin 
du  Mus^e  historique  de  Mulhouse,  Jahrg.  1901,  des  Jahrbuchs 
für  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Elsass-Lothringens,  Jahrg. 
iQoi  u.  1902,  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins, 
Jahrg.  1901,  samtlich  durch  Th.  Schoell. 


Revue  d'Alsace:  Nouvelle  s^rie.  Band  4.  Jahr  1903. 
Märs- Juni -Hefte.  Hanauer:  Les  petits  imprimeurs  de 
Haguenau  au  XVIe  si^cle  (Suite  et  fin),  S.  142 — 157,  242 
—257,  Nachrichten  sur  Lebensgeschichte  der  sämtlich  dem 

16.  Jahrhundert  angehörigcn  Drucker  Farkal,  Seltz,  Kobian, 
Bund;  kurze  Hinweise  auf  einzelne  bibliographische  Probleme, 
—  Kueny:  Un  m6t^orologistc  alsacien  au  XVIIIc  si^cle 
(Suite  et  Fin),  S.  158 — 183,  312 — 321,  Wetternotizen  aus  den 
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Jahren  enthaltend.  —  Gasser:  Les  impositions» 

corv^es  et  dimes  d'une  petite  ville  de  la  Haute-Alsace 
(Soultc)  (Fin),  S.  184 — 196,  beschliesst  seine  über  ein  Jahrzehnt 
der  Zeitschrift  laufenden  Darlegungen.  —  Helmer:  La  manu* 
facture  d'armes  blanches  d'Alsace  ötablie  au  Klingen- 
thal (Suite  et  fin),  S.  197 — 208,  258—278,  behandelt  die 
Lage  der  Arbeiterschaft.  —  !Marleix:  Le  rdgiment  du  Bas- 
Rhin  (1813 — 1814),  S.  209 — 211,  Aufzählung  der  Offiziere.  — 
Vicomte  de  Reiset:  Charles  X  A  Colmar  en  1828, 
S.  217 — 234.  —  Cli<l;vre:  Les  suffragants  de  l'ancien 
eveche  de  Bäle  au  XIU«  si^cle,  S.  235—241,  güiizlich 
unbrauchbare,  die  neuere  Literatur  völlig  ausser  Acht  lassende 
Compilation.  —  Ehrhard:  Correspondance  entre  le  Duc 
d'Aignillon  et  le  prince-coadjutenr  Louis  de  Rohan, 
S.  279 — 298,  Briefwechsel  über  die  politische  Lage  (erste  Teilung 
Polens),  speziell  die  österreichische  Politik  betreffend.  —  A.  M. 
P.  I.[ngold]:  Soldats  alsaciens.  III.  Le  capitaine  Mann, 
d'Oberhergheim  (1759—1822),  S.  308 — 311,  —  Bücher- und 
Zeitschriftenschau,  S.  21 2^-2 16,  322  —  528. 


Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  s^rie.  Band  22. 
Jahr  1903.  März- April-Mai-Hefte.  D  eis  er:  f  M.  le  chan. 
L^on  Dacheux,  S.  164 — 168,  241 — 48,  behandelt  den  Lebens- 
gang des  als  Verfasser  der  Biographie  Geilers  und  Präsident  der 
Socit-te  pour  la  conservation  des  monuments  historiques  bekannten 
Geistlichen,  mit  einem  durchaus  überliussigen  Ausfall  wider  die 
»Neuerer«.,  die  durch  ihre  »Intriguen«  den  ursprünglichen  Charakter 
der  Gesellschaft  wandeln  wollten.  —  Landsmann:  Wissem- 
bourg.  Un  sitbcle  de  son  histoire  1480 — 1580  (Suite  et 
fin),  S.  194—206,  275—286,  331 — 341,  schildert  besonders 
eingehend  die  vierziger  und  fünfziger  Jahre»  berührt  einige  das 
Gerichtswesen  betroffende  Fragen  und  gibt  ein  Verzeichnis 
bekannter  Weissenbniger  aus  dem  16.  Jahrhundert.  —  Adam: 
Ud  chapitre  rural  d'autrefois,  d'apr^s  les  protocoles 
du  chapitre  du  Haut-Haguenau  (Suite),  S.  223 — 231,  287 
—  297,  371 — 379,  Zusammenstellung  der  staatlichen  Abgaben.  — 
X:  Mgr.  Andr6  Raess,  evöque  de  Strasbourg  (1794 — 1887) 
(Suitej,  S.  258 — 274,  Wirksamkeit  in  Strassburg  bis  zur  Über- 
nahme des  bischöflichen  Amts.  —  B.[ lumste i n]:  L'alternat 
dans  ses  fonctions  municipales  h  Strasijüurg  pendant 
Ic  XVIIle  si^cle  et  Toeuvre  Notre-Damu,  S.  342 — 348, 
Abdruck  einer  königlichen  Ordonnanz  aus  dem  Jahre  1760.  ^ 
Sitzmann:  Une  cit^  gallo-romaine  00  £hl,  pr^s  Ben- 
feld, S.  349 — 360»  behandelt  im  Anschluss  an  ein  hinter- 
lassenes  Manuskript  des  Kanonikus  Mertian  zunächst  die  kel- 
tische Zeit. 
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Strassburger  Diözesanblatt:  Nene  Folge.  Band  5.  Jahr  1903. 
Mär2*April-Mai-Hefle.  —  Rietsch:  Nochmals  die  Lazarus* 
reliquien  zn  Andlaa,  S.  112 — 113,  Antwort  anf  die  im  letzten 
Heft  erwähnte  Anzeige  von  L.  Pfleger.  —  Karte U:  Bericht 

über  die  kirchliche  Visitation  des  Chorherrenstifts 
Sur  bürg  im  Jahre  i  604  (Fortsetsiing),  S.  126 — 129,  168 — 176, 
beginnt  mit  Abdruck  des  Berichts.  —  Postina,  Berichte  über 
die  Missionstiitiukeit  der  Oberrheinischen  Jesuiten- 
proviiiz  in  den  Jahren  1701  — 17<->4,  S.  137  —  144,  176 — iqi, 
ZusannaciiStelliingen  aus  einer  »Uber  Informationum*  l)enannlcn 
Sammlung  des  K^l.  isiaalsarchiva  zu  Rom.  —  Adam:  Die  zwei 
Joh.  Jos.  Müller,  S.  145 — 148,  betr.  gleichnamige  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  and  za  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
lebende  elsässische  Geistliche.  —  In  der  Abteilung  Rezen- 
sionen eine  Anzeige  von  Matthias:  Der  Strassburger.  Chronist 
Königshofen  als  Choralist,  S.  148—149,  durch  A.  Adam. 


Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschieht* 
liehen  Denkmäler  im  Elsass,  II.  Folge,  Band  21,  i.  Lieferung, 

1903.  Lenipfrid:  Die  Thanner  Theobaldssage  und  der 
Beginn  des  Thanner  Mü nsterbaucs,  S.  l — 128»  behandelt 
die  Herkunft  der  Theftt)aldreliquie  und  die  Frage,  wie  dieselbe 
na<:h  Thann  gekoinnicn,  sowie  die  einzelnen  Perioden  de< 
Munst«  riiaiics.  Kim-  Reihe  ungedruckter  Urkunden  in  der  Bei- 
lage erhüiit  den  Wert  der  dankenswerten  Verollentlichung: ,  auf 
die  in  dieser  Zeitschritt  demnächst  noch  näher  einzugehen  isi. 
—  Adam:  Das  Seelenbuch  des  Spitals  in  Zabern,  S.  129 
—242,  bespricht  ausführlich  den  Inhalt  des  ein  Kalendarium 
mit  Stiftungsnachrichten,  Wohltäter*  und  Einkünfteverzeichnisse 
enthaltenden  Bandes.  ~  Becker:  Die  Landvögte  des  Elsass 
von  1273— 1308,  S.  243- — 266,  Zusammenstellung  der  erreich- 
baren biographischen  Nachrichten  nebst  Beilage  (Urkunde  B. 
Konrads  von  Strassburg  vom  17.  Juli  1291).  —  Sitzungs- 
berichte, S.  1-24.  —  Fundberichte  und  kleinere  Mit- 
teilungen, S.  1*— 14*. 


Basler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 

Bd.  II,  Heft  2.  Rudolf  Wackernagel:  Mitteilungen  über 
Raymundus  Peraudi  und  kirchliche  Zustände  seiner 
Zeit  in  Basel.  S.  171-  273.  Enlhäk  eine  eingehende  Schil- 
derung der  kirchlichen  und  religiösen  Zustände  Basels  in  den 
letzten  Jahrzehnleu  des  15.  und  den  ersten  des  10.  Jahrhunderts, 
»die  unverkennbar  gezeichnet  sind  als  Zeiten  einer  allgemeinen 
mächtigen  Steigerung  des  kirchlichen  Sinnes  und  Lebens«»  einer 
Bewegung»  die  durch  Peraudi,  vornehmlich  während  seines  Basler 
Aufenthalts  im  zweiten  Drittel  des  Jahres  1502  mannigfache 
Förderung   erfuhr.  —  Walther  Merz.    Schloss  firunegg. 
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S.  274  —  2Q0.  Mit  5  Abbildungen  und  1  Stammtafel.  Kurze- 
Geschichte  des  im  Aargau  gelegenen  Schlosses,  das,  wohl 
von  den  Habsburgern  gebaut  und  ursprüngh'ch  von  ihnen,  dann 
von  Bern  zu  Lehen  gehend,  mehrfach  seine  Besitzer  wechselte. 


Neue  Heidelberger  Jahrbücher.   Jahrg.  12  (1903),  Heft  i. 

O.  H  o  n  s  e  1 1 :  A  u  g u  s  t  R  e  i  c  h  e  n 8  p  e  r g  e  r  u  n  d  d  e  r  K  i  r  c  h  e  n  b  a  11 
der  Renaissance.  S.  1  —  53.  —  K.  Traumann:  Stift  Neu- 
burg. S.  54 — 62.  Beliandelt  die  Beziehungen  des  Schlosser- 
st hen  Ehepaares  zu  Goethe  und  die  (lOethe-Erinnerungen  des 
Hauics.  A.  Cartcllieri:  Nochmals  <lie  Reiseeindrücke 
vom  Grossen  St.  Bernhard.  S.  63—64.  —  K.  Brunner: 
Über  das  Hagestolzenrecht  in  Knrpfals«  S.  65 — 72.  Ab- 
druck zweier  Alctenstücke,  welche  die  Anwendung  und  Auslegung 
des  Hagestokenrechts  um  die  Wende  des  t6.  Jahrhunderts  ver- 
anschaulichen. —  K.  Euling:  Das  Priamel.  S.  73 — 84.  — 
K.  Obser:  Bettine  von  Arnim  und  ihr  Briefwechsel  mit 
Panline  Steinhäuser.  S.  85 — 137,  —  R,  Schröder:  Der 
Schauplatz  der  Riiprechtschen  Fragen.  S.  138  —  139.  Die 
Autzeil  hviiini.'  dieser  wichtigen  Quelle  des  Femrechts  fand  (408 
zu  Heidelberg  im  Rebenstockhause  Statt,  dem  heute  Nr.  16  der 
Fischergasse  entspricht. 


Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  IV.  (1003)  Nr.  4. 
K.  Raumann:  Ziele  und  Aufgaben  eines  Mannheimer 
.Mu^eums.  Sp.  86  94.  Gibt  für  die  Autsiellung  der  Samm- 
lungen im  künftigen  Museum,  wo  sie  untrr  Wahrung  ihres 
wissenschaftlichen  Charakters  als  volkstümliche  Bilduncjsanstalt 
wirken  sollen,  eine  Reihe  beachtenswerter  Vorschläge  und 
t>e2eichnet  zum  Schlüsse  insbesondere  Zuwendungen  an  die  ethno- 
grapiiiscbe  Abteilung  als  dringend  wünschenswert.  —  K.  Christ: 
Sp.  94 — 101.  Eine  Beschreibung  der  Rheininseln  vom 
Jahre  1571.  Schluss.  —  Miscellanea:  K.  B[aumann: 
Antike  Helme  der  hiesigen  Altertumssammlung.  Sp.  10t 
— 102.  —  Wein  heimer  Wingertordnung  von  1674.  Sp.  103. 

Nr.  5.  J.  Murcuse:  Sp.  109 — 118.  Franz  Anton  May. 
Lebensbild  fle«;  vor  allem  nm  die  Förderung  des  Hebamrnen- 
wesens  und  der  Krankenpllege  hochverdienten  Pfälzer  Arztes 
(t  1814).  —  nufts(:hmi<l:  Zur  Geschichte  von  lio^sen- 
heira.  Sj).  118  — 123.  Mitteilungen  über  die  beitlen  akeslcn 
Kirchen  der  Karolingerzeit,  die  Schicksale  der  Schauenburg  und 
ihrer  Besitzer  und  die  heutige  Kirche.  —  M.  Netter:  Die 
Gobelins  im  Mannheimer  Schloss.  Sp.  124—127.  Be- 
schreibung der  bekannten  Gobelins,  die  Goethe  einst  zu  Strass- 
burg  bei  dem  Empfange  Marie  Antoinettens  bewundert  hat  und 
die  später  durch  Schenkung  Napoleons  nach  Mannheim  gekommen 
sind.  —  Miscellanea:  Von  der  Hartenburg.  Sp.  128.  — 

ZcUtehr.  f.  GcmIi.  d.  Oberrh.  N.F.  XVI II.  3.  37 
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K.  O.:  Grosijhcrzo^ia  Stephanie  im  Grossh.  Mädchen- 
institut. Sp.  128.  —  W[alter]:  Kurffirst  Friedrich  IV.  in 
Frankfurt  a.  M.  1593.  Empfang  des  Kurfflrsten  nach  seiner 
Vermählunj^  und  Intervention  £u  Gunsten  der  Reformierten. 
Sp.  128 — 130. 

Nr.  6.  F.  Walter:  Friedrichsfeid.  Geschichte  einer 
pfälzischen  Hugenottenkolonie.  Sp.  140 — 150.  Geschichte 

der  Ansiedlung  der  aus  der  Gegend  von  Sedan  stammenden 
R^fugi^s  bis  zum  Erlass  der  kurf.  Privilegien  für  die  Nieder- 
lassung. Auf  Grand  archivalisclu^r  Quellen.  Miscellanea: 
Brandotihurgischi's  Kollektenpatent  für  die  flüchtigen 
Heidelberger  Sp.    150.     Nach   einem  Magdeburger 

Originale.  —  \V.  Feldhaus:  William  Fardely.  Nachtrag. 
Sp.  151.  —  W[alter]:  Ein  Schreiben  des  Pfalzgrafen 
Friedrich  von  seiner  spanischen  Reise  1502.  Sp.  131 
— 152.  —  Preise  für  Kriegswaffen  im  Jahre  1383.  Aus 
Nürnberg.   Sp.  153. 


Urkundfnbuch  der  Stadt  Basel.  Herausgegeben  von 
der  historischeu  und  antiquarischen  Gesellschaft  zu  Basel. 
Vni.  Hand,  bearbeitet  durch  Rudolf  Thommen.  Basel,  Reich. 
1901  {2  Bl.  -t  5^1  S.). 

Wohl  -  selten  hat  über  dem  Erscheinen  einer  Urkunden* 
Publikation  ein  so  glückliches  Geschick  gewaltet,  wie  über  dem 
des  Basler  Urkundenbuchs.  Im  Jahre  1890  erschien  der  erste 
Band  dieses  gross  angelegten  Unternehmens;  in  rascher  regel* 
massiger  Folge  wurden  die  weiteren  Bande  ausgegeben,  sodass 
im  Jahre  1901  bereits  der  von  Thommen  herausgegebene  8.  Band 
fertig  vorlag,  der  in  derselben  mustergiltigen  Weise  wie  die  vor- 
hergehenden Bände  bearl)eitet,  die  politischen  Urkunden  aus 
den  ereignisreichen  Jahren  1455 — 1484  enthält.  E<?  ist  unmög- 
lich, den  reichen  Inhalt  dieses  Bandes  auch  i;ur  in  Kürze  voll- 
ständig zu  skizzieren,  ein  paar  Andeutungen  mögen  genügen. 
In  den  der  Breisacher  Richtung  folgenden  Friedensjahren  erholte 
sich  Basel  sehr  rasch  wieder  von  den  Wunden,  die  der  lange 
Kampf  mit  Osterreich  und  dem  Adel  ihm  geschlagen  hatten  und 
schon  bald  konnte  die  Stadt  dazu  übergehen,  ihr  Gebiet  durch 
Ankauf  verschiedener  Besitzungen  aus  den  Händen  des  durch 
den  Krieg  verarmten  Adels  zu  erweitern.  In  das  Jahr  1461 
fällt  die  bedeutende  Erwerbung  der  Herrschaft  Farnsburg  und 
der  Landgrafschait  Sissgau  von  dem  Freiherrn  Thomas  v.  Falken- 
stein ;  iri  den  lahren  1463  u.  1464  erwirbt  die  Stadt  von  den 
Herrn  von  liplingen  Sissach,  Zunzgeu,  Ifcnthal,  Wittnau,  dazu 
kommen  an  kleineren  Erwerbungen  noch  Itingen,  Bökten  u.  s.  w. 
Das  Verhältnis  zu  Osterreich  blieb  ein  gutes;  vorübergehende 
Misshelligkeiten  wurden  durch  Bischof  Arnold  von  Ratberg  1456 
mit  Leichtigkeit  beigelegt.   Schwieriger  war  die  Stellung  cum 
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Adel,  und  namentlich  die  Streitigkeiten  mit  Graf  Oswald  v.  Thier- 
stein,  der  an  I^asels  Rivalin,  Solothurn,  einen  Rückhalt  fand, 
zogen  sich  durch  viele  Jahre  hin.  —  Durch  das  schnelle  Auf- 
kommen der  hurgundischen  Herrschaft  am  Oberrhein,  durch  die 
ehrgeizigen  Plane  Herzog  Karls  und  durch  das  Auftreten  seiner 
Beanuen  fühlte  sich  auch  Hasel  in  seiner  Maclitbteliung  und 
Selbständigkeit  bcdroiu;  als  Mitglied  der  niedern  Vereinigung 
beteiligte  sich  Basel  eifrig  an  allen  auf  den  Untergang  des 
Herzogs  gerichteten  BestreboDgeD.  —  Aus  den  So^r  Jajiren  ver- 
dienen noch  besondere  Hervorhebung  die  Urkunden ,  die  sich 
auf  den  Erzbischof  Andreas  von  Krain  bezieben,  jenen  sonder- 
baren Schwärmer,  der  glaubte,  dass  er  noch  einmal  die  alten 
Reformkonzilien  würde  aufleben  lassen  können,  und  schliess- 
lich durch  eigene  Hand  den  Tod  fand.  Verhältnismässige  g^ering 
ist  die  Anzahl  de  r  auf  die  innere  Verwaltung  und  auf  die  Ver- 
fassung der  Stadt  bezüglichen  Urkunden.  Merkwürdig  ist  der 
Versuch  des  Bischofs  Kaspar  ze  Rine,  mit  dem  die  Stadt,  wie 
mit  seinem  Vorgänger,  in  ewigen  Streitigkeiten  lebte,  die  s>ich 
noch  in  die  go^r  Jahre  fortsetzten,  das  Schultheissengericht  wietlcr 
einzulösen  (Nr*  598).  Sonst  hebe  ich  noch  hervor  Nr.  329, 
Vertrag  zwischen  Bischof  und  Stadt  über  den  Erbgang  bei 
Unehelichen,  Nr.  396  Verleihung  einer  Fleischbank  zu  Erbrecht, 
Nr,  436,  511  Anstellung  eines  Büchsenmeisters,  Nr.  535,  615 
Anstellung  eines  Werkmeisters;  den  Numismatikcr  verweise  ich 
auf  die  zahlreichen  Münzverträge,  Verträge  der  Stadt  mit  Münz- 
meistern, u.  s.  w.  (vgl.  195,  557,  5(>j,  50^  ti.  s.  w.,  interessant 
ist  auch  Nr.  335).  In  Nr.  404  bewilligt  Kaiser  Friedrich  der 
Stadt  1471  die  Abhaliung  zweier  Jahrmärkte  (v;;!.  da/u  Nr.  120). 
Merkwürdig  iat  Nr.  334,  Vertrag  der  Stadt  luii  dem  Barfüsser 
Jos  über  Unterweisung  in  »etwaz  obenthär  und  kunst«;  leider 
ist  nicht  genau  gesagt,  in  was  diese  Kunst  bestand.  Nicht 
unterlassen  will  ich  auch,  auf  die  im  vorliegenden  Bande  ent- 
haltenen Vehmesachen  hinzuweisen;  es  wäre  höchst  verdienstlich, 
einmal  den  Beziehun^^^cn  der  Vehmegerichte  zum  Oberrhein  und 
den  von  den  oberrheinischen  Fürsten  und  Städten  gegen  dies 
Unwesen  ergriffenen  Massregeln  nachzugehen.  Der  4.  Band  der 
Regcsten  der  Markgrafen  von  l>atUn  wird  hierüber,  namentlich 
aus  dem  Stras^burger  Sladtarchiv,  mancherlei  Interessantes  l>ringen. 
—  Im  ganzen  enthält  der  Band  auf  581  Seiten  707  Nunnu<  rn, 
darunter  eine  grössere  Anzalil  von  Sammelnummern,  in  denen 
der  Bearbeiter  bestimmte  Gruppen  von  Urkunden,  die  Gült-  und 
Zinsbnefe  —  letztere  bis  zum  Jahre  1501  —  zusammengefasst 
hat,  sodass  die  Zahl  der  mitgeteilten  Urkunden  die  der  Nummern 
um  ein  bedeutendes  übersteigt.  Die  Mehrzahl  der  Stücke  war 
bis  jetzt  ungedruckt,  wenn  auch  zum  grossen  Teil  in  der  Lite* 
ratur  bereits  verwertc-t ,  aber  jeder,  der  in  oberrheinischer 
Geschichte  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  arbeitet,  wird 
die  voilätandigctk  Drucke  mit  Dank  uufuchmeD.    Das  Register 
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ist,  wie  mehrfache  Stichproben  gezeigt  haben,  vollständig  und 
die  Ortsbestimmnngen  zuverlässig.  Fr, 

Stouff,  Louis.  La  description  de  plusieurs  forte« 
resses  et  seigneuries  de  Charles  le  T^m^raire  cn 
Alsace  et  dans  la  haute  valUe  du  Rhin  par  mattre 
iMongin  Contault,  maStre  des  comptes  ä  Dijon  (i473). 
(Paris,  Larose.  1902.  i  Bl.  -f-  95  S.)  In  Fortsetzung  seiner 
Studien  zur  Gescbiclite  der  burguiidischen  Herrschaft  am  Ober- 
rhein veröffentUcht  Louis  Stouff  aus  dem  Dijoner  Departeinental- 
archiv  den  Bericht  Contaults  über  eine  im  Jahre  (47  ^  in  den 
<!i'.r '  h  c!en  Vertrag  von  St.  Omer  voq  Öaleireich  erworbenen 
l'tainlschaftcn  veran.>laitete  Erhebung,  mit  deren  Durchluhr luig 
i\.ail  der  ivuiiiic  ihn  betraut  hatte.  Der  Zweck  der  Mission  u^r 
ein  doppelter,  nämlich  einerseits  den  Umfang  der  dem  Herzog 
in  den  neuen  Landen  zustehenden  Rechte  festzustellen  und  die 
Rechnungen  der  Einnehmer  zu  prüfen,  andrerseits  sich  darüber 
zu  unterrichten,  welche  politischen  und  militärischen  Massregelo 
sich  als  notwendig  erwiesen,  um  dem  Burgunder  den  dauernden 
Besitz  der  Lande  zu  sichern.  Der  Bericht  gewährt  uns  einen 
guten  Einblick  in  die  trostlose  Lage,  in  die  die  österreichische 
.Mi^>wiris('halt  untl  fortwährende  Kriege  das  Land  gestürzt  hatten; 
was  ihm  daneben  noch  einen  Lanz  besondern  Reiz  verlf'iht  sii.d 
zahlreiclie  kullurgeschichUich  iiiteressanie  Beobachuingcn ,  die 
(Jrr  \'t,'rf.  seinem  Berichte  eiiigcll« »i  htcn  hat.  Leider  bcruiiei\ 
lUi^liL  aliC  seine  Angaben,  so  natucittlich  diejenigen  über  <lie. 
Gratschaft  Hauensiein  und  die  Herrschaft  Ortenberg,  auf  per- 
bönlichem  Augenschein,  an  dem  die  Beschwerden  des  Alters, 
Kränklichkeit  und  eine  angeborene  Ängstlichkeit,  in  der  er 
durch  Peter  v.  Hagenbach  und  dessen  Umgebung  durch  über«- 
triebene  Schilderungen  über  die  Unsicherheit  des  Landes  bestärkt 
wurde,  ihn  verhinderten.  Zum  Glück  wird  diese  Lücke  durch 
die  in  der  z.  Beitage  mitgeteilte  »description  des  droits  du  duc 
de  Bourgogne  dans  le  comte  de  la  foret-noire,  par  Weizel 
Sneitter,  grand  bailli  <lu  corntt'  ,  wenigstens  teilweise  ausgelüllt, 
\"on  den  Beilagen  erwuhi-cn  wir  noch  die  dritte,  das  Gularhicu 
der  Dijoner  Kechminnskainmer  zu  dem  Contaiiltsi. hen  Berichte. 
Das  stM  -iakig  gearbeiiei'  I\t;gister  verdient,  namentlit  h  mit  Rück- 
sicht aui  die  von  ContauiL  in  olt  unglaublicher  Weise  eniaic.iieii 
Eigennamen,  ganz  besondere  Anerkennung.  Fr, 

Im  XXIII.  Band  <ler  Zeitschrift  für  Kirvlicngc^chichlc  ver- 
ufleutliciit  (leorg  Loesche  S.  209  fr.  Auizei. 'niiungen,  die  von 
20  hervorragenden  Gelehrten  der  Rcformationszeit  in  ein  Stanm:- 
i>uch  eingetraLien  ^ind,  das  seit  ilen  Tagen  Maximih'ans  II.  ijf 
<.!er  Wiener  Bibliothek  aufbcwalirt  wird.  Die  Leser  -t^r 
Zeitschrift  dürften  die  drei  ersten  Einträge  besonders  interessieren. 


L.ujui^L.ü  Ly  V^OOQle 
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da  ihre  Verfasser  sich  in  Strassburg  mit  historisclien  Arbeiten, 
beschäftigten,  Nicolaus  Gerbel  hat  Sätze  aus  Phitemon  und 
Ariston  eingezeichnet:  so  tritt  uns  auch  hier  sein  Interesse  für 
griechische  Literatur  entgegen').  Von  Hedio  wird  in  längerer 
Ausfulirung  betrachtet:  Scopus  a  Christo  prtipositus,  quo  oiunia 
Christianorum  referejida  sunt.  Als  ihre  Suuiiua  bezeichnet  er 
selbst:  »Wer  den  Ciiristum  haben  will,  der  muas  Leil),  T.eben, 
Gut,  Ehr,  der  Welt  Gunst  und  Gnad  dahin  setzen  und  weder 
Veracbtong,  Ondank  noch  Verfolgung  steh  lassen  erschrecken«. 
Verwandten  Gedanken  hat  Sleidan  1550,  in  demselben  Jahr, 
aus  dem  auch  Hedios  Eintrag  stammt,  Ausdruck  gegeben.  »Ut 
ferrum,  schrieb  er,  rubigtne  consumitur,  uisi  exerceatur,  ad 
eundem  quoque  modum  ecclesia  et  pii  relanquescunt  ac  dete* 
riores  fiunt,  nisi  per  varias  excitentur  affiictioncs,  quas  idcirco 
Dens  immittat,  ut  intelligant,  longe  aliara  esse  hereditatem,  quae 
ipsis  obventura  sit  po^t  lianc  vitam  aernmnosam«.  In  solcher 
Gesinnung  hat  er  die  Sorgen  und  Leiden  dieses  Jahres  getragen, 
deren  Ende  er,  wie  er  im  März  155«^  in  einem  Hrief  an  Bucer 
aussprach,  damals  noch  nicht  abzusehen  verinoclite. 

l  at  rentrapp. 


Im  5.  Hefte  der  »Veröffenth'chungen  zur  niedersächsischen 
Geschichte«  entwirft  H.  Schmidt  (Die  Kurfürstin  Sophie 
von  Hannover.  Schaper,  Hannover,  1003)  in  kurzen  Zügen  ein 
LeK>ensbild  der  jüngsten  Tochter  des  Winterkönigs,  ohne  iedo.  h 
nach  Inhalt  und  Auffassung  wesentlicli  Neues  zu  bieten.  iJen 
Kern  ihres  Wesens  hat  vor  Jahreri  schon  Fester  in  einem  vor- 
treffttchen  kleinen  Vortrage  (Holtzendorfis  Sammlung  Heft  179) 


M  V^l.  iihT  Gerbel  die  Festschrift  der  Strassburjjer  pliilnsophischen 
}  tkuk.ii  2ur  Sua:.  burger  Philologenversanmilung  S.  22!  fT.,  über  Sleidan  im 
Jahre  I5SO  Baumüarieii,  Aus  SIeidans  Leben  S.  82  f.  und  Slcidans  Brief- 
wechsel S.  XIX  f.  u.  147  fT.  Wie  ich  bei  die&em  Anlass  mitteilen  möchte, 
haben  uch  bei  der  Neaonloung  des  Marbitrger  Aiehivi  zwar  oicbl  die 
schos  frflber  eifrig  g^suehten  Briefe  Sleidan«  an  den  Landgrafen  ans  dem 
Sommer  1 546,  die  er  selbst  in  seinem  Brief  vom  3.  September  dieses  Jahres 
erwlhnt,  wohl  aber  Abschriften  und  deutsche  Obersetsungen  von  Schreiben 
S/s  aus  den  Jahren  iSiO  u.  1545  gefunden.  Daraus  ergibt  sich  u.  a.,  da»s 
Baumganen  in  den;  Brief  vom  12.  Nov.  1545  die  Stellen,  die  in  dem  von 
ihm  benutzten  Original  unleserlich  geworden  waren,  durchweg  richtig  ergiozt 
hat.  Erst  jetzt  richtig  eingeordnet  ist  ein  Zetel,  der  früher  irrtfimlich  zu 
dem  oben  erwähnten  Brief  Sl.'s  vom  3.  Sept.  154b  gelegt  und  deshalb  auih 
als  Nachschrift  zu  ihm  von  Baumgar;<ii  S.  \.y)  ^"druckt  w.ir;  d:^^?  er  viel- 
mehr zu  dem  Sthrcibcn  vom  29.  Mai  1545  f^chort,  tlafjr  sprcthen  wie 
auiiere  üründc  so  auch  einiye  Worte  Buccr*  in  einem  Brief  vom  gleichen 
Tage,  der  jetzt  vollständig  im  III.  Bd.  der  Politischen  Kotrespondens  der 
Stadt  Strassburg  veröffentlicht  ist. 
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unvergleichlich  schärfer  erfasst  und  anziehender  dargestellt.  — 
Im  Anhange  behandelt  A.  Haupt  die  Entwicklung  der  bildenden 
Kunst  in  Hannover  zur  Zeit  Sophiens,  deren  stattlichste  Schöpfung» 
das  neue  Opernhaus,  sich  freilich  nicht  entfernt  mit  dem  messen 
kann,  was  an  anderen  deutschen  Furstenhöfen  für  die  Kunst 
geschah.  JT.  O, 


C.  Hoffmann,  La  Haute-Alsace  k  la  veitle  de  la 
Revolution.  La  Haute-Alsace  durant  Tadmin ist ration 
provinciale.  (D'apres  des  docutuents  in^dits.)  I.  Le  Conseil 
Souverain.  11.  Les  premi^res  municipalit^s.  Colmar,  Hüffel. 
Ohne  Jahr. 

Der  Verf.  des  vorh'egenden  Buches  ist  bereits  durch  mehrere 
Aulsälze  in  der  Revue  calholique  d'Alsace  als  sorgiältiger  Arbeiter 
auf  diesem  Gebiete  bekannt.  Nach  dem  summarischen  Inhalt»- 
Verzeichnis  des  Umschlags  erhalten  wir  zunächst  nur  einen  ver- 
hältnismässlg  kleinen  Teil  seines  Werkes.  Obwohl  jede  Angabe 
über  .\nlage  und  Quellen  der  Arbeit  vorläufig  noch  fehlt,  zeigt 
sich  doch,  dass  sie  meist  auf  den  Akten  des  Colmarer  Bezirks- 
archivs beruht. 

Ihr  Gegenstand  sind  die  beiden  grossen  Massregeln,  welche 
das  Ancien  regime  zuletzt  noch  in  seinen  Fundamenten  er» 
schfltterten,  Briennes  Edikt  über  die  Veränderung  der  Gerichts- 
verfassung und  die  vorhergehende   Schöpfung  der  Provinzial- 

ständeversammluiigen.  Die  Wirkung  derselben  war  im  Elsass 
deswegen  eine  ln-sonders  komplizierte,  weil  sie  die  Rci  hre 
beeinträchtigten,  die  den  sog.  im  Elsass  begüterten  deutschen 
Reichsständen  als  Geg-enleistung  für  die  Anerkennung  der  fran- 
zösischen Souveränität  durch  königliche  Lettrespatentes  garantiert 
worden  waren. 

Dieses  iSlomcnt  kommt,  wie  bereits  anderwärts  kurz  hervor- 
gehoben wurde,  in  geringerem  Masse  auch  hei  dem  sonst  wenig 
bedeutenden  Widerstand  des  Hohen  Rats  gegen  seine  Auf- 
hebung zum  Ausdruck;  dass  derselbe  sich  ausdrücklich  auf  die 
Privilegien  der  Reichsstände  stützte,  ist  für  den  feudalen  Cha» 
rakter  der  parlamentarischen  Opposition  sehr  kennzeichnend. 

Von  geradezu  entscheidender  Bedeutung  wurde  es  aber  für 
die  Bildung  der  Munizipalitäten,  die  der  Provinzlalversammlung 

in  letzter  Instanz  untergeordneten  örtlichen  Ausschüsse.  Bekannt- 
lich wurde  die  entscheidende  Frage,  ob  die  bestehenden  Gerichte 
und  Stadtmagistrate  als  Munizipalitäten  anzusehen  wären,  von 

der  Provinzlalversammlung  bejaht,  von  ihrem  permanenten 
gcst  häftsführenden  Ausschuss  aber  in  Überschreitung  seiner 
Kompetenz  verneint  und  daher  durch  ihn  eigenmächtig  die  Bil- 
dung besonderer  Ortsversammlungen  angeordnet,  wodurch  der 
Konllikt  mit  den  Reicbsständen  herbeigeführt  wurde.    Über  die 
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hierfür  bcstiramerulen  Mdtive  erhallen  wir  allerdings  keine  neuen 
Aufschlüsse,  da  gerade  dieses  Kapitel  bereits  früher  in  der  Rev. 
cath.  veröffentlicht  wurde.  Dagegen  schildert  Hofimann  in 
dankenswertester  Weise  die  Vorgänge  bei  der  Wahl  der  Moni- 
zipalitäten,  den  aufrährerischen  Geist  ihrer  Mitglieder  nnd 
besonders  der  S3mdics»  ihre  vielfachen  Feindseligkeiten  gegen 
die  Gerichte»  die  umgekehrtt;n  Versuche  der  Amtleate  zu  ihrer 
Lahmlegung  und  das  Verhältnis  der  Munizipalitäten  zu  ihren 
Vorgesetzten,  den  Distriktsausschüssen.  Mit  Recht  betont  er, 
ohne  den  bestehenden  Zustand  durchaus  rechtfertigten  zu  wollfii, 
den  durchuehenden  Zug  der  Illegalität  in  der  Handlungsweise 
der  neuen  Bcli()rden.  Die  Distriktsausschüsse  beachten  die  Vor- 
schriften über  die  Bildung  der  Munizipalitäten  nicht,  diese 
kümmern  sich  nm  die  Reglements  äber  ihr  eignes  Verhalten 
nicht,  die  Intermediärkommission  sucht  alle  Übergriffe  in  Schuts 
£u  nehmen.  Die  alten  Gewalthaber,  Intendant  und  Conseil 
souverain,  sind  ihren  neuen  Rivalen  swar  nicht  freundlich  gesinnt 
(der  letztere  aus  sehr  bezeichnenden  persönlichen  Gründen)» 
wagen  aber  nicht  kräftig  einzuschreiten.  So  bildete  sich  schon 
im  Laufe  des  Jahres  1788  im  Oberelsass  ein  höchst  anarchischer 
Zustand  heraus,  Gewöhnung  an  straflose  ( lesetzesverletzung  und 
\'orgefuhl  kommender  Umwälzungen:  Tocciuevilles  altes  Urteil 
uiu.r  die  Vorber«Mtung  der  Revolution  durch  die  Reform  erfahrt 
in  unserem  Buch  eine  neue  Bestätigung.  Th,  Ludwig, 


Als  Festgabe  zum  |u!>il;tum  des  ersten  badischen  Leib- 
grenadierregimenis  Nr.  iO<^  hui  Major  Graf  von  Hcunin  auf 
Grund  der  gedruckten  Literatur,  handschriftlicher  Quellen  und 
möndlicher  Mitteilungen  die  »Stammlisten  der  Offiziere, 
Sani tätso fit siere  und  Beamten«  des  Regiments  aus  dem 
Jahre  1803 — 1903  in  sorgfaltiger  Weise  und,  soweit  die  Ver- 
hältnisse es  gestatteten«  mit  möglichster  Vollständigkeit  zusammen- 
gestellt und  veröffentlicht  (Karlsruhe,  C.  F.  Müller,  1903.  146  S.). 
Dadurch,  dass  bei  den  einzelnen  Namen,  wo  weiteres  ermittelt 
werrlen  konnte,  auch  Angaben  über  die  fernere  militrirische 
Laufbahn,  ev.  auch  das  Todesjahr  gemacht  werden,  wird  der 
Wert  des  Nachschlai^'ebuclies  erhöht.  —  Einen  weiteren  ver- 
dienstvollen Beilrag  zur  Jubiläumsliteratur  des  Regiments  bietet 
die  Abhandlung  des  Oberleutnants  Rudolf  von  Fresdorf  (Die 
geschichtlichen  Uniformen  des  jetzigen  Badischen 
Leibgrenadierregiments.  Als  Manuskript  gedruckt.  220  S.)i 
die,  auf  fleissiger  archivalischer  Forschung  beruhend,  ebenso 
übersichtlich  als  gründlich  dir-  Geschichte  der  Uniformierung 
des  Truppenteils  behandelt.  Die  Illustrationen  von  G.  Crece- 
lius  bilden  willkommene  Beigaben.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass 
die  Veröffentlichung  im  Überdruck  hergestellt  ist;  ein  Verleger, 
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der  den  Druck  übernommen  liatte,  würde   sich  wohl  sicherlich 


Man  kennt  den  Rechtssatz  »Stadtluft  macht  frei«  als  die 
sprüchwörtliche  Einkleidung  eines  Grundgedankens  des  mittel- 
alterlichen  Stadtrechts.  Seinem  Inhalt  und  seiner  Entstehung 
ist  die  Arbeit  von  P.  Schütze  gewidmet,  die  nm  so  dankens- 
werter   genannt    werden    darf,   als    die   Ausführungen  von 

H.  Gengier  (Stadtrecbtsalteithfimer  1882,  S.  407  ff.)  und  G.  von 
Below  (Der  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassiing  1802, 
S.  gf>  ff.)  den  Stoff  zu  erschöpfen  nicht  beabsichtigt  hatten. 
Mit  Recht  findet  Sch.  jenen  Satz  nicht  erklärt  durch  die  sog. 
hofrechtliche  Tlx-orie;  er  bestreitet,  dass  die  soj.  Marktrecbts- 
theorie  ihn  begründen  könne,  und  glaubt  schliesslich  die  i  liese 
aufstellen  zu  können,  dass  in  den  ländlichen  Verhältnissen 
Ljcvvisse  Anknüpfungspunkte  für  das  später  in  den  Städten  aus- 
gebildete Recht  vorhanden  waren,  obwohl  sich  volle  Klarheit 
über  die  Grundsätze,  die  auf  dem  Lande  betreffs  der  Ein- 
wanderer in  der  Zeit  vor  dem  Aufkommen  der  städtischen  Ver- 
fassungen bestanden,  aus  Mangel  an  Quellen  nicht  gewinnen 
lassen  werde.  Die  weitere  Entwicklung  habe  sich  vollzogen 
durch  die  Auseinandersetzungen  zwischen  Stadtherren  und  Stadt- 
gemeinde; dadurch  werde  die  grosse  Verschiedenheit  in  den 
einzelnen  Stadtrechten  verständlich,  von  denen  nur  wenige  jeden 

I.  inwaiiderer  vom  Tage  seiner  Niederlassung  an  als  frei  bezeichnen 
könnten.  Dieses  Rrsullat  aber  erzielt  der  \'erf.  durch  lleissii^e 
Umschau  in  den  Quellen  und  in  der  Literatur  (zu  S.  i  i  2  iiooh 
G.  L.  von  .\iaurer,  Einleiiung  /ui  (beschichte  der  MaiK-,  Huf-, 
Dorf-  und  Stadtverfassung,  2.  Aufl.  1896,  S.  100  ff.  141  ff.).  Ver- 
missen wird  der  Leser  mit  uns  ein  Verzeichnis  der  Städte, 
deren  Rechtsaufzeichnungen  Material  geboten  haben.  Bei  der 
mit  Fug  systematischen  Gliederung  wird  die  Verbreitung  des 
Rechtssatzes  nicht  ganz  ersichth'ch,  obwohl  Sch.  seiner  Absicht 
(S.  31)  treu  geblieben  ist,  die  Fundstellen  selbst  nach  Stadt- 
rechlsfamilien  anzuordnen.  In  dieser  Zeitschrift  auf  sein  Buch 
zu  verweisen,  ist  umso  mehr  am  Platze,  als  es  ausgeht  von  den 
häufig  behandelten  Privilegien  lür  Spf-ier  und  Worms  aus  rlen 
Jahren  11  ii  und  Ii  14  wie  ihren  l.rneucruni,^en  durch  Friedrich  1. 
(Keutgen,  Urkunden  zur  stäiiii>chcn  Verfassungsgeschichte  Nr.  2  i 
—  24).  Für  ilire  Deutung  hatte  G.  von  Below  die  richtigen 
Wege  aufgedeckt;  Sch.  weiss  sie  in  scharfsinnigen  Darlegungen 
noch  plausibler  zu  machen:  er  widerlegt  zugleich  die  älteren 
Interpretationen,  namentlich  diejenige  von  W.  Arnold,  die  in 
mannigfachen  Umgestaltungen  trotz  ihrer  irrigen  Grundvoraus- 
setzung noch  immer  nicht  ganz  überwunden  ist  (Historische 
Studien  Heft  36,  veröffentlicht  von  E.  Ebering.  Berlin 


gefunden  haben. 


JT.  O. 


VIll,  116  S.). 
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Von  Luzian  Pfleger,  dessen  dankenswerte,  durchwei:^  aus 
archivalischen  Quellen  schöpfenden  Beiträge  zur  elsässischen 
Kircliengeschichte  wiederliolt  schon  in  dieser  Zeitschrift  erwähnt 
wurden,  liegen  wieder  zwei  kleinere  Arbeiten  vor,  die  in  den 
Stodien  und  MitteilungeA  aus  dem  Benediktiner  und 
Zistersienserorden  erschienen  sind:  i,  Zar  Geschichte 
der  theologischen  Stadien  in  den  elsässischen  Bene« 
diktiner-  und  Cistercienserklöstem  im  t  8.  Jahrhundert 
(Jahrg.  XXIII,  S.  154—164);  2.  Die  Cistercienser  und  der 
Weinbau  im  unteren  Elsass  (Jahrg.  XXIV,  S.  1:^9  —  149), 
—  In  dem  ersten  Aufsatz  weist  der  Verf.  Grandidiers  ab- 
nUliges  Urteil  über  Bildungszustand  und  «geistige  Interessen  der 
elsässischen  Benediktiner  als  unwahr  zurück  und  sucht  (hirch 
eine  Reihe  von  Beispielen  zu  belegen,  das>  der  wissenschaftliche 
Sinn  in  Maursniünster  und  Münster  wie  auch  in  Altdorf  und 
Kbersiuünster  doch  nicht  ganz  ausgestorben  gewesen.  Erheblich 
reger  war  freilich  das  geistige  Leben  bei  den  Zisterziensern  in 
Lützel  und  Neuburg.  —  Die  andere  Arbeit  zeigt,  inwiefern  und 
an  welchen  Orten  die  Klosterangehörigen  von  Baumgarten  und 
Neuburg  sich  um  die  Hebung  des  Weinbaues  verdient  gemacht 
haben;  anhangsweise  folgt  eine  im  Jahre  1605  erneuerte  Dauen- 
dorfer  Rebordnung.  ßans  Kaiser^ 


Aus  der  Festgabe,  Karl  I  heodor  von  Heigel  zur  Vollendung 
seines  sechzigsten  Lebensjahres  gewidmet  .  .  .  (München,  llaus- 
halter  IQ03)  sei  die  vielfach  unbekanntes  Material  verwertende 
Abhandlung  von  Joseph  Schlecht  verzeichnet:  Zu  Wimpfe* 
lings  Fehden  mit  Locher  und  Lang.  Der  erste  Teil  der- 
selben bietet  mehr,  als  der  Titel  vermuten  lässt,  insofern 
abgesehen  von  dem  Locher  durch  Wimpfeling  vorgehaltenen 
Bcichtspiegel  überhaupt  die  gesamte  durch  das  Vorgehen  des 
Ingolstadters  entfesselte  literarische  Bewegung  (1503 — 1506) 
behandelt  wird.  Längs  Streit  mit  Wimpfeling  ist  durch  des 
letzteren  Gelegenheitssrhrift !  De  inte^ritate  (1505)  veranlasst,  in 
der  einzelne  heftige  Ausfälle  gegen  das  Monchlum  enthalten 
sind.  Die  Krwidemng  Längs  (P.  Langius  contra  deliranienta 
J.i(  ol>i  W'irapfelingiij  wird  eingele^id  analysiert.  —  S.  249  ist 
statt  iMauermüster  naturlich  Mauismünster  zu  lesen. 

Hans  Kaiser, 

Als  Denkschrift  zu  Franz  Xaver  Remlings  hundei*!- 
Jährigem  Geburtstage  veröffentlicht  J.  Bau  mann  (Franz 
Xaver  Remling.  Speyer.  Selbstverlag  des  Verf.  114  S.)  unter 
teilweiser  Benützung  einer  fragmentarischen  Selbstbiographie  ein 
Lebensbild  des  hochverdienten  pfalzischen  Geschichtsforschers, 
der  in  unermüdlicher  Arbeit  sein  Leben  der  geschichtlichen 
Erforschung  seiner  Heimat  widmete  und,  wie  der  ihm  eng 
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befreundete  Bi  lniier  mit  warmer  Anerkennung^  einmal  von  ihm 
sagte,  als  Urkundenherausgeber  mit  bescheidenen  Mitteln  iür 
seine  Person  mehr  leistete,  als  im  ganzen  rechtsrheinischen 
Baiem  von  privater  Seite  geleistet  wurde.  Mit  der  urkundlichen 
Geschichte  des  Klosters  Heilsbruck  hat  der  Edenkobener  Scbul- 
lehrerssohn  1856  die  Reihe  seiner  historischen  Schriften  eröffnet, 
die  er  1873  kurz  vor  seinem  Tode  mit  der  Lebensbeschreibung 
des  Kardinals  Geissei  bescbloss:  in  den  nahezu  vier  Jahr- 
zehnten, die  dazwischen  liegen,  reihte  sich  bei  dem  rüstigen 
Manne,  den  die  Münchener  Akademie  der  Wissenschaften 
durch  Krnennung  zum  korrespondierendem  Mitgiiecle  ehrte, 
Ariieii  an  Arbeit.  Auch  Franz  josef  Mone  sciiätzte  den 
tleisbigen  Gelehrten  hoch;  Reralings  Briefe  an  ihn  und  seinen 
Sohn  hegen  im  Karlsruher  Archive  und  würden  dem  Verfasser 
der  kleinen  Schrift,  deren  Erlös  zu  einem  Denkmal  für  Remling 
bestimmt  ist,  vielleicht  manche  envönschte  Ergänzung  geliefert 
haben.  /T.  O, 


Richard  Rothe  und  seine  1  reunde  von  A(!olf  Haus- 
rath. Erster  Hand.  Berlin,  G.  Grotesche  Verlagsbuchhandlung 
1902.    IX  u.  403  Seiten,  S*. 

Auf  Grund  eines  umfangreichen  Materials,  welches  von 
einer  grossen  Zahl  von  Personen  dem  Bearbeiter  anvt-riraut 
wurde  und,  was  besonders  hervorzuheben  ist,  eigener  Bekannt- 
schaft mit  Rothe  hat  Adolf  Hausrath  mit  Meisterhand  ein  Lebens- 
bild des  gefeierten  Theologen  und  in  seiner  etnxig  dastehenden 
Eigenart  unvergleichlich  feinen  und  liebenswerten  Menschen  ent- 
worfen und  in  einer  nach  Form  und  Inhalt  gleich  ausgezeich- 
neter Darstellung  ausgeführt.  Der  vorliegende  Erste  Band  um- 
fasst  die  ersten  38  Lebensjahre  Richard  Rothes  (ijggbis  18.37) 
und  führt  uns  von  seiner  Wiege  in  Posen  bis  zu  dem  Lehr- 
stuhl,  den  der  zum  bekannten  Gelehrten  gereifte  Mann  in 
Heidelberg  besteigt. 

Kine  Fülle  fein  beobachteter  und  scharf  umschriebener 
Züge  in  der  Hntwicklun«;  Rothes  bereitet  auf  die  Gestalt  vor, 
in  der  die  Mitlebenden  den  durch  die  sch()nsten  Kigenschalieii 
des  Geistes  und  Herzens  hervorragenden  Mann  unter  sich  wandeln 
sahen.  I)as  Kild  w^re  nicht  so  ähnlich,  wenn  der  Verf.  es 
nicht  auch  verstünde,  diesen  iLigensclialici»  in  den  mancherlei 
kleinen  Schwächen,  die  auch  dieser  ideal  angelegten  Natur 
nicht  fehlten,  eine  treffliche  Folie  zur  Seite  zu  stellen.  Von 
den  sechs  Kapiteln  des  Bandes»  welche  uns  den  Knaben  und 
jQngling  im  Eltemhause»  den  Studenten  in  Heidelberg  und  Uerlin, 
den  Kandidaten  in  Wittenberg  und  Breslau,  seine  Wanderjahre 
in  Italien  und  zumeist  in  Rom  und  endlich  die  Anfange  der 
Pastoralen  und  seminaristischen  Lehrtätigkeit  in  Wittenberg  vor 
Augen  führen,  hat  für  die  Leser  unserer  Zeitschrift  das  zweite 
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vohl  am  meisten  Interesse,  das  uns  drei  Jahre  Heidelberger 

Studentenlebens  von  1817-  1819  schildert.  Mit  feinem  und 
scharfem  Griffel  bat  Hausrnth  eine  Reihe  in  hohem  Grade 
anziehender  und  wahrheitsgetreuer  Kuhurbilder  gezeichnet  und 
auf  dem  weithin  gekannten  lokalen  und  dem  mit  völliger 
Beherrschung  des  Stoffes  ausgebreiteten  geschichtlichen  Hinter- 
gründe die  namhaftesten  Personen  der  Heiclelberger  Hochschule 
charakteristisch  dargestellt.  Neben  den  berühmten  Professoren 
mit  ihrer  wissenschaftlichen  Stärke  und  ihren  menschlichen 
Schwächen  sehen  wir  auch  fremde  Besucher  erscheinen  und 
wieder  verschwinden,  die  Bräder  Boisser^e,  Jean  Paul,  Claus 
Harms.  Wie  sich  der  junge  Rothe  su  der  Burschenschaft  stellt, 
wie  in  dieser  neue  Tendenzen  sich  geltend  machen,  die  Maß- 
regelungen, die  von  den  Turnplatzen  und  den  Zusammenkünften 
der  Burschenschafter  sich  auf  die  Universität  ausdehnen,  sehen 
wir  in  vielgestaltigen  Erscheinungen  dart;e>tellt,  bis  endhVh  die 
Ermordung  Kolzebues  und  deren  Sühnung  durch  Sandh  Hin- 
richtung diesen  Vorgängen  den  ergreifendsten  Abschluss  bringt. 
Nicht  imr  ein  belehrendes  und  Vieles  von  neuen  Gesichtapunkten 
aus  erörterndes  Weric  voll  weiser  Betrachtungen  und  über- 
zeugender Urteile  ist  diese  Biographie  Rothes  im  Kreise  seiner 
Freunde,  sondern  auch  eine  fesselnde  Lektüre,  welche  den 
Wunsch  rechtfertigt,  daß  der  zweite  Band  bald  folgen  möge. 
Auch  für  diesen  steht  dem  Verf.  nicht  minder  reiches  Material 
zu  Gebote.  v,  IVeech, 


Adolf  Kussmaul,  Aus  meiner  Dozentenseit  in 
Heidelberg,  herausgegeben  von  Vincenz  Czernj.  Stuttgart, 
Adolf  Bonz  &  Cie.,  102  S.  3  M. 

Die  Schilderungen  aus  der  Heidelberger  Dosentenzeit  sind 
aus  Kussmauls  nachgelassenen  Papieren  von  seinem  Schwieger- 
sohn, Geh.  Rat  Dr.  Czerny  herausgegeben.  Dass  die  Aufzeich- 
nungen des  bis  in  sein  hohes  Alter  geistesfrischen  und  literarisch 
tätigen  Mannes  nicht  weitergeführt  sind,  bleibt  gewiss  zu  bedauern. 
Aus  den  Erfahrungen  seines  späteren  reich  gesegneten  Eeb(  11s 
und  aus  dem  Schatz  seines  selten  treuen  Gedäclitnisscs  hätte 
er  noch  viel  Wertvolles  und  Interessantes  bieten  können.  Die 
Kapitel  aus  der  Heidelberger  Dozentenzeit  umfassen  aber,  wie 
die  Vorrede  mit  Recht  hervorhebt,  »eine  so  wichtige  Periode  in 
der  Entwicklung  des  Gelehrten  Kussmaul  und  beleuchten  eine 
so  interessante  Zeit  in  dem  Universitätsleben  Heidelbergs,  dass 
sie  sicher  Vielen  willkommen  sein  werden,«  namentlich  aber 
allen  denen,  weiche  sich  an  Kussmauls  Jugenderinnerungen 
eines  alten  Arztes,  deren  Fortsetzung  und  Ergänzung  sie  bilden, 
erfreut  und  erbaut  haben. 

Der  persönliche  Teil  des  Werkes  unterrichtet  uns  über  den 
entscheidendsten  Wendepunkt  in  Kussmauls  Leben:  Über  sein 
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erneutes  .Studium  der  Medizin,  die  nachträgliche  Doktürproroo- 
tion,  seine  psychiatrischen  Studien  in  Illenau,  seine  Inaugural- 
dis>crtauüu  und  Habilitaljon,  seine  ersten  Vorlesungen  in  Heidel- 
berg und  seine  ersten  wissenschaftlichen  Arbeiten,  mit  andern 
Worten  über  sein  Heraustreten  aus  dem  bescheidenen  Winke! 
der  ärztlichen  Landprazis  auf  die  grosse  Bühne  der  medizinischen 
Wissenschaft.  Die  Schilderung  des  »Falles  Sievertc  der  seiner 
Zeit  in  Baden  viel  Aufsehen  erregte»  bildet  eine  treffende  Illu- 
stration des  damaligen  Standes  unseres  Irrenwesens.  Ein  eigenes 
Kapitel  macht  uns  mit  den  Heidelberger  akademischen  Zeit- 
genossen, zu  denen  der  Verf.  zum  Teil  in  naher  lUrziehung 
stand,  l'ekannt.  Neben  dem  Drei^^estirn  Bunsen,  Kirchhort  und 
Hehulioltz,  das  Chemie,  Phvsik  und  Physiologie  glänzend  verirat, 
sind  aus  der  medizinischen  Fakultät  naiuentlicli  Arnold,  Hasse, 
V,  Dusch  und  Friedrich  zu  nennen,  endlich  der  Dozent  der 
Medizin  Wilb.  Wundt,  der  spätere  berühmte  Philosoph  der  Uni- 
versität Leipzig.  Auf  Kussmauls  Anregung  konstituierte  sich 
der  heute  noch  blühende  Heidelberger  naturhistorisch^mediziniscfae 
Verein. 

Zwei  weitere  Abschnitte  sind  dem  damaligen  gesellschaftlichen 
Leben  in  Heidelberg  und  Kussmauls  persönlichen  Beziehungen 

zu  Scheffel,  sowie  den  Naturforscherversammlungen  in  Bonn  und 
Karlsruhe  in  den  Jahren  1857  u.  58  gewidmet. 

Als  Anhang  wird  ein  von  Kussmaul  selbst  angefertigtes  voll- 
ständiges Verzeichnis  aller  wissenschaftlichen  Arbeiten  geboten, 
die  von  ihm  selbst  und  seinen  SchüU*rn  verfasst  sind  —  für  den 
izukühlligen  Historiker,  der  Kussmauls  Stellung  in  der  Entwick- 
lung der  medizinischen  Wissenschaft  feststellen  will«,  eine  wert- 
volle Hilfe.  K,  DoU, 

Friedrich  Breining,  Alt- Besigheim  in  guten  und 
bösen  Tagen.  Denkwürdigkeiten  einer  württerabergischeu 
Kleinstadt.  Selbstverlag  des  Verlassers.  1903.  VI  u.  255  S. 
3        50  Pfg. 

Die  aus  reicliem  QuelleDmaterial  sauber  herausgearbeitete, 
frisch  und  oft  mit  Humor  geschriebene  Geschichte  der  württem- 
beigischen  Amtsstadt  zwischen  Neckar  und  Enz  verdient  auch 
hier  Beachtung.  Erst  Reichsgut,  dann  für  100  Jahre  im  Besitz 
des  Klosters  F.rstein,  war  sie  von  1153 — 1595,  abgesehen  von 
pfälzischem  (1463— 1504)  und  württembergischem  Zwischenbesitz 
(1504  — 1529),  badisch.  Den  Markgrafen  verdankt  sie  ihr  Stadt- 
recht und  wohl  auch  die  ursprüngliche  G<*slalt  der  nicht  mehr 
etliahenen  Stadtordnunq*.  Ihr  Wahrzeichen  bilden  die  l)eiden 
Türme,  welche  heute  zu  den  schönsten  Denkmalen  der  Kriegs- 
baukuusl  des  13.  Jahrhunderts  zahlen  und  neben  den  gleich- 
zeitig nachweisbaren  Burgen  Baden,  Yburg,  Durlach,  Mühlburg, 
Grötzingen,  Reichenberg,  Ebersberg  von  der  Macht  der  damaligen 
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Zähringer  zeugen.  In  dem  Brannenbild  auf  dem  Markt  aus 
dem  i6.  Jahrb.  möchte  Br.  ein  Dentunal  des  Dankes  gegen 
Markgraf  Philipp  sehen,  welcher  1529  Besigheim  wieder  an  sich 
brachte,  eine  jährliche  Getreidespende  stiftete  und  die  Leib- 
eigenschaft ablösen  liess.  Wiederholt  weilen  Markgrafen  hier, 
Rudolf  Hesso  birgt  hier  1^12  if.  seinen  Ohm  Eberhard  den  Er- 
lauchten in  einem  Turm  vor  dem  Kaiser.  Markgräfinnen  erhalten 
hier  Morgengabe  und  Wittum  angewiesen,  Johanna  von  ]\Iömpel- 
gard,  die  Witwe  Messos,  nennt  sich  Frau  von  Besigheim.  Stift 
Baden  bleibt  zehntberechli;,^  bis  1806.  Der  Verf.  gibt  zunächst 
die  Geschichte  bis  1505.  J*"-r  halte  gut  daran  t^eian,  die  Schluss- 
kapitel: Kriege  des  17.  u,  18.  jahrli.  (leider  ohne  den  russischen 
Feldzug  und  die  Freiheitskriege  zu  berücksichtigen)  und  des 
IQ.  Jahrb.  anzuschliessen,  da  die  öifentlichen  Verhältnisse,  welche 
er  zuvor  schildert,  vielfach  durch  die  Kriege  bedingt  sind, 
überall  erhalten  wir  gründliche,  aklenmässige  Arbeit,  wenn  die 
Entwicklung  der  Stadt  und  ihre  Verfassung,  die  Burger  nach 
Recht,  Pflicht,  Beruf,  Herkunft  und  Zahl,  das  Verhältnis  zur 
Herrschaft  und  zu  den  Amtsttecken,  die  Wirtschaft  in  Feld, 
Wald  und  Wasser,  endh'ch  Kirche  und  Si  hule,  Armenfürsorge 
und  Volksieben  geschildert  wird.  Es  sei  nur  aui  die  Spur  frän- 
kischen ]Mbrr'  hls  S.  ö,  die  höhere  Strafe  für  Weiberfrevel  S.  34, 
den  erst  nach  200  Jahren  gedeckten  Verlust  an  Bevölkerung  im 
Dreissigjährigeu  Krieg  S.  78,  die  eingehende  Schilderung  der 
Armenfiirsorge  und  des  Schulwesens  hingewiesen.  175S  werden 
die  ersten  Landkarten  für  die  Lateinschule  angeschaift.  Gans 
besonders  macht  das  mit  liebevoller  Hingabe  gezeichnete  Volks- 
leben Freude.  Vgl.  die  Bemerkung  über  den  Christbaum  (Buchs- 
baum I)  und  die  Weihnachtsgeschenke,  wie  über  den  Pßngst- 
lummel  und  die  Spiele.  Solche  Dinge  sind  oft  schwer  test/:u- 
siellen.  —  Die  Äbtissin  von  Erstein  S.  2  heisst  Bertha  (X'idel 
ist  videlir(  t,  Würltemb.  Urkdb.  2,  76),  der  badische  Kanzler 
S.  H)  ist  Vehus,  nicht  Reuss.  Sydin  S.  ij  ist  analog  den  frän- 
kischen Epitheta  Gulden,  Silbern,  der  Seideue.  Zu  15?-  vgl, 
Heyd,  Ulrich  2,  237,  G.  Bosser L 

Zwafrgiosp  Notizen  über  die  kir*  hiii  hen  Verhältni>se  der 
Stadt  Bruchsal,  insbesondere  in  der  Zeil  unmitt«dbnr  narh  dt-r 
Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Franzosen  hat  i'larrverweser 
Anton  Wetterer  au>  den  Kirchenbüchmi  der  Stadt,  dei  Aicten 
des  General-Landesarchivs  und  des  Eizbischollichen  Orcimariats 
zusammengestellt  (Bruchsal  vor  200  Jahren.  Druck  und 
Verlag  von  F.  Biedermann  u.  Cie,  in  Bruchsal  1902}.  Der 
kleinen  Schrift  ist  eine  Ansicht  von  Bruchsal  aus  dem  Jahre  1689 
nach  dem  im  General-Landesarchiv  beftndlichen  Original  Samson 
Schmalkalders  beigegeben.  — r. 
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Veröffentlichungen  aus  dem  Archiv  der  Stadt  Freiburg  i.  Br. 
IV,  Teil,  -  Geschichtliche  Ortsbeschreibung  der  Stadt 
Freiburg  i.  Br.  II.  Band.  Häuserstand  1400 -1806.  Unter 
Mitwirkung  anderer  bearl>pit»-t  von  Hermann  Flamm  (Freiburg, 
Wagner.  418  S.).  —  Dem  i8^i  erschienenen  ersten  Teile  der 
*Geschiclitlicheu  Ortsbeschreibung«,  der  neben  der  allgemeiiieu 
Baugeschichte  namentlicli  die  Strassen  und  Plätze  der  Stadt 
behandelte,  folgt  hier  nach  längerer  Pause  die  schon  in  den 
80er  Jahren  von  Poinsignon  geplante  und  nach  wesentlicher 
Änderung  des  Arbeitsplanes  1897  in  Angriff  genommene  Häuser- 
chronik» an  deren  Abfassung  der  Reihe  nach  L.  Korth,  J,  Karteis 
und  H.  Flamm  unter  Leitung  von  P.  Albert  beteiligt  waren.  Die 
fünf  Hcrrschaftsrechtbücher,  die  Fertigungsprotokolle  von  1444 
— 1729,  die  Urkunden  des  Heiliggeist-Spitals  und  das  Feuer- 
societätsbuch  von  1789  bilden  in  der  Hauptsache  die  Grund- 
lagen der  Arbeit.  Die  Einleitung  H.  Flarams  über  diese  Quellen 
des  Häuserbuches  gibt,  anknüpfend  an  die  Fertigungsprotokolie, 
eine  dankenswerte  Übersicht  über  die  Entstehung  und  Entwick- 
lung des  Grundbuchwesens  der  Stadt  und  verbreitet  sich  ein- 
gehend Über  das  Wesen  des  sog.  Herrschaftsrechts,  das  als  Boden* 
Steuer  erhoben  wurde,  seinen  Gesamtertrag  und  seine  Verteilung, 
das  Verfahren  beim  Einsug  der  Steuer,  die  Verpföndungen  der- 
selben und  ihre  schliessliche  Aufhebung.  An  einem  Beispiele 
wird  sodann  das  bei  der  Bearbeitung  des  Häuserbuches  ein- 
geschlagene Verfaliren  erläutert;  für  die  äussere  Anlage  war  die 
Einrichtung  des  Adressbnches  der  Stadl  massgebend.  Die 
Strassen  erscheinen  also  in  alphabetischer  Reihenfolge,  zuerst 
die  ungeraden,  dann  die  geraden  Nummern;  bei  jedem  Hause 
wild  der  Name  desselben  und  seiner  Besitzer,  soweit  diese  sich 
aus  den  obenerwähnten  Quellen  feststellen  lassen,  sowie  das 
darauf  ruhende  Herrscbaftsrecbt  in  Kürze  angegeben.  Register 
der  Strassen,  Häuser-,  Orts-  und  Personennamen  und  ein  Stadt- 
plan von  1685  bilden  erwünschte  Beigaben  der  verdienstvollen, 
auch  rechts-  und  wirtschaftsgeschichtlich  beachtenswerten  Puhü- 
kation,  in  der  die  Stadt  nun  in  der  lat  ein  Werk  ihr  Eigen 
nennt,  wie  es  ausser  ihr  nur  wenige  deutsclie  Städte  besitzen 
dürften.  A'.  0, 


Pflügers  bek.jiinte,  im  Jahre  i<S02  erschienene  Geschiclite 
der  Stadt  Pforzlieim  hatte  in  der  Hauptsache  mit  dem  18.  Jahr- 
hundert abgeschlossen;  die  Ereignisse  aus  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  waren  auf  wenigen  Seiten  behandelt  worden. 
Im  Gegensatze  dazu  hat  sich  das  Buch  des  Pforzheimer  Haupt- 
h  lirers  Aloys  Stolz  (Geschichte  der  Stadt  Pforzheim 
[bis  S,  166  von  August  Allgeier  t  26.  Dez.  i8g8]  Pforzheim, 
Druck  und  Verlag  des  Stadt.  Tagblatt>  igoi)  zur  Aufgabe 
gestellt  eine  Geschichte  der  Stadt  vornehmlich  im   19.  Jahr- 
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hundert  zu  geben,  zu  welcher  die  der  älteren  Geschichte  gewid- 
meten Abschnitte,  die  im  engen  Anschluss  an  Ffifiger  gehalten 
und  vielfach  nicht  viel  mehr  als  ein  Auszug  aus  demselben  sind, 
gewissermassen  nur  die  Einleitung  bilden.  Als  Quellen  haben 
dem  Verf.  neben  einer  Reihe  früherer  Veröffentlichungen  Dritter 
insbesondere  auch  die  Akten  des  General-Landesarchivs  in  Karls- 
ruhe gedient.  Den  Stoff  hat  er  nach  den  behandelten  Gegen- 
ständen in  eliiJ'elne  Abschnitte  gegliedert,  in  denen  das  Zu- 
saiumenuehDrige  jeweils  für  das  ganze  Jahrhundert  zusamnien- 
gefassi  ist.  Solche  Abschnitte  sind:  Die  Entstehung  und 
Kritwicklung  der  iiijouterietabrikaüün  in  Pforzheim  (S.  206 — 272), 
Politisches  (S.  272 — 321),  Städtische  Verwaltung  (S.  347  —  387), 
Flösserei  und  Holzhandel  (S«  391—411),  Gewerbe  und  Handel 
(S.  420—460),  Wohlfahrtseinrichtungen  (478—522),  Bildungs- 
nnd  Erziehungsanstalten  (522 — 576),  Vereine  zur  Pflege  der 
Unterhaltung  nnd  Geselligkeit  (592—607)  u.  a.  Ffir  die  Ober- 
sichtlichkeit  des  Werkes  war  diese  Anordnung  entschieden  von 
Vorteil.  Im  übrigen  sind  freilich  verschiedene  dieser  Abschnitte 
doch  nicht  viel  mehr  als  eine  lose  Aneinanderreihung  einzelner 
Notizen  und  Nachrichten,  und  auch  sonst  dürfte  die  Form,  in 
der  dns  Buch  geschrieben  ist,  nicht  immer  ungeteilten  Beifall 
finden.  •—  r. 


Es  sei  hier  kurz  auf  zwei  vortreffhclie ,  aus  kompetenten 
Federn  stammende  Abrisse  von  elsassi^chen  Sladtgeschichten 
hingewiesen ,  die  beide  in  neuen,  eben  zur  Ausgabe  gelangten 
Reiseführern  erschienen  sind.  In  Beckmanns  Führer  tlurch 
Strassburg  und  Umgebung  (Klemm  u.  Beckmann,  Stuttgart) 
hat  O.  Winckelmann  die  Entwicklung  der  Stadt  von  der 
römischen  Zeit  bis  auf  unseje  Tage  klar  und  anschaulich  dar- 
gelegt, während  der  topographische  Teil  von  M.  Bendiner 
behandelt  ist.  Ganz  aus  einem  Gusse  ist  der  Führer  durch 
Schlettstadt  (Wassmutii,  Berlin),  den  der  Schlettstadter  Stadt- 
arcbivar  Dr.  J,  Göny  verfasst  hat.  Besonders  im  Abschnitt  III 
»Rundgang  durch  Schlettstadt  folgt  man  willig  und  vertrauens- 
voll diesem  Führer,  der  mit  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt 
wie  kein  Anderer  vertraut  ist.  W,  IV, 


Die  »Geschichte  des  Dorfes  Schuiielieim  einschliess- 
lich einer  kurzen  Geschichte  der  evangelischen  Kirche  von 
Ettenheim,  Kippenheim  und  Mahlberg«,  von  Pfarrer  Heinrich 
Neu  in  Schmiebeim  verfasst  (Etfenheim  1902),  geht  herab  bis 
aaf  die  jüngste  Gegenwart  (sojahriges  Regierungsjubiiäum  Gross- 
herzog Friedrichs).  Sie  beruht  auf  Materialien  des  General- 
Landesarchivs,  des  evangelischen  Pfarrarchivs,  des  Amtsarchivs 
in  Ettenheim  tt.  a.  Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  »Israeliten 
in  Schnaiebeimc  gewidmet.  — r. 
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Eine  schöne  Frucht  der  Liebe  nr  heimischen  Scholle  ist 

die  kleine  Schrift  von  Heinrich  Schlosser:  Das  abgegangene 

Dorf  Trimlingen  im  eigentlichen  Kicheltaie  mit  einem 
Rückblick  auf  die  übrigen  in  jener  Gegend  verschwun> 
denen  Orte.  (Zabem,  Fuchs  1903.  II,  Ö4  S.).  Den  Kern 
der  Darstellung  bildet  df-r  Abschnitt,  in  dem  auf  Grund  eines 
umfangreichen  archivalisciicn  .Materials  —  die  S.  17  erwähnte 
Zinsrolle  trägt  übrigens  die  Signatur  G  5375,  Nr.  3  —  der 
Nach'.vci,  geführt  wird,  wo  der  genannte,  unter  mani  herlei 
Namerislurmen  uns  entgegentretende  Ort  gestanden  hat.  Die 
Beschäftigung  mit  der  Besiedlang  des  Eicheltals  hat  den  Verf. 
noch  verschiedene  andere  abgegangene  Orte  entdecken  lassen* 
von  deren  Dasein  man  bisher  keine  Kunde  hatte. 


Vün  der  -Ciironik  der  liaupt-  und  Residenzstadt 
Karlsruhes  bearbeitet  von  A.  Krieger  liegt  der  17.  Jahrgang, 
der  das  Jahr  1901  behandelt,  vor;  es  wird  in  ihm  som  ersten- 
male  der  Versuch  gemacht,  eine  vollständige  Zusammenstellung 
der  in  dem  Berichtsjahre  selbständig  in  Buchform  erschienenen 
Veröffentlichungen  Karlsruher  Schriftsteller  zu  geben.  —  Auch 
von  der  »Chronik  der  Hauptstadt  Mannheim«,  ist  der 
zweite  von  F.  Wa her  vielfach  in  mustergültiger  Weise  bearbeitete 
Band,  der  das  Jahr  igoi  umschliesst,  zur  Ausgabe  gelangt.  Die 
wohldurchdachte  Einteilung  des  Stoffes  ist  unverändert  geblieben» 
auch  die  vornehme  Ausstattung  des  Jkiches  ist  die  gleiche,  wie 
iiu  Vorjahre,  nur  der  Umfang  hat  sich  merklich  erhtjht.  Der 
neue  Hand  zählt  323  Seiten,  nahezu  k;o  rut  hr  als  sein  Vor- 
gänger; es  will  scheiueu,  als  ob  da  ue»  Gutea  mauciiuial  etwas 
SU  viel  geschehen  sei.  A'.  O. 


Zur  gefl,  JBeaciitung! 
Von  dem 

Kappel tsteinischen  Urkundenbuche 

dessen  Herausgeber,  Professor  Dr.  Albrechi, 
kdrzUch  gestorben  ist»  geben  die  Hinterbliebenen 
die  letzten  Exemplare  ab  zu  dem  sehr  herab- 
gesetzten Preise  von  80  Mark  für  alle  fünf  Bände. 

Adresse:   Frau  Albrecht,   Witwe,  Chaullour- 
strasse  1 2,  Colmar. 
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Bruchstücke 

der  alten  Stadtordnung  von  Besigheim. 

(ca.  1490). 

Mitgeteilt  von 

Friedrich  Breining. 


Der  Umstand,  dass  die  Stadt  Besigheim  bis  zum  Jahre 
1595,  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  von  1463— 1529.  zu 
Baden  (Durlach)  jarebörte,  dürfte  die  Aufnahme  des  Fol- 
genden in  diese  Zeitschrift  zur  Genüge  rechtfertigen.  Es 
handelt  sich  um  die  spärlichen  Überreste  der  alten  Stadt- 
ordnung  von  Besigheim,  welche  im  Jahr  1(  93,  währ»  nd 
einer  sechswöchigen  Besetzung  der  Stadt  durch  französische 
Völker,  mitsamt  dem  grössten  Teil  der  hiesigen  Registratur 
zu  Grunde  ging.  Nur  drei  Pergamentblätter  (in  Gross- 
quart) blieben  erhalten,  wie  Stadtschreiber  Ludw.  Reinh. 
Fulda  (1691 — 1734)  schreibt;  es  sind  dieselben,  welche 
uns  noch  vorliegen.  Zwei  davon  sind  an  einem  Stück; 
das  erste  enthält  den  Anfang  der  Stadtordnung  (Richter- 
wahl); das  zweite  gibt  ein  StOck  der  Metzgerordnung,  das 
»Vysch  yme«,  und  »der  Stat  symery«.  Offenbar  aber  bildeten 
diese  letzteren  Abschnitte  nicht  den  Schluss  des  Ganzen, 
nach  der  äusseren  Beschaffenheit  des  zweiten  Blattes  zu 
urteilen.  Verschiedene  zwischen  den  zwei  zusammen- 
hängenden Blättern  ursprünglich  eingeheftete  Blattpaare 
sind  ausgerissen.  Das  dritte  erhaltene  Blatt  gehört  wohl 
zwischen  die  zwei  andern  hinein.  £s  ist  überschrieben: 
»Stat  Recht  Besickeinc.  Im  Unterschied  von  der  »Pollicy«, 
wie  sich  der  erste  Teil  der  Stadtordnung  benennt,  unter 
welchem  Ausdruck  wir  solche  Bestimmungen  zu  verstehen 
haben,  die  vom  Landesherm  gegeben  wurden,  wird  im 

Zcitadir.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  M.F.  XVIII.  4.  38 
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»Stat  Recht«  das  ältere  städtische  Herkommen,  vielleicht 
modifiziert  durch  landesherrliche  Anordnungen,  wieder- 
gef^eben  sein. 

Nach  einem  in  dem  Fragment  selbst  gegebenen  Datum 
ist  es  1475  oder  spater  geschrieben,  aber  jedenfalls  nicht 
viel  später,  wie  der  Charakter  der  übrigens  sehr  sorj?- 
fälti>j;Ln  und  leserlichen  Schrift  beweist.  Nach  anderweitiv^en 
Andeutungen  wäre  die  Stadtordnune  1491  abgefasst  worden. 
Also  ztemhcii  gleichzeitig  mit  der  Ingersheimer  Dort- 
ordnung'), welche  1464  festgestellt  wurde,  zu  einer  Zeit, 
wo  der  genannte  Ort  zum  Amt  Besigheim  gehörte  (und 
beide  Orte  zur  Pfalz  1463— 1504).  Femer  zeigt  der  Ab- 
schnitt über  die  Wahl  der  Richter  eine  auffallende,  fast 
wörtliche  Obereinstimmung  mit  dem  entsprechenden  Passus 
in  der  Stadtordnung  von  Dur  lach  (i55i)^j.  sowie  in  der 
Ordnung  von  Bühl  (1488)"):  »Ordnung  der  Policy  zue 
Buehelli,  wo  auch  die  üerichlsordnung  voransteht  (^das 
Gericht  antreffend«).  Viele  Berührungspunkte  sind  endlic  h 
zu  konstatieren  zwischen  der  Besigheimer  Stadtordnung 
und  der  von  Baden <),  welch  letztere  dreiteilig  war.  —  Es 
scheint,  dass  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  sowohl 
in  der  Pfalz  wie  in  Baden  eine  planmässige  Revision  der 
verschiedenen  Ortsordnungen  vorgenommen  wurde. 

Bezüglich  des  in  Besigheim  geltenden  Erbrechts  sei 
darauf  hingewiesen,  dass  dasselbe  mit  seinem  Institut  der 

»Verfangenschaft«  dem  fränkischen  System  der  ehelichen 
Lebensgemeinschaft  angehört^).  In  den  Orten  der  Afark- 
grafschaft  wurde  das  Verfangenschaftsrecht  1512  aufgehobeii. 
Besigheim  wurde  davon  nicht  berührt,  da  es  zu  jener  Zeit 
unter  dem  Pfalzgrafcn  stand.  Dass  das  genannte  Institut 
hier  noch  länger  in  Geltung  blieb,  beweisen  die  von  1573 
an  noch  erhaltenen  Protokolle  der  Inventuren  und  Teilungen. 
Dort  findet  sich,  im  Falle  dass  emes  der  Eltern  stirbt»  die 
stehende  Bestimmung,  dass  die  Kinder  das  Zimmergebau, 
sowie  die  liegenden  Güter  als  ihre  Verfangenschaft  haben 
Süllen;  doch  hat  die  Witwe  oder  der  Witwer  lebenslang 


')  Diese  Zeitschrift,  Band  l,  lO  ff.  —  *)  Ebenda,  Bd.  20,  55  ff  — 
s;  A.  a.  O.  Bd.  267  ff.  —  *)  A.  a.  O.  Bd.  I  u.  4.  —  »)  Otto  Gieike, 
Badische  Stadtrechte  und  Reformpläne,  diese  Zeitschrift,  NF.  Bd.  3,  140  S. 
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die  Nutznicssung"  mit  dem  Beding,  das  Zimmergebäu  »in 
Tach   und  schwellen«  zu  erhalten,  die  Güter  in  gutem, 
wesen liebem  Bau  und  hhren  zu  halten  »vermög  des  alten 
Statt  Rechtens«.  —  Zur  Ergänzung  mag  noch  dienen,  was 
im  hiesigen  »Gerichtsprotokollc  1600  Einer  ausführt:  »Sie 
sagen,  es  sey  strittige  Behausung  in  der  alten  Besigheimer 
Statt  rechten  Verfangenschaft  worden,  in  Sachen  Rechtens 
sey  das  gebräuchig  gewesen»  wann  ein  kindt,  so  an  der 
Verfangenschaft  gehabt»  gestorben  und  geschwisterig  oder 
derselben  kinder  verlassen,  hat  dasselbig  weder  sein  Vatter 
noch  alt  Vatter  oder  Mutter  in  der  Verfangfenschaft,  aber 
in  den  andern  gutem  ererbt,  und  also  die  Verfangenschaft 
allein  bei  dem  überlebenden  bliben.«  —  Sonst  war  es  noch 
Herkommens»  nach  den  Inventur-  und  Teilungsprotokollen» 
dass  wenn  nach  gfeschrhener  Erbteilung  eines  der  Ge- 
schwister sein  Teil  über  kurz  oder  lang  verkaufte  oder 
veränderte,  die  andern  die  Losung  dazu  hatten,  doch  nur 
wenn  das  in  der  Abteilung  ausdrücklich  verabredet  worden 
war.  —  1578  suchte  Besigheim  Stadt  und  Amt  um  Gre- 
währung  des  markgräflichen  Erbrechts  an,  das  seinerzeit 
Markg^raf  Christoph  im  Lande  einyeführt  liabe  ianstail  des 
beschwerlichen  bei  ihnen  bisher  gebrauchten«  —  was  ihnen 
dann  auch  bewilligt  wurde. 

Die  Fischereigerechtigkeit  der  Bürger  Besigheims, 
welche  derjenigen  der  Bürger  von  Walheim,  Hessigheim 
und  Mundelsheim  so  ziemlich  gleichkam»  findet  sich  in 
unserem  Fragment  nicht  verzeichnet,  gehörte  aber  sicher 
zur  hiesigen  Stadtordnung,  wie  die  verschiedenen  Items  zu 
beweisen  scheinen.  Sie  findet  sich  auf  einem  losen  Blatt 
(Papier)  aufgeschrieben,  welches  in  hiesiger  Registratur 
Hegt.  Die  Handschrift  ist  dieselbe  wie  die  eines  andern 
Schriftstücks,  den  »Forst«  betreffend,  das  aus  dem  Jahr».' 
1494  stammt.  Wahrsclieinlich  handelt  es  sich  um  einen 
Auszug"  aus  der  Stadtordnung,  angefertigt  anlässlich  eines 
um  diese  Zeit  spielenden  Prozesses  der  Bürger  mit  den 
hiesigen  Fischern.  Die  bewusste  ^»Gerechtigkeit«  stammt 
übrigens  aus  weit  ftHherer  Zeit  als  ihr  erster  Aufechrieb, 
wie  die  hiesigen  Fischereiakten  zeigen,  deren  älteste  über 
Streitigfkeiten  aus  dem  Jahr  14 15  berichten.  Erwähnt 
mag  noch  werden,  dass  die  Bürgerschaft  Besigheims  ihr 

38' 
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Privilegium  im  wesentlichen  ungeschmälert,  wenn  auch 

oft  und  hart  angefochten  seitens  der  Herrschaft  wie  der 
Berufsfischer,  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch  bis  heute 
behauptet  hat. 


Nota  zu  lob  vnnd  nutz  vnnßer  gnädigen  herschafft  vnDd 
der  gantzen  statt  Besickeio  ist  von  vnnarem  gnädigen  hern  vnnd 
sinen  reten  zu  disen  zyten  ain  polh'cy  zu  Besickein  zu  halten 

geordnet  als  heniacli  gcschriben  steet  I  der  man  in  kunfftigen 
zvteii  zu  vnd  absetzen  mag  |  nach  dem  herfünHen  wurtt,  der 
Statt  vnnd  gemein  löblich,  nutzlich  vnnd  notturfi^Lig  am. 

Das  gericht  antreffennt. 

Zum  ersten  von  des  gerichts  wegen  ist  geordnet,  wann  in 
kommenden  syten  sich  geburen  wurdet  richtere  zu  welen  vnd 

zu  setzen,  das  man  fürzichen  süll  die  erbersten  vnd  vernünftigsten, 
die  da  nitt  gesipt  syen  den  richtern,  die  vor  an  dem  gericht 
sind,  vmb  def?  willen,  das  dz  gericht  von  Irömden  vnd  haymschen, 
rycheu  vnd  armen  argkwenikeit  vnnd  schiehüng  dester  baß  ver- 
tragen blyben  mögent.  Vnnd  dieselben  richtere  mögen  sie 
erwelen  uß  dem  rate,  davon  hernach  geschriben  stet,  oder  uß 
der  gemeinde,  wo  sie  personen  vinden  mögen  zu  einem  ricbter 
aller  töugenlicbest,  vnnd  dtse  erwelung  sollen  die  ricbter 
tbftn  by  iren  geschwomen  ayden  so  sie  gethon  bond  xo  dem 
gericht,  Herinne  angesehen  weder  frdntscfaaiFt  liebe  gunst  gesel* 
Schaft  noch  dhein  nnnder  sach,  sünder  gott  vnnd  den  gemeinen 
nutz  vor  äugen  zu  haben.  Vnnd  die  richtere  sollen  so  dick  sich 
das  gebüren  würdet  herwelcn  dry  oder  zwen  züm  mynsten,  nitt 
raittcinander,  sunder  ye  ainer  uli  den  anndern.  Die  selben  Vier- 
welten dry  oder  zwen  sol  man  lurheben  dem  amptman  vnnd, 
welchen  der  amptman  vnder  den  zü  ainen  richtcr  haben  will, 
der  sül  zu  dem  gericht  globen  vnd  schwern,  als  sich  dann  gepürt. 
Desglycben  ob  sieb  die  ricbter  in  der  berwelung  zweyten  vnnd 
keinen  merem  tayl  treffen  könten,  welchen  dann  aber  der 
amptmann  benennet  vnnd  haben  will,  den  sol  man  zu  ainem 
ricbter  furziehen  in  vorgescbribner  maßen:  — 

Item  eyn  yeder  der  in  dz  geriebt 

gesetzt  württ,  sol  schweren  wie  bemach  volget  

(Ende  des  ersten  Blattes.) 
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(Zweites  Blatt.) 

Stat  recht  Besickein 
des  ersten  berüm  laylungen. 

Item  wann  xway  ledige  man  vnd  wyb  in  die  haiUgen  £e 
zu  einander  kommen  vnnd  kind  mitteinander  machen  oder  haben, 

ob  ir  eyns,  vatter  oder  mftter»  tods  abgalt,  vnd  alle  die  zyt,  vnd 
wyl  diß  das  in  leben  blybt,  sich  nitt  verendert,  so  mögen  sine 
kinder  das  selb  nitt  tringen  zür  taylung,  sonder  es  mag-  mitt 
den  selben  sinen  tnitcrn  käutlea  vnd  verkäufien  thÜQ  vnd  laßen, 
vßgenommen  hüßcr  vnd  bofreytyn. 

Item  ob  sich  aber  söliche  personen,  wie  ob  stat,  verenderten, 
so  mögen  sine  kind  es  wol  trengen  sär  taylöng  mit  der 
bescbaidenhait:  sind  der  kind  nitt  mer  dann  ayns,  so  stat  es  zu 
halber  taylüng.  Sind  der  kind  aber  mer,  so  stond  sie  zöm  zway 
tail  vnd  das  beliben  in  leben  vatter  oder  müter  stett  zürn  drittayl. 
Vnnd  ir  keins  weder  vatter  noch  müter  mag  sine  kind  nitt  trengen 
zu  tayliiiig.  Ob  aber  die  kinder  ains  oder  mer  in  leben  vatter 
oder  müter  nit  taylüng  forderten  vnnd  verlangten  die  nach  irs 
vatters  oder  raöter  tods  abgang,  nitt  destminder  betten  die  ver- 
mclten  kinder  nach  irera  gefallen  an  iren  stieövatter  oder  stieff- 
luüter  taylung  zu  lordern,  wann  sie  wollen. 


Item  ob  auch  also  nach  ir  eyns  tode  herberghfiser  vnd 
hofreitin,  die  ir  eigen  weren,  verlai^  würden,  die  sollen  den 
selben  ersten  kinden  ston  zfim  valle,  vnd  mag  difi,  das  in  leben 
ist,  die  nützen  vnd  nyeßen  sinen  lebtag,  aber  es  sol  die  in 
eren  vnd  rechten  buwen  halten.  Es  sol  auch  die  nitt  weder  ver- 
setzen verkauffen  oder  verkömern,  es  geschee  ime  dann  Hbs 
nott,  so  möcht  es  die  woi  angryffen  nach  erkanntnüß  eyns 
gerichts.  — 

(Ende  des  zweiten  Blattes.) 


(Drittes  Blatt) 

Item  ob  ein  bürgere  oder  inwoner  einen  ochsen  oder  ander 
gesündt  vyhe,  bette  einen  metzler  irae  das  umb  sin  lone  zu 
schlalien  vnd  uß  zuhouwcu  der  sol  das  üjuü  vnd  uiu  abbciiiuhen.  — 

Item  als  bißher  die  metzger  schwynins  gemetzelt  vnd  die 
syten  uflf  mer  schätz  behalten  vnd  doch  die  ku^f,  fuß,  in  gerusch 
vnd  des  glichen  uff  dem  metzelbanck  verkaufft  haben,  söllen  sie 
fürbaß  vermyden,  dann  wöllen  sie  die  syten  behalten  so  söllen 
sie  inen  auch  das  abgeschrött  behalten,  wollen  sie  aber  das 
geschrött  verkauffen,  so  sollen  sie  die  syten  auch  feylhaben  vnd 
verkaufen. 
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Item  uff  soUichs  soHfin  dry  beseher  von  dem  gericht  VBd 
latte  erwetet  werden,  nemlich  einer  nfi  dem  gericht,  einer  uß 
den  ratten,  vnd  ainer  uß  dem  hantwerck  der  metzger,  die  da 
all  by  iren  geschwomen  ayden  uff  die  pfincten  hie  vor  gemeldet, 
die  metzger  vlys  acht  haben  sollen,  vnd  wo  sie  die  finden  straff- 
bar, sie  zu  straffen  mitt  abnemüog  der  pene,  vnd  den  sagen 
sich  nach  begryffigüng  diser  Ordnung  gebäret  

Vysch  yme. 

Item  das  vysch  yma  sol  behalten  das  sechlzehendst  tayl 
Besickeimer  eymer  der  Intern  ych,  tüt  acht  maß  vnnd  drüw  fiertet 
der  alten  maß,  vnnd  sol  nitt  mitt  der  schenck  maß  gemessen 
werden,  sonder  mitt  der  alten  maß  wie  obstet 

Der  Stat  symery. 

Item  vff  samßtag  nach  vnnßer  frawen  tagt  liechtmeß  anno 
M°cccc°  vnd  fünll  vnd  sybeiUzig  jar  hett  Cunrade  Zehcnacr, 
der  zyt  schuUhais,  Auberlin  Wagner,  burgermai.ster,  vnd  etlich  ties 
rrcricht  vnCi  rats  haben  der  statt  syinery  hersücht  geycht  vnd 
hcriani  mit  der  örin  alten  maß,  dämm  man  der  statt  eymer  ycbt 
vnd  macht,  vnd  haben  gefunden  aigentlich  vngemyndert  vnnd 
vngemeert  vnd  geet  sybendhalb  maß  in  das  symery  vnd  sol 
man  nün  hinfür  in  öuwigen  S3^ten,  das  sjrmerin  mit  der  alten 
maß  machen  vnd  des  sol  nemlich  sin  wie  vorsteet  vij  maß  vnd 
sol  dz  symeiy  nit  machen  mit  der  schenck  maß,  sünder  mitt 
der  alten  maß. 

(Ende  des  dritten  Blattes.} 


(Fischeosgerechtigkeit  der  Bürger  Besigheims.) 

Von  alter  dero  von  Ressigkein  in  der  gemeind  in  Necker 
vnd  in  der  Kntz  zu  vischen  hernach  volgen[der]  gerechtickeit. 

Item  mit  dem  hellen  hamen  zu  vischen  mit  watten  vnder 
vachen  ob  den  vachen  uf  den  vachen  in  wägen,  so  tieff  ainer 
mag  vnd  wann  er  will. 

Item  mit  den  flederhamen  mag  ein  ieglicher  in  der  gemeind 
vischen  vndem  vachen  in  den  lachen  uf  den  fürtten  mit  personen 
ainem,  oder  zwayen  mit  gertten  inen  die  visch  zu  zujöchen. 

Item  mit  Stockhamen  in  wassern  zu  straiffen  vnd  vndem 
stecken  vndem  bfischen  vnd  in  rayn  zu  sturrhen  vnd  mit  kolben 
zu  stossen  des  zu  pflegen,  wann  einer  will. 

Item  die  Velsen  in  wassern  uff  zu  wegen  mit  bickeln  refitt- 
howen  oder  hebtremmeln  vnd  mit  hamen  für  sollich  felsen  zu 
setzen,  alda  visch  oder  oll  vnd  wie  in  got  beratt,  zu  vachen. 
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Item  mit  dem  angell  sn  bonr  vnd  sft  bodem  m  angeln,  wann 
vnd  so  dick  er  will. 

Item  mit  den  hennden  krepsen  vnd  vischen  in  rayn  vndem 
stocken  vndem  stainen  im  saine  vnd»  wie  man  den  visch  vnd 
krepß  der  glichen  gewinden  vnd  vaben  mag,  ist  allwegen  also 
gehalten. 

Item  so  die  visch^  mit  den  gamen  foren  oder  in  3rßlachen 
der  glich  versetzen,  hat  der  gemain  all  wegen  macht  gehabt  mit 
den  harnen  hienach  zu  vischen. 

Item  wenii  der  gemeind  vnderiu  yß  an  Hachen  gestaden, 
do  der  vischer  mit  jrübiegeln  nf  geworffen,  gezdndt  oder  gemacht 
viscbe  gefunden,  haben  sie  alda  das  yß  gehowen  und  die  vische 
mit  strow,  yßschemel  vnd  harnen  versetzt  vnd  die  gefangen. 

iicm  der  gemeind  hat  auch  die  gcrechtickeit  von  aller,  zu 
wintterzeytten  im  yße  an  den  gestaden  wie  yetzt  gemeU  visch 
vß  dem  yß  gehowen  vnd  die  mit  strow  verpferricht  vnd  alda 
yßrfißlin  darfur  gestelt  vnd  die  visch  also  gefangen  
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Von 

O.  Winckelmann. 
<Schlus»>}. 

IV. 

Wir  kommen  nun  zur  Betrachtung  der  obersten  Spitzen 
des  Magistrats,  denen  im  Rat  und  im  Dreizehnerkollegium 
der  Vorsitz  eingeräumt  war.  Es  ist  sehr  bezeichnend,  wie 
dieses  wichtige  'Amt  zwischen  dem  zünftigen  Ammeister 

und  dem  adligen  Städtmeister  geteilt  war. 

Die  Wahl  des  Ammeisters'-')  erlulgte  immer  nur  auf 
ein  Jahr,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  vor  einer  aus  zwei 
Magistratspersonen  und  dem  Stadtschreiber  bestehenden 
W^ahlkommissiou,  den  sogen.  Churherren,  jeder  der  zwanzig 
zünftigen  Ratsherren  (also  unter  Ausschluss  der  zehn  adligen) 
einzeln  tmd  mündlich  seine  Stimme  abgab.  Für  wen  der 
einzelne  stimmte,  war  allen  andern  gegenüber  sowohl  von 
ihm  selbst,  wie  von  der  Kommission  streng  geheimzuhalten. 
Bei  der  Abstimmung  entschied  die  relative  Mehrheit,  bei 
Stimmengleichheit  das  Los*).   £ine  sofortige  Wiederwahl 

>)  Vgl.  diese  Zcitschr.  NF.  XVIII,  493.  —  *)  Vgl.  die  Ordnung  über 
die  Wahl  des  Ammeisters  und  der  Ratsherren  bei  Eheberg  536  nr.  287.  Die 
von  Ehcberp  beigefügte  Datierung  1504  ist  irreführend;  clie  Ordnnnji  i^t  in 
ihren  wesentlichen  rieslandteilen  aus  der  Zeit  vor  I463,  da  noch  28  Zuafte 
erwähnt  werden,  und  wurde  später  mit  Anderuuijcn  und  ZusaucQ  versehen,  von 
denen  der  letzte  aus  dem  Jahre  1504  stammt  In  ihrer  im  x6.  Jahrhundert 
giltigen  Fmung  ist  die  Ordnung  auch  geruckt  bd  SchmoUer,  Tncluertanft  177. 
Vgl.  femer  Pastorins,  Von  den  Ammeistem  der  Stedt  Stnssbnrg  (1761}.  — 
*)  X)ber  die  originelle  Art  der  Auslotiuig  enthUt  die  Ordnung  genaae 
Bestimmungoi,  Vgl.  Eheberg  539»  Schmdler,  Ttichenunft  180.  Entscheidungen 
durch  Jas  Los  wurden  im  16.  Jahrhundert  par  nicht,  spftter  nur  1636,  1655 
und  1680  nötig.    VgL  Scfailter,  Königshofen  1103»  Paatorius  «.  a.  O.  HO. 
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des  Ammeisters  nach  Ablauf  seines  Amtsjahres  war  unzu- 
lässig; es  musbten  \  ielmehr  nach  seinem  Abgang"  weniv^steiis 
fünl  Jahre  verstreichen,  bis  man  ihm  die  hohe  Würde  von 
neuem  übertragen  durfte.  Grundsätzlich  konnte  jeder  zünf- 
tige Bürger,  der  über  35  Jahre  alt  und  keinem  fremden 
Herren  oder  Stift  durch  Amt  oder  Lehen  verpflichtet  war, 
zum  Ammeister  erkoren  werden.  Die  Ordnung  schreibt  den 
Ratsherren  nur  vor,  dass  sie  einen  wählen,  »der  ein  erlich» 
from,  wise,  stathaftig  man  ist  und  den  st  tniwent,  das  der 
rieh  und  arme  und  der  gemeinen  stat  Strasburg  aller 
erhebst,  nutzest  und  wegest  sige,  er  sige  uf  die  zeit  im 
rathe  oder  nit,  und  darinne  nieman  ansehen,  dann  allein 
der  stat  nutze  und  ere.-?  In  Wirklichkeit  aber  wurde  es 
seit  1443  ieststeliende  Regel'),  jeden,  der  das  Amt  einmal 
bekleidet  hatte,  nach  der  gesetzlichen  Pause  von  fünf  Jahren 
wiederzuwählen.  So  gab  es  seit  dieser  Zeit  sechs  Am- 
meister, die  abwechselnd  in  bestimmter  Reihenfolge  jedes 
sechste  Jahr  wieder  ans  Ruder  kamen'},  so  lange  es  ihnen 
Leben  und  Gesundheit  gestatteten.  Starb  einer  von  den 
Sechsen  oder  konnte  einer  aus  triftigen  Gründen  (Wegzug, 
körperliche  Gebrechen  etc.)  die  Wiedcsrwahl  nicht  an- 
nehmen, so  wählte  man  für  das  Jahr,  in  welchem  er  als 
Ammeister  an  der  Reilie  gewesen  wäre,  einen  Ersatzmann, 
und  zwar  in  der  Regel  aus  den  Xlll,  mitunter  auch  aus 
den  XV  oder  den  ledigen  XXI  und  nur  im  Notfall  aus 
den  Ratsherren.  Dabei  war  noch  zu  beachten,  dass 
der  Kandidat  nicht  aus  einer  Zunft  sein  durfte,  die  unter 
den  vorhandenen  Altammdstem  bereits  vertreten  war; 
indessen  konnte  dies  unter  Umstanden  dadurch  umgangen 
werden,  dass  der  Kandidat  in  eine  andere  Zunft  übertrat. 

Eine  der  denkwürdigsten,  schwierigsten  Ammeister- 
wahlen  des  16.  Jahrhunderts  war  diejenige  von  1543. 
Nachdem  der  Ailannneisler  Nikolaus  Kniebis,  der  wieder 
an  der  Reihe  war,  die  Annahme  des  Amts  wegen  seines 

')  Man  erkennt  «.lies  aus  genauer  Dtjrchsicht  des  Aninicisterverzeich- 
nisses,  das  u.  a,  bei  ik-inhard  Hert/.u;;,  Cluonicou  Alsaliac  VIII  53  fl.,  bei 
Pastonuä  a.  a.  Ü.  173  IT.,  bei  Lehr,  L'Alsace  noble  III  335  ff.  gedruckt  ist. 
Vgl.  auch  Pastorius  160.  —  «)  Schmoller,  Zunftkäirpfe  52,  nimmt  irriger 
WeiM  fünf  Ammeister  nnd  etnen  fünfjährigeo  Tnraas  «n.  Die  danui 
seknüpften  Folgerungen  »Ind  natürlich  ebenfalls  unrichiig. 
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hohen  Alters,  seiner  Schworhörigkeit  und  anderer  Gebrechen 
abgelehnt  hatte,  musste  man  die  Wahlhandlung  fünfmal 
wiederholen,  um  zur  Besetzung  der  Stelle  zu  gelangen. 
Von  den  Gewählten  entschuldigte  sich  nämlich  einer  mit 
iLeibsblödigkeitc,  die  übrigen  mit  dem  Besitz  fremder 
Lehen.  Erst  der  sechste»  der  Dreizehner  Simon  Franck, 
nahm  die  Wahl  an,  obwohl  er  zur  Zeit  krank  damieder- 
lag ').  Ähnliche  Schwierigkeiten  gab  es  sechs  Jahre  später, 
als  Franck  zum  zweiten  Male  das  hohe  Amt  bekleiden 
sollte.  Er  war  seit  längerer  Zeit  hart  von  der  Gicht  geplagt 
und  weigerte  sich  deshalb  entscliieden ,  die  Bürde  noch- 
mals auf  sich  /u  nehmen.  Der  Stadt  war  dies  um  so  pein- 
licher, als  ihr  gerade  damals  ein  tüchtiger,  erfahrener  Leiter 
besonders  not  tat;  denn  in  der  Bürgerschaft  herrschte  wegen 
des  verhassten  »Interims«,  dessen  Durchführung  der  Kaiser 
mit  unerbittlicher  Strenge  forderte,  grosse  Erregung.  Doch 
musste  man  Francks  Gründe  schliesslich  gelten  lassen 
und  wohl  oder  übel  zu  einer  Neuwahl  schreiten.  Nachdem 
''Felix  Armbruster  unter  Berufung  auf  seine  Lehensverpflich- 
tungen abgelehnt  hatte,  wurde  endlich  Jakob  Meyer  gewählt, 
ein  Neuling  in  den  Geschäften,  der  erst  kürzlich,  ohne  vor- 
her  KaL>herr  gewesen  zu  sein,  1  ünfzehner  geworden  war'). 

Ohne  stichhaltigen  Grund  durfte  nach  dem  Gesetz 
niemand  die  Wahl  zum  Ammri>ter  ausschlagen;  doch 
scheint  es,  dass  mancher,  dem  das  verantwortungsvolle 
und  grosse  Aufopferung  erheischende  Ehrenamt  in  Aus- 
sicht stand,  sich  ihm  durch  absichtliche  Übernahme  eines 
Lehens  von  fremden  Fürsten,  Adligen  oder  geistlichen 
Stiftern  entzog. 

Hatte  der  gewählte  Ammeister  bisher  dem  Fün&ehner- 
rat  angehört,  so  musste  er  dort  ausscheiden;  als  Drmehner- 
dagegen  brauchte  er  nur  dann  seinen  Abschied  zu  nehmen, 
wenn  er  bisher  zu  den  »ledigen«  XIII,  die  noch  nicht 
Ammeister  gewesen  waren,  gehört  hatte.  Doch  wurde  er, 

')  V0.  Ratsprotokoll  1542  f.  532  f.  Schildcningen  der  Wahl  finden 
sich  ausscrdeni  hei  HcrnliarU  Hcrt/.Oi,'  VIII  97,  Pastnrius  112.  —  •)  Rats- 
protokoll 1548  L  639  fr.  Dieser  Jakub  Meyer  *in  der  Schmiedgas!>e«  ist  nicht 
SV  verwedueln  mit  sdnem  liieren  Namensvetter,  dem  Dfeisdiner  und 
ScboUrcheo,  der  merkwürdigerweise  niemsls  Ammeister  gewesen  ist  VgL 
unten  S.  609  und  Fteker  n.  Winckelmann  n.  a.  O.  le. 
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wie  srhon  fniher  erwähnt'),  so  bald  wie  nioglich  von 
neuem  in  das  Kullcgium  gewählt,  um  daiin  dauernd  darin 
zu  verbleiben.  Der  regierende  AmmeisLer  führte  im  Rat, 
bei  Rät  und  XXI  und  bei  den  Dreizehn  stets  den  Vorsitz, 
Man  kann  ihn  schlechthin  als  das  Oberhaupt  des  Gemeinwesens 
betrachten.  Eine  so  grosse  Machtvollkommenheit  freilich 
wie  im  14.  Jahrhundert  war  ihm  nicht  mehr  zu  eigen.  In 
allen  Angelegenheiten  von  einiger  Bedeutung  war  er  an 
die  Entscheidung  des  Rats  oder  der  XIII  gebunden.  Die 
an  die  St^idt  gerichteten  Botschaften  und  Briefe  fremder 
Mächte  TUiiiiii  er  wohl  in  Empfang,  durfte  sie  aber  nicht 
nach  Gutdünken  beantworten.  Auf  seine  richterlichen 
Befugnisse  kommen  wir  später  noch  zu  sprechen. 

Als  erster  Bürger  der  Stadt  und  Vertreter  der  Ge- 
meinde genoss  der  Ammeister  natürlich  grosses  Ansehen 
und  mancherlei  Ehrenrechte*  Dazu  gehörte»  dass  er  auf 
der  Trinkstube  seiner  Zunft,  die  während  des  Amtsjahres 

die  Ammeisterstube  hiess,  unentgeltlich  bewirtet  wurde, 
wobei  ihm  die  Stadt  ihr  silbernes  Tafelgeschirr  zur  Ver- 
fügung stellte  und  sich  mit  der  Z.unft  in  die  Kosten  teilte*). 
Zwei  städtische  Küchenmeister  mit  dem  nötigen  Personal 
hatten  für  anständige  Beköstigung  und  für  die  Ordnung 
auf  der  Stube  zu  sorgen.  Fremde  Standespersonen  und 
Gesandtschaften  genossen  hier  die  Gastfreundschaft  der 
Stadt,  aber  auch  die  Bürger  hatten  gegen  Zahlung  ihrer 
Zeche  freien  Zutritt.  Nur  »nackete  knechte  oder  bübesch 
lüte«  sollten  von  den  Küchenmeistern  fortgewiesen  werden. 
Im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  —  genau  steht  der  Zeit- 
punkt nicht  fest  —  fand  man  es  unbequem,  dass  der 
Ammeister  jedes  Jahr  an  einer  andern  Stelle  Haus 
hielt,  und  richtete  deshalb  ein  für  allemal  das  Zunftbaus 
zur  Lucern,  das  in  unmittelbarer  Nähe  der  ?Pfalz«  lag, 
als  Ammeister-  oder  Herrenstube  ein^).    Die  dort  ab- 


<)  Vgl  oben  S.  S32*  —  *)  Eheberg  330^  316,  ferner  31t,  312, 

443»  445-  —  *)  Bis  '522  hat  die  Ammeisterstube  jedenfoU»  noch  all- 
jährlich den  Ort  gewechselt.  In  diesem  Jahre  wurde  dann  vorgeschlagen, 
ein  festes  Lokal  zu  wählen;  doch  ist  die  darauf  vom  Rat  >,'ctroffene 
Entscheidung  nicht  bekannt.  Vgl.  Eheberg  a.  a.  O.  und  MO  XXIX  oi. 
Gdrard,  L'ancienne  Alsace  ä  table  I40  und  Seybolh,  Strasbourg  historique 
et  pittoresque  354  nehmen  irriger  Weise  an,  dass  die  Zunftstube  zur  Lucero 
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g^ehaltenen  Gastereien  scheinen  häufig  schon  mittags  eine 
bedenkliche  ^Vusdehnung  genommen  zu  haben;  denn  es 
mu.sste  wiederliolt  vom  Magistrat  verordnet  werden,  die 
Häupter  der  Stadt  sollten  sich  nicht  zu  lang-e  den  Freuden 
der  Tafel  widmen,  sondern  bei  Zeiten  wieder  auf  der 
Pfalz  seinO« 

Dem  zünftigen  Ammeister  waren  in  sehr  charak- 
teristischer Weise  vier  adlige  Städtmeister  beigeordnet, 
die  im  Mittelalter  lange  Zeit  die  vornehmste  Rolle  in  der 

Stadt  gespielt  liatten,  während  sie  jetzt  nur  noch  einige 
unbedeutende  Ehrenrechte  besassen.  Sie  standen  schon 
dadurch  weit  hinter  dem  Ammeister  zurück,  dass  sie  zwar 
auf  zwei  Jahre  gewählt  wurden,  aber  in  jedem  nur  ein 
Vierteljahr  wirklich  im  Amt  waren.  Die  Wahl  ging  in 
der  Weise  vor  sich,  dass  unter  den  zu  Beginn  jeden  Jahres 
neu  in  den  Rat  eintretenden  fünf  Konstoflem  zwei  als  Stadt* 
meister  designiert  wurden.  Sie  hatten  mit  den  beiden  vom 
abgelaufenen  Jahre  her  verbleibenden  abwechselnd  je  drei 
Monate  zu  »regieren« s).  Im  nächsten  Jahre  traten  dann 
wieder  die  beiden  ältesten  zurück,  um  neu  Gewählten 
Platz  zu  machen.  Wiederuahl  der  Abgegangenen  war 
erst  nach  Jahresfrist  zulässig,  erfolgte  dann  aber  ziemlich 
regelmassig,  wenn  auch  nicht  mit  der  bei  den  Ammeistern 
üblichen  Bestimmtheit.  Der  schon  früher  3)  erwähnte 
Mangel  an  KonstoBern,  welcher  1548  infolge  zahlreicher 
Austritte  aus  dem  Bürgerrecht  sehr  drückend  wurde, 
zwang  zeitweise  dazu,  die  Zahl  der  Städtmeister  auf  zwei 
herabzusetzen,  obwohl  dies  der  Verfassung  widersprach. 

Der  regierende  Städtmeister  hatte  während  seiner 
dreimonatlichen  Amtsdauer  das  Siegel  der  Stadt  in  Ver» 
Wahrung  und  pflej^''te  in  die  Briefe  und  Erlasse  des  Magi- 
strats seinen  Namen  zu  setzen.  Die  dafür  übliche  Formel 
lautete:  »Wir  .  .  .  der  Meister  und  der  Rat  zu  Strassburg, 
thun  kund«  etc.  Dies  ist  in  älterer  wie  in  neuerer  Zeit  häufig 
so  aufgefasst  worden,  als  ob  der  in  der  Formel  genannte 


(jeut  »Zur  Laterne«,  am  Alten  Kommarkt)  sdion  im  Mittelalter  stSndige 
Aromeistentube  gewesen  sei. 

*)  Girard  a.  a.  O.,  Hermann  41.  —  *)  Eheberg  537,  SdimoUer, 
Tudiemmft  178.      *)  Vgl  oben  S.  515. 
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Städtmeister  für  den  Inhalt  des  Erlasses  in  h^rvörrag^ender 
Weise  verantwortlich  sei;  doch  ist  dies  vollkommen  un- 
begründet. Die  Einführung  des  Namens  ist  nichts  als  eine 
rein  äiisserhche  Formahtät,  aus  der  sich  keinerlei  Schlüsse 
über  die  politische  Parteistellung,  sowie  über  die  persön- 
lichen Ansichten  und  Einwirkungen  des  Stadtmeisters 
ziehen  lassen.  Er  kann  für  seine  Person  ebensowohl  ein 
Gegner  wie  ein  Freund  des  von  ihm  gezeichneten  Erlasses 
sein»  für  dessen  Inhalt  ja  die  Mehrheit  der  Rate  und  XXI 
allein  den  Ausschlag  gab. 

Wenn  der  Rat  oder  die  Dreizehn  sich  versammelten» 
so  hatte  der  regierende  Städtmeister  seinen  Ehrenplatz 
neben  dem  Ammeister,  war  aber  an  der  materiellen  Leitung 
der  Verhandlungen  t^anz  unbeteiligt;  nur  wenn  es  zu 
Wahlen  oder  zu  Abstimmung-en  kam ,  hatte  er  dieselben 
ZU  leiten.  So  war  durch  die  Verfassung  dafür  gesorgt, 
dass  die  adligen  Städtmeister  der  herrschenden  Demokratie 
nicht  gefährlich  werden  konnten.  Wenn  aber  auch  de;r 
Städtmeister  als  solcher  in  der  Politik  und  Verwaltung 
eine  ziemliche  Null  war,  so  konnte  er  doch,  wie  das 
Beispiel  Jakob  Sturms  zeigt,  in  seiner  Eigenschaft  als 
FOnfzehner  und  Dreizehner  sehr  einfiussreich  und  ver- 
dienstlich wirken;  es  iiitig'  in  dieser  Hinsicht  alles  von  der 
persönlichen  Tüchtigkeit  und  der  Fähigkeit  ab,  sich  in 
den  massgebenden  Körperschalten  zur  Geltung  zu  bringen. 

Alle  regelmässigen  Neuwahlen,  welche  durch  die  Ver- 
fassung vorgeschrieben  waren,  fanden  am  ersten  Donnerstag 
jeden  Jahres  statt;  der  darauf  folgende  Dienstag  war  dann 
der  sogenannte  Schw^örtag,  an  welchem  sich  der  neue 
Magistrat  auf  einem  vor  der  Westfront  des  Münsters 
errichteten  Gerüst,  die  Bürgerschaft,  nach  den  Zünften 
geordnet,  unten  auf  dem  Münstcrplatz  versammelte,  um 
die  Verfassung  von  1482  feierlich  zu  beschwören»). 

Für  sämtliche  Wahlen  war  es  strengstens  verboten, 
irgend  welche  Verabredungen  zu  treffen,  ja  selbst  nur 
einen  Wunsch  zu  Gunsten  dieses  oder  jenes  Kandidaten 
zu  äussern.   Vor  jeder  Wahl  wurden  sämtliche  Wähler 


1)  über  die  Einzelheiten  der  Zeremonie  vgl.  besonders  Pastorii» 
«.  a.  O.  131  ff. 
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bei  ihren  Eiden  befragt,  ob  irgend  jemand,  Mann  oder 
Frau,  mit  ihnen  über  die  zu  kiesende  Person  gesprochen 
hätte.    Wer  dessen  überführt  wurde,  verfiel  in  eine  hohe 

(roldstrafc ').  Der  Wähler  aber,  welcher  eine  Zuwider- 
handlung dieser  Art  versclnvieg-,  sollte  meineidig,  ehrlos 
und  mit  Leib  und  Gut  der  Stadt  verfallen  sein.  Man 
wollte  durch  die  Strenge  solcher  Vorschriften  die  Wahlen 
vor  allen  ungehörigen  Beeinflussungen  sichern,  musste 
dafür  aber  in  manchen  Fällen  die  Gefahr  grosser  Stimmen- 
zersplitterung in  den  Kauf  nehmen.  Für  gewöhnlich  freilich 
einigte  man  sich  ganz  von  selbst  auf  denjenigen  Kandi- 
daten, der  nach  dem  durch  Brauch  und  Herkommen  ein- 
gebürgerten Turnus  an  der  Reihe  war.  Übrigens  dürfte 
wohl  keine  Verordnung  so  oft  straflos  übertreten  worden 
sein  wie  diese. 

Weitere  Pflichten,  die  allen  Magistratspersonen  ein- 
geschärft wurden,  waren  die  Amtsverschwiegenheit^)  und 
die  ynbestechlichkeit.  Namentlich  auf  letztere  wurde  durch 
die  f'ünfzehn  als  Hüter  der  Verfassung  sorgsam  gehalten. 
Kein  Ammeister,  Dreizehner,  Ratsherr  oder  Schöffe  an 
den  niederen  Gerichten  durfte  das  geringste  Geschenk 
annehmen,  auch  nicht  auf  irgend  welchen  Umwegen  oder 
für  seine  I  amilie  und  sein  Gesinde.  Verlust  des  Schoftc  n- 
amts,  fünfjährige  Verbannung  und  loo  Pfund  Geldstrale 
trafen  den  Übertreter.  Eine  Ordnuni^  von  1433  setzte 
ganz  genau  fest,  was  als  Geschenk  (»Miet  oder  Mietwon«) 
im  Sinne  der  Verfassung  anzusehen  sei»).  Doch  liess  der 
Rat,  wenn  er  vorher  um  Erlaubnis  gefragt  wurde,  hin  und 
wieder  Ehrengeschenke  an  seine  Mitglieder  zu,  so  1542, 
als  die  Gesamtheit  der  deutschen  Reichsstädte,  und  1545, 
als  die  rheinischen  Städte  dem  Dreizehner  Jakob  Sturm 
ihre  Dankbarkeit  durch  Widmung  kostbarer  Goldschmiede- 
arbeiten bezeugten  <). 


Dieselbe  war,  Je  nach  der  Wichtigkeit  der  Wahl,  verschieden  hoch; 
bei  Ratswahlen  30  SchilUngei  bd  der  Ammeisterwahl  so  Pfund  und  ansser- 
dem  Verbannung.  Vgl.  die  Ordnung  bei  Schmoller,  Tuchersunit  178,  179. 
—  •)  Vgl.  Eheberg  161  u.  415  nr  183.  —  »)  Vgl.  Schwörbrief  TOn  1483, 
Eheberg  92  ff.,  ferner  443.  BetrefiEi  der  Dreizehn  ebenda  162.  —  *)  Vgl 
Strassb.  Folit.  Korrespondenz  III  nr.  264  n.  590.  RaUprot  1546  f.  loS. 
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Dem  Rat  oder  dem  beständig"en  Regiment  der  XXI 
anzugehören,  war  eine  Ehre,  der  sich  niemand  ohne  trittigen 
Grund  entziehen  durfte.  Die  Remunerationen,  welche  die 
Magistratspersonen  erhielten,  waren  im  15.  Jahrhundert 
äusserst  geringe.  Ein  Ratsherr  bezog  vor  1482  nur  3  ff, 
später  6  U  Pfennige  jährlich,  und  der  £inundzwanziger, 
welcher  nicht  im  Rat  sass,  hatte  vor  1482  sogar  nur  2  flf 
zu  beanspruchen  <).  Im  Jahre  1506  wurden  statt  dieser 
Jahresentschädii;  l  g  Tagegelder  eingeführt,  und  zwar  für 
jede  Ratssitzung  i  Schilling.  Die  Einundzwanzig  er  empfingen 
daneben  iiueh  2  U  jährlich  ~j.  Dass  man  dann  1585  diese 
Diäten  verdoppelte  J*).  hincr  wesentlich  mit  der  Verminderung 
des  (ieldweris  uiui  der  Sieigeriing  der  Lebensmittelpreise 
zusammen.  IMieb  jemand  ohne  genügende  Entschuldigung 
einer  Katssitzung  fern,  so  verlor  er  nicht  nur  seinen  An- 
spruch auf  das  Sitzgeld  sondern  hatte  seinerseits  zur  Strafe 
den  sogenannten  Versäumnisschilling  in  die  Stadtkasse  zu 
zahlen  4).  Selbst  der  Ammeister»  der  doch  fast  seine  ganze 
Zeit  den  Stadtgeschäfiten  widmen  musste,  empfing  nur 
geringe  Entschädigungen  zur  Deckung  seiner  Repräsen- 
tationskosten ,  so  dass  eigentlich  nur  wohlhabende  Leute 
imstande  waren,  das  Amt  zu  übernehmen. 

V. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  die  Grundzüge  der 
Stadtverfassung-  kennen  gelernt  haben,  bleibt  uns  noch 
die  Organisation  der  Verwaltung  zu  betrachten.  Die  bis 
jetzt  geschilderten  Behörden,  die  Schöffenversammlung,  die 
Rät  und  XXI,  die  Dreizehner  und  Fünfzehner,  genügten 
natürlich  nicht,  um  das  ganze  verwickelte  Getriebe  des 
Gemeinwesens  im  einzelnen  zu  leiten  oder  auch  nur  zu 
überwachen.  Sie  bildeten  deshalb  für  die  einzelnen  Zweige 
der  Verwaltung  und  für  die  Rechtspflege  zahlreiche  Unter- 
ausschüsse teils  aus  ihrer  eigenen  Mitte,  teils  aus  der  Zahl 
der  Schöffen.  Die  meisten  dieser  Kommissionen  bestanden 
aus  drei  bis  fünf  Personen  und  wechselten  ihre  Zusammen- 


>)  Eheberg  323.  —  >)  Ebenda  544.  —  *)  Stadtbtbl.  Handscbr.  338 
f.  41  ff.  —  *)  Eheberg  363.  Früher  betrog  da»  Strafgeld  statt  i  Schilling 
nor  4  Pfennige.   Ebenda  98. 
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Setzung  derart  dass  alljährlich  ein  Teil  der  Mitglieder  durch 
Neuwahl  ersetzt  wurde.   Als  Beispiele  solcher  aus  Rat 

und  XXI  delegierter  Ausschüsse  seien  hier  nur  erwähnt: 
die  Oberen  Messherren,  Schützenherren,  ^Alliiiendherren, 
Klosterherren,  Feuerherren,  Kautluuisherren,  Ungeltsherren, 
Holzherren,  (Jeren  Oblir'^ enheitcn  schon  durcli  die  Namen 
angedeutet  sind.  Mit  der  Zeit  wurde  die  Zahl  der  Spezial- 
kommissionen  ins  Unsinnige  gesteigert.  Nicht  viele,  aber 
gerade  die  wichtigsten  Ausschüsse,  wie  die  Landherren, 
Schulherren,  Stiftspfleger  und  Bauherren*  hatten  bereits  im 
16.  Jahrhundert  lebenslängliche  Mitgliedschaft,  die  natürlich 
für  die  Verwaltung  in  mancher  Hinsicht  vorteilhaft  wirkte, 
aber  mit  der  Zeit  der  Demokratie  Abbruch  tat. 

Die  Landherren  hatten  die  Verwaltung  des  stadtischen 
Terriiorialbesitzes  ausserhalb  des  Weichbildes  zu  über- 
wachen. Als  man  diese  BeliOrde  1513  begründete*),  setzte 
man  sie  aus  sechs  Herren  zusammen,  die  teils  aus  dem 
Rat,  teils  aus  den  XXI  auf  gewisse  Zeit  gewählt  und  in 
einem  bestimmten  Turnus  allmählich  durch  neue  ersetzt 
werden  sollten.  Im  Jahre  1539  änderte  man  dies  dahin 
ab'j,  dass  jedes  der  fünf  auswärtigen  Ämter,  nämlich  lU- 
kirch,  Herrenstein,  Wasselnheim,  Marlenheim  und  Fürsten- 
eck —  seit  1566  auch  Barr*)  —  drei  Landpfleger  haben 
sollte,  die  sämtlich  dem  »beständigen  Regimentc  entnommen 
werden  mussten  und  ihre  Stellung  bis  zu  ihrem  Ausscheiden 
aus  der  Kammer  der  XXI,  also  meist  lebenslänglich, 
behielten.  Diese  Verordnung  bewährte  sich  insofern  sehr 
gut,  als  sie  den  Landherren  ermöglichte,  die  einmal 
gewonnene  Einsicht  in  die  besonderen  Verhältni^'^^'^  ihres 
Bezirks  dauernd  zu  dessen  Nutzen  zu  verwerten;  andrer- 
seits hat  sie  aber  sicherlich  zur  Ausbildung  der  Oligarchie 
nicht  wenig  beigetragen.  Als  eigentlicher  Verwaltungs- 
beamter unterstand  den  Landherren  in  jedem  der  fünf 


<)  Eheberg  551.  —  *)  Ebenda  571.  N«ch  dem  lUUprot  1539  f.  8t 
war  der  Drekehner  und  Altammeister  Daniel  Mieg  der  Hanptnzlieber  der 
neoen  Oidnung.  —  *)  Über  die  Stratsbnrger  Ämter  and  ihre  Gesdnchte 
vgl.  Hermann  I  43,  Statistische  Mitteilungen  Aber  Elaass-Lodiringen  Heil  27 
(1S96)  Seite  113  ff.  Fürsteneck  wurde  1606  an  Württembekg  abgetreten, 
Herreastein  165 1  verkauft.  Die  übrigen  Ämter  bliel>en  bit  aar  franiösiachen 
Annexion  im  städtischen  Besitz. 
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Bezirke  ein  »Amtmann«,  der  im  Bezirk  selbst  seinen  Sitz 
hatte. 

Auf  Lebenszeit  bestellt  waren  auch  die  drei  Schul- 
herren oder  Scholarchen,  welche  man  1526  schuf,  um 
das  Schulwesen  auf  evangelischer  Grundlage  neu  zu  ordnen 
und  zu  beaufsichtigen  >).  Der  Rat  wählte  sie  aus  den  Hn- 
undzwanzig,  und  zwar  rousste  nach  dem  allgemein  gültigen 
Grundsatz  einer  von  den  Dreien  ein  Konstofler  sein*). 
Die  ersten  Scholarchen  waren  Jakob  Sturm,  Klaus  Kniebis 
und  Jakub  Meyer,  deren  ausserordentliche  Verdienst  um 
die  Hebung  des  Schulwesens  und  namentlich  um  die 
Gründung  des  Gymnasiums  oft  und  mit  Recht  gerühmt 
worden  sind. 

Die  »Pfleger«  der  grossen  Stiftungen,  des  Hospitals» 
des  Frauenhausstifts,  aus  dessen  Mitteln  das  Münster  unter- 
halten wurde,  der  Almosenstiftung  St,  Marx,  der  Elenden- 
herberge  etc.  blieben  ebenfalls  lebenslänglich  im  Amte 
und  wurden  dementsprechend  aus  der  Zahl  der  XXX 
gewählt  3). 

Endlich  sind  an  dieser  Stelle  noch  die  vier  Bauherren 
zu  erwähnen,  die  ein  Ausschuss  der  Fünfzehner  waren  und 
ihr  Amt  so  lange  versahen,  wie  sie  dieser  Kammer  über- 
haupt angehörten;  also  nur  wenn  einer  zum  Ammeister 
oder  Dreizehner  gewählt  wurde,  musste  er  sein  Amt  als 
Bauherr  niederlegen.  Sie  wechselten  alljährlich  derart  in 
ihrer  Tätigkeit  ab,  dass  immer  zwei,  ein  Adliger  und 
ein  liiirgcTlicher,  in  Funktion  waren  und  für  jeden  von 
ihnen  auf  zwei  Jahre  der  Arbeit  zwei  Jahre  der  Ruhe 


*}  Mitt  d.  6.  f.  Erb.  d.  DenlraUUer  im  EltM»  K.P.  XIX  134.  Fetter 
ofsaniriett  wurde  dam  Konegium  erst  1528.  V^.  C.  Engel,  Dm  Scbnlweeen 
in  Straselniig  (l896)  46  ff.,  Denelbe,  L'^le  Utine  etc.  de  Strasbourg  (1900) 
8  flF.  Mein  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XIV  592.  —  •)  Engels 
Meinung  (L'^ole  8),  dass  einer  ein  Städtmeister,  der  zweite  ein  Ammeister, 
der  dritte  ein  lediger  Dreizehner  sein  musste,  hake  ich  für  unrichtig;  denn 
nach  1552  war  eine  Zeitlang  kein  Altammeister  in  dem  Koilegiuni.  Das  bei 
Fournier-Engel,  Universit6  de  Strasbourg  214  Anm.  pfpebenc  Verzeichnis 
der  Scholarchen  ist  fehlerhaft:  Gottesheim  war  der  Nadiiolger  von  K.niebis 
und  Carl  Mieg  der  Nachfolger  von  Jakob  Meyer.  *)  Die  Geschiebte  des 
WobltStigkeitswesene  im  16.  Jabihnndert  bofib  idi  deninScbit  in  einer  beson- 
deren Monograpbie  an  behanddn. 

Z«it«clir.  t  Guth,  d  Ohmh.  N.F.  XVItl.  4.  39 
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folgten  •).  Sie  hatten  das  gesamte  Bauwesen  der  Stadt 
—  mit  Ausnahme  des  Münsters,  welches  den  Pflegfern  des 
Frauenhauses  und  der  Münsterbauhütte  unterstand  —  zu 
leiten,  aUerdings  niclit  unabhänt;ig",  sondern  in  Gemein- 
schaft mit  den  Dreien  vom  Pfennigturm,  die  uns  sogleich 
näher  beschäftig-en  werden.  Bauten,  die  nicht  mehr  als 
200  Pfund  kosteten,  durften  von  den  Bauherren  und  Oreiem 
ohne  weiteres  in  Angriff  genommen  werden;  bei  Unter* 
nehmungen  von  200—500  Pfund  waren  die  Fünfzehn,  bei 
solchen  über  500  Pfund  die  Räte  und  XXI  um  Ent- 
scheidung- anzurufen*). 

Eine  eijjfenunnhche  Sonderstellung-  im  Strassburger 
Gemeinwesen  hatte  die  städtische  Finanzverwallung.  Sie 
war  von  Käien  und  XXI  streng  geschieden;  niemals 
durfte  ein  Ratsherr,  ein  Dreizehner,  Fünfzehner  oder  lediger 
Einundzwanziger  Mitglied  dieses  wichtigen  Organismus 
sein.  Vielmehr  mussten  die  Finanzbeamten,  unter  denen 
die  Drei  vom  Pfennigturm,  die  Stallherren  und 
Mfinzherren  besonders  hervorragt  n,  aus  den  Schöffen 
gewählt  werden.  Das  SchoffenkoUegium  jeder  Zunft  stellte 
daför  alljährlich  einen  sogenannten  »Zumann«.  Aus  den 
20  Zumännern ,  vermehrt  durch  die  zur  Zeit  nicht  im  Rat 
befindliclien  KonstoHer,  besetzten  Rät  und  XXI  die  Finaii/- 
ämter,  sowie  die  nied'Mrn  Gerichte').  Von  den  Dreiern 
am  Ptennigturra  und  am  Stall  trat  jedes  Jahr  einer  zurück, 
um  einem  neu  Gewählten  Platz  zu  machen,  so  dass  das 
Mandat  des  einzelnen  drei  Jahre  dauerte.  Während  dieser 
Zeit  durfte  er  kein  weiteres  Amt  übernehmen.  Der  »Pfennig- 
turm«, bis  ins  i8.  Jahrhundert  ein  Wahrzeichen  der  alten 
Rdchsstadt«),  beherbergte  den  städtischen  Schatz,  die  wich- 
tigsten Privilegien  und  andere  Kostbarkeiten  >).  Hier  wurden 


•)  Bauherrenor'lnnnt^  von  1545  bei  Eheberg  586.  Vgl.  meine  Abhand- 
luJifi  in  >Strasshur^  un  I  seine  Bauten«,  hcrausfjegcben  vom  Architeklcn-  und 
In^enieurvetein  für  Iiis  -  -Lothringen,  Seite  275  ff.  Der  Wechsel  der  Bau- 
herren erfolgte,  wenn  A  u.  C  die  adligen,  B  u.  D  die  bürgerlichen  Mit- 
glieder des  Ausschusses  bedeuten,  nach  folgendem  Schema:  i.  Jahr:  A  u.  B, 
1.  B  C,  3.  C  u.  D,  4.  D  n.  A,  5.  A  «.  B  etc.  —  *}  Steutbiiig  n.  leioe 
Bauten  376.  —  *)  Eheberg  90,  Stadtbibl.  Hdadir.  338  S.  17.  —  ^  Er  behnA 
sieb  an  dem  Funkt,  wo  sieh  beute  GewerbdaubenstiMW,  Heiaei^Mie  und 
Hober  Steg  treffen.  —     Scbilter,  Königshofen  tiot. 
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unter  Aufsicht  und  Verantwortuncf  der  Dreier  alle  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  der  Stadt  gebucht  und  verrechnet, 
worüber  dem  Rat  allwöchentlich  der  sogenannte  »Kostcn- 
zettel«  oder  »Kostbrief«  vorgelegt  werden  cnusste.  Zweimal 
im  Jahr,  zu  Johanni  und  Weihnachten,  nahm  der  Rat 
ausserdem  einen  umfassenden  Rechenschajftsbericht  der 
Drei  entgegen  und  erteilte  ihnen,  wenn  alles  in  Richtig- 
keit befunden  wurde,  Entlastung^).  Unter  den  Dreien 
standen  als  Exekutivorgane  der  Rentmeister  und  der 
Zinsnieister,  waiirend  der  ^I.ohnherr«  als  oberster  Bau- 
beamter den  vereinigten  Dreiern  und  Bauherren  verant- 
wortlich war. 

Die  stadtischen  Hinnahmen  setzten  sich  aus  Zinsen 
und  Gülten  von  Grundbesitz,  aus  Zöllen  der  verschiedensten 
Art  auf  eingeführte  oder  durchgehende  Waren,  aus  Lager- 
geldern im  Kaufhaus,  aus  dem  Mahlgeld  und  dem  sogen. 
Ungeld  auf  Wein,  Bier  und  Brotfrucht,  aus  Gebühren  für 
Älmendbenützung,  z.  B.  für  die  »Überhänget  der  Häuser, 
ausBürgeraufhahmegebühren,  Schirmgeldem  etc.  zusammen. 
Eine  der  merkwürdigsten  Einnahmequellen  aber  war  das 
»Stall.Lreld«,  dessen  Einziehung:  die  »Drei  vom  Stall«  über- 
wachten, welche  sich  rV)ensu  wie  die  vom  Pfenniglurm  aus 
den  Schöffen  rekrutierten  und  kein  weiteres  Amt  verwalten 
durften  2). 

Das  »Stallgeld«  oder  »der  Zusatz  zum  StalU  war  eine 
direkte  Vermögenssteuer,  der  seit  1532  alle  Bürger  unter* 
worfen  waren.  Sie  ist  entstanden  im  Anschluss  an  die 
mittelalterliche  Verpflichtung  der  wohlhabenden  Einwohner, 
der  Stadt  f&r  kriegerische  Bedürfnisse  Pferde  zu  stellen. 
Wer  800  Pfund  Vermögen  besass,  musste  nach  einem 
Erlass  von  1443-'')  der  Stadt  ein  Pferd  unterhalten,  wer 
200U  Pfund  hatte,  einen  Hengst,  wer  3000  hatte,  einen 
Heng^st  und  ein  Pferd  etc.  Leute  mit  einem  Vermögen 
von  400  Pfund  mussten  zu  zweit  gemeinschaftlich  ein  Pferd 
halten.  Diese  Verpflichtung  wurde,  wie  es  scheint,  1504 
grundsätzlich  in  eine  Geldsteuer  umgewandelt«),  derzufolge 

Vgl.   die  Ordnungen   hei  Khcberjj  473   u.  592.  —   *)  Eheberg  123, 
248,  744  und  besonders  St.  Arch.  Hist.  pol.  II  30.  —  ')  Eheberg  132.  — 
Die  beste  und  genaueste  Auskunft  über  diese  interessante  Steuerreform 
gibt  eine  (von  Johann  Wencker  dem  Älteren  heirSlirende?)  Aofsdthnung 

39* 
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von  50  Pfund  (=  100  fl.)  Venn  igen  jährlich  2  Schillinge, 
d.  h.  ein  Fünftel  Prozent  gezalilt  werden  sollten.  Indessen 
begünstigte  man  die  wohlhabendsten  Bürger  durch  die 
weitere  Bestimmung,  dass  das  Vermögen,  soweit  es 
30000  fi.  überstieg,  steuerfrei  bleiben  sollte.  Demnach 
hatten  selbst  die  Reichsten  nicht  mehr  als  600  Schillinge 
=  60  fl.  Stallgeld  zu  zahlen.  Weiter  durften  sie  bei  einem 
Vermögen  über  4000  Pfund  ihren  ganzen  Hausrat  ausser 
Anschlag  lassen,  während  die  weniger  Begüterten  befugt 
waren,  10  0/0  ihrer  gesamten  Habe  ftkr  Hausrat  in  Abzug 
zu  bringen.  Im  übrigen  blieben  bei  der  Berechnung  des 
Vermögens  nur  Waffen  und  Kleider  ausser  Betracht. 

Wie  man  hieraus  ersieht,  liess  das  Gesetz  nach  unseren 
heutigen  Anschauungen  über  gerechte  Steuerverteilung 
manches  zu  wünschen  übrig;  für  die  Zeit  seines  Entstehens 
aber  war  es  ohne  Frage  eine  bedeutsame  Leistung').  Im 
Tanuar  1531  wurde  auch  der  kleine  Mann  zu  der  Steuer 
herangezogen,  indem  die  Schöffenversammlung  beschloss. 
dass  jeder  Vollbürger,  auch  wenn  er  weniger  als  100  fl. 
Vermögen  besass,  ohne  Unterschied  jährlich  2  Schillinge 
iStallzii-^atz-f  zahlen  sollte^).  Am  5.  Juni  1532  wurden  über 
die  Kinbringung  dieser  Steuer  nähere  Bestimmungen 
erlassen*),  und  bald  darauf,  am  26.  Oktober,  wurde,  um 
einen  gerechten  Ausgleich  herbeizuführen,  der  Steuersatz 


dos  17.  Jahrh.  im  Stadtarchiv  Hist.  pol.  II  30,  welche  bis  jeUt  völlig 
unbeachtet  geblieben  ist.  Sie  beruht  ofienbar  auf  authentischen  Quellen  und 
ist  mn  so  wertvoller,  als  loiut  über  dte  Stenerverhiltaiste  ottr  sehr  dflr<tiges 
Mftterial  vorbanden  ist  Vgl.  St.  Arch.  MO  XXX  119  n.  144.  Die  Jahiea- 
angäbe,  dsss  die  Steaeneform  1504  angeführt  worden  sei,  habe  leb  »nr  in 
dieser  Qoelle  gefnndeo.  Hermann  I  194  weiss  Ober  die  Geschiebte  der 
Steuer  so  gut  vrie  nichts.  Seine  Ansicht*  dass  der  »Stslkusats«  mit  dem 
Stfldtischen  Marstall  und  der  Verpflichtung  zum  Pferdeziehen  gar  nichts  zu 
tun  habe,  wird  durch  die  Ordnungen  bei  Eheberf;  123,  132,  248  widerlegt. 
Es  war  danach  schjn  1443  gestattet,  das  Pferdehahcn  durch  Zahlunfj  <*f-< 
»Zusatzes«  abzulösen.  (Vgl.  besonders  a.  a.  O.  Seite  133  a.  251}.  Die 
weitere  Entwicklung;  zwischen  1443  und  1504  ist  noch  unklar. 

')  Vgl.  über  Steuern  in  anderen  Städten  G.  Schönberjj,  FinanzverhaU- 
nis«;e  der  Stadt  Baücl  (1879),  Paul  Sander,  Die  rcichsstiuliische  Haushaltung 
Nürnbergs  (1902),  iv.  Rubel,  Dortmunder  Finanz-  u.  Stcuerwcäen  (1892).  — 
*)  Sudtarchiv,  Zunft  snr  Lucem  I  31b.  Kodex  Martin  ScbneltBer  23}.  — 
•)  Ebenda. 
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für  die  mehr  als  loo  fl.  Vermögenden  von  2  auf  3  Schillinge 
erhöht*).  Soviel  sich  aus  den  dürftigen  Quellenangaben 
schliessen  läüst,  wurden  die  Anforderungen,  die  das  Reich 
1532  für  die  Türkenhilfe  an  die  Stände  stellte,  als  Grund 
für  die  Erhöhung  des  Stallg-elds  bezeichnet');  doch  sind 
ohne  Zweifel  auch  die  Kosten,  die  der  schmalkaldische 
Bund  verursachte,  dabei  in  Rechnung  gezogen  worden« 
Legen  wir  den  im  t6,  Jahrhundert  üblichen  Zinsfuss  von 
5  «  0  zu  Grrunde,  so  bedeutete  der  neue  Steuersatz  eine  Ab- 
gabe von  6^/0  des  jährlichen  Einkommens,  wobei  aller- 
dings auch  solche  Vermögensobjekte  als  zinsiiagcnd  mit- 
gerechnet sind,  die  in  Wirklichkeit  totes  Kapital  waren, 

In  der  angegebenen,  nicht  unbeträchtlichen  Höhe  hat 
sich  dann  das  Stallgeld  lange  2^it  gehalten.  Trotz  des 
immer  mehr  sinkenden  Geldwerts  und  der  immer  drucken- 
der sich  gestaltenden  Finanznot  der  Stadt  wagte  es  der 
Magistrat  auch  im  17.  Jahrhundert  nicht,  an  eine  allgemeine 
Erhöhung  dieser  Steuer  zu  gehen*);  nur  für  Fremde,  welche 
das  Bürgerrecht  erwarben,  erhöhte  er  seit  1612  das  Stall- 
geld beträchtlich,  teils  zur  Verbesserung  der  städtischen 
Lmnaliinen,  teils  um  Unbemittelte  von  der  Niederlassung 
in  der  Stadt  abzuschrecken*).  Im  übrigen  begnügte  er 
sich  niiL  einer  Erhöhung  der  indirekten  Steuern  und  der 
Bürgerrechtsgebühren 

Jeder  Bürger  hatte  für  die  Einschätzung  in  den  »Stall- 
Zttsatz«  auf  Treu  und  Glauben  selbst  sein  Vermögen  anzu- 

1)  St.  Arcb.  Hist.  pol.  II  30.  Vgl.  auch  Hcrtzog  VIII  95,  Bcrneyger, 
Forraa  reipubl.  123.  —  ')  Hertzog  a.  a.  O.  Über  Slrassburgs  Beitrag  zur 
Türkenhilfe  vgl.  Pol.  Corr.  II  170.  —  ')  In  Sladtbibl.  Hdschr.  330  f.  136 
findet  sich  zwar  eine  —  der  Schrift  nach  schon  aus  der  zw^toi  Hllfte  dtt 
16.  Jabrh.  statDm«ii4e  —  «ndatlette  Ordoung,  wonach  du  Stallgeld  sebr 
betrScliÜich  erbflbt  wurde  (für  je  25  U  oder  50  fl.  soUtan  a besablt  werden); 
indcsaen  handelt  es  aidi  dabei  offenbar  nm  einen  Entwurf,  der  nicbt  Gesetz 
geworden  i«t;  denn  es  Usst  sich  nachweisen,  dass  nm  159a  (XV  1592  f.  33b), 
ebenso  wie  ancfa  noch  1612  (vgl.  folgende  Anm.)  für  alteingesessene  Bürger 
der  Satx  von  3  jff  pio  IOC  fl.  bestand.  —  «)  Vgl.  Ehebeig  608:  Fremde,  die 
das  Bürgerrecht  erwerben,  müssen  seit  1612,  auch  wenn  sie  nur  100  fl.  oder 
darunter  besitzen,  12  Schillinge  jahrlich  bezahlen,  und  erst  bei  grösserem 
Vprrnöf^''n  h«>.rhr.Mnkt  sich  die  Steuer  auf  drei  Schillinj^e  vom  Hundert.  Zur 
Enti.lehungsgeschichtc,  die  auf  das  Jahr  1604  zurtickgcht,  vgl  St.  Arch.  XXI 
1(304  f.  258;     1605   f.   191,   222,  281,    305;    161 1   f.  44,    51,    64.    —  Vgl. 

oben  S.  504  n.  2. 


Digitized  by  Google 


6i4 


Winckelmaun. 


geben;  doch  mussten  die  Schöffen  auf  jeder  Zunft  alljährlich 
bei  ihrer  Kidespfliciit  jecien  zur  An/.eig-e  brin^ren,  der  nach 
ihrer  Ansicht  zu  wenig  steuerte;  den  Stallherren  war  es 
dann  überlassen,  nähere  Untersuchung  anzuonlnen  »).  Fand 
sich  bei  dieser  oder  auch  bei  den  notariellen  Nachlass- 
inventarisationen,  dass  sich  jemand  tatsächlich  zu  niedrig 
eingeschätzt  hatte,  so  wurden  er  oder  seine  Erben  für  die 
Steuerhinterziehung  sehr  empfindlich  gestraft.  Alles  in 
allem  scheint  aber  die  Erhebung  des  Stallgelds  ziemlich 
lässig-  und  willkürlich  betrieben  worden  zu  sein:  darauf 
deuten  wenigstens  die  häufigen  Verordnuügf ü  Jl^  Kcti.-, 
die  rückständitJfen  Stallgelder  einzubringen  seien 2).  Je 
mehr  Oligarchie  und  Nepotismus  in  der  Stadtverwaltung 
massgebend  wurden,  um  so  häufiger  kam  es  natürlich  vor, 
dass  gerade  wohlhabende  Burger,  die  gute  Freunde  im 
Magistrat  hatten,  ihre  Steuern  Jahre  lang  oder  überhaupt 
schuldig  blieben. 

Die  Verwaltung  der  städtischen  Münze  wurde  vor 

1544  durch  drei  Herren  geführt,  die  vom  Rat  in  derselben 
Weise  wie  die  Stall-  und  Pfennigturmherren  aus  den 
Schöffen  gewählt  wurden.  Der  häutige  Wechsel  der  Per- 
sonen hatte  aber  für  das  Institut,  welche«?  erprobte  Fach- 
männer brauchte,  so  grosse  Misstande  im  Gefolge,  dass 
man  1544  die  Wahl  auf  Lebenszeit  einführte^).  Die  Dreier 
hatten  den  Bedarf  der  Münze  an  Rohmetallen  einzukaufen, 
die  Prägung  der  verschiedenen  Münzsorten  —  unter  denen 
sich  seit  1508  auch  Goldgulden  befanden«)  —  zu  beauf- 
sichtigen, den  Geldwechsel  zu  besorgen  und  namentlich 
auch  die  Kapitalien  der  Stadt  nutzbringend  anzulegen  und 
zu  verwalten.  Sie  waren  also  auch  die  Leiter  der  städtischen 
Bank,  die  sich  im  16.  Jahrhundert  grossen  Vertrauens  und 
eifrigen  Zuspruchs  sowohl  bei  den  Hürgern  wie  bei  Fürsten 
und  Städten  erfreute.  Grosse  Summen  wurden  bei  der 
Münze  verzinslich  angelegt  und  gegen  genügende  Sicher- 
heit auch  von  ihr  ausgeliehen. 


')  St.  Arcb.  Kodex  Marthi  Schraehzcr  Z22,  Hist.  poi.  ii  30.  — - 
•)  Ebenda,  ferner  Eheberg  628  (Erlass  von  1585).  —  •)  Eheberg  554,  579, 
626.  —  *)  Infolge  Privilegs  IC.  MezimiliaDs.  Vgl.  Julius  C«fao,  Mftns»  und 
Geldgeschichte  der  Stsdt  Strsssburg  157. 
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(Tonaiier  sind  wir  über  den  Stand  der  städtischen 
tinunzcn,  über  Steuererträg^e  und  ähnliches  leider  nicht 
unterrichtet,  weil  die  Akten  und  Rechnungen  darüber 
vollständig*  verloren  g'eg'angen  sind.  Soviel  aber  ist  sicher, 
dass  sich  die  Stadt  im  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts 
eines  recht  behäbigen  Wohlstands  erfreute  >},  der  auch  den 
einzelnen  Bürgern  zu  gute  kam,  weil  der  Magistrat  nicht 
nötig  hatte,  die  Steuerschraube  allzu  scharf  anzusetzen. 
Seit  1530  wurde  die  Stadt  allerdin;^s  durch  die  auswärtige 
Politik,  durch  die  Bcitragsleistung\  n  für  den  Schmalkal- 
dibchen  Bund,  sowie  für  die  Reichskriege  gegen  Türken 
und  Franzü>en  in  ;^russere  Unkosten  gestürzt.  Der  unglück- 
liche deutsche  Kri<"}x  von  1546 — 47,  dio  Restitution  Hein- 
richs von  Braunschweig  auf  Kosten  der  protestierenden 
Stände  und  die  Aussöhnung  der  Stadt  mit  dem  Kaiser 
steigerten  die  Schuldenlast  bis  auf  221  300  Gulden 2);  trotz- 
dem wusste  man  durch  Erhöhung  des  Ungelds  und  andrer 
Gefälle  das  finanzielle  Gleichgewicht  verhältnismässig  schnell 
wiederherzustellen,  ohne  die  Bürgerschaft  übermässig  zu 
bednicken.  Die  folgenden  Jahrzehnte  des  Friedens  haben 
der  Stadt  dann  zu  erneuter  Blüte  verholfen,  die  namentlich 
in  bürgsamer  Fliege  der  Künste  und  in  rühriger  ijauuuig- 
keit  unter  Mitwirkung  von  Männern  wie  Specklin,  Schoch, 
Stimmer,  Dietterlin  u.  a.  zu  Tage  trat.  Erst  durch  den 
»bischöflichen  Krieg«,  der  1592  ausbrach,  wurden  die 
Finanzen  von  neuem  derart  zerrüttet,  dass  sich  die  Stadt 
davon  niemals  wieder  vollkommen  erholte. 

VT. 

Es  erübrigt  jetzt  noch,  einen  flüchtigen  Blick  auf  die 
ziemlich  verwickelte  städtische  Rechtspflege  zu  werfen*). 
Schon  1129  hatte  Strassburg  von  Kaiser  Lothar  das 
wichtige,  späterhin  häufig  bestätigte  Privileg  erhalten«), 
dass  seine  Bürger  von  keinem  Kläger,   wer  er  auch 


')  Besonders  bezeichnend  sind  die  schon  oben  S.  494  cn*?ähnten  Mit- 
teilun};tJii  H  Gebwilers.  —  *)  Katspiotokoll  1547  3'«  —  ')  Geoaueres 
darüber  liiulet  mau  iu  der  I'ei»tj»chrift  von  Georg  Levi,  Zur  Geschichte  der 
RechUptlcge  in  der  Stedt  Slnnborg  (1898).  —  *)  Stnusb.  UilcB.  I  or.  78. 
Vgl.  Lcvi  a.  tu  O.  5. 
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sein  mochte,  vor  ein  fremdes  Gericht  gezoc^en  werden 
sollten.  Nur  wenn  dem  Kläger  in  Strassburg  rechtliches 
Geliör  direkt  verweigert  wurde,  konnte  das  königliche 
Hofgericht  eingreifen.  Sonst  waren  lediglich  die  stadtischen 
Gerichte  bei  Klagen  gegen  Bürger  zuständig:  ein  für  die 
Strassburger  ebenso  wertvolles  wie  für  die  Nachbarn 
bedenkliches  Vorrecht,  da  die  städtischen  Richter  selten 
ohne  eine  gewisse  Voreingenommenheit  für  ihre  Mitbürger 
geurteilt  haben  dürften. 

Das  Hauptgericht  für  alle  grossen  ^vil-  und  Kriminal- 
prozesse bildete  der  schon  geschilderte  grosse  Rat  mit 
seinen  dreissig  Mitgliedern  und  dem  Ammeister  als  Vor- 
sitzenden. Von  den  XXI,  die  in  allen  Fragen  der  Politik 
und  Verwaltung  mitzusprechen  hatten,  waren  am  Rats- 
gericht nur  solche  beteiligt,  welche  zur  Zeit  ordentliche 
Katsmitglieder  waren;  die  übrigen  wurden  nur  in  den 
seltenen  Fällen  zugezogen,  in  denen  sich  das  Urteil  »zweite«, 
d.  h.  Stimmengleichheit  vorhanden  war<)* 

Von  den  Entscheidungen  des  Rats  war  die  Berufung 
an  das  Reichskammergericht  zulässig,  jedoch  mit  der  £tn- 
schrlnkung,  dass  in  Prozessen,  deren  Streitwert  eine  gewisse 
Summe  nicht  überstieg,  die  Strassburger  Dreizehn  als  Stell- 
vertreter des  Reichskammert,''erichts  die  Berufungsinstanz 
bilden  sollten.  Anfangs  galt  dies  nur  fiir  Streitobjekte  unter 
24  Gulden 2),  wurde  aber  bis  1566  alimählich  auf  die 
beträchtliche  Summe  von  600  Goldgulden  erhöht»).  Die 
XIII  nannten  sich  unter  diesen  Umständen  mit  vollem 
Recht  »delegierte  kaiserliche  Kammerrichtert  und  führten 
den  Reichsadler  in  ihrem  Gerichtssiegel 

Für  die  grosse  Menge  der  Zivilprozesse  mittleren 
Ranges«)  war  der  sogenannte  Kleine  Rat  zuständig,  der 

*)  SUdtiicbCfl  »R«ehtbiicli€  Art.  33  <$tadtbibL  Hdschr.  330  f.  11). 
Richtete  der  Rat  über  Leib  und  Leben,  so  musste  er  den  SchttUheiMeD  oder 
den  Vogt  einladen,  dabei  zugegen  zu  sein.  Erschienen  dieselben  nicht,  so 
wurde  der  Rat  dadurch  an  seinem  Gericht  nicht  gehindert  (Stadibil)l.  Recht- 
buch Art.  44  u.  45  [Hdschr.  330  f.  14]).  Es  war  das  ein  Cberresl  der 
allen  bischoflichen  Gerichtsbarkeit.  Vgl.  die  Aufzeichnung  über  den  Schalt- 
beissen  im  Strassb.  U.B.  IV  2,  189  ff.  —  »)  Privileg  Kaiser  Maximilians  I. 
▼on  1495  (St  Arch.  AA  u.  10,  4)  Orig.  —  ')  Durch  Urkunde  K.  Maxi, 
iiiilm«  ILt  ^>  Arch.  AA  u.  14,  a.  Orig.  —  Levl  60.  —  *)  N«cb  der 
OrdniiDg  von  159S  fttt  Stxeitweile  swiichen  150—600  fl.  (Sheberg  645). 
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aiisschlie>siich  gerichtliche  Befugnisse  hatte  und  dessen 
18  Mitgheder  —  darunter  6  Konstofler  —  von  Räten  und 
XXI  aus  den  von  den  Schöffen  vorgeschlatrenen  »Zu- 
leuten*M  gewählt  wurden.  Man  erneuerte  ihn  alljährlich 
zur  Hälfte,  so  dass  jedes  Mitglied  zwei  Jahre  im  Amt 
blieb.  Den  Vorsitz  führte  der  zuletzt  abgegangene  Am* 
meister. 

Endlich  gab  es  noch  die  sogenannten  »niederen  Ge- 
richtet,  nftmlich  das  Stadtgericht,  Schultheissengericht  und 
Burggrafengericht,  für  kleinere  Zivil-  und  Strafsachen, 
ferner  die  sogenannten  T>Siebenzüchter«  zur  Aburteilung 
von  Injurien  und  Übertretungen.  Die  Besetzung  erfolgte 
in  derselben  Weise  wie  beim  Kleinen  Rat.  Über  die 
Zuständigkeit  dieser  Grerichte  herrschte  das  ganze  1 6.  Jahr- 
hundert hindurch  keine  rechte  Klarheit;  erst  durch  eine 
Ordnung  von  1598  wurden  die  Befugnisse  genauer  ab- 
gegrenzt^. Anlass  zu  Kompetenzstreitigkeiten  war  um 
so  leichter  vorhanden,  als  sowohl  beim  Burggrafen  —  wie 
beim  Schultheissengericht  noch  vom  Mittelalter  her  bischöf- 
liche Beamte  den  Vorsitz  führten.  Das  Burggrafenger iclit, 
welches  in  alter  Zeit  die  Gewerbestreitigkeiten  geschlichtet 
hatte,  fristete  freilich  im  16.  Jahrhundert  nur  noch  ein 
kümmerliches  Dasein  und  ging  155^  vollständig  ein 3).  Die 
wenigen  Sachen,  lür  die  es  zuständig  gewesen,  wurden 
dem  Schultheissengericht  überwiesen,  das  hauptsächlich 
Uber  kleinere  Diebstähle,  Frevel  und  Schuldsachen  zu 
richten  hatte  und  während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts 
stark  beschäftigt  blieb.  Dass  der  SchultheL«»  befugt  war, 
Kleinbürger  aufzunehmen  und  von  den  Aufnahmegebühren 
der  Vollburger  einen  Teil  zu  beanspruchen,  wurde  schon 
früher  erwähnt.  Seine  Eigenschaft  als  bischöüicher  Beamter 
trat  aiierdintrs  dadurch  erheblich  zurück,  dass  er  glcich- 
/eitiif  Bürger  der  Sladt  sein  musste.  Auch  wurden  die 
fünf  Schöffen  des  Gerichts  nicht  vom  Bischof,  sondern 
vom  Rat  ernannt.   Von  den  merkwürdigen  Rechten,  die 

Vorher  war  der  Kleine  Hat  nur  bis  400  fl.  zuständig  gewesen.  Stadtbibi. 
Hdschr.  330  f.  36. 

')  Vgl.  üben  S.  610.  —  •)  Eheberg  644.  Vgl.  die  wahrscheinlich 
ältere  Ordnung  in  Stadtbibi.  Hdschr.  330  f.  175  ff.  —  •)  Vgl.  St.  Arch. 
«Regimen tsbfichlein«  von  1557.   Levi  76. 
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der  Schultheiss  aus  den  Zeiten  der  bischöflichen  Oberhoheit 
noch  für  sich  gerettet  hatte '),  sei  hier  nur  das  wiclitigste 
und  einträglichste  erwähnt,  nämlicli  das  Anrocht  auf  alles 
herrenlose  (iut^).  insbesondere  auf  die  liinterlassenschaft 
von  Einwohnern,  die  ohne  Testament  starben  und  keine 
Leibeserben  hatten«).  Erst  im  Anfang  des  1 7 .  Jahrhunderts 
ist  der  Schultheiss  samt  seinem  Gericht  als  eine  veraltete 
Institution  aus  der  städtischen  Verwaltung  verschwunden, 
nachdem  Bischof  Johann  Georg  1597  das  Amt  an  die  Stadt 
verpfändet  und  sein  Gegner  und  Nachfolger  Karl  von 
Lothringen  auf  die  Wiedereinlösung  verzichtet  hatte*). 

Eine  Schöptuno-  der  Kotormation  war  das  1520  ins 
Leben  gerufene  Ehegericht»}  zur  Schlichtung  von  Ehe- 
streitigkeiten, zur  Vornahme  von  Scheidungen,  zur  Be- 
urteilung von  Ehehindernissen  etc.  Da  nach  der  Einführung 
der  evangelischen  Lehre  diese  Fragen  nicht  mehr  vor  das 
geistliche  Gericht  gebracht  werden  konnten,  so  entsprach 
die  Einrichtung  dieses  neuen  Gerichtshofs  einem  nahe 
liegenden  Bedürfnis.  In  der  ersten  Zeit  war  er  aus  fünf 
Richtern-  zusammengesetzt,  die  von  Räten  und  XXI  nicht 
aus  den  Schöffen,  sondern  aus  ihrer  eigenen  Milte  s^ewählt 
wurden,  und  /.war  sollten  immer  drei  XXI  und  zwei  Rais- 
herren neben  einander  fun^Meren.  Jedes  Jahr  wurden  zwei 
oder  drei  von  den  Mitgliedern  durch  neu  gewählte  ersetzt«). 
1589  wurde  die  Zahl  der  Richter  auf  sieben  vermehrt  ?). 

Zu  beachten  ist  noch  die  eigentümliche  Stellung,  die 
der  regierende  Ammeister  in  der  Rechtspflege  einnahm. 
Abgesehen  vom  Vorsitz  im  Rats-  und  Dreizehnergericht 
hatte  er  nämlich  nicht  nur  das  Recht  der  Voruntersuchung 

und  der  Verhaftung  in  Strafsachen  ,  sondern  konnte  auch 
in  sämtlichen  Streitfällen  zwischen  Bürgern  als  Schieds- 


')  Vgl.  Strassb.  U.B.  IV  2,  189  fT.  SiaJtl  ibl.  Ildsclir.  330  (Recht- 
buch) 16,  185,  190.  —  -)  Del  (iafur  <;cbrauchliclie  tetnitnus  tccluiicus  ist 
»Mulfihe«,  ein  Wort,  das  noch  der  sprachlichen  lükläiung  bedarf.  X^l. 
Strassb.  U.B.  IV  2,  193,  19b.  Levi  29.  —  ')  Nur  zu  Guustcu  hintcrbhtbeuer 
Ehegatten  war  eine  Ansnahme  zugelassen,  insofern  ein  Witwer  zwei  Drittel, 
eioe  Witwe  ein  Drittel  des  Erbea  zu  beanspruchen  hatte.  Levi  29.  — 
*)  Len  78.  —  >)  St.  Arch.  MO  37,  96.  Vgl.  I^i  70.  —  •}  Man  ersieht 
dies  z.  B.  ans  den  Neuwahlen  im  St  Arch.  Ratsprot.  1540  f.  6,  1541  f.  2. 
—  ^)  Len  70. 
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richter  auftreten  ,  sobald  die  Parteien  damit  einverstanden 
waren.  Da  das  von  ihm  geleitete  Verfahren  sehr  einfach 
und  überdies  sehr  Iii  II  ig-  war.  so  unterwarfen  sich  Kläger 
und  Beklagte  in  der  Regel  nicht  ungern  seinem  Spruch 
und  die  Folge  war  ein  ausserordentlicher  Zudrang  zu  den 
»Ammeisteraudienzen«»  die  oft  mehrere  Stunden  täglich  in 
in  Anspruch  nahmen.  Nun  hatte  aber  im  2^italter  der 
Reformation  der  Ammeister  mit  der  auswärtigen  Politik 
der  Stadt  so  viel  zu  tun,  dass  ihm  für  die  richterliche 
Tätii^n<eit  kaum  ^'onüircnde  Müsse  übrig  blieb;  deshalb 
beschloss  der  MagisLrat  im  Januar  1544,  dass  die 
»Audienzen^  künftighin  nicht  mehr  von  dem  regierenden 
Ammeister,  sondern  von  dessen  Vorgänger  abgehalten 
werden  sollten').  Die  Neuerung  hatte  indessen  keinen 
Bestand,  zumal  da  nach  dem  schmalkaldischen  Kriege  der 
Umfang  der  auswärtigen  Geschäfte  schnell  auf  das  gewöhn- 
liche Mass  zurückging.  War  eine  der  Parteien  mit  dem 
Spruch  des  Ammeisters  unzufrieden,  so  stand  ihr  Beruftmg 
an  den  Rat  frei,  ausser  in  Bagatellsachen,  deren  Streitwert 
drei  Pfund  nicht  überstieg.  Die  »Audienzen?  fanden  gewöhn- 
lich ganz  zwanglos  im  Hause  des  Ammeisters  statt;  es 
gab  aber  auch  Audienzen  auf  der  Pfalz,  bei  denen  das 
Verfahren  etwas  feierhcher  und  umständlicher  war^). 

Wie  aus  diesen  Darlegxingen  hervorgeht,  lag  das 
Richteramt  noch  während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts 
ausschliesslich  und  grundsätzlich  in  Laienhänden  und  es 
war  reiner  Zufall,  wenn  hie  und  da  einmal  ein  Vorsitzender 

oder  Beisitzer  juristische  Kenntnisse  hatte.  Diese  Laien- 
richter konnten  natürlich,  als  das  gelehrte  römische  Recht 
sich  mehr  und  mehr  einbürg'-erte,  ohne  die  Beihilfe  von 
Juristen  in  bestalt  von  Notaren,  Gerichtsschreioern  und 
Anwälten  nicht  mehr  auskommen,  besonders  da  die  Par- 
teien sich  fast  immer  durch  Advokaten  vertreten  Hessen. 
Doch  begnügten  sich  die  Strassburger  Richter  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  noch  mit  der  Ein- 
forderung schriftlicher  Sachverständigen-Gutachten,  was  die 
Verhandlungen  ausserordentlich  erschwerte  und  verlang- 


»)  St.  Aich.    XXi  1544  u.  Mo  24,  74.  —  •)  Pastoiitts  a.  a.  O.  87  ff., 
Levi  68. 
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samte.  Es  war  daher  ein  grosser  Fortschritt,  als  der 
Magistrat  1552  auf  Jakob  vSturms  Aiuraij:  beschloss,  zu 
jeder  Oerich tssitzung-  des  grossen  und  kleinen  Rats  einen 
städtischen  Advokaten  zuzuziehen,  der  sich  mündlich 
über  den  Rechtsfall  äussern  niusste,  worauf  dann  das 
Gericht  sofort  das  Urteil  fällte*). 

VII. 

Was  die  kirchlichen  Angelegenheiten  betrifft,  so 
unterstanden  sie  vor  der  Reformation  natürlich  unbestritten 

der  römischen  Hierarchie  und  ihren  OrgaTien,  dem  Bischof 
und  Domkapitel  von  Strassburg.  Eine  Änderung  hierin 
trat  erst  ein  mit  dem  Aufkommen  der  evangelischen  Lehre, 
weiche  sich  seit  1523  ausserordentlich  schnell  unter  der 
Bürgerschaft  verbreitete.  Anfangs  begnügte  sich  der 
Magistrat»  die  Anhänger  der  alten  und  der  neuen  Kirche 
zum  Frieden  und  zur  schlichten  Verkündigung  der  hei- 
ligen Schrift  zu  ermahnen;  bald  aber  musste  er  inmitten 
der  immer  ungestümer  anschwellenden  Bewegung  offen 
Farbe  bekennen  und  entschied  sich  nun  in  seiner  grossen 
Mehrheit  für  die  Neuerungen.  Indessen  war  er  von  dem 
Gedanken  einer  planmässigen  Neuordnung  der  Kirche  noch 
weit  entfernt  und  griff  nur  zögernd,  Schritt  für  Schritt, 
soweit  es  zur  Behauptung  seiner  Autorität  und  zur  Er- 
haltung bürgerlichen  Friedens  nötig  schien,  in  die  Ent- 
wicklung der  Dinge  ein.  Als  der  Bischof  und  die  geist* 
liehen  Stifter  dem  stürmischen  Verlangen  der  einzelnen 
Ffarrgemeinden  nach  evangelischer  FVedigt  nicht  ent- 
sprachen, und  sich  die  Bürgerschaft  um  Hilfe  an  den  Rat 
wandte,  ermächtigte  dieser  im  Januar  1524  zunächst  die 
vom  Thomasstift  abhängende  Gemeinde  St.  Aurelien  zur 
Berufung  eines  evangelischen  Prädikanten  in  der  Person 
Martin  Bucers.  Im  August  desselben  Jahres  sprach 
dann  das  SchöfFenkoUegium  dem  Rat  grundsätzlich  das 
Recht  zu,  samtliche  Pfarreien  der  Stadt  unter  tunlicher 
Berücksichtigung  der  von  den  Gremeinden  geäusserten 


1)  Eigenhändiger  Ratschlag  Sturms  im  St  Arcb.  VCG.  BB  II  4.  Das 
Stack  ist  zwar  nndatiert,  gehOit  aber  nach  seinem  Inhalt  sicher  ins  Jahr  t$si. 
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\\  ünsche  zu  beisetzen Um  dieselbe  Zeit  fing  der  Mag-i- 
sLr.it  an,  die  Stifter  und  die  Klöster  allmäiilich  zu  säku- 
lariMeren,  indem  er  die  Aufnahme  neuer  Ordenspersonen 
untersagte  und  den  vorhandenen  Mönchen  und  Nonnen 
nahe  legte,  sich  »pensionieren«  zu  lassen,  soweit  sie  dies 
nicht  von  selbst  beantragten^).  Die  frei  werdenden  Hin- 
künfte wurden  teils  evangelisch-kirchlichen,  teils  weltlichen 
Zwecken,  vor  allem  dem  Unterrichtswesen  und  wohltatigen 
Einrichtungen  zugeführt.  £5  bestand  für  die  Angelegen- 
heiten der  Klöster  ein  besonderer  Ausschuss,  der  am 
30.  Dezember  1527  als  Kollegium  der  »Klosterherren« 
dauernd  organisiert  wurde.  Er  sollte  aus  vier  Kinund- 
zwanzigern  bestehen,  von  denen  einer  den  Konstofiern, 
die  übrigen  den  Zünften  angehören  mussten*). 

Vollkommen  und  endgültig  wurde  die  Trennung  Strass- 
burgs  von  der  römischen  Kirche  erst  durch  die  Abschaffung 
der  katholischen  Messe  im  Jahre  1529,  durch  den  Eintritt 

der  Stadt. in  die  Gemeinschaft  der  protestierenden  Reichs- 
stände und  durch  die  Überreichung  der  Confe^jsio  Tetra- 
politana  auf  dem  Augsburger  Reichstage  1530.  Aber 
auch  jetzt  entschlpss  sich  der  Rat  nur  langsam  und  wider- 
strebend, dem  neuen  Kirchenwesen  bestimmte  Formen  zu 
geben.  Man  spürt  deutlich  seine  Abneigung,  das  eben 
erst  von  den  Fesseln  der  Hierarchie  befreite,  mächtig 
pulsierende  religiöse  Leben  aufs  neue  in  Banden  zu  schlagen, 
die  Glaubensfreiheit  einzuschränken,  und  —  wie  man  sich 
wohl  ausdrückte  —  »ein  neues  Papsttum  aufzurichten«. 
Allein  die  bedenkliche  Ausbreitung  von  Sektierern  und 
Schwärmern  im  SiaöLgebiet  und  die  Gefahr,  dass  durcii 
ihre  staatsgefährlichen  Lehren  die  obrigkeitliche  Autorität 
und  die  bürgerliche  Ordnung  untergraben  würden^),  zwangen 
schliesslich  zum  Verzicht  auf  die  bisherige  Zurückhaltung. 


>)  Ad.  Baum,  liCagistrat  und  Kefonnfttiott  in  Stmslmig  bis  1529, 

p.  78  ff.  —  'j  Doch  wurde  niemand  zum  Austritt  aus  den  Klöstern 
gezwungen.  Infolgedessen  blieben  die  drei  Frauenklöster  St.  Nicolaus  in 
undis,  Sl.  Marjjarethcn  und  St,  Mapdalcr.cn  sowie  das  Johanniterkloster 
bestehen.  Baum  a.  a.  O.  99  ff.  —  *)  Baum  a.  a.  O.  105  f.  —  *)  Vj^l. 
Camill  Gcrbert,  Geschichte  der  Slra^sburger  Sectenbewegung  1524 — 1534, 
Sirassb.  1889. 
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Wiuckelmann. 


Der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  der  Organisation  war  die 
Verordnung  vom  30.  Oktober  1531*). 

Röhrich  und  alle  Kirchenhistoriker  nach  ihm  haben 
behauptet,  es  sei  damals  der  Kirchenkonven  t  be^Tündet 
und  Bucer  zu  dessen  Präsidenten  ernannt  worden^),  trsteres 
ist  nur  halb,  letzteres  ganz  unrichtig".    Man  hat  sich  in 
dieser  Frage  durch  die  schiefe  und  tendenziöse  Darstellung 
täuschen  lassen,  die  Johann  Marbach  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  über  die  Anfänge  des  Konvents  ver- 
fasste  und  in  den  Entwurf  seiner  Kirchenordnung  aufnahm  >). 
In  Wahrheit  wurde  1531  vom  Magistrat  nur  folgendes 
bestimmt:  Es  sollten  in  den  sieben  Pfarreien  der  Stadt  je 
drei  »erbar('  und  verständige  Männer«,  zu  Kirchimptlcirern 
ernannt   werden,    und    zwar   einer  aus  dem  beständigen 
Regiment  der  XXI.  einer  aus  den  Schöfien  und  einer  aus 
der  Mitte  der  Gemeinde.    Das  Amt  war  ein  lebensläng- 
liches. Wenn  ein  Pfleger  aus  der  Zahl  der  XXI  starb,  so 
sorgte  der  Rat  direkt  für  Ersatz;  schied  dagegen  einer 
von  den  andern  Pflegern  aus»  so  hatten  die  beiden  ver- 
bleibenden dem  Rat  für  die  Neuwahl  zwei  Kandidaten  in 
Vorschlag  zu  bringen^).   Sehr  zu  beachten  ist,  dass  den 
Kirchenpflegem  nicht  nur  aufgetragen  wurde,  gemeinsam 
mit  den  l^tarrern  die  Seelsorge  und  »rechtscliaffene  Weidung 
der  Schätlein  Christi«  zu  überwachen,   sondern   auch  >die 
Prediger,  wo  sie  etwas  sträflichs  in  ihrem  Leben,  Lehren 
oder  Predigen  hören,  sehen  oder  von  andern  vernemen, 
zu  warnen  oder  freundlich  zu  strafen.«  Also  ein  Aufsichts- 
und Disziplinarrecht  der  Laien  über  die  Geistlichen  l  Für 


>}  StadtarchW  MO  IV  118  (Entwurf)  mid  III  19s.  Abgedniekt  in  der 
KirchenordnuDg  (Straasb.  1670)  365  £f.*  fenier  bei  Röhricb,  Hitteil.  aus  d. 
Gesdi.  d.  evang.  Kirdie  de«  Elsasses  I  357.  —  *j  Vgl.  RAhricb,  Gesch.  d. 
Reform.  II  30;  Baum,  Capito  u.  Butzcr  490;  Erich$on»  BuUer  33;  Eugen 

Stern,  Butzer  57.  —  •)  Vgl.  Kirchenordnung  (Slrassb.  1670)  346  ff.  Die 
dort  befindliche  Geschichte  des  Konvents  ist  der  Kirchenordnung  von  1598 
entnommen,  wclclic  ihrerseits  auf  Marbachs  Entwurf  von  1576  (Ori^^.  Th. 
A.  46)  beruht.  VgL  unten  S.  628.  Marbach  hatte  ein  leicht  bci^rritlidies 
Interesse  daran,  die  Sache  so  daizustellen,  als  ob  der  Kirchenkonvent  1.  wie 
er  sich  unter  seiner  Leitung  gestaltet  hatte,  von  Anfang  an  bestanden  habe. 
—  *)  Die  Namen  der  1 53 1  ernannten  Kircheni)fleger  finden  sidi  in  dem  Ans- 
sttgen  aus  den  Ratspiotokollen  (sogen.  Branfsdie  Annalen)  in  den  MitL  d. 
Ges.  f.  Erb.  d.  Denkmttter  im  Ekau  XIX  nr.  4947. 
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Angelegenheiten,  welche  nicht  die  einzelnen  (lOiiieinde- 
sprciif^el,  >ünclern  die  g-efiamte  Strassburger  Kirche  an- 
gingen, sollten  die  Pflegen  einon  Ausschuss,  über  dessen 
Mitgliederzahl  nichts  Genaueres  vorgeschrieben  ist ,  aus 
ihrer  Mitte  wählen.  Dieser  sollte  mindestens  einmal  viertel- 
jährlich mit  den  Geistlichen  beratschlagen,  war  aber  auch 
sonst  jederzeit  berechtiget,  an  ihren  Sitzungen  teilzunehmen. 
Verlangte  jemand  Rechenschaft  von  den  Predigern  über 
ihren  Glauben,  Lehre  oder  Leben,  so  sollte  seinem  Begehren 
in  Gegenwart  der  Pfleger  Folge  gocreben  werden.  In 
schwierigeren  Fragen  hatten  die  Kucucnpileger  die  Enl- 
•scheidung  dem  Rai  anheim/usiellen. 

Wie  man  sieht,  ist  in  dieser  Verfa^-ung  das  Anseneii 
der  welthchen  Obrigkeit  noch  sehr  entschieden  gewahrt; 
die  Geistlichen  erscheinen  noch  durchaus  als  die  »Diener« 
der  Gemeinde.  Die  Wurzel  des  späteren  Kirchenkonvents  1) 
wird  man  allenfalls  darin  erblicken  können,  mehr  aber 
nicht  Es  ist  nicht  etwa  auf  eine  Flüchtigkeit  des  Gesetz- 
gebers zurückzufuhren,  dass  die  Ordnung  von  1531  gar 
nichts  über  den  Vorsitz  bei  den  Versammlungen  der  Pfarrer 
und  Kirrhenpfleger  enthält.  Der  Magistrat  hat  es  viel- 
laciu  aiiiaugs  ganz  absichtUch  vermieden,  einen  ständigen 
Präsidenten  zu  ernennen,  hauptsächhch  wohl,  weil  er 
befürchtete,  derselbe  könnte  eine  unbequeme  Autorität  in 
Kirchensachen  gewinnen  und  die  Versammlungen  zu  sehr 
nach  seinem  Willen  lenken.  Dazu  kam,  dass  Bucer  zwar 
der  bedeutendste  und  organisatorisch  begabteste  unter 
den  Strassburger  Geistlichen  war,  dass  aber  Capito  als  der 
Altere,  als  Propst  von  St.  Thomas  und  ehemaliger  Kanzler 
des  Kurfürsten  von  Mainz  äusserlich  den  Vorrang  behauptete. 
Erst  nach  Capitos  Tode  15  4!  erhob  der  Magistrat  auf  Jakob 
Sturms  Rat  und  unter  Jl  11  weis  auf  Sachsen,  Hessen  und 
Augsburg,  wo  es  schon  längere  Zeit  Superintendenten 
gab,  Bucer  zum  Ifaupt  der  städtischen  Geistlichkeit;  denn 
die  Kirche  bedürie  eines  Superintendenten,  »der  in  Ver- 
sammlung der  pfarrer,  synoden  und  sunst  die  preeminentz 
und  gemein  sorg  traget^. 

*)  VgL  Röhrich,  Mitteil.  I  223  A.  i.  —  -)  Nach  dem  Aktenstück  bei 
G.  Knodf  DIb  SÜftihmen  von  St.  Thomas  (Straub.  Programm  1892)  p.  5^ 
Beilage  A  t;  ferner  St.  Aith.  XXI  154 1  f.  522. 
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Protokolle  Über  die  frühesten  Verhandlungen  der  ver- 
einigten Kirchenpfleger  und  Prediger  besitzen  wir  nicht'); 
doch  ist  als  sicher  anzunehmen,  dass  vornehmlich  aut 
Betrieb  dieses  Kollegiums  im  Juni  1533  die  grosse  Strass- 
burger  Synode  berufen  wurdet),  die  den  Zweck  verfolgte, 
das  gefährliche  Sekten vvesen  auszurotten')  und  die  Herr- 
schaft des  Augsburger  Bekenntnisses  fester  zu  begründen. 

An  der  Synode  nahmen  alle  Pfarrer  und  »Helfer«  teil, 
femer  die  21  Kirchenpfleger  und  als  Zeugen  4  Schöffen 

von  jeder  Zunft.  Das  Präsidium  lag^  in  den  Händen  der 
vier  XXI  Jakob  SLurm,  Martin  Herlin,  Andreas  Mieg  und 
Sebastian  Erb.  Die  Synode  formulierte  vor  allem  im 
Anschluss  an  die  Tetrapolitana  nochmals  die  Glaubens- 
lehre und  widerlegte  die  abweichenden  Ansichten  der 
Sektierer;  sie  beschloss  femer  eine  Agende  über  die  Hand- 
habung des  Gottesdienstes,  der  Sakramente  etc.  und  machte 
—  zum  Teil  unter  Benutzung  älterer  Verordnungen  — 
Vorschläge,  wie  die  Gremeindeangehörigen  zum  Predigt» 
besuch  und  zur  Sonntagsheiligung  anzuhalten  seien;  die 
weitergehenden  Versuche  Bucers,  eine  regelrechte  Kirchen- 
zucht einzuführen,  drangen  dagegen  nicht  durch.  Endlich 
hat  die  Synode  auch  das  1531  eingerichtete  Kirchen- 
regiment noch  weiter  ausgei)aui.  Ihre  Beschlüsse  wurden 
jedoch  vom  Magistrat  nicht  ohne  weiteres  ratifiziert,  son- 
dern zunächst  den  bereits  erwähnten  vier  Präsidenten  zur 
Begutachtung  überwiesen.  Das  Ergebnis  war  die  1534 
vom  Rat  bestätigte,  im  Drack  vervielfältigte  Kirchenord- 
nung<),  die  bisher  von  der  Geschichtsschreibung  nur  wenig 
beachtet  worden  ist,  obwohl  sie  die  wichtigste  Urkunde 


Nach  Röhtidi  Mitt  II  263  A.  t  soUen  Akten  von  1536  ab  vor- 
handen gewesen,  aber  verloren  gegangen  sein.  Indessen  bezeugt  Marbach  in 
»einem  Diarium  (Th.  Arch.)  p.  i^,  dass  amUiche  Protokolle  im  Kirchen» 
konvent  vor  1552  nicht  gefuhrt  worden  seien.  —  ')  Vj,'l.  Mitt.  d.  Ges.  f. 
Erh.  d.  Denkm.  XIX  nr.  4984.  Über  die  Synode  selbst  Röbrich,  Mitt.  I 
214  u,  Gesch.  II  38  ff.,  Gerbert,  Sektenbewegung  156  ft".  Wichtig  sind  auch 
die  Aubzügc  aus  den  Ratsprotokollen  in  Mitt.  d.  Ges.  XIX  S.  210  rt.  — 
*}  Mandate  des  Rats  gegen  die  Wiedertäufer  waren  schon  1527  u.  1530 
erlassen  worden,  aber  ohne  rechten  Erfolg.  Vgl.  RAhridi,  Mitt.  I  255. 
*)  Neu  abgedruckt  und  beschrieben  bei  ROhrieh,  l£tt  1 214  iL;  TgL  ebenda  187. 
Exemplare  des  Originaldmckes  von  1534  lind  äusserst  telteB. 
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für  die  Organisation  der  älteren  evangelischen  Kirche 

Strassburgs  darstellt.  Für  das  Kirchenregiment,  das  uns 
hier  in  erster  Linie  beschäftigt,  ergibt  sich  daraus  folgendes: 

Die  Teilnahme  der  1531  eingesetzten  Kirchenpfleger 
an  den  Beratungen  der  Theologen,  den  sogenannten  >Con- 
vocatzen«,  wurde  in  der  Weise  geregelt,  dass  jedes  Mal 
drei  von  den  21  Pflegern  darin  vertreten  sein  sollten,  von 
denen  jeder  nach  dr^  Sitzungen  einem  andern  Platz  zu 
machen  hatte.  Die  Convocatzen ')  traten  nach  Bedürfnis, 
mindestens  aber  alle  zwei  Wochen  Donnerstags  zusammen. 
Da  ausser  den  7  Pfarrern  der  Stadt  samt  ihren  Helfern 
auch  die  Pfarrer  der  Dörfer  Schiltigheim  und  Ruprechtsau 
sowie  im  Bedarfsfälle  die  »Lectores,  Schul-  und  Lehrmeister« 
den  Versammlungen  beiwohnten,  so  waren  die  Gelehrten, 
abgesehen  von  ihrer  Sachkenntnis,  dem  Laienelement,  das 
sich  in  den  drei  Pflegern  verkörperte,  auch  numerisch  weit 
überlegen.  Dies  wurde  freilich  dadurch  in  gewisser  Weise 
ausgeglichen,  dass  die  Pfleger  berechtigt  und  verpflichtet 
waren,  wenn  ihnen  die  Beschlüsse  der  Mehrheit  nicht 
zusagten,  Berufung  an  die  Gesamtheit  der  Kirchenpfleger 
oder  an  den  Rat  einzulegen,  ohne  dessen  Zustimmung 
überhaupt  nichts  von  Belang  zur  Ausfüliruiiyr  kommen 
durfte.  Bemerkenswert  ist  ferner,  dass  auch  jetzt  über  den 
Vorsitz  in  den  Convocatzen  nichts  bcstinnnt  wurde. 

Für  die  Besetzung  der  Pfarrstellen  hielt  die  Kirchen- 
Ordnung  daran  fest,  den  Wünschen  der  Gemeinde  möglichst 
Rechnung  zu  tragen.  Wurde  eine  Stelle  frei,  so  Hessen 
die  Examinatoren  —  auf  die  wir  gleich  zu  sprechen 
kommen  —  durch  einen  oder  mehrere  Kandidaten  Probe- 
predigten halten,  auf  Grund  deren  dann  die  Wahl  des 
Pfarrers  erfolgte.  Der  Wahlkorper  setzte  sich  aus  den 
sieben  Examinatoren,  den  drei  Pflegern  des  Kirchspiels 
und  zwölf  von  letzteren  zu  kooptierenden  »gottesfürch- 
tigen«  Gemeindeangehörigen  zusammen.  Etwas  einfacher 
wurde  das  Wahlverfahren  flkr  die  den  Pfarrern  zugeord- 
neten Diakonen  oder  Helfer  gestaltet. 


t>  Der  Name  »KirabenkonTentt  l&r  die  Oesamtlieit  der  rar  Teünalune 
«n  den  aCcmvocatfen«  Beieehtigten  bflrgerte  sich  erst  tplter,  wie  es  eeheint 
unter  Marbadk»  «llmiUkb  eilt. 

Ztitwhr.  U  Gcieh.  d,  Ob«nlk  N.P.  XVIU.  4.  40 
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Für  die  Landgemeinden  in  den  der  Stadt  zustehenden 

Territorien  wurden  jährliche  Visitationen  angeordnet,  die 
durch  zwei  vom  Rat  ernannte  Kirchenpfleger  und  einen 
Stadtpfarrer  vorzunehmen  waren  >), 

Eine  sehr  merkwürdige,  durch  die  Kirchenordnung 
neu  geschaffene  Behörde  waren  die  »Examinatoren  oder 
Verhörer  der  Lehre«.    Sie  sollten  alle  dem  amtlichen 

Strassbiirger  Bekenntnis  widersprechenden  Lehren  und 
Anscliauunjüfen,  die  sich  im  Stadtt^ebiet  an  die  Öffentlich- 
keiL  wagten,  unparteiisch  prüfen,  »damit  Niemand  Ursach 
nehme  zu  saq-en,  man  wolle  dem  heiligen  Geist  Riedel 
vorschieben  und  nichts  weiters  lernen  oder  hören.t  Diese 
Begründung  klingt  gewiss  recht  schon,  war  auch  theoretisch 
ganz  gut  gemeint»  allein  in  der  Praxis  war  es  den  Examinatoren 
und  ihrem  Auftraggeber,  dem  Magistrat,  doch  viel  weniger 
darum  zu  tun,  sich  belehren  zu  lassen,  als  vielmehr  die 
ihnen  vorgebrachten,  der  Konfession  entgegenstehenden 
Ansichten  zu  widerlegen  und  zurückzuweisen. 

Wurde  von  den  »Verhörem«  eine  Glaubenslehre  ver- 
dammt, so  stand  den  Vertretern  derselben  die  Berufung 
an  den  Rat  frei.  Stimmte  dieser  dem  Verdammungsurtefl 
bei,  so  mussten  die  Irrgläubigen  ihrem  Irrtum  entweder 
entsagen  oder  die  Stadt  verlassen.  Auf  diese  Weise  ge^ 
lang  es  in  der  Tat,  die  Propaganda  der  Wiedertäufer  und 
Schwärmer  wesentlich  einzuschränken  und  wenigfstens 
äusserlich  die  ükiubenseinheit  und  den  kirchlichen  I  rieden 
in  der  Stadt  zu  wahren.  Andersgläubige,  die  sich  still 
verhielten  und  nicht  offen  gej^en  das  Staatsbekenntnis 
lehrten  und  wirkten,  blieben  auch  weiterhin  unbehelligt; 
denn  zur  Einführung  einer  strengeren  Kirchenzucht  und 
Inquisition,  welche  sich  in  die  religiösen  Überzeugungen 
der  einzelnen  Bürger  eindrängte,  hat  sich  die  Stadt  trotz 
mancher  Stimmen,  die  sich  dafür  erhoben,  nicht  ent- 
schlossen. Infolgedessen  hat  sich  in  Strassburg  fast  das 
ganze  i6.  Jahrhundert  hindurch,  selbst  in  den  Kreisen 
der  Beamten  und  Regierenden,  eine  nicht  geringe  Zahl 


*)  Ober  die  erste,  im  Jalue  153s  erfolgte  Visitation  vgl.  R<>hric]i. 
Hitt  I  35t  ff.,  Matt.  d.  Ges.  f.  Erh.  XIX  5100  u.  5103. 
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von  Sektierern,  namentlich  von  Anhängern  Schwenckfelds, 
gehalten  '). 

Der  Ausschuss  der  Examinatoren  sollte  aus  sieben 
Personen  bestehen:  zwei  Mitgliedern  des  beständigen 
Regiments^),  drei  Kirchenpflegem  und  zwei  Predigern. 

Mit  der  Kirchenordnung  in  unmittelbarem  Zusammen* 
hang  stand  ein  umfangreicher  Erlass,  den  der  Magistrat 
am  7.  Februar  1535  an  die  Zünfte  richtete.  Er  teilte  darin 

die  für  die  Bürgerschaft  wiciitigsten  Bestiaiinungen  der 
neuen  Ordnung  mit  und  schärfte  gleichzeitig  auch  einige 
ältere  Mandate  über  Sonntagsheiligung,  gegen  die  Wieder- 
täufer, gegen  Gotteslästerungen,  Fluchen,  Spielen,  Ehebruch 
und  dergleichen  von  neuem  ein*). 

Den  orthodoxen  Lutheranern,  die  seit  1553  unter  Mar- 
bachs Führung  in  Strassburg  zur  Herrschaft  gelangten, 
war  natürlich  die  verhältnismässig  freisinnig^e  Kirchen- 

ordiiuiig  von  1534  ein  Greuel.  Sie  schenkten  ilir  denn  auch 
sehr  geringe  Beachtung  und  formten  das  Kirclienwesen 
ganz  allmählich  nach  lutherischen  Grundsai/en  um.  Der 
Magistrat  war  schwach  genug,  sie  gewähren  zu  lassen; 
nur,  wenn  sie  mit  dem  Antrage  kamen,  die  alte  Kirchen* 
Ordnung  auch  de  jure  abzuschaffen  und  eine  neue,  ultra- 
lutherische einzuführen,  setzte  er  ihnen  zähen  Widerstand 
entgegen.  Die  Gründe  dafür  liegen  klar  zu  Tage.  Man 
wollte  dem  despotischen  und  höchst  intoleranten  Marbach, 
der  den  kirchlichen  Frieden  in  der  Stadt  ohnedies  schwer 
bedrohte,  nicht  noch  eine  gesetzliche  Waffe  zur  Bekämpfung 
der  zahlreichen  Anhänger  der  Tetrapolitana^)  in  die  Hand 
geben. 

Marbach  war  1552  nach  Hedios  Tode  vom  Rat  nur 
zögernd  und  —  wie  es  scheint  —  nur  provisorisch^),  so 


*)  VgL  daiaber  anaaer  Röhrkh  beaondm  den  A«&ftto  von  J.  Beniaya 
ftber  Winter  m  Andernach  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XVI  28.  —  *)  Die 
soent  eniaOQten  Wlien  Jakob  Sturm  und  Mathis  Pfarrer,  also  die  beiden 

hervorragendsten  MSnner  des  Magistr  iK  (Witt.  d.  Ges.  f.  Erh.  XIX  S.  245 
nr  507g).  —  ^)  AMnick  bei  Röhrich,  Mitt.  T  244.  —  *)  Der  Pfarrer  Melchior 
Specker,  ein  fanalibcher  Lutheraner,  sagte  einmal  1563  in  einer  Predigt,  der 
Rat  sei  dreigeteül:  >cin  teil  frag  gott  gar  nicht  nach;  der  ander  teil  henk 
hich  'All  die  sectirer;  der  drilt  teil,  nach  got  frag,  hab  kein  volg«  (XXI 
1563  f.  365).  —      Noch  1555  suchte  der  Magistrat  nach  einem  geeigneten 
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lange  kein  geeigneter  Kandidat  zur  Verfügung  stand,  als 
Superintendent  anerkannt  worden  i).  Tn  seinem  Streit  mit 
dem  Rektor  Sturm  über  die  Schule  wurde  ihm  1574  die 
Würde  ausdrücklich  vom  Rat  abgesprochen,  mit  emer 
Begründung,  die  für  die  damalige  Anschauung  des 
Magistrats  über  das  Kirchenregiment  sehr  bezeichnend 
ist^.  Es  wird  nämlich  darin  nachdrücklich  betont,  dass 
die  geistlichen  Mitglieder  des  Kirchenkonvents  alle  gleich- 
berechtigt seien,  dass  es  einen  Präsidenten  mit  besondem 
Vorrechten  nicht  gebe^,  und  dass  die  oberste  kirchliche 
Autorität  in  Strassburg  allein  beim  Rat  stehe. 

Dieses  stolze,  selbstherrliche  Auttreten  des  Magistrats 
gegen  die  ( ioistlichkeit  entsprang  indessen  nur  einer  plötz- 
lichen Aufwallung,  die  nicht  von  Dauer  war.  Seit  1576 
nahm  der  Einfluss  der  Theologen  vielmehr  unauthaltsam 
zu.  Marbach  brachte  jetzt  wieder  einmal  den  Entwurf 
einer  neuen  Kirchenordnung  ein«),  der  deshalb  von  Interesse 
ist,  weil  er  nach  des  Verfassers  Versicherung^)  nur  das 
gesetzlich  formuliert,  was  durch  die  Praxis  bereits  ein- 
gebürgert war.  Hiernach  ist  von  dem  alten  Recht  der 
drei  im  Konvent  sitzenden  Kirchen pfleger,  gegen  Beschlüsse, 
die  ihnen  nicht  passten,  an  die  Gesamtheit  d^r  l^lleger  oder 
an  den  Rat  zu  appellieren,  schon  damals  nichts  mehr  zu 
spüren,  und  auch  die  153 1  eingeführte  Zensur  der  Geist- 
lichen durch  die  Laien  ist  verschwunden.  Der  Konvent 
mit  seiner  überwiegend  theologischen  Mehrheit  tritt  jetzt 


Theologen»  der  Hedio  als  Prcdigef  und  Soperintmdent  etsetien  konnte  (Sc. 
Arch.  XXI  1554  Sept  10  und  1555  f.  285).  VgL  «och  die  Beilage  am 
Schlüsse  dieses  Anfsatses  S*  640. 

>)  Th.  Arch.  Diariom  Marbachs  l ;  St.  Arch.  XXI  1552  f.  448h.  — 
*)  St.  Arch.  XXI  1573  f.  878  ff.  Ich  habe  die  Stelle,  welche  bisher  nizg^a 

benutzt  zu  sein  scheint,  am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  abgedruckt  EtWA 
zwei  Jahre  lang  hat  sich  Marbach  tatsächlich  nicht  mehr  als  Präsident 
bezeichnen  dürfen  (XXI  1576  f.  625);  dann  wiir  !«  es  ihm  wieder  erUabt» 
da  der  Konvent  ohne  einen  anerkannten  Leiter  dt  h  nicht  ^ut  auskommen 
konnte  (XXI  1576  f.  668).  —  »)  Dies  widerspricht  der  Tatsache,  dass  Bucer 
1541 — 49,  Hedio  1549  -52  Superintendent  war.  Allerdings  haben  diese 
beiden  sich  niemals,  wie  Marbach  mit  ihrer  Autontit  gebrüstet,  sondern  immer 
nur  einen  naassvoUen  Gebrauch  davon  gemacht.  — >  *)  Th.  A.  46.  Der  Ent- 
wurf ist  demlidi  niiTetaadert  in  der  Klidi«Dordnusg  von  1598  eBdialleii.  — 
•)  SL  Arch.  XXI  1576  f.  63a. 
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im  Gegenteil  sehr  anmassend  als  die  in  kirchlichen  Dingen 
entscheidende  Hehörd  •  auf,  wenn  er  sich  auch  natürlich 
formell  dem  Rat  noch  unterordnet.  Innerhalb  de.s  Konvents 
erscheint  die  Macht  des  Vorsitzenden  trotz  der  Ratsver- 
iügung  von  1574  schon  wieder  bedenklich  gross.  Ergaben 
sich  Meinungsverschiedenheiten  unter  den  Mitgliedern,  so 
suchte  der  Präsident  durch  wiederholte  Umfrage  und  Be- 
lehrung Einstimmigkeit  oder  wenigstens  Stimmenmehrheit 
herbeizufuhren. 

Zu  den  Dingen,  die  sich  der  Konvent  unter  Marbachs 
Leitung  besonders  angelegen  sein  lit-ss,  gehörte  in  viel 
stärkerem  Masse  als  früher  die  Beaufsichtigung  und  Diszi- 
pliniening  der  Burger  in  Glaubenssachen  und  im  Lebens- 
wandel, sowie  namentlich  die  Überwachung  der  religiösen 
Erziehung  der  Schuljugend.  Dabei  kam  es,  wie  schon 
angedeutet,  zu  heftigen  Zusammenstossen  mit  den  Pro- 
fessoren, die  unter  Führung  des  Rektors  Job.  Sturm  dem 
alten  Strassburger  Bekenntnis  Treue  bewahrten.  Zwar 
ging  Sturni  au»  diesem  Kampfe  zunächst  als  Sieger  hervor; 
doch  erlag  er  bald  nachher  dem  ebenso  herrschsüchtigen  wie 
leidcnschaftliclien  Nachfolger  Marbachs,  Johann  Pappus, 
der  1581  die  Absetzung  des  Rektors  durchsetzte  Damit 
war  der  Triumph  der  lutherischen  Orthodoxie  in  Strass- 
burg  endgiltig  entschieden,  und  der  Erlass  der  Kirchen- 
ordnung von  1598,  die  im  wesentlichen  auf  Marbachs 
Entwurf  von  1576  beruht,  war  das  folgerichtige  End- 
ergebnis dieses  Abschnitts  kirchlicher  Entwicklung  >). 

vni 

Wir  können  unsere  Betrachtungen  über  die  Verfassung 
und  Verwaltung  Strassburgs  nicht  schliessen,  ohne  einen 
Blick  auf  die  sogenannten  Amtleute  oder  Diener  zu 

>)  In  einem  Briefe  Philipp  Marbachs  an  Pappns  vom  17,  Nov.  1581 
(Sl.  Arch.  IV  122,  Geschenk  von  Dr.  F.  Hubert)  wird  behauptet,  Sturm 
hoffe  von  dem  Ammeister  des  nächsten  Jahres  (MaUh-ms  W'icker)  restituiert 
zu  werden,  was  freilich  nicht  in  Erfüllung  ging.  Int  "^i'  lle  ist  immerhin 
charaktcrisii*;ch  tlafür,  dass  noch  immer  eine  nicht  unbedeutende  Partei  in 
Strassburg  aul  Seiten  Sturmi  und  des  alten  Bekenntnisses  stand.  —  *)  Vgl. 
Röhrich  Gesch.  III  140  S. 
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werfen,  mit  denen  sich  der  regierende  Magistrat  teils  zu 
sachverständiger  Beratiinef  und  Untersti  t/unj;  ,  u  il^  zur 
Vollziehung  seiner  Anordnungen  und  Bescldüsse  umgab. 
Im  Mittelalter  war  die  Zahl  dieser  Heamten  oder  Diener 
gering,  nicht  nur,  weil  der  Verwaitungsmechanismus  jener 
Zeit  ein  einfacher  war,  sondern  auch,  weil  die  Bürgerschaft 
eine  Ehre  darein  setzte,  ihre  Angelegenheiten  möglichst 
selbständig,  ohne  Hilfe  von  bezahlten  Dienern,  zu  ver^ 
walten.  Auch  im  16.  Jahrhundert  wurde,  wie  wir  gesehen 
haben,  an  diesem  Grundsatz,  soweit  es  irgend  anging,  fest- 
gehalten; allein  der  ständig  wachsende  Umfang  der  Ge- 
schäfte und  der  Fortschritt  auf  allen  Gebieten  nötigten 
doch  mehr  und  mehr  dazu,  gewisse  A-Vmter,  die  eine 
besondere  wissenschaftliche  oder  technische  Vorbildung 
und  die  Einsetzung  einer  vollen  Arbeitskraft  erheischten, 
mit  entsprechend  vorgebildeten  Personen  zu  besetzen,  die 
vertragsmässig  angestellt  und  in  Sold  genommen  wurden. 

Wenn  ein  solches  besoldetes  Amt  frei  wurde,  so  for- 
derte man  öffentlich  auf  allen  Zunftstuben  zur  Bewerbung 
auf,  und  aus  der  Liste  derer,  die  sich  daraufhin  meldeten 

oder  —  wie  der  g-ewöhnliche  Ausdruck  lautet  —  »sich 
geschrieben  gaben«,  trat  dann  der  Magistrat  seine  Wahl 

Nicht  selten  wurde  aber  auch  den  ortsangesessenen 
Bewerbern  ein  Fremder  vorgezogen,  der  freilich,  um  an- 
gestellt zu  werden,  Bürger  werden  musste.  Jeder  Beamte 
hatte  der  Stadt  in  seinem  Dienstvertrag,  der  die  Dauer 
und  den  Inhalt  der  Obliegenheiten  regelte,  Treue  und 
Verschwiegenheit  zu  geloben.  Gewöhnlich  wurden  die 
Verträge  auf  melirere  Jahre  geschlossen  und  nach  Bedarf 
erneuert^).  Verdiente  Beamte  erhielten  hie  und  da,  wenn 
sie  altersschwach  wurden,  irgend  einen  bequemen  Ruhe- 
posten oder  wurden  pensioniert. 


')  Dieses  Verfahren  ist  »hirch  zahllose  Beispiele  in  den  Rais]5rolükoilen 
zu  bcle{^pn.  Vgl.  auch  St.  Aicli.  Lucein  I  77.  Ahnlich  wie  bei  den  Wahlen 
für  den  Mafjistr.it  war  es  aucli  bei  Besetzung  der  besoldeten  Auiter  strengstens 
verholen,  die  Kalsherren  utu  ihie  Stimme  für  diesen  oder  jenen  Bewerber 
zu  bitten  oder  sie  sonst  irgendwie  zu  beeiußuäsen.  Wer  sich  aktiv  oder 
pasfiv  bei  derglekben  beteiligte,  verfiel  bober  Strafe.  —  *)  Eine  Reihe  von 
Original-IMenthrerttSgeii  mit  Kinileibeainteii,  AdToluten  etc.  fiodet  sidi 
z,  B.  in  St.  Arch.  GUP  256.   Vgl.  auch  Eheberg  559,  59S,  611,  635,  636^ 
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Beamte  und  Magistratspersonen  waren  noch  im  16.  Jahr- 
hundert als  Diener  und  Herren  streng  von  einander  ge- 
schieden. Schmoller  hat  behauptet^),  es  sei  im  15.  und 
16.  Jahrhundert  Sitte  geworden,  »dass  die  Söhne  der 
regierenden  Familien,  sogar  die,  welche  jura  studiert  hatten, 
ihre  städtische  Laufbahn  mit  einem  der  stehenden  Ämter, 
besonders  mit  einer  der  wichtigeren  Schreiberstellen,  be- 
gannen.« Ich  kann  indessen  hierför  in  der  fraglichen  Zeit 
keinen  einzigen  Beleg  finden.  Im  Gegenteill  Ein  Bürger- 
sohn, der  etwa  in  der  Kanzlei  seine  Laufbahn  begonnen 
hatte,  gelangte  niemals  in  den  Rat  oder  gar  in  das  bestän- 
dige Regiment 2);  er  blieb  immer  Diener-?  der  Stadt  und 
konnte  im  besten  Falle  Statltsclireiber  oder  Stadtadvokat 
werden.  Erst  im  17.  Jahrhundert  kam  die  von  Schmoller 
gekennzeichnete  Sitte  auf.  Im  sechzehnten  sciieinen  hin- 
gegen die  Söhne  der  regierenden  Familien  sich  hin  und 
wieder  dadurch  für  die  höheren  Ehrenstellen  vorbereitet 
zu  haben,  dass  sie  nach  Absolvierung  des  Studiums  auf 
einige  Zeit  in  den  Dienst  fremder  Fürsten  oder  Städte 
traten.  So  ist  z.  B.  Jakob  Sturm  mehrere  Jahre  Sekretär 
des  Pfalzgrafen  Heinrich  gewesen,  der  als  Dompropst  in 
Strassburg  lebte 3),  und  Joliann  Sclienkbecher  hat  eme 
Zeitlang  dem  Herzog  Johann  Albrccht  von  Mecklenburg 
geüieiu,  ehe  er  sich  in  den  Rat  seiner  Vaterstadt  wählen 
liess  *), 

Vom  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
war  unter  den  besoldeten  Angestellten  der  Stadt  ohne 
Frage  der  Stadtschreiber  die  wichtigste  Persönlichkeit*). 

In  der  Periode,  die  uns  hier  beschäl tigt,  ragen  besonders 
Seb.  Brant  (1501  — 1521)  und  sein  Schwiegersohn  und  Nach- 


1)  Schmolter,  Strassburg  sur  Zeit  der  ZunftkAmpfe  63.-  —  Nur  das 
Sc1iAff«ol(oU«gium  stand  ilun  seit  der  sweilra  HAlfle  des  16.  Jahrb.  allenralb 
offen.  So  wurde  der  Ratsschretber  Theodosius  Gerbel  1563  von  den 
Schneidmi  mm  SchfSffcn  jjewahlt  und  vom  Rat  bestätigt.  St.  Arch.  XXI 
1363  f-  537-  —  ')  Vgl.  Allg.  D.  Biographie  XXXVII  7  f.  —  «)  Xach  dem 
T:izebi:ch  Schenkbcchcrs  im  Th.  A.  —  ^)  L.iteiiüsch  gewöiinlicli  ;ils  proto- 
notarms  bexeichnet.  Cl)cr  die  l'.cdcutiing  der  im  15.  Jahrh.  k'i)cnden  Sudt- 
Schreiber  Werner  Spal/iii^cr  \ind  Ulrich  Mciger  von  Waseneck  vgl.  Hans 
Kaiser  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XVI  161  ff.,  besonders  169,  und  Eheberg 
nr.  II  u.  12. 


Digitized  by  Google 


632 


\V  lackelmann. 


fol^er  Peter  Butz  (152 1  — 1531)*^  durch  ihren  EinÜuss  hervor. 
Auch  Johann  Meyer«),  genannt  Motzbeck,  war  als  Stadt- 
schreiber  (1532 — 52)  eine  hochangesehene  PersönHchkeit, 
Während  die  späteren  Inhaber  des  Amtes  durch  die  Syndid 
und  Stadt  ad  vokaten  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt 
wurden.  Der  Stadtschreiber  war  als  Vorstand  der  Kanzlei, 
als  Protokollführer  und  Vertrauensmann  des  Rats  und  der 
Dreizehn  naturgemäss  mit  der  ganzen  stadtischen  Politik 
und  Verwaltung  aufe  innigste  vertraut,  so  dass  ihn  selbst 
von  den  Altammeistem  nicht  leicht  jemand  an  Geschäfts- 
kenntnis überragte,  und  tla  er  selbstverständhch  über  eine 
gründhche  juristische  und  humanistische  Bilduni^"  \'erfijg-en 
musste,  so  ist  das  ausserordentUche  Ansehen,  dessen  er 
sich  orfreute,  leicht  zu  begreifen.  Obwohl  er  bei  den 
Beschlussfassungen  des  Magistrats  keine  Stimme  hatte,  so 
war  doch  sein  Rat  in  vielen  Fällen  ausschlaggebend. 
Namentlich  aber  waren  für  die  äussere  Politik  seine  persön- 
lichen Beziehungen  zu  fremden  Staatsmännern  häufig 
wertvoller  als  die  der  Ammeister  und  Dreizehn.  Dies  gilt 
insbesondere  für  Seb.  Brant  und  Peter  Butz,  die  eine 
ausgebreitete  Korrespondenz  mit  zahlreichen  Poliiikern  nah 
und  fern  unterhielten. 

Wie  anderwärts,  so  hat  auch  in  Strassburg  die  stetig 
zunehmende  Herrschaft  des  römischen  Rechts  in  Verbindung 
mit  der  stärkeren  Teilnahme  an  der  Reichspolitik  zu  einer 
nicht  geringen  Vermehrung  der  rechtskundigen  Beamten 
geführt.  So  wurden  zunächst  1521,  nach  dem  Tode  Brants, 
dessen  Obliegenheiten  als  Stadtschreiber  und  Stadtadvokat 
auf  zwei  Personen,  Peter  Butz  und  Kaspar  Baidung  3),  den 
Bruder  des  berühmten  Malers,  verteilt.  Auch  die  andern, 
dem  Stadtschreiber  untergeordneten  Stellen  in  der  Kanzlei 
wurden  jetzt  meist  mit  Juristen  besetzt,  so  die  Ämter  des 
Fünfzehnsclircibcrs<),  des  Ratschreibers  oder  Überschreibers, 
und  des  Unterschreibers  oder  Vergichtschreibers ,  dessen 


')  Vgl.  Ficker  u.  Winckclmann,  Handschriftenproben  T  16.  Der  dort 
vcnnisste  Todestag  von  Bau  ist  der  23.  Juli  1531.  (Nach  Clussrallis  Collect 
im  St.  Arch.  f.  142b).  —  «)  A.  a  O.  T.  18.  —  «)  Ficker  u.  Winckel- 
niann  I  T.  15.  —  *)  Derselbe  haUe,  wie  sein  Name  andeutet,  die  Prolokolle 
und  Kanzl^gescbäfie  der  FUnfzehnerkammer  zu  besorgen,  daneben  aber  «lieh 
gelegentlich  den  Sudtachreiber  za  untmtütaai  und  su  vertreten. 
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Name  mit  seiner  Verpflichtung,  die  gerichtlichen  Aussag-en 
(Vergichte)  von  Angeklagten  und  Zeugen  zu  protokollieren, 
zusammenhängt.  Ferner  wurde  1537  für  den  bisherigen 
Ratsschreiber  Michel  Han,  einen  sehr  tüchtigen  und 
besonders  in  den  schmalkaldischen  Bundessachen  trefiFlich 
bewanderten  Mann'),  das  neue  Amt  eines  Syndikus 
geschaffen,  der  sich  dem  Magistrat  vorzugsweise  für  die 
damals  so  häufigen  diplomatischen  Sendungen,  Bundes- 
tage etc.  zur  Verfügung  stellen  musste.  Einen  besonderen 
Registrator,  der  die  gewaltig  anschwellende  Aktenmasse 
in  Ordnung  zu  halten  hatte,  gab  es  seit  1582,  einen  speziellen 
Registrator  archivi  seit  1594^). 

Nach  dem  Abgange  Kaspar  Baidungs,  der  1532  durch 
den  nicht  minder  gelehrten  Franz  Frosch  ersetzt  wurde, 
fand  man  bald,  dass  ein  Stadtadvokat  fdr  die  mannigfachen 
und  schwierigen  Rechtshändel,  die  sich  namentlich  aus 
der  Kirchenreform  ergaben,  nicht  hinreichte,  um  so  mehr, 
als  auch  andere  evangelische  Stände  in  ihrer  Bedrängnis 
vielfach  Strassburgs  Rat  begehrten.  So  wurde  1535  in 
der  Person  des  Wendelin  Bittelbron*)  ein  zweiter  Advokat 
angestellt,  der  nebenbei  an  der  Schule  Vorlesungen  über 
römisches  Recht  zu  halten  hatte,  und  1542  wurden  noch 
Paul  Ölinger  '^)  und  Heinrich  Kopp «),  in  Dienst  genommen, 
letzterer  vor  allem  zur  diplomatischen  Verwendung^).  In 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  wurde  es  dann 
überhaupt  zur  Regel,  dass  die  Geschäfte  der  auswärtigen 


')  Er  wurde  1547  Kanzler  von  Pfulz-Zwcibrüi  kon.  Niiherf^s  über  ihn 
bei  Ficker  u.  Winckelniauu  I.  19,  Ful.  Corr.  II  u.  Iii.  Über  die  inil  lian's 
Bef&rderaDg  sanmoicnliängende  Neuordnung  der  Kandel  und  ihrer  GeflUle 
vgL  das  Aktenstück  bei  Eheberg  562.  —  *)  Es  ist  dies  der  für  die  Stiass- 
burger  Archii^^eschichte  nicht  unbedeutende  Laurentius  Clussrath.  Vgl. 
Ficker  u.  Winckelnaan  T*  3$.  —  *}  A.  a.  O  33.  Pol.  Corr.  II  u.  III  (vgl. 
Register).  —  «)  A.  a.  O  24.  —  »)  Pol.  Corr.  III  600  A.  8.  St.  Arch.  VCG, 
BB  H  8.  —  «)  Ficker  u.  Winckelmann  I  27.  —  ^)  Pol.  Corr.  III  (vgl. 
Register).  Auch  der  Geschichtsschreiber  Johann  Sleidan  war  von  Juni  1552 
ab  vier  Jahre  lang  für  diplomatische  Zwecke  im  Dienst  der  Stadt  (vgl. 
Hollacndcr  im  Korr.  Bl.  d.  Westd.  Zeitschrift  für  Gesch.  u.  Kunst  VII  7); 
doch  ist  CS  unrichtij;,  ihn  deswegen  den  Stadtadvokatea  zu^u^ählen,  wie  dies 
in  einigen  im  Stadtarchiv  befindlichen  Listen  (VCG,  BB  II  8)  geschieht.  Er 
hatte  keine  etatsmässige  Stellung  inne,  sondern  musite  sich  der  Stadt  nur 
fttr  den  Bedarftlall  cur  Verladung  halten. 
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Politik  wesentlich  von  den  Advokaten  besorgt  wurden,  da 
unter  den  Magistratsherren  sich  immer  sehener  geeignete 
Pers(")nhchkeiten  fanden,  welche  Neigung  für  den  diplo- 
matischen Beruf  und  die  datür  nachgerade  unentbehrlichen 
Kenntnisse  und  Frihigkeiten  besassen.  Immerhin  war  es 
für  Strassburg  ein  Glück,  dass  es  nicht  wie  andere  Städte 
schon  zu  Anfang  der  Reformationszeit  genötigt  war,  zur 
Leitung  seiner  Angelegenheiten  die  Beamten  heranzu- 
ziehen, durch  die  der  kleinliche,  philiströse  Geist,  der  die 
Politik  der  Städte  zu  kennzeichnen  pflegte,  in  der  Regel 
noch  verstärkt  wurde.  Wenn  unsere  Stadt  in  der  wich- 
tigsten Periode  des  i6.  Jahrhunderls  unter  den  deutschen 
Protestanten  ein  ungt  \\  ölmliches  Ansehen,  ja  geradezu 
eine  führende  Rolle  erlangte  und  behauptete,  so  dankte  es 
dies  bekanntlich  vor  allem  dem  glücklichen  Besitze  eines 
Staatsmannes  wie  Jakob  Stnrm,  der  mit  Hilfe  Martin  Bucers 
den  engen  Gesichtskreis  der  Bürgerschaft  zu  erweitem  und 
sie  für  hohe  und  ideale  Ziele  zu  begeistern  wusste.  Doch 
darf  dabei  nicht  ubersehen  werden,  wie  wichtig  es  war, 
dass  Sturm  als  Städtmeister  und  Dreizehner  zu  den 
regierenden  Herren  der  Stadt  gehörte;  denn  als  einfachem 
Angestellten  wäre  es  ihm  trotz  seiner  bedeutenden  Be- 
gabung schwerlich  gelungen,  sich  und  seinem  Gemein- 
wesen eine  so  Achtung  gebietende  Stellung  im  Rate  der 
Fürsten  und  Städte  zu  versciiafifen. 

Neben  Jakob  Sturm  gab  es  zwar,  namentlich  im  ersten 
Drittel  des  Jahrhunderts,  noch  eine  Anzahl  sehr  ehren- 
werter, feingebildeter  und  pflichteifriger  Herren  im  Strass- 
burger  Rat,  wie  den  frommen,  biederen  Hans  Kniebis,  den 

trefflichen,  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  Wohltätigkeit 
sehr  beliebten  Mathis  Pfarrer,  den  klugen  und  beredten 
Martin  Herlin,  ferner  Daniel  ^fieg,  Jaknb  Meyer,  Peter 
Sturm,  Ulman  Böcklin  und  andere^):  aber  sie  alle  zogen 
sich  ziemlich  früh  von  der  diplomatischen  Wirksamkeit 
zurück,  da  sie  sich  körperlich  und  geistig  den  zunehmenden 
Anforderungen  dieses  Dienstes  nicht  gewachsen  fühlten. 
Nicht  ohne  Erfolg  suchte  Sturm  darauf  unter  seinen  jün- 


Biographisdie  Kotisen  über  4ie  Genannteo  bei  Fkker  tu  Winckel- 

mann  I. 
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geren  Kollegen  einig-e  brauchbare  Staatsmänner  heran- 
zubilden» die  einst  sein  politisches  Erbe  antreten  sollten '); 
allein  gerade  die  begabtesten  unter  ihnen  sanken  noch 
vor  ihm  ins  Grab').  So  war  es  denn  unvermeidlich,  dass 
nach  seinem  Tode  auch  in  Strassburg  wie  anderwärts  die 
Advokaten  ans  Ruder  kamen*). 

Unter  dic's(-n  nahm  Ludwig  (iremp  von  Freudenstein ^) 
bis  1583  den  ersten  Platz  ein,  zweifellos  ein  selir  jj^eschcidier 
Jurist  und  gewandter  Diplomat,  aber  ein  kleinlicher  und 
ziemlich  gesinnungsloser  Politiker.  Neben  ihm  tritt  noch 
sein  Kollege  Bernhard  Dotzheim  einigermassen  hervor. 
Im  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  ist  dann  der  Syndikus 
Paul  Uochfelder  (f  1600)  die  bedeutendste  politische  Per- 
sönlichkeit in  Strassburg  gewesen*). 

Auffallend  ist  unter  den  städtischen  Beanuen  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jalirlumderts  die  grosse  Zahl  von  fronuleii, 
eingewanderten  Elementen,  zumeist  aus  den  benachbarten 
rechtsrheinischen  Gebieten  und  aus  Württemberg.  Der 
btadtschreiber  Johann  Meyer  war  z.  B.  aus  Esslingen 
gebürtig,  Michel  Han  aus  Kenzingen,  Franz  Frosch  aus 
Nürnberg,  Bittelbron  aus  Offenburg,  der  Ratsschreiber 
Heinrich  Walther  aus  Liestal  in  der  Schweiz,  Ludwig 
Gremp  aus  Stuttgart.  Der  Magistrat  scheint  hierin  anfangs 


I)  VgL  Pol.  Corr.  III  405  A.  2.  -  <)  Ich  denke  hier  haupUlchlich  ao 

Beatus  v.  Dunzenhcim,  Sturms  fleissigen  Gehilfen  auf  mehreren  TagsaUungen, 
der  Hchnn  1543  starb.  tttn<'r  an  Simon  Franck,  der  frühzeitig  in  Siechtum 
vf-tti-il.  und  an  Marx  Ha;^tn,  der  1547  wahn>inni;^  \viir<!e.  T-nti{jor  hahrn 
Heinrich  v.  Muileuheim  und  Hans  von  Ü(lrat7;heim  in  der  au-^warügen  i'ulilik 
Dienste  geleistet,  ohne  sich  indessen  besonders  hervorzutun.  Vgl.  Ficker  u. 
Winckelmann  I  T.  10,  11,  12  und  Pol.  Corr.  III  Register.  —  ^)  Sehr 
beieiduend  ist  eine  Äusserung,  die  stell  in  dnem  Briefe  Feteroanns  (Ulrich 
Geigers)  an  Bernhard  Meyer  in  Basel  d.d.  155J  Nov.  4  findet  (Basel  Staats- 
archiVf  nach  Mitteilung  von  Dr.  J.  Bernays).  Nachdem  auf  den  grossen 
Verlust  hingewiesen  ist,  den  Strassburg  durch  Sturms  Tod  erlitten  hat,  heisst 
es  dort  weiter:  »Er  istz  register  und  der  wagenman  gewcßt.  Ir  wisset  woll, 
wie  mir  sonst  gefaßt  sein.  Got  behüel  uns  her  M  aliis«  n  [IMarrer]  lang; 
aber  es  schickt  sich,  als  wölle  es  allenthalben  am  end  sein.«  Pfarrer  war 
allerdings  nach  Sturms  Hingang  Stra?sbiir|js  hcrvormgendster  Staatsmann; 
doch  hatte  er  sich  von  der  auswärtigen  Politik  schon  seil  1543  fa^t  ganz 
zurückgezogen.  —  *)  Ficker  u-  Winckelmann  I  28.  —  *)  Ebenda  33.  — 
Ebenda  35. 
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keinen  Ubelstand  erblickt  zu  haben;  später  aber  legte  er 
doch  Wert  darauf,  seine  Beamten  möglichst  aus  der 
Bürgerschaft  zu  rekrutieren,  indem  er  durch  Studienunter- 
stützungen  und  sonstige  Vergünstigungen  die  Söhne  ein* 
gesessener  Familien  zum  Eintritt  in  den  städtischen  Ver- 
waltungsdienst bewog.  Zu  den  auf  diese  Weise  gross- 
gezogenen Beamten  gehören  die  beiden  Stadtschreiber 
Simeon  Kmpfinger  (  1 552— 05)  und  Theodosius  Gerbel  (1565 
— 75)*),  sowie  namentlich  der  trefflich  beanlagte  Heinrich 
Kopp*),  der  auf  Kosten  der  Stadt  in  Wittenberge  und 
Bourges  studierte,  die  französische  Sprache  gründhch  er- 
lernte und  sich  schon  in  jungen  Jahren  seinen  Wohltätern 
und  ihren  schmalkaldischen  Verbündeten  als  Gresandter 
am  Kaiserhof  und  sonst  ntttzlich  machte*). 

In  den  verschiedenen  Zweigen  der  inneren  Verwaltung 
vollzog  sich  während  des  16,  Jahrhunderts  eine  ähnliche 
Wandlung  wie  in  den  auswärtigen  Beziehungen.  Auch 
hier  wurden  die  besoldeten  Beamten,  die  ursprüngHch 
blosse  Exekutivorgane  gewesen  waren,  schliesslich  die 
massgebenden  Faktoren.  Die  Magistratsausschüsse,  welche 
eigentlich  selbst  5>regieren«  soUten,  beschränkten  sich  nach 
und  nach  auf  eine  summarische  Aufsicht  und  Kontrolle 
über  die  ihnen  unterstellten  Angelegenheiten.  So  geriet 
z.  B.  die  Leitung*  des  Finanzwesens  aus  den  Händen  der 
Dreier  des  Pfennigturms  mehr  und  mehr  in  die  des  Rent- 
meisters; im  Bauwesen  vergfrosserte  der  Lohnherr  seinen 
Hinfluss  auf  Kosten  der  Bauherren,  bei  den  Stiftungen 
wurden  die  Schaffher  wichtiger  als  die  Pfleger,  u.  s.  w.*). 

Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Beamten, 
obschon  sie  äusserhch  den  Magistratspersonen  als  »Dienere 
der  Stadt  untergeordnet  waren»  ihnen  doch  gesellschaftlich 
vollkommen  gleich  geachtet  wurden.  Dies  offenbarte  sich 
auch  namentlich  in  den  zahlreichen  Heiratsverbindungen 
zwischen  den  höheren  Beamten  und  den  »regierenden« 

^  Ebenda  29  n.  34.  —  *)  Ebend«  27.  —  *)  Über  einen  andeicn 

begabten  StipeDdiateD,  den  Juristen  Georg  Nessel,  der  aber  schon  als  Dieia^ 
jähiiger  1563  starb,  hat  G.  Knod  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XIV  438  ff.  aus- 
führlich berichtet.  —  *)  Schon  Schmollcr  hat  dies  a.  a.  O.  63  mit  Recht 
hervorgehoben.  Tu  gewisser  Weise  kann  man  auch  die  oben  S.  628  erwähaie 
Erstarkung  des  theologischen  Einflusses  im  Kirchenregiment  hierher  rechnen. 
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Familien.  Beispielsweise  sei  daran  erinnert,  dass  der  Am- 
meister  Mathis  Pfarrer  ein  Schwieg^ersohn  des  Stadt- 
schreibers Scb.  Brant  und  ein  Schwager  von  Peter  Butz 
war.  Michel  Han  und  Heinrich  Kopp  waren  mit  Töchtern 
des  Ammeisters  Matthaeus  Geiger  verheiratet,  der  Archivar 
Clussrath  hatte  eine  Tochter  des  Dreizehners  Blasius  Fuchs 
zur  Frau»  u,  s.  w.  Auch  innerhalb  der  Beamtenschaft  selbst 
begannen  verwandtschaftliche  Rücksichten  eine  grössere 
Rolle  zu  spielen,  als  für  das  Gemeinwesen  gut  war. 

Wenn  wir  zum  Schluss  unserer  Betrachtungen  die 
Verfassung  und  Verwaltung  Strassburgfs  im  i6.  Jahrhundert 
noch  einmal  unbefangenen  Blickes  überschauen,  so  werden 
wir  zwar  in  die  eingangs  erwähnten,  begeisterten  Lob- 
sprüche der  Humanisten  nicht  blindlings  einstimmen,  aber 
sie  werden  uns  doch  verstandlich  erscheinen.  Gerade  zu 
Lebzeiten  des  grossen  Erasmus  und  des  Hieronymus  Geb- 
wiler  bot  Strassburg  im  Vergleich  zu  anderen  Städten  in 
der  Tat  ein  äusserst  erfreuliches  Bild  behaglichen  Wohl- 
standes, hochentwickelter  Kultur  und  friedlichen  Zusammen- 
wirkens der  verschiedenen  Bevölkerungskreise,  und  es  liess 
sich  nicht  verkennen,  dass  dies  wesentlich  eine  Frucht  der 
1482  zum  Abschluss  gebrachten  Verfassungsrevisionen  war. 
In  rühmlichem  Wetteifer  sah  man  jetzt  Adel  und  Zünfte» 
die  sich  ehemals  so  grimmig  befehdet  hatten,  für  das  Beste 
des  Gemeinwesens  wirken.  Ständige  Körperschaften  mit 
lebenslänglicher  Mitgliedschaft  und  periodisch  wechselnde 
Vertretungen  der  Bürgerschaft  ergänzten  sich  gegenseitig, 
um  der  Verwaltung  Stetigkeit  zu  verleihen  und  daneben 
die  so  nolwendiye  Fühlung  zwischen  Magistrat  und  Be- 
völkerung aufrecht  zu  erhalten.  Dazu  kam.  dass  die  Ver- 
mögenslage der  Stadt,  dank  der  sorgsam  geregelten  Ver- 
waltung, eine  vorzügliche,  die  Steuerlast  der  Einwohner 
keine  übermässige  war:  kurz,  alle  Vorbedingungen  für 
eine  gedeihliche  Entwicklung  von  Handel  und  Wandel, 
Kunst  und  Wissenschaft  waren  gegeben.  Musste  da  die 
Stadt  den  Gelehrten  nicht  als  ein  Dorado,  als  das  Ideal 
eines  Staatswesens  erscheinen?  Und  zwar  um  so  mehr» 
als  zu  derselben  Zeit  in  anderen  Städten  die  unerquick- 
lichsten Zustände  herrschten,   Adel  und  Zünfte,  Bürger- 
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schalt  und  Proletariat  in  den  erbittertsten  Kämpfen  mit 
einander  lagen  i)? 

DabS  die  Humanisten  über  den  glänzenden  Vorzncren 
der  Strassburger  Verfassung  die  verschiedenen  Mängel, 
mit  denen  sie  behaftet  war,  übersahen  oder  wenigstens 
unerwähnt  Hessen,  ist  leicht  zu  begreifen*  Treten  doch 
diese  Schattenseiten  nur  wenig  hervor»  so  lange  der  hoch- 
strebende Borgersinn,  der  die  Verfassung  geschaffen  hatte, 
in  ihr  lebendig  blieb,  so  lange  die  Bürgerschaft  mit  sitt- 
lichem Emst  und  starkem  Pflichtgefühl  grosse  Ziele  im 
Auge  behielt!  Erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts, als  der  (ieist  der  Intoleranz  und  des  Philister- 
tums in  Strassburg  übermächtig  wurde,  während  gleich- 
zeitig kleinliciier  Eigennutz  und  krasse  Genussucht  die 
idealen  Kegungen  überwucherten,  entwickelten  sich  aus 
den  schlimmen  Keimen,  die  die  Verfassung  in  sich  trug, 
wahrhafte  Misstände.  Vor  allen  Dingen  rächte  es  sich  mit 
der  Zeit,  dass  man  in  der  Verfassung  der  Bürgerschaft 
nicht  einen  stärkeren,  unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Zu* 
sammensetzung  des  Magistrats  eingeräumt  hatte.  Denn, 
wie  erinnerlich,  ergänzte  sich  das  Schöffenkollegium,  das 
alle  Kandidaten  für  den  Magfistrat  zu  liefern  hatte,  nicht 
durcii  freie  Wahl  der  Bürger,  sondern  durch  einfache 
Kijoptation.  Damit  war  in  einer  Zeit  sittlichen  Nieder- 
gangs, wie  sie  um  1550  beginnt,  dem  Nepotismus  Tür 
und  Tor  geöffnet.  Dem  einfachen,  rechtschaffenen  Bürgers- 
mann war  der  Eintritt  in  den  Schöffenrat  so  gut  wie  ver- 
schlossen. Nur  wer  einflussreiche,  wohlwollende  Freunde 
und  Verwandte  darin  sitzen  hatte,  der  gelangte  hinein 
und  erwarb  damit  die  Aussicht  auch  auf  die  höheren 
Stellen,  bei  deren  Besetzung  sich  der  schamloseste  Egois- 
mus naturlich  erst  recht  breit  machte.  Im  17.  Jahrhundert 
war  die  Misswirtschaft  derart  allgemein,  dass  sich  die 
höchsten  Würdenträger  der  Stadt  mit  der  grössten  Naivetät 

')  Vßl.  hicrüVier  Kurt  Käser,  Politische  u.  soziale  Bewcgunj^eii  im 
deutsciicu  Biiri^ertum  zu  Beginn  des  i6.  Jahrhunderts.  StuUg.  1899.  Für 
das  gute  Verhlltnis,  das  sich  in  Strassbuig  —  trou  vida:  vevoltttionärer 
Elemente  —  swischen  den  Bftigeni  und  der  Obri^ceit  behauptete^  ist  nichti 
beieidinender  als  die  Rohe  nnd  Festigkeit,  mit  der  die  Stadt  in  dem  sie 
amtobenden  Banemkiteg  t524*~->S  i^w  veimittdnde  Stefinng  wahrte. 
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der  zahlreiclien  Vetter  und  Schwäger  rühmten,  die  sie 
unter  den  Magi?>tr\itspcrsonen  besassen  1).  Und  während 
die  eigentliche  Arbeitslast  der  Regierung  und  Verwaltung 
immer  mehr  auf  die  besoldeten  Advokaten,  Kanzlei- 
personen und  sonstigen  Beamten  abgewälzt  wurde,  war 
man  eifrig'  darauf  bedacht,  die  anfangs  so  bescheidenen 
Diäten  und  Remunerationen  der  Ehrenämter  standig  zu 
erhohen»  so  dass  man  sagen  kann:  die  Leistungen  der 
Regimentsherren  standen  zu  den  verschiedenen  Zeiten  im 
umgekehrten  Verhältnis  zu  ihren  Gehältern. 

Die  Verfassung  von  1482  hat  demnach,  ungeachtet 
ihres  ursprünglich  demokratischen  ('harakters,  im  17.  Jahr- 
hundert die  Ausbildung  der  vollkommensten  und  ver- 
knöchertsten  Oligarchie  und  Büreaukratie  nicht  verhindert, 
sondern  begünstigt.  Kein  Wunder,  wenn  sich  unter 
solchen  Umständen  das  Einvernehmen,  welches  —  mit 
geringen  Ausnahmen  —  noch  im  1 6.  Jahrhundert  zwischen 
Ms^^trat  und  Burgerschaft  bestanden  hatte,  nach  und 
nach  in  Hass  und  Misstrauen  verwandelte,  so  dass  die 
Bevölkerung  unter  der  französischen  Oberhoheit  dem  Ver- 
treter der  Krone,  dem  königlichen  Prätor,  oft  freundlicher 
gegenüberstand  als  der  angestammten  Obrigkeit.  So  ist 
denn  auch  der  Zusammenbruch  der  alten ,  morschen  Ver- 
fassung im  Revolution'ijahr  1789  ausserhalb  der  herrschen- 
den Familien  wohl  nur  von  wenigen  Strassburgem  ernst- 
lich beklagt  worden. 


')  Vgl.  hietflber  toii  neneren  Schiiflen  bet<mder8  R*  Rewi,  L'Aliace 
M  XVII  stiele  I  430- 
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Aus  dem  Protokoll  der  Räte  und  XXI  vom  6.  Januar  1574. 

(SU  Arch.  XXI  1573  f.  87S  ff.) 

Michael  Liechtensteiger,  Friedrich  von  Gottesheim,  N.  Fnchs 
und  N.  Meyer  geben  ihr  Gutachten  über  die  den  Predigern  auf 
eine  Eingabe  vom  9.  Dezember  zu  erteilende  Antwort: 

'■Diewpil  sie  [d.  h.  die  Prediger]  ihren  anfang  von  der 
sii|)erintendc!nts  gemacht  und  ihr  fundaraent  daruf  gesetzt,  das 
sie  sich  schuldig;  vermeinen,  die  beschwerdeii,  so  ilinen  von 
ihrem  superintcndentcii  fürgetragen  werden,  für  mein  herii  zu 
bringen  und  gleichsam  rechenschaft  von  mein  hern  zu  erfordern, 
SO  wolle  meiner  hern  notturft  erfordern,  diser  puncten  halb  sich 
SU  erclären»  ob  sie  solche  superintendents  in  der  kirchen  wöllen 
haben  oder  nit»  und  dann  die  hem  zu  mehrmalen  alhie  in  diser 
Stuben  vemomen»  das  der  her  d.  Mar[pach]  zu  keinem  Super- 
intendenten nie  geordnet  worden*),  so  schliessen  sie  aus  vol* 
genden  Ursachen  sovi)  mehr»  das  meinr  hem  unvermeidliche 
notturft  sein  wöll,  sich  zu  erclaren: 

Erstlich  seie  ein  jeder  magistrrit,  so  den  namen  eins  >  hr;  t- 
lichen  magistrats  haben  wöll,  turnemblich  darurab  geordnet, 
rechten  wahren  gottesdinst  anzuordnen  und  inhalt  und  zu 
befürderung  dessen  die  frommen  schützen,  die  andern  abschatlen, 
wie  dann  ex  sacris  bibliis  leichtlich  beweislich  und  augenschein- 
lich, das  beede  tabulae  Moysi  und  nicht  Aaroni  gegeben  und 
ihm  befolen  worden,  dieselben  zu  publiciren  und  darob  zu 
halten;  das  auch,  als  Aaron  aus  forcht  des  volks  gestattet,  das 
sie  ein  guldin  kalb  ufgerichtet,  Moyses  dasselb  zerbrochen  und 
die,  so  es  ufgericht,  gestraft,  das  sei  also  nachvolgend  bei 
allen  königen  des  volks  strack  gehalten  worden,  das,  obwol  die 
leviten  und  priesterstand  in  Sonderheit  geordnet  und  denselben 
ihren  bcfelch  des  gottesdinstes  gegeben,  so  seien  doch  den 
konigen  und  regenten  underworfen  gewesen,  daher  sie  auch 
genant  werden  im  alten  und  neuwen  testainent  götter  und  die 
an  gottes  statt  sitzen,  welcher  titul  keim  andern  stand  uf  erden 
gegeben  wQrd. 


')  Vgl.  oben  S.  628.  —  ^)  Dem  widersprechen  die  oben  S.  628  n.  i 
asgefOhrtoi  Stdlea.  Vermudleli  erbidt  Hirbftch  1552  di«  SnperiDteadeoten- 
stdle  nur  provisimtch  und  ohne  da»  er  später  endgiltig  etneant  wurde. 
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Zum  andern  haben  sie  dise  nrsach,  das  neben  dem  e» 
gottes  befelch  and  also  kein  magistrat  ohn  desselben  namens 
nnd  Stands  verlast  denselben  eim  andern  kan  befeien  oder 
ubergeben ,  es  auch  seer  gfahrlich,  disen  befelch  in  eines 
band  allein  koramen  zu  lassen,  di'eweil  sie  auch  menschen  und 
von  wegen  des  Stands,  darin  sie  seind.  mehrcr  anfechtung  und 
gfahr  underworfen,  auch  aus  menschlicher  gebrechlicheit  sich 
des  Stands  etwun  so  weit  überheben,  das  sie  sich  auch  wider 
die  Obrigkeiten,  die  ihnen  dann  eingriff  oder  eintrag  thun  wollen, 
mit  Verbitterung  der  nnderthanen  desselben  namens  nnderstehn 
zu  bebelfen  oder  doch  der  Obrigkeit  etwan  desto  rlngschätsiger 
nnd  mit  wenigerer  reverenz  gedenken,  dadurch  vilerlei  Zerrüttung 
und  ergernus  in  der  kirchen  erregt»  wie  die  exempla  etlicher 
namhaften  stett  noch  in  frischer  gedechtnus;  daher  andere 
eiferige  stend  auch  ursach  genomen  zu  sap^en,  dns  sie  von  nöten 
achten,  den  ihren  die  äugen  (wie  man  zu  reden  pflegt)  mit  dem 
daumen  eigentlicher  zu  verwahren. 

So  seie  auch,  wie  leider  am  tag,  aus  solchen  superinten- 
dentiis  bisher  anders  nichts  ervolgt,  dann  das  ein  jeder  super- 
intendens  sein  fiirhabeii  bei  den  seinen  durc  li  alle  mittel  und 
weg  underbtand  durchzuLringcii ,  dergleichen  ein  jeder  seins 
Superintendenten  thun  und  lehr  wider  alle  andere  wöll  mit  allem 
ernst  defendiren,  daraus  allein  so  vil  widerwertige  heftige  Schriften 
und  bticher,  auch  zwdschen  die  sich  alle  zu  der  Augspnrgischen 
confession  allein  bekennen,  mit  grosser  ergernus  viler  einfeltigen 
gewflssen  gesehen')  und  von  tag  zu  tag  gemehrt  werden. 

Die  dritte  ursach  ist  dise»  das  solichs  in  diser  statt  nit  her- 
kommen, das  auch  andere  vor  ihnen,  mit  deren  rat  und  zuthun 
die  verenderung  diser  und  anderer  kirchen  fürgenomen  und 
angericht  worden,  sich  des  namens  nie  angemaßt')  oder  den- 
selben begert,  sonder  als  diener  der  kirchen  zugleicli  und  in 
gemein  gedient,  diewcil  dann  auch  meiner  hern  reputation  darin 
bestehe,  das  sie  dii>ei>  regiment  und  die  rechte  superintendeuts 
desselben,  wie  sie  solichs  rhumblich  von  ihren  vorfahren  empfangen, 
uf  ihre  nachkommende  mit  gleichem  rhum  transferiren  und  in 
disem  als  dem  fumembsten  puncten  kein  neuwerung  einreissen 
lassen: 

So  schliessen  sie  dahin,  das  den  hern  predigem  dise  ant* 
wort  zu  geben:  mein  hern  haben  ihren  fürtrag  und  begem  gehört 
und  verstehn  daraus,  das  sie  treuherzig,  gut  und  wolmeinend 
auch  eiferich  gemeinen«  sie  verstehn  es  aber,  das  sie  sich  schuldig 
vermeinen,  solichs  für  mein  hern  zu  bringen  und  sich  ihres 
haubts  und  Superintendenten  solcher  gestalt  nnznnemen  und, 
was  ihme  je  beschwerlich  fürfalt,  denselben  furzu bringen,  der- 
wegen   meine    hern   sie   väterlich  freundlich   und  wolmeinend 


')  f,'e?;chcn  =  geschehen?  —  ^  Nämlich  de»  Namens  »Sapemtendent«* 
Zeiuchr.  f.  Goscb.  d.  Obcrrlu  N.F  XVIU.  4.  4I 
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erinnern,  sie  wollen  solche  neawerung  raein  hern  nicht  fürbringen 
sonder  gedenken ,  das  raein  hern  aus  gottes  wort  sich  anders 
nicht  erinnern  können,  dann  das  ihnen  nach  gott  allein  die 
superinte ndens  diser  statt  und  gmeind,  also  auch  der  kircheu 
gehöre,  sie  wöHea  auch  mein  hem  viterlich  vertraovren,  das  sie 
in  disen  und  anderm  nichts  werden  fflraemen»  dann  was  za 
bei&rdening  der  ehren  gottes  gereiche,  und  bei  ihnen  selbs  sich 
des  befelchs  erinnern,  den  Christus  seinen  jflngem  kurz  vor 
seinem  end  gegeben,  da  sie  auch  under  einander  uneinig  worden, 
welcher  der  fürnembst  under  ihnen  sein  seit,  das  sie  nemblich 
einander  gleich  sein  and  allein  uf  ihne,  Christum,  das  ein%  recht 
baubt  sel'.fMi  sollen.« 

Was  den  eigendichen  Inhalt  ihrer  Beschwerden  angehe,  so 
sollten  sie  dem  Rat,  dem  jede  Parteilichkeit  fern  liege,  ghiiiben, 
dass  er  die  beanstandeten  Änderungen  (in  der  Verwaltung  des 
Collegium  Wilhelmitanum  und  praedicatorum)  nur  aus  dringen- 
den Ursachen  vorgenommen  habe  etc. 

Vorstehender  Ratschlag  der  Kommission  wird  von  Räten 
und  XXI  gutgeheissen,  »mit  dem  anhang,  das  mans  im  ganzen 
convent  anzeigen  und  ein  ganzen  convent  darumb  versamblen  soll«. 


Nachträge. 


Zu  Seite  504  Anm.  3.  Wann  der  Preis  des  BOtigarrechts  von  i  ff  auf 
3  tf  3  iff  erhdht  worden  ist,  weiss  idi  nidit  sn  sagen.  Die  angefahrte 
Stelle  der  »Kleinen  Chronik«  ist  übrigens  der  einrige  Beleg  dafür,  dass 
eine  soldie  Erhöhung  in  der  Zeit  zwischen  1434  und  1594  Überhaupt  statt- 
gefunden hat;  die  Richti^ett  der  Nachricht  steht  daher  nicht  ausser  ZweifeL 

Zu  Seite  53t.  Die  Angabe^  dass  sich  der  Magistrat  niemals  über 
die  Schöffen  hinaus  an  die  gesamte  Büxgersebaft,  d.  h.  an  alle  Ziunflgenoasea« 

gewendet  habe,  um  sieb  ihrer  Stimmung  in  gewichtigen  Fragen  zu  ver- 
gewissern, bedarf  der  Berichtipungj.  So  hat  z.  B.  1^25,  als  die  auf.stindi>choi: 
Bauern  im  Klsass  die  Herausgabe  der  »Pfaffengüter«  von  der  Stadl  fordeiteu, 
der  Strassbuiger  Rai  die  ganze  Gemeinde  um  ihre  Ansicht  befratjt.  (Pol. 
Korr.  1  ur.  274)-    Allerdings  i^t  dabei  zu  beachten,  daä!>  liicr  Kai  und  XXI 

# 

selber  die  Befragung  der  Zünfte  anordneten,  während  1 548  der  Gedanke  von 
den  Schöffen  ausging  und  vom  Rat  hdcSmpft  wntde. 
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Nirgends  bemerken  wir  in  der  Zeit  bis  1546  Kräfte, 
welche  neues  Leben  wecken  konnten,  auch  nicht  von  Rom, 
noch  weniger  von  den  Metropoliten.  Jene  alten  Grravamtna 
der  deutschen  Nation  waren  nicht  gehoben,  z»  B.  mussten 
sich  die  Stifte  immer  noch  zur  Versorgung  minderwertiger 
Sprösslinge  des  Adels  hergeben  und  mancherlei  un- 
geeignete Leute  aufnehmen.  Lan^^e  hatte  sich  das  Dom- 
kapitel g'egen  die  Aufnahme  eines  juni^en  Itel  von  Cron- 
berg"  gewehrt.  Kr  halle  aber  einmal  eine  Präbende 
erhalten.  Ais  er  nun  Kesidenz  halten  wollte  und  sich  im 
Chor  einstellte,  erwies  er  sich  völlig  ungeeignet  zum  Kirchen- 
dienst. Denn  er  war  ganz  kindisch,  sodass  Gespött  des 
Volks  zu  furchten  war*).  Man  sandte  ihn  seinen  Ver- 
wandten zurück,  Hess  ihm  aber  die  PfrQnde  noch  drei  Jahre  1 
Die  Verwandten  glaubten  nicht  an  des  Junkers  unglück- 
liche Anlage  und  hielten  ihm  einen  eigenen  Lehrer.  Aber 
nach  drei  Jahren  erwies  er  sich  noch  ebenso  geistesschwach, 
so  dass  ihn  das  Kapitel  wieder  zu  seiner  Verwandtschaft 
heim  schickte,  bei  der  er  fortan  bleiben  sollte.  Doch 
beliess  man  ihm  das  Einkommen  noch  drei  Jahre*).  Auch 

')  diese  Zeitschrift  NF.  XVII,  37,  2^1,  401,  588  ff.;  XVIII, 

193«  —  ')  I^-  293  ff.  1541  30.  Aug.  —  •)  P.  SS'J-  545-  >544  29.  März, 
24.  April.  Er  war  noch  bei  der  Wahl  des  Bischofs  Marquard  1 500  Domherr, 
Remling  2,  358. 

4t* 
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der  Sohn  des  pfalzischen  Kanzlers  Phil,  von  Venningen, 
der  lange  auf  Universitäten  gewesen  war,  zeigte  sich  als 
unfähig  zur  Übernahme  der  Pflichten  eines  Kapitulars,  da 

er  durch  Krankheit  seinen  Verstand  verloren  hatte  uiui 
ins  Elternhaus  nach  Heidelberg  zurückkehren  musste 

Eine  stete  Landplage  bildeten  die  Kurtisanen  und 
alle  Günstlinge  Roms,  die  sich  auf  irgend  einem  Weg  in 
Rom  die  Anwartschaft  auf  ein  Amt  verschafft  hatten.  Eine 
langjährige  Erfahrung  hatte  das  Kapitel  zu  dem  Statut 

genötigt,  jedem  Geistliclien  des  Stifts,  der  nach  Rom  reiste, 
einen  Eid  aufzulehnen,  dass  er  dort  sicli  nicht  zum  Nachteil 
der  Kirche,  des  Stifts  und  seiner  AniT-eli(')rigen  ein  Anrecht 
verschaffe Wir  sahen  oben  schon,  wie  Bartholomäus 
de  Simonibus,  ein  in  Speier  völlig  unbekannter  Italiener, 
sich  eine  Pension  von  der  Pfründe  Jak.  IMersteters  verschafft 
hatte  •}  und  Thom.  von  Rosenberg  sich  in  Rom  für  die 
nächste  Erledi^ng  die  Domkantorei  zuweisen  liess«).  AU* 
mählich  drohte  es  Sitte  zu  werden,  statt  sich  an  die 
ordentlichen  Kollatoren  zu  wenden  oder  auf  die  Wahl 
durch  die  berechtigten  Kollegien  zu  warten,  von  Rom 
eine  Exs]j  ki  mz  zu  erwerben.  Es  gibt  vielleicht  kaum 
ein  wulerwcirLi^eres  Schauspiel,  als  die  steten  Bemühuncfen 
der  eifrigsten  V'orkämpfer  Roms,  emes  Joh.  Eck,  eines 
Joh.  Fabri,  eines  Nausea  in  dieser  Richtung  aus  ihrem 
Briefwechsel  zu  ersehen.  Wie  die  FTabichte  lauem  sie  auf 
jede  durch  Todesfall  erledigte  fette  Pfiründe,  um  sie  sofort 
mit  Hilfe  der  Kurie  und  ihrer  Legaten  ganz  oder  wenig- 
stens eine  Pension  davon  zu  ergattern^).  Joh.  Eck  hatte 
auch  in  Speier  eine  erledigte  Pfründe  für  sich  ins  Auge 
gefasst  und  sich  deshalb  an  den  Legaten  Vergerio 
gewendet,  der  ihn  »als  ben  dotto  et  ben  catholico  et  fer- 
vente«  nach  Rom  empfahl  6).  Aber  bald  erwiesen  sich  die 
Trauben  fiir  Eck  in  Speier  zu  hoch  und  darum  sauer.  Kr 
klagte  Vergerio,  er  habe  »in  beneiicio  Spirensi  oleum  et 


»)  I'.  529.  1536  30.  Aug.  —  •)  P.  601.  tS37  ao.  Miw.  P.  732. 
1538  20.  Apr.  —  •)  S.  XVII,  41a,  601.  —  *)  S.  XVn,  413.  -  »)  Vergl. 
den  von  Friedenslmig  in  der  F««tMhrift  Dir  Kirdbengeadiidite  neuerdiogs 
veröffentlichten  BnefwediteL  —  i)  Vergerio  an  Cemeseccbi  18.  Nov.  1533. 
Nuntiatorberidite  t,  141. 
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operam«  verloren  >}«  Wenn  ein  Mann,  wie  Eck,  so  wenig-  ver- 
stand, was  seiner  Kirche  not  tat,  dann  ist  es  nicht  zu  verwun- 
dern, wenn  auch  andere  Gebter  diesem  Freibeutersystem 
huldigten.  Nach  dem  Tod  Balth.  von  Nippenburg  wies 
Joh.  von  Fleckenstein  eine  päpstliche  Exspektanz  auf  dessen 
Pfründen  vor*);  ebenso  der  auf  kaiholibchcr  Seite  so  hoch 
crefeicrte  Otto  Truchsess  1539  auf  die  durch  den  Tod  Dav. 
Golt-rs  erledigte  Dnmsängerei.  Er  hatte  vom  Pajjst  eine 
Anwartschaft  auf  die  sämthchen  Piründen  des  Verstorbenen 
in  Speier  und  in  andern  Stiften  bei  dessen  Lebzeiten 
bekommen').  Auf  die  Präbende  des  Joh.  von  Falkenbcrg 
machten  zugleich  Peter  Vorstius,  Bischof  von  Aqui,  der 
päpstliche  Legat,  und  Theoderich  von  Rode,  familiaris 
papae,  auf  Grund  von  päpstlichen  Gnadenbriefen  Anspruch, 
traten  die  Präbende  aber  gegen  Geld  an  den  minder- 
jährigen Graf  Kuno  von  Leiningen-Westerburg  ab,  der 
dem  Kapitel  vorderhand  nichts  leisten  konnte*).  Vorstius 
aber  machte  auch  Ansprüclie  auf  die  Propstei  des  Stitts 
Bruchsal,  über  dessen  Wahlrecht  er  sich  wegsetzte.  Man 
war  darüber  sehr  entrüstet  und  äusserte,  er  solle  Dekan 
und  Kapitel  von  Bruchsal  »unturbiert«  lassen  und  sich  zu 
gütlicher  Verhandlung  vor  dem  Bischof  von  Speier,  dem 
Erzbischof 'Von  Mainz,  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  oder 
den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Augsburg  herbeilassen«). 
Selbst  das  Domdekanat,  das  doch  einen  ortsanwesenden 
Mann  bei  der  Nichtresidenz  des  Dompropsts  forderte,  bean- 
spruchte nach  dem  Tod  (xeurys  von  Sternenfels  der  Propst 
des  Stifts  S.  Peter  in  Mainz  und  zitierte  den  Erwählten 
des  Kapitels,  Joh.  von  Heppenheim,  vor  die  römische 
Kurie«). 

In  der  Angst  vor  Kurtisanen  beeilte  man  sich  1544 
3.  Nov.  nach  dem  Tod  des  Dompropstes  Joh.  von  Ernberg 
mit  der  Neuwahl,  aber  schon  hatten  einige  Kurtisanen 
päpstliche  Gmadenbriefe  erlangt  und  machten  dem  neuen 
Dompropst  Goler  Schwierigkeiten  im  Einzug  seiner  Ein- 

*)  Eck  an  Vei^rio  23.  Jad.  1534.  Ebenda  t,  174.  —  ■)  P.  309  15^9 
Des.  —  *)  P.  28.  1539  31.  Man.  —  P.  131,  143.  1540  9.  Febr.  i  Apr. 
Remling  3,  298,  den  die  Tätigkeit  des  Vontius  in  Sachen  des  Kon/ih  offen- 
bar nicht  bekannt  war,  nennt  ihn  Rostios.  ~  *}  P.  551.  1536  3.  Nov.  — 
*j  P.  632.    1537  24.  Juli, 
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künfte.  Alle  Privileg-ien  und  alle  päpstlichen  Indulte 
galten  diesen  ge^tlichen  Raubrittern  nichts.  Einzelne 
dieser  »Impetranten«  wollten  die  Sache  dem  Kardinal* 
bischof  von  Augsburg  überlassen,  um  von  Göler  eine  Ent- 
schädigung 2u  erpressen.  Andere  dagegen  wollten  gegen 
Göler  bei  der  Kurie  in  Rom  prozessieren,  was  grosse 
Kosten  verursachte.  Deshalb  wandte  sich  das  Kapitel  an 
Jod,  Apocellus  in  ivuiii  und  an  Bischof  Otto  von  .Vu^s- 
burg.  Beide  rieten,  die  Sache  dem  päpstlichen  Losratcn 
Farne'^e,  wenn  er  auf  seiner  Reise  durch  Deutschland 
nach  Speier  komme»  vorzutragen  und  ihn  um  Abhiite  zu 
bitten  J), 

Aber  nicht  nur  die  hohen  Ämter  waren  der  Raubgier 
der  Leute  ausgesetzt,  selbst  die  Vikariate  nahmen  sie,  wie 
der  Dorodekan  154 1  klagte,  in  Anspruch,  ohne  zu  residieren, 

so  dass  im  Chordienst  ein  empfindlicher  Personenmangel 
eintrat.  Dabei  brauchten  sie  die  List  zu  warten ,  bis  ein 
Vikar  sich  in  den  Besitz  seiner  Pfründe  ißfesetzt  hatte. 
Dann  erschienen  sie  mit  ihren  päpstliclien  (inadcnl iricfon, 
drohten  mit  Prozessen  und  forderten  ansehnliche  Summen. 
Der  Bischof  riet,  auf  dem  nächsten  Reichstag  diese  Cbel- 
stande  durch  den  einflussreichen,  in  Rom  beliebten  Dom- 
sanger  Otto  Truchsess,  vortragen  zu  lassen.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  im  Namen  aller  Stifte  eine  Klagschrift  auf 
den  Reichstag  zu  Regensburg  geschickt*),  war  doch  eine 
Erpfänzung  der  Lücken  in  den  Stiften  und  damit  die  Er- 
haltung^  der  regelmässigen  Gottesdienste  einfach  unmöglich, 
wenn  eine  g^anze  Reihe  Stellen  in  den  Händen  nicht- 
residierender  Geistlicher  war.  Vollends  aber  eine  Auswahl 
tüchtiger,  mit  den  Verhältnissen  Speiers  und  des  Bistums 
vertrauter  Männer  war  durch  die  Emennungen  der 
römischen  Kurie,  welche  weder  die  genügende  Personal- 
kenntnis noch  die  nötige  Ortskenntnis  besass,  unmöglich. 

Ähnlich  wie  bei  den  Kanomkaten  und  Vikariaten 
trieben  die  Kurtisanen  ihr  Handwerk  auch  bei  den  wich- 


')  P.  603.    1544  19.  Nov.    P.  645  ff.    1545.  7.  15.   23.  Mai.   2.  Juli. 

—  ä)  P.  261.  T541  2Q.'30.  April.  Die  Klagschrifl  half  nicht  viel.  Noch 
1555  übergab  der  Pap«?  r\:i<  Kanonikat  Sixts  von  HauseO  an  eioen  K.ölner 
Geistlichen  Gerb,  von  Reck.    Rcmling  2,  344  Aom. 
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tigen  Pfarrämtern  und  geringeren  Stellen.  Der  Pfarrer 
von  Offenbach  war  sieben  Jahre  ruhig  auf  seiner  Pfarrei 
gesessen,  plötzlich  erschien  Vikar  Kleiner,  Stiftsherr  zu 
Neuhausen  bei  Worms,  und  verlangfte  6  fl.  Pension  von 
der  Pfarrei  Der  Domvikar  Matth.  Molitoris,  Welchen 
Otto  Truchsess  noch  als  Domsänger  zu  seinem  Reisekaplan 
auf  seinen  Reisen  im  Auftragf  des  Papstes  sich  erbeten 
hatte*),  wusste  sich  einen  päpstlichen  Gnadenbrief  auf  die 
Kaphinei  im  Donisängerhof  zu  verschaffen.  Als  er  aber 
'I  i mit  in  Speier  er^cliien,  riet  der  Bischof,  ihn  einfach 
abzuweisen»),  da  es  ein  *beneticium  monoculum«  sei*}. 

Musste  das  Unwesen  der  Kurtisanen  den  tiefsten  Un- 
mut in  allen  beteiligten  Kreisen  hervorrufen,  in  dem  es 
nicht  nur  finanzielle  Schädigungen  veranlasste,  sondern 
die  Letstungrsfahigkeit  der  geistlichen  Körperschaften  auis 
schwerste  beeinträchtigte,  wie  der  Domdekan  in  der  oben 
berührten  Klage  hervorhob,  dii>s  die  Kurtisanen  nicht 
residieren,  so  war  damit  ein  weiterer  Schaden  verbunden, 
der  seit  lang(,r  Zeit  das  Leben  und  die  Wirksamkeit  der 
Kirche  beeinträchtigte.  Das  war  die  Nichtresidenz  der 
hohen  und  niedern  Geistlichen.  Wir  sahen  oben*)  wie  der 
Bischof  über  die  Nichtresidenz  des  Dompropstes  von  Ern- 
berg  klagte,  durch  dessen  Schuld  die  Dompropstei  in  Ab- 
gang komme,  und  hörten,  wie  der  Domdekan  über  nicht- 
residierende  Vikare  sich  beschwerte*).  Aber  alle  Ubertraf 
das  Schosskind  des  Papstes,  der  mit  29  Jahren  zum  Bischof 
in  Augsburg  erhobene  Otto  Truchsess  von  Waldburg.  Er 
b  a  u  am  4.  Juli  153^.  nachdem  er  am  3.  Juli  aufgeschworen, 
bein  Jahr  der  Residenz  angetreten"),  bat  aber  schon  am 
12.  November  um  Urlaub  zum  Besuch  der  Universität 
Pavia,  der  ihm  am  6.  September  1535  auf  ein  weiteres 
Jahr  erstreckt  wurde»).  Im  Mai  1536  aber  nahm  ihn  sein 
Vater  wegen  der  Kriegsunruhen  heim,  Otto  erbat  sich  die 
Erlaubnis,  bei  seinem  Vater  Wilh.  von  Waldburg  Geschäfte 
zu  besorgen»).  1537  wurde  er  im  Februar  vom  Domkapitel 

«)  P.  643,  644.    1531  26.  Mai.  —  *)  P.  408.    1542   i.  Scpt  — 

')  HR  442.  1544  II.  Sept.  —  *)  »monoctilnm^  nicht  ganz  sicher  lesbar.  — 
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Augsburg,  dem  er  ebenfalls  angehörte,  an  seine  dortige 
Residenz  gemahnt;  zugleich  wünschte  sein  Vater,  ihn  bei 

sich  zu  sehen.  So  wurde  ihm  Urlaub  bis  Misericord.  Domini 
15,  April  erteilt  Aber  um  20.  März  teilte  er  dem  Kapitel 
mit,  dass  ihn  sein  X'ater  nach  Rom  an  die  Kurie  schicken 
wolle,  um  den  röniisclien  ( ieschattsg^anj^  kennen  zu  lernen. 
Es  war  nicht  geraten,  Korareisen  zu  hindern,  aber  man 
forderte  den  Eid  »de  nihil  impetrando  in  curia  romana  contra 
ecclesiam  et  personas  eius«.  Er  schwur  ihn  in  die  Hände 
des  Dekans*)  und  im  folgenden  Jahr  wiederum  in  die  Hände 
des  Kustos  Hein,  von  Ernberg,  als  er  vom  Papst  mit  Auf- 
trägen nach  Deutschland  geschickt  wurde,  nach  deren 
Erledigung  er  wieder  zum  Papst  nach  Rom  zurückkehren 
solhe.  Alan  konnte  ihia  diesiMi  Urlaub  nicht  verweii^ern» 
weil  Reii!>en  im  Dienst  des  Papstes  ebenso  die  Verrich- 
tungen im  h<'imritlichen  Amt  aut  hoben,  wie  die  Anw  esen- 
heit bei  der  Kurie,  und  bat  ihn  nur,  in  Sachen  Purpners 
und  der  Aufhebung  der  Öexpfründen  das  Kapitel  beim 
Papst  zu  vertreten,  gestattete  ihm  aber  dabei  auch  auf 
4 — 6  Tage  seinen  Vater  zu  besuchen*). 

Im  Januar  1539  wollte  Otto  aus  Rom  zurückkehren, 
erkrankte  aber  in  Padua,  wo  er  längere  Zeit  die  Hilfe  der 
Arzte  in  Anspruch  nehmen  musste^).  Als  er  endlich 
erschien,  erhob  er  sofort  auf  Grund  eines  päpstlichen 
Giuidenbriefes ,  den  er  trotz  des  zweimaligen  Eides  »de 
nihil  impetrandoi  erlangt  hatte,  Anspruch  auf  die  erledigte 
Domkantorei ''I,  die  gleich  der  Domkustorei  die  stete  Orts- 
anwesenheit ihres  Inhabers  forderte  ß).  Aber  kaum  hatte 
er  sein  Kanonikat  an  den  Grafen  Valentin  von  Erbach 
gegeben  f),  so  erbat  er  sich  neuen  Urlaub,  um  zu  seinem 
Vater  und  dann  nach  Rom  und  an  den  königlichen  Hof 
zu  reiten  s),  und  sandte  am  zS,  Januar  1540  ein  weiteres 
Urlaubsgesuch  ein,  um  im  Aufbrag  des  Papstes  zum  König 
Ferdinand  zu  reiten.  Diesmal  schlug  man  seine  Bitte  ab 
mit  der  Begründung,  er  solle  persönlich  anhalten ö}.  Nun- 

»)  P.  588.  1537  7.  Febr.  —  •)  P.  601.  1537  20.  M»«,  ~  »I  P.  726. 
1538  13.  April  S.  732.  1538  20.  April.  In  beiden  Angelegenheiten  lutte 
Otto  für  das  Kapitel  rein  nicbts  erreicbt.  ^  P.  ix.  1539  2$.  Jan.  — 
•)  35.  »539  10.  April.  —  •)  P.  431.  1542  II.  Dez.  —  ^  P.  31.  — 
*)      335'    >539  10.  April.      *)  P,  126.    1540  2S.  Jan. 
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mehr  nahm  auch  der  Bischof  die  Dienste  Ottos  in  Anspruch, 
die  ihn  von  Speier  hinwec^'^fülirien.  Nach  Ostern  1540 
schickte  er  ihn  in  einem  besondern  Auftrag  zum  Kaiser 
nach  den  Niederlanden  M  und  erbat  ilin  sich  als  Begleiter 
für  den  vom  Kaiser  auf  Donnerstag  nach  Pfingsten  (20.  Mai) 
nach  Hagenau  ausgeschriebenen  Tag*;,  wie  im  Februar 
1541  zum  Reichstag  nach  Regensburg«),  Von  dort  zog 
Otto  ohne  Urlaub  nach  Trient.  £r  behauptete,  das  Kapitel 
um  eine  Quindene  Urlaub  gebeten  zu  haben,  dieses  aber 
hatte  keinen  Brief  erhalten,  und  so  wurden  ihm  seine  Ein- 
kfinftc  gesperrt.  Als  er  sich  dann  an  den  Bischof  wandte, 
erklärte  das  Kapitel,  es  sei  ihm  nicht  zu  helfen,  und  wollte 
auch  die  Quindene  nicht  verwilligen,  denn  jetzt  war  ihm 
die  Geduld  ay^^egangen Diese  Massre^'-el  half  aber 
nicht  viel  bei  dem  geschäftigen  Mann  mit  seinem  hoch- 
fliegenden Sinn,  der  sich  als  brauchbares  Werkzeug  der 
Kurie  erwies.  Im  Frühjahr  1542  war  er  wieder  weggeritten. 
Der  Papst  hatte  ihn  nach  Rom  berufen.  Deswegen  konnte 
man  ihm  diesmal  nicht  seinen  Gehalt  sperren  und  musste 
ihm  auch  einen  Urlaub  gewähren,  als  der  Papst  durch 
ein  eigenes  Breve  solchen  verlangte,  damit  er  Otto  als 
Nuntius  zur  Intimierung  des  Konzils  nach  Deutschland  und 
Polen  schicke  n  konnte  s). 

Man  merkt  die  Stimmung  des  Kapitels  gegen  Otto 
sehr  gut  durch,  wenn  es  am  it.  Dezember  1542  Bedenken 
trägt,  ihm  Urlaub  zu  verwilligen,  um  den  Bischof,  dem 
seine  Gesundheit  einen  persönlichen  Besuch  des  Konzils 
verbot,  auf  dem  Konzil  zu  vertreten,  denn  Otto  sei  wenig 
in  Speier  anwesend,  während  er  und  der  Kustos  zur  Residenz 
verpflichtet  seien';.  Gewiss  hätte  das  Kapitel  ebenso  gut 
g^egen  Otto  Schritte  getan,  wenn  es  tunlich  gewesen  wäre, 
wie  gegen  den  Kustos,  der  doch  des  l>ischofs  Neffe  war,  aber 
es  beschränkte  sich  darauf,  den  ßischof  zu  ersuchen,  dass 
er  ihn  zur  Residenz  anhalte  und  gegen  ihn  mit  Straten 
einschreite.  Aber  der  Bischof  liess  sich  nicht  abweisen. 
Kr  bat  am  4.  Januar  1543  noch  einmal  um  Urlaub  für  Otto 


•)  HR.  445.  1340  MonL  n.  Ostern  29.  MXrz.  —  •)  P.  151.  154O 
ra.  Mai.  —  »)  P.  233.  1541  10.  Febr.  —  *)  P.  305.  I54»  31-  Aug.  - 
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und  berief  sich  darauf,  dass  jeder  Besucher  des  Konzils, 
wie  s.  Z.  in  Konstanz  und  Basel,  so  gestellt  werden  müsse, 
öaas  er  keinen  Verlust  an  seinem  Einkommen  habe.  Das 

Kapitel  hielt  dem  Bischof  entgegen,  dass  das  Konzil  noch 
gar  nicht  beginne  und  lange  währen  werde.  Doch  erwog  man, 
dass  Otto  den  Papst  angehen  könnte,  was  detn  Bischof  und 
Kapitel  Verdruss  bringen  dürfie.  So  beschloss  man  denn, 
wenn  auch  widerwillig,  den  Urlaub  zu  erteilen'),  obwohl 
das  Konzil  erst  1545  zusammentrat.  Doch  sollte  das  Hoch- 
stift Speier  nicht  mehr  allzulange  seine  Domsangerei  als 
eine  Sinecure  behandeln  lassen  müssen.  Otto  wurde  im 
Sommer  1543  zum  Bischof  von  Augfsburg  erwählt,  worauf  er 
seine  Domkantorei  mit  Um  geh  u  ng  des  Wahlrechts  des  Kapitels 
an  Christoph  von  Münchingen  und  sein  Kanontkat  auf 
dem  Widenberg  an  Joss  Schiieberlin  gab*).  1  in  kleiner 
Zug  beweist,  wi^  wenig  der  Mann,  welcher  die  Nachsicht 
des  Kapitels  wegen  Nichtresiden/.  aufs  äusserste  in  Anspruch 
genommen  hatte,  gewillt  war,  demselben  freundlich  ent- 
gegen zu  kommen.  Am  5.  Februar  1544  weilte  der  neue 
Bischof-  von  Augfsburg  in  Speier,  das  Kapitel  begrüsste 
ihn  mit  der  Gabe  eines  Ohms  Wein  und  bat  ihn,  nach 
dem  Herkommen  als  Domherr  »in  habitut  im  Dom  zu  er« 
scheinen,  der  Bischof  lehnte  die  Bitte  ab,  das  Kapitel  aber 
bestand  auf  der  Grewohnheit,  um  »Inbruch«  zu  verhüten»). 

Es  ist  sicher  ebenso  überraschend,  wie  die  Pfründen- 
jagd eines  Joh.  ück  und  anderer  Vorkämpfer  des  Katho- 
lizismus, bei  einem  Mann  wie  Otto  Truchsess,  der  unstreitig 
einer  der  genauesten  Kenner  der  römischen  Kirche  war, 
den  völligen  Mangel  an  Verständnis  für  die  Schädigung 
der  Kirche  durch  die  Nichtresidenz  wahrzunehmen. 

Die  Abwesenheit  vieler  Stiitspersonen,  welche  nur  fOx 
kurze  Zeit  Residenz  hielten  und  dann  verschwanden, 
musste  ebenso  üble  Folgen  haben,  wie  die  mangelhafte 
Sorgfalt  in  d<'r  Aufnahme  der  Kapitulare  und 
Vikare.  Das  trat  auf  dem  Boden  ihrer  vorzüglichsten,  ja 
fast  einzigen  Tätigkeit,  dem  Singen,  Lesen  und  Beten  im 
Gottesdienst  offen  hervor.   £s  ist  ein  altes  Lied,  das  stets 


*)  P.  43S«  '543  4-  JM»-  —  *)  491.  '543  >7-  Aug.  Lib.  «pir. 
Phil.  151.   1543  19.  Aug.  —  •)  P.  529. 
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in  GonoralkonßTf*g"ationen  ertönte,  dass  der  Gottesdienst 
fahrläiisig  besorgt  werde,  aber  die  Töne  werden  schärfer 
und  schmerzlicher. 

In  der  Generalkonirregation  vom  3.  November  1529, 
der  ersten  nach  der  Bischofswahl,  beschloss  man.  den 
Bischof  zu  bitten,  mit  dem  Domdekan  gemeinsam  Ordnung 
im  Gottesdienst  zu  schaffen,  dass  die  Chorregel  und  andere 
Bestimmungen,  auch  die  gestifteten  Gottesdienste,  gehalten 
und  die  Stiftspersonen  zu  zuchtii^em  Wesen  und  Wandel 
und  zu  priesterlicher  Kleiduriir  an^a^halten  werden  ').  Der 
Bischof  liess  es  sich  auch  ernsthch  angeh^gen  sein,  Ord- 
iiUTiLT  zu  schaffen.  Er  erschien  am  17.  Januar  1530  selbst 
in  der  Generalkongregation  und  maiinte  zum  pünktlichen 
Halten  des  Gottesdienstes  und  der  gestifteten  Messen.  Im 
Chorgang  herrsche  viel  Missbrauch,  Unordnung  und  Fahr- 
lässigkeit. Der  Wechsel  der  Kantoren,  welche  vor  dem 
Pult  stehen,  wirke  ungünstig.  Während  die  einen  sitzen, 
stehen  die  andern.  Manche  laufen  vor  der  Zeit  aus  dem 
Chor,  die  Jüngeren  halten  ihre  Verrichtungen  nicht  2),  die 
Domkapitulare  mahnte  er,  ihre  »horas  canonicas«  zu  beten, 
da  sie  andern  zum  Vorbild  sein  sollen  und  doch  höre  er, 
dass  einige  diese  Gebete  unterlassen.  Da*>  Kapitel  lehnte 
den  Verdacht  von  seinen  Mitgliedern  ab,  dass  eines  der- 
selben diese  Püicht  versäume 

Unter  dem  Eindruck  der  Türkengefahr  erliess  der 
Bischof  nicht  nur  einen  Hirtenbrief  an  das  Volk,  sondern 
liess  auch  durch  den  Domprediger  Grro  dem  Kapitel  eine 
grosse,  sehr  lehrreiche  Strafpredigt  nach  seiner  genauen 

Instruktion  halten.  Hier  wurde  als  beka:»nt  vorausgesetzt, 
dass  der  geistliche  Stand  seit  vielen  Jahren  und  jetzt  in 
solche  Leichttertigkeit  geraten,  dass  '^utiser  (lehen,  Stehen, 
Tun  und  Halten  zum  Teil  nicht  nur  Gott  zuwider,  son- 
dern auch  dem  geistlichen  Stand  ganz  ungemäss  und  iür 
viele  ärgerlich  sei.«  Der  Gottesdienst  zu  Speier  werde 
fahrlässig,  andachtslos  und  vielfach  unlöblich  vollbracht 
und  die  Fräsenz  unordentlich  verdient,  denn  sie  gebühre 
nur  dem,  welcher  der  Messe  vom  Anfang  der  Epistel  bis 


>)  P.  147.    1529  3.  Nov,  —  •)  P,  326.    1530  17.  Jan.  —  »)  F.  361. 
1520  16.  Febr.   P.  37  t.   1530  21.  Febr. 
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ZU  Ende  aiiwohn«'.  Im  Chor  horrsche  grosse  Unordnung^ 
mit  Aus-  und  Kinlaul' ;i  wahrtjnd  der  Messe.  In  den  Hören 
sitzen  die  einen,  tlie  andern  stehen.  Die  Chorreyehi  vom 
Sitzen»  Stehen,  Knieen\),  Aufstehen  werden  nicht  beachtet. 
Kanoniker  und  Vikare  schwatzen,  »bispeln«*j,  lachen,  laufen 
hin  und  her  mit  hässlichen  Geberden  ohne  Zucht  und 
Gottesfurcht,  stOren  einander  im  Grottesdienst  und  ver- 
richten ihr  Amt  »verruchtert  Weise.  Die  Vikare  halten 
ihre  Messen  und  Ämter  nicht  stiftungsgemäss  und  fiber- 
nehmen mehr  Kommenden»),  als  die  Woche  Tage  habe, 
die  sie  also  nicht  alle  halten  konnten,  da  titglich  nur  eine 
Messe  statthaft  war. 

Über  die  Vikare  wurde  weiter  geklagt,  dass  sie  dem 
Domdekan  und  den  Kanonikern  wenig  Achtung  bezeugen, 
als  stünden  sie  ihnen  gleich,  und  sich  sehr  widerspenstig 
gegen  sie  stellen.   Etliche  Kanoniker  und  Vikare  halten 

sich  auch  unziemlich  in  der  Haartracht,  verdecken  ihre 
Platte,  -davon  sie  alle  ihre  Würde  und  Ehre  haben«  (!), 
tragen  imgebührliche  Ivleidung,  gehen  in  verstellten 
Kleidern  bei  Nacht  auf  die  Gasse  mit  grossem  Geschrei, 
halten  Gesellschaft  mit  leichtiertigen  Leuten,  verkehren 
offen  in  öffentlichen  verschrieenen  Frauenhäusem  und  mit 
andern  unredlichen  Leuten  und  suchen  ohne  alle  Scham 
bei  ihnen  ihren  Zeitvertreib.  Etliche  Kanoniker  und 
Vikare  halten  sich  mit  Lesen  und  Beten  der  horae  cano- 
nicae,  als  ob  es  eine  Schande  wäre,  rühmen  sich  noch 
ihrer  Versäumnis  und  schelten  auf  die  Klöster,  wo  man 
sie  noch  halte. 

Kanoniker  und  Vikare  tragen  auch  ausgeschnittene 
Schuhe,  die  kaum  an  den  Füssen  bleiben,  gezackte  und 
zerhauene  Hosen  und  Wämser  mit  übergoldeten  und  ver- 
silberten Kragen,  schlimmer  als  die  Laien.  Die  Synodal- 
rezesse  gegen  Konkubinarier,  Spieler,  Simonisten,  Pfiründen- 
verkäufer  etc.  werden  verachtet.  Die  persönliche  Be- 
sprechung mit  den  des  Konkubinats  verdächtigen  Priestern 
habe  wenig  gefruchtet. 


')  »K  iiuimgen«.  —  ')  Neuigkeiten  erzählen.  —  MebSverptUchlungcn 
anderer  Priester,  für  welche  der  Celebrierende  bezahlt  wurde. 
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Nun  kommt  die  Strafpredigt  auf  andere  Misstände. 
Für  Sauberkeit  der  meisten  Altartücher  und  Linnen  werde 
nicht  gesorgt  I).  Ministranten,  Diakonen  und  Subdiakonen 
haben  keine  Zucht  und  gute  Sitten  im  Gottesdienst,  sehen 
umher  wie  die  »Gatterscbwalben*^*),  winken  mit  dem  Kopf 
und  den  Augen»  schütteln  den  Kopf,  dass  ihnen  das  Haar 
woge,  laufen  von  und  zum  Altar,  als  wären  sie  nicht  bei 
Verstand.  Die  Chorschüler  möchten  es  ihnen  gleichtun. 
Beim  Singen  des  Amtes  seien  oft  wenig  Personen,  wenn 
keine  Präsenz  ausgeteilt  werde.  Beim  Gesang  sei  oft 
keine  Ordnung,  keine  Andacht,  keine  Luihaltung  der 
Pausen,  ja,  es  sei  ein  hastiges  Ableiern,  »wie  der  Haspel 
in  den  Sack  wirft«.  Viele  Geistliche  yehen  während  der 
heilii^j^en  Ämter  im  Kreuzgang  oder  in  der  Kirche  spazieren, 
und  halten  Stationen  3)  und  nehmen  doch  Fräsenz.  Etliche 
treiben  auch  unehrliche  Geldgeschäfte  mit  Leihen  und 
Wucher. 

Kanoniker  und  Vikare  kommen  nicht  zum  Gottesdienst 
und  2U  den  Hören,  wo  es  wenig  oder  keine  Präsenz  gibt, 
etliche  s^en  statt  bei  Vigilien  und  Vespern  beim 
Ziel*)  und  »zu  der  Urtenc»)  und  schämen  sich  nicht,  sich 

zu  rühmen,  sie  erlangen  dabei  mehr  als  bei  den  Vigilien. 

Etliche  Stiftsgeistliche  stehen  auch  im  Geruch,  heim- 
lich der  neuen  verdammten  Lehre  anzuhängen,  um  die- 
selbe bei  ihren  Gesinnungsgenossen  zu  verteidigen. 
Weniger  der  Gehorsam  als  die  Furcht  vor  Entziehung 
ihres  Einkommens  halte  sie  ab,  damit  hervorzutreten.  Die 
Kirchenzucht  sei  ganz  in  Verachtung  gekommen. 

Den  Domherren  wurde  noch  besonders  vorgehalten, 
es  sei  altes  Ilerkoiinnen,  dass  sie  an  hohen  Festen,  wenn 
der  Domdekan  die  Messe  singe,  selber  die  Episteln  und 


>)  Der  Ornatmeister  klagte  1533  26.  Aug.,  die  Beginen  steigern  Atn 
Waschelohn  für  die  vestes  sacrae.  Das  ICapitel  aber  verwilligte  ihnen,  was 
5ie  b<»gchrten.  P.  112.  Auch  Landkitchen  waren  vernachlä>si^t.  Der  Pfarrer 
von  Heil}:;c'nstein-F'>crgh3usen  kam  mit  einem  Kirchgcschwornen  vor  das  Kapitel 
und  berichtete,  Uii^'eziefcr  verwüste  das  geweihte  Wasser  im  Taufstein,  das 
Getäfel  an  der  Decke  sei  lose,  des  Naclibars  Tauben  komuicn  in  die  Kirche, 
der  Baldachin  für  das  Sakrament  sei  schadhaft.  P.  8S1.  1532  16.  Aug.  — 
•)  Was  ist  das?  —  »)  Vergl.  das  schwftbische  iStisderling  machenc.  — 
«)  Schiessea  auf  die  Zielicfaeibe.  ^  *}  Zechen  im  Wirtsbattse. 
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Evangelien  lesen,  aber  der  Gesang  werde  jetzt  gering 

geachtet.  Die  Nebenstifte  kommen  nicht  mehr  an  den 
hoch/.eitUchen  Festen  in  den  Dom  zum  Gottesdienst. 

Die  Sitzungen  des  Kapitels  werden  auch  nicht  ordent- 
lich gehalten.  Es  werde  ungebührlich  in  Wort  und  Werk 
verhandelt.  Die  Mitglieder  laufen  aus  dem  Kapitel,  ehe 
ein  Beschluss  gefasst  sei. 

Endlich  riit>'te  der  Bischof  noch  die  Verleihung  von 
Pfründen,  welche  durch  die  Kollatoren  {Propst,  Dekan, 
Sänger,  Kustos)  »nicht  lauter  und  pure«  geschehen,  denn 
sie  missbrauchen  ihr  Koliaturrecht  und  suchen  ihren  eigenen 
Vorteil »). 

Die  Predigt,  welche  der  Domprediger  hielt,  gibt  uns 
ein  sehr  genaues  Bild  von  dem  Urteil  des  Bischofs  Über 
die  Zustände  in  der  Stiftsgeistlichkeit,  die  er  Jahre  lang 
beobachtet  hatte.  Das  Bild  zeigt  keineswegs  erfreuliche 
Farben.  Die  Pflichttreue  der  Geistlichkeit  erscheint  in  sehr 
bedenklichem  Licht,  der  Gottesdienst  war  zum  schlecht 
besorgten  Handwerk  Iiciab^e-^unken,  eine  Freude  au  dem- 
selben, ein  Eifer  dafür  war  hier  nicht  zu  spüren.  Das 
Verdienen  der  Präsenz,  »der  Pfennig-«  war  die  oberste 
Triebfeder.  Sehr  bezeichnend  ist,  dass  der  Bischof  für  das 
leise  Auftreten  der  früher  offen  hervorgetretenen  Freunde 
der  neuen  Richtung,  wie  Beringer  und  Schwind,  nicht 
Überzeugrung,  emstliche  Umkehr,  sondern  nur  Furcht  vor 
Verlust,  also  rein  zeitliche  Rücksichten  als  massgebend 
ansieht. 

Aber  was  half  diese  Piredigt?   Man  hatte  am  3.  Nov. 

1530  b(»schlosscn,  durch  den  Domclcka.11  und  etliche  ältere 
gesciuckte  Herren,  wie  den  Dekan  zu  S.  Germanus  und 
Allerheilieen,  neue  Ordnung  schaffen  zu  lassen 2),  dass 
die  Ferien  der  Vikare,  d.  h.  die  Messen  an  den  Wochen- 
tagen pünktlich  gelesen  würden,  aber  sie  brauchten  bis  1533 
uro  fertig  zu  werden*).  Jetzt  wurden  Strafen  angesetzt, 
besonders  für  die  Martinenses,  deren  einer  der  uns  sattsam 
bekannte  Purpner,  ein  anderer  aber  der  viel  beschäftigte 
Notar  des  Stifts  Stephan  Merz  war.  Wieder  andere  hatten 


*)  lib.  apir.  FliU.  Jun.  f.  50/53.  —  »)  P.  514.  —  ')  P.  514.  1530 
3*  Nov.   P.  234.    1534  15.  April.   P.  $ia    1536  24.  Juli. 
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die  N'ertretung  so  vieler  Herren  übernommen,  ciass  sie 
selten  in  ihren  Stuhl  kamen  und  allweg  vor  dem  Pulpet 
standen 

Nach  den  Statuten  sollte  in  der  Oster woche  die  Messe 
von  den  Domherren,  welche  Priester  waren,  und  den  ihnen 
im  Rang  folgenden  Sexpffründnem  gelesen  werden.  Diese 
aber  waren  am  Aussterben.  So  war  der  Messdienst  in 
der  Osterwoche  verkürzt^.  Beim  Gesang  im  Chor  machten 
die  Martinenses«  welchen  dieser  Gesang  vorzüglich  oblag, 
immer  noch  viel  \'erwirrung,  da  sie  nicht  auf  den  Succentor 
achteten.  Auch  u  ar  allmählich  Mangel  an  Gradualbüchern 
eingetreten,  weil  sie  verschleudert  wurden  Jene  mit  der 
Vertretung  anderer  beauftragten  Priester  suchten  sich  Zeit 
zu  schaffen,  damit  sie  möglichst  viel  Präsenzgeld  verdienen, 
indem  sie  ihre  Messen  sehr  früh  lasen,  was  der  Andacht 
der  Gläubigen  nicht  förderlich  war*).  Es  fand  sich  aber 
niemand,  weder  im  Dom  noch  in  den  andern  Stiften,  der 
die  Venninger  Messe  lesen  wollte,  man  befreie  ihn  denn 
von  der  Mette,  doch  fand  man  eine  solche  Befreiung 
untunlich»).  Vielfach  waren  auch  alte  Stiftungen  ver- 
gessen. Der  Domherr  Bechtold  Göler  hatte  eine  Stiiiuag 
gemacht,  dass  bei  jeder  Messe  de  beata  virgine  auf  dem 
Fronaltar  im  Chor  die  Sequenz  ^Ave  pracclara«  ge;suiigen 
werden  solle,  und  dazu  ötrafbestimmungen  gemacht.  Aber 
man  kannte  die  Stiftung  nicht  mehr  genau  und  sang  die 
Sequenz  etliche  Male  in  der  HeUnstädter  Messe*). 

Die  Aufsicht  über  die  Ordnung  im  Grottesdienst  war  Sache 
des  Dekans.  Als  der  Domdekan  Georg  von  Stemenfels  im 
Herbst  1535  erkrankte,  bestellte  man  den  Schulmeister, 
Kustos  und  Joh.  Falkenberg  um  fleissige  Aufsicht  im  Chor  zu 
halten 7).  Nach  des  Sternenfels  Tod  wurde  der  junge  Joh. 
von  Heppenheim  gen.  von  Saal  zum  Dekan  gewählt, 
damit  er  mit  jugendlicher  Energie  den  Mißständen  ent- 
gegentrete^). Allein  auch  grosse  Energie  war  oft  nicht 
im  Stand,  Missbräuche  zu  beseitigen.  So  war  starker  Ver- 
dacht, dass  Stiftsgeistliche  beim  Lesen  der  »Ferien«,  der 

n  r.  488.    1530  25.  Juli.    P.  720.  1531  3.  Nov.  —  2)  P.  58.  1533 

24.  April.  —  3)  P.  139.     1533  4.  Nov.  —   *)  P.  314.    1535  21.  April.  — 

»)  P.  315.    1535  7.  April.  —  «)  P.  331.  1542  18.  Jan.  —  ")  P.  391.  1535 

3.  Nov.  —  *)  P.  421.  1536  17.  Jan.    P.  466.    1536  26.  AprÜ. 
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Messen  an  den  Wochentagen.  Missbraucb  treiben,  aber 
das  Kapitel  wusste  kein  Mittel,  ihm  entgegenzutreten!). 
Doch  scheint  der  neue  Domdekan,  dessen  ernster  Wille 
stets  anerkannt  wurde,  für  einige  Zeit  einen  besseren 
Fleiss  und  grossere  Ordnung  zu  Stande  gebracht  zu  haben, 
da  zunächst  weniger  über  Fahrlässigkeit  und  Unfleiss  im 
Gottesdienst  geklagt  wurde*)  und  die  Säumigen  personlich 
vom  Dekan  bearbeitet  wurden*).  Aber  bald  beginnen 
neue  Klagen.  Zunächst  ists  die  ungebührliche  Kleidung 
in  und  ausser  dem  Gottesdienst <),  kurze  Rckke,  aus- 
gebchnittene  Schuhe,  hohf^  Kraofen  an  den  Hemden,  errosse 
nicht  geschorne  Barte,  über  welclie  Klage  geführt  wurde. 
Man  kann  nicht  sagen,  dass  mit  dem  Besuch  der  gut 
katholischen,  besonders  der  welschen  Universitäten  eine 
Besserung  in  diesen  und  andern  Dingen  eingetreten  wäre. 
Denn  1544  wird  über  die  jungen  Domherren  geklagt, 
welche  den  Spott  des  Volkes  über  den  geistlichen  Stand 
mit  ihren  kurzen,  zerschnittenen  Kleidern  hervorrufen*}, 
ebenso  über  Priester,  welche  mit  kurzen,  kaum  die  Kniee 
bedeckenden  Kleidern  auf  die  Gasse  kommen •).  Im 
Gegenteil  hören  wir  jetzt  als  die  Ursache  des  Zerfalls  des 
Gottesdienstes  die  erloschenen  Conscienzen  der  Stifts- 
geistlichen  hervorheben'^).  Man  war  soweit,  dass  man  die 
Aufgabe  des  Dekans  gegenüber  den  Misständen  als  eine 
allzu  schwere  betrachtete,  so  dass  man  sich  in  der  General- 
kongregation am  17.  Januar  1543  damit  begnügte,  »so  viel 
menschlich  möglich,  Ufsehens  und  Insehensc  von  ihm  zu 
fordern^)* 

Immer  wieder  hören  wir  von  unzüchtigen  Geberden 

im  Gottesdienst»).  Nach  Seelämtem  liefen  die  Geistlichen 
aus  dem  Chor  und  kamen  erst  im  Kreuzgang  wieder 
herzu,  wenn  zwei  Pfennige  ausgeteilt  wurden.  Um  sie  ira 


')  Ebenda.  —  «)  P.  603.  1537  fer.  quart.  p.  Quasim.  —  »)  Vcrj^I.  B. 
P.  578.  1537  17.  Jan.  Der  Fleiss  des  Dekans  wurde  in  der  Gene?  ilkov. 
gregation  1538  4.  Mai  ausdrücklich  anerkannt.  P.  735.  —  *)  P,  6^)0.  1537 
3.  Nov.  P.  291.  1541  26  Juh.  Lib.  spir.  Phil.  102.  1538  Mittwoch  n. 
Sim.  u.  Judä.  P.  369.  4  fer.  s.  Quatin,  1542.  —  *)  V.  549.  1544  26.  Apr. 
—  «)  P.  694.  1545  3.  Nov.  —  P.  623.  1545  17.  Jan.  P.  665.  1545 
MoDt.  n.  Dom.  io  novo.  —  *)  P.  442.  1543  12.  Jan.  —  *)  P.  68.  1535 
31.  Juli. 
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Chor  festzuhalten,  Hess  man  den  einen  Pfennig"  ^ini  obse- 
quio<  im  Kreu/.chor  und  den  andern  am  Schliiss  im  Kreuz- 
gang  austeilen  Selbst  Betrug  musste  man  mit  Strenge 
begegnen,  dem  Distributor  wurde  aufgelegt,  nur  den  im 
Chor  anwesenden  Geistlichen,  welche  wirklich  Dienste 
getan  hatten,  FrSaenz  zu  reichen.  Ganz  besonders  Ärgernis 
erregte  der  Propst  Simon  von  Liebenstein,  der  die  Präsenz 
wider  alle  Statuten  verlangte*). 

Sehr  sdilecht  wurde  das  Salve  gesungen.  Die 
Kammerherren,  welche  die  Kollekten  singen  sollten, 
pfleg^ten  erst  am  Schluss  zu  kommen.  Die  Schüler  kamen 
nicht  vollzählig  und  mussten  allein  singen,  da  der  Kind- 
raeister  sich  nicht  einstellte 3). 

Nach  alter  Gewohnheit  wurde  die  Messe  an  der 
Oktave  des  Tages  Johannis  Ev.  im  Johannischor  gehalten. 
Dabei  standen  die  einen  Geistlichen,  die  andern  sassen, 
die  dritten  liefen  weg.  Das  gab  Verwirrung.  Darum 
wollte  man  mit  Genehmigung  des  Bischöfe  die  alte 
Gewohnheit  abschaffen  und  die  Messe  im  rechten  Chor 
halten*). 

himier  und  immer  wieder  wurde  über  die  Alarti- 
nenses  geklagt^j.  Valentin  Greif,  der  di''  Mariins- 
pfrüride  im  Chor  des  Dompropstes  hatte,  versah  seinen 
Dienst  grösstenteils  schlafend«).  Der  Vikar  Wolfgang 
Fabri  war  lange  Zeit  gar  nicht  im  Chor  erschienen?)  auch 
der  Semipräbendar  Weitnau  er  tat  seine  Amtspflichten 
nicht,  woraus  immer  wieder  Verwirrung  entstand,  und 
wenn  er  erschien,  blieb  er  nur,  bis  die  Geige  gezogen 
wurde,  was  wahrscheinlich  das  Zeichen  zum  Verteilen  der 
Präsenz  gab,  dann  lief  er  davon«).  Priester  versäumten, 
die  Messe  zu  lesen,  weshalb  es  an  den  Wochentagen  an 
Celebranten  fehlte.  Thoni.  Greif,  der  bald  drei  Jahre 
Priester  war,  hatte  in  diese  r  Zeit  nie  Messe  pfelesen"). 
Aber  auch  der  alte  Martinspriester  Nik»  Emerich  musste 


•)  P,  68.  1539  21-  Juli.  P.  ?  }?.  1544  24.  April.  P.  739.  1546 
17.  Jan.  —  «)  P.  4H2.  1543  23.  Juli.  —  ^)  P.  320.  1541  3.  Nov.  — 
*)  P.  6S6.  1538  17.  Jan.  —  =•)  P.  501.  1543  3.  Nov.  P.  225.  1542 
17.  Jan.  P.  227.  1542  26.  M%rt.  —  •)  P.  501.  if;43  3.  Nov.  —  ")  P.  573. 
575«  *^44  21.  Juli  Miiuv.  n.  Mar.  Magd.  —  ;  P.  417,  1542  3.  Nov.  — 
»)  F.  694.    1545  3.  Nov. 
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noch  1546  wegen  Unfleiss  suspendiert  werden*}.  In  ein- 
zelnen Fällen  wurde  auch  Kranken,  deren  Aussehen  keinen 

guten  Eindruck  machte,  die  Teilnahme  am  Gottesdienst 
im  Chor  verboten,  so  1530  dem  Pfarrer  zu  S.  Juhann,  der 
zugleich  Vikar  war,  damit  kein  *Abscheu  an  ilnn  erwache«, 
so  1532  dem  Vikar  \'al.  Spor,  der  einen  Scliaden  am 
Mund  hatte,  »den  ihm  Gott  zugefügte,  an  dem  aber  die 
andern  Geistlichen  einen  Al)scheu  hatten*).  Es  ist  über- 
aus bezeichnend,  dass  bei  der  immer  wiederkehrenden 
Klage  Über  die  Fahrlässigkeit  im  Gottesdienst  eine  Ver- 
drossenheit und  Verzagtheit  um  sich  griff,  die  gar  nicht 
mehr  auf  Besserung  zu  hoffen  wagte.  In  der  Frühjahrs- 
kongregation 1546  wurden  die  Mängel  in  ihrem  ganzen 
Umfang  anerkannt,  aber  gesagt,  man  könne  sie  in  diesen 
gefährlichen  und  geschwinden  Zeiten  nicht  bessern,  denn 
in  der  Pfalz  hatte  die  Reformation  begonnen.  Darum 
wollte  man  die  Sache  dem  Domdekan  befehlen,  wie  man 
es  seit  Jahren  getan  hattet).  Aber  noch  merkwürdiger 
ist,  dass  den  steten  Klagen  über  den  Zerfall  des  Gottes- 
dienstes eine  hohe  Anerkennung  aus  dem  Munde  keines 
Geringeren  gegenüber  steht,  als  aus  dem  des  Kaisers. 
Dieser  hatte  im  April  1542  in  Speier  geweilt  und  vor 
seiner  Abreise  den  Domdekan  zu  sich  berufen,  um  ihm 
seine  Freude  auszusprechen,  dass  aller  Gottesdienst  so 
ordentlich  gchaUen  werde,  und  befohlen,  dass  man  ihn 
auch  ferner  so  erhalten  solle  Dies  Urteil  des  Kaisers 
ist  wohl  begreiflich,  da  die  Zustande  in  Speier  im  Ver- 
hältnis zu  andern  lüschofs-  und  Reichsstädten,  welche  der 
Kaiser  besucht  hatte,  erträglich  waren  und  ein  gut  kon- 
servativer Geist  die  Stiftsgeistlichkeit  bewogen  haben 
durfte,  während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  ihr  Bestes 
zu  leisten. 

Es  ist  auch  unverkennbar  wie  man  sich  bemühte,  zu 
erhalten,  was  noch  zu  erhalten  war,  und  sogar  kleine  Ver- 
besserung! en  vornahm.  Die  »Historie«  auf  das  Fest  Maria 
Verkündigung  wurde  als  unverständiger  Gebrauch,  der 


*)  P.  772.    1546  Freit,  n.  Remio.   P.  S16.  Freit,  n.  Misevic 
«)  P.  520.  1530  12.  Nov.  P.  967.  153a  20-  Nov.  —  *)  P.  796.  fer.  quart. 
p.  Qnasim.  1546.  -  *}  F.  3C8.    1542  18.  April. 
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nicht  mehr  dem  Geschmack  der  Zeit  entsprach,  durch  ein 
anderes  Evangelium  crsot/t^.  Sodann  wurde  die  Kn le- 
be ug"ung  vor  dem  Altarsakrament  eingefülirt.  Bisher 
musstc  sich  die  Geisthchkeit  der  Diözese  Speier  auswärts 
wegen  »barbarischer  Unbildungc  verschreien  lassen, 
weil  sie  mit  bedecktem  Haupt  ohne  Verbeugung  in  und 
durch  den  Chor  und  aus  demselben  ging.  Deshalb  befahl 
der  Bischof,  damit  der  Jugend  und  dem  Volk  ein  Vorbild 
der  Ehrfurcht  vor  dem  Altarsakrament  gegeben  werde, 
gleich  im  Anfang  seiner  Regierung  das  EntblOssen  des 
Hauptes  und  die  Kniebeugung  vor  dem  Hochaltar 2). 

Dem  J^iiilluss  des  r):schots  als  früheren  Domsän^;crs 
wird  es  zuzuschreiben  sein,  dass  in  Speier  auf  den  Gesang 
besonderer  Wert  gelegt  wurde.  Um  den  Ii (r^^f  brachten 
Gesang  beim  Grab  des  Heilands  in  der  Karwoche,  wozu 
sich  keine  Schüler  mehr  hergaben,  aufrecht  zu  halten, 
bestellte  man  sechs  jum^'-e  Priester  zu  diesem  Gesang  und 
gab  Jedem  zwei  Simri  Korn  als  Belohnung*).  Doch  war 
man  bei  dem  Mangel  an  Geistlichen  bedenklich,  neue 
Stiftungen  anzunehmen,  welche  die  Aufgaben  der  Geist- 
lichkeit  vermehrten.  Die  Vikare  Franz  Thomä  und  Kilian 
Mangolt  wollten  eine  Stiftung  machen,  um  einige  Sequenzen 
und  Anliphonc  im  Chor  singen  zu  lassen,  aber  das  Kapitel 
wies  sie  ab,  naiim  al)er  eine  Slillung  des  Vikars  I^anialer.n 
Rüdigers  zum  besten  der  celebrierenden  (icistliclien  an'), 
sowie  die  Stillung  Kil.  Mangolts ,  wonach  in  der  Weili- 
nacht  um  1 1  Uhr  am  Grah  jv-^u  »Cum  rex  glorie<  gesungen 
und  am  Tag  des  h.  Bernhard  als  einem  festum  duplex  die 
Sequenz  »Dilectus  dcoc  gesungen  werden  sollte  Dagegen 
die  Stiftung  des  Vikars  Peter  Mutterstadt,  wonach  alle 
Fronfasten  der  Vers  >Huius  mundi«  gesungen  werden 
sollte,  fand  das  Kapitel  nicht  annehmbar,  da  es  weitere 
Arbeit  im  Chor  mache.  Es  wollte  mit  Genehmigung  des 
Bischots  di(i  Zinsen  ohne  GesanesleistmiL;-  an  etlichen 
Festen  verteilen  oder  die  Hauptsumme  anwachsen  lassen. 

P.  4'>7.  !^3^>  26.  April.  —  -i  AU  io!kiit.lam  ab  cccksia  nostra 
barbaram  rusticitatem,  que  pasiiai  de  nobis  prcdicatur.  Lib.  spirit.  Phil.  f. 
40.  —  »)  P.  54.  1533  9.  April.  P.  60.  1533  24.  April  P.  205.  1534 
Mont.  D.  PäIh».  —  ♦)  P.  402.  403.  1530  30.  Märi.  P.  473.  4.  Juni.  — 
»)  P.  547.    1530  15.  Dez. 
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Der  Bischof  aber  drang  auf  Ausführung  des  letzten  Willens 
des  Stifters*).  Eine  andere  Stiftung  fand  man  bedenklich, 
weil  sie  Spott  hervorrufen  konnte.  Es  sollte  nämlich  in 
der  Passionswoche  von  Judica  bis  Coena  domini  zum 
Gedächtnis  des  Leidens  Jesu  die  grosse  Glocke  alle  Abend, 
»so  sich  Tag  und  Nacht  scheident,  geläutet  werden,  wo- 
durch auch  die  Glocke  zu  sehr  angestrengt  werden 
könnte*).  Mit  Freuden  nahm  man  zwei  Stiftimgen  der 
Witwe  des  Buchdruckers  Konrad  Hauser  Anna  Buchbaum 
an.  Mit  der  einen  kaufte  sie  sich  und  ihren  verstorbenen 
Gatten  in  die  Bruderschaft  des  Kapitels  ein  und  erhielt 
ein  Begräbnis  im  Kreuzgang  unter  feierlicher  Prozession 
der  Stiftsgeistlichen  gesichert,  für  die  andere  sollten 
wöchentlich  drei  Messen  am  ölberg  gelesen  und  bei  ihrem 
Tod  50  fl.  dem  Spital  zum  heil.  Geist  und  ebenso  armen 
Leuten  als  Almosen  gegeben  werden*). 

Prozessionen  unternahm  man  nur  auf  Anregung 
von  aussen,  denn  man  fürchtete  den  Spott  des  Volkes. 
Am  7.  April  1530  regte  der  Domdekan  eine  Prozession 
wegen  der  Gefahr  des  Reifes  an.  Das  Kapitel  verwarf 
den  Vorschlag,  da  doch  bald  zwei  Prozessionen  gehalten 
und  die  Prozessionen  leider  vielfach  ganz  verachtet 
werden.  Es  empfahl  dagegen,  das  Volk  in  allen  Stiften 
durch  die  Pfarrer  zu  guten  Werken  und  zur  Busse  er- 
mahnen und  Gebete  um  Gottes  Barmherzigkeit  anstellen 
zu  lassen*).  Ebenso  Hess  man  1534  von  > wegen  der 
geschwinden  Läufe«  Gebete  um  Gottes  Gnade  und  wöchent- 
lich eine  Messe  pro  peccatis  et  pace  halten  und  das  Volk 
zur  Andacht  ermahnen  >).  Meist  ist  es  in  den  ersten  Jahren 
des  Bischofs  noch  der  Rat,  aber  auch  das  Kammergericht, 
die  Prozessionen  veranlassen,  so  der  Rat  auf  18.  Oktober 
1529  wegen  der  TOrkengefahr«),  ebenso  auf  13.  Juli  1535 
wegen  des  Kaisers  Zug  gegen  Tunis  1537  aui  den 
29.  Juni  wegen  der  »sorgUchen  Laufet,  wobei  vor  dem 


')  P-  315-  »535  7-  April.  —  «)  P.  358-  1542  9  Marz.  —  P  632. 
1531  4.  Mai.  P.  816.  1532  4.  Juni.  P.  820.  1532  8.  Juni.  —  *}  P.  411. 
1530  7.  April.  —  P.  218,  1534  6.  Mai.  —  ^)  P.  138.  1529  12.  Okt. 
—      P.  3SI-    1533  7-  J"''-  Widenberg  mit  dem  Sakfa- 

meni  und  hielt  dort  eine  Predigt.  Die  Pfinrer  Iwtlen  am  Sonntag  xuvor 
das  Volk  SOI  Teilnabme  tu  mahnen. 
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Abgang  vom  Dom  eine  kurze  Predigt,  bei  der  Rückkehr 
aber  eine  Messe  de  trinitate  mit  eingelegter  Collekte  de 
peccatis»  serenitate  et  pace  gehalten  wurdet).  Auch  das 
Kammergericht  finden  wir  eifrig  bemüht»  Prozessionen 
anzuregen.  Am  6.  Mai  1536  sprachen  etliche  Beisitzer  ihr 
Befremden  aus,  dass  es  nicht  der  Muhe  wert  gefunden 
werde,  »pro  victoria  imperatorisc  eine  Prozession  zu  ver- 
anstalten. Das  Kapitel  holte  noch  ein  (i machten  des  Rats 
ein  und  setzte  dann  den  Bittgang-  auf  den  10.  Mai  an 2). 
Die  Anreg-ung  des  Kammersrerichts  hatte  dem  Kapitel  einen 
Sporn  gegeben.  Denn  nunmehr  wollte  es  am  2g.  August 
von  sich  aus  eine  neue  Prozession  »pro  victoria  caesaris  et 
pace«  halten,  wenn  es  dem  Kammerrichter  gefalle.  Dieser 
fand  es  besser,  dass  statt  der  allgemeinen  Prozession  jedes 
Stift  in  seiner  Kirche  eine  Prozession  mit  Messe  halte  >). 

Auch  im  Jahr  1540  ist  es  wieder  das  Kammergericht, 
das  wegen  der  schweren  Zeiten  und  der  DOrre  eine  Pro- 
zession auf  13.  Juli  wünscht*).  Neben  dem  Rat  und  dem 
Kammcrg-ericht  ist  es  auch  ab  und  zu  der  Bischof,  der 
Prozessionen  verlangt.  1539  am  18.  Oktober  erklärte  aber 
das  Kapitel,  als  der  Bischof  weg"en  des  »Sterbens«  dazu 
mahnte,  eine  grrosse  Prozession  sei  wegen  der  »Unmussc 
des  Herbstes  unmöglich,  und  beschloss,  mit  Gutheissung 
des  Rats  an  Sim.  u.  Judä  (28.  Oktober)  im  Dom  eine 
Messe  pro  peste  und  die  preces  majores  samt  der  Litanei 
zu  halten^}.  Wiederum  eine  allgemeine  Prozession  lehnte 
man  am  6.  Juni  1542  ab,  als  der  Bischof  eine  solche  wegen 
der  kalten  Regen  und  Ungewitter  wünschte,  und  beschloss 
üalur,  alle  Mittwoche  in  jedem  Stift  eine  Prozession  samt 
einem  Amt  pro  peccatis,  sowie  eine  Collekte  pro  serenitate 
zu  halten  6).  Diese  Verlegung  der  Prozessionen  in  die 
einzelnen  Stifte  beweist,  dass  in  der  Anschauung  des 
Volkes  eine  starke  Änderung  vor  sich  gegangen  sein 
musste,  wenn  man  nicht  mehr  wagte,  im  vollen  Pomp 


Das  Fest  der  beiden  Apostel  Petras  und  Fkulns  wnrde  moigens 
xttvor  besangen*  F.  620.  1537  23.  Juni.  —  *)  P.  478.  Zog  toxi  den  Widen- 
berg,  Predi^jt  daselbst  und  Gebete.  —  »)  S.  527.  1536  3$.  Ang.  —  ♦)  P.  168. 
9.  Juli.  Zug  nach  dem  Widenberg,  dort  Predigt  und  prece«  majores  und 
bei  der  Rückkehr  in  den  Dom  ein  Amt  pro  peccatis.  —  P.  85.  1539* 
Sab.  Lucä.  —  «)  P.  382. 
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durch  die  ganze  Stadt  nach  dem  Widenberg-  zu  ziehen* 
Die  geringe  Wertung  derartiger  Aufzüge  zeigte  sich  auch 
darin,  dass  der  Rat  1542  es  unterliess,  beim  Kapitel,  wie 
sonst»  am  Palmsonntag  die  herkömmliche  Prozession  am 
Mittwoch  der  heil.  Woche  zu  beantragen.  Das  empfand 
man  auch  im  Schoss  des  Kapitels,  das  jetzt  von  sich  aus 
beim  Rat  die  Prozession  anregen  musste,  aber  wohl  fühlte, 
dass  dem  Rat  nicht  viel  daran  gelegen  war»). 

Es  ist  verständlich,  dass  die  Stimme  des  Rats  bei 
solchen  Gelegenheiten  gehört  wurde,  denn  er  musste  die 
Zünfte  zur  Teilnahme  veranlassen.  Aber  sehr  beachtens^ 
wert  ist  der  Einfluss,  den  man  dem  Kammergericht  in 
diesen  rein  kirchlichen  Dingen  einräumte,  und  wie  man 
stets  auf  Anregung  von  aussen  wartete,  so  auch  am 
17.  Januar  1541,  als  der  Kaiser  auf  der  Reise  von  den 
Niederlanden  nach  Regensburg  in  Speier  erkrankte.  Der 
kaisorlich(,'  Almosenier  sprach  dem  Dompredii^er  sein 
Befremden  aus,  dass  der  ivlerus  kein  Amt  und  kein  Gebet 
für  des  Kaisers  Genesung  halte,  worauf  man  sich  beeilte, 
den  drei  Nebenstiften  Nachricht  zu  geben,  und  am 
2$.  Januar  in  allen  vier  Stiften  ein  Amt  gehalten  wurde'). 

Beachtenswert  ist  auch  die  Erwähnung  papstlicher 
Bullen,  während  bisher  in  dem  Protokoll  des  Domkapitels 

nicht  all/u  liäufig  von  sokl.en  die  Rede  war.  Am  Freitag 
nach  Caniate  1541  20.  Mai  sandte  Otto  Truchsess  von 
Regensburg  eine  Ablassbulle  Pauls  TIT.'),  welche  man 
ohne  Weiteres  durch  die  Prediger  und  Pfarrer  alsbald  dem 
Volk  verkündigen  liess.  Als  aber  1544  am  25.  Mai  eine 
päpstliche  Bulle  verlesen  wurde,  welche  gebot,  um  des 
Friedens  willen  an  einem  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag 
zu  fasten,  Almosen  zu  geben,  zur  Beichte  und  zum  Abend- 
mahl zu  gehen,  überlegte  man  sich,  ob  nian  die  Bulle 
annehmen  solle.  Da  dies  schon  von  verschiedenen  Bischöfen 
geschehen  war,  stellte  das  Kapitel  dem  Bischof  die  Aus- 
führung anheim,  aber  eine  Freude  an  der  Bulle  des  heiligen 
Vaters  zu  Rom  war  nicht  zu  bemerken*). 


1)  P.  365.  367.    1542  4.  April.  —  «)  P.  339.    1541  27.  Jan,  — 

super  concessione  indul<:entiae  et  remissione  peccatonim  per  Universum 
otbem.    P.  269.  270.    1541  20.  u,  2t,  Mai.  —  *)  F.  588.    1544  25.  Mai. 
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Noch  an  einem  anderen  Punkt  zeigte  sicli,  wie  wenis»- 
Begeisteruns^  am  Sitz  des  Bistums  für  die  Kurie  und  für 
die  Hierarchie  vorhanden  war.  1530  im  November  kam 
der  Kaiser  mit  seinem  Bruder  Ferdinand,  dessen  Kanzler, 
dem  Bischof  von  Trient»  und  dem  päpstlichen  Legaten 
nach  Speier,  Man  beschlosst  dem  Kaiser  einen  Schauer 
im  Wert  von  80  fl.  mit  100  fl.  Inhalt  und  dem  König 
ebenfalls  einen  Schauer  im  Wert  von  50  fl.  zu  schenken. 
In  dem  Kapitel  schlug  man  auch  eine  Schenkung"  an  den 
apostolischen  Legaten  vor:  es  sollte  ihm  ein  Schauer  im 
Wert  von  30 — 35  Ü.  werden.  Ein  Geschenk  an  den  Rischof 
von  Trient  hielt  man  für  iinnötigf.  Die  drei  Nebenstifte 
waren  mit  den  Vorschlägen  des  Kapitels  einverstanden, 
lehnten  aber  eine  Schenki.ni>  an  den  pcäpstlichen  Legaten 
rundweg  ab,  doch  Hess  ihn  das  Kapitel  nachträglich  durch 
den  Scholaster  und  Lowenstein  begrüssen  und  beschenken  >)• 

Im  Dezember  1 530  kam  Markgraf  Joachim  von  Branden- 
burg nach  Speier.  Vor  ihm  war  schon  der  Bischof  von 
Lüttich  angekommen.  Den  Markgrafen  hatte  man  mit 
einem  Geschenk  begrüsst.  Nun  machten  der  Üomscholaster 
und  Joh.  von  Lowenstein  darauf  aufmerksam,  dass  dem 
Bischof  auch  ein  Gesch«  nk  gebühre.  Das  wurde  aber 
abgelehnt.  Denn  der  Bischof  sei  vor  dem  Kurfürsten  an- 
wesend gewesen,  so  dass  man  zu  spät  käme*). 

Eine  Wendung  in  der  Gesinnung  des  Kapitels  ist  aber 
zu  erkennen,  wenn  am  27.  August  1535  Vergertus  über  den 
freundlichen  Empfang,  die  Ehre  und  die  vielen  Flaschen  be- 
richtet, mit  welchen  ihn  Kapitel  und  Stadt  Speier  begrOssten»). 
Als  der  Kaiser  und  König  Ferdinand  samt  dem  Legaten  des 
Papstes  1544  nach  Speier  auf  den  Reichstag  kam,  gab 
das  Kapitel  Kaiser  und  Konig  je  ein  I  i. der  Wein  und 
50  Maiter  Haber,  dem  Legaten  aber  ein  halbes  Fuder  und 
30  Malter,  was  seiner  Stellung  entsprechend  schien^).  Auch 
der  Kardinal  Farnese  hatte  sich  über  den  iimpfang  des 
Klerus  am  16.  Mai  1545  nicht  zu  beklagen.  Er  hatte 
zwar  einen  Empfang  mit  grossem  Ceremoniell  abgelehnt, 
als  das  Kapitel  ihm  mit  den  Heiltümem  entgegen  ziehen 


')  i*'  529.     1530  21.  Nov.    P.  532.    26.  Nov.    P.  539.    30.   Dez.  — 
*)  P.  541.    1530  2.  Dez.  —  ')  Nunt-B.  i,  503.  —  *)  P.  526.   1544  19.  Jan. 
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wollte,  während  der  Rat  eine  Beteiligung-  an  diesem  kirch- 
lichen Cereiuonicll,  wie  es  her<^f  ijracht  war,  verweigerte 
und  den  Kardinal  nur  in  seiner  Herberge  begrüssen  wollte. 
Aber  das  Kapitel  Hess  ihn  doch  feierlich  durch  den  Kustos 
von  S.  Guido,  Dr.  Ribeisen»  der  ein  curialis,  d.  h.  im  Ver- 
kehr mit  der  Kirne  und  ihrem  Ceremoniell  wohl  erfahren 
war,  in  lateinischer  Sprache  begrüssen  und  ihm  ein  halbes 
Fuder  guten  >fimenc  Wein  und  20  Malter  Haber  schenken'). 
Auch  der  Bischof,  welcher  den  Kardinal  bei  sich  in  der 
bischöflichen  Pfalz  aufgenommen  hatte,  gab  sich  alle  Mühe, 
den  päpstlichen  Nepoten  und  Kardinal  in  gute  Laune  zu 
versetzen.  »Er  brachte  verschiedene  Gesundheiten  am  Abend 
auf  ihn  aus  und  war  in  sehr  vergnügter  Stimmung«, 
berichtete  der  Nuntius  Dandino  am  16.  Mai  nach  Rom, 
und  erhielt  dafür  den  Ausdruck  der  Zufriedenheit  der 
römischen  Gesandtschaft,  wenn  es  auch  wenig  freundlich 
von  diesen  Gästen  war,  den  Bischof,  der  64  Jahre  zählte, 
schon  einen  abgelebten  Siebziger  zu  nennen').  Die  Höf* 
lichkeit  und  Ehrerbietung,  mit  weicher  man  jetzt  dem 
Nepoten  des  Papstes  begegnete,  sticht  sehr  stark  ab  gegen 
die  Kühle,  die  einem  Legaten  1530  in  Speier  begegnete. 
Aber  es  war  doch  mehr  die  klug  berechnete  Zuvorkommen- 
heit gegen  den  Günstling  des  Papstes  als  eine  religiös 
getragene  Freude,  einen  Vertreter  des  Oberhauptes  der 
Kirche  in  Speier  zu  sehen.  Es  fehlt  dem  sorgsam  gehüteten 
Katholizismus  in  Speier  die  Frische,  die  warme  Begeisterung 
und  die  Zuversicht  zur  Sache  der  alten  Kirche,  jener  roman- 
tische Zug  der  Begeisterung  f&r  Rom. 

Das  Bild,  das  wir  bisher  von  der  Geisthchkeit  im 
Alittelpunkt  der  Diözese  erhielten,  das  Bild  eines  notdürftig 
erhaltenen  und  doch  immer  weitere  Risse  zeigenden  Baues 
wiederholt  sich  bei  der  Betrachtung  des  Pfarrstandes, 
der  doch  für  die  Erhaltung  des  alten  Glaubens  in  den 
Gemeinden  fast  eine  noch  höhere  Bedeutung  hatte  als  die 
Stiftsgeistlichkeit  für  das  Bistum. 

')  P.  646.  10.,  II.,  15.  Mai.  —  II  ve?;covo  6  vecchio  di  70  anni 
et  assai  grave  et  decrepito,  et  con  tutto,  ciö  ha  fatio  parecchi  briüdisi  questa 
sera  et  si  e  rallegrato  molto;  intcndo  che  la  chiesa  c  assai  ben  servita  et  che 
barebbe  anchor  meglio,  se  lui  Stesse  qui  piü,  di  quello  che  slä,  che  v  molto 
di  raro  per  Tordinario.    Nantiaturber.  8,  158. 
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Oberall  ist  Mangel  an  geeigneten  Pfarrern  zu  spürcMi, 
sodass  es  schwer  war,  die  Pfarreien  rechtzeitig  zu  besetzen. 

1542  wurde  am  21.  Januar  im  Kapitel  festgestellt,  dass  in 
und  ausser  der  Stadt  Speier  Pfarrer  nur  mit  grossen  Kosten 
2U  bekommen  seien  und  manche  Kandidaten  angesichts 
der  hohen  Taxen  fdr  die  Investitur  u.  s.  w.  alsbald  wieder 
aufkündigen  t).  Die  Gemeinden  klagten  über  Verwaisung, 
so  z.  B.  1531  die  Kirchgeschwomen  zu  S.  Johann  in 
Speier ^  und  die  Gemeinde  Dudenhofen  1540.  Diese 
wandte  sich  zuletzt  an  den  Bischof,  der  nun  von  sich  aus 
die  Pfarrei  besetzte»).  Graf  Willi  Im  von  Eberstein  ver- 
langte im  Januar  1541  erst  bessere  Versorgung  von 
Micholbach,  Sulzbach  und  Bernbach  durch  den 
Pfarrer  von  Oberweiher  Amt  Rastatt <).    Im  Dezember 

1543  wiederholte  er  sein  B^ehr,  da  der  Pfarrer  alters- 
schwach geworden  war^).  Da  nun  das  Kapitel  nicht  half, 
setzte  er  von  sich  aus  eünen  Pfarrer  nach  Michelbach,  den 
er  von  des  Kapitels  Sehnten  besoldete*).  Die  Gemeinde 
Rheinzabern  beklagte  sich  Über  die  Versehung  ihrer 
Pferrei  durch  einen  untauglichen  gehörleidenden  Barfusser 
aus  Wcissenburg  und  verlangte  energisch  einen  Pfarrer^). 
In  Weier-Rippuri,»-  war  der  alte  Pfarrer  abgezogen,  der 
neue  aber,  an  den  er  sein  Amt  abgetreten  hatte,  war  gar 
nicht  erschienen,  um  sein  Amt  anzutreten 

Vielfach  war  es  das  tiefgesunkene  Einkommen,  was 
Bewerber  fem  hielt.  Für  die  lang  erledigte  Pfarrei 
S.  Leon  fand  sich  erst  1544  ein  Pfarrer,  als  man  Jakob 

Zoll  b  Malter  Korn  mehr  bot  als  seinem  V'orgänger»).  1540 
beklagen  sich  die  Speirer  Pfarrer  zu  S.  Johann,  S.  Jakob 
und  S.  l^arlhülomäus  über  unzureichendes  Gehalt,  während 
sie  als  Inhaber  anderer  Pfründen  durch  die  Versehung  der 
Pfarreien  z.  B,  an  Präsenzgeldem  Verlust  erleiden.  Bei 
der  Stimmung  in  Speier  erschien  es  gefahrlich,  die 
P£uTeien  erledigt  zu  lassen,  deshalb  entschloss  sich  das 


')  P.  340.  1542  21.  Jan.  —  »)  P.  6S1.  1531  28.  Aug.  —  H.  R. 
263.  1540  21.  Sept.  —  *)  P.  229.  1541  28.  Jan.  —  *J  P.  51  v  '543 
14.  De*.  —  «)  P.  527.  1544  26.  Jan.  —  ')  H.  R.  381.  1542  Miuw. 
n.  Invoc  —  ')  H.  R.  477.  »545  Donnerst,  n.  Invoc.  —  •)  P.  582.  MiUw. 
n.  Laor. 
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Kapitel,  den  Pfarrern  eine  Zulage  zu  cfeben  >).  Den  Pfarrer 
Wendel  Schelcr  zu  S.  Rartholomaus,  wo  die  Pfarrei 
vielfachem  Wechsel  unterworfen  gewesen  war,  befreite 
mnn  vom  Dienst  im  Chor  ohne  Verlust  der  Präsenz  für 
den  Samstag,  weil  er  da  studieren  müsse,  und  für  den 
halben  Sonntagt),  1542  auch  für  die  Adventszeit*).  Der 
Pfarrer  Albert  Heger  (Eger)  von  Herrenberg  zu  Wiesen- 
thal bekam  als  Zulage  die  erledigte  Kaplanei  U.  L.  Fr. 
daselbst^).  Manchmal  konnte  sich  das  Kapitel  nicht  anders 
helfen,  als  dass  es  durch  einen  seiner  Vikare  eine  Pfarrei 
versehen  liess,  wodurcli  dbcr  die  für  den  Dienst  in  den 
Stiftskirchen  nötigen  Kräfte  geschwächt  wurden 

Manchfach  waren  die  Pfarrhäuser  nicht  ohne  Schuld 
der  früheren  Pfarrer  stark  in  Verfall,  sodass  sie  dem  In- 
haber viele  Unkosten  machten.  In  Horrheim  Oberamt 
Vaihingen,  wo  der  Pfarrer  sich  auch  über  sein  Gehalt 

beklagte,    war  Keller  und  Dach   schadhaft^).     In  Speier 
waren  die  Pfarrhäuser  zu  S.  Bartholomäus  und  S.  Jakob 
baunillicf'').    In  Ginsheim  drang'-n  Wölfe  im  Winter  in 
den  Pfarrhof,  weil  das  Tor  verfallen  war^).    1537  war  das 
Pfarrhaus  zu  Weissenbach  abgebrannt,   Graf  Wilh.  von 
Eberstein  forderte  vom  Kapitel  Überlassung  des  Zehnten 
zum  Wiederaufbau,  ebenso  die  vier  Orte  Weissenbach, 
Reichenthal,  Langenbrand  und  Au.   Das  Kapitel  wies  die 
Bitten  ab,  da  Weissenbach  noch  vor  30  Jahren  Filial  von 
Gemsbach  gewesen  und  also  die  Gemeinde  baupffichtig- 
sei»).    Aus  demselben  Grund  schlug  man  1537  erst  einen 
Beitraßf  zur  Besserung  des  bauHUhgcn  Pfarrhauses  in  Elsen  z 
ab,  hielt  es  aber  auf  wiederholtes  Bitten  der  pfalzischen 
Beamten  für  geraten,  einen  Beitrag  von  6  fl.  zu  geben  ^^), 
1541  war  auch  das  Pfarrhaus  zu  Neibsheim  mit  Scheuer  und 
Ställen  niedergebrannt  ^1).  Die  baulichen  Verhältnisse  weisen 


r.  177.  1540  7.  Aug.  —  2)  P.  204.  1540  4.  Nov.  —  ä)  P.  430. 
1542  4.  Dez.  —  'I  H.  R.  402.  154«;.  —  P.  665.  1545  23.  Juli,  da 
der  Vikar  Joh.  Wolf  versieht  jahrchiii^  Odesheim.  —  ^)  P.  q2.  Is53 
16.  Juii.  —  *)  P.  799.  153Ö  22.  Nov.  P.  449.  1543  Moni.  n.  invocavit, 
—  •)  P.  231.  1541  4  I'^l^r-  —  •)  P.  646.  1537  31-  Aug.  P.  649.  1537 
12.  Sept.  P.  782.  1538  14.  Okt  —  P.  671.  1537  22«  n.  27.  N<Mr.  — 
")  F.  3tO.    1541  10.  Nov. 
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klar  auf  den  Verfall  der  Kirche  hin.  Neue  Pfarrer  aber  bo- 
schwerten  sich  leicht  über  die  hohen  Taxen  für  die  Investitur  1). 
Vielfach  trachteten  sie  nach  Nebenpfründen,  welche  ihnen 
die  Residenz  in  der  eigenen  Gemeinde  unmöglich  machten. 
So  klagte  die  Gemeinde  Lachen  über  ihren  Pfarrer,  der  nicht 
residiere*).  Ebenso  die  Gemeinde  Gleis  weil  er  über  ihren 
Pfarrer,  der  noch  dazu  exkommuniziert  war*}.  Einzelne 
liefen  ohne  Abschied  davon  und  Hessen  ihr  Amt  im  Stich, 
so  1534  der  Pfarrer  zu  S.  Bartholomäus*)  und  Friedr. 
Maichel,  Pfarrer  zu  Knaudenheim,  der  sich  nach  längerer 
Zeit  wieder  einstellte  und  die  Pfarrei  wieder  versehen 
wollte,  als  hätte  seine  Kntfernimg"  ^'■ar  nichts  zu  bedeuten ä). 
Zwischen  den  Gemeinden  und  den  Pfarrern  gab  es  oft 
Streit,  nicht  etwa  nur  da,  wo  sich,  wie  wir  später  sehen, 
Anwandlungen  des  neuen  Greistes  in  den  Gemeinden  geltend 
machten,  sondern  auch  in  Orten,  wo  die  religiöse  Frage 
keine  Rolle  spielte.  In  Meckenheim  hatte  der  Pfarrer 
von  Schultheiss  und  Bauern  viel  zu  leiden  und  war  Tag 
und  Nacht  vor  ihnen  nicht  sicher,  weil  er  streng  darfiber 
wachte,  dass  der  Zehnten  pünktlich  entrichtet  wurde«). 
Schwierig  waren  die  Kirchi»eschwornen  und  der  Glöckner 
zu  S.  Bartholomäus,  w^elctie  153S  drohten,  die  Schlüssel 
der  Kirche  dem  Rat  zu  übergeben,  wenn  sie  nicht  wieder 
einen  rechten  Pfarrer  erhalten,  damit  der  Rat  einen 
bestelle').  Ihr  neuer  Pfarrer  Wendel  Scheler  aber  wollte 
wiederholt  die  Pfarrei  aufgeben.  1543  hatte  er  schwere 
Missverstandnisse  mit  den  Kirchgeschwomen  und  dem 
Glöckner,  welche  die  Kirche  nicht  beleuchten  und  vor 
dem  Sakrament  keine  Ampel  brennen  lassen  wollten. 
Ihrethalben  war  auch  die  Prozession  an  Fronleichnam 
unterblieben  »). 

Jak.  Anselmann  zu  Hatzenbühl  bat,  i  bis  3  Jahre 
anderswo  residieren  zu  dürfen,  da  er  in  Hatzenbühl  seines 


*)  P.  799.  1538  22.  Nov.  Der  Pfarrer  zu  Bartholomäus.  P.  136. 
1540.  Dienst,  n.  Judica.  Dietr.  Odesheimer.  Pf.  zu  S.  Jakob.  —  «)  P.  36. 
1533  13-  März.  —  3)  P.  545.  1537  10.  Mär/.  -  ♦/  P.  704.  1534  16.  Febr.  — 
H.  R.  414.  1543  Mont.  n.  Assurapüo  Mar.  —  •)  P.  531.  1530  26.  Nov. 
—  7)  P.  714.  1538  19.  Marz.  —  P.  385.  1542  17.  Juni.  P.  404. 
21.  Aug.    P.  47U.    1543  3.  Juli. 
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Lebens  nicht  sicher  sei*).  Es  kann  bei  diesen  Verhält- 
nissen nicht  überraschen,  dass  eine  Reihe  Pfarrer  oft  nach 
ganz  kurzer  Zeit  ihr  Amt  wieder  aufgaben*).  Uro  aber 
das  Besetzungsrecht  sich  zu  wahren,  liess  man  die  Resig- 
nation womöglich  nur  in  den  geraden  Monaten  zu.  So 
niusste  der  Pfarrer  zu  Oberöwisheim  1533  mit  der  Resig- 
nation bis  I«  April  warten,  da  der  Monat  März  ein  mensis 
apostolicus  war,  in  welchem  der  Papst  das  Ernennungs- 
recht hatte').  Freilich  nahm  man  es  nicht  gar  zu  schwer, 
auch  in  den  Papstmonaten  Pfarrer  zu  ernennen.  1541  war 
<liirch  den  Tod  des  Pfarrers  Adam  Schaber  die  Pfarrc-i 
Bauerbach  in  einem  Papstmonat  erledigt  worden.  Auf 
Fürbitte  des  Bischofs  und  Hans  von  Sickingen  ernannte 
man  den  als  »geschickt,  wesenlich  und  fromm«  gerühmten 
Frühmesser  Bened.  Hermann  zu  Sickingen  auf  die  Pfarrei, 
sagte  ihm  aber,  er  müsse  sich  selbst  verteidigen,  wenn  er 
von  Kurialen  angefochten  werde 

Grosse  Vorsicht  bedurfte  es,  um  keine  Anhänger  der 

neuen  Richtung  aul  die  Pfarreien  kommen  zu  lassen.  Hier 
zwei  Beispiele.  In  Deidesheim  war  der  ehemalige  bischöf- 
liche Hofkaplan  Peter  llohermut  auf  den  Speirer  Vikar 
Thom.  Oswald  gefolgt,  wollte  aber  1534  seine  Pfarrei  an 
den  Pfarrer  vStephan  Wacker  von  Hassloch  abtreten, 
während  das  Kapitel  Georg  Jäger  von  Günzburg,  einen 
einstigen  Domvikar  von  Augsburg,  den  .Dr.  I^ux  Land- 
strass  wegen  seines  Plredigens  und  priesterlichen  Wesens 
empfahl  und  mit  dem  auch  die  alten  Christen  in  Augsburg 
zufrieden  g^cwesen  waren,  nach  Deidesheim  sandte.  Allein 
dieser  verlor  bei  näherer  Kenntnis  der  Sache  den  Mut, 
die  Pfarrei  zu  übernehmen  Hohermut  bat  nun  noch 
einmal  für  Wacker  g),  aber  inzwischen  hatte  das  Kapitel 
vom  Generalvikar  in  Worms  erfahren,  dass  Wacker  sich 
durch  weltliche  Gewalt  ohne  kanonische  Provi^on  zum 


')  H.  R.  260.  1540  Sonnt  n.  Ägid.  —  •)  Die  Resignation  geschah 
noch  nach  alter  Sitte  per  tnditionem  calami.  So  machte  es  Blas.  Stadler, 
Pf.  ni  Kirweiler,  gegenüber  dem  Bischof.  H.  R.  472.  1537  Donnerst,  n. 
Barth.  —  S)  P.  32.  1533  i.  März.  —  *)  P.  305.  154 1  2.  Sept.  —  *)  F.  2^9, 
1534  27.  Nov.  —  «)  F.  270.  1534  2.  Dez.  Ist  er  jener  Stcph.  Vigilius  aus 
Friedberg  bei  Augsburg,  der  als  Stephan  Vigilius  Augustensis  im  Sommer 
1526  in  Wittenberg  inskribiert,  am  15.  Sept,  1528  Magister  wurde  und  1531 
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Pfarrer  habe  bestellen  lassen  und  lutherisch  seH).  Bald 
darauf  brachte  Hohermut  den  Kaplan  Job.  Billicanus 
zu  Alzei  als  Kandidaten  für  seine  Pfarrei»  allein  auch  diesen 
wies  das  Kapitel  zurück  und  gab  die  Pfarrei  an  Georg' 
Schilling,  der  sofort  mit  seinem  Vorgänger  wegen  des  Ein- 
kommens Streit  bekam*).  1539  wünschte  der  Pfarrer  zu 
Heidelsheim  seine  Pfarrei  dem  Pfarrer  Johann  N.  in 
Oberacker  zu  ubergeben,  aber  das  Kapitel  erfuhr,  dass  er 
verheiratet  sei  und  wies  in  ab»).  Auch  der  Pfarrer  Kon. 
Keutcr  zu  Kansskirch  (S.  Johanniskirchen  bei  Albers- 
weiler) hatte  sich  verehelicht  und  wurde  von  dem  Orts- 
herm  Graf  Friedrich  von  Löwenstein  1543  verhaftet  und 
an  den  Bischof  ausgelietert.  Dieser  wollte  ihn  aus  der 
Diözese  Speier  verweisen,  begnügte  sich  aber  schliesslich 
mit  8  fl.  Strafe,  Vertauschung  seiner  Pfründe  und  Ver> 
sprechen  priesterlicher  Haltung«).  1543  wurde  das  der 
Universität  Heidelberg  zustehende  durch  den  Tod  des 
Dr.  Wendel  Schelling  erledigte  Kanonikat  zu  S.  Gruido 
durch  den  Abt  von  Schönau  als  päpstlichen  Bevollmäch- 
tigten Dr.  Wendel  licilmanii  übertragen'^).  Als  man  aber 
erfuhr,  dass  er  seine  Alagd  geehelicht  habe,  entzog  man 
ihm  das  Kanonikat,  worüber  ein  langer  btreit  mit  der  Pfalz 
entstände). 

Mit  allem  Nachdruck  forderte  der  Bischof  in  der 
Herbstsynode  1532,  dass  fremde,  unbekannte,  ausser- 
halb der  Diözese  geweihte  Priester  ohne  eine  versiegelte 
Vollmacht  des  Bischofs  oder  Generalvikars  nicht  zu  gottes- 
dienstlichen Verrichtungen  zugelassen  werden 

Sehr  scharf  werden  die  damaligen  Verhältnisse  beleuchtet 
durch  die  Geschichte  einiger  Pfarreien  in  der  Nähe  des 
Bischofssitzes  Udenheim,  soweit  wir  nicht  im  zweiten 


am  29.  März  von  J.  Jonas  jjefjrüsst  wurde,  aber  1537  nach  Haussleiter 
Pfarrer  in  Friedberg  war?  Beitr.  im  baier.  K.-G.  1902,  188.  FRrstemann, 
Alb.  Viteb.  127  KösÜin,  Baccalaurei  II,  19,  Kawerau,  Briefwechsel  des 
J.  Jonas  I,  183. 

')  P.  274.     1534  II.  Dez.  —  «)  P.  346.     1535  22.  Juni.  —   ')  P.  85. 

19-  Aug.  —  ♦)  H.  R.  243.  Mittwoch  u.  Palm.  Lib,  oblig.  150.  15I. 
Remling  2,  2äS.  —  »)  P,  507.  1543  22.  Nov.  —  «)  Remling  2,  289.  Der 
Bischof  wollte  das  Kanonikat  flir  den  W^hbiidiof  lukbea.  1544  8.  Jan» 
P.  439.  —  ')  Pr.  Sjrn.  1 19  ff. 
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Teil  bei  der  Betrachtung  der  Reformation  davon  zu  reden 
haben.    Der  Pfarrer  Georg  Wurm  von  Heidelsheim 
klagt  1530  über  den  Schulmeister  daselbst,  dessen  Ent- 
fernung bei  der  Pfalz  erwirkt  werden  müsse,  wenn  kein 
Unrat  entstehen  solle').    1534  wollte  er  seine  Ftarrei  gceen 
Ersatz  seiner  Auslagen  abtreten,  wenn  das  Kapitel  einen 
tauglichen  Mann  wisse.    Denn  ihm  sei  viel  Eintrag  ge- 
schehen, wie  er  denn  z,  B.  vom  Weihbischof  in  Bruchsal 
die  ihm   zustehenden   vier  Albus  jährlich  nicht  habe 
bekommen  können*).  Man  verhandelte  mit  einem  Priester 
von  Gartach  (Gross-  oder  Klein-)  wegen  Übernahme  der 
Pfarrei^),  aber  als  er  erschien,  kam  er  bald  in  Wortwechsel 
mit  dem  Schultheissen;  die  Gemeinde  verlangte  einen 
gelehrten  Pfarrer,   der  nicht  mit  Unwillen  aufgenommen 
und  behandelt  würde.    Das  Kapitel  wolUe  der  Gemeinde 
einen  •tcli ristlichen,  geschickten,  keiner  Sekte  anhängigen« 
Pfarrer  schicken  und  war  sehr  unzufrieden  mit  dem  rauhen 
Empfan^r  des  Kandidaten  durch  den  Schultheissen*).  So 
musste  der  alte  Pfarrer  noch  bis  Joh.  Bapt.  seinen  Dienst 
versehen       Man  liess  jetzt  die  Pfarrei  vorübergehend 
durch  Mag.  Mich.  Zoller  versehen  •)»  gewann  dann  den 
aus  Württemberg  abgegangenen  Mag.  Veit  Sessler,  bisher 
Pfarrer  von  Niederhofen,  Oberamt  Brackenheim»  der  aber 
am  20.  November  1534  die  Pfarrei  wieder  aufkündigte"). 
Das  Kapitel  sandte  jetzt  einen   Zacharias  N.^),  die  Ge- 
meinde aber  war  mit  dem  vom  Kapitel  gesandten  Geist- 
lichen wenig  zufrieden,  denn  sie  wollte,  wie  wir  später 
sehen  werden,  einen  Pfarrer  der  neuen  Richtung.  Das 
Kapitel  erklärte  das  Vorbringen  der  Gemeinde  für  unwahr 
und  hielt  an  der  Aufstellung  eines  altgläubigen  Pfarrers 
fest.    Aber  die  Stellung  eines  solchen  war  keineswegs 
angenehm.    1541  klagte  der  Pfarrer  über  Schmähimgen, 
die  ihm  von  einem  Gemeindeglied  widerfahren  seien.  Man 
wies  ihn  an,  beim  Vogt  in  Bretten  Klage  zu  erheben. 
Wenn  dieser  nicht  helfe,  wolle  man  beim  Kurfürsten  vor- 

')  P.  485.    1530  9.  Juli.  —  *)  P.  189.  190.    20.  Febr.  —  •)  P.  317. 
1534  34.  April.  —  *)  P.  220.    1534  20.  Mai.   Der  hier  senannte  Priester 
isi  doch  wohl  der  G*rtacher.  —  *)  P.  222.    1534  29.  Mai.    P.  229,  1534 
19.  Juni.  —  «)  P.  247.    1534  22.  Aug.  —      P.  266.    1534  20.  Nov.  — 
P.  273.  1534  9.  Dez. 
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Stellig  werden*).  Aber  der  Wechsel  der  Pfarrer  ging  fort. 
Als  1544  der  Pfarrer  wieder  abziehen  wullte,  wurde  der 
Domdekan  beauftragt,  bei  den  Räten  der  Pfalz  über  die 
Gemeinde  zu  klagen,  weil  kein  Pfarrer  es  in  Heidelsheim 
aushalten  könne.  Man  suchte  den  Pfarrer,  so  lange  als 
möglich  zu  halten  und  wollte  ihm  den  Abgang  nur 
gestatten,  wenn  er  selbst  einen  Nachfolger  von  gut  katho« 
lischem  Bekenntnis  Ende*). 

Deni  Pfarrer  Ludwig  Schefflenzer  in  Neibsheim  tnusste 
man  1534—1537  gestatten,  sich  von  Neibsheim  zu  entfernen 
und  die  Pfarrei  durch  einen  Verweser,  Albert  Heger  von 
Herrenberg,  besorgen  zu  lassen,  da  er  von  den  Herrn 
vun  riohingen,  welche  aul  bcine  iClage  hin  vom  Kammer- 
gericht voriirtoilt  worden  waren,  Gefahr  zu  befürchten 
hattet).  1  )er  (Tt  ineinde  war  es  recht,  dass  er  nicht  wieder 
kam,  denn  sie  mochte  ihn  nicht.  Endlich  sah  er  sich 
verankisst,  die  Pfarrei  an  Martin  Kantengiesser  abzutreten  <). 
Mit  diesem  aber  war  die  Gemeinde  nicht  zufrieden,  sie 
wollte  Heger  zum  Pfarrer.  Bald  hies  es  in  Neibsheim, 
Kantengiesser  sei  ein  Dieb.  Die  Gemeinde  klagte,  das 
Kapitel  erklärte  sich  för  inkompetent,  da  nur  der  General- 
vikar den  Pfarrer  absetzen  könne*).  Endlich  nahm  ihn 
Kon.  von  Sickingen  gefangen,  schickte  ihn  tlem  Bischof 
zu  als  einen  Missetäter  und  verlangte,  dass  er  die  Pfarrei 
einem  aadert-n  abirtHc«). 

In  Oborinvisheira  war  1531  schwere  Klage  über  die 
Untauglichkeit  des  Pfarrers,  der  des  Mesners  Tochter  ver- 
führt habe  und  sie  vermeine,  zur  Ehe  zu  haben,  auch  das 
Haus  ganz  verkommen  lasse.  Die  Vogtherren  drohten, 
sie  wollten  ihn  auf  einen  Karren  schmieden  und  dem 
Bischof  schicken.  Das  Kapitel  verlangte,  dass  die  Vogt- 
herren ihre  Klage  beim  Bischof  ordentlich  vorbringen"). 
Er  wurde  dann  wohl  beseitigt.  Auch  im  Februar  1533 
war  heftige  Klage  über  den  neuen  Pfarrer  Thomas 
Reuter.    Die  Ortsherren  Christoph  von  Helmstadt  und 

')  P.  294.  1541  22.  Juli.  —  'J)  P.  529.  1544  5.  i  cbr.  P.  561.  1544 
25.  Mai.  —  )  P.  232.  1534  I.  Juli.  P.  326.  1535  28.  April.  P.  479. 
1536  9.  Mai.  —  *)  P.  636.  1537  I.  Aug.  —  6)  P.  718.  1538  i6.  Ml«. 
P.  7«2.  1538  14.  Pkt.  —  •)  P.  84.  1539  18,  Aug.  —  P.  707.  1531 
13.  Okt.   P.  725/727.    1531  9.  Not.  ff. 
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Thalacker  wurden  vom  Kaptel  zu  Rate  gezogen.  Man 

hörte,  Reuter  habe  den  Samen  aut  dein  Feld  verkauft, 
also  die  künftige  Ernte,  und  befürchtete  auch,  der  frühere 
Pfarrer  möchte  noch  einen  Anhanef  haben  und  heiniliche 
Predigten  halten,  weshalb  man  verbot,  üin  zu  herbergen 
und  im  Ort  zu  dulden.  Am  2.  April  resignierte  Reuter 
die  Pfarrei  vor  dem  Vikar  Nik.  Baur  und  dem  Erz- 
priester  >). 

Der  Kaplan  Bartholomäus  Sifrld  hatte  sich  um 
die  Pfarrei  beworben»  aber  man  fand  ihn  nicht  tüchtiger 
als  Reuter  >).   Das  Kapitel  gab  die  Pfarrei  an  den  Notar 

Steph.  Merz 8)  Hess  sie  aber  durch  den  von  Esslingen 
wegen  heftiger  Streiugkeiten  ausgewiesenen  Kaplan  Bene- 
dikt Hauz,  der  zugleich  Pfarrer  von  Hedelfingen  gewesen 
war,  einen  sehr  streitbaren  Herrn,  gegen  einen  Wochen- 
lohn von  I  fL  und  die  Opfer  zunäch&t  auf  ein  Jahr  ver- 
sehen«);  aber  aus  dem  einen  wurden  neun  lange  Jahre 
voll  Unfrieden.  Cluristoph  von  Helmstadt  beschwerte  sich, 
Bauz  gehe  mit  Geschütz  und  Waidwerk  um,  was  für  einen 
Priester  nicht  passe  Die  Gemeinde  klagte.  Bauz  gehe  In 
Waffen  umher  und  bedrohe  die  Leute*).  Adam  Hofwart, 
ein  Junker,  zog  in  der  Nacht  des  Sonntags  Invocavit  1540 
um  1 1  Uhr  vor  das  Pfarrhaus  mit  einer  Schar  Leute,  pochte 
heftig,  bis  Bauz  erwachte.  Dieser  schalt  im  Zorn,  ohne 
zu  ahnen,  dass  er  es  mit  dem  Junker  zu  tun  habe,  bat 
aber  alsbald  um  Verzeihung,  als  er  es  merkte,  Hofwart 
schwur,  er  wolle  nicht  verzeihen.  So  war  Bauz  in  grosser 
Not,  das  Kapitel  musste  vermitteln 7).  Bauz  beschwerte 
sich  seinerseits  über  Verkürzung  seines  Einkommens.  Die 
Kirchgeschwomen  nehmen  seinen  Garten*),  auch  der  Klein- 
zehnte werde  ihm  vorenthalten,  die  Kapläne  tun  ihr  Amt 
nicht  in  der  Kirche  gebührlich,  der  Prokurator  habe  mit 
ihm  gepocht 8).  Schon  1535  hatte  Christoph  von  Ilelmstadt 
unci  sein  Sohn  um  Entfernung  von  Bauz  und  Übertragung 


*)  P.  27.    1533  Sexa;;«;-     P.  29.    2!.  Febr.    P.  46.    2.  April.   P.  64. 
29.  April.  —  •)  P.  26.    14,  l  ebr.    P.  29.    21.  Febr.  —  »)  P.  46.    2.  Apnl. 

—  <)  Zu  Bauz  8.  ICeim,  EssHnger  Reformaüonsblätter  73.  P.  37.  15.  März. 
P.  104.  8.  Aug.  —  *)  P.  413.   1333  11.  Des.  -  *)  P.  406.   1543.  29.  Aug. 

—  *)  P.  f39.  MUtw.  n.  Judica  1540.  -  P-  22t.  1534  28.  Mai.  — 
»)  P.  309.    154  t  i6.  Sept 
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der  Pfarrei  an  Barthol.  Sifrid  g-ebeten,  aber  das  Kapitel  war 
nicht  darauf  eingegangen  ').  1542  aber  war  der  Zorn  der 
ITelmstadter  gegen  Bauz  so  gestiegen,  dass  das  Ärgste  zu 
befürchten  war.  So  berief  man  ihn  ab ,  trotzdem  er  um 
Geduld  bat,  da  ein  rascher  Abzug  im  Winter  ihm  grossen 
Schaden  brächte,  und  gab  die  Pfarrei  an  den  s.  Z.  aus 
WOrttemberg  vertriebenen  Nik.  Künlin,  Bauz  aber  machte 
man  zum  Kammerherm  am  Dom'),  er  trat  jedoch  1546  von 
diesem  Amt  wegen  Altersschwäche  zurück  3). 

Überall  sehen  wir  auch  bei  den  Pfirrern  und  ihrer 
Stellung  in  der  Gemeinde,  dass  die  Kirche,  so  sehr  sie 
sich  anstrengte,  das  Alte  zu  erhalten,  nicht  im  Stande 
war,  neues  Leben  zu  geben  und  dem  Vertrauensverhältnis 
der  Pfarrer  zu  Ihrer  Gremeinde  wieder  frische  Zugkraft  und 
nachhaltige  Wirksamkeit  zu  verschaffen* 

Es  kann  auch  nicht  überraschen,  denn  was  der  Bischof 
in  den  Synoden  den  Pfarrern  ans  Herz  legte,  waren  immer 
die  altherkömmlichen  Schmerzen.  Wir  sehen  nirgends, 
dass  er  etwa,  um  den  Gefahren  der  Neuzeit  zu  begegfnen, 
ernste  Studien  und  sorgfältige  wi^>^en^chaftliche  Fortbildung 
oder  gründliche  Vorbereitung  auf  die  Predigt  empfohlen 
hätte.  Nichts  von  alle  dem.  £s  ist  immer  das  alte 
Register,  das  in  den  Synodalrezessen  neu  gezogen  wurde, 
immer  noch  stehen  rein  finanzielle  oder  das  Äussere 
betreffenden  Forderungen  als  gleichwertig  und  wichtig 
neben  sittlich-religiösen  Ermahnungen.  In  der  Frühjahrs- 
synode 1530  strafte  der  Bischof  Laster  der  Geistlichen, 
aber  mit  demselben  Nachdruck  fordert  er  auch  Sauber- 
haltung der  vasa  und  vestes  sacrae,  Bezahlung^  der  schul- 
digen ferdo,  pünktliche  Einhaltung  des  Stifterwillens  bei 
Testamenten  und  pünktliche  Führung  der  lieiligenrech- 
nung,  später  oft  kirchlichen  Anstand  in  Haartracht  und 
Kleidung«).   Als  treibende  Motive  werden  den  Priestern 


»)  P.  413.    1535   II.  Dez.  —  »)  P.  411.    1542  23.  Sept.  Banz 

bekommt  den  Befehl,  sein  Maul  zu  halten.  P.  424.  1542  24.  Nov. 
P.  466.  1543  19.  April.  P.  533.  1544  I.  März.  —  »)  P.  846.  851.  1546 
7.  Juli.  —  <)  1538  Martini:  vestimenta,  indusia,  tunicas,  pircta  et  calciamcntn 
decentia  et  non  lichonestantia.  P.  Syn.  I43.  1541  Mart.  Keine  kurze 
Kleidung,  sondern  ita  qu  )d  (statt  ut)  in  vestitu  et  amiclu  a  laicis  disccrni 
possint.  Id.  ipsum  in  caligis  honesti  volumus  coloris  et  calceis  integris,  non 
Zelttchr.  f.  Goch.  d.  Obetrh.  N.F.  XVIII.  4.  4^ 
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immer  wieder  die  Rücksicht  auf  die  Standesehre  und  das 
Ärgernis  der  Laien  vorgehalten,  tiefere  und  kräftigere 
Motive  klingen  selten  anP)  Es  ist  schon  etwas,  wenn  der 
Geistlichkeit  vorgehalten  wird,  ihre  sorgenfreie  Lebens- 
stellung gestatte  ihnen  ein  reicheres  Gebetsleben'). 

Wenn  man  aber  die  Synodalrezesse  des  Bischofs 
genauer  durchsieht,  so  ist  man  überrascht,  aus  dem  Munde 

des  katholisch  eifrigen  und  auch  seinem  Vorgänger  an 
Begabung  überlegenen  Bischof  Philipps  dieselben  Geständ- 
nisse von  schmerzlichen  Erfahningen  zu  hören,  wie  von 
Georg,  dass  die  bischöflichen  Ermahnungen  nichts  aus- 
richten, z.  B.  1535  Dienstag  nach  Martini:  Comperimus 
plerosque  ex  subditis  nostris  huiusmodi  mandata  salubria 
atque  processus  surda  aure  praeterire  poenasque  inibi  ful- 
minatas,  propterea  quod  non  ilHco  in  singulos  transgressores 
ad  poenarum  executionem  procedimus,  parvi  pendere»). 

Der  sorgsam  gehiitcHe  alte  Glaube  und  Gottesdienst 
schloss  die  Fortdauer  der  alten  längst  beklagten  Laster 
der  Geistlichkeit  nicht  aus,  vor  welchen  Bischof  Philipp 
gleich  1530  seine  Kleriker  warnte^),  aber  sie  traten 
jetzt,  da  die  ganze  Zeit  eine  ernstere  Haltung  von  der 
Geistlichkeit  forderte,  wenn  sie  nicht  selbst  zur  Toten- 
gräberin ihrer  Kirche  werden  wollte,  nur  um  so  greller 
und  widerwärtiger  hervor. 


excisis  ...  ohserv.iri.  I'r.  Syii.  1550.  1544  Mart.  Nonnulli  vesles  licet 
(ictcutes  non  lanien  tiebiio  m>Hio  indulas,  sed  a  scapulis  dependentes  more 
Riphianorum  dcfciunt.    Pt.  Syn.  157. 

')  P.  z,T,o.  Miiit.  Warnung  vor  negotiis  seciil.iribu>  st;Uum  clcncalen's 
miuiiiic  Uetentibus  Pr.  Syu.  107.  1540  .Matt,  lu  i.caiui.iium  et  contusioneiu 
fidelium  laicorum.  Pr.  Syn.  151.  1541  Mart.  cum  summo  dedecore  «t 
scandalo  totius  Status  clericalls.  Pr.  Syn.  155.  1542  Maft  IMe  KoDkubtnen 
derum  oontemptabitem  reddunt  odiaque  laicornm  in  sacofdotes  provocant  et 
scandala  avgeot  Fr.  Syn.  159.  —  *)  Quandoqaidem  in  vtctoalium  acquisi- 
tione  aupportati  sint,  qn«  eis  es  fideUum  proirisione  et  oblisanütis  cedunt, 
Vit  orationibus  eo  commodios  et  tostantius  vacarc  possint.  Pr.  Syn.  157.  — 
»)  Pr.  Syo,  131.  1537  Mart.  klagt  der  Bischof,  seine  Mahnan{»en  xta 
Besserung  des  Kleni?  pnnim  profccissc.  Pr.  Syn.  139.  —  ')  Es  eine 
stattliche  Reihe  von  Sünden  vor  denen  gewarnt  wird  als  »concubinatu, 
fcoriis,  lascivia ,  voluptate ,  dclicüa,  comme?sationibus ,  compotatioaibus, 
ebrietate,  jurgiis,  opprobriis  laicorum  publicia,  conviviis,  ludo,  mercacliis, 
negotiis  secularibus  ....  tabernis.    Pr.  Syn.  107. 
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Nicht  einmal  das  hatten  die  Herren  in  der  Not  der 
Zeit  gelernt,  dass  es  ein  Zeichen  der  Bildung  und  des 
ernsten  Sinnes  ist,  sich  beherrschen  und  in  den  Worten 
mässigen  zu  können.  Immer  wieder  geberden  sie  sich 
als  die  Gebieter  der  Welt,  die  unumschränkt  Redefreiheit 
haben,  während  die  Laien  ehrerbietig  zu  schweigen  haben. 
Der  pfälzische  Hofmeister  führte  feierliche  Klajre  beim 
Kapitel,  die  Geistlichen  erlauben  sich  an  den  pfälzischen 
Zollstätten  gefahrliche  und  stolze  Reden,  und  verlangte, 
dass  man  sie  zur  Bescheidenheit  anhalte  Ganz  besonders 
auffallend  ist  die  gehässige  Verläumdung  und  Beschimpfung 
der  StiftsgeistUchen  durch  ihre  Kollegen»  selbst  bei  amt- 
lichen Geschäften»  wie  bei  der  Verteilung  von  Wecken 
oder  Fräsenzgeldern.  Wenn  unfleissigen  Geistlichen  nach 
den  Statuten  derartige  Gaben  verweigert  werden,  erhält 
der  Distributor  chori  böse  Worte';.  Am  9.  August  1535 
hiess  der  Vikar  Nik.  Balz  den  Distributor  I.uderei,  der 
ihm  liiciit-  so  viele  Wecken  gab,  als  er  vermeinte  an- 
sprechen zu  können,  einen  Schelm,  den  das  Kapitel  keine 
Stunde  mehr  behalten  würde,  wenn  es  wüsste,  wie  er  mit 
»finanzischen,  bösen  Schelmenstückenc  betrüge.  Balz  wollte 
nur  die  Vorenthaltung  der  Wecken  ein  Schelmenstück 
geheissen  haben.  Von  »finanzischen  Stückenc  führte  er 
an,  dass  Luderer  einmal  300  fl.  an  Batzen  gewechselt  und 
auf  jeden  Gulden  4  Pfennige  Aufgeld  genommen  habe, 
den  Stiflsgeistlichen  aber  keine  Batzen  gebe.  Der  Distri- 
butor wollte  nun  Balz  beim  Gericht  verklag-en.  Das 
Kapitel  bcdruhie  beide  mit  Suspension,  wenn  sie  nicht  das 
gegenseitige  Aussclireien  und  Holhippen  lassen,  und  behielt 
sich  die  Bestrafung  von  Balz  vor»).  Selbst  ein  altersgrauer 
Priester,  Meister  Hermann  von  Cröwelsau  musste  noch 
mit  Strafe  bedroht  werden,  weil  er  bei  der  Verteilung  von 
Wecken  »de  summa  missa«  den  Speichermeister  mit  bösen 
Worten  anfuhr,  obgleich  Kerb-  und  Distributionszettel 
bewiesen,  dass  er  nicht  benachteiligt  war«).  1535  hatte 
der  Vikar  Georg  Bintz  seinen  Kollegen  Nik.  Merx- 
heim er  ungetreuer  Machenschaften  mit  Urkunden  beschul- 


•)  P.  350,    1531  3.  Febr.  —  «)  P.  354.    1535  17.  Juli.  —  »)  P.  374. 
1535  11.  Aug.  —  *)  P.  489.    1536  2.  Joni. 
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dig't,  die  zum  restament  des  Domherren  Joh.  Kranch 
gehörten,  zu  Gunsten  der  Flersheimer,  die  er  in  sein  Herz 
gcfasst  h-.ibe.  Als  Bintz  zur  Rede  gestellt  wurde,  leugnete 
er  und  sagte,  er  wisse  nur  Gutes  von  Merxheimer.  Dieser 
aber  ruhte  erst,  als  Bintz  um  10  fl.  bestraft  wurde »).  Dem 
Vikar  Weiten auer  brachten  viele  böse  Worte  bei  einem 
Hausverkatif  einen  scharfen  Vemreis.  Dabei  wurde  dem 
Kapitel  berichtet,  er  sei  allweg  voU»  d.  h.  betrunken'). 
Auch  dem  Vikar  Marx  Grimm  zu  S,  Guido  musste  un- 
schickliche Haltung  infolge  von  »Oberweinen«  bei  seiner 
Bewerbung  um  die  Pfarrei  S.  Bartholomäus  verwiesen 
werden 

Der  Vikar  Nik«Hugonis  aber  wurde  1536  ins  Kloster 
gelegt,  weil  er  dem  Stiftsherrn  Joh.  von  Gemmingen 
gegenüber  ungeschickte  Worte  brauchte,  als  dieser  im 
Dom  mahnte,  er  soll  sich  dem  Chor  conformieren,  weil  er 
am  Sonntag  den  4.  Juli  in  der  Complet  eine  Verwirrung 
angerichtet  hatte«).  Wurde  hier  offenbar  die  An* 
tastung  eines  adligen  Domherren  durch  einen  Vikar 
hart  bestraft,  so  mass  man  nicht  mit  demselben  Mass,  als 
ein  junger  Stiftsherr  Hans  Jakob  von  Gemmingen  den 
Vikar  Thom.  Greif  und  den  früheren  Syndikus  des  Stifts 
Dr.  Leonh.  Hochmüller  nachts  um  10  Uhr  vor  dem  Haus 
des  Stiftsherm  Christof  von  Münchingen  beschimpfte  und 
Hochmüller  zurief:  Hochmüller,  hier  sind  wir  allein  bei 
einander,  bist  noch  so  bös?  womit  er  Hochmüller  reizen 
wollte,  um  ihn  dann  zu  schlagen.  Hochmüller  klagfte  beim 
Kapitel  und  bat,  den  Junker  anzuweisen,  dass  er  ihn 
künftig  in  Ruhe  lasse.  Das  Kapitel,  dem  es  gut  an- 
gestanden hätte,  dem  jugendlichen  Herrn  kräftig  auf  die 
Finger  zu  klopfen,  erklärte,  es  habe  dem  von  Gem- 
rningen  in  dieser  Sache  nichts  zu  gebieten,  aber  ihn  freund- 
lich gebeten,  sich  künftig  solcher  Händel  zu  enthalten^). 
Einen  bösen  Handel  hatte  der  Vikar  Dion.  Enten fuss 
mit   seinem   Kollegen   Mor.   Welstein,   der  ihn  beim 


')  P.  401.  1535  19.  Nov.  P.  422.  423.  1536  10.  Jan,  —  •)  P.  413. 
1535  II.  Oes.  —  *)  F.  728.  1538  15.  April.  M.  Gtinm  itt  wobl  der  1534 
aus  Wflrttembefg  «bgesogene  Dekan  des  Kap.  Urach.  Heyd,  Ulricli  3,  86. 
—  *)  F.  356.    1538  6.  Juli.  —  »)  P.  571.    1536  18.  Dee. 
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Generalvikar  wegen  Teilnahme  am  Bauernkrieg  denun- 
zierte, er  habe  damals  den  ^Fetzen«  (Fahne)  getragen.  Wel- 
stein  hatte  auch  verbreitet,  das  Kapitel  habe  die  Bewerbung 
des  Entenfuss  um  das  Pflegeramt  in  Esslingen  abgesdbk^en, 
denn  er  konnte  sich  zu  den  Bfirgern  in  Esslingen  schlagen 
und  nichts  Gutes  schaffen,  auch  würde  das  Kapitel  jährlich 
vier  Fuder  Wein  mehr  haben,  wenn  Entenfuss  nicht  wäre. 
Welstein  berief  ^ch  auf  zwei  andere  Vikare,  J.  Hatzel  und 
Wend.  Scheler,  die  aber  nichts  von  der  Sache  wussten. 
So  wurde  ihm  zur  Strafe  seiner  Lüge  sein  corpus  und  die 
Präsenzgelder  entzogen,  ohne  dass  er  seine  Verrichtung 
im  Chor  versäumen  durfte  0« 

Ein  hasslkher  Handel  war  der  Streit  um  eine  Schiess- 
tafel, welche  der  Vikar  Barth.  Neuenstein  von  dem 
Bruder  des  t  Stiftsberren  Oswald  von  Grumbach  erhalten 
haben  wollte.  Beim  Tode  Hans  Jakobs  von  Gemmingen 
fanden  dessen  Seelwärter  die  Tafel  vor.  Der  Vikar  bean- 
spruchte sie,  die  Seelwärter  aber  behaupteten,  Gemmingen 
habe  sie  für  sein  Eigentum  erklärt.  Darauf  fuhr  der  Vikar 
los,  wenn  das  Gemmingen  gesagt  habe,  so  lüge  er  und 
der  Teufel  solle  ihn  unter  der  Erde  holen.  S.  Tingens  (das 
Antoniusfeuer)  soll  darin  schlagen,  worauf  Otto  von  Ame- 
lunxen Neuenstein  schalt,  er  lüge  wie  ein  alter  Lecker. 
Das  Kapitel  hatte  wenig  Freude  an  den  hitzigen,  zornigen 
Reden  und  vertrug  beide  Teile  ^.  Gleichzeitig  aber  hatte 
Bened.  Bauz  mit  seinem  bSsen  Maul  gegen  seinen  Mit- 
kammerherren  ausgesprengt,  er  sei  fünf  Wochen  nicht  im 
Dom  (Stift)  gewesen,  bleibe  nicht  in  seiner  Kammer  und 
habe  eine  vermisste  Altardecke  gestohlen ,  um  auf  Bauz 
etwas  zu  bringen ,  es  solle  ihn  sonst  S.  Valtin  (die  Fall- 
sucht) ankommen  8).  1546  musste  man  den  Vikar  des  Aller- 
heiligenstifts Ge.  Zolt  wegen  ungeschickter  Worte,  un- 
priesterlicher  Haltung  und  Schulden  in  Haft«)  legen. 

Wenn  derartige  Dinge  bei  der  Stiftsgeistlichkeit  vor- 
kamen, welche  doch  die  Elite  der  Geistlichkeit  bildeten« 

dann  kann  es  nicht  überraschen,  dass  auch  gewöhnliche 
Priester  zu  wünschen  übrig  liessen.  So  wurde  ein  Priester 

>)  P.  801.  1538  28.  Nov.,  II.  Dez.  —  «)  P.  515.  1543  13.  Dtz.  — 
«)  P.  511.    1543  3.  Dez.  —  *)  Lib.  oblig.  170.    1546  24.  Juni. 
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Hans  Knell  wegen  schlechter  Sachen  und  böser  Worte 

in  Odesheim  verklagt'). 

1538  hatte  der  energische  Markgraf  Ernst  von  Baden 
den  Pfarrer  Hans  Herolt  von  Mörsch  dem  Bischof  wegen 
sehr  unpriesterlicher  Äusserungen  überschickt.  Herolt 
hatte  kurz  nach  Ostern  mit  einigen  Freunden  zu  Neuen« 
bürg  (Neuburgweiher)  beim  Wein  gesessen.  Da  hatte 
Val.  01p  ihm  Vorwürfe  gemacht,  dass  der  Pfarrer  nicht 
eum  Begräbnis  seines  Kindes  erschienen  sei.  Dieser  hatte 
ihm  geantwortet,  er  sei  es  nicht  schuldig  gewesen,  worauf 
ihm  Olp  erwiderte,  wenn  er  nicht  zu  ihnen  koniinen  wolle, 
dann  werden  sie  auch  nicht  zum  Sakrament  gehen,  worauf 
ihm  das  Wort  entfahren,  sie  sollen  zum  Teufel  gehen, 
wenn  sie  zum  Sakrament  gehen  wollen  Dieses  Wort 
hatte  schweres  Ärgernis  erregt,  weshalb  er  in  bischöfliche 
Haft  kam*). 

1544  musste  sich  der  Pfarrer  von  Heidelsheim  wegen 
»Diffamation«  vor  dem  Greneralvikar  verantworten  •).  In 

Landau  hatte  15  ^5  der  vStiftsherr  zu  U.  L.  Frauen  Nik. 
Gross  ausgesprengt,  man  werde  die  Lutherischen  in  Landau 
binnen  sechs  Wochen  bestrafen.    Rat  und  Bürgermeister 
zogen  ihn  zur  Verantwortung.    In  seiner  Angst  wandte 
sich  Gross  an  den  Bischof,  der  dem  Rat  gegenüber  die 
geistliche  Gerichtsbarkeit  geltend  machte«).   Ein  ausser- 
ordentlicher Fall  war  die*  Verhaftung  des  Pfarrers  Georg 
Rossreiter  zu  Eggen  stein,   eines  gebomen  Ulmers» 
durch  den  Amtmann  des  Markgrafen  Emst  von  Baden  zu 
Mfihlburg  1551.    Rossreiter  war  wegen  unordentlichen 
Wesens  berüchtigt.    Aiii  28.  September  riss  die  Geduld 
der  Obrigkeit.    Er  hatte  in  Schlegels  Wirtshaus  »vvciniger 
Weise«  sich  freventliche  Handlungen,  ja  Gotteslästerungen 
zu  Schulden  kommen  lassen^}. 

Ein  ganz  ungestümer  Mann  war  der  Pfarrer  zu 
Heil  igen  stein  Jak.  Wagner,  welcher  den  bischoflidfien 
Generalvikar  Heinr.  Pfefferkorn  ftüifmal  mit  Ungrestüm, 


')  H.  R.  231.  Dienst,  n,  Vili  und  Modesti  152g.  —  «)  H.  R.  85.  1538 
DonucrsL  n.  Pjiugsten.  —  H.  R.  445.  1544  17.  Sept.  —  *)  H.  R.  489. 
1545  Samst.  n.  BarUioL  Gelbert,  Mag.  Joh.  Bader  u.  Nik.  Thomä.  S.  271. 
—  •)  Ltb.  oUig.  181. 
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die  Waffe  in  der  Hand  und  unter  Gotteslästerungen 
überlief,  ihm  die  Hausglocke  am  Tor  abriss,  den  Vikar, 
den  Offizial  und  die  geistlichen  Richter  Lecker  hiess  und 
Pfe£ferkom  unehrbarer  Haltung  in  Landau  beschuldigte  0* 

Leider  bewiesen  die  Geistlichen,  welche  für  ihre  Zunge 
ein  reiches  Mass  von  Geduld  beanspruchten,  nicht  immer 
dieselbe  Geduld  andern  gegenüber.  Leonh.  Dilmann 
von  Östrin  gen  hatte  sich  1545  g  gen  den  dortigen 
Pfarrer  etliche  Schniähworte  gestattet.  Der  Vogt  am 
Brulirein  suchte  beide  zu  vertrag (-n,  der  Pfarrer  aber 
citierte  Dilmann  vor  das  bischöfliche  Gericht,  von  dem  er 
bestraft  wurdet). 

Nicht  festzustellen  ist,  was  für  Delikte  einzelne  Geist- 
liehe  in  Haft  brachten.  1538  wurden  Mathias  Kanten- 
giesser,  Pfarrer  zu  Neibsheim,  »um  etlicher  Ursachen 
willenc  auf  acht  Tage  ins  Grefängnis  gelegt.  Sein  Bruder 
Wendel  Kantengiesser,  B&rger  zu  Heidelsheim,  verbürgte 
sich  för  ihn.  Es  wurde  ihm  auferleget,  bis  Invocavit  1539 
seine  Pfarrei  zu  vertauschen.  Als  er  nun  von  der  Pfarrei 
kam,  wurde  er  auch  mit  seiner  Magd  Anna  Ditzinger 
uneins;  diese  machte  an  ihn  Ansprüche.  Man  merkte 
aber  am  Bischofshof.  dass  es  ein  »lucker«  (lockerer)  Vogel 
war,  der  sich  schliesslich  mit  2  fl.  abfinden  liess»). 

Der  obengenannte  Barth.  Neu  enstein,  der  als  Vikar 
des  Domstifts  zugleich  die  Pfarrei  Gommersheim  versah, 
kam  1538  ins  bischofliche  Gefängnis,  weil  er  im  Oktober 

1 537  in  Gegenwart  dreier  Kammerrichter  mit  dem 
Speirer  Bürger  Debolt  Falck  in  I  Fändel  geraten.  Jetzt 
zwang  ihn  der  Bischof  zur  Abbitte*).  Den  Pfarrer 
Anton  Mühe  von  Ochsen  bürg  Oberamt  Brackenheim 
hatte  Peter  von  Sternenfels  aus  unbekannten  Gründen 
verhaftet  und  an  den  Bischof  nach  Udenheim  geschickt, 
aber  er  wurde  nach  kurzer  Zeit  wieder  aus  dem  »Himmel- 
reich« entlassen.  Da  er  aber  beim  Verhör  nicht  ganz 
»lauter«  befunden  wurde,  setzte  man  ihm  5  fl*  Strafe  an. 


')  Lib.  oblig.  285.  1553  17.  Juni.  —  *)  H.  R.  476.  1545  Donnerst, 
n.  Conv.  Pauli.  —  »)  H,  R,  iio.  1538  Mittw.  n.  Nicol.  Lib.  oblig.  154. 
Mittw,  II.  Conc.  Maria  1538.  H.  R.  132.  1539  Mitlw.  n.  Ostern.  — 
*)  Lib.  oblig.  zu  1538  Samst.  a.  Circumcis.  5.  Jan. 
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Dem  Junker  aber  schrieb  man.  er  solle  Mühe  nicht  in 
seinem  Amt  hindern  noch  weiter  bestrafen  i).  Im  Jahr 
1544  citierte  der  Dekan  des  Stifts  zu  Sinsheim  Nothaft 
den  Pfarrer  Veit  Kr  äfft  zu  Ispringen  vor  den  General- 
vikar In  Speier  wurde  der  Vikar  Wolf  gang  Fabri, 
der  sich  seines  Diensteides  nicht  mehr  entsinnen  wollte, 
wegen  Ungehorsam  im  Chor  und  Ungebühr  auf  der  Gasse 
und  in  seinem  Hause  vom  Kapitel  ernstlich  vorgenommen 

Selbst  Delikte  gegen  das  Eigentum  kamen  bei 
dieser  Geistlichkeit  vor.  Die  Gemeinde  Neibsheim  nunnte 
ihren  Pfarrer  Marl.  Kantengiesser  offen  einen  Dieb  und 
verlangte  seine  Entfernung*).  Den  Priester  Mat,  Müller 
im  Domstüt  verklagte  seine  Magd  Anna  von  Messkirch 
weil  er  ihr  20  Groldstücke,  4"/2  Taler  und  4  Marzeller  ab- 
genommen habe.  Der  Generalvikar  wurde  beauftragt« 
Müller  zur  Erstattung  des  Geldes  anzuhalten  und  im  Fall 
seiner  Schuldbarkeit  zu  bestrafen').  Gegen  einen  andern 
Vikar  Phil.  Wernher  strengte  das  Kapitel  1545  einen 
Prozess  wegen  300  fl.  fehlenden  Geldes  an«).  Im  Dom 
verscliw  aniien  Messbücher  und  Kelche.  An  dem  von  K. 
Maxinulian  gestifteten  Messgewand  wurde  ein  Chrysolith 
und  von  dem  Kreuz  auf  dem  Altar  ein  anderer  kostbarer 
Kdelstein  vermisst").  1553  wurde  Adrian  Mall,  Vikar  in 
Landau,  beschuldigt,  zum  Nachteil  des  Bischofs  aus  dem 
Nachlass  seines  Bruders  Hans  Mall,  Vikars  in  Weissenburg, 
Kleider  und  ein  Clavichordium  und  anderes  weggenommen 
zu  haben*). 

Noch  auffallender  sind  die  Angriffe  auf  Leib  und 
Leben  durch  Priester.  Auch  hier  sind  es  nicht  nur  Geist- 
liche der  untersten  Stufe,  gegen  die  der  Bischof  einschreiten 
musstc,  sondern  auch  Mitglieder  der  Stiftsgeistliclikeit. 
Mich.  Hock,  Kaplan  zu  Appenhofen  hatte  1533  Händel 
mit  Bauern  angefangen  und  dabei  Hans  Sprenger  von 
Gecklingen  zwei  Finger  an  der  linken  Hand  abgehauen^). 
Georg  Nonnemann,   damals  Pfarrer  zu  Rhodt,  hatte 

')  H.  R.  229  Sonnt,  n.  Antonii  1540.  —  ^)  H.  R.  444.  1544  15.  Sept. 
—  )  P.  669.  1545  3.  Aug.  —  *)  S.  oben  S.  671,  679.  —  H.  R.  512. 
1546  Sonnt.  Ant.  —  P.  669.  672.  1545  3.  u  7.  Aug.  —  ')  P.  967.  971. 
1532  20.,  29.  Nov.  P.  481  1543  21.  Juli.  —  Lib.  oblig.  281.  1553 
19.  April.  —  i>)  Lib.  oblig.  70.    1533  Mitf»*.  n.  Andrea. 
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ebenfalls  in  Händeln  mit  einigen  Bauern  153Q  Anstctt 
Ran  zu  Rhodt  mit  einem  Schweinspies  geschlagen  und 
am  Kopf  verletzt »).  Ein  sehr  schwerer  Fall  war  der 
Handel  des  Pfarrers  Mich«  Güglinger  in  Jockgrim,  der 
stark  angetrunken  am  9.  November  1544  den  Kammer- 
gerichtsboten Hippolyt  Mutterstadt  von  Speier  zwischen 
Jockgrim  und  Rheinzabern  mit  einigen  Genossen,  darunter 
Baltfa.  Konzelmann  von  Lauterburg»  überfiel  und  schwer 
verwundete.  Er  kam  darüber  mit  seinen  Genossen  in  Haft 
und  musste  in  seiner  Urfehde  versprechen,  ein  Jahr  lang 
keinen  Wein  zu  trinken  und  keine  Wehr  zu  tragen.  Als 
nun  Hipp.  Mutterstadt  Entschädigung  verlangte,  machte 
sich  der  Pfarrer  aus  dem  Staub,  weshalb  seine  Habe 
beschlagnahmt  werden  sollte.  Man  bestimmte  dem  Kammer- 
gerichtsboten die  geringe  Summe  von  12  fl.  als  Schmerzens- 
geld, worunter  4  fl.  Lohn  für  den  Scherer  (Arzt)  begriffen 
war,  was  dem  Beschädigten  unzureichend  erschien.  Der 
Pfarrer  aber,  den  man  auf  seiner  P£sirrei  beliess»  bat  schon 
am  23.  Januar  1545,  kaum  zwei  Monate  nach  der  Tat,  ihm 
das  Weintriiiken  wi(;der  zu  gestatten  und  ihm  Sicherheit 
für  seinen  Aufenthalt  in  Jockgrim  zu  geben 2). 

In  Speier  hatte  man  1536  an  S.  Jakobs  Abend, 
24.  Juli,  eine  grauenhafte  Scene  erlebt.  Des  Bischofs 
Fiskal  Jost  Hep  war  überfallen  und  tödlich  verwundet 
worden,  während  seine  Frau  Margarete,  die  ihren  Gatten 
schützen  wollte,  durch  die  Hand  gehauen  und  arbeits- 
unfähig wurde.  Hep  erlag  nach  längerer  Kur  doch  den 
empüingenen  Streichen.  Als  Täter  wurde  endlich  nach 
14  Monaten  der  Domvikar  Jakob  Mingolsheimer  zur 
Haft  gebracht  und  zu  10  fl.  Strafe  und  BezahlunL;  der 
Kurkosten  des  I  iskals  verurteilt.  Er  appellierte  aber  nach 
Mainz  und  licss  den  bischuHichen  Fiskal  unter  unwahrem 
Vorgeben  vor  den  Metropohten  eitleren.  Daraufhin  wurde 
er  aufs  Neue  verhaftet  und  um  10  fl.  bestraft.  Die  Witwe 
aber  bat,  sie  in  das  Spital  zu  nehmen,  wo  sie  beim  Kochen 

*)  Lib.  oblig.  159.  Mont  n.  Jubilate.  1530  Wir  G*  Nonnemann 
Pfarrer  zti  Wössingen  gewesen  und  tauschte  mit  Job.  Henner  Pfarrer  in 
Ochsenburg.    P.  474.    1530  9.  Jun.  —  ')  Lib.  oblig.    1544  Freit,  n.  Elisab. 

1544  21.  Nov.    H.  R.  462.    Sonnt,  n.  Elis.   1544  23.  Nov.    H.  R.  475. 

1545  9-  J^'    H.  R.  475.    1545  Freit,  n.  Seb. 
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und  anderer  Arbeit  helfen  wolle,  da  sie  zu  schwererer  Arbeit 
unfähig  sei'). 

Wir  staunen  über  die  Geringfügigkeit  der  Strafte  für 
eine  Untat,  die  ein  Menschenleben  kostete,  eine  Ehe  zcr- 
riss  und  eine  Witwe  erwerbsunfähig  machte.  Die  Strafe 
erscheint  zweifach  unbefriedigend,  da  der  Missetäter  ein 
Stiftsgeistlicher  und  sein  Opfer  des  Bischofs  Fiskal  war, 
der  ein  sehr  verhasstes  Amt  mit  Hinsetzung  seiner  vollen 

Kfctlt  besorg"fn  inusble. 

Noch  ein  grelleres  Licht  auf  die  Stiftsgeistliclikeit  wirft 
ein  Vorkommnis  in  der  Stiftskirche  zu  Allerheiligen, 
wo  es  zu  einem  »merklichen  Unfur«,  ja  einem  Mordhandel 
kam'),  an  dem  mehrere  beteiligt  waren.  Vor  allem  war 
Joh.  Gertringer,  Stifbherr  zu  Allerheiligen  und  Organist 
im  Dom  und  Allerheiligenstift  verdächtig.  Er  hatte  einen 
»Sticher«  (Dolch)  gezogen.  Eine  Visitation  des  General- 
vikars hatte  seine  Schuld  festgestellt.  Gertringer  war  am 
20.  Februar  1539  nach  Udenheim  ins  »Himmelreich«  ge- 
bracht worden.  Der  Domdekan  Joh.  von  Heppenheim 
und  Otto  von  Amelunxen  baten  sofort  um  seine  Entlassung 
aus  dem  Gefängnis,  denn  Gertringer,  der  seiner  Sinne  etwas 
entsetzt  und  beraubt  sei,  könnte  im  Gefangriis  ganz  von 
Sinnen  kommen.  Auch  sei  bei  ihm  kein  Mutwillen  oder 
böser  Vorsatz  anzunehmen.  Gertringer  war  offenbar  eine 
leidenschaftliche  Natur,  die  in  der  Erregung  sich  nicht 
mehr  beherrschen  konnte.  Die  beiden  Herren  wollten  sich 
auch  für  ihn  verbürgen,  dass  er  nicht  Leib  und  Gut  aus 
Speier  entferne.  Der  Fall  war  aber  schwer.  Dazu  waren 
die  Gemüter  aufs  äusscrste  erregt.  Denn  bald  darauf  war 
ein  grauenhafter  Mord  geschehen. 

Am  3.  März  abends  4  Uhr  war  der  Kammergerichts- 
advokat Dr.  Ludwig  Hierter,  der  Anwalt  der  Prote- 
stanten,  von  einem  Edelmann,  Valentin  Streitbergfer,  obwohl 
er  sich  demselben  gegenüber  zum  Recht  erboten  hatte, 
mit  einem  Rappier  erstochen  worden«   Der  Titer  wollte 

')  Lib.  obl.  162.  1537  Mont.  n.  Dionys.  15.  Okt.  H.  R.  50,  Dienst. 
S.  Galli  16.  Okt.  H.  R.  79.  Samst.  n.  Miseric.  1538  7.  Mai.  —  •)  Es  war 
Donnerst,  n.  Aschcrmiltw.  1 539,  also  vor  dem  20.  Febr.,  geschehen. 
Gegen  wen  sich  der  AngrifT  richtete,  ist  aus  den  Akten  nicht  zu  ersehen. 
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sich  zur  Stadt  hm  lus  flüchten  und  kam  bis  ans  Tor.  Dort 
verhafteten  ihn  die  Stadtknechte  und  wollten  ihn  witider 
in  die  Stadt  führen.  Da  entriss  ihnen  ein  Domherr,  des 
Kammerrichters  Sohn,  den  Uelangenen  und  brachte  ihn  in 
sein  Haus.  Die  Stadtpolizei  bewachte  das  Haus,  aber  man 
fürchtete,  der  Täter  werde  nicht  mehr  zu  erreichen  sein'). 
Dieser  Mord  samt  dem  Missbrauch  der  geistlichen  Frivi* 
legten  zu  Gunsten  eines  offenbaren  Mörders  musste  gfrosses 
Au6eben  erregen  und  besonders  die  Gemüter  der  Prote* 
stanten  beunruhigen.  Man  sah  in  Hierter,  wie  in  Bus, 
ein  Opfer  des  Religionshasses,  zu  dem  Landgraf  Philipp 
sich  schon  1530  in  Augsburg  ausersehen  glaubte^).  Ja  der 
hessische  Kanzler  Lersner  machte  dem  Erzbischof  von 
Lund  gegenüber  den  Herzog  Heinrich  von  Brannschweig 
für  den  Tod  Uierters  verantwortlich  und  glaubte,  wenn 
das  Kammergericht  in  dieser  bösen  Sache  schleunigst  vor* 
ginge,  würde  man  der  Sache  auf  den  Grund  kommen  und 
die  Schuld  Heinrichs  feststellen  können.  Landgraf  Philipp 
nannte  deswegen  Speier  auch  eine  Pfaffenstadt»). 

Gleichzeitig  mit  dem  Fall  liierter  war  nun  der  Fall 
Gertringer  durch  den  Bischof  zu  behandeln.  Der  1 U  chof 
verlangte,  dass  er  seine  Stella  vertausche  und  50  ä.  Strafe 
bezahle^).  Das  Kapitel  aber  bat  um  Ermässigung  der 
Strafe»  worauf  der  Bischof  zwar  auf  die  Forderung  der 
Permutation  verzichtete,  aber  die  Strafe  von  50  fl.  aufrecht 
hielt*),  an  der  aber  auf  vielfaltige  Fürbitten  einiger  Kammer- 
richter endlich  doch  lo  fl.  nachgelassen  wurden«).  Ja 
schliesslich  wurde  ihm  die  ganze  Strafe  bis  auf  12  fl.  er- 
lassen, unter  der  Bedingung,  dass  er  sich  zu  sechs  Jahren 
Dienst  als  Orß-anist  verpflichte.  Darauf  ging  er  ein,  nach- 
dem man  ihm  statt  64  jähriich  80  fl.  Besoldung  zugesagt 
und  eine  Wohnung  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Aber  ohne 
nach  seiner  sechsjährigen  Verpflichtung  zu  fragen,  über- 
schickte  er  am  13.  August  dem  Domdechanten  die  Orgel* 


')  Gaylcr,  Historische  Denkwürdigkeiten  der  Reichsstadt  Reutlingen. 
S.  468.  Wer  ist  der  Domherr?  —  ^)  Len^  i,  171.  Phil,  von  Hcbiea  an 
Butzer  1540  16.  Mai.  —  •)  Lenz  1,  481.  Lersner  au  1  hilipp  1540 
März  5.  u.  6.  —  *)  F.  31.  1539  24.  März.  —  H.  R.  13t.  1539  Mittw. 
n.  Jndica.  —  •)  P.  38.  ■  1539  fer.  quart.  p.  Quasim.  P.  44.    1539  3©  Mti. 
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schlösse!  und  schied  »hinter  dem  Ofent  mit  iifrossem  Trutz 

und  Mutwillen  ab,  ohne  auf  Verabschiedunsj  zu  warten. 
Er  hatte  beim  Erzbiocliui  uikI  beim  Donikapiiel  in  Mainz 
die  ürganistenstelle  am  dortig^en  Dom  erlangt  und  wegen 
der  etwaigen  Anforderunc^en  sich  zu  Recht  vor  dtm  Erz- 
bischof  erboten.  Endlich  am  ii.  Oktober  bat  er  um 
seinen  Abschied,  das  Kapitel  erinnerte  ihn  an  seine  Ver- 
pflichtung auf  sechs  Jahre  >).  Grertringer  setzte  jetzt  Kur- 
fürst  Albrecht  selbst  in  Bewegung,  dass  er  um  ordentliche 
Dienstentlassung  Air  ihn  bat.  Das  Kafdtel  antwortete 
ihm,  ohne  Vorwissen  des  Bischofs  könne  es  auf  das  Gesuch 
nicht  eingehen,  aber  dem  Kurf&rsten  zu  Gefallen  wolle 
man  ihn  auf  ein  Jahr  beurlauben ,  dann  solle  er  wieder- 
kehren, bis  seine  sechs  Jahre  um  seiend).  Diese  Forderung 
stellte  man,  obwohl  man  wusste,  Gertringer  würde  nur 
widerwillig  erscheinen  und  als  Organist  in  Speier  unmög-- 
lich  sein  8).  Der  Kurfürst  wandte  sich  nun  an  den  Bischof 
selbst.  Das  Kapitel  nannte  den  Inhalt  seines  Schreibens 
einen  verlogenen  Gegenbericht  und  wollte  ihm  die  Un* 
Wahrheit  anzeigen.  Aber  Gertringer  hatte  doch  erreicht, 
was  er  wollte,  die  Strafe  für  seine  blutigen  Händel  blieb 
vergessen«).  Er  triumphierte.  Als  er  im  Mai  1542  mit 
dem  Kurfürsten  von  Mainz  nach  Speier  kam,  wollte  er 
seinen  Triumph  feiern.  Er  veranlasste  seinen  Herrn ,  um 
die  Erlaubnis  für  ihn  zu  bitten,  im  Dom  die  Orgel  zu 
schlagen.  Das  Kapitel  verweigerte  aber  die  Erlaubnis  im 
Hinblick  auf  seine  Vergangenheit,  ja  es  traute  ihm  zu,  er 
könnte  in  einem  kurzen  Augenblick  auf  der  Orgel  Schaden 
anrichten«). 

Ein  sehr  schwarzes  Kapitel  bildet  in  der  Geschichte 

der  mittelalterlichen  Kirche  der  Riesenkampf  des  kirch- 
lichen Heiligkeitsbegriffs  mit  der  Natur  oder  der  Kampf 
für  den  Cölibat,  für  welchen  die  Kirche  doch  kein 
besonderes  Charisma  erteilen  konnte,  um  ihre  Diener  ^lark 
zu  machen  wider  alle  Versuchungen.  Wir  sehen  in  der 
kritischen  Zeit,  da  es  galt,  dass  die  alte  Kirche  mit  all 
ihren  Heiligkeitsidealen  dem  Protestantismus  gegenüber 


«)  P.  94.  13.  Aug.  —  ■)  P.  95-    »539  't*  Okt  —  *)  P.  104. 

1539  8.  Not.  —  *)  P.  107.    1539  13.  De««  —  •)  P.  3^0.    1541  15.  Mai. 
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Emst  machte,  keinerlei  Besserung  in  dieser  Richtung-. 
Auf  des  Kapitels  Stube  duldet  der  Wirtschaftsführer,  der 
Vikar  Valt.  Spor,  seltsames,  heilloses  fremdes  Gesinde, 
das  »Unfiir«  macht,  Spiele  hält  und  anderes  Unwesen 
treibt^)*  «534  verführt  der  Frühmesser  Bernh.  Seratoris 
zu  Bauschlott  ein  junges  Mädchen,  Anna,  Mich.  Hofimanns 
Tochter  und  kommt  darüber  in  Haft.  Der  bischofliche 
Richter  beurteilt  den  Fall  vom  Gesichtspunkt  »mensch- 
licher Blödigkeit«  und  des  Vergessens  priesterlicher  Ehre. 
Kon.  von  Sickingen,  der  Vogt  von  Bruchsal,  und  Ottilie 
von  Sickingen,  die  Gattin  des  jungen  Diet.  Spet,  bitten  für 
den  Verführer.  Letztere  will  dem  Mädchen  Abtrag  für 
ihre  genommene  Jungfrauschaft  geben.  Nur  einer  wird 
als  Rigorist  gefürchtet.  Das  ist  der  Ortsherr  von  Bau- 
schlott, Junker  Eglof  von  Walmstein,  von  dem  zu  befürchten 
war,  dass  er  Serator  nicht  mehr  in  Bauschlott  dulde  >). 

Gleichzeitig  hatte  in  Sp^er  der  Bürgermeister  mit  der 
Stadtpolizei  eingreifen  müssen,  um  dem  Quartierer  des 

Dom  Stifts  Jak.  Vennen  berger  sein  Handwerk  zu  legen. 
Dieser  vergass  sein  Iveuschheitsgelübde  ganz,  lief  nachts 
auf  den  Gassen  in  unziemlicher  Kleidung  und  in  Waffen 
umher  und  versäumte  den  Kirchendienst.  Am  7.  August 
nachts  war  er,  als  er  wieder  in  diesem  Aufzug  auf  den 
Gassen  umherlief,  mit  dem  Bürgermeister  zusammengeraten 
und  hatte  Streit  mit  ihm  begonnen,  worauf  ihn  dieser  ver- 
haftete und  dein  bischöflichen  Gericht  überlieferte  <).  Be- 
sonders tief  lässt  der  Handel  des  Vikars  Hein.  Geiartz 
zu  S.  Grermanus  und  Mauritius  blicken.  Er  hatte  an  die 
Tochter  des  Vikars  Ulr.  Kemmerer  am  Allerheiligenstift 
etliche  >Buhlbricfe«  geschrieben,  »um  -ie  zu  seinem  Willen 
zu  bringen«,  und  sie  auch  an ge wiest- n,  was  sie  an  Geld  in 
ihres  Vaters  Haus  unter  die  Hand  bringen  könne,  zu  ^ver- 
stossen«,  d.  h.  beiseite  zu  bringen.  Da  Herr  Ulrich  dem 
Treiben  sdnes  Kollegen  nicht  stillschweigend  zusah,  drohte 
ihm  Geiartz  mit  dem  Tod«).   Auch  der  offene  Verkehr 


>)  P.  647.  1537  4.  Sept.  P.  688.  IS38  Frcit.  n.  Andr.  —  «)  Lib. 
oblig.  133.  Donnerst,  o.  Mar.  Magd.  23.  Juli  1534.  —  *)  Lib.  oblig.  157. 
Saxnst.  n.  Assumpt  Mar.  1534  22.  Aug.  —  *)  Lib.  oblig.  169.  1545  Mont 
n.  Dton.  la.  Okt. 


Digitized  by  Google 


686 


Bossen. 


m;i  lüichifertig^en  Weibern  muss  bestraft  werden.  So 
wurden  die  beiden  Vikare  Job.  Hein.  Münch  und  Adam 
Gauch  in  Berghausen  in  einem  öffentlichen  VVirtshause 
mit  solchen  Weibern  überrascht  und  verhaftet,  nachdem 
sie  schon  längere  Zeit  solchen  Umgang  gepflegt  und  ihr 
Amt  versäumt  hatten*). 

Aber  es  war  dies  noch  nicht  die  tiefste  Stufe,  auf 
welche  wir  Priester  herabsinken  sehen.  Mehrfach  müssen 
solche  Leute  wegen  Ehebruch  bestraft  werden.  Der  Früh- 
messer Jakob  Anselm ann  von  Hatzenbühl,  gebürtig 
von  Herxheim,  unterhielt  ein  Verhältnis  mit  der  Ehefrau 
Ludwig  Peters  daselbst.    Die  Amtl  uir   warnten  ihn,  er 
aber  brachte  die  Frau    Liliin,  dass  sie  ihren  Mann  und  acht 
kleine  unerzogene  Kinder  im  Stich  liess  und  sich  an  den 
Priester  hing*).  Der  Vikar  Ludwig  Müller»  auch  Messer- 
schmied genannt,  der  nach  Spors  Beseitigung  die  Wirt- 
schaft auf  der  Kapitelstube  führte,  hatte  eine  Magd,  deren 
Ehegatte  noch  lebte.  Das  Verhältnis  war  anstössig.  Das 
Kapitel  befürchtete  schlimme  Nachreden  und  verlangte 
Entlassung  der  Magd^),  aber  Müller  kümmerte  sich  nidit 
darum,  bis  man  ihn  vor  die  Wahl  stellte,  sie  bis  Laurentii 
zu  entlassen  oder  von  der  Stube  abzuziehen ,  wobei  das 
Dilemma  merkwürdig  ist.    Denn  zog  er  ab,  dann  mochte 
das  zweideutige  Verhältnis  weiter  bestehen*).    Als  Job. 
Feys,  Kaplan  zu  Gochsheim  das  Kapitel  um  Fürsprache 
bei  Graf  Wilhelm  von  Eberstein  bat,  dass  er  ihn  seines 
Glaubens  halb  unangefochten  lasse^  kam  zu  Tag,  dass  er 
eine  Ehefrau,  deren  Mann  noch  lebte,  bei  sich  hattet). 
1553  wurde  der  Pfarrer  Christoph  Müller  von  Gross- 
fisch Ii  ngen  verhaftet,  weil  er  allen  Warnungen  zum 
Trotz  mit  einem  leichtfertigen  Weib,  Barth.  Engelfrieds 
Gattin,  im  Ehebruch  lebte,  mit  Waffen  in  der  Hand  umher 
ging  und  sich  ganz  unpriesterlich  hielt»).    Ein  ganz  übler 
Mensch  war  Paul  Gretzmer  oder  Cretzmaier,  ein  junger 
Stiftsherr  2u  Allerheiligen,  der  sich  schon  1541  ungebührlich 

')  Lib.  oblig.  176.  177.  Nikol.  u.  Samst.  n.  Nik.  1549.  —  *)  Lib. 
obiig.  153.  Moni.  n.  Bernh.  154O.  H.  R.  309.  Freit,  n.  Dionis.  — 
»)  P.  510.  Vig.  Andi.  1543.  —  *)  P.  575.  Miüw.  n.  Mar.  MagrK  I544- 
—  H.  R.  437.  1544  17.  Juli.  —  ')  Lib.  oblig.  280.  1555  FreiL  u. 
Ouasimod. 
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hielt  und  renommierte,  er  habe  keine  Lust  zum  Studieren 
und  Pfaffe  zu  werden.  Der  Schulmeister  wurde  beauf- 
traget, auf  ihn  ein  besonderes  Auf,'^enmerk  zu  haben,  aber 
er  machte  keine  Fortschritte.  Da  entzog  ihm  das  Kapitel 
das  Einkommen.  Sein  Vater  entschuldigte  seine  leicht- 
sinnigen Äusserungen  mit  dem  jugendlichen  Unverstand 
und  versprach,  ihn  zum  Studium  und  zu  anständigem  Be- 
tragen während  seiner  Residenz  anzuhalten»  Das  Kapitel 
fand  den  Jüngling  sogar  im  Lesen  und  Schreiben  noch 
vöUig  ungebildet  1).  Da  er  aber  jetzt  den  En tschluss  Geist- 
licher zu  werden  kundtat,  beliess  man  ihm  sein  Kinkommen, 
machte  ihm  jedoch  die  Auflage,  unter  Auts.iclit  eines  Prä- 
zeptors  sein  biennium  auf  der  Universität  zu  »compheren«^). 
Er  ging  nun  nach  Heidelberg.  Dort  aber  hängte  sich  der 
elende  Mensch  an  die  Frau  des  Nachrichters,  der  vor  der 
Stadt  seine  abgelegene  Wohnung  hatte.  Endlich  1545 
erwischte  ihn  der  Nachrichter,  setzte  ihn  auf  einen  Roll- 
wagen, brachte  ihn  in  die  Stadt,  wo  er  ihn  in  Gegenwart 
etlicher  Doktoren  und  anderer  angesehener  Leute  mit 
gewehrter  Hand  seiner  Schuld  überwies 3)  und  öffentlich 
für  ehrlos  erklärte^).  Hieraufstellte  sich  Grctzmer  vor  dem 
bischöflichen  Gericht,  um  der  pfälzischen  Polizei  zu  ent- 
gehen. In  Heidelberg  hatte  dieser  Vorfall  ungeheures 
Aufsehen  erregt  und  war  auch  dem  Kurfürsten  zu  Ohren 
gekommen.  Der  Bischof  verfuhr  sehr  milde  mit  dem 
säubern  Früchtchen.  Auch  in  Udenheim  war  der  »Fuchs- 
schwanz«, über  den  damals  allenthalben  geklagt  wurde, 
gegenüber  den  schändlichsten  Vergehen  im  Gebrauch. 
Gretzmer  kam  etliche  Nächte  ins  Gefängnis  und  musste 
fo  fl.  Strafe  bezahlen.  Völlige  Straflosigkeit  wollte  man 
ciHi  bischöllichen  Gericht  für  das  in  Heidelberg  Geschehene 
nicht  eintreten  lassen,  da  m:in  fürclitete,  der  Kurfürst 
könnte  dafür  andere  Geistliche  es  entgelten  lassen. 

Am  29.  Dezember  1545  aber  war  Gretzmer,  als  wäre 
nichts  geschehen»  im  Kapitel  zu  Allerheiligen  erschienen» 
obwohl  er  ausgeschlossen  war.  Etliche  standen  auf  neben 
ihm  und  wollten  nichts  mehr  mit  ihm  zu  tun  haben. 


')  Rudis.  —  ')  P.  281.  282.    1541  25,  JunL  —  »)  »Gerechtfertigt«.  — 
*)  »Infam«. 
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Gretzmer  jedoch  hielt  mit  der  Bestrafung  durch  den  Bischof 
die  Sache  ftVr  abg-ctan,  aber  er  hatte  keine  I^x'sclu'inigung" 
über  seine  Bestrafung  mitgebracht.  Nun  verwandte  sich 
der  Bischof  selbst  für  Gretzmer,  machte  geltend,  er  habe 
sich  freiwillig  gestellt,  der  Kurfürst  sei  mit  der  angesetzten 
Strafe  zufrieden;  das  Kapitel  solle  nichts  mehr  verlangen« 
Das  Kapitel  forderte »  um  den  Bischof  nicht  zu  reizen, 
nur,  dass  Ghretzmer  dem  Kapitel  eine  Zeitlang  fem  bleibe, 
damit  »das  bose  Geschrei  sich  ausesse«,  und  riet  ihm,  ein 
oder  zwei  Jahre  in  die  Fremde  zu  gehen  »)•  Gretzmer 
sollte  die  Univcrsii.it  Alainz  besuchen.  Statt  dessen  trieb 
er  sich  mit  seinem  Bruder  Wolf  in  Spcier  im  Müssiggang 
und  in  Gesellschaften  herum.  Ja  eines  Tages  erschien 
sein  Bruder  bei  dem  Vikar  Nik.  Krauss,  dem  er  Vorworte 
machte,  dass  man  seinen  Bruder  nicht  zum  Kapitel  zu- 
lasse*). 

Gegenüber  solchen  Jammergestalten,  wie  dieser  Kano- 
nikus zu  Allerheiligen,  ist  die  Nachsicht  des  strengkatho- 
lischen, um  Dügni.i  Liiul  Recht  der  Kirche  eifrig  besorgten 
Bischofs  geradezu  unbegreiflich  und  bereitet  jedem  nüch- 
ternen Beobachter  schmerzliche  Enttäuschung.  Unwill- 
kürlich muss  man  befürchten,  dass  all  die  bischöflichen 
Mahnungen  und  Drohungen  in  den  Synodalrezessen  gegen- 
über dem  tief  eingefressenen  Krebsschaden  der  Unkeusch- 
heit  nur  Pulververschwendung  waren,  während  weltliche 
Fürsten  wie  Markgfraf  Emst  von  Baden  strenge  dreinfuhren*)« 
Wenn  die  wilde,  ungezügelte  Leidenschaft,  welche  nicht 
einmal  die  Ehe  des  Andern  schont,  solch  schmähliche 
Xaclisicht  erfuhr,  dass  man  einen  vom  Nachrichter  für 
ehrlos  erklärten  Ehebrecher  im  geistlichen  Stand  duldete 
und  im  Kapitel  behielt,  woher  sollte  dann  die  Kraft 
kommen,  um  ein  sittlich  leichter  zu  entschuldigendes  Ver- 
hältnis wie  den  Konkubinat  mit  Nachdruck  zu  bekämpfen? 

Ein  Blick  in  die  Akten  bewdst»  dass  derartige  Ver- 
hältnisse in  der  Diözese  Speier  nicht  ungewöhnlich  waren. 
Oben  hörten  wir  von  einer  Tochter  des  Vikars  Kemmerer«), 

Der  Bruchsaler  Stiftsherr  Job.  Lang  hinterliess  1529  zwei 


')  11.  R.  505.    Dienst,   n.   Otinari,   1545.    P.  723.    1546  4.  Jan.  — 
*)  P.  851.    1546  12.  Juli.  —  »)  Davon  später.  —  *)  S.  459. 
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minder]* all rige  Sühne-).  Kaphm  Justinger  in  LTntcr- 
wössing'en  wollte  seine  Frühniesspfründe  seinem  Sohn 
übergeben.  Das  Kapitel  nahm  Anstand,  aber  der  Schwager 
des  Kaplans,  Truchsess,  beruhigte  das  Kapitel,  da  Justinger 
vor  der  Priesterweihe  verheiratet  gewesen  sei^).  Der 
Vikar  Phil.  Wernher  hatte  einen  »Naturalf,  wie  man 
die  Sprossen  solcher  dauernden,  aber  kirchlich  unerlaubten 
Verhältnisse  nannte.  Er  Hess  ihn  studieren  und  hofifte  für 
ihn  auf  das  Stipendium  Joh.  Schwinds,  das  er  aber  nach 
den  Statuten  wegen  des  Defekts  seiner  Geburt  nicht 
empfangen  konnte»).  Auch  der  Domprupst  Georg  Ciöler 
hatte  einen  sr>lc]ien  »Natural«,  was  im  Glänzen  Kapitel 
bekannt  war.  Denn  sein  Vater  erwarb  ihm  vom  Kapitel 
ein  lebenslängliches  Leibgeding  von  54  fl.,  wogegen  Göler 
dem  Sabatalmeister  ein  Kapital  von  600  fl.  einhändigte«). 
1538  klagte  Anstet  Eck,  Bürger  in  Vaihingen  gegen  den 
Pfarrer  von  Langen  brücken,  der  seine  verstorbene 
Tochter  bei  sich  gehabt,  und  mit  ihr  Kinder  erzielt,  jetzt 
aber  «ich  weigere,  ihm  die  fahrende  Habe  seiner  Tochter 
und  ihren  Liedlohn  auszufolgen  5).  Sehr  bezeichnend  ist 
die  Geschichte  des  Kaplans  Hülber.  Im  Jahr  1540  am 
ig.  Februar  brachte  die  Khefrau  des  Hans  Tripel  von 
Hambrücken  beim  Amtmann  in  Bruchsal  vor,  der  Stifts- 
kaplan Kon.  Hülber  daselbst«)  habe  ihrer  Tochter 
Apollonia,  seiner  Magd,  die  Ehe  versprochen  und  sie 
als  sein  Eheweib  in  sein  Haus  zurückgefordert,  als  sie 
kürzlich  bei  einem  Streit  von  ihm  zu  ihrer  Schwester,  der 
Gattin  des  StiftsglOckners,  gegangen  sei.  Hülber,  der  am 
20.  Februar  vernommen  wurde,  gestand,  im  Jahr  1539 
habe  er  bei  der  Triplerin  einen  Untertnink  (Vesper)  ein- 
genommen Da  habe  er  im  Scherz  unter  Lachen  i^eäussert: 
Man  sagt,  der  Kaiser  kommt  und  will  den  Pfaffen  erlauben, 
Weiber  zu  nehmen,  dann  will  ich  euer  Töchterle  nehmen. 
Die  Frau  antwortete,  diese  sei  zu.  jung,  sie  wolle  ihm  die 


')  Lib.  spirit.  Phil.  13.  1529  Miitw.  n.  Allerheiligen.  —  •)  P-  692. 
1531  22.  Sept.  —  ')  P.  416,  1542  3.  Nov.  —  *)  P.  240.  1541  21,  Febr. 
—  H.  R.  81.  Frctt.  n.  Cant.  —  ")  1531  3.  Febr.  resigniert  Leouh. 
Hülber  die  Aharpfiünde  zu  S.  Judotu»  in  der  Peterskirche  zu  Bruchsal  an 
Kon.  Hülber  von  Ilüfeld.   Lib.  spir.  Phil.  22. 

Z«hMlir.  r.  Gesch.  d.  Oberrb.  N.F.  XVIII.  4  44 


Digitized  by  Google 


6go 


Bossen. 


aiulere  geben,  uiul  luibc  ihn  auch  Tochtermanu  L;eijannt.  Aber 
das  sei  alles  Scherz  gewesen.  Den  Anlass  zur  Entzweiung 
der  beiden,  des  Kaplans  und  meiner  Magd,  gab  ein  Ab- 
schied sgelage,  das  der  Kaplan  zu  Forst  mit  dem  Bruder 
der  Apollonia  gehalten,  als  dieser  in  den  Krieg  zog.  Da. 
sagte  Halber,  sei  er  fröhlich  gewesen,  seine  Magd  aber 
sei  ungeheiasen  auch  zu  dem  Gelage  gekommen,  woran 
er  kein  kleines  Missfallen  gehabt.  Darauf  ging  die 
beleidigte  Magd  zu  ihrer  Schwester,  Hülber  aber  forderte 
ihre  Rückkehr,  da  er  ihr  30  fl.  schuldig  sei,  aber  die  Ehe 
habe  er  ihr  nicht  versprochen.  Das  Gericht  nahm  aber 
Hülbers  Darstellung  des  Verhältnisses  nicht  ohne  weiteres 
für  bare  Münze  und  gebot  ihm,  binnen  14  Tagen  seine 
Magd  zu  entfernen  Aber  Besserung  war  bei  Hülber 
nicht  zu  spüren.  Deshalb  erhielt  der  Vogt  am  Bruhrein 
im  Oktober  1540  Befehl,  ihn  wegen  unpriesterlichen  Wesens 
zu  verhaften  und  nach  Udenheim  zu  liefern*).  Nunmehr 
beliess  der  Bischof  Hulber  nicht  mehr  auf  seiner  Kaplanei. 
Er  musste  sie  1541  an  den  Pforrer  Daniel  Eberlin  in 
Neuthard  abtreten»},  wurde  aber  dennoch  Vikar  im  Aller- 
heilenstift  zu  Speier,  wie  schon  im  Dezember  1540  Pfarrer 
zu  St.  Johann  daselbst*). 

Die  von  Hüiber  ins  Scherzhafte  gezogene  Unterhaltung, 
deren  Hintergrund  doch  ein  ernstgemeintes  Hoffen  bildete, 
beweist  ganz  klar,  was  für  Gedanken  im  Stillen  die  niedere 
Geistlichkeit  beseelten.  Ihnen  war  der  Ehestand  nicht 
mehr  ein  absoluter  Widerspruch  gegen  die  Heiligkeit  ihres 
Standes,  aber  eine  Änderung  in  ihren  Lebensverhältnissen 
erhofften  sie  nicht  mehr  vom  Papst  oder  von  den  Konzilien, 
sondern  vom  Kaiser. 

Auch  im  Stift  Speier  gab  es  solche  kirchlich  verbotene, 
aber  all  omein  bekannte  Verhältnisse,  Der  zum  Sexpfründner 
vorgeschlagene  Vikar  Hans  Backenau,  dessen  Fleiss  und 
Geschicklichkeit  im  Lesen  und  Singen  anerkannt  wurde, 
bekam  1541  die  Stelle  wegen  befürchteter  Nachreden 
nicht,  denn  seine  »unehrbare«  Haushaltung  mit  seiner 


»)  H.  R.  238.  1540  Doniier&L  u.  Inv.  —  «)  H.  R.  264.  1540 
Donn.  n.  Dionys.  —  ')  Lib.  spir.  22.  1541  i.  Juni.  —  •)  P.  313.  154O 
2.  Des. 
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Magd  sei  Geistlichen  und  Weltlichen  bekannt,  die  Statuten 
aber  fordern  Männer  note  probate  vite  et  conversationis'). 
Den  alten  Vikar  Nik.  Emerich  musste  man  1546  suspen- 
dieren, weil  er  sich  unchristlich  und  unpriesterUch  gehalten 
habe.  Er  hatte  sich  nämlich  mit  seinen  Mägden  zum  Tanz 
begeben.  Zugleich  wurde  über  seine  UnpOnktlichkeit  im 
Kirchendienst  geklagt.  Doch  wurde  von  anderer  Seite 
sein  Alter  und  seine  Kränklichkeit  zu  seinen  Gunsten 
geltend  gemacht,  so  dass  man  ihm  gegen  das  Versprechen 
ferneren  Wohlhaltens  das  Amt  beliess*). 

Das  Bild,  welches  die  IVuLukulle  geben,  .sümmL  ganz 
mit  den  Synüdalrezessen ,  welche  es  noch  um  einige  kräf- 
tige Striche  vervollständigen.  1535  hören  wir  den  Bischof 
klagen,  dass  die  Priester  in  concubinatu  publico  hartnäckig 
verharren,  ja  ihre  Konkubinen  zur  grössten  Schmach  des 
Priesterstandes»  wie  ihre  rechtmässigen  Gattinnen,  in  kost- 
baren Gewändern  zu  Gastmählern  bei  Geistlichen  und 
Weltlichen  fuhren,  mit  ihnen»  wie  auch  in  den  Wirts- 
häusern» zusammen  sitzen  und  Tänze  und  Spiele  mit  ihnen 
halten»).  Die  Klagen  über  suspectae  mulieres  erneuerte 
der  Bischof  schon  im  Herbst  1536  und  verlangte  ihre 
Entfernung').  1541  an  Martini  wurde  die  Mahnung  wegen 
der  Konkubinen  von  1535  wiederholt,  utid  noch  hinzu- 
gefügt, dass  die  Priester  ihre  Mägde  auch  sogar  mit  in 
die  Bäder  nehmen  Das  Kapitel  fand  den  Abschnitt 
stark  anzüglich  und  wünschte  seine  Wcglassung  im 
Synodalrezess.  So  wurde  er  denn  in  dem  für  das  Kapitel 
bestimmten  Exemplar  unterdrückt*).  1542  hören  wir 
wieder  den  Bischof  seinen  Priestern  die  Folgen  des  Kon- 
kubinats in  den  schwärzesten  Farben  vorhalten.  Diese 
Weiber,  sagt  er,  constantiam  captae  mentts  effeminant, 
famain  denigrant,  animum  poUuunt,  conscientiam  \  ulneraiiL, 
in  peccatis  mortalibus  divina  ofücia  celebrare  faciunt,  clerum 
contemptabilem  reddunt  odiaque  laicorum  in  sacerdotes 


')  P,  366.    1542  4.  Apr.  —  2)  P.  768.    1546  Mont.  n.  Invoc.   F.  772. 
1546  Freit,  n.  Remin.    P,  S16.     154(1   Freit,  n.  Mis.   —  ')  Pr.  Syn.  T.^i. 

1535  Dien.-.t.    n.  Mart.    Statt   in   tojna   1.    in  caupona.   —   *)  Pr.  Syu.  136. 

1536  31.  Okl.  —  ^)  Vergl.  da^u  Joh.  Ebcrliu,  »Syben  frumm,  aber  trosüoss 
pfaCfen«.  Eberlina  Werke,  ed.  Endets  2,  70.  (Neudrudce  deutsdier  Lttawtar» 
werke  170 — 172.  —  0  P.  159. 
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pro\  ocant  et  scandala  augent,  Christi  Patrimonium  pauperi- 
bus  debiiuni  absorbent  et  tandem  eos,  qui  talibus  vitiis 
in\oluti  sunt,  ad  inferos  misere  trahunt  et  prccipitant 
Aber  mit  all  diesem  Schwarzmalen  erreichte  der  Bischof 
nichts.  Es  ist  wahrhaft  kläglich,  zu  sehen,  wie  alle 
Mahnungen  zur  Entlassung  dieser  »Magdec  nichts  halfen. 

Schon  1536  befahl  der  Bischof,  ut  muHeres  .  .  .  realiter 

et  cum  effectu  anioveant,  1541  ut  concubinas  a  be  effec- 
tualiter  anioveant.  und  1542  ut  mulieres  ..  .  effectualiter 
amoveatis.  1543  wurde  das  -»endlich«  betont,  ut  concubinas 
tandem  abjicere  studeatis.  Aber  1544  musste  dennoch 
zugestanden  werden,  dass  »einige«  Priester  diese  Frauen 
noch  palam  et  publice  in  ihren  Häusern  haben  oder  sie 
saltem  ausserhalb  des  Hauses  unterhalten 

Eine  Kirchenbeliurde,  welche  einen  tiefen  Schaden  so 
schwächlich  angreift,  kann  sich  unmüghch  der  Aufgabe 
gewachsen  fühlen,  die  das  Amt  ihr  steckt.  Sie  muss 
gefasst  sein,  dass  der  Bau,  den  sie  erhalten  soll,  immer 
weitere  Risse  bekommt  und  ein  Stück  um  das  andere  los- 
bröckelt. Eine  Geistlichkeit  aber,  die  so  wenig  versteht, 
wie  ihre  Machtstellung  in  der  Kirche  durchaus  bedingt  ist 
von  ihrem  sittlichen  Wert  und  dem  Grad  der  Realisierung- 
ihres  stets  betonten  Heiligkeitsideals,  ist  in  keiner  Weise 
eine  zuverlässige  Truppe  zur  Bekämpfung  der  Gegner 
und  zur  Verteidigung  ihrer  Kirche. 

Gegenuber  den  keineswegs  anziehenden  Gestalten,  die 
soeben  an  uns  vorübergezogen  sind,  ist  es  wahrhaft  wohl- 
tuend von  einem  Mann  zu  h(Vren,  den  ehrliche  Über- 
zeugung und  inneres  Bedürfhb  aus  einer  angeseheneti 
Stellung  im  Dienst  des  Kapitels  in  die  Stille  des  Klosters 
trieb.  Es  war  dies  der  Vikar  Peter  Ochs,  der  lang- 
jährige Pfleger  des  Kapitels  in  dem  unruhigen  Bauerbach. 
Am  20.  August  1537  tat  er  seinen  Entschluss  kund,  sich 
in  eni  is.loster  zurückzuziehen,  um  ^dort  Gott  zu  dienen 
und  sein  Leben  zu  beschliessent,  und  bat  um  einen  halb- 


•)  Pr.  Syn.  155.  156.  —  Pr.  Syn.  151.  1536.  Pr.  Syn.  153.  1341. 
Pr.  Sya.  159.  1S42  Mart.  Pr.  Syn.  159.  1543  Mart.  Pr.  Syn.  167. 
1544  M*rt. 
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jährlichen  Urlaub,  um  einmal  eine  Probe  mit  dem  Kloster- 
leben zu  machen.  Das  Kapitel  war  über  diesen  Kntschluss 
befremdet.  Es  meinte»  wenn  Ochs  das  Bedürfnis  habe, 
Gott  zu  dienen,  so  könne  er  dies  ebenso  gut  mit  Andacht 
im  Stift  tun  als  im  Kloster.  Doch  gab  man  ihm  den 
gewünschten  Urlaub  >).  Er  zog  sich  in  das  Kloster 
Heiningen  zurück,  wollte  aber  im  Frühjahr  1558  nach 
Speier  zurückkehren,  um  dem  Kapitel  bei  der  Neuver- 
zeichnung der  Gefalle  und  Rechte  des  Kapitels  behilflich 
zu  ^*nn,  unterwegs  jedoch  ergntt  ihü  schweres  Podagra, 
das^  er  nach  Heiningen  zurückkeliren  und  um  weiteren 
Urlaub  biLtiii  musste,  wobei  «m  hoffte,  die  Luft  von 
Heiningen  werde  ihm  gut  bekommen«).  Ochs  steht  wie 
eine  prophetische  Gestalt  da.  Für  den  kümmerlich  er- 
haltenen, aller  Freudigkeit  des  Hoffens  und  Wirkens  ent- 
behrenden Katholizismus  gab  es  keine  andere  Xx>sung 
mehr,  als:  Ins  Kloster  1  Die  ganze  Kirche  musste  auf  den 
Boden  der  Heiligkeitsideale  des  Monchtums  gestellt 
werden.  Sein  Geist  musste  jetzt  die  schrankenlose  Herr- 
schaft in  Lehre  und  Leben  gewinnen,  wenn  ein  frischer 
Zug  in  die  katholische  Kirche  kommen  sollte. 

Bisher  hatte  in  den  geistlichen  Kreisen  zu  Speier  ein 
dem  Mönchtum  abholder  Geist  geherrscht.  Die  Stifts- 
geistUchkeit  hatte  ihre  eigene  Frömmigkeit  und  ihren 
Gottesdienst  hoher  gestellt,  als  die  der  Klöster,  wie  sie 
sich  auch  bisher  möglichst  frei  vom  romischen  Geist 
gehalten  hatte  und  erst  nach  dem  Schrecken  des  Bauern- 
kriegs sich  dem  Zug  nach  Rom  stärker  hingab.  Von 
alter  Zeit  her  war  das  Kapitel  den  Mönchspredigten  abhold 
gewesen  und  hatte  sie  vom  Dom  möglichst  fern  gehalten  s). 
Wühl  hat  die  Not  der  Zeit  dahin  geführt,  dasi>  man  die 
Domkanzel  einem  Dominikaner  Dr*  Nikolaus  N.  einräumen 
musste,  aber  die  Abneigung  gegen  die  Mönche  war  damit 
noch  keineswegs  verschwunden.  Das  zeigte  sich  bei  einem 
unbedeutenden  Anlass. 

Die  Gemeinde  Berghausen  war  mit  ihrem  Früh- 
messer Phil.  Motz  uazutiicden.    Der  Grund  dazu  war, 


»)  p.  645.  1537  29.  Aug.  P.  720.  1538  I.  April.  —  »)  Vcrgl. 
oben  S.  220  u.  Bd.  17,  74. 
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dass  Mol/  sein  Amt  durch  einen  MÖnch  versehen  Hess, 
welcher  die  Gemeinde  besonders  an  den  Festen  nicht 
befriechgte.  Die  Verschling  der  Frühmesse  durch  einen 
Mönch  war  dem  Kapitel  gar  nicht  genehm,  denn,  sagt 
das  Protokoll,  »wo  die  Mönche  hinter  Benelicien  kommen, 
relssen  sie  sie  ganz  an  sich,  wie  die  Herren  von  Hördt 
erfahren  haben ')€.  So  könnte  das  Kapitel  ganz  um  das 
Kollaturrecht  der  Frühmesse  kommen.  Die  Äusserung 
ist  ein  sehr  genauer  Ausdruck  der  bisherigen  Stimmung 
der  hohen  und  niederen  Weltgeistlichkeit.  —  Jetzt  aber 
kam  die  Z«it,  da  die  neuen  Orden  auf  den  Ruinen  des 
alten  morschen  Wesens  die  katholische  Kirche  neu  auf- 
bauten und  dafür  einhnimsteii ,  was  an  e^istlichen  Gütern 
aus  der  früheren  Zeit  für  sie  erreichbar  war. 

Was  wir  in  der  Diözese  Spei  er  in  der  Zeit  1529 — 1546 
von  dem  damaligen  Katholizismus  beobachten  konnten, 

darf  man  als  ein  Durchschnittsbild  des  damaligen  deutschen 
Katiiolizismus  betrachten,  das  aber  sicher  lichtere  Farben 
aufweist  als  in  andern  Gegenden,  i.  B,  im  Herzogtum 
Baiern  Aber  klar  ist  für  jeden  nüchternen  Beobachter, 
dass  diese  Kirche,  so  wie  sie  sich  in  der  Diözese  Speier 
darstellte,  nicht  mehr  im  Stande  war,  sich  selbst  zu  neuer 
Lebensfrische  zu  verhelfen  und  das  verlorene  Gebiet  des 
Protestantismus  wieder  zurück  zu  gewinnen.  Die  Reli- 
gionspolitik des  Kaisers  im  Interim,  so  eifrig  sie  Bischof 
Philipp  in  seinem  Bistum  unterstützte,  musste  scheitern, 
denn  es  fehlte  an  geeigneten  geistigen  Kräften  aus  der 
alten  Kirche,  welche  in  die  Lücke  hätten  treten  können. 
Man  hatte  überdies  die  Kraft  des  Protestantismus,  die 
Tüchtigkeit  des  evangelischen  Pfarrstandes  und  die  An- 
hänglichkeit des  Volks  an  den  Glauben  der  Reformation 
und  an  seine  Pfarrer  völlig  unterschätzt  und  besass  kein 
Verständnis  für  das  Wesen  des  Protestantismus. 

Zur  Xeubelebung  der  verkümmerten,  um  nicht  zu 
sagen,  blutarm  gewordenen  Kirche,  wie  wir  sie  in  der 
Speierer  kennen  lernten,   und  wie  sie  kaum  kräftiger 


P.  881.     1532   16.  Aug.    Höidl  ist  das  Chorherrnstift  bei  Ger- 
merdieliii.  ^  »)  Vgl  Bossert,  Württemberg  u.  Janssen  2.  Teil  S.  166  ff. 
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irgend  wo  in  Deutschland  zu  finden  war,  kc^nnten  nur 
welsche,  dem  deutschen  Geist  fremde  Kräfte  helfen.  Sie 
beherrschten  das  Reformkonzil  in  Trient,  wo  die  deutschen 
Theologen  ganz  in  den  Hintergrund  traten.  Sie  hauchten 
in  den  neuen  Orden  der  Jesuiten  und  Kapuziner  der 
Kirche  eine  neue  fremdartige  Frömmigkeit  ein.  Der 
Katholizismus  wurde  restauriert,  aber  ob  die  Restauration 
wirklich  Leben  brachte»  muss  die  Geschichte  der  Pfalz 
im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  beweisen. 

(Forlsetzung  folgt J 
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Aus  der  Studienzeit 

des  Markgrafen  Philipp  IL  von  Baden. 

(1Ö72-77.) 

Von 

Lucian  Pfleger. 

Philipp  IL,  der  Sohn  des  Markgrafen  Philibert  von 
Baden,  war  ein  zehnjähriger  Knabe,  als  sein  Vater  im 
Monat  Oktober  1569  auf  französischem  Boden  im  Kriegs- 
getürnmel  der  Hugenotten  wirren  sein  Leben  Hess.  Da 
auch  seine  Mutter  Mechtild,  die  Schwester  des  Herzoges 
Albrecht  V.  von  Baiern .  schon  vier  Jahro  tot  war,  wusste 
Albrecht  die  Vormundschalt  über  den  jungen  Phihpp  und 
seine  drei  Schwestern  zu  erlangen  i).  £r  nahm  die  Kinder 
an  seinen  Hof  nach  München,  wo  sie  unter  der  sorglichen 
Obhut  ihrer  Grossmutter,  der  Herzogin  Jakobäa,  standen, 
die  sich  aufis  höchste  angelegen  sein  liess^  die  Spuren  der 
firühem  protestantischen  Erziehung  zu  verwischen  und  die 
markgräflichen  Kinder  in  streng  katholischem  Sinne  zu 
erziehen. 

Die  Erziehung-  des  jungen  PhiHpp  betrachtete  Albrecht 
als  eine  persönliche  Angelegenheit  von  höchster  Bedeutung. 
Er  wollte  aus  ihm  einen  Fürsten  machen,  der,  wie  er  selbst 
in  Baiern,  dereinst  in  seinen  badischen  Erblanden  dem 
Protestantismus  ein  unerbittlicher  Gegner  sein  sollte.  Durch 
die  von  ihm  während  der  Zeit  seiner  vormundschaftlichen 


1)  Vgl.  darfibtr  den  Aitikel  von  Krieger  in  der  AUgem^  Bentacben 
Bi^apBie  XXV,  S.  759.  Vierordt,  Gesch.  der  evangd.  Kinbe  in  dem 
Grossherzogthum  Baden  (Karlsruhe  1847  u.  1856)  I,  513.  Fr.  v.  Weech, 
Badische  Geschichte  (Karlsruhe  1890)  S.  151. 
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Regierung  ins  W  erk  gesetzte  Rekatholisierungsversuche 
der  Markgrafschaft arbeitete  Albrecht  seinem  Mündel 
vor  und  erwarb  sich  durch  sein  resolutes  Vorgehen  das 
höchste  Lob  von  selten  des  Kardinals  Hosius,  der  ihn  in 
einem  Briefe  vom  14.  April  1571  von  Rom  aus  wegen 
seiner  Bekehrungserfolge  in  Baden  beglückwünschte'). 
Albrecht  antwortete  dem  Kardinal  hierauf  und  motivierte 
seine  Massnahmen  damit:  er  wolle  einerseits  die  lUlresie 
von  Badeil  abhalten,  andererseits  seinen  IMündeln  auf  diese 
Weise  den  ungestörten  Besitz  ihrer  Lande  sichern  »1. 

Auf  Albrechts  Wunsch  musste  Philipp  im  Frühjahr 
1572,  im  Alter  von  13  Jahren  stehend,  die  katholische 
Universität  Ingolstadt  beziehen.  Die  humanistischen  Studien 
hatte  er  schon  in  München  unter  der  Leitung  seines  Prä^ 
ceptors»  des  Freisinger  Kanonikus  Johann  Lechle,  oder 
Lechelius«),  begonnen.  Zu  seinem  Hofmeister  war  von  der 
Herzogin-Mutter  Hans  Wolf  von  Preising  zum  Huebenst^n 
bestellt  worden*).  Vor  der  Abreise  nach  Ingolstadt  wurde 


')  Vierordt,  I,  S.  510  f.  —  Die  belrtflende  Stelle  des  Briefes  laulet: 
»Praeclarum  fuit  illud  quod  renuQcialur  de  Celsitudine  Vestra,  quod  proximis 
lapezioribfis  meosibns  nraha  milli*  «nimamm  in  Marchionata  Baden«  Christo 
lufirifeccrit.  Das  Ori^nal  Mfincheti,  ReichMrchiv,  B^er.  Relis>  Akten, 
Abt  14.  t.  IX.  f.  196—199.  —  *}  Albrecht  an  HosinB,  Datae  in  Castro 
noatro  Stanibergio  XXII  die  JtimL  Anno  iS7i*  Conoi^t  ebenda,  f.  208 
—210.  Der  nicht  uninteiestante  Passus  heisst:  ....  »Badensis  Marchicmatus 
non  iniustam  liabemus  curam,  cum  ut  saevientes  ibidem  haereses  arceantnr, 
tum  ut  Principum  iuniorum,  qui  nostri  saDguinis  charissima  sunt  portio, 
tutior  aliquando  possessio  constituatur.  Nec  infelicitcr  procedit  negotium, 
quamvis  crepent  odio  et  indipnationc  haereses,  quae  vicimmi  vetens 
Chrisiianismi  non  ita  diu  ante  labefacti  reslitutiooem  co  ferunt  ini<^uius,  quo 
accidit  illis  iu  ;,perato  magis  .  ,  .«  —  *)  Vgl.  Valenüu  Koiuiar,  Acadeniiae 
IngolstadicDsis  tomuh  primuä.  lugoUtadii  1580.  f.  46a.  Das  seltene,  später 
von  Mederer  in  den  Annak»  IngotstadieiMis  Academiae,  Ingolstadt  1782, 
mit  Zusitaen  abgedruckte  Werk  enthalt  fol.  46a  ssq.  eine  knrse  biographische 
SUsse  des  Markgrafen,  die  hauptsächlich  dessen  IngolstAdter  Aufenthalt 
berührt.  —  •)  Reichsarchiv.  Bad.  Akten  A  Nr.  8  f.  140.  Die  im  folgenden 
verseichneten  badtichen  Archivalien  des  Reicharcliivs  finden  sich  in  sehr 
guten  Abschriften  im  Grossh.  Generallandesarcbiv  zu  Karlsruhe,  Vormund- 
schaft der  Herzöge  von  Bayern,  Band  II.  Herrn  Geh.  Rat  v.  Weech  sei 
für  «Hr  liebenswürdige  Zuvorkommenheit,  mit  der  mir  der  Band  überlassen 
wurde,  hier  mein  Dank  ausyc'^pr.)chcu.  Durch  denselben  wurde  mir  der 
Fundort  der  Materialien,  nach  denen  ich  im  Münchencr  Reichsarchiv  gesucht 
hatte,  bekannt.  —  Dem   Hofmeister  wurden  jährlich   200  rhein.  Gulden 
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für  beide,  Hofmeister  und  Präceptor,  am  her/oglichen  Hofe 
eine  Instruktion  ausg-efertigt,  die  für  die  Erziehungsweise 
damaliger  Prinzen  recht  interessante  Aufschlüsse  gibt^). 
Nach  dieser  haben  Hofmeister  und  Präceptor  den  Mark- 
grafen auf  »die  Furcht  Gottes  aufmerksam  zu  machen«. 
Morgens,  Abends,  vor  und  nach  Tisch  hat  er  sein  Gebet 
gewissenhaft  zu  verrichten  und  muss  taglich  der  Messe 
beiwohnen,  die  ein  Franziskaner  oder  Jesuit  in  der  Schlösse 
kapelle  (in  der  herzoglichen  Residenz  in  Ingolstadt)  liest. 
Am  Sonntag  aber  wird  Amt  und  Predigt  in  einer  der 
beiden  Pfarrkirchen  besucht.  In  allerweg^  aber  ist  es  des 
Hofmaisters  und  IVeceptors  fürnembs  Offirium,  damit  seine 
Gnaden  in  der  alten  wahren  cathoHschen  Religion  wol 
instituiert  und  stabiliert  werden.  Derwegen  alle  conven* 
tiones,  colloquia  und  contentiones,  darob  sich  sein  Gn. 
ergem  möchte,  zum  höchsten  zu  vermeiden  und  insonder- 
heit zu  verhüetten  sein  wird,  das  S.  G.  khainerlay  sectische 
Püchel  zugeschlaift  noch  zu  lesen  gestatten,  also  soll  auch 
guete  achtung  auf  diejenigen,  so  in  der  Religion  verdecht- 
lich  Seyen,  gegeben  werden,  damit  sy  khainen  freyen 
Zugang  bey  seiner  Gnaden  noch  einich  geheim  Gesprech 
erlangen.«  Man  sielit,  die  rehgiöse,  streng  kathoHsche 
Erziehung  des  jungen  Markgrafen  spielte  in  dem  ganzen 
Ausbildungsgeschäft  die  Hauptrolle.  Darum  soll  der  Prä- 
ceptor auch  nur  mit  Beihilfe  und  Rat  des  Propstes  Eisen- 
grein —  damals  Superintendent  der  Universität  und  ein 
Führer  der  baierischen  antiprotestantischen  Bewegung  — 
oder  der  Jesuiten  den  Studienplan  Philipps  regeln,  öffent- 
liche Vorlesungen  darf  er  nicht  besuchen.  Doch  soll  er 
bei  allen  öffentlichen  Akten,  wie  Rektoratswahlen,  Dispu- 
tationen, Promotionen  u.  a.  anwesend  sein.  Das  Studium 
nimmt  in  der  Tagesordnung,  die  eine  streng  geregelte  ist, 
den  grössten  Raum  ein;  Hofmeister  und  Präceptor  sollen 
sich  bezüglich  der  Erholungszeit  einigen,  doch  so,  dass 
das  Studium  nie  Not  leidet.  Nach  Tisch  darf  der  Zögling 
eine  halbe  oder  ganze  Stunde  sich  mit  Gesang  und  Lauten- 

Gehalt  bezahlt  aus  der  Rentkannner  des  Markgrafen.  Ausserdem  wird  ihm 
ein  reisiger  Knecht  mit  einem  Jungen  gestellt  nebst  drei  ausgerüsteten 
Pferden. 

*)  Ebenda,  f.  130—39  Orig. 
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spiel  abgeben.  Alle  acht  Tage  wird  einmal  ein  zwei- 
stündiger Spazierritt  gestattet.  Söhne  von  Grafen  und 
Adligen  dürfen  die  Erholungszeit  mit  Philipp  zubringen. 
Professoren  und  herzogliche  Räte  können  zu  Tisch  gezogen 
werden.  Der  Präceptor  hat  Ober  den  Markgrafen  und  die 
ihm  beigegebenen  Knaben  (die  üblichen  famuli)  seine 
Autorität  zu  wahren.  Im  Fall  des  Ungehorsams  soll  er 
den  Beistand  des  Hofmeisters  anrufen,  der  den  Schuldigen 
nach  Gebühr  bestraft.  Die  Ausgaben  für  den  Haushalt 
besorgt  der  Hotmeister,  auf  den  man  das  höchste  Ver- 
trauen setzt. 

Fünf  Tage  später,  am  23.  März,  war  der  Markgraf 
schon  in  die  Universitatsmatrikel  eingetragen,  wofür  er 
die  bei  vornehmen  Studenten  übliche  Taxe  von  3  Gulden 
zu  hinterlegen  hatte.  Der  Matrikeleintrag  >)  lautet:  [Anno 
1572]  23  martii,  lUustrissimus  Princeps  ac  Dominus  Dominus 
Philippus  Marchio  Badensis  etc.  3  flor  Mit  ihm  wurde 
seine  Bei^-ieitung  iimiiciinkuhert:  Casparus  Busion,  Aetiops 
Illustrissimi  Marchionis-),  Christopherus  Rebstain  famulus 
Illustrissimi  Marchionis,  und  zum  26.  März  noch:  Mathias 
Widacher  Illustrissimi  Marchionis  Badensis  famulus. 

Mit  dem  Studium  wurde  bald  begonnen.  Es  scheint 
aber,  dass  der  Präceptor  es  für  angebracht  hielt,  die  famuli 
nicht  mehr  mit  dem  Markgrafen  zusammen  studieren  zu 
lassen.  Denn  schon  am  22.  April  1572  schrieb  letzterer 
an  seine  Grossmutter  Jacobäa,  gegen  die  er  überhaupt 
Anhänglichkeit  bekundet:  »Aber  sovil  das  studlem  betrifft, 
•ist  mir,  dicweil  seiderhcr  die  knaben  auch  ein  pracceptorem 
bekuHien  haben,  gar  lang,  studiere  gleichwol  etwas  fleissigers, 
dan  wan  sie  bei  mir  wären«  ').  Gegenstand  seiner  Studien 
waren  die  gewohnten  artes  liberales.  Im  Juli  1572  las  er 
Sallusts  Bellum  lugurthinum  *). 

Über  dem  Studium  durfte  der  Markgraf  aber  seinen 
landesherrlichen  Charakter  nicht  vergessen  >).   So  befahl 


')  Oiigiiuilmatrikel,  Baad  2,  im  Arcbiv  der  UniveniUlt  Mfincfaen.  — 
—  *)  Wfthrscileiiilicli  ein  schwaner  Bedienter,  wie  sie  damals  bei  FOntUch- 

keiten  nicht  selten  waren.  —  •)  R.  A.  a.  a.  O.  f.  162.  Orig.  —  ♦)  Brief 
Philipps  an  Herzog  Albrecht  vom  t.  Juli.  R.  A.  Bad.  Akt.  A.Nr.  2.  f.  109, 
Orig.  —  ^)  Schon  im  Aogast  1571  war  er  majorenn  erklärt  worden.  Vier- 
ordt  I,  511. 
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er  beispielshalber  unterm  25.  Juni  1572  seinem  Statthalter 
in  Baden,  jenen,  die  treu  beim  Katholizismus  verharrt 
sind,  seine  besondere  Zufriedenheit  au.s/usprechen  und  sie 
bei  der  Verteilung  von  Ämtern  und  Würden  zu  bevor- 
zugen. Den  Lutherischen  gewährte  er  nochmals  eine 
Frist»), 

Durch  sein  ganzes  Auftreten,  sein  leutseliges  und 
gewinnendes  Wesen  scheint  sich  Markgraf  Philipp  in  aka- 
demischen Kreisen  die  allgemeine  Sympathie  erworben  zu 
haben.  Valentin  RoLniar,  damals  i^rofessor  der  Poesie  und 
Verfasser  der  ersten  IngoLstädter  Universitätsgesciuchie, 
rühmt  in  begeisterter  Rede  die  ausgezeichneten  geistigen 
und  körperlichen  Eigenschaften  des  erlaucht^A  Studenten 
und  hebt  besonders  sein  leutseliges  Benehmen  hervor*). 

Dieser  Umstand,  sowie  die  Rücksicht  auf  Herzog 
Albrecht,  trug  wohl  dazu  bei,  dass  man  gemäss  der 
damaligen  Sitte,  ftirstlichen  Studierenden  die  Rektorwürde 

zu  erteilen,  auch  den  badischen  Mttikgraten  mit  dieser 
Ehre  auszuzeichnen  gedachte.  Schon  vorher  hatte  l^hilipp 
von  dieser  Absicht  Kunde  erhalten.  Weil  er  aber  ver- 
nommen hatte,  dass  man  am  Hof  in  München  damit  nicht 
einverstanden  sein  würde,  bat  er  unterm  17.  April  1574 
briefhch  die  Herzogin-Mutter  Jakobäa  um  ihre  und  Albrechts 
Meinung,  wie  er  sich  seiner  allenfall»gen  Wahl  gegenüber 
zu  verhalten  habe*).  Die  Bedenken  Herzog  Albrechts 
waren  aber  nicht  emster  Natur;  er  f&rchtete  nur,  die 
Übernahme  der  Rektoratswürde  möchte  Philipps  Studien 
nicht  sehr  förderlich  sein.  Doch  der  Superintendent  Eisen- 
grein zerstreute  in  einem  längern  Schreiben  vom  22.  April 
1574  die.se  Bedenken.  Auch  wenn  der  Markgraf  die  Wahl 
annehme,  werde  er  in  seinen  Studien  nicht  im  geringsten 
behindert.  Amtsgeschäfte  gäbe  es  für  ihn  ja  keine  zu 
erledigen,  da  ihm  zu  dem  Zwecke  ein  Vicerektor  bei- 
gegeben würde.   Er  trage  ja  nur  den  Namen  und  Titel, 


R.  A.  Bad.  Akt.  A.  Nr.  5.  f.  204,  On^.  —  ')  Princeps  pulcher- 
rii:ir. -  et  corporis  et  animi  virtutumquc  ornamentis  penjuam  illusiris,  huinanus 
eL  Clemens  in  omneü,  prescrlim  vero  Academicos  quam  diu  nostram  Scholam 
illnttravit,  ungularem  sem{>er  exhibuit  humanilatem.  Rotmar,  L  c.  f.  46a. 
—  »)  R.  A.  Bad.  Akt.  Nr.  8.  f.  166.  Orig. 
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oder  es  müsste  sein,  dass  er  nach  dos  Iler/.oijs  Wunsch 
zu  gewissen  Zeiten  den  Senatssitzungen  präsidiere.  Auch 
andere  Fürsten  des  Reiches  seien  früher  schon  Rektoren 
gewesen.  Wenn  der  Herzog  keine  andere  Befürchtung^ 
habe,  so  werde  man  an  S,  Georgitag  die  Wahl  Philipps 
zustande  kommen  lassen  >). 

Daraufhin  wurde  der  junge  Markgraf  in  der  Tat 
schon  am  folgenden  läge  —  am  23.  .\pril  -  zuiü  Rektor 
der  Ingolstädter  Hochschule  gij.v.Lhlt,  und  zur  Führung 
der  Anitsgeschäfte  stellte  man  ihm  den  eben  aus  dem  Rek- 
torate ausscheidenden  Theologieprofessor  Albert  Hunger 
als  Prorektor  zur  Seite.  In  der  Universitätsmatrikel  wurde 
bei  dieser  Wahl  auf  einem  ganzen,  mit  prachtvoll  gemaltem 
markgräfltchem  Wappen  geschmückten  Blatte  folgender 
Eintrag  getan:  »Quod  felix  faustumque  sit  Anno  Christi 
CIOIOLXXIUI  die  Festo  S.  Georgii  Martyris  unanimi 
omnium  senatoram  Academicorum  uoto  huius  almae  Aca- 
demiae  Recior  <  xoptatus  et  electus  est  Illustrissimus  Prin- 
ceps  ac  Dominus  Dns  Philippus.  Marchio  Badensis,  Comes 
in  Spanheim  etc.  adulescens  omnibus  corporis  et  animi 
dotibus  claribsimus.  adeoque  non  huius  dumtaxat  Academiae, 
sed  omnino  universae  Germaniae  ingens  spes  et  gloria. 
Quam  quidem  electionem  cum  sua  illustrissima  celsitudo 
clementer  acceptasset,  administrationem  autem  negotiorum 
Academicorum  certis  ex  causis  a  se  et  praeceptore  suo 
eximio  viro  Dno  Joanne  Lechlin  LL.  candidato  amotam 
cuperet,  administrator  uicarius  sive  Prorector  eidem  Illu- 
strissimae  celsitudini  suae  adiunctus  est,  qui  eo  ipso  D. 
Georgii  die  Rectoratu  abierat,  Reuerend us  et  excell.  uir, 
Albertus  liungerus,  SS.  Theologiae  Doctor  et  Professor 
Ordinarius.  In  album  studiusorum  sub  hoc  generosissimi 
Principis  Magistratu  recepti  sunt  sequentes  XCV.«  Auf 
Schmeichelworte  verstand  sich,  wie  man  sieht,  die  Ingol- 
städter  akademische  Behörde  trefflich!  Freilich  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  sie  dem  Neffen  des  X^ndesherm 
gelten. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  legte  man  auf  die 
religiöse  Erziehung  Philipps  das  Hauptgewicht.   Sie  war 


»)  Ebenda  f.  170,  Orig. 
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von  dem  Herzog  seinem  vertrauten  Rat  und  Superinten- 

dcnten,  Propst  Martin  Eisengrein,  übertragen  worden. 
Seilest  Konvertit  und  streng  katholisch,  ging  dieser  mit 
grossem  Eifer  an  die  Aufgabe,  die  ihm  auch  der  grc»b.>Len 
Mühe  wert  erschien.  Am  7.  Januar  1574')  begann  er 
seinen  Unterricht  mit  dem  kleinen  Katechismus  von 
Canisius  bei  wöchentlich  drei  Lehrstun  len.  Aber  der 
streitbare  Kontroverstheologe  begnügte  sich  nicht  mit  dem 
kleinen  Katechismus.  Er  behandelte  mit  dem  Markgrafen 
ausführlich  die  wichtigsten  kontroversen  Fragen  der  Zeit, 
und  über  die  besondere  Art  seines  Unterrichtes  heisst  es 
in  seinem  Briefe  an  Albrecht:  »Ich  lasse  den  jungen  Mark- 
grafen vil  schöne  IlisLoriu.-.  aus  der  Kircliengeschicht  und 
herrliche  Stellen  aus  den  Kirchenvätern  zur  Widerlegung 
der  kezcrischeji  Ruchlosigkeit  auswendig  lernen  und  hüpsch 
lustig  recitieren;  er  ist  bei  dieser  gar  geringen  Zahl  katho- 
lischer Fürsten  ein  Gewinn  für  ganz  Deutschland  und  wird 
im  Nothfall  Gut  und  Blut  für  die  katholische  Kirche  ein- 
sezen.  Möge  mein  grandtUcher  Unterricht  nicht  nur  seinem 
Lande,  sondern  auch  meinen  Landtsleutten,  den  mit  der 
Marggrafschafiit  genachtpartten  Wirttembergem  zu  gut 
gereichen«*).  So  werde  der  Markgraf  in  der  katholischen 
Religion  gut  »fundiert'.  Der  Herzog  tue  ein  gutes  Werk, 
dass  er  Philipp  so  erziehen  lasse.  Kr,  Eisengrein,  mache 
sich  durch  Unterweisung  dieses  Fürsten  mehr  um  die 
Kirche  verdient,  als  durch  eine  scheinbar  grössere  Arbeit. 
£r  werde  keine  Mühe  sparen,  Gott  woUe  nur  das  Gedeihen 
dazu  geben. 

Eisengreins  Bemühungen  blieben  nicht  ohne  Frucht. 

Mit  dem  Erfol^r  seiner  Arbeit  war  er  sehr  zufrieden.  Im 
Jahre  1576  widmete  er  iseinem  ZögHng  eine  gru.ssere  pole- 
mische Schritt  über  die  Kirche")  und  spendete  ihm  in  dem 


')  Dies  \m(\  das  Folgeiide  nach  dem  schon  ant;ffuhrten  Brief  Eis»en- 
gTein>  vom  22.  April,  R.  A.  1.  c.  f.  170  flf.  —  •)  Dies  auch  bei  Vierordt  II, 
S.  54  Anm.  1.  Eisengrein  war  aus  Stuttgart  gebürtig.  —  ')  Deren  Titel 
lautf^t:  Ecdcsia  catholica  a  nuvatoium  calumniis  per  iudices  omni  exccptionc 
maiorea»  hoc  est,  ipsam  sacnm  Scripturam,  atqne  wiaiiimem  S.  S.  Psatntm 
consensum  vindkat«  et  snbnexis  advenariorum  obiectkMiam  aolidis  conliita- 
tionibus  sie  iUnstrata,  ut  . .  .  cni^is  . . .  apparere  poarit.    Tk^cUtus  valde 
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Widmungsschreiben  hohes  Lob  wegen  seines  Fleisses,  Ich 
kann  mir  nicht  verhehlen,  dass  Du  —  das  Schreiben  ist 
lateinisch  abgefasst  —  die  vorzüglichsten  theologischen 
Materien,  besonders  jene,  die  in  diesem  verpesteten  Jahr- 
hundert von  gewissen  Menschen  bestritten  werden,  so  g^t 
gelernt  und  dem  Geiste  eingeprägt  hast,  dass  Du  die 
wahre  und  bestandige  Lehre  der  KathoUken  von  den 
falschen  Meinungen  jener,  die  sich  von  uns  getrennt  haben, 
in  einer  Weise  unterscheiden  kannst,  die  man  Deinem 
Alter  kaum  zutrauen  sollte.  In  Wahrheit  war  ich  bis- 
weilen nicht  wenig  erfreut,  wenn  mir,  der  ich  die  Rolle 
der  streitenden  Gegner  vertrat,  Deine  fürstl.  Hoheit  den 
Beweis  des  Glaubens  so  schön  und  richtig  und  mit  so 
bescheidenen  Worten,  die;  ^d)cr  der  Würde  eines  Fürsten 
geziemten  und  einen  sonderlichen  Kifer  verrieten,  liefern 
konnte,  und  auch  die  von  mir  vorgebrachten  Arg^umente 
und  Sophismen,  durch  welche  die  Neuerer  ihre  verderb- 
lichen Dogmen  verhüllen,  trefflichst  widerlegte«*).  Dann 
ermahnt  er  ihn,  diesen  Eifer  auch  späterhin,  wenn  er  ein- 
mal in  seinem  Lande  die  Zügel  der  Regierung  ergreifen 
werde,  an  den  Tag  zu  legen.  Er  solle  bewahren,  was  er 
bei  ihm  gt  lernt  habe.  Dass  Philipp  dies  in  der  Folgezeit 
auch  tat,  ist  aus  den  Massrcgeln  seiner  Regierung  genug- 
sam bekannt. 

Fünf  Jahre  weilte  er  in  Ingolstadt.  Dass  er  ausser 
dem  artistischen  Studitim  auch  noch  ein  anderes,  viel- 
leicht das  juristische  betrieb,  ist  nicht  ausgeschlossen,  aber 
Belege  dafür  sind  nicht  vorhanden.  Im  Februar  des 
Jahres  1577  hatte  er  seine  Ausbildung  vollendet  und  trat 
nun  personlich  die  Regierung  seines  Landes  an>).  Er 
war  schon  zwei  Jahre  dort,  als  man  in  Ingolstadt  noch 
seiner  gedachte.  Valentin  Rotmar,  der  ihn  noch  bei 
seiner  Anwesenheit  in  einer  langen  poetischen  Acclamatio 
gefeiert  hatte  gedachte  bei  Gelegenheit  der  Rek- 
toratswahl   eines  Baron  Ferdinand  Kuhn   von  Lichten- 


utilis  editus  a  M.  EUengreio.  IngoUtadii  1576,  ap.  D.  Sariuriutu.  XII  u. 
365  BU.  iD  120. 

f.  A  Jb.  Die  Widmung  ist  datiert,  Ingolstadii,  in  vigilia  Asceo- 
sioiiis  Dom.  1576.  —  *)  Bei  Vterordt  II,  54.  —  *)  Abgedr.  in  der  Acsdemia 
l  1—3«, 
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berg  im  Mai  des  Jahres  1579  noch  einmal  des  Mark- 
grafen 1): 

Tene  ego  practeream,  decus  indelebÜR  gentis, 
Marchio  Badenae,  et  regni  spes  una  paterni. 
Te  sive  externis  etiamnum  Phoebus  in  oris 
Occiduus  retinet:  te  sive  Philippe  reversttm 
VaUibus  in  mediis  saxi  de  vertice  caprae 
Deiectae  oblectant,  cervique  canesque  morantur, 
Aut  consultantem  de  magnis  curia  rebus 
Et  responsa  tenent  clarorum  docta  virorum. 
O  mihi  si  nuper  coram  data  copia  fandi 
Et  dextram  accipere  et  doxtrae  coniiingere  dextrai" 
Et  licitimi  manibus  dare  debita  basia  tantis; 
Hoc  ununi  abfuerat:  complerunt  caetera  abunde 
Divite  namque  tui  consulti  munere  iuris.  — 

')  Ebenda  f.  13a, 
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Auf  seiner  berühmten  Emser  Badereise  kehrte  der 
Züricher  Pfarrer  Lavater  auf  dem  Hin-  und  Rückweg  in 
Karlsruhe  an.   Was  er  über  jenes  zweimaligfe  Verweilen 

in  der  Baden-Durlachischen  Residenz  im  Jahre  1774  den 
r^lüttern  seines  Tayel>uchs  anvertraute,  wurde  bereits  in 
dieser  Zeitschrift  NF.  XII,  T897,  S.  274  ff.  und  XVI, 
iQoi.  S.  264  ff.  mitgeteilt.  Acht  Jahre  später  kam  Lavater 
wieder  nach  Karlsruhe  auf  einer  Reise,  die  er  mit  dem 
Fürsten  Franz  Leopold  von  Dessau,  dessen  Sohn  Friedrich 
und  dem  Grafen  Waldersee  am  3.  Juli  1782  von  Zürich 
aus  antrat.  Vom  6.  bis  zum  Morgen  des  g.  Juli  hielt  sich 
die  Reisegesellschaft  in  Strassburg  auf,  am  Abend  des 
9.  Juli  traf  sie  in  Karlsruhe  ein.  An  Goethe  schrieb 
Lavater  am  10.  August  1782  in  einer  kurzen  Schilderung 
seiner  Reise  u.  a.  über  Karlsrulie: 

»Des  Marggrafen  anfängliche  Kälte,  beßer  Marmorn- 
heit fiel  mir  sehr  auf.  Neben  Deßau  war  Kr  anfangs  fast 
ungenießbar.  Die  Vielwißerinn,  Vielfragerin  von  Baden 
war  sehr  honnet  gegen  mich.  Die  Krb  Frinzessinn  von 
Baden  wurde  mir  herzlieb,  ohne  daß  ich  jedoch  ein  herzlich 
Wort  zu  Ihr  sagen,  oder  von  Ihr  hören  konnte.  Der  Erb- 
prinz schien  mir,  obgleich  sie  sich  sehr  lieben,  nicht  zu 
Ihr  zupaßen.  £d  eis  heim  drückte  mich  anfangs  durch 
seine  höfische  Süffisanze.  Nachher  kamen  wir  auf  Kunst 
Capitel,  wo  wir  wohl  fortkamen.  Marggraf  Christian,  ni 

fallor,  fand   ich  schlecht  und  recht,  uiiuc   tur  Ihn,  oder 
Zduehr.  t  GM«b.  d.  QbwA.  N.F.  XVIII.  4*  4  c 


Digitized  by  Google 


7o6 


Funck. 


wider  Ihn  etwas  zu  haben.  Prinz  Friederich  etwas  fett- 
licher an  Leib  und  Geist.  Sonst  war  mir  alles  fade,  was 
ich  in  Carlsruh  sah.  Dort  fand  ich  Baron  und  Dohmherr 
von  Berg  und  Frau,  welche  letztere  von  mir  und  Merk 
für  Herzog-ähnlich  deklarirt,  von  andern  Ihrer  Kleinheit 
wegen  tür  meine  Tochter  gehalten  ward.  Ein  harmloses, 
edles»  hcrzUebes  Paar,  aber  nichts,  wie  der  fürstliche 
Deßau,  der  aus  seinem  Gresicht  herauszog,  was  darauszu- 
ziehen war  —  über  den  Augen  etwas  erhabenes»  ernst- 
helles  hatte,  was  ich  noch  nie  sähe!  Der  Edle,  feste,  fein- 
gute, Allgenießer  alles  genießbaren .€  (Siehe  Schriften  der 
Goethe-Gesellschaft  XVI,  igoi,  S.  215  fF.).  Seinen  Brief- 
wechsel mit  Goethe  gab  Lavater  u.  a.  dem  ihm  sehr  ver- 
trauton Karl  MciuluiLi  zu  lesen.  Nach  Matthaeis  Abschrift 
teilte  Frau  von  Berg  der  Fürstin  Luibc  von  Dessau  einiges 
aus  der  oben  angeführten  Briefstelle  —  frei  zitiererui  —  in 
folgenden  Zeilen  mit:  »ich  weiß  nicht,  ob  ich  schon  von 
einigen  Urteilen  Lavaters  aus  seiner  Reisebeschreibung 
geschrieben  habe?  Vom  Fürsten  sagt  er:  >Der  AUgenießer 
alles  Genießbaren«;  vom  Markgrafen  zu  Baden:  »Seine 
Marmornheit  drückte  mich  vom  ersten  Augenblick  bis  zum 
letzten«  —  dessen  bin  ich  2^ugc  gewesen.«  (Vgl.  Mit- 
teilungen des  Vereins  für  Anhaltische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde, V,  4  u.  5,  1888,  S.  222).  An  Karl  Friedrich 
von  Baden  aber  schrieb  der  Züricher  »i'iuphet^  am 
15.  Februar  1783,  der  Karlsruher  Tage  vom  vergangenen 
Jahr  gedenkend,  die  Worte  (ungedruckt):  »Ich  hoffte  immer 
letzten  Herbst,  zufolge  der  angenehmen  Äußerung  der 
Frau  Marggräfin  Durchlaucht,  das  Vergnügen  zu  haben, 
die  liebenswürdigste  Fürstenfamilie  in  Zürich  zu  sehen, 
und  alsdann  meinen  herzlichsten  Dank  för  Alles  ehrer- 
bietigst zuwiederholen,  was  mir  letzten  Sommer  in  Carls* 
ruhe  Grutes  und  Erfreuendes  zufloß.  Ich  gebe  die  Hoff- 
nung nicht  auf,  eine  herrliche  Stunde,  wie  die  war,  da 
Ihre  Durchlaucht,  Franz  von  Anhalt,  Herr  von  Edcls- 
heim  und  meine  Wenigkeit  den  10.  Julius  1782  Abends 
um  9  Uhr  beysammen  saßen,  in  Zürich  zu  genießen. f 

Das  Tagebuch,  das  Lavater  auf  dieser  Reise  führte, 
hat  sich  im  Original  erhalten.  Es  befand  sich  bis  vor 
kurzem  noch  im  Besitz  der  Nachkommen  von  Lavaters 
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Schwiegersohn  Georg  Gessner;  jetzt  besitzt  es  die  Züricher 
Stadtbibiiothek.  Die  Reisebeschretbung  bricht  in  dem 
Journal  am  9.  Juli,  an  welchem  Lavater  morgens  Strass- 
burg  verliess,  in  Stollhofen  (4  Stunden  vor  Rastatt)  ab 
und  setzt  erst  am  Morgen  des  folgenden  Tages  in  Karls- 
ruhe wieder  ein.  Die  Aufeeichnungen  über  Karlsruhe 
lauten: 

Mittwochs. 

Carlsruhe 
den  10.  JuHns. 

6   uhr  auf.    Zu  Baron   Berg  und  Frau^j   im  Postbaus 

dejeiiniicii. 

Flirrt  von  Dessau  und  VValdersee^)  kamen.  Fürat  mit 
mir  wegen  Reiseplan  in  meinem  Zimmer.  Vom  Marggrafen, 
Edelsheim'),  Abgaben.  Wieder  zn  Berg;  gezeichnet  Reise* 
kästchen,  Silbuette  der  Färstin  von  Dessau«),  von  Mattheit)  — 
Plan  wegen  Reise  auf  Wißioc h*)  und  Heidelberg. 

Wirschung  mit  Tochter Den  zurückgelassnen  Hut  ge- 
bracht.   Helfenbeinerne  Feder.  Tagbnch. 

Mit  Berg  und  Frau  zu  Böckmann''), 

Da  besehen  Hahns**)  astronomische  uhr,  zierliches  Werk 
einen  Tiedemannschen  l  ubus. 


M  Der  Halbenudter  Domlienr  von  Berg  and  seine  Fnm  KaroHne, 
Tochter  des  preossisdieD  Gea«ndten  am  dftnischen  Hofe  von  Hflseler. 
*}  Frans  von  Waldersee»  natflrlicher  Sohn  des  Fflrsten  Frans  Leopold  von 
Dessau.  —  *|  Geheimerat  Wilhelm  von  Eddsheim.  —  ^)  Fvrstin  Louise  von 
Dessao,  geb.  FrUuessin  von  Brandenbiug<'Sdiwedt  —  '•')  Karl  Matthaei,  seit 
dem  23.  Jnni  1777  in  Diensten  der  Fnm  von  Branconi.  Lavater  kannte  ihn 
seit  dem  12.  Mai  1770,  wo  er  mit  setner  Herrin  Zürich  he-^'ichte.  Die  Ber^s 
k.inntcn  ihn  von  Langcnslein  her.  dem  zwischen  Halberstadt  und  Blankcnhur}^ 
gelegenen  Gute  der  Hranconi.  Lavater  hatte  Matthaei  am  Tap  zuvor  (9.  Jvili) 
in  Strassburg  gesprochen.  —  In  Wiesloch  war  damals  der  Lavater- Ver- 
ehrer Johann  Christoph  Salzer  evangel. -lutherischer  Pfarrer.  Am  Nachmittag 
des  tt.  Juli  17S3  traf  Lavater  mit  den  Beigs  in  Wiesloch  ein  und  fuhr  mit 
ihnen  nodi  an  demsdben  Tag  bis  Heidelbeig.  Auf  der  RflckielBe  predigte 
Lavater  Freitag  den  19.  Juli  in  Wiesloch  vor  einer  sahireichen  Vemmmlnng 
von  Lutherischen,  Reformierten  und  Katholiken  »Aber  das:  Eins  ist  Noth.c 
—  '')  Strassbnrger,  die  Lavater  den  in  Strassburg  am  Tag  zuvor  zurück* 
gelassenen  Hut  brachten.  *)  Johann  Lorenz  BGckmann,  aus  Lübeck,  wirkte 
seit  1764  aU  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  am  Gymnasium  illustre  zu 
KarUnihe.  Von  Weech,  Bad.  Bio-jraphien,  I,  105.  —  ')  Der  als  Mechaniker 
bedeutende  württembergische  Pfarrer  Philipp  Matthäus  Hahn. 

45* 


Digitized  by  Google 


7o8 


Funck. 


Sprachen  vom  Ring  des  Saturiis,  als  einem  bestandig^en 
Monde  für  ihn.  Die  innere  Dicke  dieses  Rinees  wird  800  deutsche 
Meilen  gerechnet.  Etwa  4000  Meilen  ist  er  voiu  ^^alurn  enl- 
fernt,  mithin  scheint  er  den  Einwohnern  des  Saturns  breiter, 
als  uns  der  Vollmond,  der  56000  Meilen  von  der  Erde  ent- 
femt  ist  — 

Sodann  zeigte  er  uns  planisphärioin  astrognosücnm  hori- 
zontale —  ein  Instrument,  alle  Sterne  lu  finden  — 

Die  Todtengraber  der  Maulwurfe  —  eine  Art  Käfer. 
Sonderbarschöne  Glanzfliegen  — 

Eine  Menge  VVan/.cn,  deren  Hauptcharakter  ist,  dass  sie 

den  Saugrüßel  auf  der  Brust  haben. 

7  Farben  auf  einem  Scheibchen  an  einer  eingestektea 
Spindel  getrüllt  —  die  weiß  werden.  V'crschiedene  Zusammen- 
setzungen von  Farben  —  die  durchs  Trillen  sich  verändern. 

Ein  Fleck  rother  Daffet  auf  weiß  carlon  lang  angesehen 
wird  neben  an  betrachtet  grün  scheinen;  grün  —  roth  — 

Nachher  Microscupia  —  aber  kein  rechtes. 
Einen  focus  Messer  — 

Objekte  prüpariren  könn'  jemand  in  Göttingen. 
Eine  sehr  kleine  Camera  obscura  —  zum  Silhuetten  ziehen. 
Einen  Globus  mit  der  Feder  beschrieben  und  gezeichnet. 
Ein  Wasserrad,  wo  das  Wasser  mit  dem  Strick  in  die  Hohe 

geleitet  wird. 

Elektrometer. 

Einen  hohlen  runden  Cylinder  von  schwarz  Tuch,  statt  der 
Gläsernen  Walze  —  zum  I'Jektrisiren.  Eine  Kohlenpfanne  wird 
erst  darunter  gesetzt,  üben  ist  2ur  Friktion  ein  Katzenfell  auf 
einem  Küßen  augebracht. 

Ordentliche  Namen  von  Gold  in  Glas  und  Agai  ein- 
geschmolzen durch  Elektrizität. 

Neüe  Art  von  Feüerleiter  —  die  höher  und  niedriger 
gemacht  werden  und  worauf  mehrere  Personen  zugleich  stehen, 
auch  Me^bles,  aus  dem  Brand  herausgehoben,  gelegt  werden 
können. 

Endlich  —  metereologische  Tabellen. 

Nachher  gieng  ich  zu  Prinz  Friedrich  M,  der  an  meiner 
Messiade  Joh.2)  Vergnügen  gefunden  zu  haben  schien.  Ich 
besähe  seine  Kupfer  und  die  schöne  Gallerie  der  flaramändischen 

Gemähide  der  l-rau  Margräfin.  Besonders  auch  einige  schöne 
Pastelhnahiereyen  von  ihr.  EiniL^e  Blumenstücke,  einige  Myris^) 
und  Rubens  besonders  frappirten  mich. 


')  De?  Markj,'rafen  Karl  Friedrich  Zweitältester  Sohn,  der  nacli  ciem 
diesjährigen  Besuch  Lavaters  herzliche  Briefe  mit  ilim  zu  wechseln  lie^'ann. 
—  f  avaters  1780  erschienene  Dichtung  »Jesus  Messias  oder  Ute  Zu- 
kunit  des  Herrn.    Nach  der  UlfenbaruDg  Johannis.«  —  ')  van  Mieris. 
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Von  da  g'mg  ich  zu  Edelsheim.  Besähe  sein  I\Iengs 
Portrait*)  das  zierlich  gemahlt,  aber  in  keiner  Absicht  sehr 
frappant  war.  —  las  in  Böckmanns  Abhandlung  vom  Blitz- 
ableiter*). 

um  12  nhr  fuhr  ich  mit  des  Margrafen  Bruder  und  Edels- 
heim nach  Stutensee  einem  Landbaus  Stunden  von  Carls- 
rub  —  aß  daselbst  mit  dem  Marggraf,  Dessau,  einem  Ober- 
Jägermeister  und  Waldersee  (sonst  niemand)  zu  Mittag.  Ein 
köstlich  Mittagessen.  Nachher  spazierte  man,  stand,  gieng,  saß, 
wartete  auf  die  Herbringung  der  Pferde,  band  junge  Bäume, 
hatte  Langweile,  schlummerte  —  Kndlich,  nach  einer  physiog- 
Fiomischen  Anmerkung  über  den  Winkel,  den  Aug  und  Mund 
turmirt  —  säzie  man  sich  ein  — ■  Fürst  und  Margraf  —  in  den 
einen,  wir  in  den  andern  Wagen  —  über  dem  Essen  von 
Waser*),  Schlözer^)  .  ,  Im  Wagen  —  von  Piiysiognomik,  von 
des  Margrafen  Gesundheit, 

bey  Edelsheim  ausgestiegen  —  Nach  Haus.  Urielchen 
an  meine  Frau.  Wollte  Dessau  besuchen.  Nicht  im  Schloss. 
Böckmann,  nicht  zu  Hanse  —  Einige  Augenblike  zu  dem 
faden*)  Kirchenrath  Walz'');   dann  zum   reformirten  Prediger 


*)  Das  Mengs-Bil<in5s  in  Kdelsheims  Besit?.,  ein  Brustbild,  besptichi 
Lavater  im  2.  Bande  '■einer  fraii/cjsischen  Physiognomik,  1783,  S.  225.  — 
Die  >Handschnfi  vuu  Alengs  über  die  Gesichtszüge«,  die  Lavaitt  1774  bei 
Herrn  von  Edelsheim  sah,  wird  im  1.  Versuch  von  Lavaters  Physiognomijchen 
Fragmenten,  1775,  S.  i83  «rwihnt.  —  *j  »Über  die  Blitsableitert  Eine 
Abhandlung  auf  höchsten  Befehl  des  Ffirsten  au^earbeilet  von  Johann  Lorens 
Beckmann,  Bad.  Hofrath  und  Professor  der  Natnriehre,  Carlsrahe,  Gedruckt 
bey  Michael  MackloU  Die  Drackschrift  erschien  1781.  —  •)  Prinz  WUhelm 
Ludwig  von  Baden.  —  *)  Der  abgesetste  Pfarrer  Johann  Heinrich  Waser  war 
vorgeblich  wegen  Landesverrats  am  27.  Mai  1780  in  Zwddx  hingerichtet 
■worden.  Lavater  gab  in  15  Briefen  eine  I Jarstf^lluti^'  dos  Proresses  und  besonders 
«piner  Unterredung  mit  Waser  wäluend  dessen  zwei  IcUlcn  Lebensstunden, 
wovon  Goetbe  und  Schlözer  Abschrilien  erhielten.  Wasc-is  Hinrichtung 
wurde  in  deutschen  Schriften  scharf  verurteilt.  —  *)  Der  berühmte  Göttinger 
Publizist  Professor  August  Ludwig  Schlözer,  in  dessen  »Briefwechsel  meist 
historischen  und  politisdien  Inhalts«  versdiledene  Arbeilen  Wasers,  der  als 
sutistischovolkswirtschaAlicher  Schriftstdler  mehrfach  gans  neue  Bahnen  ein* 
schlug  und  einen  geachteten  Namen  sich  erwarb»  Aufnahme  fanden.  Lavater 
korrespondierte  wegen  Wasers  Prosess  mit  Schlöser;  seine  Briefe  an  SdilOzer 
hat  des  letstem  Sohn  in  »August  Ludwig  von  Schlözers  öffentliches  und 
PrivatUben«  II,  58-78  veröffentlicht.  —  «)  In  Chiffreschrift  —  ')  Oberhof- 
prediger  tirül  Stadtpfarrer  Kirchenrat  Johann  Leonhard  AVal/  d.  A.  war  seit 
1767  als  Prediger  in  Karlsruhe  täti;^.  »Er  benahm  .sich  am  Hof  mit  Würde 
und  Klugheit",  schreibt  Fteüjcrr  von  Drais,  »Aus  seinen  Kanzelredeu  und 
Consistorialgutachten  strahlt  ein  philosophischer  ruhiger  Geist,  in  reiner 
Sprache.« 
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KühlenthaP).  Ein  Exemplar  Biblische  Betrachtungen^) 
verheißen.  1 20  reformirte.  von  CoUekten  för  Kirchen.  Noch  su 
dem  Icränkelnden,  hektischen,  doch  sufriednen  Sander*);  den- 
kende Stirn. 

Unreinlichkeit  in  Carlsruh  bemerkt. 

Nach  Hof.  Dessau  18  N'Louisd'or.  herzlich  Abschied. 
Marggraf  —  langes  Zweifeln,  ob  sich  die  Fürsten  umkleiden 
und  oben  essen  wollten,  endlich  entschlossen,  ohne  Essen  bey- 
sammeu  zu  seyn  mit  Kdelsheim  und  Mir^). 

Donnerstag 

den  1 1.  Jul.  1 782. 

Billiet  von  Wucherer^).  5  uhr  auf.  recht  Aug  geschwollen. 
2  Tage  vorher  eine  Beule  an  der  Stirn  am  Morgen  beym  Auf- 
stehen. Brief  von  Luise*')  an  Lefort.  Wucherer.  Pji>ckmann. 
Landolt'),  Escher*),  Reinhaid  von  Zürch.  Hüllttndi.sche  Offizjrs 
kamen.  Nocli  ein  Brief  an  meine  Frau.  Mit  Mdm  Berg  über 
mich.  Sie  habe  sich  mir  anders  vorgestellt.  Margraf  ließ  meine 
Nöten  bezahlen,  unterm  langsamen  Einpaken  Tagbach  fort- 
gesetzt.   Fürst  von  Dessau  besucht  von  Calliostro*).  Abschied. 


*}  Der  Vikaritts  der  reformierten  Gemeinde  so  Kjurlsrahe  Kühleathat 
gedenkt  in  einem  noch  erhaltenen  Brief  ma  Lavater  vom  15.  Ai^utt  1783 
Laveters  Besuchs  vom  lo.  Juli  1782.  —  •)  »Betrachttmgen  Über  die  wich- 
tigsten Stellen  der  Evangelien.  Ein  Erbauungsbuch  fQr  ungelehrte  nach* 
denkende  Christen«  Der  erste  Band  erschien  1783,  der  zweite  1790.  — 
-/  Der  riicologe  Heinrich  Sander,  Sohn  des  Kirchenrats  Sander  m  Kön- 
dringen,  wurde  1775  als  Professor  extraoidinarius  vor/.u^sweise  für  den 
Unterricht  in  der  Naturgeschiclile  an  das  üymnasiuni  illustre  zu  Kailsruhe 
berufen.  —  Der  darauf  folgenden  Unterredung  gedenkt  Lavater  in  dem 
eingangs  von  mir  angefilhrten  Briefe  an  Karl  Friedrich  von  Baden.  —> 
Wilhelm  Friedrich  Wucherer»  seit  1768  Professor  der  Weltweisheit  am 
Gymnasium  illustre  in  Karlsruhe;  er  hatte  den  Hauptteil  der  mathematischen 
Lektionen  zu  geben.  —  *)  Lavalers  Lieblingstochter,  —  ^  Jobann  Heinrich 
Land<^t,  Sohn  des  17S0  Yerätorbencn  Züricher  Bürgermeisters,  später  Rats- 
herr seiner  Vaterstadt.  —  Junker  Escher  vom  Blauen  Himmel  trat  mit 
seinem  Freund  Landolt  am  26.  AtJtjust  1782  von  Zürich  aus  eine  grössere 
Reise  an.  Vgl.  Goethe-Jahrbuch  XIII  1892,  S.  122  f.  Vom  4. — 7.  Sep- 
tember 1782  hielten  steh  die  beiden  i'reunde  in  Karlsruhe  auf.  —  *)  Cag- 
lioslru,  der  bleudcude  Abenteurer  grossen  Stils,  wohnte  seit  Ende  Septeraber 
1780  in  Strassburg,  wo  ihn  Lavater  im  Januar  i/Si  und  jetzt  wieder  im 
Juli  178a  sah  und  sprach.  Ober  Lavaters  Verkdir  mit  Cagliostro  vgl. 
meinen  auf  handschriftlichen  Quellen  beruhenden  Anfsata  in  »Nord  und  SOd« 
Oktober  1897,  &  41  f. 
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Wieder  ins  Posthaus.  Hofratb  Meyer')  und  Frau  besucht, 
einen  lieblichen  kleinen  Sohn.  Yt9  ^^hr  ab.  £delsbeim  — 
durch  Statensee  —  von  Professor  Snlzer^,  Waser,  Gleim  — 
viel  vom  Fürsten  von  Dessau  und  der,  bis  zur  Schwärmerey 
erhabnen  Fürstinn die  mit  der  Berginn  intim  ist.  £r  schalas 
auf  Sie.  viel  von  Branconi«).  Berg  und  Frau  henliche  Menschen. 
£r  ein  wenig  Misanthrop. 


')  Hofrat  Emanue!  ^^eier,  1790  wirklicher  Geheimerat.  v.  Drais,  Karl 
Friedrich,  IT.  Beilnfjcn,  99,  —  •)  Der  Berliner  Professor  Johann  Gcorp 
Sulzer,  geb.  in  Winterthur.  Seit>  Haujitwerk  war  die  > Allgemeine  Theorie 
der  schönen  Künste.«  —  ')  Luise,  ^eb.  Prinzessin  von  Branden burj^-Schwedt, 
seit  1763  mit  dem  Fürsten  Franz  voa  Dessau  vernmhlt.  Lavatcr  lernte  sie 
im  Dachsten  Jahre  persönlich  kennen  während  ihres  Aufenthalts  in  Zürich. 
—  *)  Maria  AntoDia  von  Branconi,  geb.  Eltener,  die  bertthinte  »Sirene«, 
1766;  1777  Maitreaae  des  Erbprinzen  Karl  Wilhelm  Ferdinand  von  Braun- 
schweig,  Schloflshetrin  von  Langensteio,  wohnte  damals  in  Strassborg.  Über 
ihren  Verkehr  mit  Lavater  v|^.  meinen  Aalaats  »Die  Wanderjahre  der  Frau 
von  Branconi€  in  Westermanns  Monatsheften,  November  1895,  S.  172  f.  — 
Eine  Biogjraphie  der  »schönen  Frau«  lieferte  1900  W.  RiTTipri  i  in  der  Zeit- 
schrift des  Hancvereins  iur  Geschichte  und  Altertnmskonde  XXXIII  i,  S.  i  f. 
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Zusammengestellt  von  Hans  Kaiser. 
Vorbemerkung. 
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Jalugftngen,  mit  einem  f  endlich  Arbeiten  bezeichnet,  die  ich  nnf  der 
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♦69.  Chuquet,  Arthur.    L'Alsace  en  1814  ...  1900.  [Vgl. 
Eibl,  f.  1900,  Nr.  62;  f.  1901,  Nr.  54]. 
Ree:  AE  16  (1902),  S.  283—285  (Th.  Schodl). 

70.  Colin,  J.    Campagne  de  1793  en  Alsace  et  dans  le 

Palatinat.  —  (Public  sons  la  direcüon  de  la  Section 
historique  de  TEtat-major  de  Tarm^e).   Tome  I.  Paris, 

Librairie  militaire  Chapelot  1902.   564  S.  u.  4  Karten. 
Ree:  RA  4c  s^r.,  3  (1902),  S.  609—611  f.Miinsch). 

—  RCr  N.S.  53  (iqo2),  S.  412 — 413  fA.  C.[huquet]). 

—  Revue  d'histüire  mod.  et  routemi).  3  (1901  02), 
S.  648  —  650  (P.  Caron).  —  ZGOKh  N.F.  17  (1902), 
S.  732  —  733  Obser). 

71.  D.[ubaiI]-R.[oy],  [F.  G.l.    Les  priiicipales  villes  d'AIsace. 

[Verzeichnis  von  1667J.  (Bulletin  de  la  Sociclc  belfor- 
taine  d'^nialation  21  (1902),  S.  26—209). 

*72,  Ehrhardt  L.    La  qucbtion  d'Alsace-Lorraiae  et  Frederic 
le  Grand  ...  1901.    [Vgl.  Eibl.  f.  1901,  Nr.  57]. 
Ree:  AE  16  (1902),  S.  617 — 620  (G.  Pariset). 

t73.  Elsässer,  Ein,  als  Diplomat  in  Wien  vor  130  Jahren. 
(Wellers  Archiv  für  Stamm*  und  Wappenkunde  3,  Nr.  9). 

74«  Feuvrier,  Julien.  Le  Sundgao  en  1785  d'apr^s  le 
P.  Tibnrce.    (RA  4«  s6r.,  3  (1902),  S.  531 — 542). 

75*  Gasser,  A.  et  Liblin,  J,  La  chroniqne  de  Frau9ois- 
Joseph  Wuhrlin,  bourgeois  de  Hartmanswilter.  1560 
— 1825.  (Suite  et  fin).  (RA  4«  ser.,  3  (1902),  S.  377 
—407,  S.  543—574).    [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  65; 

f.  igoi,  Nr.  60]. 

t76,  Guerre,  T,a,  de  la  snccession  d' Antriebe:  Operations 
niilitaircs  dans  la  Hautc-Alsace  et  en  Bavi^re.  (Journal 
des  Sciences  miiilairt  s  1902,  März). 

77,  Haas,  T.    Die  Strassburger  Bischofswahl  im  Jahre  1791. 

(Str}'    igo-',  i\r.  57). 
♦  78.  Hauviller,  Ernst.    Frankreich  und  Elsass  im    17.  und 

18.  Jahrhundert  .  .  .  1900.   [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  70; 

f.  1901,  Nr,  62]. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  278  (Ch.  Plister).  —  HJb  23 

(1902),  S.  176 — 177  (A.  Meister). 
f79.  Herv^,  Georges.    Le  renouvellement  de  la  population 

alsacienne  au  XVIl«  si&cle.    (Revue  de  T^cole  d'an- 

thropologie  de  Paris  1902,  September). 

80.  Hoffmann,    Ch.     Les    premi^res    municipalit(js    de  la 

Haute-Alsace  (Suite  et  fin).  (RA  4^  ser.,  3  (1902), 
S.  57-70.  S.  264-273.  S.  510—519,  S.  582—008). 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  73;  i.  1901,  Nr.  67]. 

81.  Huber,  August.  Basels  Anteil  an  den  Breisacher  Unruhen 

in  den  Jahren  1652—1654.  <Eine  Episode  aus  der 
Zeit  der  Fronde).    [Betr.  auch  die  elsäss,  Geschichte]. 

Zalcschr.  f.  GcKh.  d.  Obcrrh.  N.F.  XVIIJ.  4.  46 


Digitized  by  Google 


(Basier  Zciisclir.  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde  i  (1902;. 

S.  269 — -05). 

82.  Kückciulü,  Carl  Wiiheliu.    Das  Rheinische  Recht,  seine 

zeitliche  und  räumliche  Begrenzung.    [Betr.  d.  ElsassJ. 
Hannover,  Helwing  1902.    72  S. 
82*.  Liblin»  J.  s.:  Gasser,  A. 

83.  Mater,  Andrö«  Le  groupement  regional  des  partis  poli* 

tiques  h  la  fin  de  !a  Restauration  (1824 — 1830).  [Beir. 
auch  die  Departements  Bas-Rhin,  HaQt*Rhin  ond  Vosges]. 

fRFr  42  (1902),  S.  406—463). 

84.  Pfleger,  L.     Zur  Strassburger  Bischofswahl  von  1569. 

(StrDBI  N.F.  4  (1902),  S.  433—434). 

85.  Reybel,    ^Imile.    La  question   d'AUace   et   de  Ilrisach 

depuis  le  iraite  de  Saint-Gerruain  de  i('35  jusqu'au 
trailc   de    ßriaacii  de    1O39.  *^  (^9^^)»  -^^5 

—  24Ö,  S.  395-430- 

«86,  Reu  SS,  Rodolphe.  L'Alsace  au  diz-septi^me  stiele  au 
point  de  vue  g^ograpbiqae,  historique,  administratif, 
dconomique,  social,  intellectuel  et  reltgieuz.  11 .  * .  1898. 
[Vgl.  Eibl.  f.  1897/98,  Nr.  137;  f.  1899,  Nr.  93; 
f.  1900,  Nr.  83]. 

Ree:  IlVj  5   (1902),  S.  259  —  262  (E.  v.  Borries). 
««87.  Richard,  A.     Les  \'osi;es.     1074 — ^1814 — 1870.  Pari!', 
librairie  luilitaiie  Chapelot  et  Ci«.  190I.    4Ö  S.  [Vgl, 
Bibl.  f.  ii^oi,  Nr.  70]. 

88.  Sagnac,   Ph.      I.es    jiiifs    et    Napül<''on    (iSoü — i8ü>). 

(Suite  et  lin).  (Revue  d'hisloire  ruoderne  el  coatem- 
poraine  3  (1901,02),  S.  461 — 492).  [Vgl.  Bibl.  f. 
1900,  Nr.  89]. 

89.  Wahl,  Adalbert.  Die  wirtschaftlichen  Besiehungen  Elsass- 

Lothringens  su  Frankreich  und  Deutschland  vor  der 
fransosischen  Revolution.    (ZGORh  N.F.   17  (1902), 

S.  53»— 53«). 

90.  Walter,  Friedrich.    Der  orleans'scbe  Krieg  in  der  Pfalz. 

I^riefe  ans  den  Jahren  i688/8q  .  .  .  [Betr.  u.  a.  die 
Briider  Fürstenberg,  den  Intendanten  Lagrange].  (^Mann- 
heimer Geschichtsblatter  3  (1902),  S.  75 — 88,  S.  100 

—  110,  S.  131—141,  S.  149—157,  S,  175 — 184, 
S.  227  —  237). 

Vgl.  Nr.  110,  127,  164,  174,  207,  213,  379  f. 

Vn.  Schriften  über  einzelne  Orte. 

Aliiveier  s.:  Nr.  506. 
^.Alhciihr  s.:  Nr.  258. 
C^C^.Andlau  s.:  Nr.  387,  418. 

91.  Bf  hclnheim.   Walter,  Teobald.  Grabdenkmäler  in  Bebeln- 

heim.    (VBl  1902,  Nr.  19), 
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gi*.  BergAeim,  s.i  Nr.  64. 

92.  Carspach.     [Reinhetmer].     Kneipp- Anstalt  Carspach» 

Sonnenberg   und   ihre   Umgebung.     Ein   Führer,  den 

Kurgästen  und  Frt  uiideii  tles  Hauses  gewidmet.  Mit 
einer  Karte  und  22  Textbildern.  Selbstverlag  der 
Kneipp» Anstalt  Carspach- Sonnen berg  1902,  [Aussen: 
igo3].     152  S. 

93.  Colmar.     Girodie,    Andre.     I/Alsace.     Colmar.  (Le 

monde  illustre  46  (1902),  S.  542 — 544). 

94.  —  Hcrtxou:,  Aug.    Der  Streit  um  den  Niederwald  von 

Colmar.    (VBI  1902,  Nr.  4  u.  5). 

95.  —  Ingold,  Angel.    Un  Episode  de  la  vie  mnmdpale  ä 

Colmar  an  siöcle  demier.  (RCA  N.S.  21  (1902), 
S,  378—386,  S.  407 — ^423,  S.  485—  503).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck  unter  dem  Titel:  Un  Episode  de 
de  la  vie  municipale  k  Colmar  au  XVIIIe  si&cle.  Rix* 
heim,  Sutter  &  Cie,  1902.    44  S.]. 

96.  —  Vulpinus  \~  Renaud],  Th.     Die  Inschrift  am  St. 

Nikolausporta!  von  St.  Martin  in  Colmar.    (JbG£L  iS 
(1902  ),  S.  \  24—1 26). 
Vgl.  Nr.   18,  21,  418. 

97.  Dehlini^tn.    Levy,  |r>s.   Urkundenbüchlein  der  eiiemallgen 

Rillerburg  zu  Dehlingen  (Unter-Klsassj.  (BSCMA  2^  ser., 

202  (iQ02\,  S.  359 — 376). 
97*.  Düdolshauscn.  s.:  Nr.  506. 
(^"f^.Drei  Akren,  s.:  Nr.  405. 
g-j^.  Fgis&eim,  s.;  Nr.  45,  418,  487  f. 
gy^.  £nsiskeim,  s.:  Nr.  64. 
gj\£rs/€t/i,  8.:  Nr.  49, 

98.  Hagenau,   Hanauer»  A.    Les  imprimeurs  de  Haguenau. 

(Suite).  (RA  4«  sdr.,  3  (1902),  S.  257—26$  f.  [Vgl. 
Bibl.  f.  1901,  Nr.  83]. 

99.  —  Nc j,  Carl  Eduard.    Ein  Hagenauer  Majestatsbeleidi- 

gunp-sprozess  aus  dem  Jahre  1669/ 1670.    Auszug  aus 
den  Sitzungsprotokollen  des  Rats  von  Hagenau.  (Das 
Reichsland  i  (1902/03),  S.  136 — I40j. 
Nr.  342,  344. 

100,  HtiT tmufinswiiUr.    Clara c,  E.    La   chronique   de  Hart» 

mannswiüer.    (RA  4c  ser.,  3  (1902),  S.  2 10 — 2 Ii). 

Vgl.  Nr.  75. 

101.  Ilcrbitzhdm.    Cuny,  Franz.    Der  Vertrag  vom  23.  August 

1581  zwischen  Karl  III.  von  Lothringen  und  Philipp 
von  Nassau-Saarbrucken,  betreffend  die  Vogteirecbte 
über  die  Klöster  zu  Lübeln,  Wadgassen,  Fraulautern 
und  Herbitzheim,  die  Herrschaft  Bolchen,  die  Saline 
von  Salzbronn  etc.     (JbGLG   13  —  1901  ([1902]}, 

S.  145  i^>3). 

46« 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


724 


Kaiser. 


I02.  Hohbarr.     Luthmer,   Hans.     Das   Auge   des  Elsasses. 

(Daheim  ^  (1902),  Nr.  46). 
iQ.v  Hohk'önigshurg,    B.,  E.    Le  Hoh-Kcenigsbourg.    (PT  13 

(igo2),  S.  276—277). 

104.  —  Danzas,  iL  Les  chäteaux  de  St.  Hippolyte,  TEstuphin, 

le  Haut-Koenigsbourg,  le  si<-ge  de  1633  (Suite  et  fin). 
(RA  4^  ser.,   3  (1902),  S.  172,   S.   462  —485). 

[Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  88]. 

105.  —  Ebhardt,   Bodo.    Führer  durch  die  Hohkönigsburg. 

Berlin,  Wasrauth  [1902].    ^  S. 

106.  —  Hoffmann.    Die  Hohkönigsburg  nebst  Schletlstadt  und 

Rappoltsweiler.  Ein  Geleit-  und  Erinnerungsbuch  .  .  . 
Mit  ih  Bildern,  2  Plänen  und  einer  Karte.  (Collection 
Lorenz.  Städteführer).  Freiburg  L  Hr.  u.  Leipzig, 
Lorenz  1902.    yj  S. 

107.  —  Lichterfeld,  M.  S.  von.    Die  Hohköni;;sburg.  (Jahrb. 

d.  Deutschen  Krieger-Bundes  1902,  S.  41 — 43). 
loR. —  Piper,  Otto.    Die   angebliche  Wiederherstellung  der 
Hohkönigsburg.    München,   Haushalter    1902.     58  S. 
*iOQ. — Wiegand,  [Wilhelm].  Zur  Geschichte  der  Hohkönigs- 
burg ...  [1901].    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  103I. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  45  (Georg  Tumbült).  — 
J^Vj  5  ('902),  S.  249—250  (E.  V.  Borries). 
Vgl.  Nr.  ^ 

*iio.  Hüningen.    Heydenreich,  Rudolf.    Die  Belagerung  von 
Hüningen  vom  zi^  Dez.  181 3  bis        April  1814  .  .  . 

1901.  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  105]. 

Ree:  AE  lö  (1902),  S.  289  (Th.  Schoell).  — 
ZGORh  N.F.  i_7  (1902),  S.  (K.  0.[bser]). 
III.  Hunaweier.  Meckel,  C.  A.  Mittelalterliche  Steinkanzeln. 
Mit  8  Abbildungen.  [Betr.  die  Kanzel  in  der  Kirche 
zu  Hunaweier].  (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  (1902), 
S.  341—342). 

i_LZ^  Kaysersberg.    Clauss,  Joseph  M.  B.    Das  alte  Kaysers- 
berg  .  .  .    Mit  lS  Lichtdrucktafeln  und  1  Abbildungen 
im  Text.    Kaysersberg,  Selbstverlag  1902.  S. 
Vgl.  Nr.  2^ 

1 1 2».  Kingersheim.  s. :  Nr.  448. 

1 13.  Kinzheini.     Ebhard,    Bodo.      Burg   Kinzheim  (Unter- 

Elsass).    (Deutsche  Burgen  Lfrg.  ^    Berlin,  Wasrauth 

1902.  S.  207 — 218). 

1 14.  Klingenihal.     Helm  er,    Paul -Albert.     La  manufacture 

d'armes  blanches  d'Alsace,  ötablie  au  Klingenthal.  (R.\ 
s6r.,  3  (1902),  S.  435  -461). 

1 1 5.  Landser.    Ingold,  Angel.    Les  troubles  de  Landser  il  y 

a  quelque  cent  ans.    (RA  ^  sdr.,  3  (1902),  S.  L2_i 
— 157,  S.  408 — 421,  S.  486--509). 
Vgl.  Nr. 
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11^^.  LtiTtkic/i.  s.:  Nr.  53. 
i  i      LoSsii/iN.  s.:  Nr.  469. 

«*ll6.  MaricnthdI.    W.[ernert],  J.    Marienthaler  Waüfahrtsbuch. 

X'olisiaiuli^^es  Gebetbuch  mit  geschiclitlichcr  J'.inlcituDg 
nelist  Belehrungen  für  die  Pilger  über  den  Gnadenort 
Alaricnlhal  (Unler-tlsass).  Strassburg,  Le  Roux  IÖ97. 
VIII,  400  S. 

117.  iMaursmiinsier,   Luthmer,  Hans.    Eine  Abtswahl  in  einem 

elsässisohen  Kloster   vor  200  Jahren.  [Mauii>müuster]. 
(Daheim  38  (1Q02),  Nr.  16). 
Vgl.  Nr.  382. 

118.  MansweiUr,    Adam,  A.    Eine  alte  Urkunde  über  die 

Wallfahrt  in  Monsveiler.  (SirDBl  N.F.  4  (1902), 
S.  5 — 18).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasse 
bürg,  Le  Roux  &  O«.  1902.    16  S.]. 

119.  Mülhausen,    Depierre,  Jos.    La  Soci^t^  indastrielle  de 

Mulhouse  et  ses  Cooles  de  dessin.  (KEL  2  (1901/02), 
S.  157—161).  [In  deutscher  Obersetzung  ebenda 
S.  162 — 166]. 

120.  —  Giro  die,  Andri.    L'Alsace.    Strasbourg.  Mulhouse. 

(Le  monde  illnströ  47  (1902),  S.  39 — 42,  S.  62 — 65, 
S.  322—325). 

121.  —  Histoire  documenti'e  de  l'industrie  de  Mulhouse  et 

de  ses  environs  au  XIXt"?  si^cle.   Avec  261  illustrations 
dans  le  texte,  46  planches  et  cartes  cn  phototypie  hors 
texte.    Tomcs  I.  II.    Mulhouse,  veuve  Bader  et  CK 
1902.    X,  1094  S. 

122.  —  L,  du  Sundgau.  Mulhouse.  (Suite).    (PT  13  (1902), 

S.  13  f.,  S.  34  f.,  S.  52  f.,  S.  61  t.,  S.  78  f.,  S.  93  f., 
S.  113  f.,  S.  124  f.,  S.  142  f.,  S.  156  f.,  S.  175  f., 
S.  187  f.,  S.  206  f.,  S.  219  f.,  S.  227  f.,  S.  241  f., 
S.  -'57  1.,  S.  273  S.  293  t.,  S.  305  i.,  S.  324  f., 
S.  337  f.,  S.  357  f.,  S.  371  f.).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  114]. 

123.  ^[Penot,  AchilleJ.    Les  citös  ouvri^res  de  Mulhouse, 

leurs  bains  et  lavoirs.  4»«  Edition.  Mulhouse,  veuve 
Bader  1902.  88  S.  +  V  PI.  [Vgl.  Eibl.  f.  1901, 
Nr.  116]. 

124.  —  Sachs,  W.   Die  Schwemmkanalisation  von  Mülhausen 

und  ihre  sanitäre  Bedeutung.  [Mit  geschichtl.  Nach- 
richten].   (AÖGEL  21  (1902),  S.  323— 33Ö). 

125.  ~  Schulen,  Die  kuns^werblichen,  der  Industriellen  Ge- 

sellschaft in  Mülhausen.  (KEL  2  (1901/02),  S.  168 
—  174). 

Vgl.  Nr.  60,  365,  413. 
izy.Mümier,  s.:  Nr.  418. 
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«126.  Murbach,  Bloch,  Hennann.  Ein  karolingischer  Bibliotheks^ 
katalog  ans  Kloster  Murbach  ...  1901.  [Vgl.  Eibl.  T. 
tgoi,  Nr.  119]. 

Ree:  DLZ-  23  (19^2)»  S.  973 — 975  (Friedrich 
Wiegai\d).  —  MHL  30  (1902),  S.  404—405  (H.  Hahn). 
—  NA  27  (1902),  S,  527—528  (P.  V.  W.[interteld]K 

Vgl.  Nr.  307. 

127.  Muizig.    Gass,  Jos.    Mutzi^^  in  der  Kevolutionszeit.  1789 

— 1804).     Ein   Beitrag    /.ur    clsa-^sischen  Revolutions- 
geschichte.   Strassburg,  Le  Rou.\  CSii  Co  1902,     108  S. 
Vgl.  Nr.  418. 

128.  Xcudorf,     Frey,   St.     Feierliche   Giundsleiulegung  der 

neuen  Pfarrkirche.  Festpredigt  .  .  .  Mit  einem  Anhang 
^ber  die  Kirchen  in  Nendorf  von  C.  Hanns  .  . .  Rix* 
heim»  Sutter  u.  Comp.  1902.    26  S. 

129.  —  Schies,  £.  Entstehnngs-  und  Entwickelungsgeschichte 

des  Vorortes  Neudorf.    Eine  ortsgeschichtliche  Plau- 
derei .  .  .  Strassburg,  Le  Rouz  1902.    80  S. 
\zq\  NeuweiUr,  s.:  Nr.  382»  418. 

130.  Nuderbroun.  Scheuermann,  W.   Das  Römerbad  Nieder- 

bronn.   (Antiquitäten-Zeitung  10  (1902),  S.  154). 
♦«131.  Aüderhaslach.     Schumacher,   L.     Die   St.  Florentiu*;- 
kirclie  zu  Niederhaslarh.    Mit  8  Abbildungen,  btrass- 
burg,  Ilritü  &  Mündei  1901.     i6  S. 
V<4-|.  Nr.  418. 

132.  Aledermümkr.    Ausgrabung  des  Frauenklosters  Nieder- 

raünster.    (KEL  3  (1902  03),  S.  62). 

133.  —  G.[assj,  J.  Ein  Rundgang  in  den  Ruinen  von  Nieder- 

münster.   (Der  Elsässer  igo2,  Nr.  338). 

134.  —  Leitschuh,  Friedrich.    Die  Klosterkirche  zu  Nieder- 

mfinster.    (StrP  1902»  Nr.  1045). 
Pecheibrotin,  8.:  Nr,  469. 
\l4f».P/affenhtim,  s.:  Nr.  478. 
\l^c'Prtuickdorf,  s.:  Nr.  53, 

135.  Rappolts2veihr.    Beuchot,  J.    Les  origines  de  la  Con- 

gregation  des  sceurs  de  la  Providence  de  Ribeauville. 
(Suite).    (RA  4^  sur.,  3  (igo2),  S.  187  —  199).  [Vgl, 
Bibl.  f.  igoo,  Nr.  139;  f.  1901,  Nr.  126]. 
Vgl.  Nr.  10^1,  285,  306. 

136.  Ratziveiler.     Levy,   Josef,     Die    Burg    von  Ralzweiler, 

[Saargemündj,  Saargemüuder  Zeitung  1902.    6  S. 

137.  Riichtnwtier,  Ehretsmann,  Eugen.  Reichenweier.  Ein 

Bild  aus  den  Rebgeländen  der  mittleren  Vogesen. 
(VBl  190z,  Nr.  14  u.  15), 
i^y^.  Reipertsweiler,  $.:  Nr.  482. 

«138.  Saarumon,    Levy,  Joseph.    Geschichte  der  Stadt  Saar- 
union seit  ihrer  Entstehung  bis  snr  Gegenwart  .  .  . 
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1898.  [Vgl.  Bibl.  f.  1897,98,  Nr.  254;  f.  1899,  Nr.  166; 
f.  1900,  Nr.  142]. 
Ree:  AE  16  (1902),  S.  279-282  (Th.  Schoell). 

139.  Saatenheim.     Vertrag  der  Gemeinde  Saasenheim  mit 
dem  Lehrer  Lorenz  Haumesser  vom  i.  November  1817. 
(ELSchBl  32  (1902),  S.  297—298). 
>»I40,  SanAi  Äforanä.    D.[cny],  A.[chii;eJ.    Saint-Morand  pr^s 
Attkirch  ...  1901.    [Vgl.  Bibl.  f.  190t,  Nr.  131]. 
Ree:  AE  16  (1902),  S.  469-  470  (Th.  Schcell). 

♦141.  SchhUsiadU  Geny,  Jos.  Die  Reichsstadt  Schlettstadt 
und  ihr  Anteil  an  den  socialpolitischen  und  religiösen 
Bewegungen  der  Jahre  1490 — 1536  ,  .  ,  1900.  [Vgl. 

Bibl.  f.  lof^n,  Nr.  145;  f.  iQOi,  Nr.  134]. 

Ree:  HZ  N.F.  52  figoa),  S.  113  (H.  Holstein). 

142.  Zerstörte  oder  verlorene  Kunstwerke  in  Scblettstadt. 

(lER  4  (1902),  S.  92—96). 

143.  —  .Münzer.    Ür.  Balthasar  Merklin,  Stiftsprobst  von  Wakl- 

kirch  und  Biscliof  von  Koustaiiz.  [Betr.  die  Schlett- 
stadter  Schule  und  die  Sendung  nach  Strassburg  im 
Sommer  1528].  (Schau-inVLand  29  (1902),  S.  43 — 62). 

144.  —  Stadtrechte,  Elsässische.  Verölfentlicbt  von  der  Kom- 

mission zur  Herausgabe  elsässischer  Geschichtsquetten. 
1.  Schlettstadter  Statilrechte.  Bearbeitet  von  Joseph 
Gcny.  (Oberrheinische  Stadlrechte.  Dritte  Abteilung: 
KIsässische  Rechte  .  .  .),  Heidelberg,  Winter  1902. 
XX VIII,  1172  S. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  601-  606  TTh.  Srhnein.  — 
StrP    1902.    Nr,    866    (Hans  Kaisi-r).  Zeiuclir.  f. 

Rechtsgesi  hichlc,    Germanist,    .Abteil.    N.r.  23  (1902), 
353—354  (t'Irich  Stutz). 
Vgl.  Nr.  106. 
i^^\Sehnierlach,  s.:  Nr,  506. 
144\  ScAtvahüeiVer,  s.:  Nr.  469. 
144c.  Sigolshei/n .        Nr.  4 1 8 . 
144^  Sondersdorf,  s.:  Nr.  374. 

145.  Stotzheim.     Glöckler,    Ludwig    Gabriel.      Notizen  zur 

Geschichte  des  Dorfes  Stotzheim.  Rixheim,  Sutter  u. 
Cornp.  1902.    VJU,  256  S. 

146.  Strassburg,   Altmeyer,  Max.    Die  RheinschüTahrt  Strass- 

burgs  im  XJX.  Jahrhundert.  [FreiburgerJ  Inaugural- 
dissertation .  ,  .  1902.    74  S. 

147.  — Apell,  !•.  V.    Geschichte   der  Beiesiii^ung  von  Strass- 

burg i.  K.  vom  Wiederaufbau  der  Stadt  nach  der 
Völkerwanderun<;  bis  zum  Jahre  1681.  Strassburg  i.  L., 
van  Hauten  1902.    XX,  373  S.  u.  6  Taf. 

148.  —  B. [ei gel],  R.     Die  Strassburger  Strassenbeleuchtung 

einst  und  jetzt.    (StrP  1902,  Nr.  338  u.  348). 
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fi^g.  SlrusiLuig.  licrtrand,  C.  E.  La  Marseillaise.  [Strass- 
burger  Szene  von  1867].  (La  Revue  forözienne  1902, 
Febrnar). 

150.  —  B.[l  um  stein],  F.     La  bibliotb^que  manicipale  de 

Strasbourg  et  son  histoire.  (Suite  et  fin).  (RCA  N.S.  2 1 
(1902),  S.  I  — 13,  S.  911 — 922).  [Vgl.  Bibl  f.  1900, 
Nr.  419;  f.  190 1,  Nr.  138]. 

151.  —  —  L'oeuvre  Notre-Damc  et  sa  legende.    (RCA  N.S.  21 

(1902),  S.  519-  531.  ^-  588—595.  S.  701  -708, 
S.  780  786,  S,  821 — 832).  [Erschien  auch  als  Sonder- 
druck:  Rixlu  im,  Sutter  &  Cie  1002.    47  S.]. 

152.  [et]  Seyi>üth,  Ad.     L'oeuvic   Notre-Dame  et  Mr. 

Hanauer.    (RCA  N.S.  21  (1902),  S.  120-129). 

ti53.  —  Brescby  F.  Strasbourg  et  U  querelle  sacramentaire. 
Tböse.    Montaubaii  1902. 

154.  —  Brunner,  Karl.   Die  Erziehung  des  Markgrafen  Georg 

Friedrich  von  Baden-Durlach.  [Betr.  den  Siiudienaaf- 
enthalt  zu  Strassburg],  (Festschrift  zum  fünfzigjährigen 
Regierungsjubiläum  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grossherzogs  Friedrich  von  Baden  ehrerbietigst  ge- 
widmet von  dem  Grossherzogliclien  Geiieral-Laudes- 
Archiv.    Heidelberg,  Winter  1902.    S.  137 — it'O). 

155.  —  Bünger,   C.     Die   Beziehungen   des  Protestantischen 

Gymnasiums  zur  St.  Thomasstiftung.  Strassburg,  Hcitz 
&  Mündel  1902,    15  S. 

156.  —  Caro,  G.   Zum  ersten  Strassburger  Stadtrecbt.  (HVj  5 

(1902),  S.  230—231). 

157.  —  Chuquet,  Arthur.  Le  gdn^ral  Strasbourg.  [Behandelt 

die  Revolte  der  Strassburger  Garnison  im  Jahre  18 15]. 
(I*a  Revue  de  Paris  92  (1902),  S.  750—778). 

158.  —  —  T/insurrection  de  l'armee  du  Rhin  en  181 5  ou  le 

sergent  Dalousi  dit  le  general  Strasbourg.  (Seances  et 
travaux  de  l'academie  des  sciences  morales  et  poli- 
tiques  158  (1902),  S.  45 — 76). 

159.  —  Delabrousse,   Lucien.    Un   arbre   de   la  Libertö  ä 

Strasbourg.    (RFr  43  (1902),  S.  256-  258). 

160.  —  Dittrich,  Max.    Die  erste  Stadtpost  in  Strassburg. 

(Das  Reichsland  i  (1902/03),  S.  401 — 406). 
♦161.     Engel,  Karl.    Strassburg  als  Gamisonstadt  unter  dem 
ancien  regime.    [Vgl.  Bibl.  f.  190 1,  Nr.  144]. 

Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  391—392  (Th. 
Ludwig). 

162.  Strassburtrs   Garnison   während   des  siebenjährigen 

Krieges.    (ZGUKh  N.F.  17  (1902),  S.  142 — löi). 

163.  —  Kutirig,    Julius.     Besi  hreibung   der   Stadl  Strassburg: 

und  des  Münsters.  Mit  Plan,  Panorama,  Karle  und 
80  Abbildungen,  gezeichnet  von  A.  Koerttge,  G.  Loeste, 
Herm.  Nessel,  Julius  Ettting  u,  a.    Zwölfte  verbesserte 
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und  vermehrte  AuÜage.  Strassburg,  Trübner  1902, 
VllI,  128  S. 

164.  Sirassbitrg.  Ficker,  J.  und  Winckelmaii  n,  O.  Hand- 
schriftenproben des  sechzehnten  Jahrhunderts  nachStrass- 
bnrger  Originalen.  Erster  Band.  Tafel  1 — 46:  Zur 
politischen  Geschichte.  Strassburg,  Trübner  1902. 
102  Tafeln  in  Lichtdruck  mit  Text. 

Ree:  CBtBw  19  (1902),  S.  589 — 590  (Karl  Schor- 
bach). —  LCBI  1902,  S.  219  —  220  ([Eduard  Heyden- 
reich]). —  RCr  N.S.  54  (1902),  S.  486 — 488  (R,[euss]). 
—  StrP  1902,  Kr.  556  ([Gustav!  K.jnod]).  —  ZGORh 
N  F.  17  (1902),  S.  17S  180  /llans  Kaiser). 
♦  165.  —  Fültz,  Max.  Beiträge  zur  Geschi^  hto  des  Patriziats 
in  den  deutschen  Städten  vor  dem  Aui»bruch  der  Zunlt- 
käTn{;fe  (Strassburg,  liascl,  Wurms,  Freiburg  i.  B.)  .  .  . 
i8yy.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  179;  1.  1900,  Nr.  163]. 
Ree:  ALBl  11  (1902),  S.  10— 11  (Armin  Tille). 

166.  Gass,  J.  Aus  dem  Klosterarchiv  von  Notre*Dame- 
Strassburg.    (StrDBl  N,F.  4  (1902},  S.  270 — 273). 

167.  Das    Leben    im    Priesterseminar    während  der 

Schreckf^nszeit.    (StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  190 — 193). 

168.  —  —  Die  Bibliothek  des  Priesterserainars.  Eine  historische 

Skizze.    Strassburg,  Le  Roux  &  Cie.  1902.    34  S. 
Ree:   HJb  23   (1902),  S.  485  (N.  P.[aulus]).  — 

LCBI  1902,  S.  1435 — i43f>. 
lög.  Die  letzten  Klosterfrauen  von  bt.  Margaretha.  (StrDBl 

N.F.  4  (1902),  S.  31—32). 
170,"— —  Die    10   Gebote   der   Republik   u.  6   Gebote  der 

Freiheit.  [Strassburger  Druck].  (StrDBl  N.F.  4  (1902), 

S.  467 — 468). 

17  t.  Strassburg»  Bibliotheken.  Ein  Rück*  und  Oberblick 

auf  Entwicklung  und  Bestand.  Strassburg,  Le  Roux  u. 

Co.  1902.    82  S.    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  149]. 

172.  Strassburgs  Volksbibliotheken.  (StrDBl  N.F.  4  (1902), 

S.  58-  65,  S.  96 — 106). 

173.  —  Geigel,  [F.].     Bürgerliche  oder  kirchliche  Verwaltung 

des  Liebfrauen-Stifts  in  Strassburg.  Denksc  hrift  .  .  . 
(KFL  3  (1901/02),  S.  199  —  206).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Strassburg,  Bcust  [1902].     14  S.]. 

174.  —  Gcny,  Joseph.    Die  Fahnen  der  Strassburger  ßürger- 

wehr  im  17.  Jahrhundert.  (Beiträge  zur  Landes«  und 
Volkesknnde  von  Elsass-Lothringen.  28.  Heft).  Mit 
12  farbigen  Fahnenabbildungen.  Strassburg,  Heit2  & 
Mandel  1902.    VIII,  47  S. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  15 16  (Hans  Kaiser).  — 
ZGORh  N.F.  17 '(1902),  S.  558  (Karl  Engel). 

175.  —  Glaser,   J.    Predigt  gehalten    beim  Festgottesdienste 

am  Samstag  den  8.  März  1902  aus  Anlass  der  hundert- 
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jährigen  Gründungsfeier  des  Wohlthätigkeitsvcreins 
»Chewro  Kadischo  de  Metharim«.  Strassburg  i.  £. 
1902.    21  S. 

176.  Sirassburg,  Hanauer,  A.  Nouvelles  notes  aar  l'oeane 
Notre-Dame.    (Suite  et  fin).    (RCA  N,S,  21  (1902), 

S.  49—57.  S.  81 — 97,  S.  161  —  177,  S.  241-  254). 
[\'gl.  Bibl.  f.  igoi,  Nr.  152].  [Das  Ganze  erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg,  Staat  if>nr.  74  S.j. 
tl77'  —  Hans,  Une  page  oublice.  Eludiants  tranvais  et  alle- 
mands  en  1H67.  [Hetr.  die  Strassburger  Studenten- 
schaft],    i'ariä,  Nouvelle  Revue  1902. 

178. -~  H.[ausmannJ,  S.  Die  Matrikeln  der  Strassburger  Uni- 
versität.   (StrP  1902,  Nr.  341}.   [Vgl.  Nr,  194]- 

17g.  —  Hertzog,  E.  50  Jahre  Arbeit  an  der  evangelischen 
männlichen  Jugend  Strassburgs.  1852 — 1902.  Zor 
Erinnerung  an  das  Jubiläum  7,,  8.,  9.  Juni  1902  , 
[Strassburg,  Du  Mont-Schauberg  1902].    45  S. 

180.  —  Hickcl,  Ed.    Die  evangelische  Kirche  Strassburgs  in 

der  Schreckenszeit.  (EvPrKH  jl  (1902),  S,  134 — 136, 
S.  144—147.  S.  160— 163 j. 

181.  —  Hoeber,   Karl.     Strasst.urg  als  Kunstslatte.    (KEL  3 

(1902  03),  S.  105-  I  I  1). 

182.  —  IIoLscher,  Karl.    Zum  Falle  Strassburgs,    (JbGEL  18 

(1902),  S.  131  — 136). 

183.  —  Holl,  Paul.    Maurice  de  Saxe  et  le  mansol^e  de 

lY>gh'se  Saint-Thomas  k  Strasbourg,  Strasbourg,  impr. 
alsacienne  igo2.     16  S. 

184.  —  Hollaender,  Alcuin.    Ein  Anschlag  gegen  die  Unab* 

häni^igkeit  Strassburgs  iud  Jahre  1579.  (ZGORh  N.F.  17 
(  i9or).  S.  291  —  330). 
««185. —  [Horiiing,  Wilhelm].  Die  restauriuriL'  jung  St.  Peter- 
Stiftskirche  vom  Gesichtspunkt  tlcs  kontes>i( -nclIen 
Bedürfnisses.  (Schriften  über  die  Jung  St.  Pctor- 
Stiftskirche.  -  Nr,  10).  Strassburg,  Selbstverlag  [lyoij. 

II  s. 

««186.  Erklärung   etlicher  geschichtlicher  Bilder   in  der 

restaurierten  Jung  St.  Peterkirche.  (Schriften  über  die 
Jung  St.  Peter-Stiftskirche.  —  Nr.  1 2).  Strassburg,  Selbst- 
verlag 1901.    ih  S. 

1 87.  Guide  de  Teglise  collegiale  de  Saint-Pierre-le-Jeune 

restaur(^e  de  1897  ^  1902.  Strasbourg,  impr,  stras- 
bourgeoise  1907.     16  S. 

**i88. —  -  Kurzer  Führer  durch  die  1897 — 190!  restaurierte 
St.  Peter-Stifiskirche.  (Schriften  über  die  Jung  St. 
i'cLcr-Stiftskirche.  —  Nr.  9;.  Strassburg,  Selbstverlag 
[1901].     15  S. 

HC«  189.  Zur  Geschichte  der  Restaurierung  der  Jung  St. 

Peter-Stiftskirche  zu  Strassburg,  1897 — 190t.  (Schriften 


Digitized  by  Google 


£lsäs5iäche  Gescbichtslitteratut  des  Jahres  1902. 


73» 


über  die  liing  St.  Peter-Stiftskirche,  —  Nr.  1 1),  Strass- 
burg,  Selbstverlag  [19Ü1J.     15  S. 
«190.  Strassburg,    Hubert,  Friedrich.    Die  Strassburger  litur- 
gischen Ordnungen  im  Zeitalter  der  Reformation  .  .  . 
1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900»  Nr.  174;  f.  1901,  Nr.  156]. 

Ree:  ThLZg  27  (1902),  S.  243 — 244  (E.  Chr. 
Acbelis). 

191.  —  [Ihme,  F.  A.].     Von  der  Reformation  in  Strassburg 

im  Flsass;    (£vLFrB  32  (1902),  S.  433— 435i  S,  439 

192.  —  Ka pitel  hä  n  s c  r .  Die,  zum  Komer'i  und  zum  »Hahnen- 

krot^  in  Strassburg.  (Antiquitäten-Zeitung  10  (1902}, 
S.  145  — 14Ü). 

«193.  —  Levi,  Georg.  Zur  Geschichte  der  Rechtspilege  in  der 
Stadt  Strassburg  i.  E.  ...  1898.  [\  gl.  Bibl.  f.  1897/98, 
Nr.  297;  f.  1899,  Nr.  190]. 

Ree:  MHL  30  (1902),  S.  358—359  (Karl  ßrunner). 
«194.  —  Matrikeln,  Die  alten,  der  Universität  Strassburg  1621 
— 1793.  Bearbeitet  von  Gustav  C.  Knod.  Dritter 
Band  ...  1901.    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  160]. 

Ree:  Bibl.  de  l'Kcole  des  chartes  63  (1902),  S.  4 1 1 
— 412  (Camiiie  Bloch).  —  LCBl  1902,  S.  30  ^  — 
RCr  N.S.  53  (igo2),  S.  351—352  (R.fenss]).  ZGURh 
N.F.  17  (1902),  S.  397—398  ^IJaiiS  Kaiser;. 

195.  —  Per  Ibach,  Max.    Ober  eine  Sammlung  Strassburger 

Ordnungen  und  Mandate  von  1518— 1673  auf  der  Univer- 
sitäts-Bibliothek zu  Halle.  (Festschrift  des  Thüringisch- 
Sächsischen  Geschichtsvereins,  dem  Vorsitzenden  der 
Centraidirektion  der  Monumenta  Germaniae  Herrn  Geh. 
Oberregieruugsrat  Dr.  Kmst  Dümiuier  dargebracht  zur 
Feier  seines  50jährigen  Doktor-Jubiläums  am  5,  August 
1902.     Halle,  Anton  1902.     S.  30  ^^4). 

196.  —  Reiiss.   Rod.    Les  suiles  d'un  emprunt.    Episode  des 

relaüuiis  de  la  couronne  de  France  avec  ia  rcpiit  lique 
de  Strasbourg  (1646  —  1648).  Nancy,  Her^'er-Lcviault 
iJc  C»'^  1902.    56  S.     [Vgl.  Bibl.  f.    1901,  Nr.  163]. 

197.  — Scheuermann,  Wilhelm.    Mittelalterliche  Wandmale- 

reien aus  Strassburg.   (Antiquitäten-Zeitung  to  (1902), 
S.  386  -  387). 
197«.  —  Seyboth,  Ad,  s.:  Blurastein,  F. 

198  Siebengärtner,  M.    Schriften  und  Einrichtungen  zur 

Bildung  der  Geistlichen.  (HibliotheU  der  katholischen 
Pädagoi,n'l;  XVI).  [Betr.  das  1683  geciründt^le  bischöf- 
liche Seminar  /.u  Strassburg].  Freiburg  i.  B.,  Herder 
1902.    XVi,  5^2  S. 

Ree:  StrDBI  N.F.  4  (igui),  S.  226    -27  (Ott). 

199. —  Teiclimann,  \V.   Vom  Strassburger  Gimpelmarkt  anno 
1577.    (JbGEL  18  (1902),  S.  201  -202), 
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200.  Sirasfhirg,    Vogüe,  E.  M.  Vte  de.     Pages  d'hlstoire. 

[Betr.  Strassburg].    Paris,  Colin  igo2.    320  S. 
20  t.  —  W.,  R.    Eine  Kirchweihe  aus  alter  2mU  [Wilhelmer* 

kirche  zu   Strassburg,   1656].    (EvPrKB   31  (1902), 

S.  416—418). 

202.  —  We Icker,  K.    Der  Lettner  des  Strassburger  Münsters. 

(StrP  loo::',  Nr.  10 14). 

203.  —  Winckelma  11  u,    Otto,      Die    Strassennamen  unserer 

Neustadt.    ^SirP  1902,  Nr.  918,  942,  964,  989,  10 14, 
1035,  i*''  "^.  «084). 
—  s.:  1  icke r,  J. 

204.  —  Woeri,  Leo.  Illustrierter  Führer  durch  Strassburg  i.  E. 

und  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt  und  Karte  der 
Umgebung.  XV.  Auflage.  Leipzig,  Woerls  Reisebucher- 
verlag  [1902].    80  S. 

Vgl.  Nr.  33,  120,  143»  278»  365  f.,  38g,  394,  404, 
412,  418.  423  f.,   449,  45ii  463»  466,  475,  498, 

504.  5'5. 
204^.  Surdurg.  s.:  Nr.  38^. 

204^  Tagsdorf,  s.:  Nr.  374. 

**205.  Tanncnkinh.  [Schmitt,  Josef].  Kin  Baustiin  zur  KL>assi- 
schen  Kirchengeschiclite.  Zur  Baugeschichtc  der  St. 
Kalliarinakirche  zu  'laiiiienkirch  bei  Hergheira  i.  E. 
»Nach  urkuiiu-icheii  Quellen  veriasstj.  Colmar,  Wald- 
meyer 1899.    20  S. 

20%\J%ann^  s.:  Nr,  64,  340,  418. 

205**.  Urbach,  s.:  Nr.  506. 

206.  Weisseuhurg,    Landsmann,  O.  R.    Wissembourg.  Un 

si^cle  de  son  histoire.  1480  4  1580.  (RCA  RS.  21 
(1902),  S.  136—1531  S.  178—189,  S.  294—309, 
S.  347-363»  S.  436—453,  S.  504—518,  S.  625—633, 

S.  666—678). 

207.  IVorih,    Müntz,  Eugene.    Une  ville  de  la  Basse-Alsace 

ä  lY'poqiie  de  la  guerre  de  trente  ans:   Wo^rth.  fRA 
5^"  scr.,  3  fiq02  ),  S.  2  ig — 256).    [Erschien   auch  als 
SiiiHicrdruck :   Rixheim,  Suiter  &  Cie    igo2.     40  S.]. 

208.  Zaliin.     Adam,    A.     Alte    kirchliche    Gebrauche  und 

Einrichtungen    in    Zabern.     (StrDlil   N.F.   4  (1^02), 

S.  374—392.  S.  420—432,  S.  437—467). 
20%^,  Zehnacker,  s.:  Nr.  48. 


VIII.  Biographische  Schriften. 
a)  Allgemeine, 

209.  Balduin,  Konrad.  Elsässische  Charakterbilder  aus  alter 
Zeit.   (Der  Elsasser  1902,  Nr.  62,  71,  94,  97). 
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210.  Biographics  alsnciennes.    Collecti'on  de  91  l»iographies 

d'aNacicns  en  reimra.  En  dcu\  >cries.  30  exemplaires 
seiilcnifnt  de  ccL  ouvraL,'«?  sc  trouvent  dans  le  commerce. 
Preiiiiere  ierie  (48  biographies).  Strasbourg,  Schlesier 
&  Schweikhardt  IQ02.    Nicht  paginiert. 

211.  [Deny,   .Achille],    KIsässer  Helden.     Erster  Band:  Die 

Väter  vom  hl.  LieisLe.  Kixheira,  i>uttcr  »Si:  Comp.  1902. 
267  S. 

ZI  2.  Kr  Übt,  Aug.  Eisässischc  Geschichtsbilder.  Sebastian 
Brants  Narrenschiff.  Jakob  Wimpfeh'ng.  Jakob  Sturm. 
(EvPrKB  31  (1902),  S.  a8 — 29,  S.  202 — 203,  S.  328 
—330). 

1213.  Herv£,  Georges.  Alsaciens  contemporaiiis  et  alsaciens 
du  Moyen  Age.  (La  Revue  de  l'^cole  d'anthropologie 
de  Paris  1902,  November). 

«214.  Knepper»  Joseph.  Nationaler  Gedanke  und  Kaiseridee 
bei  den  elsässischen  Humanisten  .  .  .  1898.  [Vgl.  Bibl. 
f.  1897/98,  Nr.  343;  f.  1899,  Nr.  221;  f.  1900,  Nr.  20g; 
f.  1901,  Nr.  177]. 

Ree:  Zeitschrift  f.  Kulturgeschichte  9  (1902),  S.  114 
— 119  (H.  Detmer). 

215.  K,nod,  Gustav  C,    0!)err}^einische  Studenten  im  16.  und 

(7.  Jahrhundert  auf  der  Universität  Padua.  (Nachti.i^e 
und  Register.)  (ZGOKh  N.F.  17  ( f()02),  S.  620— O38). 
[Vgl.  Bibl.  f.  igoo,  Nr.  213;  f.  1901,  Nr.  178]. 

216.  Meinin  t;er,   Ernest.     Rapport   prcsenlr ,    au    nom  du 

coniite  ti'histoir«*,  de  ««tauslique  et  de  geograjjhie,  sur 
un  üuvrage  souuiis  au  concours  pour  le  prix  Nr.  1 13 
(Inscriptions  funijratres),  avec  la  devise:  »Bead  mortui 
qui  in  Domino  moriuntur.  (BSIM  72  (1902),  S.  295 
—299). 

217.  N^crologie.    [Grössere  Nachrufe  auf  Charles  Brauer, 

Charles  Pierron,  Ciarisse  Bader,  Camille  Bernier,  Edgar 
Hepp,  Ernest  Lauth,  Max  Reichard,  Carlos  Sommer- 
voof  1].    fChronique  d'Alsace-Eorraine  1902,  S,  3 — 7» 
b.  38—41,  S.  74    85,  110— 112). 
Vgl.  Nr.  98,  36Ö. 

^)  t^r  einzelne  Pertantn^ 

218.  Albtrt.    Blum,  S.    La  mission  d*Albert  dans  la  Marne 

en  l'an  IIL  Politique  religieuse.  (RFr  43  (1902), 
S.  417—441). 

t2i9.  Andlau,  Lettre 8  des  Leszinski  k  la  comtesse  d'Andlau 
et  au  mar^chal  du  Bourg  (1725 — 38).  (Nouvelle  revue 
rötrospective  2«  ser.,  3  (1901),  S.  337 — 360,  S.  385 
—408;  4  {1902J,  S.  25—48,  S.  97  116). 
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2  10'.  d'Anihrs.  s.:  Kr.  430. 

2\i)^\  J)ü/hr.  s,:  Nr.  217. 

220.  JJaLiarif^.  F^a u m  q^a rte n  ,  Fritz.  Hans  Baidung  in  der 
Nuciilülge    Dürer'a.     (Kuiislchioiiik    N.F.    13  (1902), 

S.  166—168). 

Vgl.  Nr.  413,  419,  425. 

21t.  BarUnstiitt,  Kathrein,  J.  £.  Aus  dem  Briefverkehr 
deutscher  Gelehrten  mit  den  Benediktinern  der  Con« 
gregation  von  St.  Maur  nnd  deren  Beziehungen  £U  den 
literarischen  und  religiösen  Bewegungen  des  18.  Jahr- 
lumderts.  [Betr.  Job,  Christ.  Rartenstein].  (Studien  u. 
Mittheiiungcn  aus  dem  Benediktiner-  und  dem  Cister* 
cienscr-Orden  23  (1902),  S.  Iii— 126,  S.  306—403, 
S.  626  -  632). 

222.  de  Bary.    Wunscliraann,  E.    Heinrich  Anton  de  Bary. 

^ADB  46  (1902),  S.  225  —  228). 

223.  Baum.     A che  Iis,    K.    Chr.     Johann   Wilhelm  Baum. 

(ADH  46  (1902),  S.  247—249). 

224.  —  Baum,  Mathilde.    Johann  Wilhelm  Biiuiu.  prote- 

stantisches Charakterbild  aus  dem  Elsass  läog — 1878. 
2.  Stark  vermehrte  Auilagc.  Strassburg,  Heitz  &  Mündel 
1902.    VllI,  183  S. 

Ree:  Protestant.  Monatshefte  6  (1902),  S.  162 — 163 
(J.  W.[ebsky]).  —  Thl.Zg  27  (1902),  S.  329  (H.  Holtz- 
mann).  —  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  734—735  (Hans 
Kaiser). 

225.  — Dietz,  August.    Johann  W  ilhehn  Baum.     [Beruht  au! 

Nr.  224],  (EvPrKB  31  (1902),  S.  158—160.  S.  iö8 
—  169). 

226.  Bäunur,     Bacli,    Max.     Wilhelm    Bäumer,     (ADB  46 

(1902),  S.  258—259). 
**22y,  Baumgarien*     Hausrat h,  Adolf.     Zur  Erinnerung  an 
Heinrich  v.  Treitschke,    [Betr.  häufig  Hermann  Baum- 
garten].   Leipzig,  Hirzel  1901.    VI,  146  S. 

Ree:  LCBl  1902,  S.  94—95  (Georg  Kaufmann). 

228.  Bautain.  Ingold,  A.  M.  P.  Lettres  du  P.  de  Rozaven, 
S,  J.  sur  les  erreurs  de  M.  Bautain.    Paris,  Picard  & 

fils  1902.     15  S. 
22%^.  Beatus  Rhenanus,  s.:  Nr.  365. 

229*  Bergmann,  Martin,  F..  Friedrich  Wilhelm  Bergmann. 
(ADB  46  (10O2J,  ö.  383—385). 

22^^.  Berniir,  s. :  Nr.  217. 

230.  Bleicher.  Brunotte,  Camille.  M.  le  dc^cteur  Bleicher, 
directcur  et  protesseur  ä  rfecole  superieure  de  Phar- 
macie  de  l'Univcrsite  de  Nancy.  (Extrait  des  M^-moires 
de  l'Acad^mie  de  Metz,  1901 — 1902).  Metz,  impr. 
Loiraine  1902.    16  S. 
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1231.  Bkirlur.  Fliehe.  Nülice  sur  Clustave  Bleicher.  Paris  1902. 
232. —  Mieg,  Mathieu.  Biograpliie  de  Marie-Gustave  Bleicher, 
pro!  -sseur  ä  TKoole  supürieure  de  pharmacie  a  Nancy, 
meiubre  honoraire  de  la  Sociale  d'histoire  naturelle  de 
Colmar.  1838—1901.  (Mittbeilungen  d.  naturhistor. 
Gesellscb.  io  Colmar  N,F.  6  (1902),  S.  161 — 197). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  igo2. 

37  S.]. 

2^2''.  Boner.  s.:  Nr,  464. 
2^2^.  Brant,  s.:  Nr.  212,  432. 
212*^.  Brauer,  s.:  Nr.  217. 

♦«233,  ßuccr.    Dunkmann.    Zum  Gedächtnis  Martin  Butzers. 

(.Mit  Bild.)   (Kirchl.  Korrespondenz  f.  d.  Mitglieder  des 
Evangelischen  Bundes  15  (1901),  S.  34 — 37), 
Vgl.  Nr.  364  f.,  378.  389,  394. 

234.  Campaux.   Krantz,  Emile.    Antoine  Campaux.  L'ceuvre 

poctique  et  littcraire.    (AE  16  (1902),   S.  247  —  2O4 1. 

235.  —  Thiaucourt.     Necrologie.     M.    Campaux.     (AK  16 

(n^o2),  S.  lOl  — 105). 
235»  C!flr;»fÄ».  8.:  Nr.  364  f.,  389,  394. 

236.  Cecille.     Munsch,  J.     La   commandant  Cecille.  (RA 

4*  8^»"..  3  (1902),  S.  310  —  313}. 

237.  Colmar,     Colmar,  Jos.  Ludwig,    Predigten  über  das 

Lesen  der  hl.  Schrift  und  das  Lesen  schlechter  Bücher. 
Mit  einer  Einleitung  neu  herausgegeben  von  Jos.  Selbst. 
Paderborn,  Scböningh  1902.    128  S. 

238.  Danzas.    Ingold,   A.  M.  P.     Le  P.   Antonin  Danzas, 

frere-precheur.    (RCA  N.S.  2i    (1902),  S.   561  —  568, 
S.  643 — 652,  S.  7^>2    754,  S.  841—847).  [Erschien 
auch   als  Sonderdruck    in   der  Sammlung   »Meines  et 
rcligienscs  d'Alsace:  Cohnar,  Ilüffel  1902.    81  S.J. 
238*.  Eberhard^  Graf  im  Elsas s.  s.  Nr.  61. 

239.  Engelhrerht.  F.[alk],  [F.].   Der  Speyrer  VVeihbischof  Anton 

Engeibrecht   (1530).    (Der  Katholik,  Dritte  Folge  25 
(1902),  S.  61 — 72}. 
Vgl.  Nr.  3Ö4. 

240.  Eppel.    E.,  E.  R.    Pfarrer  Christian  Eppel  f.  (EEvSBl 

39  (1902),  S.  20 — 22). 

241.  Eriehson^    £.[rn8t],  Aug.  Ludwig  Alfred  Erichson.  Ein 

Lebensumris  s.  (JbGEL  18  (1902),  S.  220 — 225). 

242.  Erlach,    Cbarveriat.  Jean  Louis  d'Erlach.   Lyon,  Rey 

1902.    152  S. 
i^iKFücharU  s.:  Nr.  430,  438. 

243.  Franck.  Günther,  Sieg,  Josias  Simler  als  Geograph  und 

Begründer  der  wissenschaftlichen  Alpenkunde.  [Betr. 
Seb.  Franck,  Seb.  Münster  und  Pellikan].  (VerhaiKil.  d. 
Schweizer,  naturforscb.  Gesellscb.  84  (1902),  S.  57 — 90). 
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244.  Franck.    Oncken,  Hermann,    Aus   den   letzten  Jahren 
Sebastian  Francks.  (Monatshefte  der  Comenius-Gesell- 
Schaft  II  (1902),  S.  86—101). 
Vgl.  Nr.  371. 

«♦245.  Fritdtl.  Hanriot,  M.  Notice  sur  la  vie  et  les  travaux 
de  Charles  Priedel.  (Bnlletin  de  la  Soci^t^  chimiqoe 
3«  s6r.,  23  (1900),  S,  I — LVI). 

24$\FrüdeL  s.i  Nr.  462. 

2^f^\Fürsienb€rg,  Egon  und  Wilhelm  von,  s.:  Nr,  90. 

2^^*".  Gallus,  s.:  Nr.  364. 
245**.  G<f//<fr.  s.:  Nr.  372. 

246.  GerbeL    Giemen,  Otto.     Sechs  Kriefe  aus  der  Refor- 

mationszeit.   [Enth.  S.  433  f.  einen  Brief  Nik.  Gerbeis 

an  Spalatin].    (ZKG  23  (1902),  S.  430 — 438). 

247,  —  Loesche,  Cieorg.    Kiii  angebliches  Stammbuch  Lulhcrs. 

In  der  k.  k.  Hof bibliolhek  zu  W  ien.  [Mit  Einträgen 
vou  Nikolaus  Gerbel,  Hedio,  Sleidanj.  (^ZivG  23  (1902), 
S.  260-278). 

»248,  Gtrhardt.  Grimaux,  Edouard  et  Gerhardt,  Cliarles, 
Charles  Gerharui.  Sa  vic,  sou  ccuvrc,  sa  correspoii- 
dance  1816 — 1856  ...  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900, 
Nr.  246]. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S.  2609—2612  (Georg  W. 
A.  Kahlbanm), 

249.  G(dtz,  Grabreden,  gehalten  am  Sarge  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Leopold  Goltz  am  6.  Mai  1902.  Strass- 
burg  i.       Du  Mont-Schauberg  [1902],    9  S. 

«250.  Grtmäidm;    Ingold,  A.  M.  P.    Noavelles  ceuvres  in£- 

dites  de  Grandidier  ...  T,  1 — V  ,  .  .  1897  —  1900, 
[Vgl.  Bibl.  f.  1897/98,  Nr.  426;  f.    1899,  Nr.  270; 

f.  iQOO,  Nr.  253;  f.  iqni,  Nr.  220]. 

Ree:  Revue  d'histoire  cccicsiastiqae  3  (1902),  S.  729 
—  734  (t.  Vandtr    Mynsbrugge).   —   RH   80  (1902), 

vS.  402-414  (Rod.  Keuss). 

251.  —  Reiiss,  Rod.    Kncore  les  pr^tendues   falsilications  de 

Grandidier.     (RCA  N.S.  21   (1902),  S.  801  -  8oo^. 

252.  Grairy,    Ingold,  A.        P.    A  propos  de  la  vie  du  P. 

Gratry.    (RA  46  sör.,  3  (1902),  S.  314  — 3^9). 

253,  —  Stoefflcr,   Ch.    Un  nouvel  ouvrage  sur  le  P,  Gratry. 

(RCA  N.S.  21  (1902),  S.  31-41), 
2^1^^.  Grünewald,  s. :  Nr.  406,  416. 

254,  Gustav  Adolf,    Graf  von  Nassau-Saarbrücken.  Diitrich, 

Max.  Graf  Gustav  Adolf  von  Nas>au-Saarbrückeii  im 
Leben  und  im  Tode,  Eine  Säkular-Eriimcrung  zum 
10.  Mai  1902.  (Das  Reichsland  i  (i  902/03),  S.  61 
-67). 
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255,  Guiettherg.    Richter,  Paul.    Geschichte  des  Rheinj:;:aiies. 

(SoTuicralidruck  aus  dem  Werke  *Der  Rheingaukreis: 
Statistik  1891  — 1900.  Geschichte  des  RheingaueS'^. 
Herausgef^ebcii  von  dem  Kreisausschusse  des  Rhein- 
gaukreises zu  Rüdesheim  a.  Rh.)  [Betr.  Gutenberg, 
Hedio  und  B.  Wilhelm  III.  von  Strassburg].  Rüdes- 
heiin  a.  Rh.,  Selbstverlag  des  Kreisausschttsses  [1902]. 
VIII,  259  S. 

256.  —  Schorbach,  Karl.    Der  Rechtsstreit  der  Ennelin  zu 

der  Iserin  Thür  gegen  Johann  Gutenberg  i.  J.  1437, 
und  Ennel  Gutenberg.    (CBlBw  19  (1902),  S.  217 

—228). 

♦257.  —  Zedier,  Gottfried.    Gutenberg-Forschungen  1901. 
[V^gl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  ?32]. 

Ree:  CBlBw  19  (1902),  S.  194  — 197  (Karl  Schor- 
bacii).  —  Güttin!^,  ijelehrte  Anzeigen  164  (1902),  S.  980 
— 1000  (Karl  Dziatzko).  —  LCBl  1902,  S.  954  936 
(R.  Kautzsch). 

Vgl.  Nr.  435  f.,  439  ti.,  445,  468. 
2%l\HaUen,  s.:  Nr.  364, 

258.  HatUh,   p.  Aus  dem  Archiv  der  luth.  Pfarrei  Altweiler. 

[Brief  des  Pfarrers  Georg  Friedrich  Hanth  an  Portalis]. 
(VBl  1902.  Nr.  4). 
2^%^, Hedio,  8.:  Nr.  247,  255,  364  f. 

259.  Heä,   Le  bailii  Hell  et  la  »Revue  des  Stüdes  juives«. 

(RA  4«  s^r.  3  (1902),  S.  200—210). 
2$q\Htpp,  s.:  Nr.  217. 

260.  Hiischler,    [Waltz,  Andrd].    Charles  Hitschler.  [Colmar 

1902.  4  S.]. 

26t«  ffoßmann,  Landolt.  Dr.  Hofimann-Strassburg f.  (AÖGEL 

21  (1902),  S.  338-  339). 

262.  Hoffmmier.     Friedensburg,    Walter.     Ambrosius  von 

Gumppenberg  als  päpstlicher  Berichterstatter  in  Süd- 
deutschland  (1546 — '559).  Zweiundzwanzig  Briefe, 
mitgeteilt  und  erläutert.  [Betr.  Joh.  HolTmeister].  (For- 
schuiigea  z.  Gesch.  Bayerns  io   (i<y02),  S.  149 — 185, 

S.  263—293). 

263.  Hohenlohe,    Chlodwig   Fürst  von.     V ölder ndorft ,  Otto 

Frhr.  v.    Vom  Reichskanzler  Fürsten  von  Hohenlohe. 
(AZgB  1902,  Nr.  141,  142,  148  u.  149). 
zb^K Hohenlohe,  Ludwig  von»  s.:  Nr.  364. 

264.  Instöorit,  — g.  Die  Verfasser  des  Hexenhammers.  [Betr. 

H.  Institoris  aus  Schlettstadt].    (Deutscher  Merkur  33 

(1902),  s.  75—78). 

265.  Joseph,  Meyer,  Richard  M.  Eugen  Joseph  (geb.  19.  August 

1^54*  fi^^st.  17.  Mai  1901).  (Goethe-Jahrbuch  23  (1902), 

S.  235—236). 

Zaiticbr.  f.  Geich,  d.  Oberrh.  M.F.  XVIII.  4.  47 
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2t$\Isenn  Thür,  s.:  Nr.  256. 
2t^^,Jud,  s,:  Nr.  365. 
zb^'^.KiskHer.  s.:  Nr.  447. 

266,  Kleltr.  Caudrillier,  G.  Le  si^ge  de  Mayenc.e  tiu 
(»ctol)re  17Q4  au  29.  octobre  1795  (Suite  et  iin). 
llicir.  durchweg  Kleber  und  Wurraserj.  (Ri  i  42  (1902), 
S.  55  —  87).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  247]. 
♦267.~Roa8seaa,  F.  Kleber  et  Menoa  eo  Egypte  depuis 
le  d^pait  de  fionaparte  . . .  1900.  [Vgl.  Bibt.  f.  iqoo, 
Nr.  284;  f.  1901»  Nr.  251]. 

Ree:  Revue  d'histoire  med.  et  contemp.  3  (1901/02), 
S.  196  — 197  (P.  Caron). 
♦268.  Klein,    Krükl,  Karl.    Über  das  Leben  des  elsässischen 
Schriftstellers  Anton  von  Klein  .  .  .  1901.    [Vgl,  ßibJ. 
f.  190T,  Nr.  253J. 

Ree,:  ULZg  23  (1902),  S.  1123 — 1124  (E.  Martin,. 
—  LCBl  is/02,  S.  I  180  (-r).  —  ZGORh  N.F.  17  (1902), 
S.  559  '  560  (F.  Walter  ). 

269.  Knoll.    Seck.    Dr.  Eugen  Knoll  t.  (AÖGEL  21  (1902), 

S.  339).; 
2tg\  KSpfel,  s.:  Nr.  463, 

270.  Kraus,  8.:  Badische  GeschichtsUtterator,  diese  Zeitscbr, 

N.F.  18,  S.  383  f.  u.  388. 

271.  Krummeick,    Sigrist,  F.    Sebastian  Kmnuneich.  Erleb- 

nisse eines  elsässischen  Priesters  zur  Zelt  der  fran- 
zösischen Revolution.  1789 — 1798.  Stiassbarg,  Le 
Roux  [1902].    80  S. 

272.  Kuhn.         nasse,  P.    Prof.  Dr.  A.  Kulin  f.  (AÖGEL 

21  (19021,  S.  23—  24). 

273.  Kussmaul,  s.:  Badische  GescinchtsUtteratur,  diese  Zeilschr. 

N.F.  18,  S.  384  u.  388  f. 

2'j2,'^. Lagrange,  s. :  Nr.  90. 

274.  Lambert.    Baensch,   Otto.     Johann  Heinrich  Lamberts 

Philosophie  und  seine  Stellung  zu  Kant.  [Strassburger] 
Inaugural-Dissertation  .  .  ,  1902,  69  S,  [Erschien  in 
erweiterter  Gestalt:  Tübingen  und  Leipzig,  .Mohr  1902. 
103  S.]. 

275.  — Stavenhagen,  \V.    Frankreichs  Kartenwesen  in  ge- 

schichtlicher EntWickelung.  [Betr.  Joh.  Heinr.  Lambert]. 

(Mittheil.  d.  K.  K.  geogr.  Gesellsch.  in  Wien  45  (1902), 

S.  173—212). 
l*]^*. Landsberg,  Herrad  VOU»  S.:  Nr.  41O. 
2^^^.  Laufen,  Nikolaus  von,  s.:  Nr.  386. 
2"]^^. Laufenberg,  Heinrich  vtm,  8.:  Nr.  455, 

276.  Lauknbach,  Manegold  von.  Koch,  Georg.  Manegold  von 

Lautenbach  und  die  Lehre  von  der  Volkssouveränitat 
unter  Heinrich  IV.   [Giesser]  Inauguraldissertation  . .  . 
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1902.  61  S.  [Erschien  unter  gleichem  Titel  in  er- 
weiterter Gestalt  als  34.  Heft  der  Historischen  Studien. 
Berlin,  Ebering  1902.     159  S.]. 

1277,  Lauth.    Fromm,  H.-G.   Ernest  Lauth*    (La  V6rit6  fran- 

Vaise  1902,  April  6). 
Vgl.  Nr.  217. 

278.  Lecouvrmr.    Bourgeois,  Armand.    Voltaire  et  Adrienne 

Lecouvreur.  Avec  quelques  illustratiüns.  Pr^face  d'E. 
Straus,  introduction  de  G.  Monval.  [Betr.  den  Auf- 
enthalt A.  L/s  in  Strassbnrg  and  ihre  daselbst  wohn- 
hafte Tochter  Fran^oise],  Paris,  Biblioth^que  de  »La 
Critiqne«  1902.    XV,  4g  S, 

279.  Leo  IX,    ^tey,  St.    Nennhundertjährige  Jubelfeier  za 

Ehren  des  hl.  Papstes  Leo  IX.  Festpredigt  . . .  Fgis- 
heim,  22.  Juni  1902,  Rixheim,  Sutter  u.  Comp.  1902. 

19  S. 

280.  ~Mirbt,  Carl.  Leo  IX.,  Papst  1048— 1054.  (REPrThK 

f  1  (rgo2),  S.  370--386). 

281.  —  Wibfrt  von  'loul.   Leben  des  heiligen  Papstes  Leo  IX. 

Vom  hrzdiakon  Wibert  von  '1  Oiil.  Zur  iieunhundert- 
jälirigen  Gedächtnisfeier  der  Geburt  des  Heiligen  im 
Schlosse  Egisiieim  (21.  Juni  1002  — 1902)  übersetzt 
von  P.  P.  Brucker.  Mit  2  Abbildungen.  Strassburg, 
Le  Roux  «.  Co.  [1902].  .  .  .  155  S. 

282.  LuhUnba g,  Johann  von.   SauerJaud,  H.  V.  Vatikanische 

biographische  Notizen  sur  Geschichte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. [Betr.  Johann  von  Lichtenberg].  (JbGLG  1 3 

—  1901  ([1902]),  S.  337—344)- 

283.  Lichienberger,     Lachenmann,   Eugen.  Lichtenberger, 

Friedrich  August,  französischer  protestantischer  Theologe, 
gest.  1899.    (REPrThK  11  (1902),  S.  461—464). 

284*  Lindensiumpf,  Kaiser,  Hans.  Die  Briefsammlung  des 
bischöilichtni  Offizials  Nikolaus  Lindenstumpf  aus  Strass- 
burg.    (ZGOkh  N.F.  17  (1902),  S.  17—36). 

285.  Lucius,  Holtzmann,  II.  Prof.  D.  Ernst  Lucius.  (EvPrKB 

31  (1902),  S.  407—410), 
28^^.  Lusunius.  s. :  Nr.  459. 

286.  Maimhourg.    Beuchot,  J.    L'abbe  Maimbourg,  eure  de 

Colmar,  et  les  seeurs  de  Ribeauvillc.  (RA  4«  »er.,  3 
0902),  S.  80 — 104). 

287.  Martin.    Lortet.    Soldats  aisaciens.    II.  Le  chef  d'ejica- 

dron  Martin  (Franvois- Michel)  (1776 — 1850).  (RA 
4*  sÄr.,  3  (1902),  S.  575— 3^0- 

288.  Maühü,    B.,  G.    Gustave  Matthis.    (Le  Tdmoignage  38 

(1902),  S.  220—221). 

289.  —  [Ihme,  F.  A.].  Pfarrer  Johann  Gustav  Matthis  f.  (EvLFr 

32  (1902),  S.  299—303). 
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290.  Matthis,    P.,  K.    t  Pfarrer  Gustav  Matthis.   (EEvSBl  39 

(1Q02),  S.  230—232). 
2()O^.Merswin.  s.:  Nr.  386,  391. 

291,  M'''rsherg.    Bärwinkel,    Joh.     Des   Freiherrn  Au^^uslin 

von  .M Orsberg  Bericht  liber  seinen  Besuch  bei  Tycho 
de  Brahe  auf  der  Insel  livenu.  (Die  Grenzboten  61* 
(I902j,  S.  90— 93)- 
««292.  Mühe^  [R»98,  Simon].  D^taiU  m4dits  de  la  vie  de 
deuz  pr^ties  alsaciens  MM  I*abb^  Mühe  et  le  rectenr 
Jean-Baptiste  Raess.  Rizbeim,  Sutter  &  Qe  1901. 
14  S.  [Vgl.  Eibl.  f.  1901,  Nr.  259]. 
2i^2\ Münster^  8.:  Nr.  243,  364. 

293.  Müta%,    Cordier,  Henri.    Eug&ne  MunU.    (RTrP  17 

(1902),  S.  620—625). 

294.  '^  — .  Publications  de   M,  £ag6ne  Müntz.    (RTrP  17 

(igo2),  S.  623  —  634). 

295.  '— Dorez,  Leon.     Eugene  Müntz,   raembre  de  rinstitut, 

(Revue  des  bil)lioth^ques  12  (1902),  S.  498—500). 

296.  —  Girodie,  Andre.  Biographies  alsaciennes.  XU.  Eugene 

Müntz.    (JER  4  (1902),  S.  65—74). 

297.  —  Ingold»  Angel.  Eugene  Müntz.  (RA  4^  s6r.,  3  (1902), 

S.  I— IV). 

298.  Mulin^.    Ruepper,   J.    Beiträge  vox  Würdigung  des 

elsassiscben  Humanisten  Adeipbus  Muling  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seiner  deutschen  Obersetsungeo  und 
Gedichte.  (Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Beförderung  d. 
Geschichts*,  Altertums-  und  Volkskunde  von  Freiburg, 
dem  Breisgau  und  den  angrenzenden  Landschaften  18 
(1902),  S.  143— 19»)« 

2gS*. Murner.  s.:  Nr.  365. 

zq^^.Musculm,  s. :  Nr.  389. 

«299.  Neuenburg,  Matthias  von.  Schröder,  Edward.  Die  Bemer 
Handschrift  des  Matthias  von  Neaeoburg  .  ,  .  1899. 
[Vgl.  Bibl.  f.  i8qq,  Nr.  317]. 

Ree:  MJÖG  i;,  (1902),  S.  368—360  fV.  ThieH. 

300.  Nicolay.    Bode,  Wilhelm.    Ludwig  Heinrich  von  Nicolay. 

(JbGEL  18  (1902),  S.  7 — 41). 
yyoti.  Nikolaus,  Dekan  von  Surburg.  s.:  Nr.  384. 

301.  Oberlin.   Louvot,  F,   Six  leltres  inedites  de  J -J.  Oberlin, 

professeur  k  l'universitö  de  Strasbourg.  (RA  4«  s^r.,  3 
(1902),  S.  105— 1 14). 

302.  OdiUa,    Sepet,  Marius.  Observations  sur  la  legende  de 

sainte  Odile.   (Bibl.  de  l'^cole  des  chartes  63  (19021» 

s.  517—536). 

303.  —  Wehrmeister,  Cyrillus.     Die    heilige    Ottilia.  Ihre 

Legende  und  ihre  Verehrung.  Nach  Quellen  dargestellt 
.  .  .  Mit  einem  Titeibilde  und  34  Abbildungen  im  Text. 
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Mit  Druckerlaubnis  der  kirchl.  Behörden  und  der  Ordens- 
obern ...  St.  Ottilien,  Post  Geltendorf  (Oberbavcrnl, 
Verlag  der  St.  Benediktus-Missionsgesellschaft.  Kum- 
missionsverlag  Seitz  in  Augsburg  1902.  XII,  170  S. 
4^304.  Odüia,  Welsch inger,  Henri.  »Les  Saints«.  Sainte  Odile 
patronne  d'Alsace  ...  iQOi. 

Ree.:  ALBl  11  (1903),  S.  loi  (Freiherr  v.  Hackelberg). 
y>^^,ÖHe  8.:  Zäitr. 

305.  Otto.    Loeffler,  E.  v.    Marx  Otto,  Vater  und  Sohn, 

Schreiner  und  Diplomat.  (WVj  N.F.  11  (1902),  S,  129 

—  147). 
305 *. /v7«//',  s.:  Kr.  f. 

TyO^^.Pellikan.  s.:  Nr.  243,  365. 

306.  PJeffel.    Ingold,  Angel.   Pfeffel  et  ses  c'coles  de  Ribeau- 

vill6  (1794).    (RCA  N.S.  21  (190J),  S.  679 — 700). 

307.  Pfirt,  Bernhard  von.     B.  de  Ferettc?   prieur  de  Murbach 

et  son  cliarium.    (Moities  et  religieuses  d'Alsace).  I.  II. 
Colmar,  IIüÜcl  1902,     VllI,  175  u.  20Ö  S. 
$oy*.Pterr(tn.  s.:  Nr.  217. 

308.  RiEss,  Andr.    Monseigneur  A.  Rajss  et  Tceuvre  de  la  pro- 

pagation  de  !a  foi  (Suite  et  fin).  (RCA  N.S.  21(1 902), 
S.  58—69,  S,  98—109,  S.  194 — 211,  S.  764 — 772, 
S.  857—868,  S.  935—952).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  266].  [Das  Ganze  erschien  auch  als  Sonderdrock: 
Rixheim,  Sutter  1902.  157  SJ. 
3o8«.i?avf«  J,'B,  s.:  Nr.  292. 

309.  Rasser,  Pfleger,  Lucian.    Johann  Rasser.   Ein  Elsässer 

Pfarrer  des  16.  Jahrhunderts.  (StrDBl  N.F.  4  (1902), 
S.  146 — 156,  S.  182-  190). 

310.  Reichard.      H.[ackcn Schmidt],    K.      Maz  Reichard. 

(EEvSBl  39  (1902),  S,  198  —200). 

311.  Max  Reichards  Pfarrleben  in  Fröschweiler,  (Daheim 

38  (1902),  Nr.  33). 

312.  —  Hesekiel.     Zum    Gedächtnis    IJ.    Reichards,  (Die 

Reformation  1  (1902),  S.  114— 115). 

313.  —  Klein  Wächter,  H.    Max  Reichard.    (Hist,  Monats- 

blätter f.  d.  Provinz  Posen  3  (1902),  S.  81—86). 
Vgl.  Nr,  217. 

314.  Reüet.  Pfannens chmid,  [Heino],  Einige  Bemerkungen 

zu  dem  Artikel  »Die  Erinnerungen  des  Grafen  v.  Reiset.« 
(StrP  1902,  Nr.  870), 
*3'5»  —  Souvenirs  du  lieutenant-g^n^ral  vicomte  de  Reiset  .  .  . 

1.  II.  1899.  1901.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  331;  f. 
1901,  Nr.  268]. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  285-288  (Th.  Schcell).  — 
[II]:  Revue  d'histoirc  mod.  et  contemp.  3  (1901^02), 
S.  314 — 316  (P.  Caion;. 
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316.  Reiset.     Souvenirs   du    lieutenant-genüral  vicomte  de 
Reiset  18 10 — 18 14,  publies  par  son  petit-fils  le  vte  de 
Reiset.  Troisitoe  voInme.  Paris,  Ldvy  1902.  64  q  S, 
Ree:  RA  4«  s^r.  3  (1902),  S.  425—428  (Angel 
Ingold). 

♦♦317.  —  Titeojt,  Eugene.    Le  g^neral  de  Reiset    (Carnet  de 
la  Sabretache.    Revne   militaire   r^trospective  igoo, 

s.  741-750). 

318.  Rencker,  Wagner,  J.   Une  lettre  inedite  du  P^re  Lacor* 

daire.    [An  Frau  Rencker],    (RCA  N.S.  21  (1902), 

S.  481—484). 

319.  HiTjgmann.    Vuipinus  [=  Re  iiaud],  Th.    Matthias  Ring- 

mann 14B2— 1511.    (jbGLL  18  (1902),  S.  127—130). 

320.  Roh  au.     Khrhard,  Leo.     Kardinal   Ludwig  von  Rohan 

und    die    HaiäbandgescliichLc.      (Der   Klsässer  1902, 
Nr.  409,  412,  414,  416  u,  420). 
♦321.——  L'ambaäsade  du  prince-coadjuteur  Louis  de  Rohan 
ä  la  conr  de  Vienne  1771  — 1774  .  .  .  1901.  [Vgl. 
Bibl.  f.  1901,  Nr.  275]. 

Ree:  A£  16  (1902),  S.  616—617  Pariset). 

322.  —  N — r.     L'ambassade  du  prince-coadjuteur  Louis  de 

Rohan  k  la  courde  Vienne  (1771  — 1774).  [Besprechung 
von  Nr.  277  der  Bibl.  f.  1901].  (RCA  N.S.  21  (1902)» 
S.  HO — 113). 
Vgl.  Nr.  476. 

323.  Sabaiier.    Vienot,  John.    Auguste  Sabatier  (1839 — JQOi). 

Simple  esquisse  de  sa  vie.  (Revue  chr^tienue  49  (1902), 
S.  169  —  187). 

323*.  .S".  Attala,  s.:  Nr.  409. 
323 ''.5'.  JJtSiihrius.  s.:  Nr.  üi. 

324.  S.  Florentius.   Pfleger,  L.    Eine  abgekürzte,  un<;edruckte 

vita  S.  Florenui.    (StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  70 — 72). 

325.  Save.  Bardy,  Henri.   Gaston  Save,  artiste-peintre  (1844 

— 1901).  (Balletin  de  la  Soci^t^  philomatique  vos- 
gienne  27  (1902),  S.  347 — 358).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Saint-Did,  Cnny  1902.    14  S.]. 

Ree:  RA  4«  s^r.  3  (1902),  S.  430 — 431  (A[ngel] 
l[ngold]). 

326.  Scheffer-Boichorsi.     Bloch,    Hermann.     Paul  Scheffer- 

Boichorst  f.    (HZ  N.F.  53  (1902),  S  54  —  71). 

327.  —  Daviilsolni,   R.     Paul   SchefTer-Boichorst.  (Archivio 

storico  italiano  ser.  V,  29  (1902),  S.  166—176), 

328.  —  Dümmler,  K.    Gedächtnisrede  auf  SclielTer-Boichorsu 

fSep  a.:  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie).  Berlin, 
Reimer  1902.     16  S. 

329.  [Paul  Scheffer-Boichorst].    (NA  27  (1902),  S,  76S 

-770). 
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330.  Sc/jfße-r-Boi'c/iorsL  H.,  C.  Paul  Schefler-Boichorst.  (Fraiik- 

iurter  Zeitung  46  (1902),  Nr.  21.   Zweites  Morgenblatt). 

331.  — Hampe,  K.    Paul  Scbefifer-Boicborst.   (HVj  5  (1902), 

S.  280—290). 

332.  —  H. [an viller],  £.    Paul  Scheffer-Boichorst  (Deutsche 

Stimmen  4  (1902),  S.  374-  377), 

333.  — Kien  er,    Fritz.     Paul    Scheffer-Boichorst.  (ZGORh 

N.F.  17  (1902),  S.  381—385). 

334.  —  Meister,  A.  Paul  Scheffer-Bolchorst.  (HJb  23  (1902)» 

S.  244 — 246). 

335.  —  Wolfram,  [C'ieorg],    Paul  Scheffer-Boichorst  f.  (StrP 

!0O2,  Nr.  103). 

336.  Schturer.     Richard,  Paul.    Notice  nccrologique  sur  M, 

Oscar  Scheurer.     (BSJM  72  (1902),  S.  337 — 35 1). 

**337»  Scheurrr-Kistricr.  Lauth,  Charles.  Notice  sur  la  vie  et 
les  tiavaux  de  Aug.  Scheurer  Kestner.  (Bulletin  de  ia 
Socictc  chiinique  3«  sur.,  25  (rgoi),  S.  1— -XXXI). 

338,  Schimper.    Christ,   IJ.    Prof.  Willielm  Schiraper.  1856 

—  igoi.  (Vrrliandl.  d,  Schweizer  naturforsch.  Gesellsch. 
84  (iQ02).  S.  XCVl— XCVJIIj. 

339.  Schneegans.    R,,   C.    Charles- Fredt^ric  -  Auguste  Schnee- 

gans f.  (Journal  der  riiarmacie  von  Elsass-Lothringen 
20  (1902),  S.  208 — 211). 

34Ü.  Schijnmtrlin.  Pfleger,  L.  Fr.  Ludwig  Schonmerliu,  ein 
Thauner  Franziskaner  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts. 
(StrDBl  N.F.  4  (1902),  S.  107—108). 

341.  Schttlis,  Hecker.  Cantooalarzt  Dr.  Schutts  in  Sulz  u.  W  f. 

(AÖGEL  21  (1902),  S.  24 — 26). 

342.  Schwab.     Ginsburger,    M.     £lie  Schwab,   rabbin  de 

Haguenau  (1721  — 1747).  (Revue  des  Stüdes  juives  44 
(1902),  S.  104—121,  S.  260—282;  45  (1902),  S.  255 
-284). 

*iir343.  Sehweighäuur,    Leitzmann,  Albert.    Rudolf  Haym  zum 
Gedächtniss.    Neue  Briefe  von  Karoline  von  Muraboldt 
. . .  [Mit  16  Briefen  an  Johann  Gottfried  Schweighäuser]. 
Halle  a.  S.,  Niemeyer  1901.    152  S. 
^^*,Schwenk/eld,  s.:  Nr.  394. 

344.  Seizer.  Hanauer,  A.  Jean  Setzer,  rimpriraeur  polcmiste 

de  Haguenau  1523 — 1532.  (RA  46  ser..  3  (iqo2), 
S.  5—34).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  83;  f.  1902, 
Nr.  98]. 

345.  SUtdan.  Fester ,  Richard.  Sleidan,  Sabinus,  Melanchthoo. 

(HZ  N.F.  53  (1902),  S.  I— 16). 

Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  556-557  (Varren- 
Lrapp). 

Vgl.  Nr.  247. 
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346.  Sommervogel,    [Delsor»  N.].    Le  R.  P.  Carlos  Sommer- 

vogel.    (RCA  N.S.  ZI  (»902),  S.  323— 337}- 
Vgl.  Nr.  217. 

347.  Sophie,  Fürstin  tu  NassaU'Saarbriicken»    Levy,  Joseph. 

Die  Konvertitiii  Sophie»  Ffirstiii  von  Nassan-Saarbrüclcen. 
Trier,  Faulina8*Druckerei  1902.    8  S. 

348.  Spach,    Spach,  Ludwig.    Autobiographische  Aufzeich- 

nungen.   Herausgegeben  von  F.  X.  Kraus.  (Schluss). 
(JbGEL  18  (1902),  S.  42—108).    [Vgl.  Bibl.  f.  1899, 
Nr.  351;  f.  1900,  Nr.  327;  f,  1901,  Nr.  289]. 
^^S^*Spang£nderg,  s.:  Nr.  458. 

349.  Spener.    Kolb,   Chr.     Die  Anfänge  des  Pietismus  und 

Separatismus  in  Württemberg.  (Schluss).  (VVVj  N.F.  i  1 
(1902),  S.  43 — 78;.  Bibl.   f.   igoo,  Nr.  33"  • 

f.  iQoi,  Nr.  292].  [Das  Oanze  erschien  auch  als 
Sondeidruck:  Stuttgart,   Kohlhatuiiier    1902.     218  S.]. 

550,  Steinheil.  Carl  August  Steinheil.  (1. itterarischer  Monats- 
bericht über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Oesamtgeliiele 
der  Klektrotechuik  und  des  Beleuchlungswes.eU3  i 
(1902),  Nr.  7  f.). 

351.  — Mathis,   Fritz.    Dr.  Karl   August   v.   Steinheil.  Ein 

Gedenkblatt  zur  1 00jährigen  Wiederkehr  seines  Geburts- 
tages.   (lER  4  (1902),  S.  55—64). 

352.  Stimmer,     [Obs er,  Karl].    Tobias  Stimmer  am  baden- 

badischen  Hofe.    (ZGORh  N,F,   17  (1902),  S.  718 

-721). 

«353.  —  Stolberg,  A.  Tobias  Stimmer.  Sein  Leben  und  seine 
Werke  mit  Beiträgen  zur  Geschichte  der  deutschen 
Glasmalerei  im  x6.  Jahrhundert  ...  1901.  [Vgl.  Bibl. 
f.  19OI,  Nr.  293]. 

Ree:  AZgB  1902»  Nr.  244. 

354.  —  Stolberg,  A.    Zu  den  Visierungen  Tobias  Stimmers 

und  seiner  Schule.  Teil  11.  (K£L  3  (1902/03), 
S.  28—40).    [Vgl.  Bibl.  f.  190!,  Nr.  295]. 

T^s^^-'.  Slrassburf^,  Xikolaus  von.  s, :  Nr.  38 1, 

354**.  6"//// V//,  Jaküh.  s.  Nr.  212,  365, 

354<=..W^'tf«/.  s.  Nr.  374. 

354*^.  l'iburce.  s.  Nr.  74. 

355.  d*UxelUs,     Langer.     Die   Reoccupation   Frei  bürg  s  und 

Breisachs  109Ö-— 1700.  Mit  zwei  Plänen.  [Betr.  den 
Gencralgouverueur  des  Elsass ,  Marquis  d'Uxelles]. 
(Mittheilungen  des  K.  n.  K.  Kriegsarchivs  3.  Folge  t 
(1902),  S,  101 — 151). 

356.  Wand,  Flocken,  L.  Kantonalarzt  Dr.  med.  Jakob  Wand- 

Truchtersheim  f.  Nekrolog  .  .  .  (AÖGEL  21  (1902), 
S.  101 — 102). 
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357.  J^V//f/vr.    Froitzheim,  [Johannes].   Der  letzte  VVencker, 

vStrl'  1902,  Nr.  9S9). 

358.  Wennagel.    B.,  Ch.    f  Pfarrer  Wenuagel.    (EEvSBl  39 

(1902),  S.  399). 

359.  —  P.,  C,    M,  Robert  Wennagel.    (Le  T^moignage  38 

(1902),  S,  388), 
359*.  Wilhelm  IIL,  Bischof  v<m  Strastburg,  s.:  Nr.  255. 

360.  Wimp/eling,    GÄny,  J.  Jakob  Wimpfeling.  1450-^1528. 

[Bespr.  V.  Nr.  361].    (Der  Elsässer  1902,  Nr.  184). 

361.  —  Knepper,  Joseph.    Jakob  Wimpfeling  (1450— 1528). 

Sein  Leben  und  seine  Werke  nach  den  Quellen  dar- 

i:estel!t  .  .  .  (Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  Janssens 
Geschichte  des  deutschen  Volkes.  III.  Band,  2.-4.  Heft), 
Freiburg  im  Breisgau,  Herder  1902.    XX,  375  S. 

Ree:  DLZ«-  23  (1Q02),  S.  — 1O5Ü  (E.  MarUn). 
^  lijb  23  (i9ü2j,  S.  630—632  (P.  M.  B. [auragarten]). 
—  Der  Katholik,  3.  Folge  26  (1902),  S.  2Ö2  — 285 
(N.  Paulus). 

Vgl.  Nr.  212,  467. 

36i».  Währlin.  s,:  Nr.  75. 

361*.  Wnrmser,       Nr.  266, 

362.  Zell,    W.,  R.    Elsäsaische  Geschichtsbilder.  Matthaeus 

Zell.    (EvPrKB  31  (1902),  S.  361 --362). 

363.  Zeiter.    Ehret,  Philipp.   Johann  Geotg  Zetter  (Friedrich 

Otte).    (Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  der 

Oberrealschule  (Gewerbeschule)  zu  Mülhausen  i.  Eis. 
für  das  Schuljahr  1901  02).  Alülhausen,  Witwe  Bader 
&  Oe  1902.     16  S. 


IX.  Kirchengeschichte. 

364.  Bossert,  Gustav.    Beiträge  zur  badisch-pfiLlzischen  Refor- 

mationsgeschichtc.  [Betr.  an  vielen  Stellen  elsfissisrhc 
Reformatoren  und  Geistliche,  u.  a.  S.  47  f.  u.  57  Bucer; 
S.  442  Capito;  S.  77  —  79  Engclbnu  ht;  S.  74  jod. 
Gallus;  S.  47  f..  S.  76,  S.  424  f.  Matern  Hatten;  S.  62, 
S.  442  Ht-diu;  S.  424  Ludwig  von  Hohi-nluhe ;  S.  55  f., 
S.  289,  S.  402  f.  Sebastian  Münster].  (ZGOKh  N.F, 
17  (1902),  S.  37—89»  S.  251—290,  S.  401—449, 
S.  588—619). 

365.  Brief  Sammlung,  Die  Vadianische,  der  Stadtbibliothek 

St.  Gallen.  Herausgegeben  von  Emil  Arbenz.  [Betr. 
an  vielen  Stellen  die  elsäss.  Kirchengeschichte,  wie 
Mülhausen,  Strassburg,  Beatus  Rhenanus,  Bucer,  Capito, 
Hedio,  Leo  Jnd,  Murner,  Pellikan,  Jakob  Sturm].  (Mit- 
teilungen zur  Vaterland.  Geschichte,  herausgegeben  vom 
bist.  Verein  in  St.  Gallen  28  (1902),  S.  i — 274). 
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366.  Doumergue,  £.    Jean  Calvin.    Les  hommes  et  les 

choses  de  son  temps.  Tome  II.  Les  premiers  essais. 
[Betr.  an  vielen  Stellen  die  Strassborger  Refonnations- 
geschichte].  Ouvrage  om^  de  la  reprodoction  de  75 
estaropes  anciennes,  autographes,  etc..  et  de  75  dessins 
originaiix  par  H.  Armand-Delille.  Lausanne»  Bridel 
1902.    815  S. 

367.  Falk,  ]•',    Zur  Fin'uhrung  des  Festes  Maria  Opferunjr  in 

der  Mainzer  Kirchenprovinz  1468.  (Der  Katholik,  Dritte 
Folge  25  (1QO2),  S.  543  —  553). 

368.  Ficker.  Johannes.    Zur  Richtigstellung  von  Strassburger 

Namen,   (Monatächrift  f.  Gottesdienst  u.  kirclil.  Kunst  7 

(1902),  s.  367—3^9). 

369.  Flade,  Paul.     Das  römische  Inqaisitionsverfohren  in 

Deutschland  bis  su  den  Hezenproaessen  . . .  (Studien 
zur  Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche  IX,  i), 

[Betr.  vielfach  Ketzerverfolgung  in  der  Strassburger 
Diözese].    Leipzig,  Dietericb  1902.    X,  122  S. 

370.  Gass,  [Joseph].    Alsatia  Sacra.    (StrDBi  N.F.  4  (1902), 

S.  224 — 226). 

♦371.  Hegler,  Alfred.  Sebastian  Francks  Lateinische  Para- 
phrase der  Deutschen  Theologie  und  seine  holländisch 
erhaltenen  Traktate  .  .  .  190t.  [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  322]. 

Ree:  Gotting,  gelehrte  Anzeigen  IÜ4  (1902),  S.  168 

—  176  (W.  Köhler),  —  HZ  N.F.  52  (1902),  S.  173 
— 174  (H.  Oncken).  —  HVj  5  (1902),  S.  274—275 
(Otto  Giemen).  —  LCBl  1902,  S.  281  (t  F.  H.[ubertJ). 

—  ThLZg  27  (1902),  S.  151 — 154  (S.  M.  Deutsch). 

«372.  Hoch,  Alexander.  Geilers  von  Kaysersberg  »Ars  moriendi« 
aus  dem  Jahre  1497  nebst  einem  Beich^edicbt  von 
Hans  Foltz  von  Nürnberg  . .  .  190t.  [Vgl.  Bibl.  f.  igoi, 

Nr.  323]. 

Rpc:  rrRl  1002,  S.  716—717  (W.  K[öhle]r). 

373.  Horning,  Wilhelm.    ^Recht  muss  doch  Recht  bleiben!« 

Gedä(  htnisgf dicht  auf  die  vor  lon  Jahren,  am  8.  April 
1802  dekretierte  Verfassung  der  Landeskirche  Augs- 
burger Konlession  («Organische  Artikel«)  .  .  .  Strass- 
bürg  i.  F.,  Selbstverlag  1902.     12  S. 

374.  Jacobs.  [K.].    Zur  Geschichte  der  Kirchenbücher.  [Betr. 

die  iautregister  zu  Ta^sdorf  und  Sondersdorf  sowie 
Johann  Surgant].    (KBIGV  50  (1902),  S.  44 — 51). 

375.  Ihme,  F.  A.   Portalis  und  die  organischen  Artikel.  Rede 

von  Dr.  Otto  Mayer  ,  .  .  beleuchtet  ,  . .  (EvLFrB  32 
(1902),  S.  294—299).    [Vgl.  Nr.  380]. 

376.  Keller,  Emile.    Saint  Nicolas  ou  un  prieur^  dans  les 

Vosges.    (RA  4«  sdr.,  3  (1902),  S.  173—186,  S.  364 
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—  376).     [Erschien   auch   als   Sonderdruck:  Rixheim» 
SuUer  *k  Cie   1902     28  S.], 
377.  Lambert,  H.   La  Röforme  au  pays  de  Montb^>liard.  (Le 
T^moignage   38   (1902),  S.  124—125,  S.   133— »35» 

S.  148 — 150,  S.  156—158,  S.  181  — 182,  S.  196 — 197, 
S.  229—231,  S.  236—238,  S.  244—245,  S.  252—253). 
«378.  Lang,  A.  Der  Evangelienkommenükr  Martin  Butzers  und 
die  Grundzüge  seiner  Theologie  . .  .  1900.  [Vgl.  Bibl. 

f.  igoo,  Nr.  373;  f.  iqoi,  Nr,  326]. 

Ree:  Gotting,  gelehrte  Anxeigen  1Ö4  (1902),  S*  6 
—24  (W.  K..hler). 

379.  Lucius,  E.     Die  Aufnahme    d  r  Iva tiiL'nverfassung  vom 

Jahr  1802  im  p)r()testanlischcn  Klsaüb.  (EvPrKB  31 
(1902),  S,  109  — 114,  S.  121  — 124,  S.  128 — 130). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strassburg,  Heitz  & 
MQndel  1902.    35  S.]. 

380.  Mayer,  Otto.  Portalis  nnd  die  organischen  Artikel.  Rede 

zar  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers  am 
27.  Januar  1902  in  der  Aula  der  Katser-Wilhelms- 
Universität  Strassbarg  gehalten  .  .  ,  Strassburg,  Heitz  &. 
Mündel  1902.    20  S. 

381.  Nebert,  [R].     Die  Heidelberger  Handschrift  641  und 

die  St,  Eloriantr  Handschrift  XI  284  der  Predigt  des 
Nicolaus  V.Mi  Sirassburir.    (ZDPh  34  (1902),  S.  13-45). 

382.  Pfister,  Christian.    L'arrhcvßque  de  Metz  Drogon  (823 

—856).  [Hetr.  die  dem  Bistum  .Metz  unterstellten 
Klöster  Neuweiler  und  Maursinünster],  (Mclauges  Paul 
Fahre,  l^tudes  d'htstoire  da  moyen-äge.  Paris,  Picard 
et  fils  1902.   S.  10 1 — 145). 

383.  Pfleger,  Luzian.    Zur  Geschichte   des  theologischen 

Studiums  in  den  elsassischen  Benediktiner-  nnd  Cister- 
cienser-Klöstern.  (Studien  u.  Mittheilungen  aus  dem 
Benedictiner-  und  dem  Cistercienser-Orden  23  (1902), 
S.  154—164). 

384.  Pc^iiiia,  [A.j.    Vermeintliche  Irregularität  des  SuritiirL:cr 

Dekans  Nikolaus  anliissht  h  eines  zu  Hagenau  im  Jahre 
1279    verübten   Mordes.     (ZGORh    N.F.    17  (1902), 

s.  539—540). 

385.  Reinfried,  K.    Visitationsberichte  aus  der  zweiten  Hälfte 

des  17.  Jahrhunderts  über  die  Pfarreien  des  Landkapitels 
Offenburg.  (Freiburger  Diözesan-Archiv  N.F.  3  ( 1 902), 
S.  299—324}.    (Vgl.  Eibl,  f.  1901,  Nr.  331]. 

386.  Ried  er,  Karl.    Zur  Frage  der  Gottesfreunde.    I.  Rulraan 

Merswin  oder  Nikolaus  von  Laufen?  II.  Bischof  Hein- 
rich III.  von  Konstanz  und  die  Gottesfreunde.  (ZGORh 
N.F.  17  (1902),  S.  205  —  216,  S.  480  496). 

387.  Rietsch,  J.    Die  nachevaiig-elischen  Geschickt"  Hfr  Hctha- 

nischen  Geschwister  und  die  Lazarusreliquien  zu  Andlau. 
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(StrDBI  N.F.  4  (1902),  S.  174— 181,  S.  211 — 221. 
S.  249  —  270,  S.  297—307.  S.  34i>  — 353). 

388.  Rochoil,  Heinrich.    Die  Reformauon  im  Eisass.  (Fest- 

schrifteD  für  Gustav* Adolf- Vereine.  Nr.  4).  Leipzig, 
Strauch  [1902].    23  S. 

389.  Roth,  Fr.   Zur  Berufung  des  Ambrosius  filatirer,  des 

Wolfgang  Musculus  und  des  Balthasar  Keufelin  nach 
Augsburg  im  Dezember  1530.  [Kntb,  auch  Korre- 
spondenzen des  Strassburger  Rats,  Bucers  und  Capitos]. 
(Beiträge  zur  bayerischen  Kirchengeschichte  Ö  (1902), 
S.  250  — 265). 

390.  St.-Antoinc,  A.  de.   T/abbayc  de  Moyen»mouder.  (RCA 

N.S.  21  (1902),  S.  401  ^ob). 

391.  Strauch,  Philipp.   Zur  Gutteslreundfrago.    I.  Das  Neun- 

feUtJubuch.    (ZDPh  34  (1Q02),  S.  235  —  311). 

392.  Stückeiberg.   K.  A.    Geschiclue  der  Reliquien   in  der 

Schweiz.  Mit  40  Abbildungen.  (Schriften  der  schweize- 
rischen Gesellschaft  für  Volkskunde  i).  [Betr.  vielfach 
das  Ober*£lsass].  Zürich,  Schweizer  Gesellschaft  für 
Volkskunde  1902.    CXVl,  324  S. 

393.  Wackernagel,  Rudolf.    Mitteilungen  Ober  Raymundns 

Peraudi  und  kirchliche  Zustände  seiner  Zeit  in  Basel. 
[Betr.  an  vielen  Stellen  die  oberelsass.  Kirchengeschichte]. 
(Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde  i  (1902), 

S.  171—273). 

394.  VVolfart,    K.     Beiträge   zur   Augsburger  Reformations- 

geschichte. III.  Caspar  Srhwcnkfeld  und  Bonifacius 
Wolfhrirt.  [Betr.  ani  Ii  die  Slrassbur^^or  Reformntions- 
i;<''5<  hi  :hlf,  Uucer,  Capito].  (Beiträge  i:ur  bayerischen 
Kirclieiigoächichte  8  (1902),  S.  97  — 114,  S.  145 — 161). 

Vgl.  Nr.  .55»  58,  61,  77,  84,  118,  135,  151  ff.,  155, 
164,  166  ff.,  173,  170,  179  f.,  185  ff.,  191,  198,  201. 
205,  208,  284,  286,  307,  324,  349,  418,  470. 


X.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

395.  Auszüge  aus  den  Zeitungen.  (BSCMA  2*-  ser.,  20^  (1902), 

S.  113*- 128). 

396.  Bruck,  Robert.  Die  elsässische  Glasmalerei  vom  Beginn 

des  XII.  bis  zum  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts.  Mit 
81  Tafeln  Grossfolioformats  und  6  Tafeln  im  Text. 
Strassburg  i.  E.,  Heinrich  1902.    154  S.    [Vgl.  Bibl. 

f.  1901,  Nr.  33<)]. 

397.  —  Elsässische  UoUplastik.    (K£L  2  (1901/02),  S.  179 

—  196). 

398.  Catalof^ue  de  l'exposition  de  la  Soci^tr  des  Arts  de 

Mulhouse.  Avrii  1902.  Mulbouse,  vve  Bader  1902,  80  S. 
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399.  Collectioii  Seyboth,  La,  a  Strasbourg.  (La  Lorraine  20 

(1902),  Febr.  i  u.  März  1). 

400.  » ReprodncUon  d'mie  armoire   drängte   alsaclenne  de 

l'ann^e  1630.    (La  Lonraine  20  (1902),  Febr.  15). 

401.  F  Orr  er,  R.    Ak-Elsasser  Bauernstuhle.    (1£R  4  (1902), 

S.  29—32). 

402.  Funde  und  Ausgrabungen.     Neue   Pfahlbaufunde  im 

Elsass.    (Antiquitäten-Zeitung  lO  (1902),  S.  356). 

403.  Gässler,  Jos.    Kunst  und  Kunstgewerbe  auf  dem  Lande. 

Mit  Benutzung  archivalischer  Beiträge  ,  ,  ,  (KEL  3 
(1902  03),  S.  21 — 26). 

404.  Guiffrey,  Jules.    La  vie  de  la  vierge.    Etüde  sur  les 

tapisscrici)  conservees  u  la  cathüdralc  de  Strasbourg. 
OER  4  (1902),  S.  41—48.  S.  75—87,  S.  114— 118). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg»  Noiriel 
1902.    32  S.]. 

405.  HeitE»  Paul«    Wallfahrtsblättchen  zu  den  drei  Ähren. 

Mit  Abbildung.    (JbGEL  18  (1902),  S.  192). 

406.  Hess,  Eduard.  Zum  Kapitel  »Mathias  Grünewald.«  (StrP 

1902,  Nr.  ^28). 

407.  Lay,  Max.    i)ie  Burgen  im  Wasgenwald.    (Das  Keichs- 

land   r  (iqoijO^),  S.  578  587). 

408.  L.  feit  schuh,  Friedrich].    .Vus  dem  Strassburger  Denk- 

malarchiv.   (KEL  2  (1901/02),  S.  240 — 242^. 

409.  —  Das  Rellquiar  der  heiligen  Attala  in  der  St.  Magdalenen- 

kirche  zu  Strassburg.    (KEL  3  (1902/03),  S.  73 — 83). 

410.  [Mo linier»  A.].    L'»Hortus  Deliciarum«  d'Herrade  de 

Landsberg.    (lER  4  (1902),  S.  49 — 54). 
f4ll.  Mortui let,  A.   de.    L'or   cii    Fran<:c   aux  temps  pre- 
historiques.  [Betr.  Funde  im  Elsassj.   (Revue  de  l'Jc^cole 
d'anthropologie  1902,  Februar). 

412.  Museen   und  Sammlungen.    Strassburg.  (Antiquitäten* 

Zeitung  lü  (100?),  S.  52. 

413.  Museum.  Das  liistorische,  zu  Mülhausen  i.  E.    (KEL  3 

(1902/03),  S.  Ö3— 72). 
**4i4.  Nae her,  Julius.  Die  Burgenknnde  för  das  sfldwestdentsche 
Gebiet.    München,  Süddeutsche  Verlagsanstalt  1901» 
XIV,  210  S. 

415.  Protokoll  über  die  Sitzung  der  von  Sr.  Königl.  Hoheit 

dem  Grossherzog  geladenen  Baldnng-Konferenz  [1902]. 

7  s. 

416.  Rieffei,  Franz.    Ein  Gemälde  des  Matthias  Grunewald. 

(Zeitschrift  f.  bildende  Kunst  N.F.  13  (1902),  S.  205 

-  2 1 1). 

417.  Sammlung,   Die,   Gustav   liader  in   Mülhausen  i.  Eis. 

(KEL  2  (1901  02),  6.  208 — 212). 

418.  Sauer,  Jos.    Symboük  des  Kirchengebäudes  und  seiner 

Ausstattung  in  der  Auffassung  des  Mittelalters  mit 
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ijci  ucksichtigung  von  Ilouorius  Augii^lodunensis,  Sicar- 
dui»  und  DuranduR.  [Betr.  an  vielen  Stellen  elsässische 
Kunstdenkmäler,  u.  a.  den  Hortus  deliciarum,  das  Strass- 
burger  Münster,  Andlan»  Colmar,  Egisheim,  Münster, 
Mutzig,  Neaweiler,  Niederhaslach,  Sigolsbeim,  ThannJ. 
Mit  14  Abbildungen  im  Text.  Fieibnrg  i.  B.,  Herder 
1902.    410  S. 

419.  [Schall,  ].  Th.].  Zur  Feier  des  50jährigen  Regiemngs- 

Jubiläums  . . .  des  Grossherzogs  Friedrich,  Ausstellung 

von  Kunstwerken  aus  Privatbesitz  fBaden-Baden  and 
Umgebung)  Baden-Baden  igo2.  Mai-Oktober.  Illu» 
strierter  Katalog  der  von  der  Stadt  Baden-Baden  ver- 
anstalteten Jubilänrns- Ausstellung  von  Kunstwerken  aus 
Priv;it!)csil/.  im  ehemaligen,  jetzt  der  Stadt  Baden 
gehurigen  Palais  Hamilton.  [liiälh.  Gemälde  Hans 
Baidung  GriensJ.  Baden-Baden,  Kölblin  iy02.  144  S. 
1 1  Tafeln. 

420.  Sehe  ueriiia  nn ,   Wiihelm.     Gotische  Wandmalereien  im 

Elsass.    (Antiquilälcn-Zeiiung  10  (1902),  S.  394). 

421.  Pfahlbauten   im    Elsass.     (Antiquitäten-Zeitung  lo 

(1Q02),  S.  393—394). 

422.  Statsmann,  Karl.    Elsassische  Volkskunst.    (K£L  3 

(1902/03),  S.  43  54'- 
423«  Welcker,  [R.]  Vorläufiger  Bericht  über  Zugänge  und  Unter- 
nehmungen der  Sammlung  elsassischer  Altertümer  in 
Strassburg  1899— 190 1.  (Sonderabdruck  aus  der  West* 
deutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  für  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft  zur  Erhaltung  der  geschicht- 
lichen Denkmäler  im  Elsass).    Trier,  Lintz  1902.    lö  S. 

424,  —  \Vei*^^-^c     Tonligürchen    ans    Strasshnru.     f  Vom  R!iein. 

Motiaisbchrift  des  Alterlums-Vcreins  der  Stadt  Worms  i 
(iqo2\  S.  29 — 30). 

425,  Zingcrle,  Usw.  von.    Zu  liner  Handzeichnung  H.  Bai- 

dungs.   (Euphorion  0  (1902),  S.  i54)- 

426,  Zinn,  Strassburger.    (KEL  2  (1901,02),  S.  213  —  215). 

Vgl.  Nr.  40,  43  ff.,  96,  108,  III,  119,  125,  131  ff., 
i8l,  183,  185  ff.,  192,  202,  205,  354,  463. 


XI.  Litteratur-  und  Gelehrtengeschichte.   Archive  und 

Bibliotheken.  Buchdruck. 

427.  Althof,  Hermann.  Das  Waltharilied.  Ein  Heldensang 
aus  dem  X.  Jahrhundert  im  Versmasse  der  Urschrift 
übersetzt  und  erliiutert  .  .  .  Grössere  Ausgabe  mit 
authentischen  Abbildungen.  Leipzig,  Weicher  1902. 
Vll,  22Ö  S. 
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428.  Althof,  Hermann.    Über  einige  Namen  im  Waltharius, 
(ZDPh  34  (igo2),  S.  365-374). 
«429.  Beiträge  zur  Schul-  und  Erziehiiiij^'sgcschichte  von  Klsass- 
Lothringen  ...  IQOI.    [Vgl.  Bibl    f.    1901,  Nr.  372]. 
Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  550  (W.  \V.[iegand]). 

430.  Bleyer,  Jacob.    Zo  Fischarts  Flöhhaz  v.  1341 — 1350. 

(ZDPh  34  (1902)»  S.  132—133). 

431.  Copinger,  W.  A.    Supplement  to  Hain's  Repertorium 

Bibliographictiin  or  coUections  towards  a  new  edition 
of  that  work.  In  two  parte.  The  ürst  containing  nearly 
7000  corrections  of  and  additions  to  the  collations  of 
Works  described  or  mentioned  by  Hain:  the  second, 
a  list  with  numerous  collations  and  bibliographical  par- 
tirulnrs  of  nearly  6000  volumcs  printed  in  the  fifteenth 
Century  not  reterred  to  liy  Ilain.  Part  II.  vol.  II.  VVith 
addt'iula  to  parts  I.  and  JI.  and  index  by  Konrad 
Burger.  [Betr.  an  vielen  Stellen  elsässische  Offizinen]. 
London,  Sotheran  and  Co.  670  S. 

432.  [Falk,  F.].   Epigramm  Seb.  ßrant's  auf  die  Grablegungs- 

gruppe im  Mainzer  Dome.  (Der  Katholik.  Dritte  Folge 
25  (igo2),  S.  287 — 288). 

iir433.  Festschrift,  Slrassburger,  zur  XLVI.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner,  herausgegeben  von 
der  philosophischen  Fakultät  der  Kaiser>Wilhelms*Uni- 
versität  ...  1901.    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  378]. 

Ree:   ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  549-550  (W. 
W.[iegand]). 

434.  Froitzheim,  J.  Ztim  Slrassburger  Freundeskreise  Goethes. 

(Goethe-Jahrbuch  23  (1Q02),  S.  219 — 221). 

435.  Haebler,   K.     Le   soi-disant  Cisianus  de    1443    et  les 

Cisianus  allcmands.  (La  Bibliographe  moderne  6  (1902), 
S.  I — 4u,  S.  188  —  210). 

436.  —  Warum   traj^en  Gulenbergs  Drucke  keine  Unterschrift? 

(CBlBw  IQ  (ig02),  S.  103—108). 

437.  Happach,  Faul.    xVbris»  der  elsässischen  Litteratur-Ge- 

schichte  bis  cur  Reformation.     (Das   Reichsland  1 

(1902  03),  S.  313—323,  S.  3Ö3— 389.  s.  475—48«. 

s.  570— 

438.  Hauffen,  Adolf.     Fischart-Studien.   VI.    Die  Verdeut- 

schungen politischer  Flugschriften  aus  Frankreich,  der 
Schweiz  und  den  Niederlanden.  (Fortsetzung).  (Eiipho- 
rion  9  (1902),  S.  637 — 656).  [Vgl.  Bibl.  f.  189Ö, 
Nr.  330;  f.  1897/98,  Nr.  771;  f.  1899,  Nr.  453;  f. 
1900,  Nr.  380]. 

439.  He  id  e  n  Ii  e  i  ra  er,     Heinrich.      Druckkunst    und  l'ulvcr- 

gescliülz.  [Betr.  Gutenbergs  liiterar.  Ehrungen].  (Zeitschr. 
f.  Böcherfreunde  6,  1  (190J/03),  S.  73  —  79). 


Digitized  by  Google 


752 


Kaiser. 


440.  Heidenheimer,  Heinrich,    Peter  SchAflfer  der  Jüngere 

in  Basel  und  Venedig  —  eine  Anregaog.    (CBlBw  19 

(1902),  s.  456—459). 

441.  —  Peter  Schöffer  der  Kleriker.  (CBlBw  19  (1902),  S.  451 

—455). 

442.  Heitz,  Paul.    Les  filipranes  des  papiers  contenus  dans 

!es  archive«;  de  la  ville  de  Strasbourg.   Strasbourg,  Heitz 
Mündel  1902.    8  S.  -f-  XL  Tafeln. 

443.  Hertzog,   Aug:.     Das   Werk   der  Volksbibliotheken  im 

FIsass.     Ein  geschicbtlicher  Rückblick.    (StrP  1902, 

444.  Heyden  reich,  [hduaid].   Städtische  Archivbautcii.  [Jietr. 

auch  die  elsäss.  Stadtarchive].  (KBIGV  50  (1902), 
S.  178 — 190). 

445.  Hupp,  Otto.   Gutenbergs  erste  Drucke.    Ein  weiterer 

Beitrag  zur  Geschichte  der  ältesten  Druckwerke.  Regens- 
burg, Verlagsanstalt  vurm.  Manz  1902.    98  S. 
Ree:  LCBl  1902,  S.  1404 — 1405  (K.  H.[aebler]). 

446.  Ingold,  A.  M.  P.    Mabillon  en  Alsace.    (Suite  et  fin). 

(RCA  N.S.  21  (1902),  S.  114 — 119,  S.  214 — 230, 
S.  276  —  287).  [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  383].  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck  in  der  Sammlung  ^Meines  et 
religieuses  d'AUace«.  Colmar,  Hüliel  1902.  107  S.J, 
«447.  Kistener.     Die   Jakobsbrüder   von   Kunz   Kistencr  .  .  . 

1899.  [Vgl.  Bibl.  f.  1899,  Nr.  457;  f.  1900,  Nr.  429; 
f.  1901,  Kr.  3^6], 

Ree:  ZDl'li  34  (1902),  S.  74 — 81  (Friedrich  Panzer). 

448.  Krähling,  J.    Zur  elsässiscben  Scbulgeschichte.  [Betr. 

Anstellung  des  Lehrers  zu  Kingersheim],  (ELSchBl  32 
(1902),  S.  72— 73)- 

449.  Luther,  Johannes.    Aus  der  Kunstwerkstatt  der  alten 

Drucker.  [Betr.  die  Strassburger  Drucker].  (Zettschr. 
f.  Bucherfreunde  6*  (1902/03),  S.  217 — 238). 

450.  Masson,  Henri.    £x-tibris  de  Jean-Philippe  d'Anth&s, 

baron  de  Longepierre,  conseiller  au  Conseil  Souverain 
d' Alsace.  (Archivcs  de  la  Soci^t^  des  collectionneurs 
d'Ex-Libris  r902,  S.  4—7). 

451.  Monumenta  Germaniae  et  Italiae  typographica.  Deutsche 

und  italienische  Inkunabeln  in  getreuen  Abbildungen 
herausgege1)eii  von  der  Direktion  <ler  Reichsdruckerei. 
Auswahl  und  Text  von  K.  Burger.  Siebente  Lieferung. 
[Betr.  Taf.  i6q  --172  Stra.sbburger  Inkuuabeinj.  Leipzig, 
Harrassowitz  1902.  Tafel  151  — 175. 
♦452.  Moon,  George  Washington.  The  oldest  type-printed  book 
in  existence  . . .  1901.   [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  392]. 

Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  740  ([Karl  Schor- 
bacjh). 
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453.  Übser,  K.    Goethe  in  Strassburg.    (Goethe-Jahrbuch  23 

( iQo?),  S.  218— 21g). 

454.  —  Voltaires  Beziehungen  zu  der  Markgrälin  Rarolinc  Luise 

von  Baden-Durlach  und  dem  Karlsruher  Hofe.  [Betr. 
Voltaires  Aofentbalt  xm  Elsass].  (Festschrift  zum 
fonfzigjährigen  Regienrngsjubiläom  Seiner  Köni<^ liehen 
Hoheit  des  Grossherzogs  Friedrich  von  Baden  ehrer- 
bietigst gewidmet  von  dem  Grossherzoglichen  General- 
Landes- Archiv.  Heidelberg,  Winter  1902.  S.  55—105). 

455.  Runge,  Paul.    Benedictio  puerij.    VV^'egenlied  von  Hein- 

rich von  Laufenberg  vom  Jahre  1429.  (1£R  4  (1902), 
S.  25-28). 

456.  Schröder,    Edward.     Philologische    Beobachtungen  zu 

den  älteslca  Mainzer  und  Bamberger  Drucken  in 
deutscher  Sprache.  [Betr.  den  elsäss.  Buchdruck]. 
(CBlBw  19  (1902),  S.  437—451). 

457.  Sergius,  M.    Die  Volksschulen  im  Elsass  von  1789 

— 1870.  Dargestellt  unter  Berücksichtigung  der  Regu- 
lative und  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  fran- 
zösischen  Unterrichts  .  .  .  Strassburg,  Bull  1902.  172  S. 
[Vgl.  Eibl.  f.  iQoo,  Nr.  445;  f.  1901,  Nr,  401]. 

458.  Spange nberg,  Wolfhart.    Wie  gewunncn,  so  zerrunnen 

.  .  .  Neudruck  von  £.  Martin.  (JbGEL  18  (1902), 
S.  137— iqi). 

459.  Stiele],  Arthur  Ludwig.    Zu  den  Quellen  der  Erasmus 

Alberschen  Fabeln.  [Betr.  die  Schwanksammlung  des 
Luscinius,  sowie  Pauü.s  .Schimpf  und  Emst«].  (Eupho- 
rion  9  {1902),  S.  609—621). 

460.  —  Zu  den  Quellen  der  Fabeln  und  Schwanke  des  Hans 

Sachs.  [Betr.  Paulis  »Schimpf  und  Ernst«].  (Studien  z. 
vergleichenden  Litteratuxgesch.  2  (1902),  S.  146 — 183). 

461.  Straus,  Emile.    La  nouvelle   Alsace.     Illustrations  de 

Paul  Brannagel,  LiJon  Hornecker,  Albert  Koerttge,  L^on 
Schnug,  Lothaire  de  Seebach,  Charles  Spindler.  [^L 
litterarhistor.  Einleitung],  Paris,  Biblioth^que  de  ia 
Critique  1902.    65  S. 

462.  Sudhotf,    Karl,    Ein  Kapitel    au>    d<'r   Geschichte  der 

Setzerwillkiir  im  XVI.  jahrhunderl.  [I'etr.  den  »Spiegel 
der  Arznei«  des  Lorenz  Fries  aus  Colmarj.  (Zeitäcijr. 
f.  Bücherfreunde  6'  (i902;o3),  S.  79  —  81). 
465.  Verhandlungen  der  sechsundvierzigsten  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Strassburg 
(Elsass)  vom  i.  bis  4.  Oktober  1901.  Zusammengestellt 
von  M.  Erdmann.  [Entb.  S.  92  f.  Nachrichten  über 
Strassburgs  Anteil  an  der  archäologischen  Forschung 
in  älterer  Zeit;  S.  127  f.:  Der  Sprachatlas  des  deutschen 
Reichs  und  die  elsässische  Dialektforschung;  S.  146  f.: 
Zur  Bf  handhiiiL,'  der  Proparoxytona  iß  Mundarten 
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der  Voge Süll ;  S.  179  betr.  ein  zu  Strassburg  bei  Köpiel 
1524  gedrucktes  Büchlein  mit  Nürnberger  Fraktur; 
189  f.  zur  Geschichte  der  Stranborger  Bibliothek]. 
Leipzig!  Teubner  1902,    VI,  210  S. 

Ree:  ZGORh  N.F.  17  (1902),  S.  548—549  (W. 
W.[iegand]). 

464»  Waas,  Chr.    Quellen  des  Bonerias.   (ZDA  46  (1902), 

s.  341—359). 

465.  Wiegand,  Adelhert.    Herder  in  Strassburg  und  in  Bücke- 

berg {1770 — 1776).  (Kirchen-  und  Schulblatt  in  Ver- 
bindung 51  (1902),  S.  199—204,  S.  21Ö  — 219,  S.  230 

—^35). 

466.  Winckelmann,    O.     [Das    Strassburger  Stadtarchiv]. 

^Deutäche  Geschichtsblätter  4  (1902/03),  S.  15-18). 

467.  Winterfeld,  Panl  v.  Zar  Gottschalkfrage.   [Betr.  Nach- 

richten der  Wimpfelingschen  Schrift:  De  Himnomm  et 
Sequentiarum  aactoribus].    (NA  27  (1902),  S.  509 

—5 '4). 

468.  Zedlei,  Gottfried.    Die  älteste  GateDbergQrpe.  (Ver* 

öffentUchangen  der  Gutenberg-Gesellschaft  I).  Mainz, 
Verlag  der  Clutenberg-Gesellschaft  1902,  3  Bl.  n.  57  S. 
mit  13  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Ree:  DLZg  23  (1902),  S,  2125 — 2128  (P.  Schwenke). 
—  LCRl  Tqo2,  S.  1434  — 1435  (-).  —  Zeitschr.  f. 
Büclierlreunde  62  (1902  03),  S.  342  (-bl-). 

Vgl.  Nr,  26  f.,  33,  40,  98,  150,  154,  164,  168, 
171  f.,  177  f.,  212,  215,  251,  298,  300,  324,  344, 
3Ö1,  3ßt>»  39'»  4^0. 


XII.  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

469«  Engler,  C.   Das  Petroleum  des  Rheinthaies.  [Geschichtl. 

Nachrichten  über  Gewinnung  von  Erdöl  bei  Pechel- 
bronn,  Lobsann,  Schwabweiler].  (Verhandlungen  d. 
naturwissenschaftl,  Vereins  in  Karlsruhe  15  (1902), 
S.  89—1 16). 

470.  Postina,  A.  Ergänzungen  xnr  Kostenrechnung  einer 
bischöflich-strassburgischen  Gesandtschaft  an  die  Knrie 
(1478  -79).    (ZGORh  N.F.  17  {1902),  S.  108-109), 

471«  Staats-Bouchholtz,  Hans.  Die  ländliche  Wasserver- 
sorgung der  alten  Zeit,  die  Pfahlbauten  und  die  Cisternen. 
[Betr.  mehrfach  das  Elsass].  (Prenss.  Jahrbucher  107 
(1902),  S.  472—497). 

472.  Teichmann,  W.  Aus  einem  Arzeneibuch  von  1796. 
(JbGEL  18  (1902),  S.  193—200). 

Vgl.  Nr.  39,  43,  53,  58  f.,  63  f.,  67,  75,  82,  89, 
114,  121,  199,  50B. 
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XIIL  Volkskunde.  Sage. 

473.  Blind,  Edmund.    Die  Schldelfonnen  im  Schorbacher 

Beinhause.  Mit  einer  Abbildung  im  Text,  sieben  litho- 
graphiftdien  Tafeln  nnd  einer  Karte.    [Vergleiche  mit 

den  Schädeln  aus  elsässischen  Beioliätisern].  (Beitr.  z. 
Anthropol.  v.  Eisass»I^thringen  3  (1902),  S.  65—86). 

474.  —  Gynäkologisch  interessante  »Ex-voto«,    Eine  historisch- 

ethnologische  Studie.     [Betr.  d.  elsäss,  VolkskaodeJ, 
(Globus  82  (1902),  S.  69 — 74). 

475.  Boche  neck.    Beschreibung  der  Schädel  aus  einer  spät- 

römischen Grabstätte ,  nahe  dem  Weissthurmthor  in 
Strassburg.  (Mittbeil ungt^n  der  naturhistorischen  Gesell- 
schaft in  Colmar  N.F,  6  (1902),  S.  103 — 132),  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  1902.  30  S.]. 
475*.Costnmes  et  coutumes  d'Alsace  s.:  Trachten  und 
Sitten  im  Elsass. 

476.  Duine,  F.  Le  spectre  du  cardinal  de  Roban.  (RTrP  17 

(IQOJ),  S.  59). 

477.  Gcny,  Jos.    Altelsässische  VVeihnachtsbräuche.    (lER  4 

(lQ02j,    S.    120  128). 

478.  Hertzog,  Aug.    Ein  Pfingstgebrauch  des  Ortes  Pfaffen- 

heira.    (VBl  1903,  Nr.  16). 

479.  —  St.  GaiiL':\volf.    (Miuhciluiij^en  d.  aaturhi^lor.  Ge>«ellsi:h. 

in   Cüimui   N.F.  6   (1902),  S.  155 — 159).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  1902.    5  S.]. 
[Vgl.  Bibl,  f.  1901,  Nr.  424]. 
t**48o.Herv^,  Georges.  La  taille  en  Alsace.  (Revue  de  r£cole 
d'anthropologie  de  Paris  1901,  Juni). 

481.  Lietard.    La  po]  i    'Jon  des  Vosges.   Paris,  Masson  et 

Qu-  1902.    339  S. 

Ree:  AE  16  (1902),  S.  451—455  (Chr.  Pfister). 

482.  Martzolff,  Georg.    Drei  Volksmärchen  aus  dem  Gebirgs- 

dorf  Reiju-risweiler.    (JbGF.L  18  (1002),  S.  206 — 212). 

483.  N.,  Ch.   Le  itr  naai  eu  Alsace.   (La  Tradition  lö  (1902), 

S.  136^-138). 

**485.  Parisis,  L'arbre  de  Noel  des  Alsaciens-Lotrains.  (France 
illustr^e  1901,  d^cembre  28). 

486.  Riebard,  Gaßtan.  Le  Chevalier  de  Hansgarten.  Legende 

alsacienne.    (Les  Gaudes  14  (1902),  jnin  i). 

487.  Schmidt,  Emil.    Der  diluviale  Schädel  von  Egisheim. 

(Globus  Si  (1902),  S.  306  307). 

488.  Schwalbe,  G.    Der  Scliridel  von  Egisheim.    Mit  sechzehn 

Abbildungen  im  Text  und  einer  Lichtdrucktafel.  (^Beilr. 
z.  Anthr(>[)ol.  v.  EIsass-Lothringen  3  (1902),  S.  i — 64). 

489.  Stiebel,   Rene.    Leerendes   de    T Alsace   recueillies  par 

Auguste  Stoeber  (Suite).  (RTrP  17  (1902),  S.  43—49, 
S.  65—81,  S.  164—189).    [Vgl.  Bibl.  f.  1901,  Nr.  4 20], 
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490.  Trachten  und  Sitten  im  Elsass.  Text  von  A.  Laugel, 
Illustrationen  von  Charles  Spindler.  (Schlusslieferungen). 
Strassburg,  Elsässische  Druckerei  ig02.  [Gesamtwerk]: 
XJl,  300  S.  [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  479;  f.  1901, 
Nr.  42 7 J.  [Erschien  auch  in  fransösicher  Aasgabe  unter 
dem  Titel;  Costnmes  et  Coutumes  d'Älsace.  Texte 
par  A,  Lattgel.  Planches  et  dessins  par  Ch.  Spindler  . .]. 


XIV.  Sprachliches. 

491.  Beiträge  zur  Etymologie  der  deutschen  Sprache  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  elsässischen  Mund- 
arten (Fortsetxung).  (ELSchBl  32  (1902),  S.  6—7, 
S.  19—20,  S.  38,  S.  51—53.  S.  7»— 72i  S.  92—93» 
S,  132—133.  S.  171— 172,  S.  194—195,8.  213—214, 
S.  253,  S.  271-272,  S.  292—293,  S.  330— 3311 
S.  355»  S.  374,  S.  416—417,  S.  456—457)*  [Vgl 
Bibl.  f.  1900,  Nr.  482;  f.  1901,  Nr.  429]. 

492«  Clara  c,  E.  A  travers  notre  dialecte  alsacien.  Recherches 
^tyraologiques.    (RA  4«  s6r„  3  (1902),  S.  520—525). 

493.  —  Ktudes  dialectales.     [Bcspr.   v.   Nr.  431    der   Bibl.  L 

igoi].    (Courrier  d'Alsace-Lorraine  1902,  mars  3). 

494.  Ehretsraann,  Eugen.    Französische  Wörter  im  elsässi- 

sehen  Dialekt.    (StrP  1902,  Nr.  197). 

495.  Grad  mann,  Roh.    Der  Dinkel  und  die  Alaraannen.  Eine 

geographische  Untersuchung,  f Württemberg.  Jahrbücher 
f.  Statistik  u.  Landeskunde  Jaiirgang  1901  (1902;,  S.  1, 
103—158). 

490.  Halter,  Eduard.  Auf  den  Spuren  der  liaruder  im  Llsass. 
(AZgß  1902,  Nr.  196). 

497.  Horning,  Adolf.  Die  Behandlung  der  lateinischen  Pro* 

paroxytona  in  den  Mundarten  der  Vogesen  und  im 
Wallonischen.  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Lyceums 
zu  Strassb  ir  für  das  Schuljahr  1901/02).  Strassbuig, 
Heitz  &  Mündel  1902.    32  S. 

498.  Kr  äfft,  Adolphe.    Les  Serments  Carolingiens  de  842  i 

Strasbourg  en  Roman  et  Tudesque.  Avec  nouveUes 
intcrprrtations  linguistiques  et  considerations  ethnogra- 
phiques.    Paris,  Leroux  1902.    VIII,  150  S. 

Ree:  ADA  46  (1902),  S.  285 — 286  (St.[einmeverl\ 
—  BCr  23  (1902),  S.  311— 312  (R.  P.).  —  KDIWa  :i 
(1902),  S.  72—73  (a).  —  ZGORh  N.F.  17  (1902), 
S.  554—555  (Baist). 

499.  Landau,   A.     Bemerkungen    und   Berichtigungen  zum 

Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten,  Bd.  I.  (JbGEL 
18  (1902),  S.  203—205). 
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♦500.  Martin,  E.  und  Lienhart,  IT.    Wörterbuch  der  el>;ib»i- 
schen  Mundarten  ...  I.  I;ciu(l  .  .  .  1899.    [Vgl.  Ribl. 
f.  1897/98,  Nr.  899;  f.  1899,  Nr.  523;  f.  1900,  Nr.  489], 
Ree.:  AE  16  (1902),  S.  448 — 450  (H.  L.). 
501.  Muttersprache,  Die,  in  Elsass^Lothringen.  (Die  Grenz- 

boten  61  <  (igo2),  S.  631 — 641). 
«502.  Schmidt,  Charles.  Historisches  Wörterbuch  der  eisassi- 
schen  Mundart  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
früh-neuhochdentscheo  Periode  ...  1901.    [VgJ.  Bibl. 
f.  iqoi,  Nr.  434]. 

Ree:  AE  16  (1902J,  S.  448—450  (H,  L.). 

♦503.  —  Wörterbuch  der  Strassburger  Mundart  ...  1896,  [Vgl. 

Bibl.  f.  1896,  Nr.  640;  f.  1897  98,  Nr.  905]. 
Ree:  AI''.  16  (1902),  S.  448  —  450  ^H.  L.). 
504,  Suchier,  Hermann,    Die  Mundart  der  Strassburger  Eide. 
(Beiträge    zur    romanischen    u.    englischen  Philologie. 
Festgabe  für  WendeHn  Förster.    Halle  1902.    S.  199 
—204). 

506.  Urtel,  Hermann.    Lothringische  Stadien.    [Betr.  aach 

das  Leber-  nnd  Rumbachthal,  Altweier,  Urbach,  Schnier- 
lacb,  Diedoishausen  u.  a.].  (Zeitschr.  f.  roman.  Philo- 
logie 26  (1902),  S.  670 — 691). 

507.  Wils  er,    Ludw.     Haruder  im  Elsass?     (AZgB  1902, 

Nr.  235). 

508.  Witte,    Hans.     Ortsnamenforschung    und  Wirtschafts- 

geschichte.    (Deutsche    Geschichtsblätter    3  (1902), 
S.  153 — 166,  S.  209—217). 
Vgl.  Nr.  463. 


XV.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

509.  [Babelon,  E.].    Collection  de  monnaies   &  mddailles 

d'Alsace  formte  par  Henry  Meyer  et  donuee  au  depar- 
tement  des  medailles  et  antiques  de  la  Biblioth^que 
Nationale  par  M.  Carlos  de  Beistegui  en  1902.  Paris, 
Rollin  et  Feuardent  MDCCCCU.    Xll,  32  S. 

510.  Cahii,  Julius.   Beiträge  zur  vorderösterreichischen  Münz- 

geschichte.   [11:  Die  ältesten  Münzen  von  Thann  im 
Elsass].   (Numisoiatische  Zeitschrift  33,  Jahrgang  1901 
(1902),  S,  231—232). 
«511. —  Der  Rappenmünzbnnd  ...  190t.    [Vgl.  Bibl.  f.  1901, 
Nr.  437]. 

Ree:  HZ  N.F.  52  (1902),  S.  376-377  (AI. S.[chulte]). 
—  KBIGV  50  (1902),  S.  156  (E.  Fr.).  —  Numismat. 
Zeitschrift  33.  —  1901  (1902),  S.  267 — 270  (Luschin 
V.  Ebengreuth).  —  Zeitschrift  f.  Numisnmtik  23  (1902), 
S.  279 — 283  (Menadier). 
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512.  Jordan,  Gustav  v.   und  Jordan,   Lonifl.    Chronik  der 

Familie  Jordan.  Mit  24  Tafeln,  versduedeneo  Text» 
lUnstradonen  und  i  Stammtafel.  Zossen-Berlin»  Deutsche 
Buch-  a.  Konstdnickerei  1902.   VIII,  161  S. 

513.  Kindler  von  Knobloch,  J.  Oberbadiscfaes  Geschlechter« 

buch.  Herausgegeben  von  der  Badischen  historischea 
Kommission.  Zweiter  Band.  3. — 5.  Lieferung.  [Betr. 
vielfach  elsässische  Geschlechter].  Heidelberg,  Winter 
190!  — 1902.    S.  161  400. 

514.  Mieg-Kroh,   Mathieu.     Tableaux   gencalogiques  de  la 

farailie  Mieg.  Mulhouse,  veuve  Bader  &  Oe  1902. 
25  S. 

515.  Reuss,  Kodolphe.    Une  medaille  alsaiique.  Documenis 

in^dits  tir^s  des  archives  mnnicipales  de  Strasbourg. 
(178 1).  (RA  4«  s<r„  3  (1902),  S.  323— 3<^3)-  V^^' 
schien  auch  als  Sonderdruck  mit  gleichem  Titel  und 
dem  Zusatz:  Avec  une  r^production  de  la  medaille 
du  Centenaire  de  1781.  Strasbourg,  Treuttel  &  Wnrts 
1902.    41  S.]. 

516.  Ziehme,  Alw.     Archivalien  der  Familie  von  Botzbeim 

im  Staatsarchiv  zu  Cobicnz.  (Vierteljahrsschr.  f.  Wappen-, 
Siegel-  und  Familienkuude  30  (1902),  S.  314 — 320). 


XVI.  Historische  Karten. 
(Nichts  erschienen). 
Vgl.  Nr.  39,  147. 
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Annales  de  l'Est:  Band  17.  Jahr  1903.  Heft  3.  In  der 
Bibliographie  u.  a.  Anzeigen  von  Chauffeur:  Chronique  de 
Colmar,  publ.  par  Waltz,  durch  C.  P.[rister];  von  Knepper:  Jakob 
Wimpfelin^'^  —  Histoire  docuraentaire  de  Mulhouse  et  de  ses 
environs  au  XIXe  si^cle  —  VVittich:  Le  Genie  nationale  des 
raceä  tranyaise  et  allemande  en  Alsace ,  sämtlich  durch  Th. 
Schoell.   

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  scrie.  Band  4.  Jahr  1903.  Juli- 
Oktober-Hefte.  D.  Berli^re:  T.es  evdques  auxiliaires  de  Bäle 
au  Xllle  si^cle,  S.  332 — 336,  Nachträge  zu  der  im  vorigen 
Heft  S.  575  erwähnten  Veröffentlichung  von  Chfevre.  —  A,  J. 
Ingold:  Souvenirs  de  1813  &  1814,  S.  337—356,  beginnt 
mit  dem  Abdruck  von  Aufzeichnungen  über  die  kriegerischen 
Ereignisse  seit  dem  Einrücken  der  Alliierten  in  Sennheim  (Ende 
18 13),  niedergeschrieben  von  dem  dort  ansässigen  früheren 
OiBzier  Henri-Louis -Joseph-Xavier  de  Latouche.  —  Ehrbard: 
Correspondance  entre  le  duc  d'Aiguillon  et  le  prince- 
coadjatenr  Louis  de  Rohan  (Suite),  S.  375 — 397,  522—541, 
—  Levy:  Notre-Dame  de  Bon-Secours  de  Winzenheim 
(Haute-Alsace),  S.  398 — 412,  Abdruck  von  Aktenstücken,  die 
sich  auf  die  Gründung  der  Kapelle  bezitlien,  nebst  kurzen  Mit- 
teilungen libcr  ihre  Geschichte.  —  Hanauer:  Le  proces  d'un 
faux  moderne,  S.  441  —  463,  führt  an  dem  Beispiel  Battö  aus, 
dai>6  die  bei  Grandidier  sich  findenden  verdäclitigen  Urkunden 
nicht  den  von  Bloch  und  Bresslau  erhobenen,  übrigens  von  der 
gesamten  wissenschaftlichen  Welt  als  begründet  anerkannten 
Vorwurf  der  Fälschung  rechtfertigen  könnten.  Grandidier  habe 
wahrscheinlich  selbst  durch  falsche  Vorlagen  getäuscht,  im 
guten  Glauben  gehandelt.  Die  Polemik  ist  zwar  originell» 
aber  weder  angemessen  noch  überzeugend.  —  Hoffmann: 
Les  elections  aux  Etats-Gen6raux  (Colmar-Belfort), 
S.  464 — 482,  einleitende  Worte  über  die  alte  Verfassung 
des  Elsass  und  die  Mdmoires  der  zehn  Städte.  —  Adam: 
La  congregation  de  Notre-Dame  de  Saverne,  S.  483 
—497 ,  Mitteilung  der  Gründungsurkunde  und  einzelner 
Notizen  aus  den  ersten  Jahrzehnten.  —  Frevel:  Le  colo- 
nel  L^on  Haffen,  de  Saverne   (1846 — 1903),  S.  342 
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— 548.  Bücher-  tind  Zeitschriftenschati  S.  440,  549—552.  — 
SuppUment.  Documents  in6dits  pour  servir  i  l'histoire 
d'Alsace.     Premiere     sörie:    Hoffmann:  Reglements 

municipaiix  de  la  ville  d'Ammerschwihr ,  de  1561« 
S.  I    48,  Veröffentlichung  der  ersten  vierzig  Kapitel,  —  Angel 

Ingold:  Journal  du  palais  du  Conseil  souverain  d'Alsace 
par  Val.  Michel  Antoine  Holdt,  S.  I — 48,  im  Jahre  1747 
begonnen,  zunächst  bis  1754  mitgeteilt. 

Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  scrie.  Band  22. 
Jahr  igo3.  Juni-Juli-August-Hcfte.  Sitzmann:  Une  cite 
gallo-roma i  11  e  011  Ehl,  pr^s  Benfeld  (Suite),  S.  411 — 422, 
519— 52Ö,  595 — O04,  römische  Zeit,  Übergang  ins  Mittelalter.  — 
X:  Mgr.  Andri  Ress,  ^vdque  de  Strasbourg  (1794 — 1887) 
(Suite),  S.  510 — 518,  613 — 620,  R.'s  Haltung  gcgenaber  dem 
Antreten  Bantains.  —  Adam:  Un  chapitre  rural  d'antre- 
fois,  d'apr^s  les  protocoles  du  chapitre  da  Hant* 
Haguenau  (Suite),  S.  529 — 537,  weitere  Mitteilungen  über  die 
staatlichen  Abgaben,  femer  über  die  Satsangen  des  Kapitels, 
die  Befugnisse  des  Erapriesters  and  Kammerers, 


Strassburger  Diözesanblatt:  Neue  Folge.  Band  5.  Jahr  1903. 
Juni-Juli-August-Hefte.  Karteis:  Bericht  über  die  kirch- 
liche Visitation  des  Chorherrenstifts  Surburg  im 
Jahre  1604  (Fortsetzung  und  Schluss),  S.  205  —  214,  245  —  257, 
Schluss  des  Berichts  und  Abdruck  der  daraufhin  vom  General- 
vikar des  Bistums  ergangenen  Verfügung.  —  Levj:  Die  Kreuz- 
kapelle bei  Weier  im  Tal  (Oberelsass),  S.  2Ö1  —  274, 
Mitteilungen  über  die  in  das  Jahr  1737  fallende  (xründung  des 
Gotteshauses  und  seine  Geschichte,  nach  den  Archivalien  von 
Bern,  Colmar,  Weier.  ^  Adam:  Alte  kirchliche  Gebräuche 
und  Einrichtungen  in  Zabern  (Fortsetzung),  S,  304—315, 
weitere  Mitteilungen  über  Festtagsbräuche  zu  Zabern  und  in  der 
Filiale  Otterstal. 


MittheiluDgen  zur  Geschichte  des  Heiddberger  Schlosses. 

Band  IV,  Heft  3,4.  —  W.  Valentiner:  Zur  Geschichte  des 
Streits  um   die  Erhaltung  des  Ottheinrichsbaues  auf 

dem  Heidelberger  Schloss.  S.  i — 238.  Zusammenstellung 
von  Auszügen  aus  den  Akten  und  der  gedruckten  Literatur,  ein- 
schliesslich der  Zeitungen,  von  1829—1903. 


Alemannia.  N.  F.  Band  4  (1003).  Heft  1/2.  E.  Rothen- 
häuslcr:  Zur  Baugeschichte  des  Klosters  Rheinau. 
S.  I — 148.  Behandelt,  ausgehend  von  den  in  der  vita  Findani 
enthalLeneu  Nachrichten,  die  bauliche  Euiwicklnng  des  Klosters 
bis  ins  18.  Jahrhundert.  —  P.  Beck:  Französische  Barbarei 
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in  Altbreisach  und  der  Grafschaft  Falkenstein  im 
Jahre  1793.  S.  149- 151.  Aussäge  aus  gedruckten  Aufrufen 
zur  Unterstutsung  der  heimgesuchten  Einwohnerschaft.  — 
P.  Beck:  Der  Husaren-Mensel.  S.  152»  160.  Mitteilungen 
über  die  Streifzüge  des  aus  der  Geschichte  der  schleslschen 
Kriege  bekannten  Österreichischen  Reiterführers,  der  1744  bei 
Worms  üel,  ein  auf  ihn  bezügliches  Gedicht  und  vorhandene 
Porträts.  —  Chr.  Aug.  Mayer:  Die  Heimat  des  Wesso- 
brunn er  Gebets.  S.  161  — 170,  Vermutlich  niederdeutsche 
Niederschrift  nach  oberdeutscher  (l)airischer)  Vorlage.  —  P.  P. 
Albert:  Eine  bis  Ii  er  uu  bekannt  ^^ebliebene  Handschrift 
Konrads  von  Ammenhausen.  S.  171  —  174.  Hinweis  auf 
eine  in  München  befindliche  Handschrift  des  Scbacbzabelbucbs» 
die  im  15.  Jahrb.  nach  einer  aus  dem  Jahre  2382  stammenden 
Vorlage  für  den  Argauer  Ritter  Hans  Heinrieb  von  Reinacb 
angefertigt  wurde.  —  K.  Obser:  Johann  Peter  Hebels  Kon- 
firmation. S.  175 — 176.  Gesuch  Preuschens  um  Dispens  wegen 
der  K.  —  L.  Sütterlin:  Alte  V olksmedizin  vom  mittleren 
Neckar.  S.  177—184.   Aus  dem  Ende,  des  iS.  Jahrb. 


Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  IV.  (190^)  Nr.  7. 
F.  M.  Feldhaus:  Freiherr  von  Drais,  der  Erfintler  des 
Fahrrads.  Sp.  167  — 170.  Würdigung  von  Drais  in  der  Lite- 
ratur. Polemik  gegen  Meidinger.  —  F.  Walter:  Friedriclis- 
feld.  Sp.  170 — 177  (Fortsetzung).  Abdruck  der  Privilegien. 
Mitteilungen  über  die  französischen  Einwanderer.  Anßlnge  der 
Kolonie.  —  K.  Christ:  Urkunden  zur  Geschichte  Mann- 
heims vor  1606.  Sp.  177 — iSo.  Urkunden  betr.  das  ehe- 
malige, in  Neckarau  aufgegangene  Dorf  Hermsheim.  — 
Miscellanea:  Zentralstelle  für  deutsche  Personen-  und 
Familiengeschichte.    Sp.  181.  —  Aus  Alt-Käferthal. 

Nr.  8  u.  9.  Ziele  und  Aufgaben  eines  Mannheimer 
Museums.  2.  W.  Föhner:  Das  Grossh.  naturhistorische 
Museum.  Sp.  186 — -igo.  —  F.  Walter:  Friedrichsfeld. 
Sp.  190—195.  (Fortsetzung.)  Zwistigkeiten  und  Mängel  in  der 
Verwaltung,  Gemarkung,  Weide  und  Wald.  —  A.  Maier: 
Ein  Sch wetzinger  Schäferspiel  vom  Jahre  1760.  Sp.  195 
— 200.  Zur  Feier  der  Abhaltung  des  ersten  Marktes.  — 
Misce ] I anea:  Die  Erschliessung  und  Ausbeutung  der 
kleineren  Archive.  Sp.  200—201.  —  Thamm:  Die  christl. 
Polizeiordnung  Friedrichs  III.  von  der  Pfalz.  Sp.  20t 
—202.  Vom  Jahre  1562.  —  Klopstock  in  Mannheim. 
Sp.  202.  —  Ein  Brief  Tillys  aus  Mannheim  1622.  Sj).  202 
—  203.  —  Aus  der  ersten  Zeit  der  Frankenthaler  Por- 
zeilanmanufaktur.   Sp.  203. 
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Schau-in's-Land.  2q.  Jahrlauf  (1902).  Zweiter  Ilalbband. 
J.  R.  Müller:  Die  Kreuzgruppe  bei  der  Häger  Mühle  im 
Angenbachthale.  S.  63—64.  Angeblich  aus  dem  Jahre  1777. 
—  F.  Geiges:  Der  alte  Fensterschmnck  des  Freiburger 
MQnsters  (Fortsetzung).  S.  65 — 152.  Behandelt  Künsder, 
Kunst-  und  Kunsttechnik  der  Frdhseit.  KunstanfTassungs-  und 
Darstellungsweise.  —  H.  Schweizer:  Josef  Markus  Her- 
mann, ein  Freiburger  Maler  des  18.  Jahrh.  S.  133 — 144, 
Nachrichten  über  den  wenig  bekannten  Künstler  und  seine  in 
Freiburger  Privatbesitz  befindlichen  Werke. 

Kine  zusainmenfasseiide  Darstellung  der  Geschichte  der 
Strassb urger  Bibliotheken  pibt  es  noch  nicht.  Der  neue 
Versuch  einer  solchen  will  nur  eine  Studie  sein  und  dart  auch 
nur  als  solche  betrachtet  werden.  Jos.  Gass  veröfientlichte 
einzelne  Abhandlungen  im  Strassburger  Diözesanblatt,  die  jetzt 
in  Buchform  vorliegen:  Die  Bibliothek  des  Priesterseminars  in 
Strassburg.  Eine  historische  Skizze.  Strassburg,  Druck  von 
F.  X.  Le  Roux  &  Cie.  1902.  33  S.  —  Strassburger  Bibliotheken. 
Ein  Rück-  und  Überblick  auf  Entwicklung  und  Bestand.  Strass- 
burg,  F.  X.  Le  Roux  &  Co.  IQ02.  VIII,  82  S.  (S.  3  —  19 
der  ersten  Broschüre  finden  sich  als  S.  31-47  in  der  zweiten). 
Gass'  Arbeit  muss  als  dankenswert  bezeichnet  werden,  zumal 
ihm  im  Priesterserainar  ungedrucktes  Material  zur  Verfügung 
stand.  Wir  lernen  zuerst  die  Stifts-  und  Klosterbibliothckcu  des 
mittelalterlichen  Sirassburg  kennen,  deren  bedeutendste  die 
Münster»  und  Johanniterbibliothek  waren.  Mit  dem  Beginne 
der  Neuzeit  tritt  uns  die  Bibliothek  der  Hochschule  entge^^en. 
Mit  Recht  weist  G.  den  in  der  Pariser  Biblioth&que  nationale 
befindlichen  »Catalogus  librorum  bibliothecae  Argentinensis«  der 
Bibliothek  der  Hochschule  zu,  im  Gegensatz  zu  Charles  Schmidt, 
der  ihn  für  einen  Katalog  des  Priesterseminars  hielt.  Natur- 
gemäss  lässt  G.  hierauf  die  Besprechnni^  der  alten  Stadtbihh'othek 
folgen.  Wenn  dann  der  Verf.,  S.  27,  aut  die  neugegründete 
K.  Uriiveisitäts-  und  Landesbihliothek  überseht,  verhisst  er  das 
Gehiel,  auf  dem  ihm  in  dieser  Zeitschrift  gefol^^t  werden  kann. 
(Die  statistischen  Angaben,  S.  2Q,  sind,  nebenbei  bemerkt, 
fehlerhaft).  S.  31  ff.  werden  wir  aber  wieder  in  frühere  Zeiten 
zurückversetzt  und  wir  werden  ausführlich  über  die  Bibliothek 
des  Priesterseminars  unterrichtet  Die  S.  49 — 67  sind  den 
Strassburger  Volksbibliotheken  gewidmet.  Der  Standpunkt  des 
unparteiischen  Historikers  wird  hier  (S.  65)  nicht  ganz  inne 
gehalten.  Es  ist  auch  unerfindlich,  warum  S.  31  das  katholische 
Glaubensbekenntnis  Blumsteins  angeführt  wird.  Rodolphe  Reuss 
wird  hier  irrtümlich  S.  Reuss  genannt.  —  Wie  aus  dieser  Dar- 
legung \vi»hl  ersichtlich  ist,  wird  die  Benutzung  des  l^uches 
durch  die  eii^eiiartige  Anordnung  des  Stolles  nicht  geraue 
erleichtert,    die    dazu    führt,   dass   Nachrichten   über  einzelne 
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Bibliotheken  sich  an  verschiedenen  Stellen  zerstreut  finden.  Es 
scheint,  als  ob  der  Verf.  S.  33  ß.  den  in  den  Büchern  befind- 
lichen Ex-Libriä  eine  zu  grosse  Bedeutung  zuschreibt.  Diese 
Zeichen  lassen  nicht  immer  den  Schluss  zu,  dass  das  Buch  von 
seinem  früheren  Besitzer  der  Bibliothek  geschenkt  wurde.  Mit 
Recht  rühmt  G.  (S.  44)  die  anfopfemde  Sorgfalt,  mit  der  in  dem 
Schrecken  der  Belagerung  von  1870  die  Bibliothek  des  Priester- 
seminars in  die  gewölbten  Keller  gerettet  wurde,  SO  dass  sie 
der  dankbaren  Nachwelt  erhalten  blieb.  Auffallend  erscheint  es, 
dass  der  Verf.,  entgegen  dem  heutigen  Gebrauche,  alle  Drucke 
bis  1520  zu  den  Inkunabeln  rechnet.  P'.benso  merkwürch'g 
berührt  es,  dass,  S,  44,  von  einem  aZettel  und  alphabetisciicn 
Katalog«  gesprochen  wird.  Kann  ein  Zettelkatalog  nicht  alpha- 
betisch geordnet,  ein  alphabetischer  Katalog  nicht  auch  ein 
Zettelkatalog  sein?  —  Manchem  Leser  wird  es  schwer  fallen, 
sich  in  den  bei  den  Anmerkungen  gegebenen  Zitaten  zurecht  zu 
finden.  Z,  B.  S.  Anm.  5:  »Alsatia  Sacra  li83s  und  ebenda: 
»Janssen  V.  passim.«  Ebenso  kann  das  Zitat  S.  40  Anm.  i  irre 
führen:  das  »Memoire«  liegt  als  Druck  vor,  Strasboufg,  chez 
Levrault.  £s  ist  nicht  zu  ersehen,  dass  die  S.  43»  Anm«  6 
angeführte  Rede  Kleins  auf  Jeanjean  im  ersten  Bande  der 
Ausgabe  der  Jeanjean'schen  Predigten  enthalten  ist.  Glaubt 
der  Verfasser  etwa,  da«s  das  ^-Directorium  chori  des  Dom- 
kapitels« von  der  Zeitsciinlt  für  die  Geschichte  des  Überrheins 
(S,  J  2,  Anm.  3)  in  Melk  aufgefunden  wurde  oder  warum  führt 
er  Verfasser  und  Titel  des  Aufsatzes  nicht  an?  So  kann  man 
nur  Aufsätze  in  politischen  Zeitungen  anführen,  deren  Verfasser 
in  der  Regel  nicht  bekannt  sind.  —  Die  zuerst  erschienene 
Arbeit  (»Die  Bibliothek  des  Priesteiseminars«)  enthält  als  Anhang 
S.  29—34  ein  Verzeichnis  der  Tonwerke  der  Bibliothek  des 
Priesterseminars  vom  Domchordirektor  Jos.  Victori.  Die  Werke 
stan  raen  zum  grossen  Teile  aus  der  »Domus  Leopoldiana«,  der 
Moisheimer  Stiftung  des  Fürstbischofs  Leopold  von  Österreich 
aus  dem  Jahre  1613,  aus  dem  »Seminarium  Molshemiense«  und 
dem  »Collegium  Societatis  Jesu  Mo!^h»^minnse,«  —  Der  Verf. 
hat  auf  seine  Arbeiten  einen  so  rühme n^'^rrten  Fleiss  verwandt 
und  das  gerade  ihm  zur  Verfügung  stehi  nfir  Material  so  dankens- 
wert ausgenutzt,  dass  einer  ausiuhriichen  Darstellung  des  Stolics 
mit  Vergnügen  entgegen  gesehen  werden  kann.  jE,  Af, 

Wilhelm  Kothe,  Kirchliche  Zustände  Strassburgs 
im  vierzehnten  Jahrhundert.  Freiburg  im  Breisgau»  Herder 
1903.  VIII»  126  S. 

Einer  Anregung  folgend,  der  Aloys  Schulte  auch  in  dieser 
Zeitschrift  (N.F.  15,  S.  377)  Ausdruck  verliehen,  will  Kothe  mit 
seinem  Büchlein  einen  Beitrag  zur  Stadt-  und  Kulturgeschichte 
des  Mittelalters  liefern.  Dieser  letztgenannte  Zweck,  mit  der 
Entwicklung  der  Strassburger  Verbältnisse  ein  typisches  Beispiel 
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nur  zu  geben,  konnte  voUütiindig  erreicht  werden  bei  Beschr.uiKuug 
auf  die  gedruckte  Litteratur,  unter  der  natürlich  das  Strassburger 
Urkundenbucb  in  erster  Linie  in  Frage  kam.  Wenn  auch  die 
Arbeit  in  manchen  Urteilen  und  auch  in  stilistischer  Hinsicht 
den  Charakter  der  Erstlingsschrift  durchaus  nicht  verleugnet'), 
so  sind  doch  die  Ergebnisse  so  wertvoller  Art»  dass  man  nur 
dem  Wunsche  Ausdruck  geben  kann»  es  möge  der  auf  Fortführung 
dieser  Studien  zielenden  Absicht  des  Verfassers  nicht  das 
Los  der  meisten  in  Dissertationen  gegebenen  Verheissungen 
beschieflen  sein. 

Nach  ciiiLT  Auf/ählung  der  geistlichen  Institute  Strai>sburgs 
wird  die  ständische  Zusaramensetzunix  iles  :;e.sanuen  Klerus  unter- 
sucht.   Als  Ergebnis  stellt  sich  dar,  dass  dai>  Domkapitel  durchweg 
Mitglieder  von  gidflichen  und  freiherrlichen  Familien  nichtstrass- 
burgiscber  Herkunft  in  seiner  Mitte  aufweist»  während  die  Stifts- 
kirchen von  St.  Peter  und  St.  Thomas  den  Strassburger  Patrizier- 
familien offenstehen»  die  grosse  Menge  des  m'ederen  Weliklerus 
hingegen  sich  aus  Söhnen  von  Strassburger  Handwerkern  und 
zugewanderten  Personen  zusammensetzt.    Bei  den  Darlegungen 
über  die  Zusammensetzung  des  Domkapitels  tritt  die  langdauemde 
Kntwicklung,  während  welcher  dem  Bischof  eine  Waffe  nach  der 
anderen  aus   der  Hand  gewunden  wird,  anschauhch   hervor.  — 
Nicht   ganz   so   reinlich  wie   bei    den    ol^en  gekennzeiclmeieu 
Gruppen  lässt  sich  eine  Scheidung  beim  ürdensklerus  vornehmen: 
die  Zusammenstellung  der  Mitglieder  ergibt  hier  inaiiehmai  ein 
bunteres  Bild,    doch   lassen  sich  auch  hier   die  Grundzüge 
mit  einiger  Sicherheit  herausfinden.     So  sehen  wir  bei  den 
Dominikanern  ein  stetiges  Anwachsen  des  patrizischen  Stadt- 
elements» das  zwar  bei  den  Franziskanern  auch  nicht  fehlt, 
aber  hinter  der  Masse  der  Handwerkersöline  zurücktritt.  Auch 
unter  den  Augustinern»  Karmelitern  und  Wilhelmitern  wiegen  die 
letzteren    durchaus  vor,  vom  Johanniterorden  hat  wieder  das 
Strasssburger  Patriziat  Besitz  ergriffen,  auf  auswärtigen  Zuzug  sind 
zumeist  angewiesen   die  Deutschrittcr  und  Karthäuser.  —  Unter 
den  Frauenklühtern  bildet  das  Stift  St.  Stephan,  das  Freiinnen 
uiui    ritterbürtige    Damen    nichtstrassburger    Herkunft  uiufasst, 
gewissermassen   die  Tarallele   zum   Domstift,   während    in  den 
e^ntlichen  Klöstern  die  vornehmen  Strassburgerinnen  die  Mehr- 
heit bilden.     In  den  zahlreich  vorhandenen  Beghinenhäusem 
sammeln  sich  die  mittellosen  Mädchen  aus  Stadt  und  Fremde» 
nur  die  drei  Kollegien   der   Mantelfränlein  tragen  durchaus 
patrizisches  Gepräge. 

Der  zweite  Abschnitt,  der  den  Beziehungen  der  Strassburger 
Bürgerschaft  zu  ihrer  Kirche  gewidmet  ist,  steht  an  Gehalt  dem 
ersten  nicht  nach.   An  mannigfachen  Beispielen  wird  zunächst 

')  Von  kleineren  Versehen  ning  überdies  angcrr^cTki  werden:  S.  9$» 
Anm.  5  und  7  sowie  74,  Anm.  l  stimmen  die  Verweise  nicht. 
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die  Haltung  geschildi-rt,  die  der  Stadtrat  in  kirchliLhen  Angelegen- 
heiten einnahm:  am  hcd(-utunt::svoIlsten  ist  der  zäh  und  fol^'^e- 
richtig  durchgelühiU'  l\.ain[>r  wider  die  ijeistliche  Gerichtsharkeit, 
die  der  Rischof  nfich  diT  Ivatastrophe  von  llauMKigen  noch 
behauptet  hatte.  Auch  iu  kirchenpolitischer  Hinsicht  ging  der 
Rai  seinen  eignen  Weg  und  dem  Stadtklerus  gegenüber  wusstc 
er  seine  Stellung  durchaus  su  wahren.  Über  die  im  Bereich 
der  Stadt  erwachsenen  Männer-  und  Frauenklöster  erlangte  er 
die  mehr  oder  minder  ausschliessliche  Herrschaft  und  im  ureignen 
Besitze  des  Bischofs,  im  Münster  und  Frauenwerk,  schaltete  er 
zu  Ende  des  behandelten  Zeitraums  als  Herr.  —  Sehr  interessant 
ist  auch  das  liild,  das  vornehmlich  auf  Grund  der  uns  erhaltenen 
Schenkungsurkunden  und  Testamente  vom  Verhältnis  der  Bürger- 
schaft zu  Kirc!^eii  und  Klöstern  entworfen  wird,  Ihre  Vcrhiiidnng: 
mit  den  ei-i  ntli>  heu  Pfarrkirchen,  den  KolIegiatsiÜLen,  .Mäiiiu  r- 
und  Frauenklusterii  der  verschicdt  iislpn  Richtuiij^eii  wird  ein- 
gehend geschildert,  und  auch  der  liicrher  gehörige,  zwischen 
Welt-  und  Ordcn>.geistlichkcit  entbrannte  Streit  um  die  Seelsorge 
bat  seine  Darstellung  gefunden.  —  Schliesslich  tauchen  noch 
die  charitativen  Anstalten,  die  Familienstiftungen  vornehmer 
Strassbuiger,  vor  allen  auch  die  bekannte  Gründung  des  Johanniter- 
hauses  zum  Grünen  Wörth  und  die  vielumstrittene,  in  mancher 
Hinsicht  hier  doch  wohl  zu  scharf  noch  beurteilte  Persönlichkeit 
Rulman  Merswins  vor  unseren  Blicken  auf.  Ein  knapper  Ober- 
h!i(  k  lässt  die  verschiedenen  Arten  von  kirchlichen  Zuwendungen 
und  Siiftung^en  mit  erwünschter  Klarheit  erkennen. 

Dcb  Verf.  Ansicht  über  das  kirchliche  Leben  an  und  für 
Sich  iiiidcl  sich  im  Schkissabschnitt  folgendernias.sen  formuliert: 
er  meint,  dass  »zwar  maTiches  Erfreuende,  aber  überwiegend  doch 
schon  trübe  Erscheinungen  an  unserem  geistigen  Auge  vorüber- 
ziehen«. Hant  Kaistr» 


Andreas  Zamometic  und  der  Basier  Ku n /  ilsversu ch 
vom  Jahre  1482  von  Joseph  Schlecht.  I.  P>and.  Paderborn, 
Schöningh  nyo;,.    (8.  Band  der  Quellen  und  Forschungen,  hgb. 

von  der  Ciörres-ticscllschati). 

Die  Jahrzehnte  des  ausg'ehenden  Mittelalters  sinel  von  einziu:- 
cu liger  Bedeutung;  sie  enthalten  eine  unvergleichliche,  seitdem 
nie  mehr  dagewesene  Fälle  neben  einander  auftretender 
Erscheinungen;  mit  der  höchsten  Steigerung  der  bisherigen 
Zustande  trilfl  die  stärkste  Äusserung  eines  neuen  Geistes  zu- 
sammen. 

Bei  einer  Beschäftigung  mit  dieser  Zeit  ist  das  Anziehendste 
das  psychologische  Moment,  im  grossen  und  mit  der  Richtung 
auf  das  Allgemeine  verstanden.  Überall  macht  sich  das  Per- 
sönliche bemerkbar  in  einer  bis  dahin  unerreichten  Weise; 
nördlich  der  Alpen  treten  Individualitäten  in  grösserer  Zahl  und 
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Mannit^faUi^^keit  erst  jetzt  deutlicher  aus  der  Gattung  hervor.  Wir 
vertiaiiken  dies  dem  Umstände,  dass  die  schriftliche  Äusserung 
jetzt  allenthalben  über  die  bisherige  Norm  und  Schablone  hinaus- 
wächst; flie  bietet  einen  Reichtum  von  Mitteilungen,  dessen  wir 
noch  lange  nicht  völlig  habhaft  geworden  sind. 

Ein  wahres  Charakteristikum  der  Zeit  ist  die  Episode  des 
Andreas  von  Granea  und  seines  Konzilsversuches  in  Basel. 

Die  Eigenart  dieses  Handels,  bei  dem  die  Vorgänge  der 
Administration  und  Politik  von  einer  merkwürdig  bunten  Menge 
individuellen  Lebens  umgeben  erscheinen  und  die  an  sich  hohe 
lokale  Wichtigkeit  des  Ereignisses  weit  in  den  Schatten  tritt  vor 
welthistorischen  Beziehungen,  die  sich  in  dieser  einen  Sache 
berühren  und  treffen,  hat  schon  vor  mehr  als  50  Jahren  Jacob 
Burckhardt  zu  einer  Darstellung  gereizt').  Seine  Arbeit  beruhte 
in  der  Hauptsache  auf  den  von  Hottinger  gesammelten  Akten; 
er  selbst  bezeichnete  dabei  als  möglich,  dass  seine  Forschung 
durch  neue  archivalische  Entdeckungen  eine  wesentlich  ver- 
schiedene Gestalt  annehmen  ktninte,  und  dachte  dabei  wohl  in 
erster  Linie  an  das  päpstliche  Archiv  in  Rom  selbst. 

Schlecht  ist  durch  Studien  über  Sixtus  IV.  auf  Andreas  von 
Granea  geführt  worden;  das  Ergebnis  seiner  mit  g^rösster  Umsicht 
unfl  Genauigkeit  durchgeführten  Arbeiten  ist  das  Werk,  dessen 
erster  Band  hier  vorliegt. 

Bei  Burckhardt  haben,  wie  schon  gesagt  \\  urde,  beinahe  nur  die 
Basler  Prozessakten  Berücksichtigung  gefunden;  das  von  Schlecht 
beigebrachte  und  in  dem  Buche  verwertete  Quellenmaterial  ist 
unendlich  reichhaltiger.  Es  ist  vor  allem  das  Material  des  vati- 
kanischen Archivs,  sodann  Zahlreiches  ans  Florens;  die  Literatur 
ist  in  weitestem  Umfange  herangezogen* 

Es  ergibt  sich  hieraus  ohne  weiteres  der  in  dem  ausser- 
ordentlichen Reichtum  an  Stoff  begründete  Vorzug  des  Schlecht- 
schen  Buches.  Inwiefern  es  auch  tatsächlich  über  die  Ers-ebnisse 
der  Burckhardtschen  Forschung  hinaus  führt  und  neue  Lösungen 
gibt,  kann  auf  Grund  des  ersten  Bandes  allein  nicht  i^esagt 
werden.  Denn  dieser  ersle  Band  enthält  nicht  viel  mehr  als 
die  Exposition  des  Dramas;  das  Hauptsächliche  und  Entscheidende 
ist  im  zweiten  Bande  zu  erwarten. 

Aber  auch  dieser  erste  Band  bietet  schon  des  Neuen  genug. 
Gleich  zu  Beginn  die  ganze  Vorgeschichte  des  Andreas,  die 
Feststellung  seines  Namens,  die  Nachweisung  seines  Erzbistums 
Granea  an  Stelle  des  unmöglichen  Krain.  Bei  Burckhardt  ein 
ganz  Geheimnisvolles  und  Oberraschendes  in  der  plötzlichen 
Erscheinung  dieses  Prälaten,  das  beinahe  faszinierend  wirkt;  hier 

•)  Beiträge  zur  vaierliiDtÜM hen  Geschichte,  hgb.  von  der  ^^i^tori5>cbcD 
Gesellschaft  zu  B^sq].  5.  Ban!.  Basel  1854.  S.  I— 106.  Auch  separat 
unter  dem  Titel:  Mitteilungen  der  Historischen  Gesellschaft  zu  Basel.  Xeue 
Folge  I.   Buel  1852. 
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eine  ruhige  Darlegung  fest  beglaubigter  Tatsachen  und  damit 
die  Erklärung  zu  manchem,  das  nachher  geschah.  Und  so 
finden  wir  durchweg  bei  Schlecht  eine  Gedrängtheit  und  Voll- 
ständigkeit des  Bildes,  die  von  grossem  Werte  ist  Es  scheint 
nirgends  mehr  ein  Zwischenglied  zu  mangeln;  Voraussetzungen 
und  Konsequenzen  sind  so  komplett  als  möglich  gegeben.  Nur 
bei  der  Schilderung  der  Politik  Berns  im  April  und  Mai  1482 
(S.  93  und  94)  fehlt  eine  Motivierung  für  den  auffallend  raschen 
und  sc:brofTer»  Wechsel. 

Die  Wichtigkeit  des  Buches  wird  noch  dadurch  erhöht,  dass 
es  ausser  dem  zum  Gegenstande  selbst  Geliörenden  noch  vieles 
enthält,  das  als  Exkurs  und  Nebenforschung  entstanden  ist. 
Stücke  dieser  Art  sind  das  Kapitel  über  Kardinal  Georg  Hessler, 
die  Darstellung  des  Prozesses  von  Peter  Numagen  mit  dem 
ZQrcber  Münsterpfarrer  Konrad  Hofmann,  die  Zusammenstellung^ 
der  Instruktionen  von  Nuntien  Sixtus  IV.  Wir  danken  dem 
Verfasser,  dass  er  diese  Dinge  nicht  aus  dem  Buche  verwiesen 
und  an  anderer  Stelle  verwertet  hat;  sie  gehören  in  das  vor- 
liegende Werk,  das  neben  Andreas  Zamometi(*  auch  seine  Zeit 
zu  schildern  bestimmt  ist. 

Diesen  Beruf  erfüllt  das  Buch  auch  in  höchst  willkommener 
Weise  durch  den  umfant,^reichen  urkundlichen  Anhang.  Es  sind 
im  ganzen  96  Beilagen ,  in  der  grossen  Mehrzahl  Dokumente 
zur  Geschichte  des  Andreas  selbst;  von  andern  Stücken  ver- 
dienen besondere  Erwähnung  die  vor  dem  päpstlichen  Hofe 
gehaltene  Predigt  des  Paul  Toscanella  und  die  Stiftungsbulle 
für  das  coUegium  soUicitatorum  litterarum  apostolicarum. 

Rudolf  Wacker  nagel, 

In  einer  sehr  beachtenswerten  Untersuchung  über  ^die 
12  Artikel  von  1525  und  ihren  Verfasser«  (Histor.  Zeit- 
schrift, NF.  51,  I — 42)  führt  Wilhelm  Stolze  neue  Argumente 
zu  Gunsten  der  s.  Zt.  von  Stern  vertretenen  Anschauung  ins 
Feld  und  gelangt,  indem  er  mit  Götze  an  der  Priorität  der 
12  Artikel  vor  der  Memminger  Eingabe  festhält  und  in  C  den 
ältesten  bisher  bekannten  Druck  nachzuweisen  sucht,  aus  äusseren 
und  inneren  Gründen  im  Gegensatz  zu  Baumann  zu  dem 
Ergebnisse,  dass  als  die  Heimat  der  Artikel  nicht  Oberschwaben, 
sondern  Waldshnt,  als  ihr  Verfasser  nicht  Chr.  Schappeler, 
sondern  Balthasar  Hubmaier  zu  betrachten  seien.  O, 


Die  r.age  der  Bauern  zur  Zeit  des  Bauernkrieges 
in  den  Taubergegenden.  f  Heidellierger  Inaugural-Disser- 
tation.)  Von  Heinrich  Heerwagen.  Nürnberg,  J.  L.  Stich, 
1899.    IV,  1 19  S.  8«.   M.  1. 

Zur  Vorgeschichte  des  Bauernkrieges.  Studien  z. 
Verfass.-,  Verwa1t.>  und  Wlrtschaftsgesch.  vornehmlich  Südwest- 
dentschlands  im  ausgehenden  Mittelalter.  Von  Wilhelm  Stolze. 
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(Staats-  u.  sozial wiss.  Forschungen.  Hrsg.  von  G.  Sclunoller. 
Bd.  i8.  H.  4.)  Leipzig,  Duncker  &  Hiunblot,  1900.  IX,  57  S. 
8«.  IVI.  T.40. 

Der  Bauernaufstand  im  badischen  Bauland  nnd 
Taubergrund  i  525.  Von  Karl  Hofmann.  Karlsr.,  K.  Scherer, 
igo2.    93  S.   8«,  M.  i.20. 

Von  den  drei  vorliegenden  Abhandlungen  beschäftigen  sich 
zwei,  die  von  Heerwagen  und  Stolze  mit  den  Ursachen,  die 
dntte,  von  Hofmann  mit  dem  Verlaufe  des  Bauernkriegs;  r  lumlich 
hat  Stolze  das  ganze  Bewegungsgebiet,  Heerwagen  und  Hofmann 
jene  Gegend  Frankens  im  Auge,  die  von  den  Quellen  bis  zur 
Mündung  der  Tauber  sich  erstreckt  und  ein  Hauptherd  und 
Hauptschauplatz  der  Kmporuii^  war, 

Heerwagen  untersucht  die  reclitlichi-  und  wirtschaklii  hr  Lage 
des  Bauernstands  der  Taubergegend  im  Reformationszeitalter; 
die  kirchlich-religiöse  lässt  er  mcrkwüidigerweisc  beiseite  ui.d 
beraubt  sich  so  eines  Haupterklaningsgrunds  der  ganzen  Bewegung. 
Es  kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  erst  der  in  reli- 
giösen Dingen  lau  und  flau  gewordene  deutsche  Bauer  sich  ein 
Herz  lassen  konnte  zur  Erhebung  gegen  die  gottgewollte  Obrig- 
keit und  deren  Regiment.  —  Heerwagens  Arbeit  enthalt  ein  sehr 
umfang-  und  belangreiches  Material,  dem  aber  vielfach  der 
sachliche  und  ursächliche  Zusammenhang  und  die  Durcharbeitung 
fehlt,  was  schon  am  Äussern  erkennbar  ist.  So  findet  er  e< 
z.  B.  bei  (i(^r  Territorialbeschreibung  nicht  der  Mühe  wert,  ilie 
Ortsnamen  einheitlich  in  der  heute  geläutl^-en  Form  zu  geben; 
er  lässt  vielmehr  die  für  die  vielen  niclu  ortskundigen  T.eser 
völlig  unverständlichen  alten  oder  fehlerhaften  Schreibweisen  wie 
Assmaonstadt  (statt  Assamstatt),  Beantwar  (statt  Paimar),  Brunn 
(statt  Brunntal),  Ilmespeunt  (statt  Ilmspan),  Rfittelsbrunn  (statt 
Kützbrunn),  Schepf  (statt  Schöpf)  neben  den  andern  modernen 
Namen  stehen  und  bezeichnet  nachlässigerwdse  abgegangene 
Orte  (wie  Meysenbach)  nicht  immer  als  solche.  Die  allgemeinen, 
grundlegenden  Erörterungen  des  Verf.  über  die  bauerlichen 
Ahhängigkeits-,  Verfassiin^s-  und  Gcrichtsverhältnisse  sind  m- 
ti eilend  im<!  lehrreicli,  aber  nicht  immer  den  engeren  Orts-  und 
Zeiturasiänden  angepasst:  so,  wie  Hi>er\vagen  sie  schildert,  waren 
sie  schon  50  und  roo  J;ihre  vorher  gewesen;  die  in  den  einzelnen 
Fällen  seit  Ende  des  15.  und  Anfang  des  1 6.  Jahrh.  mit  ihnen  vor- 
gegangenen Wandlungen  gibt  er  nicht  bekannt.  Es  sei  beispielsweise 
nur  auf  einen  Punkt,  die  Verfassungsemeuerungen  hingewiesen,  wie 
sie  besonders  zahlreich  seit  der  Mitte  des  1 5.  Jahrh.  allenthalben 
in  den  Weistümem  uns  vorliegen.  Aber  wie  kamen  sie  oftmab 
zustande?  In  geistlichen  wie  in  weltlichen  Gebieten  gleicher* 
weise  häufig  unter  sehr  schwierigen,  den  kommenden  Sturm 
deutlich  anzeigenden  Begleiterscheinungen,  wie  beispielsweise  im 
Bereich  des  Klosters  Amorbach  schon  im  Jahre  1484 ,  als  Ab' 
Johannes  Schwab  (1484 — 1503),  und  in  verstärktem  Masse  1503, 
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als  Abt  Petrus  Winter  (1503 — 15 17)  bei  seinem  Regierungs- 
antritt die  herkömmliche  Huldigung  verlangte.  Sowohl  die  Stadt 
Amorbach  ¥de  die  umliegenden  Ortschaften  machten  Schwierig- 
keiten und  verstanden  sich  erst  nach  längeren  Verhandlungen 
und  auf  das  Dazwischentreten  des  Kurfürsten  von  Mainz  als 
Landesherrn  zu  dem  üblichen  Akte,  der  dann  jedesmal  proto- 
kollie^rt  zu  werden  pÜegtc.  Auf  die  Vernichtung^  der  so  ent- 
standenen Rechtshücher,  in  denen  ihre  Lasten  f,^esetzlich  nieder- 
gelegt waren,  richteten  deshalb  die  Aulrührerisciien  neben  den 
Zinsbüchern  ihr  Hauptaugenmerk,  Wie  manches  Zinsregisier, 
Sal-,  Amis-  und  Jurisdiktionalbuch  ist  damals  vernichtet  worden, 
gleich  denen  zu  Amorbach»  wo  nach  einem  gleichseitigen  Berichte 
»etlich  bürgere  das  gross  bergamenen  gerecht  zinsbuch  mit 
andern  buchern  ausgegraben  und  das  zinsbuch  zurhauwen  und 
domach  mit  freiden  ganz  verbrant  haben«  i)-  Hier  ist  also 
urieder  eine  der  Stellen,  wo  Heerwagen  mit  seiner  Spezialunter- 
suchung m.  K.  hätte  eingreifen  müssen,  um  aufklärend  zu  wirken. 

Der  4.  Teil  seiner  Schrift,  der  die  »wirtschaftlichen  und 
sozialen  Faktoren'  auf  ganzen  7  Seiten  —  wovon  knapp  2  auf 
die  Wirtschaftsveriiäitnisse  entfallen!  —  abharuielt,  ist  durchaus 
ungenügend,  um  das  farbenreiche  düstere  Bild  des  Bauernkriegs 
zu  vervollständigen;  sind  doch  Grund  und  Boden  und  sein 
Ertrag  dasjenige,  was  dem  Bauer  von  damals  wie  von  heute  am 
nächsten  geht!  Die  Geschichte  der  deutschen  Landwirtscbait 
ist  gerade  durch  den  Bauernkrieg  von  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrh.  in  zwei,  auch  sachlich  wohl  unter- 
schiedene Abschnitte  geteilt.  Der  eigentliche  landwirtschaftliche 
Betrieb  machte  in  der  langen  Periode  von  den  Karolingern  bis 
zum  Bauernkrieg  nur  auf  vereinzelten  sachlichen  Gebieten  und 
in  räumlich  eng  begrenzten  Distrikten  nennenswerte  Fortschritte 
durch  intensivere  und  mannigfaltigere  Ausnutzung  der  für  die 
Landwirtschaft  verfügbaren  Flächen.  Dagegen  zeigt  diese  Periode 
eine  neuerliche  grosse  Verschiebung  in  den  Ligentums-  oder 
Nutzungsrechten  an  Grund  und  Boden:  Fortschritt  der  Ver- 
schmelzung der  gesamten  niederen  ländlichen  Bevölkerung  zu 
einer  einheitlichen,  von  den  übrigen  scharf  gesonderten  Gesell- 
schaftsgruppen,  dem  Bauernstände;  Verschwinden  der  Leibeigenen, 
aber  Herabdräckung  der  ehemals  Freien  in  rechtlicher  und  wirt- 
schafdicher  Hinsicht;  die  Bauern  kommen  fiberwiegend  in  ein 
Untertanenverhältnis,  sei  es  zu  einzelnen  Grossgrundbesitzern,  zu 
einer  Stadt,  einem  Bischof,  einem  Kloster  oder  Landesfürsten; 
anderseits  Konsolidierung  des  Ritter-  und  Burgerstandes.  Die 
Bauern  lebten  isoliert,  für  ihre  geistige  Fortbildung  geschah  soviel 
wie  nichts,  sie  hatten  an  der  geistigen  Entwicklung  des  deutschen 
Volkes  in  den  letzten  zwei  bis  drei  Jahrhunderten  des  Mittel- 


•)  Vgl.  R.  Krebs  in  den  MiU.  d.  hist.  Ver.  d.  Pfal*  22  (Speyer 
Zcicidir.  f.  Geteh.  d,  Ob«nli.  N.F.  XVIII.  4-  49 
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alters  nur  mmimalen  Anteil,  der  durch  die  Kreuzzüge  und  andere 
Umstände  gewallig  gestiep:ene  Handel  und  Verkehr  berührte  sie 
fast  gar  nicht.  Das  Bürgertum  dnr^cf^^en  blüte  und  fühlte  sich 
als  bevorzugic  \'<>lksklasse;  das  Gleiche  war  bei  den  durch 
materiellen  und  geistigen  Besitz,  durch  konstante  und  <;elegent- 
liche  Privilegien  lier  Fürsten  ausgezeichneten  Rittern  und  geist- 
lichen Würdenträgern  der  Fall:  —  die  soziale  iCluft  zwischen 
Battef  einer-  und  Ritter  und  Bärger  andererseits  war  gross  and 
unvermittelt.  Dazu  kam  die  Entwicklung  der  Eigentumsrechte 
am  Grund  und  Boden:  das  Ackerland  und  etwas  später  aacb 
die  Wiese  ging  bis  auf  einen  geringen,  in  einzelnen  Gegenden 
als  AUmendsbesitx  bei  den  Gemeinden  verbleibenden  Teil  in 
Privateigentum  über;  nur  an  Weiden,  Wäldern  und  Gewässern 
erhielt  sich  der  Gesamtbesitz  in  weiterem  Umfaiif^.  Je  mehr  aber 
infoli^e  von  Rodungen  und  Url)arniachungen  die  gemeine  Mark 
abnahm  und  damit  ihr  wirt^chafiiicher  Wert  stiej^,  desto  lebhatter 
wurd«;  das  erfolgreiche  liestrcbea  der  Grundherren,  die  KigenLums- 
ond  Nutzungsrechte  der  Bauern  an  der  genieioeu  Mark  zu 
beschränken.  So  wurden  nach  und  nach  grosse  Teile  des  ehe- 
maligen Gesamteigentums  Eigentum  der  Grundherrschaften,  und 
den  Bauern  verblieben  entweder  gar  keine  oder  doch  nur  geringe 
Nutzungsrechte,  deren  Ausübung  zudem  der  Kontrolle  der  Herren 
unterlag  und  zu  fortwährenden  Streitigkeiten  Veranlassung  gab. 
In  einzelnen  Teilen  Deutschlands  bildete  sich  so  eine  allmählich 
bis  zur  ]  rl  iiti  rtiriL;  '.ei''*Mide  feindselige  Stimmung  der  Bauern 
gegen  die  Grundherren  lieraus,  die  dann  zu  Ende  des  15.  und 
Beginn  des  16.  Jahrh.,  genauer  seit  1460,  in  den  Bauernauf- 
ständen zum  Ausdruck  kam  und  dies  um  so  scharter,  als  am 
Ausgang  des  Mittelalters  der  Bauernstand  durchschnittlich  sowohl 
die  Ritterschaft  wie  die  Geistlichkeit  an  innerer  Tüchtigkeit 
überragte.  Dies  im  einzelnen  für  die  Taubergegend  nachzu* 
weisen  und  zu  verfolgen,  hatte  mit  zur  Aufgabe  Heerwagens 
gehört,  der  deshalb  auch  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  kein 
abschliessendes  Urteil  wagt.  Trotz  dieser  Beanstandungen  ver- 
dient seine  Arbeit  alle  Anerkennung,  die  er  noch  vermehren 
könnte,  wenn  er  seine  Studien  über  die  La<je  der  Bauern  in 
den  i'anber^eij^  11  i  n  zur  Zeit  des  I^auernkriegs  nach  den  an- 
gegebenen und  anderen  Gesichtspunkten  weiterführen,  abrunden 
und  vertiefen  würde. 

Im  Gegensatz  zu  unserer  eben  vorgetragenen  wirtschafUichen 
Betrachtung  stellt  es  ^olze  in  seinem  Scbriftchen  über  die  Vor- 
geschichte des  Bauemkri^  in  Abrede,  dass  die  Erhebungen 
der  Bauern  im  15.  und  16.  Jahrh.  aus  einer  wirtschaftlichen 
Notlage  zu  erklären  seien.  £r  meint  vielmehr,  der  glänzende 
wirtschaftliche  Aufschwung  der  Städte  sei  auch  dem  Bauer  in 
reichem  Masse  zugute  gekommen,  habe  ihm  die  Möglichkeit 
geboten,  wolilhabend  und  reich  zu  werden,  und  sein  Selbst- 
bewusstsein  gestärkt.  Zum  Beweise  dessen  beruft  er  sich  auf  den 
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immer  intensiveren  Anbau  des  Bodens,  vergisst  aber,  dass  der- 
selbe, soweit  er  überhaupt  am  Anfang  des  16.  Jahrb.  nachweis- 
bar ist,  nicht  oder  doch  nur  am  allerwenigsten  vom  eigentlichen 
Bauer  ausgegangen  und  ihm  zustatten  gekommen  ist,  sondern 
eben  nur  dem  Stadtbürger,  der  ja  noch  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  und  darüber  hinaus  in  seiner  Mehrzahl  zugleich  Land» 
wirt,  Ackerbürger  war.  Er  war  es,  der  sich  zuerst  von  der 
Dreifelderwirtschaft  zu  emanzipieren  und  auf  dem  Acker  in 
grösserer  Ausdehnung*  Wurzelgewächse,  Gemüse  und  Handels- 
pflanzen der  verschiedensten  Art  zu  bauen  und  —  wie  dies 
besonders  auf  vielen  grossen  Gütern  und  bei  den  Klöstern 
geschah  —  dem  Obstbau  erhöhte  Sorglalt  zu  widmen  begann. 
Die  Entwicklung  der  Städte  und  die  Differenzierung  der  Berufe 
war  es,  was  den  ökonomischen  Charakter  des  landwirtschaftlichen 
Betriebs  wesentlich  beeinflusst  und  umgestaltet  hat.  Vonseiten 
der  Städte  und  von  ihrer  nächsten  Umgebung  aus  verlegte  man 
sich  auf  die  Verbesserung  und  Hebung  des  Handelsgewächs-,  des 
Gemüse-,  Wein-  und  Obstbaues  und  der  weiteren  Verarbeitung 
und  Verbreitung  der  dadurch  gewonnenen  Erzeugnisse.  Im 
übrig-fn  stand  der  landwirtsch.'iftlii  he  He  trieb  l)eim  Ausgang  des 
Mittelalters  durchschnittlich  auf  keiner  höheren  Stufe  als  der- 
jenigen, welche  die  bestbewirtscharteleii  (iüler  zu  Karls  d.  Gr, 
Zeit  bereits  erreicht  hatten').  Wirtschaftliche  Not  hat  den  Hauer 
zu  Beginn  des  16.  Jahrh.  ebenso  bedrückt  wie  die  von  Stolze 
mit  Recht  betonten  und  mit  d^  Bauembewegung  in  Zusammen- 
hang gebrachten,  mit  der  Bildung  des  neuen  Tenitorialstaats  ver- 
knüpfte Erfindung  neuer  Steuern,  die  Steigerung  der  grundherrlichen 
Abgaben,  die  mit  der  Einziehung  der  Sportein  und  Gerichts- 
kosten verbundenen  Plackereien,  die  Rechtsverzögerung  und  die 
angebliche  Vorentbaltung  und  Entziehung  der  christlichen  Freiheit 
in  Predigt  des  Evangeliums  und  Herstellung  dos  sog.  göltli«  hen 
Hechts,  über  das  dem  deutschen  Hauer  tlie  lutherisclie  Rclur- 
niation  auf  einmal  die  Augen  gcollnet  lialte,  worunter  er  nun 
nichts  anderes  mehr  verstand  als:  Freiheit  von  Abgaben  und 
Kinzicliung  des  Kirchenguts,  —  des  »göttlichen  Rechlss  das 
nun  —  in  Form  der  zwölf  Artikel  —  sein  Programm  und  Schlag- 
wort, sein  Schild  und  seine  Losung  wurde. 

Auch  was  Hof  mann  über  die  politischen,  sozialen  und 
religiösen  Verhältnisse  bei  Ausbruch  des  Bauernaufstands  im 
badischen  I^ciuland  und  Taubergrund  sagt,  ist  nicht  immer  einwand- 
frei und  stichhaltig.  Ira  übrigen  hatte  er  sich  auch  eine  andere, 
wesentlich  einfa<  liere  AufLrahe  j^estellt  als  lieerwagen  und  Stolze, 
da  er  sich  die  l.rzahlung  des  Verlaufs  der  Bewegung  in  der 
genannten  (icuend  zum  Ziel  gesetzt  hatte.  Hiefnr  standen  ihm 
eine  ausserordentlich  reiche  gleichzeitige  Literatur  und  zahlreiche 

•)  Vgl.  Th.  Frcih.  von  der  Goltz,  Geschickte  d.  deutschen  Lao*lwirl- 
Khaft.   I.  B4.   Sttttig.  und  Berl.  190a.  &  170— 235- 
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Bearbeitungen  und  Eiiizcluntersuchungcn  zu  Gebote,  die  er, 
soweit  man  sieht,  floissig  und  redlich  benutzt  hat.  Er  hat  für 
weitere  Kreise  des  V^olkcs  geschrieben  und  diesen  seinen  vor- 
gesetzten Zweck  vollauf  erfüllt.  P,  Albert, 

In  den  »Mitteilungen  des  Instttats  ffir  österreichische  Ge- 
schichtsforschung« Ergänzungsband  V«  Heft  3,  S.  475  -  603 
unterzieht  Paol  Schweizer  in  seiner  Abhandlung:  »Göts  von 

Berlichingen«  das  zur  Beurteilung  des  Ritters  vorliegende 
Quellenmaterial  einer  scharfen  Kritik  und  bezeichnet  seine  Lebens- 
beschreibung und  vor  allem  seine  Veraiitworlungsschriften  als 
ein  wüstes  Gewebe  von  bewussten  Unwahrheiten.  Wie  Götz  in 
seinen  Fehden  mit  Köln  und  Nürnberg  nur  als  ein  Strasscniäuber 
grossen  Stiles,  ohne  höhere  politische  Motive,  erscheint,  so  ist 
auch  sein  Verhalten  im  Bauernkriege,  wie  Schweizer  eingehend 
nachweist,  von  der  Komödie  der  Gefangennahme  an  bis  zu 
seiner  heimlichen  und  unrflhmlichen  Flucht  aus  dem  Bauern* 
lager,  ein  wenig  ehrenhaftes.  £r  hat  dabei  keineswegs  die 
passive  Rolle  gespielt,  an  die  er  glauben  machen  will.  Lediglich 
persönliche  Interessen  haben  ihn  zum  Bauernheere  geführt  und 
den  Zug  gegen  Mainz  und  Würzburg  bestimmt;  der  Säkulari- 
sationsplan ist  erst  infolge  seines  Anschlusses  in  das  Bauern- 
programm aufgenummeQ  worden. 

In  der  Beilage  zur  »Allgemeinen  Zeitung«  IQ03  nr.  212 
bespricht  R.  Krauss  (Schubart  und  Posselt)  die  Beziehungen 
des  schwäbischen  Dichters  zu  dem  bekannten  badischen  Publi- 
zisten. Unter  den  ungedruckten  Briefen,  die  er  im  Anschluss 
daran  mitteilt,  ist  vor  allem  ein  Schreiben  Schubarts,  das  sich 
auf  einen  Besuch  bei  Karl  Friedrich  bezieht,  und  ein  zweites 
von  Posselt,  das  dessen  strafweise  Versetzung  nach  Gernsbach 
betrifft,  von  Interesse.  JT.  O, 


Von  der  unter  Leitung  der  kriegsgeschichtlichen  Abteiiuni; 
des  französisc  hen  Generalstabs  ersclieinenden,  von  P.  Alombert 
und  J.  Colin  bearbeiteten  Aktensammlung  »La  campagne  de 
1805  en  Allemagne«  (Paris,  Chapelot)  ist  der  zweite,  wesent- 
lich aus  den  Bestanden  des  Pariser  Kriegsarchivs  geschöpfte 
Band  ausgegeben  worden.  Auf  nahezu  900  Seiten  umfasst  er 
die  Zeit  von  Ende  August  bis  Anfang  Oktober  und  behandelt 
den  Aufmarsch  der  französischen  Armee  am  Rhein,  die  Vor* 
bereitungen  für  den  Rheinübergang,  den  Durchmarsch  durch 
Baden  und  Wiirtteralterg^  und  die  Operationen  daselbst  bis  zum 
Uber^^'ing  über  die  Donau,  verdient  aber  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift l)eson(iero  Erwähnung.  ];ie  Herausgeber  haben  das 
gesamte  Material  ungekürzt  aufgenommen;  meines  Erachtens 
sind  sie  dabei  doch  etwas  zu  weit  gegangen:  manches  Minder- 
wichtige hätte  wohl  auszugsweise  gegeben,  manche  überflüssige 
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Wiederholung  in  den  Meldungen  bei  einiger  Auswahl  vermieden 
werden  können.  Trotzdem  bleibt  Im  übrigen  der  hohe  Wert 
der  Publikation  unbestreitbar,  bildet  sie  die  unentbehrliche 
Grundlage  fär  eine  kflnfUge  Geschichte  dieses  Feldzuges,  in 

dem  die  napoleonische  Kriegskunst  einen  ihrer  glänzendsten 
Triumphe  gefeiert  hat.  Eine  Fülle  militärischer  Erlasse,  Be- 
richte u.  a.  wird  hier,  dem  inneren  Zusammenhang  nach 
abschnittweise  geordnet,  zusammengestellt;  sie  lassen  die  Ereig- 
nisse Tag  für  Tag  bis  ins  einzelne  verfolgen  und  gewähren 
einen  klaren  Einblick  in  den  Gang  der  Operationen  und  die 
leitenden  Absichten  nicht  minder,  wie  in  den  gewaltigen  Orga- 
nismus der  Heeresverwaltung  und  seine  Funktionen,  den  Nach- 
richtendienst u.  a.  Man  ersiebt  aus  den  Aktenstücken,  um  nur 
einiges  von  den  Ergebnissen  hervorzuheben,  dass  es  bei  dem 
Rbeinübergange  um  die  Heeresverwaltung  keineswegs  glänzend 
b(  stellt  war,  dass  es  an  Geld,  Proviant  und  Schuhen  fehlte  und 
die  Transportmittel  unzureichend  waren:  daher  trotz  der  Ordre 
Neys  (p.  466)  jene  kaum  erschwinglichen  Requisitionen,  unter 
denen  Baden  während  des  Durchmarsches  so  schwer  zu  leiden 
hatte.  Man  ersieht  weiter,  dass  Napoleon  anfänglich  an  einen 
Zusammenstoss  am  Lech  dachte  und  darauf  seine  Operationen 
berechnete,  bis  die  Nachricht  vom  Vordringen  des  Feindes 
nach  Schwaben  einlief.  Über  die  Vorgänge  in  Baden  liefern 
die  beiden  ersten  Drittel  des  Bandes  reichlichen  Stoff;  eine 
Reibe  von  Schriftstücken  bezieht  sich  auf  Verhandlungen  mit 
der  Regierung  wegen  Erfüllung  ihrer  aus  dem  Bündnisse  ent- 
springenden Verpflichtungen:  p.  256  Murat,  p.  288  Berthier, 
p.  316  Davout,  p.  372  Oehl  (Sau vegarde  fär  Heidelberg),  p.  385 
Thiard,  p.  414  Massias,  p.  460  Decrabb6,  p.  462  Note  über  den 
Bestand  des  badischt-n  Ililfskorps,  p.  806  Prinz  Ludwig.  Von 
politischem  Interesse  sind  auch  die  vielfaltigen  Mitteilungen  über 
die  Verhandlungen  mit  Hessen- Darmstadt  wegen  des  Beitrittes 
zur  Allianz  (p.  141,  153,  36J,  366,  377).  Die  Wiedergabe  der 
deutschen  Ortsnamen  verrät  das  anerkennenswerte  Streben  nach 
Korrektheit;  da  und  dort  begegnen  freilich  auch  hier  Versehen. 
Statt  Pittersheim  (p.  471)  ist  Bickesheim,  statt  Neuenbürg  (474) 
Neuenbürg  su  lesen.  Der  badische  Kriegskommissär»  dessen 
Schreiben  an  Murat  p.  372  abgedruckt  wird«  heisst  nicht  Ogg, 
sondern  Oehl  (veigl.  Politische  Korrespondenz  Karl  Friedrichs. 
V,  342).  K,  Ohser, 

»Aus  dem  politischen  Nachlasse  des  Herzogs  von 
Dalberg«  beginnt  Frh.  Erwin  von  lleyl  in  dem  Mouatsblatte 
des  Wormser  Altertumsvereins  »Vom  Rhein«,  Jahr  1903  August, 
eine  Denkschrift  des  ehemaligen  badischen  und  späteren 
französischen  Diplomaten  über  den  Rheinbund  und  seine  Organi- 
sation aus  dem  März  181 1  zu  veröffentlichen,  auf  die  ich  zurflck- 
kommen  werde,  wenn  sie  vollständig  vorliegt.  K,  O, 
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In  den  »Preussischen  Jalubüchern«,  Band  112,  Heft  3, 
S.  436 — 49  veröffentlicht  Dietrich  Kerler  unter  dem  Titel: 
»Heinrich  von  Treitschke  und  Robert  von  MohK,  acht 
Briefe  des  Historikers  an  den  Staatsmann  und  Staatsrechtslehrer, 
dessen  »Lebenserinneningenc  er  unlängst  herausgegeben  hat. 
Der  Briefwei  liM  I  zeugt  von  einem  auf  gegenseitige  Wertschätzung 
gegründeten  Verhältnisse,  das  freilich  nie  über  diese  Grenzen 
hinaus  ein  vertraulicheres  geworden  ist;  er  stammt  aus  dein 
Jahre  1859  —  Ö5  und  bezieht  sieh  vorwiegend  auf  die  Iiterari*!«-he 
Tätigkeit  Treitschkes  und  die  poh'tisehm  l  .igesereignisse.  Von 
Interesse  sind  vor  allem  die  AuseinaadersLizungen  über  Bundes- 
staat und  Einheitsstaat  und  die  Bemerkungen  über  Gagern, 
Wangenheim,  Uhland  und  Blittersdorf.  K.  O, 

Joseph  G^ny,  Schlettstadter  Stadtrechte»  Heldelberg 
Winter»  1902»  2  Bde,  XXVIII  u.  403,  XIV  u,  1172  S.  gr,  8. 
(Oberrheinische  Stadtrechte»  Dritte  Abteilung:  Elsässische 
Rechte). 

Schlettstadt ,  in  der  Geschichte  des  Humanismas  oft  und 
ehrenvoll  erwähnt,  war,  wiewohl  Reichsstadt,  rechts-  und  ver- 
fassungsgeschichllich  bisher  so  gut  wie  unbekaiiiit.  Den  Abdruck 
seines  Stadtrechts  von  izqz  bvi  Dorlan,  Notices  historiques  sur 
l'AIsace  1843  hatte  Heinrich  Gengier  —  sehr  entsehuhlbarer 
Weise  —  s.  Z.  übersehen;  in  seinen  deutschen  Sladlrechten  des 
MittehitterB  führt  er  wenigstens  nur  das  Blutgerichtsprivileg  König 
Ruprechts  von  1402  an»  das  er  z.  T.  wörtlich  wiedergibt.  Der 
Neudruck  derselben  Handfeste  bei  Winkelmann,  Acta  imperii 
inedita  1885  dagegen  fiel  bereits  in  eine  mit  mittelalterlichen 
deutschen  Stadtrechten  so  wohl  vertraute  Zeit,  dass  die  wenig 
originelle  Schlettstadter  Quelle  für  sich  allein  kaum  beachtens- 
wert erschien.  Franz  Gfrörer  beschäftigte  sich  zwar  1886  in 
einem  Rappoltsweiler  Programm  mit  ihr,  und  Aloys  Schulte  hat 
im  selben  Jahr  in  dem  in  tlieser  Zeitschrift  XL  S.  07  ff. 
erschienenen  bekannten  Aufsatz  über  das  Neuenburger  Stadl- 
recht  dab  Schlettstadter  als  ein  Mittelglied  zwischen  diesem  und 
dem  Colmarer  gewürdigt.  Aber  auch  die  1901  veröffentlichte 
vortreffliche  Sammlung  von  Urkunden  zur  stadtischen  Ver- 
fassungsgeschichte von  F.  Keutgen  weiss  von  Schlettstadt  noch 
nichts  anderes  mitzuteilen»  als  dass  es  in  dem  erst  kunlicb 
entdeckten  Verzeichnis  der  Reichsstädtesteuern  von  1241  auf 
150  INIk.  eingeschätzt  ist  (S.  490)  und  1255  am  Rheinischen 
Bund  teilnahm  (S.  85). 

Wenn  dies  in  Zukunft  ganz  anders  sein,  wenn  Schlettstadt 
auch  in  der  deutschen  Stadt-  und  Ptadtrechlsgeschichte  lleissi;^ 
genannt  werden  wird,  so  verdankt  es  di(  s  einzig  und  allein  der 
wissenschaftlichen  Begeisterung  und  opfei  freiidisfen  Heimatsliebe 
seines  Stadtarchivars.  Nicht  die  einstige  Bedeutung  seines 
Rechtes»  nicht  das  besondere  wissenschaftliche  Interesse,  das  es 
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heute  erregt,  auch  nicht  der  Reichtum  seiner  Aufzeichnungen, 
mit  dem  es  durchaus  nichl  allein  dasteht,  werden  ihm  fortan 
allgemeine  Beachtung  verschaffen,  wohl  aber  der  Umstand,  dass 
es  in  seltener  Vollständigkeit  musterhaft  herausgegeben  ist. 

Sehen  wir  uns  snnächst  die  innere  Einrichtung  der  swei 
stattlichen  Bände  an,  mit  denen  die  elsSssische  Abteilang  der 
oberrheinischen  Stadtrechte  nnd  zugleich  die  Kommission  zur 
Herausgabe  elsässischer  Gescliii  htsquellen  so  wirkungsvoll  debü- 
tieren. Zunächst  sei  hervorgehoben,  dass  das  Werk,  was  wohl 
auch  die  Überschrift  »Stadtrechte«  andeuten  soll,  sich  die  Ver- 
öffentlichung des  Rechts  von  Schlcttstadt  im  aüerweitesten  Sinn 
zur  Aufj,'-abe  macht.  Nicht  bloss  eigenllic  he  Rechlsqiiellen  sind 
in  ihm  al>gedruckt,  sondern  alles,  was  irgendwie  die  Ein- 
richtungen, die  politischen,  kirchliclien  und  die  wii  Lbchaftlichen 
Verhältnisse  der  Stadt  zu  beleuchten  im  Stande  ist,  also  auch 
Urkunden,  Burgerlisten,  Gewerfregister,  Stadtrechnungen,  Rats- 
listen, Zinsregister  u.  a.  m.  Soweit  es  geschlossen  in  Statuten-, 
Rats>,  Eid-  oder  anderen  Bfichem  vorliegt,  wird  das  Materia) 
von  Anfang  an,  also  von  1217  bis  178g  vollständig  wieder- 
gegeben. Was  dagegen  in  Urkunden  und  Akten  zerstreut  sich 
fand,  ist  nur  bis  1500  vollständig,  für  die  spätere  Zeit  lediglich 
in  Auswahl  a!)gcdruckt.  Gegliedert  ist  der  Stoff  in  drei  Teile. 
Der  erste  bringt  die  Urkunden  und  Privilegien  besonders  auch 
der  Könige  und  Kaiser,  also  das  verliehene  Recht.  Im  zweiten 
Teil  folgt  das  von  der  Stadt  sich  selbst  gesetzte,  also  die  Statuten 
aus  den  Rats-  und  Statutenbüchern.  Teil  III  schöpft  die  liid- 
bücher  ans;  hier  wiegen  die  von  den  einzelnen  städtischen 
Organen  beschworenen  Amts-  und  Zunftordnungen  vor.  Wo 
zum  Verständnis  erforderlich,  sind  rechtsgeschichtliche,  lokal- 
historische, topographische  und  andere  Erläuterungen  beigegeben. 
Die  Wiedergabe  der  Texte  lässt,  soweit  ich  ohne  Vergleichung 
mit  den  Originalen  feststellen  kann,  an  Zuverlässigkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig  und  entspricht  den  besten  Editionsgrundsätzen, 
die  mit  Verständnis;  und  unter  vernnnfu'^er  Anpassung  auf  die 
vorliegenden  Quellen  anaewandi  wurden.  Ein  ausführliches 
Register  erleichtert  die  Benützung. 

Leider  weiss  man  über  die  Vorgeschichte  und  die  Gründung 
Schlettstadts  nicht  viel.  Was  sich  über  jene  sagen  lässt,  stellt 
G^ny  auf  den  beiden  ersten  Seiten  einer  kurzen  Einleitung 
zusammen.  Für  den  Referenten  ist  damit  zu  viel  und  zu  wenig 
geschehen.  Zu  viel,  indem  in  die  wenigen  Sätze  ganz  unwill- 
kflrlich  rechtsgeschichtliche  Kombination  und  Konstruktion  sich 
eingeschlichen  hat,  die  ich,  schon  weil  mir  nicht  recht  klar  ist, 
wie  der  Verfasser  selbst  den  Gang  der  Entwicklung  sich  denkt, 
mir  nicht  oder  nicht  ohne  weiteres  zu  eigen  machen  kann.  Zu 
wen^l,^  weil  ich  eine  ausführliche  Wiedcrt^abe  der  urkundlichen 
Tatsachen  vermisse,  die  mich  in  Stand  setzen  würde,  in  engem 
Anschluss   an  die  Quellen   und   durch   eigene  Bearbeitung  mir 
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die  älteste  Rechtsgeschichte  Schlettstadts  selbst  zurechtzulegen. 
M,  a.  W.  ich  würde  selbst  den  zurfickhaltenden  Vor- 
bemerkungen G^nys  ausfäbrüche  Regesten  vorgezogen  haben, 
etwa  wie  er  sie  zu  I  Nr.  24  Aber  die  Verp&ndung  von  Kinz- 
heim  beisteuerte.  Beruhigen  wird  sich  der  selbständige  Benutzer 
der  Ausgabe  bei  G^nys  Einleitung  keinesfalls;  da  hätte  ihm, 
zumal  in  einer  so  weitherzig  angelegten  Sammlung,  die  Mühe, 
es  sich  von  anderswoher  zusammen  zu  suchen,  erspart  oder  wenig- 
stens crlfichtert  werden  sollon.  Am  besten  wäre  es  freilich, 
wenn  Geny,  der  nun  wie  kein  Anderer  das  Material  kennt,  uns 
in  einem  zweiten  Werk  Schlettstadts  Geschichte  scliriebe  und 
damit  zum  Ruhm  des  Herausgebers  den  noch  grüsseren  des 
Bearbeiters  gesellte.  Damit  wäre  dann  auch  denen  geholfen, 
die  vielleicht  im  Gegensatz  zu  mir  in  der  Ausgabe  den 
üblichen  Abriss  der  städtischen  Verlassungsgeschichte  vermissen, 
während  ich  umgekehrt  G^ny  Dank  dafür  weiss,  dass  er  dem 
wohl  für  alle  Zukunft  abschliessenden  Werke  Im  grossen  und 
ganzen  seinen  ol)jektiven  Charakter  gewahrt  und  mit  feinem 
Takt  darauf  verzichtet  hat,  in  diesem  Werk  mitzureden,  in  dem 
die  Vergangenheit  selbst  und  nur  sie  zu  Wort  kommen  soll. 

Was  sodann  die  Stadtgrünflung  sen>st  anlangt,  so  erhalten 
wir  auch  darüber  durch  den  von  Konig  Friedrich  II.  mit  dem 
Propst  von  St.  Fides  ahgest  lilDssenen  Vertrag  von  1217,  den 
Geny  an  erster  Stelle  abdrui  kt,  keine  befriedigende  Auskunft, 
gleichwie  über  das  Recht,  nach  dem  die  neue  Reichsstadt  das 
ganze  erste  Jahrhundert  ihres  Daseins  verlebte,  nichts  verlautet 
Die  Handfeste,  die  ihr  König  Adolf  1292  verlieh,  benatzt  die 
Rechte  von  Freiburg  !•  Br.,  Breisach  und  Colmar;  Giny  gibt 
jeweiten  die  Quelle  oder  Parallele  an.  Aber  wodurch  die  Ver- 
leihung dieses  Stadtrechts  veranlasst  war,  und  worin  die  haupt- 
sächlichsten F>rungenschaften  gegenüber  dem  früheren  Recht 
bestanden,  lässt  sich  höchstens  vermtiten.  Vielleicht  hatte  auch 
Schlettstadt  unter  der  Strenge  König  Rudolfs  zu  leiden  gehabt, 
und  benutzte  auch  es  alsbald  die  antihabsburgische  Wendung 
der  Reichspoliiik  ilazu .  sich  ein  Stadtrecht  zu  sichern,  das  es 
für  die  Zukunli  besser  stellte,  selbst  für  den  Fall,  dass  wieder 
ein  Ilabsburgei  den  i  lirun  besteigen  sollte,  JedenfalU  halle 
es  mindestens  seit  1292  einen  Rat;  die  betreffenden  Bestim* 
mungen  wurden  dem  Stadtrecht  von  Breisach  entlehnt  £s 
folgten  eine  ganze  Reihe  weiterer  königlicher  Privilegien:  von 
Heinrich  VII.,  Friedrich  dem  Schönen,  besonders  aber  von 
Ludwig  dem  Baiern,  Karl  IV.,  Wenzel,  Ruprecht,  Sigismund, 
Friedrich  III.,  Maximilian  I.  und  Karl  V.  druckt  G^ny  zum 
ersten  Mal  zahlreiche  Urkunden,  die  bisher  unbekannt  im 
Schlettstadter  Archiv  ruhten.  Meist  handelt  es  sich  um  General- 
bestätigiingen  oder  Finzelveigünstigungen.  Immerhin  haben  Friedrich 
der  Scheine  und  namentlich  Karl  1V^  das  Stadlrecht  ex  professo 
vermehrt,  während   umgekehrt  in  der   letzten  Periode,  nach- 
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dem  Schletlstadt  1 673  aufgehört  hatte,  Reichsstadt  zu  sein, 
und  an  Frankreitli  gefallen  war,  die  französischen  Könige 
Ludwi>^  XIV.  u.  XV.  die  bladtischcn  l'feiheiiun  aus  ukono- 
mischen  Gründen  und  im  Interesse  einer  Verstärkung  der  Staats- 
gewalt beschnitten.  Am  meisten  hatten  übrigens,  nachdem  1358 
auch  in  Schlettstadt  die  Zünfte  gesiegt»  Rat  und  BQrger  selbst 
für  den  Ausbau  ihres  Rechtes  getan;  die  Satzungen  fliessen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  und  im  16.  Jahrhundert  sehr  reich, 
spärlicher  natürlich  im  17. 

Ergänzt  so  das  Werk  in  mehrfacher  Beziehung  unsere  his- 
b'^rjf^e  Kenntnis  der  Reichsgeschichte,   und  weiss  es  auch  dem 
(Irutschen    Stadt-  und   StadUechtshisloriker   wenigstens  raanehe 
iiiU-ressante  Einzelheit  zu  vermitteln,  so  ist  es  do.  h   vor  allem 
und    der  Hauptsache    ji.u  h    eine   Publikation    von  ailergrösstem 
Wert  fiir  die  Ortsgeschichte.    Die  lokale  Rechtsgeschichte  ver- 
dankt ihm  einen  genaueren  Einblick  in  die  FiliationsverhäUnisse 
sahringischer  und  elsässischer  Stadtrechte  und  in  die  autonome 
Fortbildung  der  durch  die  königliche  Bewidmung  geschaffenen 
Grundlage.     Noch   mehr   trägt   das   lUnh   ab   für  die  örtliche 
politische  und  Kulturgeschichte.   Ich  möchte  behaupten,  dass  der 
zweite    Kand    mit    seinem   in   alphabetischer   Reihenfolge  nach 
^Stichwörtern  geordneten  städtischen  Kleinkram  -  -  liier  ist  unter 
anderem   die  Rede  von  den  Dreifeldern,  dem  Apotheker,  dem 
Arzt,   dem  Bader,   der  Hebamme,   dem  Frauenwirt,   dem  Koch 
—  den  ersten  an  Wert  fast  noch  übertreffe,  und  dass  er  tlem- 
jcnigen,  der  für  Scblettstadts  Geschichte  sich  interessiert,  eine 
fast  lückenlose  Kenntnis  des   städtischen  Beamtentums »  der 
städtischen  Wirtschaft,  der  Kirchen-  und  Schulverhältnisse  ver- 
mittle.   Auch  für  das  Studium  benachbarter  Gebiete  ist  das 
hier  gebotene  Material  wertvoll;  ich  werde  in  meiner  Geschichte 
der  Freiburger  Universitätspfarreien,  zu  denen  auch  Ensisheim 
gehörte,  wiederholt  auf  Schlettstadter  P  arallelen  zunirkzukommen 
haben.     Im  übrigen  ist  hier  weder  der  Ort,  noch  bin  ich  lokal- 
kundig  genug,   um   diese  Schätze  zu   heben.    Ich  möchte  nur 
angedeutet  haben,  dass  gerade   im  Interesse  der  Ortsgeschichte 
eine    so  ausführliche  und  vollständige  Wiedergabe  der  Quellen 
durchaus  angebracht  war. 

Wo  sich  solche  Ffille  findet,  und  wo,  was  seltener  und 
wichtiger,  Kraft  und  Lust  sur  Bewältigung  solch  ausserordent- 
licher Editionsarbeit  vorhanden,  wird  es  sich  auch  in  Zukunft 
lohnen,  reichlich  zu  geben.  Sonst  aber  wird  eine  mit  allgemein- 
rechtsgcschichtlichem  Verständnis  und  unter  Beherrschung  der 
Ortsgeschichte  sor^fTiliig  getrofTcno  Auswahl  genügen,  wenn  nur 
im  Apparat  jeweilen  gewissenhaft  auf  das  Übrige  hingewiesen 
wird,  flns  ungedruckt  bleiben  musste.  Publikationen  wie  die 
vorliegende  von  CiLiiy  werden  nicht  nur  stets  die  Ausnahme 
bilden,  sie  dürfen  es  auch. 


Digitized  by  Google 


778 


Zeitschriftenschau  und  LiteraturDoiizeo. 


Die  Verschuldung  des  Ilochstifts  Konslauz  im 
14.  und  15.  Jahrhundert  Eine  finanzgeschichtlicbe  Studie  von 
Frans  Keller,  Doktor  der  Staatswissenschafteii.  Freiborg  i.  Br. 
(Herdersche  Verlagshandlung)  1903.   104  S. 

Keller  gibt  einleitend  einen  Oberblick  über  die  Grundiagen 
und  die  Organisation  der  Finanswirtschaft  des  ehemaligen  Hocb- 
stiftes  Konstanz  im  Mittelalter  und  bespricht  sodann  zunächst 
die  Ursachen  seiner  Verschuldung  im  14.  und  15.  Jahrhundert. 
Er   hebt   als  wesentlich    zwei  hervor,   einmal   das   Streben  der 
Konslanzer  Bischöfe  nach  Konsolidierung   ihrer  'lerritorialgewalt, 
das    sie    in    langwierige    und    äusserst   kostspielige    Handel  und 
i'rozcsöc  mit  der  Stadt  Konstanz   und   auch  mit  benachbarten 
Herrschaften  verwickelte,  ohne  zum  Ziel  zu  führen,  und  sodann 
die  mit  der  Neubesetzung  des  Konstanzer  Biscbofsstuhles  jeweils 
verbandenen  Aufwendungen.  Letzlerem  Moment  kam  nach  Kelter 
ausschlaggebende  Bedeutung  so.    Die  Entwicklung  der  Wabl- 
verfassung  in  den  deutschen  Bistümern  brachte  es  mit  sich,  dass 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  für  die  Bewerber 
um  einen  Bischofsstuhl  das  wichtigste  die  päpstliche  l^estätigung 
war.    An  diese  päpstliche  Bestätigung  der  Wahl  der  Domkapitel 
war  an   sich    eine  sehr  beträclilliehe  Steuer,  die  sog.  Servitien, 
gt'knüprt,    die    für   Konstanz    etwa   3jou    Goldgulden  !)etru^en 
und  in    der  Zeil  von    1300  -  1500   nicht  weniger  als  21  luäl 
entrichtet  werden  mussten.    Dazu  kam  noch  der  in  fast  allen 
deutschen  Bistümern  eingerissene  Missbrauch,  dass  sobald  kein 
einheitliches   Wahlresultat  bei    der   Wahl    eines  Domkapitels 
herauskam»  die  rivalisierenden  Prätendenten  bei  der  päpstlichen 
Kurie  ihre  Sache  mit  Geld  betrieben.    Diese  Geldspenden,  die 
sofort  bar  bezahlt  werden  ranssien  und  in  Konstanz  im  einzelnen 
Fall    bis    zu    10000   Goldgulden    betrugen    (ungerechnet  die 
Servitien),  legten  den  Grund  zum  finanziellen  Ruin  des  Bistums. 
Solchen  Aufwendungen  waren  weder  die  ordentlichen  Einnalnueu 
des    Histums    noch   der   Krlrag    aus>erordentlicher  bischöflicher 
Steuern    gewachsen,    sie    drängten    zur    Inanspruchnahme  des 
Kredits,   zum   Schuldenmachen.     Die   Formen,   in  denen  die 
Konstanzer  Bischöfe  Kredit  verlangten  und  erhielten,  shid  im 
wesentlichen  aus  der  Finanzgeschichte  der  mittelalterlichen  Städte 
bekannt.    In  manchen  Fällen,  namentlich  wenn   es  sich  un 
Personalkredit  handelte,  wurde  von  den  Gläubigern  noch  die 
Garantie  des  Papstes,  die  sich  aber  auf  die  Sicherung  eines 
zuverlässigen  Exekutionsverfahrens  für  den   Fall  der  Zahlungs- 
verweigerung beschränkte,  und  flie  Zustimmung  des  Donüapiteis 
verlangt.     Da    durch    letztere    auch   die    Rechtsnaclifolgcr  des 
Kredit  nehmenden  Bischofs  zahlungspflichtig  wurden,  erhielt  der 
Kredit  in   diesen   Fällt  11    rlen   Charakter   dos   Staatskredils  M-^ 
Form  des  Realkredits   kam  am   häuligsten  der  Kenlcnkauf  vor. 
Er  war  auch,  soweit  es  sich  dabei  um  ewige  Renten  handeltet 
am  billigsten.    Sein  Rentenfuss  hielt  sich  über  ein  Jahrhundert 
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auf  den  Sats  von  5  o/o*  Verschuldang  dtB  Konstanzer 

Bistams  wuchs  von  Jahrhundert  sn  Jahrhundert.  Sie  wuide  im 
14.  Jahrhundert  auf  60000 — 100000  fl.,  im  15,  auf  150000  fl. 
und  späterhin  auf  200000  fl.  und  noch  höher  geschätzt. 
Sanierungsversuche,  die  sowohl  von  der  römischen  Knrie  wie 
insbesondere  vom  Konstanzer  Domkapitel  selbst  gemacht  wurdeUf 
blieben  ohne  nachhaltige  Wirkunir. 

Die  Arbeit  ist  klar  disponiert,  gut  geschrieben  und  bildet 
einen  dankenswerten  Beitrag  zur  mittelalterlichen  Finanzgeschichte. 
hui  eine  Ausstellung  müssen  wir  machen,  nämlich  die,  dass  ihr 
Verfasser  die  Schuld  an  dem  finanziellen  Niedergang  des 
Konstanxer  Hochstiftes  in  etwas  einseitiger  Weise  den  Konstanzer 
Bischöfen  abnimmt  und  dem  Eindriugen  der  Geldwirtschaft  im 
allgemeinen  anschiebt.  />-.  Schäfer* 

Auf  dem  Gebiete  der  Gotenbergforscbung  ist  wieder  eine 
ganze  Reihe  von  neuen  Arbeiten  zu  verzeichnen.  Am  meisten 
Interesse  beansprucht  unter  diesen  eine  Studie  von  Gottfried 
Zedier:  Die  älteste  Gutenbergiy pe,  welche  als  erste  Ver- 
öffentlichung der  Gutenberg-Gesellschaft  (Mainz  1902)  zur  Aus- 
gabe kam.  Zedier  hatte  das  Glück,  in  einer  Handschrift  der 
Bibliothek  zu  Wiesbaden  das  Bruchstück  eines  gedruckten 
astronomischen  Kalenders  f8r  das  Jahr  1448  au  entdecken» 
weicher  sich  nach  eindringender  Untersuchung  als  ein  Erstlings- 
druck  Gutenbergs  darstellte,  der  unstreitig  in  das  Jahr  1447  zu 
setzen  ist.  Noch  früher  fisllen,  wie  eine  Verglcichung  gelehrt 
hat,  die  Fragmente  des  27  zeit.  Pariser  Donats,  die  mit  der 
gleichen,  aber  noch  auf  unentwickelter  Stufe  stehenden  Type 
hergestellt  sind  (um  1445).  Fs  ist  demnach  jetzt  mit  höchster 
Wahrsciieinlichkeit  anzunehmen,  dass  Gutenberg  bereits  kurz 
nach  seinem  Weggang  von  Strassburg  mit  allen  Hauptsachen 
seiner  Erfindung  fertig  war  und  dieselbe  schon  praktisch  verwertete. 

Zu  ganz  anderen  Resultaten  gelangte  Otto  Hupp  in  einer 
prächtigen  Schrift  betitelt:  Gutenbergs  erste  Drucke  (München- 
Regensburg  1902).  Der  Verfasser  versucht  es  darin  von  neuem» 
das  Rosenthatsche  Missale  speciale  als  den  ersten  grösseren 
Druck  Gutenbergs  nachzuweisen.  Die  Vergleichung  dieses  höchst 
merkwürdigen  Frühdruckes  mit  dem  erst  im  Jahr  iQoo  auf- 
getauchten Missale  abbreviatum  ist  von  Hupp  mit  musterhafter 
Sorgfalt  geführt  und  wird  immer  ihren  Wert  behalten.  Hupp  ist 
es  cr^uiz  entschieden  gelungen,  seine  Gegner,  welche  das  Missale 
in  die  70er  Jahre  th^s  15.  Jahrhunderts  herabrücUen  wollten, 
siegreich  zurückzuschlagen.  Weitere  Forschungen  liabeu  es  noch 
festzustellen,  in  welches  Dezenium  die  beiden  im  engsten 
Zusammenhang  stehenden  Missaledmcke  zu  setzen  sind.  Höchst 
interessant  erscheinen  die  Ansichten  Hupps  über  die  ersten 
Druckversuche  Gutenbergs  in  Strassbuig  (Zeilenmatrizen),  die 
aber  schwerlich  das  Richtige  treffen.  — 
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Aas  dem  Zentralblatt  für  Bibliothelcswosen  1902 — igoj 
mögen  noch  einige  Artikel  fiber  Gntenberg  angefahrt  werden« 
Im  Jahrg.  XIX,  S.  103 — 108  findet  sich  eine  Betrachtang  von 

K.  Häbler,  Warum  tragen  Gutenbergs  Drucke  keine 
Unterschrift?  Der  gleiche  Band  enthält  auf  S.  217 — 228 
einen  Aufsatz  von  K.  Schorbach,  Der  Rechtsstreit  der 
Ennelin  zu  der  Iserin  Thür  gegen  Johann  Gutenberi; 
im  Jahre  1437  und  Ennel  Gutenberg,  worin  auf  Grundlae'' 
von  neuen  archivali  lien  Funden  gezeigt  wird,  dass  dieser  Prozess 
keineswegs  eine  Enliclitung  von  Schöpflin  und  Wencker  war, 
wie  vielfach  eingenommen  worden  ist.  Auf  S.  437  £f.  ferner 
bringt  £dw.  Schröder  »Philologische  Beobachtangen  zu 
den  ältesten  Mainzer  und  Bamberger  Drucken  in 
deutscher  Sprache«  und  gibt  dadurch  die  Kriterien  an  die 
Hand,  die  Werkstatt  Gutenbergs  und  seiner  Mainzer  Schale  von 
der  Presse  Pfisters  in  Bamberg  zu  scheiden.  Im  Band  XX  der 
gleichen  Zeitschrift  (S.  32 — 55)  bespricht  G.  Zedier  *das 
vermeintlich  Gutenberg«?che  Missale-.  Er  kommt  dabei 
zu  dem  von  seiner  früheren  Ai)si(  ht  abv.ei(  hcnden  Resultat,  dass 
das  für  die  Konstanzer  Diözese  bcslinimte  Missale  vor  1408 
entstanden  sein  müsse.  Ciedruckl  sei  es  weder  in  Mainz,  nucb 
in  Beromüustcr,  sondern  vielmehr  in  Basel  durch  Berthold 
Kuppel  von  Hanau,  den  Mitarbeiter  und  Schüler  Gutenbergs. 
Es  wäre  demnach  als  der  erste  Baseler  Druck  anzusetsen.    — JL 


»Der  Schwarzvvald  bildet  den  Gegenstand  einer  frisch- 
empfuudenen,  lichtvollen  Dari»tellung  von  L.  Neumann,  die  als 
dreizehntes  Heft  in  den  Monographien  sur  Erdkunde  (Verlag 
von  Velhagen  &  Kissing,  Leipzig,  160  S.  171  Abbildungen) 
erschienen  ist  Vortreffliche  einleitende  Abschnitte  orientieren 
in  Kürze  über  die  orographischen  and  geologischen  Verhält- 
nisse, Klima  und  Bewässerung»  Flora  und  Bcvölkerang;  daran 
schliesst  sich  eine  von  den  nördlichen  Ausläufern  ausgehende 
Schilderung  der  einzelnen  Gehirgsgruppen,  ihrer  Hölien  und 
ihrer  Thäler.  Das  ganze  ist  überaus  reich  illustrier!,  die  Aus- 
wahl der  Abbildungen  eine  gediegene.  Weniger  gelungen  ist 
die  beigegebene  Karte. 
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MITTEILUNGEN 

der 

Badisehen  Historisehen  Kommission. 


Bericht 

Aber  die 

Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive 

und 

Registraturen  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grundherrschaften, 
Korporationen  und  Privaten  des  Grossherzogtums  Baden 

im  Jahre  1901/02  durch 
die  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 


I.  Bezirk. 

Die  Verzeichnungsarbeiten  nähern  sich  in  diesem  Bezirk 
ihrem  Abschluss.  Es  stehen  noch  aus  das  Freiherrl.  von 
Homsteinsche  Archiv  in  Binning^en  (B.  A.  Engen),  das 

Freih.  Eduard  von  Hornstein-Grüningen  nahezu  ver- 
zeichnet hat  und  das  Kapitelsarchiv  zu  Mundelfingen  (B.  A. 
Donaueschingeii  i 

Die  Verzeichnung  von  Nachträgen  aus  den  Amts- 
registraturen zu  Bonndorf  und  Waldshut  wird  der 
Pfleger  Landgerichtsrat  Dr.  Birkenmayer  in  Freiburg 
übernehmen. 

Der  Pfleger  des  Amtsbezirks  Pf  Ullendorf»  Pfitrrer 
Lor.  Loffler  in  Zell  a.  A.,  der  seit  1888  als  Pfleger  mit 

Eifer  und  Erfolg  tätig  war,  ist  am  13.  Juli  1Q02  gestorben. 
An  seine  Stelle  trat  Pfarrer  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 

n.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Breisach  verzeichnete  der  Pfleger 
Universitätsbibliothekar  Dr.  Pfaff  die  Gemeinde-  und  katho- 
lischen l'farrarchive  zu  Überbergen  und  Schelingen.  Die 
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noch  ausstehenden  Pfarrarchive  zu  Achkarren,  Jechting-en, 
Merdingen  und  Niedernmbingen  wird  Landgerichtsrai 
Birkenmayer  verzeichnen. 

Im  Amtsbezirk  Frei  bürg  wird  der  Pfleger  Univer- 
sitätsbibliothekar  Dr.  Pf  äff  die  Verzeichnung  der  allein 
noch  ausstehenden  Gemeinde  Wildthal  übernehmen. 

Damit  sind  sänitliclie  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  des 
II.  Bezirks  vollends  erledigt. 

Von  den  noch  ausstehenden  Grundherrlichen 
Archiven  (vgl.  Mitt«  Nr.  24  S.  m2  f.)  hat  der  Pfleger 
G^istl.  Rat  Baur  in  St.  Trudpert  das  Freiherrl.  von  Breiten- 
Landenbergische  Archiv  zu  Untermönsterthal  (Laisackerhof) 
und  der  Pfleger  Prof.  Em  lein  das  Freiherrl.  von  Schönau- 
sehe  Arcliiv  zu  Waldkirch  erledii^t.  I^ie  Ver/.eiclniun)^»-  der 
üb]  ig-en  ist  eingeleitet.  Neu  hinzuj^ekommen  sind  in  diesem 
Jahre  das  dem  Freiherrn  ()\v  von  Wachendorf  gfehörige 
ehemals  von  Gleichensieinsche  Archiv  in  Buchholz,  dessen 
Verzeichnung  unter  Leitung  des  Pflegers  Freih.  von  Alt- 
haus der  Sohn  des  Besitzers»  und  das  dem  Grafen  von 
Helmstatt  gehörige  von  Falkensteinische  Archiv  in  Ober* 
rimsingen  dessen  Verzeichnung  der  Pfleger  Landgerichtsrat 
Birkenmayer  übernommen. 

Die  infols^e  der  Versetzung  des  Prof.  Emiein  von 
Freiburg  an  das  Gymnasium  in  Karlsruhe  crledi^-te  Pfleg"- 
schaft  der  Amtsbezirke  Lürrach  und  Schoptheim  hat 
Landgerichtsrat  ßirkenmayer,  die  des  Amtsbezirks  Müll- 
heim Kreisschulrat  Dr.  Ziegler  in  Freiburg  übernommen. 

III.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirk  Schwetzingen  verzeichnete  der 
Pfleger  Prof.  Maier  das  evangelische  Pfarrarchiv  zu  Alt- 

lussheim;  der  Oberpfleger  Prof.  Maurer  das  katliolische 
Pfarrarchiv  zu  Hockeuheim  und  das  evangehsche  Ptarr- 
archiv  zu  Seckenheim. 

Der  langjährige  Pfleger  der  Amtsbezirke  Ettenheim 
und  Lahr  (katholischer  Teil)  Pfarrer  Karl  Stritmatter 
in  Mahlberg  ist  am  22.  Juli  1902  gestorben;  seine  Stelle 
ist  noch  unbesetzt 


über  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Archive  u.  s.  w. 


IV.  Bezirk. 

Im  IV.  Bezirk  sind  gegen  das  Vorjahr  (vgl.  Mitt 
Nr.  24  S.  m3  f.)  keinerlei  Änderung  eingetreten, 

V.  Bezirk. 

Der  Stand  der  Verzeichnungsarbeiten  ist  der  gleiche 
wie  im  Vorjahre  (vgL  Mitt.  Nr.  24  S.  m^). 

Der  Oberpfleger  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  Wille 
hat  das  Amt  eines  Oberpflegers  für  den  V.  Bezirk  nieder- 
gelegt, an  seine  Stelle  trat  Dr.  Walter  aus  Mannheim. 
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Verzeichnis 


der  Pfleger  der  Badiechen  Histerieeben  Kemmissiw. 

^taod  Tom  t.  Noveml>er  1902.) 


I.  Bezirk. 


Oberpfleger:  Prof.  Dr.  Roder, 
Voratand  der  Realschale  in  Überlingen. 


Bonndorf: 


Donaueschingen : 
Engen: 
Konstanz: 
Messkirch: 

Pfullendorf: 
Säckingen: 

Stockach: 

Überlingen,  Stadt: 
»        ,  Land: 
Villingen : 
Waldshut: 


Landgerichtsrat  Adolf  Birken- 
mayer in  Freiburg  i.  B. 

Pfr.  Sernating'er  i.  Hausen  v.  Wald. 

Dek.  Augustin  Dreherin  Binningen. 

Apotheker  O.  Leiner  in  Konstanz. 

Pfr.  Leopold  Schappacher  in  Meo* 
Hingen. 

Pfr.  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 
Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

mayer  in  Freiburg  i.  B. 
Pfr.  Seeger  in  Möhringen. 
Prof.  Dr.  Rod  er  in  Überlingfen. 
Pfr.  Otto  B  u  1 1  e  n  m  ü  1 1  e  r  in  Salem, 
Prof.  Dr.  Rod  er  in  Überlingen. 
Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

mayer  in  Freiburg  i.  K 


U.  Bezirk. 

Oberpfleger:  Stadtarchivar  Dr.  Albert  in  Freiburg  i.  B. 

Breisach:  Universitatsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

Pfaff  und  Oberstl.  a.  D.  Freihr. 

V.  Althaus  in  Freiburg  i.  K 
Freiburg:  Dieselben, 

Lörrach:  Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

,  mayer  in  Freiburg  i.  B. 

MflUheim :  Kreisschulrat  Dr.  Benedict  Ziegler 

in  Freiburg  i.  B. 
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Neustadt: 

St.  Blasien 
Schönau : 
Schopfheim: 
Staufen: 

Waldkirch: 


Landgerichtsrat    Adolf  Birken- 

mayer  in  Freiburg  i.  B. 
Derselbe. 
Derselbe. 
Derselbe. 

Geistl.  Rat  Ffr.  Aloys  Bauer  in 

St.  Trudpert 
Kreisschulrat  Dr.  Bened.  Ziegler 

in  Freiburg  i.  B. 


III.  Bezirk. 
Oberpfleger:  Prof.  a.  D.  Maurer  in  Mannheim. 


Achem: 

Bühl: 

luiimendingen: 


£ttenheitn: 
Kehl: 

Lahr»  kathol.  Teil: 

»  evangel.  Teil: 
Mannheim: 

Oberkirch: 
Offüiiburg: 
Schwetzingen: 


Direktor  Dr.  Herrn.  Schindler  in 

Sasbach. 
Pfr.  C.  Reinfried  in  Moos. 
Univer'^itätsbibliothekar  Dr.  Friedr. 

Pfiiff  und  OberstL  a.  D.  Freihr. 

V«  Althaus  in  Freiburg  i.  B. 
Unbesetzt. 
Unbesetzt 
Unbesetzt 

Pfr.  K.  Mayer  in  Dinglingen. 
Prof.  a.  D.  Dr.  Hub.  Claasen  in 

Mannheim. 
Stadtpfr.  Seelinger  in  Oberkirch. 
Prof.  a.  D.  Fr.  Platz  in  Otfenburg. 
Prof.  Ferd.  Maier,  Vorstand  d.  Höh. 

Bürgerschule  in  Schwetzingen. 


IV.  Bezirk. 
Oberpfleger:  Archivrat  Dr.  Krieger  in  Karlsruhe. 

Baden:  Prof.  a.  D.  Val.  Stösser  in  Baden. 

Bretten:  Gemeinderat  Gg.  Wörner  i.  Bretten 

und  Hauptlehrer  Leopold  Feigen- 
butz  in  Flehingen. 

Durlach:  Prof.  a.  D.  Ferd.  Rothmund  in 

Karlsruhe. 
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EppiriL;  cn : 

Stadtpir.  Kcimold  m  hppingen. 

Httlingen: 

Hauptl.  B.  Schwarz  in  ivarlsruhe. 

Karlsruhe: 

Prof.  Funk  in  Grernsbach. 

inorzneim : 

r^roi.  Lnr.  Jvari  jveuss  m  irTorzneini« 

Rastatt: 

Hauptiehrer  B,  Schwarz  in  Karls- 

ruhe. 

Triberg: 

Unbesetzt. 

Wolfach: 

Pfr.  £.  Damal  in  Steinach. 

V.  Bezirk. 
Oberpfleger:  Dr.  Walter  in  Mannheim. 

Adelsheim:  Bürgenneister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach, 

Bruchsal:  Prof.  Msgr.  Dr.  Ehrensberger  in 

Bruchsal 

Buchen:  Bürgermeister  Dr.  Q.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 
Eberbach,  Gemdnden:  Derselbe. 

t       Pfarreien:      Stadtpfr.  Schuck  in  Eberbach. 

Heidelberg*:  Dr.  Sillib  in  Heidelberg*. 

Mosbach:  Bürg'ermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 

Eberbach. 

Sinsheim:  Pfarrer  Glock  in  Zazenhausen. 

Tauberbischo&heim:      Prof.  Msgr.  Dr.  Eh rensb  erger  in 

Bruchsal. 

Weinheim  Gemeinden  u. 
evang.  Pfaireien:      Stadtpfr.Alb.JuL  Sie  v  er  t  in  Laden- 
burg. 

Weinheim  kath.  Pfarr.:  Unbesetzt. 

Wertheini,  kaih.  i'eil:    Gemeinderat  Ed.  Zehr  in  Wertheim. 

»       evang.  Teil:    Stadtpfr.  Camerer  in  Wertheim. 
Wiesloch:  Prof.  Dr.  Seitz  in  Karlsruhe. 
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Freiherrlich  von  Schönau -Wehr'sches  Archiv 

zu  Waldkirch. 

Verzeichnet  von  Professor  Gg.  Friedrich  Em  lein 
in  Freibui;g  i.  B. 


1.  Urkunden  über  Familienverhältnisse. 

1393  Sept.  14.  Pfandbrief  über  die  Schuldigkeit  des  Walther 
Hünis  von  Schönau  an  seine  Stiefmutter  Anna  geb.  v.  Klingen- 
berg. P.  O.  Von  3  Siegeln  ist  das  des  Walther  Hürus  erhalten. 
—  1524  Febr.  26.  Freiburg  i.  Br.  Testament  des  Freiherrn  Hans 
V.  Schönau.  Pap.  Abschr.  —  i  s>>  Nov.  v  Vertragsbrief  zwischen 
Hans  Rudolf  v.  Schönau  uad  ILan^  Oilimar  v.  Schönau,  die 
Herrscliaft  Wehr  betr.  P.O.  —  155Q  April  10.  Erbschaftsteilmig 
zivischen  den  Mitgliedern  der  Scbönau'schen  Familie.  P.  O.  — 
1561  Okt  2f.  Hans  Jakob  v.  Schönau  verschreibt  seiner  Haus- 
fran,  Anna  geb.  v,  Reischach»  das  Dorf  Oeschgen  (in  der  Henr- 
schaft  Rheinfelden  gelegen)  mit  aller  Zi  hör  auf  Lebensseit. 
P.  O.  —  1581  Juli  6.  Ehekontrakt  zwischen  Beatrix  v.  Reischach 
zu  Hohenstolieln  und  Iteleck  v.  Srlionau  zu  Schwörstadt  (Schwär- 
statt). P.  O.  Von  7  Siegeln  ist  nur  nocli  das  Schönau'sche  vor- 
handen. —  1582  Sept.  25.  Teilung  des  schönauischen  Erbes 
nach  dem  Absterben  des  Freihcrrii  Melchior  v.  Schönau-Wehr. 
Abschr.  —  1587  April  18.  Hans  Diebold  Reich  v.  Reichensteiii 
verschreibt  seiner  Gemahlin,  Anna  geb.  v.  Schönau,  1 500  Golden. 
P.  O.  —  1591  Nov.  13.  Vergleichung  der  Brfider  Hans  Rudolf, 
Hans  Kaspar  und  Iteleck  v.  Schönau  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  Hans  Jakob  Schönau  wegen  ihrer  Lehensgefälle  und 
Einkommen.  P.  O.  —  15Q2  Juni  2.  Freiburg  i.  B.  Anastasia 
V,  Pfördt,  Witwe,  geb.  v.  Reischach,  ver  indert  einige  Legate 
ihres  Testaments,  —  r592  März  12.  Hans  Kaspar  v.  Schönau 
verkauft  an  seinen  Brutler  Iteleck  v.  Schönau  zu  Schwörstadt 
f Schwärstadt)  seine  zwei  Dörfer  Oeschgen  und  Wegenstcttcn  samt 
dem  Haus  und  Gut  zu  Säckingen,  das  Gross-Schönau  genannt, 
um  21Ö96  Gulden,  8  Batzen,  10  Kreuzer.   P.  G.  mit  Siegel.  — 
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1593  April  to.  Petennana  Schnabel  von  Eptingen  zn  Hagenthal, 
verheiratet  mit  Beatrix  v.  Schönau,  bestätigt,  dass  ihm  von  seinen 
Schwägern  1000  Gulden  versprochenes  Heiratet  nebst  Zinsen 
ansbesahlt  worden  sind.  P.  O.  —  1595  Sept.  5.  Vidimus  eines 
Testaments  des  verstorbenen  Hans  Kaspar  v.  Schönau.  P.  O. 
mit  Siegel  des  Jonas  Maycstetter,  Notarius  und  Archigrammateus. 
—  1627  Febr.  g.  Radolfzell.  Frau  Kunigunde  v.  Schönau,  Frau 
Maria  Magdalena  v.  Halweyl  und  Jungfrau  Maria  ALratha,  alle 
drei  Schwestern  geb.  v.  Bodman,  verzichten  unter  der  licdmgung, 
dass  jede  looüo  Gulden  landesgenehmer  Münz  und  Währung 
erhalte,  auf  väterliches  und  mütterliches  Erbteil  zu  Gnnsten  ihres 
Bruders  Hans  Adam  v.  Bodman.  Pap.,  notariell  beglaubigt. 
1653  Nov.  4.  Gfitlicher  Vergleich  zwischen  dem  adelichen 
Mannsstamm  v.  Schönau  und  den  hinterlassenen  Erben  des 
Johann  Baptist  v.  Schönau,  das  Maieramt  und  den  Dinkhof  zu 
Stetten,  auch  die  rappolsteinischen  mannlehenbaren  Dörfer  Schönau 
und  Sassenheim  betr.  3  Exempi.  P.  O.  3  Siegel.  —  1658 
Febr.  to.  Heiratsvertrag  zwischen  Hans  Friedrich  v.  Schönau, 
Herrn  zu  Stein  und  Wehr,  und  Maria  Barbara  v.  Bernhausen  zu 
Roggwihl.  Pap.  O.  6  Siegel,  —  1662  Jan.  16.  lleiratsvertrag 
zwischen  Johann  Dietrich  v.  Schönau-Welir  und  Agaiiia  Iruch- 
sess  V.  Rheiijfelden.  —  1668  Mai  3.  Letzter  Wille  des  Johann 
Friedrich  von  o,  su  Schönau.  Pap.  O.  7  Siegel.  —  1679 
Jan.  25.  Arlesheim.  Vertrag  zwischen  Johann  Friedrich  von  u, 
SU  Schönau  und  Fräulein  Maria  Dorothea  v.  Bemhausen  tiber 
das  der  letzteren  von  Johann  Ludwig  von  u.  zu  Schönau, 
gewesenem  Domkapitular  zu  Basel,  hinterlassene  Legat.  Pap.  O. 
4  Siegel.  —  1682  Sept.  3.  Inventarium  und  brüderliche  Ab- 
teilung über  die  von  Johann  Dietrich  v.  Schönau  hinterlassenen 
Lehens-  uiui  eigentümliche  Güter.  Pap  O.  4  Siegel.  —  O.  D.  Testa- 
ment und  letzter  Wille  der  Frau  Ursula  v.  Schönau  creb.  v.  Reinach, 
P.  O.  —  1Ö83  April  22.  Extrakt  eines  schönauibclien  Heirals- 
vertrags  ohne  Angabe  von  Namen.  Pap.  —  1688.  Schwörstädlisches 
Teilbuch.  Pap,  —  i6qi  Nov.  5.  Heiratsvertrag  des  Franz  Ignaz 
V.  Schönau- Wehr  und  der  Maria  Helena  v.  Wessenberg,  —  1692 
Sept.  22.  Bollingen.  Heiratsvertrag  zwischen  Johann  Frans  Anton 
Freiherm  von  u.  au  Schönau  nnd  Fraulein  Klara  Helena  v.  Lieben* 
fels  XU  Worblingen.  Notariell  beglaubigte  Abschrift.  —  1692.^ 
Ohne  Ort  und  Datum.  Zusicherung,  was  Frau  Klara  Helena 
v.  Schönau,  geb.  v.  Liebenfcis,  für  den  Fall  ihres  VVitwenstandes 
von  ihrem  Gemahl  erhalten  soll.  Dabei:  Gedanken  und  Meinungen 
über  den  Entwurf  eines  Ehekontraktes.  2  Bogen.  Pap.  —  1603 
Mai  lü.  Wehr.  Testament  des  Johann  Franz  Karl  von  u.  zu 
Schönau,  Kitter  des  Deutscheu  Ordens,  errichtet  vor  seinem 
Abgang  in  den  Krieg.  Pap.  O.  6  Siegel.  —  1699  Juni  3,  Wehr. 
Verzicht  des  Johann  Frans  Kari  Freiherm  von  u.  zu  Sch5naa, 
Deutschordensritter  und  Hauptmann  des  frankischen  Kreis^Regi* 
ments  »General  Schönbeckb«»  gegenüber  seinem  älteren  Bruder 
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Johann  Franz  Anton  Frhrn.  v.  Schönau  auf  den  väterlichen  und 
üiuUcrliLlicii  Erbanteil.   Pap.  O.  5  Siegel.   —    1703.  Säckingen 
(Seggingen)   O.   D.     Testament    der  Äbtissin  von  Säckingen 
Maria  Barbara  v.  Liebenfels.  Pap,  Abschr.  —  1705  Juli  3.  Kiss- 
legg.  Attest  der  AnsscbQsae  der  ttomittelbaren  freien  Reicbs- 
litterschaft  in  Schwaben,  des  Vereins  Su  Georgs  Schild  des 
Kantons  Hegau,  Allgäu  und  Bodensee  über  die  Ritterbärtigkeit 
des  Johann  Franz  Scbindeiin  zu  Unterraittenau.   Pap.  O.  mit 
dem  Siegel  der  Bodenseeritterschaft.  —  1718   Au^.  14.  Wehr. 
Testament  der  Freifrau  Klara  Helena  v.  Schönau  geb.  v.  Lieljen- 
fels.    Pap.  Abschr.    —    1722  Juni  15.    .\chherg.    Verzicht  des 
Johann  Franz  Karl  Frhrn.  v.  Schönau,  Deutschürdenskorcthur  zu 
Ilitzkirch,  gegenüber  seinem  Neffen  i-ranz  Anton  Frhrn.  v.  Schönau; 
letzterer  wird  von  der  Verpflichtung  entbunden,  dem  ersteren 
die  von  der  Herrschaft  Stein  su  besiehende  jährliche  Summe 
von  300  Gulden  femer  su  bezahlen.  Pap.  O.  —  1725  Nov.  g. 
Vergleich  zwischen  Franz  Karl  Frhrn.  v.  Schönau,  Leumant  im 
kaiserl.  Regiment  zu  Fuss  »General  d'Arnaut«,  und  dessen  älterem 
Bruder  Johann  Franz  Anton  Frhrn.  v.  Schönau  zu  Wehr,  wonach 
ersterer  auf  allen  väterlichen  Erbteil  verzichtet,  wenn  letzterer 
ihn  zur  Erlangung  einer  Hauptmannsstelle  mit  Geld  unterstützt. 
Pap.  O.  4  Siegel.  —  1726 — 172S.    Prozesschrift,  nach  welcher 
Johann  Anton  von  u.  zu  Schönau-Schwörstadt  gegen  die  übrigen 
schönauischen  Linien  Oeschgen,  Waldshut,   Wehr  wegen  unbe- 
fugten   Verkaufs   des  vierten  Teils  der  Herrschaft   Stein  und 
Rbinsperg  klagt,  unvollständig,  mit  üsurbigem  Plan  der  Herrschaft 
Stein  und  Rbinsperg.  —  1728  Mai  18.  Wehr.   Verzicht  des 
Johann  Kaspar  Fidel  Frhrn.  v.  Schönau,  Chevalier  de  Malte, 
auf  den  Anteil  an  der  mfitterlichen  Verlassenschaft  zu  Gunsten 
seines  Bruders  Franz  Anton.  Pap.  t  Siegel.  —  1729  Dez.  30. 
Liel.    He irats vertrag  zwischen  Franz  Anton  Frhrn.  von   u.  zu 
Schönau  und  Freifräulein  Maria  Sophie  v.  Baden  zu  Liel.  Pap. 
ohne  Unterschrift.  —  1730  Febr.  6.    Abschrift  desselben  Ver- 
trags,   beglaubigt   durch   den   Notar   Nicolaus  Johannes  Buck. 
Pap.    —     *73*.     Familienbuch    des    Frhrn.   Franz   Anton  von 
u.  zu  Schönau  vom  i.  Jan.  1731  an,  enthaltend  die  Geburtstage 
seiner  mit  Freifrau  Maria  Sophie  geb.  Freiin  v.  Baden  zu  Liel 
(t  19.  Juli  174 1)  erzeugten  Kinder,  ferner  diejenigen  der  Kinder 
aus  der  £he  des  Johann  Franz  Anton  Frhrn.  v.  Schönau  mit 
Qara  Helene  v,  Liebenfels.  Pap.  —  1736  P'ebr.  26.  Waldshut. 
Heiratsvertrag  zwischen  Frhrn.  Franz  Joseph  Eusebius  Valentin 
Vitus  v.  Spethi  Herrn  auf  Hettingen,  Kettenacker,  Hermadingen 
und   Neifferen ,    Sohn   des   kurfürstl.    baier.   Kammerherrn  und 
bischöfl,  konstanz.  geheimen  Rates  und  Übervogts  zu  Markdorf 
Josef  Anton   .Sigmund  v.  Speth  und  der  Elisabeth  Euphrosine 
Freiin   v.  Staufienher^,    einerseits   und  Freifräulein  Maximiliane 
V.  Schönau  andererseits.   Pap.  U.    2  Siegel.   —    1745  Aug.  lü. 
Heiratsvertrag  zwischen  Josef  Leopold  Frhrn.  v.  Boll  zu  Bernau 
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und  Maria  Elisabeth  v.  Schönau- Wehr.  Pap.  —  1746  ff.  Briefe 
über  die  Beibringung  von  Urkunden  zur  Ahnenprobe,  —  1750 
JaD,  5,  Malta,  Brief  eines  Baron  v.  Schönau,  Icaiserlichen  Ministen 
ans  Malta,  an  seinen  Bruder  in  Wehr.  1757  Juli  6.  Testament 
des  Frhm.  Frans  Anton  v.  Scb5nau,  kaiserl.  österr.  Kammerrats 
und  gewesenen  Waldvogts  der  Herrschaft  Hauenstein,  Scbultheiss 
der  Stadt  Waldshut  und  Orossmeier  des  Stifts  Säckingen.  Ab- 
schrift. —  1765  I^^z.  13.  Rottenburg  a.  N.  Heiratsvertrag 
zwischen  Karl  v.  Neuenstein  und  Notburga  Zweyer  v.  Fvenh?ich. 
Pap.  —  1766  April  18  u.  rg.  Schüni)iss.  Testament  der  Frei- 
frau Maria  Franziska  Theresia  v.  Schönau-Wehr,  Chor-  und 
Kapitulardame  des  Stifts  Schönniss;  beglaiibij]fte  Abschrift.  — 
1768  Mai  6.  Rottenburg  a.  N.  Hciratskoutrakt  zwischen  Frhrn. 
Franz  Anton  v.  Schönau,  markgräfl.  baden-baden.  wirk!.  Geh. 
Rat  und  Oberhofmarschall  und  Freifraulein  Maria  Xavarie  Zweyer 
V.  Evenbach.  P^p.  O.  8  Siegel.  —  1769 — 1773.  Notizen  über 
die  Geburtstage  der  Kinder  der  eben  Genannten.  Rastatt, 
2  Blätter.  —  J779.  Freiburg.  Deduktion  über  die  altadelige 
Ritter-  und  Stiftsraässigkeit  der  Kinder  des  Franz  Anton  Fidel 
Frhrn.  v.  Schönau- Wehr  und  seiner  Gattin  Maria  Xavaria  Sophie 
geb.  Freiin  Zweyer  v.  Kvenbach.  Beigefügt  sind  die  erforder- 
lichen Belege  über  den  Stifts-,  ritter-  und  turniermässigen  Adel 
der  32  Ahnen  und  in  Farben  ausgeführte  Wappenschilder  der 
Geschlechter.  —  1781  April  6.  Franz  Philipp  Morand  v.  Schönau 
und  Franz  Xaver  Anton  v.  Schönau  geben  Ihrem  Bruder  Anton 
Ignaz  V.  Schönau  Vollmacht,  die  Lehen  vom  Stift  Säckingen  anzu- 
nehmen. Pap.  O.  2  Siege).  —  1781  Aug.  24.  Maria  Sophie,  Äbtissin 
des  fOrstl.  Stifts  Andlau,  und  die  Kapitulardamen  teilen  der  Familie 
V.  S(  liönau  mit,  dass,  wenn  wieder  Stiftsftänlein  aufgenommen 
M^erden,  auch  eine  v.  Schönau  aufgenommen  werden  soll;  sie 
muss  sich  aber  der  Ahnenprobe  unterwerfen  und  16  (8  vom 
Vater  und  -  von  der  Mutter)  ritterbürtige  Vorfahren  nachweisen. 
Pap.  O.,  Siegel  der  Äbtissin.  —  1794  Dez.  19.  Eitle  des  Frhm. 
V.  Schönau  zu  Zell  i.  \V.  an  den  Frhrn.  v.  Schönau-\\  ehr  in 
Wehr  um  Bürgschaft  bei  einer  üeldauhiahme  von  8000  Livres 
=  3666  Cid.  40  Kr.  und  des  letzteren  Antwort  darauf.  —  1803 
Okt.  8.  Ehekontrakt  zwischen  Josef  v.  Schönau-Wehr  und  Josefa 
V.  Gemmingen,  bestätigt  durch  den  Sekretär  des  Ausschusses 
der  freien  Reichsritterschaft  in  Tdbingen  und  durch  das  ers- 
hersogl.  österr.  Landtafelamt  Freiburg  i.  B. 

a.  Lehenbriefe,  Urkunden  über  Eigentums-  und  Besitz- 
verhältnisse und  Ähnliches, 
a«  Verhältnis  zum  Kaiser  und  zu  Österreich. 

1598  April  19.  Kaiser  Rudolf  II.  bekundet,  von  Hans 
Rudolf  V.  Schönau   2800  fl.   zu  Händen  seines  tirolischen 
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Karomermeisters  erhalten  zu  haben  zu  140  ü,  Zins  jährlich, 

für  die  sich  Hans  Rudolf  v.  Schönau  und  seine  Nachkommen, 
so  lange  sie  die  Vogtei  Pfirt  i.  Eis.  verwalten,  aus  deren  Krtriig- 
nissen  selbst  bezahlt  raachen  sollen.  Die  Vogtei  Pfirt  wird  ihm 
dafür  verpfändet.  P.  Ü.  mit  -rDs^t^iu  kaiserl.  Siegel.  —  160S 
Juni  23.  Erzherzog  Maximiiiuu  belehnt,  den  iians  Rudolf  v. 
Schönau  mit  der  Herrschaft  Wehr,  enthaltend: 

»Graf*  and  Herrschaft  Währ,  auch  die  Borg  nnd  das 
alte  Schtoss  in  Währ,  wie  es  nun  ist,  samt  Scheuren,  Schloss» 
halden  und  Banmgarten,  weiteres  die  Flecken  Währ,  Flinken, 
Enkendorf  und  Obersäckingen,  die  hoch-  und  forstliche 
Obrigkeit,  auch  den  Wildbahn,  mit  allen  Gerechtigkeiten, 
nit  allein  in  den  Bahnen  der  vier  jetztgenannten  Dörfer, 
sondern  auch  in  den  übrigen  fünf  Flecken  als  Ober-  und 
Nieder-Schwährstktt,  Öfflicken,  Wahlpach  und  Niederdossen- 
bach.  samt  den  Sleuren,  Uragelt,  auch  gewöhnlichen  Frohnen 
und  Dienstbarkeiten,  mehr  die  hoch-  und  forstliche  Übrig- 
keit zu  Rippolingen,  Rheinsberg,  so  ein  altes  Burgstall  und 
ein  Hof  dabei,  Mettelen  und  Heiwangen,  so  allein  Höf,  und 
Rledmatten,  das  Landwasser,  die  Währ  genannt,  soweith  die 
oberhalb  öfflicker  Bahn  läuft,  und  die  halbe  Hasel  in  der 
Grafschaft  Währ,  der  Zins  sowohl  von  der  oberen  als 
niederen  Mühlin  zu  Währ  samt  der  Bleystatt  daselbs  und 
ein  Schuppus,  sodann  in  den  obgeroelten  vier  Dörfern  Währ, 
Flinken,  Enkendorf  und  Obersäckingen  die  niedere  Gericht, 
(Icboiten  und  Verbotten,  Frevel,  Bueüen,  H<'ssprungen,  Faß- 
nacht-Hiiener,  Weißfuetter,  Tauhabern,  Weiniiolz,  Salz,  Korn, 
Uragelt,  Pfundt,  Zoll,  Viscluing,  Lachs-  und  Nasenfang, 
Bchülzung,  Fäll,  Läli,  Frbgulden,  Bürgergeld ,  Wasscrläll, 
Burg-  und  andere  Zinsgülten,  und  all  andere  Einkommen, 
Recht  und  Gerechtigkeiten,  so  von  Rechts  und  alter  Gewohn- 
heit wegen  darzu  oder  darein  gehörig.« 
P.  O.,  Siegel  des  Hans  Rudolf  v.  Schönau  und  des  Christoph 
V.  Roggenbach  als  Mitvormund  der  Söhne  des  verstorbenen 
Eiteleck  v.  Schönau.  —  Dieser  Lehenbrief  wird  erneuert: 

1626  Juli  20.  von  Erzherzog  Leopold  für  Marx  Jakob 
V.  Schönau.  P.  O.  Siegel  verletzt.  —  1^)53  .'Xpril  27,  von 
Erzherzog  Ferdinand  Karl  für  Hans  Dietrich  v.  Schirnau. 
P.  O.  Siegel.  —  1708  März  21.  von  Kaiser  Joseph  I.  für 
Frauz  Jgnaz  v.  Schön<iu.  P.  O.  Siegel  ab.  —  1712  Juli  20. 
von  Kaiser  Karl  VL  für  denselben.  P.  O.  Siegel.  —  1714 
Febr.  16.  von  Kaiser  Karl  VL  für  Franz  Anton  v.  Schönau. 
P.  O.  Siegel.  —  1741  Aug.  28.  von  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  für  Franz  Otto  v,  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1760 
Jan,  22,  von  derselben  für  Ludwig  Ignaz  v.  Schönau.  P.  O. 
Siegel.  *  1779  April  14.  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
für  Franz  Anton  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1792  Jan.  17. 
von  Kaiser  Leopold  11.  für  denselben.  P«  O,  Siegel  ab. 
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1617  April  18.  Leopold,  Erzherzog  zu  Österreich,  Biscliof 
zu  Strassburg  und  Passau  u.  s.  w.  gibt  an  Hans  Rudolf  v.  Schönau 
einige  Güter  za  Lehen.  P.  O«  Siegel  ab.  —  1637  Nov.  9.  Ent- 
scheid Ferdinands  III.  in  einem  Streite  zwischen  denen  v,  Schönan 
und  dem  Abt  von  St.  Blasien.  Pap.  O.  Siegel. 

O.  D.  Kaiser  Kar)  V.  verleiht  der  Familie  v.  Schönau  das  Recht» 
ihr  Siegel  in  rotem  Wachs  fertigen  zu  dOrfen.  P.  O.  Siegel.  — 
1668  Mai  2.  Schloss  Lazenburg.  Abschrift  des  schönanischen 
Baronatsbriefs,  durch  den  Kaiser  Leopold  I.  den  Johann  Dietrich 

von  u.  zu  Schönau,  V^erwalter  der  Waldvogtei  Hauenstein,  dessen 
Gebrüder  und  Vettern  Franz  Rudolf  und  Johann  Ludwig,  beide 

Domherren  zu  Basel,  dann  Otto  Heinrith,  Jotiann  Friedrich, 
Franz  Reinhard  von  u.  zu  Si^lionau  in  den  erblichen  Freiherreii- 
stand  des  Heil.  Röin.  Reiches  erbebt  unter  Bestätigung  ihres 
althergebrachten  Wappens. 

1722  Okt.  31.  ff.  Abschritten  von  B(^schwerdcn  der  Btr- 
wühner  des  W'ehralales  über  Frohndienste  und  der  hierauf 
erfolgten  Entscheidungen  der  vorderösterreichiichen  Regierung 
zu  Freiburg.  —  172Ö.  Ernennung  des  Frhrn,  Franz  Otto  v. 
Schönau  zum  vorderösterr.  Jäger-,  Forst*  und  Waldmeister  und 
die  diesbezügliche  Instruktion.  Pap.  O.,  kaiserl.  Siegel.  —  1730 
Jan.  9.  Franz  Anton  v.  Schönau  erhält  von  Österreich  die 
Waldvogteistelle  der  Grafschall  Hauenstein  und  das  Scbult- 
heissenamt  zu  Waldshut  mit  dem  von  seinen  Vorfahren  genossenen 
Gehalt.  Pap.  O.  4  Sies:el.  —  1 757  Juli  26.  Franz  Anton  v, 
Schönau  legt  weg^en  hohen  Alters  die  hauensteinische  Wald- 
vogteistelle nieder  nnd  crliält  eine  Pension  von  .^00  fl.  Die 
Waldvogteistelle  nebst  dem  Stadtschultheissenarat  Waldshut  wird 
dem  H.  v.  Tiöndlin  ii!)erlrj:gen.  Pap.  O.  3  Siegel.  —  1770 
Sept.  13.  Kaiserin  Maria  Theresia  ernennt  den  Frhrn,  Franz 
Anton  v.  Schönau  zum  wirklichen  Kämmerer. 


b.  Verhältnis  zu  Baden  und  Hachberg. 

1365  Mai  25.  Mark^rraf  Otto  v.  Hachberg  belehnt  Rudolf 
v.  Schönau  mit  allen  Rechten,  die  er  zu  Schweigraatt  und  zu 
Ger^bach  hat.  Pap.  Abschr.  —  »4 '9  J^'^«  -2 5-  Schlichtung  der 
Streitigkeiten  zwischen  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  und 
Burkhard  ze  Rine  um  den  Besitz  dea  Hofes  zu  Zell  i.  W. 
P.  O.  — r  1590  März  IG.  Ernst  Friedrich  und  Jakob,  Markgrafen, 
von  Baden  geben  dem  Hans  Rudolf  v.  Schönau  das  Dorf  Nieder- 
dossenbach  zu  Lehen;  »und  geben  die  Leut  jährlich  zu  Vogt- 
Steuer  Geld  14  Pfund  und  jedes  Haus  2  Huhner,  ciann  von 
etlichen  Gütern  zu  Flinken  im  Wehrertal  Dinkel  25  Viemzel, 
Habern  7  Viernzel  i  Mutt,  Geld  i  Pfund,  6»/2  Schilling, 
2  Plenning,  Hühner  24.«  P.  O.  Siegel.  —  Dieser  I.ehensbnef 
wird  erneuert: 
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1597  Nov.  21.  von  Markgraf  Georg  Friedricli  für  Hans 
Rudolf  V,  Schönau.  P.  O.  —  1622  Nov.  8.  von  Markgraf 
Friedrich  für  Hans  Hürus  v.  Schönau.  P.  O.  —  1660 
Okt.  18.  von  Markgraf  Friedrich  fOi  Johann  Friedrich 
V.  Schönas.  P.  O.  —  1726  Sept.  26.  von  Markgraf  Karl 
für  Frans  Otto  v.  Schönau.  F.  O. 

1692  April  I.  Markgraf  Friedrich  Magnus  von  Baden  ver- 
kauft 4  Tauen  Matten  tu  Wehr,  die  Frauenmatten  genannt,  an 

Michael  Nägelin  um  75  Pfund,  12  Schilling,  6  Pfenning  basler 
Währung.  P.  O.  ~  1753  Des.  28.  Markgraf  Ludwig  Georg 
von  Baden  ülierträgt  dem  jungen  Baron  v.  Schönau  eine  Hof- 
CavaÜer-Steüe,  vorlaufige  Anzeic:e.  Pap.  O.  —  1754  J"'*  ^« 
Bestallung  desselben  als  Hof-Cavalier  mit  der  Hälfte  des  sonstigen 
Gehaltes  von  450  fl.  Pap.  O.  Siegel.  —  1763  Aug.  3.  .Mark- 
gral August  Georg  von  Baden  ernennt  den  Franz  Anton  v.  Schönau 
mit  750  fl.  Gehalt  zum  Oberschenk.  Pap.  O.  Siegel.  —  1764 
Aug.  5.  Markgraf  August  Georg  ernennt  den  Franz  Anton  v. 
Schönau  zum  Oberhofmarschall  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von 
1200  fl.  und  50  fl.  Qnartiergeld  sowie  Fourage  für  6  Pferde. 
Pap.  O.  Siegel.  —  1765  Aug.  3.  Oberhofmarsch  all  Franz  Anton 
V.  Schönau  wird  zum  Geheimen  Rat  ernannt.  Pap.  O.  Siegel. 
—  1767  iMärz  30.  Markgraf  Karl  Friedrich  versichert  Franz 
.Anton  V.  Schönau  im  Falle  des  Frlöschens  des  Baden-Baden- 
schen  Hauses  ihn  entweder  unter  Bekleidung  seiner  seitlierigt^n 
Charge  oder  mittelst  anderweitiger  konvenahler  Plazierung  in 
dero  Diensten  beizubeiialten,  audernralis  aber  denselben  mit  einer 
seinen  Würden  und  Umstünden  entsprechenden  Pension  zu 
bedenken.  Pap.  O.  Siegel.  —  1772  März  23.  Franz  Anton  v. 
Schönau  wird  zum  Oberamtmann  von  Rastatt  und  Kuppenheim 
ernannt  mit  folgendem  Gehalt:  Geld  1200  fl.,  109  Malter  5  Sester 
Haber,  219  Zentner  Heu,  624  Bund  Stroh  nebst  freiem  Quartier 
und  dem  Genuss  der  Oberamtsgebühren  und  Accidenzien.  Pap.  O. 
Siegel.  —  1772  April  6.  Franz  Anton  v.  Schönau  erhält  den  Titel 
Obervogt.  Pap.  O.  Siegel.  —  '77-  April  g.  Markgraf  Karl 
Friedrich  verleiht  dem  Of)crvogt  Franz  Anton  v.  Schönau  den 
Maitre-Rang.  Pap.  O.  Siegel.  —  I77-'-  Abschritt  der  Statuter\ 
und  Regeln  des  Markgräfl.  Badisclien  Ordens  der  Treue  mit 
einem  Verzeichnis  der  noch  lebenden  Ordensritter  nacii  der 
Zeit  ihrer  Rezeption  und  ihren  dermaligen  Chargen.  —  »774 
Febr.  21.  Obervogt  Franz  Anton  v.  Schönau  wird  mit  einer 
Pension  von  1000  fl.  in  den  Ruhestand  versetzt.  Pap.  O.  Siegel. 


c.  Verhältnis  zu  Stadt  und  Stift  Säckingen. 

1352  Dez.  5.  S[)ruch  und  Vergleichsbrief  zwischen  den 
Brüdern  Tbüring  und  W'olfhart  v.  Hranrleys  einerseits  und  Rudolf 
v.  Schunau  andererseits  wegen  strittiger  Güter  des  Maierarats  zu 
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SäckingeD.  P.  O.  Von  ii  Siegeln  hangen  noch  an  das  dei 
Herrn  v.  Landenberg,  Marquardt  v.  Ruda,  Peter  v.  Hedor^  Wolf- 
hart  V.  Brandeys.  —  1362  April  25.  Eine  kleine  schwer  lesbare 
Urkunde,  die  Äbtissin  von  Säckingen  betr.  P.O.  —  1367  Mail. 
Peter  v.  Torberg,  heraogl.  Österr.  Hauptmann  und  Landvogt  ia 
Schwaben  uud  Thurgau,  lässt  auf  Verlangen  des  Rudolf  Hürus 
V.  Schönau  eine  Abschrift  des  von  Herzog  Rudolf  von  Österreich 
dem  Frauenkloster  zu  .Sückingen  verliehenen  Schirmbiiefes,  d.d. 
Wien  am  St.  Dorotheenlag  (6.  Februar)  1365,  fertigen.  Per:;. — 
1394  April  10.  Urteilbrief  des  österreicli.  Laiidvoi;t>  ]'^iii;clhari 
in  Streiügkciteii  der  Familie  v,  Schönau  mit  der  Abtisaiti  Ciaranna 
von  Säckingen  wegen  des  Maieramts.  P.  O.  —  1396  Mai  14. 
Übereinkunft  swischen  der  Äbtissin  Claranna  von  Säclungen 
und  der  Frau  Anna  der  Hdrusin,  geborenen  v.  Klingenberg: 

a)  in  einem  Streit  um  einen  Wald.    P.  O.  4  Siegel, 

b)  in  einem  Streit  um  einige  Güter.  P.  O.  3  Siegel  erhallen, 
1397  Okt.  22.  Urteil  in  einem  Streit  zwischen  Anna  Hürusin 

geb.  V.  KUngenber«;  nnd  Junker  Albrecht  v.  Schönau  einerseits 
und  einigen  Leuten  des  Gotteshauses  Säckingen  andererseits  über 
einige  Gerechl.saine.  P.  O.  -  14 '4  I^ez.  3.  Leheiibrief.  Cla- 
ranna V.  d.  Hohenklingen,  Alitissin  von  Sfickingen,  übergibt  das 
Maieramt  und  die  Dinkhöfe  an  Uurkliart  ze  Riiic,  au  deu  seine 
Gattin  Anna  Hürusin  v.  Schönau  ihre  Ansprüche  abgetreten  hatte, 
P.  O.  Siegel  der  Äbtissin  und  des  Kapitels.  —  1425  Apnl  29. 
Entscheid  des  Schultheissen  und  Rata  der  Stadt  Säckingen  in 
einem  Streit  zwischen  mehreren  Bürgern  um  einige  Güter  bei 
Säckingen.  P.  O.  —  1431  Juni  26.  V^ertrag  zwischen  dem 
Stift  Säckingen  und  der  Witwe  und  den  hinterlassenen  minder- 
jährigen Kindern  Albrechts  v.  Schönau,  das  Maieramt  betr.  P.  0. 
Siege!  der  Äbtissin  Anastasia  v.  Geroldsegg,  des  Burkhart  ze  Riue 
und  des  Kaspar  v.  Klingenberg.  —  M79  Aug.  o.  Thomann 
Kitz,  Bürger  zu  Sückingen  verkauft  an  Jakob  v.  Schönau  eine 
.Malte  und  zwei  Huben,  genannt  der  Nadelacker,  lur  28  Pfuud 
Stäbler  guter  basler  Währung.  P.  O.  Siegel  des  Ulrich  von 
Baden,  Schaffners  des  Gotteshauses  zu  Sackingeo,  —  14^5 
Nov.  9.  Erzherzog  Sigmund  von  Österreich  gibt  die  von  weiland 
dem  Sneegans  von  Säckingen  herrührenden  Lehen  an  seinen 
Kanzleischreiber  Werner  Ried  und  an  Hans  Keller  zu  Waldshut, 
P.  ().  Siegel,  —  1505  Mai  30,  Schultheiss  und  Rat  der  Stadt 
Säckingen  lassen  auf  Verlangen  des  Junkers  Kaspar  v.  Schönau, 
Maiers  des  ( lotteshauses  St.  Fridolini,  eine  Abschrift  des  von 
Kai.ser  Maximilian  I.  der  Äbiiüsin  Elisabeth  verliehenen  Schutz- 
und  Schirrabricfs,  d.d.  Worms  14.  August  1495,  fertigen.  P.  — 
1508  Nov.  27.  Vertrag  zwischen  Kaspar  v.  Schönau  und  Die- 
boldt  V.  Granweil,  die  Herrschaft  Zell  i.  W.  als  Lehen  des  Stifa 
Säckingen  betr.  P,  O.  —  150S.  Vertrag  zwischen  Kaspar  v. 
Schönau  und  der  Äbtissin  Anna,  geb.  Freün  v.  Falkenstein, 
Schlichtung  entstandener  Streitigkeiten.  P.  O.  —  1511  Juni  ta. 
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Kaspar  v.  Schönau  bekennt  von  der  Äbtissin  Anna,  geb.  Freiin 
V.  Falkenstein,  das  Maieramt  erhalten  xa  haben.  P.  O.  —  1528 
Juni  22.  Metzger  Friedlin  Frank  von  Säckingen  verkauft  an 
Schneider  Hans  Wirsing  daselbst  die  sog.  Spitsmatte  um  15  Pfiind 
Pfenning.  P.  O.  —  1537  Jani  5.  Kunigunde  geb.  Freiin  v. 
Hobengeroldseck,  Äbtissin  von  Säckingen,  verleiht  dem  Hans 
Jakob  V.  Schönau  das  Maieramt  des  Stifts  Säckingen  und  den 
Dinkhof  zu  Stetten.  P.  O.  Siegel.  —  Dieser  Lehensbrief  wird 
erneuert: 

1544  Juli  12,  von  der  Äbtissin  Magdalena  für  Hans 
Jakob  V.  Schönau,  P.  O.  Siegel.  —  1 569  Aug.  5.  von 
der  Äbtissin  Agatha  für  denselben.  P.  O.  Siegel.  —  ^5/2 
Juni  24.  von  der  Äbtissin  Jakobe  geb.  v.  Sultzbach  für 
Hans  Rudolf  v,  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1577  Sept.  10. 
von  derselben  für  die  Familie  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  — 
1601  Mai  16.  von  der  Äbtissin  Ursula  für  Hans  Othmar  und 
fflr  Hans  Rudolf  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  161 8  Sept.  24. 
von  der  Äbtissin  Maria  für  Marx  Jakob  und  Hans  Rudolf 
V.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1623  April  24.  von  der 
Äbtissin  Agnes  lür  Marx  Jakob  und  Johann  Baptist  v.  Schönau. 
F.  O.  Siegel.  —  1053  Dez.  15.  von  derselben  für  Johann 
Dietrich  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1658  Aug.  2b,  von 
der  Äbtissin  Franziska  für  denselben.  P.O.  Siegel.  - —  1Ö71 
Mai.  Äbtissin  Franziska  verleiht  dem  joliuiiii  Friedrich  v. 
Schönau  Maieramt  und  Dinkhof  zu  Stetten,  das  sein  Vater 
gegen  Erstattung  von  1200  Goldgulden  au  Leben  getragen. 
P.O.  Siegel. —  1677  Mai  17.  von  der  Äbtissin  Maria  Cleopha 
für  Johann  Friedrich  v.  Schönau.  P.  O.  Siegel,  —  170t  Mars  7. 
von  der  Äbtissin  Marie  Regina  für  Franz  Ignai  v.  Schönau. 
P.  O.  Siegel.  —  1767  März  6.  von  der  Äbtissin  Maria 
Anna  für  denselben.   P.  O. 

1549  Febr.  4.  Verpflichtungen  des  Klosters  Säckingen 
infolge  einer  Fundation  des  Hans  Jakob  v.  Schönau,  1\  (  ).  — 
1560  l'cbr.  15.  J,nsi.>lii-im.  Entscheid  einiger  btreitiukciten 
zwiscluMi  der  Äbtisbin  Agatha  von  Sackingen  und  Haus  Jakob 
v.  Schönau.  P,  O.  Siegel  des  Philipp,  Grafen  zu  ill>erstein, 
Landvogts  im  oberen  Llhass.  —  1565  Jan.  19.  Ausgleichung 
von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Stift  Säckingen  und  Hans  Jakob 
v.  Schönau.  P.  O.  2  Siegel.  —  1588  Juli  5.  Hans  Kaspar  und 
Iteleck  V.  Schönau  leihen  vom  Gotteshaus  Säckingen  1000  Gulden 
um  jährlich  50  Gulden  Zins,  der  Gulden  zu  15  Konstanzer  Batzen 
oder  60  Kreuzer.  P.  O.  —  15QI  Okt.  19.  Erneuerung  und 
gütliche  Vergleichung  aller  untergegangenen  Marken  zwischen 
Schultheiss  und  Rat  der  Stadt  Säckingen,  Hans  Rudolf  v.  Schönau 
und  den  Bürgern  zu  Rippolingen.  P.  O.  2  Siegel.  —  163 1  April  10. 
Friedlin  und  Hans  Friedlin  Hausswirth  von  Oeschgen  schulden 
dem  Hans  Jurg  Kircliholter  von  Säckingen  160  Gulden,  jeden 
derselben  zu  25  Schilling  Stäbier  gerechnet.   F.  O.  —  1623. 
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Die  Äbtissin  Agnes  von  Säckingen  betebnt  den  Johann  Baptista 
V,  Schönau  mit  dem  Hof  zu  HUtelingen  (jetzt  eingegangenes 
Dorf  bei  Haltingen).  P.  O.  Siegel.  —  Dieser  Lehensbmf  wird 
erneuert: 

1653  Dez.  15.  von  der  Äbtissin  Agnes  für  Johann  Dietrich 
V.  Schönau.  P.  O.  Siegel.  —  1671  (o.  T.)  von  der  Äbtissin 
Franziska  für  Johann  Friedrich  v.  Schönao.    P.  0.  Si^l. 
1661  Jan.  2Q.    Verg!t-!t  h  zwischen  den  damals  in  Säckingen 
als  Satzbürgern  lebeaden  Herren  v.  Schönau  und  dem  Schultheiss 
und   Rat  der   Stadt  Säckingen  über  entstandene  Streitigkeiten. 
P.  O.    IT  Siegel.   —   Korrespondenzen   und  Verträge  zwischen 
den  Äbtissinnen  von  Säckingen  und  den  Freiherren  v.  Schönau, 
das  Maieramt  betr.,  aus  dem  17.  und  18.  jaiirhundert. 


d.  Sonstige  Urkunden. 

1409  Dez.  26.  Edelknecht  Hermann  Schaler  und  sein 
Bruder  Wernher  Sch.  bekennen,  dass  sie  jährlich  4  Gulden 
von  ihrem  Dorfe  Rorherg  (Rührberg  b.  VVyhlen)  schulden.  P.O. 
mit  Siegel  des  Hermann  Sch.  —  14  10  Aug.  13.  Wernher  Schaler, 
Thumherr  des  Stifts  zu  Basel  und  Hermann  Sch.,  sein  Bruder, 
versetzen  an  den  Markgrafen  Rudolf  v.  Hachberg,  Herrn  za 
Rötteln  etc.  das  Dorf  Rorberg  um  20  Gulden.  F.  O.  —  1414 
Okt.  8.  Ulrich  V.  Stetten,  der  Goldschmied,  sessbaft  zu  Freibuig, 
verkauft  dem  geistlichen  Herrn  Heinrich  v.  Gnndelwangen,  Kon- 
ventsbruder tu  St.  Biäsi  und  zu  diesen  Ziten  Probst  zu  der  neuen 
Zelle,  die  4  Gulden  Geld,  die  er  jährlich  von  Lüten  und  Gütern 
zu  Rorberg  zu  fordern  hat.  P.  O.  —  1419  März  26.  Vertrag 
zwischen  Rudolf,  Markgrafen  v.  Hachberg  und  Herrn  Rurkhart 
ze  Rine,  Streitigkeiten  ihrer  Untertanen  betr.  P.  O.  4  Siegel.  — 
1444  Jan.  17.  Kaufbrief  über  einen  Acker.  P.  O.  Siegel.  — 
1451  Älai  4.  Urteilsbrief  über  die  Einkünfte  des  Kelnhotes  bei 
Kaisten.  P.  O.  —  1452  Mai  20.  Der  Edelknecht  Friedrich  Rotte 
verkauft  seine  Güter  In  Hyltalingen  (Hittelingeii  ausgeg.  b. 
Hattingen j,  Konstanzer  Bistums,  an  Johannes  Ner,  Stiftsprobst  sn 
St.  Peter  In  Basel,  um  80  Pfund  Pfennige  »genger  und  genemer 
basler  Müntze«.  P.  O.  —  1456  Sept.  15.  Wernher  v.  Holf- 
hausen  schuldet  der  Frau  Osanna  v.  Schönau  geb.  v.  Landen- 
berg 1000  Gulden  rheinisch  und  zahlt  jährlich  50  Gulden  Zins. 
Bürgen  sind  Markgraf  Wilhelm  von  Hachberg  und  seine  Gemahlin 
Elisabeth  geb.  v.  Montfort.  P.  O.  —  1457  April  23.  Hans 
Werner  v.  Flachsland  verkauft  an  Jakob  v.  Schönau,  genannt 
Hürus,  die  4  freien  Höfe,  in  dem  Tale  zu  Wehr  und  an  dem 
Schwarzwald  gelegen,  um  315  Gulden  rheinisch.  P.  O.  Siegel 
des  Flachsland.  —  1475  Jan.  9.  Werner  Geldrechinger,  Bürger 
zu  Waldshut,  verkauft  an  Jakob  v.  Schönau  das  ganze  Dorf 
Oeschgen,  in  der  Herrschaft  Rheinfelden  gelegen,  um  450  rheinische 
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Gulden.  P.  O.  S.  —  1477  ^ep^-  'Q.  Schullheiss  und  Rat  der 
Stadt  Rheinfelden  entscheiden  in  einem  Streite  zwischen  der 
Äbtissin  Agnes  von  Säckingen  und  Jakob  v.  Schönau  über  Ein* 
kfinfte  ao8  dem  Dorfe  Ripeldiogen  (RippoHogen),  die  lange  im 
Genasse  der  Herren  v.  Schönau  gewesen  und  durch  die  Kriege 
sweifelhaft  geworden  waren.  P.  O.  —  1494  April  23.  Der 
Edelknecht  Hans  v.  Schönau  bekennt,  von  Wilhelm,  I^rrn  zu 
Rappolstein,  zu  Hoheneck  und  zu  Geroldseck,  das  Lehen,  das 
schon  sein  Vater  besass»  erhalten  zu  haben.  P.  O.  S.  —  1505 
Jan.  18.  Beschreibung  und  Ecstätigunj^  ctnig^er  dem  Junker  Jörg 
V.  Schönau  gehöriger  Güter  zu  Schupfliart,  F.  O.  —  i  -06 
Febr.  22.  Vertrag  zwischen  dem  Herrn  v.  Schönau  und  mehreren 
Bürgern  zu  Laullenburg  über  das  dortige  Allmend.  V.  O.  S.  der 
Stadt.  —  1538  März  12.  Erneuerung  dieser  Urkunde.  P.  D.S. 
—  1511  Juli  4.  Vergleich  zu  Baden  im  Aargau,  die  zum  Kloster 
Säckingen  gehörigen  Eigenleute  in  der  Eidgenossenschaft  betr. 
P.  O.  S.  —  1516  April  22,  Zinsbrief  Aber  einen  Gulden  Geld 
jährlich  ab  einem  Hof  zu  Segeda  (Segeten),  zahlbar  an  Hans  v. 
Schönau.  P.  O.  S.  —  1517  Aug.  18.  Hans  Meyer  von  Hau* 
ringen  (Hauingen,  A.  Lörrach)  verkauft  mehrere  Gflter  an  Hans 
V.Schönau.  P.  O.  S.  —  152 1  April  27.  Die  St.  Anna-Kaplanei 
zu  hwörstadt  kauft  verschiedene  Güter  zu  Niederschwörstadt 
um  2  Pfund  Stabler  jährlichen  Zins.  P.  O.  —  1527  (o.  T.)  vor 
Pfing:sten.  Hans  Othmar  v.  Schönau  belehnt  den  Jakob  Baum- 
garlner  mit  seinen  Gütern  zu  Obersäckingen.  P.  O.  —  i533 
Nov.  12.  Heinrich  Othmar  v.  Schönau  verkauft  an  Hans  Stritt- 
maiier  das  Gut  zu  Rinsburg  (Hof  Rheinsberg  bei  Obersäckingen) 
und  einiges  andere  um  4  Pfund  Basler  Pfennig  jährlich.  P.  O.  S. 
'535  Okt.  18.  Verzeichnis  über  die  Gerechtigkeiten  ond  Zinse 
der  Grafschaft  Wehr;  auch  äber  die  von  denen  v.  Schönau 
erkauften  Gülten.  Pap.  Buch,  —  1 536  Sept.  26.  Zwei  Ent- 
scheidungen des  Vogts  Jörg  SAtterlin  in  Brombach  (im  Wiesen- 
tal) in  Streitsachen  der  Herren  v.  Schönau  inbetreff  ihrer  dortigen 
Besitzungen.  P.  O.  S.  des  Markgrafen  Ernst  von  Baden.  — 
JSP  März  21.  Gültbrief  über  84  Gulden  Goldes,  die  Hans 
Jakob  V.  Schönau  von  den  Erben  des  Hans  Christoph  v.  Hadt- 
stadt  erkauft  hat.  P.  O.  —  1544  Okt.  1  s.  Der  Schaflner  derer 
V.  Schönau  verkauft  an  Hans  Hirrin  von  Ei  k  ein  (iutlein  da^rlbst 
um  i  -Mutt  Kernen,  7^2  Viertel  Haber,  3  Schilling  3^2  Pfeiiui^i 
und  i>/'t  Hühner  Jährlichen  unablöslichen  Zins.  P.  O.  8.  — 
1548  März  19.  JalEob  Ganter  verkauft  an  Rudolf  Ziegler  von 
Rheinfelden  Acker  und  Matten  um  39  Pfund  Stäbler,  verzinslich 
mft  2  V«  Viertel  Korn.  P.  O.  —  1560  Sept.  1.  Schadlosbrief. 
Hans  Jakob  v.  Schönau  verbürgt  sich  für  10200  Gulden  und 
500  Gulden  jährlichen  Zins,  weli  l.r  die  Brüder  Nikolaus  und 
Johann  Freiherren  zu  Bollweiler  und  im  Weilertal  einigen  Bürgern 
zu  Basel,  item  den  4  ol-ersten  Pfarrherren  und  den  Pt^^gern  der 
Gotteshäuser  zu  St.  Alban  und  St.  Jakob  an  der  Birs  und  des 
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Klosters  an  Steinen»  sowie  dem  Bärgenneister  und  Rat  der  Stadt 
Neuenbürg  im  Breisgau  schnidig  sind.  Dafür  verpfänden  ihn 
die  Bwei  Brüder  die  Einkünfte  der  Herrschaft  Blumberg.  P.  0.  S. 
^  1564  April  13.  Mathis  jakob  von  der  Breitenlande nberg, 
Vogt  zu  St.  Araerin,  verkauft  eine  Forderung  von  jährlich 
20  Gulden,  die  er  von  den  225  Gulden,  so  weiland  des  Werner 
V.  Schönau  Erben  von  4500  Gulden  aus  und  ab  dem  IMannhaus 
zu  Hall  im  Inntal  zahlen  sollen,  zu  fordern  hat,  an  Marx 
V.  R»  ist  hai  h  zu  HohenstoflTeln  ura  400  Gulden.  P.  O.  S.  — 
1570  Juli  2g.  Teilbrief  der  drei  Brüder  Marx,  Burkhart  u.  Bil- 
gerin  v.  Reischach  zu  Hohenstofieln*  P.  O.  —  1573  Febr.  6. 
Wie  es  mit  Jakob  Baumgartners  und  seiner  Ehefrau  Besitz  der 
Schulden  halber  gehalten  werden  soll.  P.  O.  S.  —  1574  Okt.  27. 
Karl  der  Jüngere,  Graf  von  HohenzoUem  -  Sigmaringen  -  Beh- 
ringen, schuldet  dem  Kurator  der  Hinterbliebenen  des  Hans 
Heinrich  v.  Landeck,  Philipp  Punkhart,  Bürger  in  Breisach, 
4000  Gulden  zu  200  Gulden  Zins.  Bürg-en  sind  Hans  Christoph 
V.  Halenbach,  Ulrich  Üieboldt  v.  Schaue  11  bürg,  Hans  Balthasar 
v.  Baden,  Hans  Rudolf  v.  Schönau.  P.  O.  S.  —  1582  März  2> 
Hans  Kasjiar  v.  Schönau  verbürj>t  sich  für  eine  Schuld  seiir^r 
Verwaudicn  von  5000  Gulden  und  250  Gulden  Zins  an  iiaas 
Schärtlin  v.  Bartenbach.  P.  O.  S.  —  1582  Mai  10.  Die 
Gemeinde  Oeschgen  leiht  von  Margolf  Kömer  von  Roggenburg 
1000  Gulden.  Es  verbürgen  sich  die  Brüder  Hans  Kaspar  und 
Iteleck  V.  Schönau  gegen  Sicherstellung.  P.  O.  —  1 583  Mai  7. 
Vertrag  swischen  Hans  Kaspar  v.  Schönau  und  Klein  Friedlin 
Peyer  und  seiner  Ehefrau  wegen  stritt^r  Güter  in  Rippolingen. 
P.  O.  —  1586  Nov.  8.  Hans  Kaspar  v.  Schönau  schuldet  dem 
Armiger  Fäsch.  Bürg^er  und  des  Rats  zu  Basel,  1000  (inideu 
(jeder  zu  25  Schilling),  verzinslich  mit  24  V'iertel  Frucht,  2  ieile 
Korn  und  i  Teil  Haber,  Mitschuldner  ist  der  Bruder  Iteleck 
V.  S(  .lunau,  dem  dafür  die  liegende  und  fahrende  Habe  Hans 
Kaspars  verpfändet  wird.  P.  O.  S.  —  ^5^9  ]^^^  8.  Hans 
Kaspar  v.  Schönau  verkauft  an  Hans  Rudolf  v.  Schönau  zu  Zell 
im  Wiesental  das  Dorf  Rippolingen  samt  dem  Münchenmeyerhof, 
femer  g  Matten  in  Harpolingen  auf  dem  Schwarzwald,  einige 
Einkünfte  in  Obersäckingen,  Schwörstadt»  das  Haus  zur  Eich 
zu  Säckingen  und  das  Schloss  Rjrnsperg  um  50 1 2  Gulden 
8  Schilling  4  Pfennig  (jeden  Gulden  zu  1 5  Batzen  oder  60  Kreuzer 
gerechnet).  P.  O.  S,  —  1592  Juli  6.  Franz  Konrad  Reich  von 
Reichciistein  schuldet  an  Hans  Kaspar  v.  Schönau  400  Gulden 
zu  20  Guld<Mi  Zins  jährlich.  P.  O.  1595  Sept.  25.  Ordnung 
für  die  Grat^chaft  Wehr,  ijea^eben  von  Hans  Jakob  v.  Schönau. 
P.  O.  —  U.  U.  Berain  über  die  den  Herren  v.  Schönau-Wehr 
zustehenden  Gerechtigkeiten»  Güter,  Gefalle  a.  s.  w.  Päp. 
159^  Jsn.  18.  Abt  Bernhard  von  St.  Gallen  gibt  dem  Hans 
Rudolf  V.  Schönau  zu  Lehen  das  Schloss  Alienstetten,  im  Rhein* 
tal  gelegen,  mit  Ackern,  Wiesen»  Weingärten,  Holz,  Wald  und 
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Weide.  P.  O.  —  iö^Ö  Okt.  2..  Hans  Rudolf  v.  Schönau  leiht 
von  Hans  Philipp  v.  Laudeck  zu  Nambsheim  und  Krozingen 
tooo  Gulden  zu  50  Gulden  Zins  jährlich  und  verpfändet  dafflr 
die  Mähle  samt  dabeistehender  adelicher  Behausung  in  Wehr. 
P.  O.  Die  Schuld  wurde  nebst  Zinsen  am  6.  Okt.  1625  zurück- 
bezahit.  —  1600  Febr.  22.  Schuldbrief  mehrerer  Bürger  zu 
Oeschgen  an  Friedlin  Sautter.  Die  Zin.>forderung  ging  spriier  in 
den  Besitz  der  Freiherren  v.  Roggenbach  und  dann  1654  in 
den  der  Familie  v.  Schönau  über.  P.O.  —  1 605  ff.  Abschriften 
von  einiL,n;n  Kaufbriefen,  l'ap.  —  1Ö06  Febr.  6.  Kaufbrief 
über  drei  juciiert  .'\cker  im  Hiltelinger  Hann  um  65  I'fund 
Stäbler.  P.  O.  S.  —  föoy  .\ng.  28.  Luzern.  Privilegien, 
Reciite  und  Gebräuche  des  adehciieii  Stifts  Schönnis,  Augustiner- 
ordens, im  Bistum  Chur  g.  a  -cn.  P.  O.  S.  —  1608  Juli  10. 
Petermann  Schnabel  zu  Eptingen  schuldet  jan  Hans  Rudolf  v. 
Schönau  5000  Gulden  und  150  Gulden  Zins.  P.  O.  —  161 2 
Nov.  ig.  Schuldbrief  über  t20  Gulden  zu  6  Gulden  Zins.  P.  O. 

—  1613  Mai  24.  Hans  Rudolf  v.  Schönau  erlässt  eine  Gült- 
verschreibung an  das  grosse  Spital  in  Basel.  —  16 15  Nov.  24, 
Heinrich  Kienbeiger  schuldet  an  Melchior  Kröber  und  Johannes 
Frank  50  Gulden,  die  er  mit  2 '  2  Gulden  verzinst.  P.  O.  — 
16 16  Jan.  Junker  Hans  Christoph  v.  Rein,  wohnhaft  zu 
Dornach,  leiht  dem  Peter  und  Hans  Hohler  100  Gulden  um 
5  Gulden  Zins.  P.  O.  —  1617  Nov.  20.  Schuldbrief  über 
100  Gulden  zu  5  Gulden  Zins.  P.  O.  —  1621  April  i.  Mathias 
Meyer,  Stadtschreiber  zu  LaulTenburg,  kauft  einige  Güter  in 
Oeschgen.  P.  O.  —  1628  Febr.  20.  Kaufbrief  über  Matten 
und  Äcker  in  Oeschgen  zu  105  Gulden  tmd  5  Gulden  Zins. 
P.  O.  —  1628  Febr.  7.  Lorenz  Lenze  leiht  von  Hans  Herzog, 
Vogt  zu  Mumpf,  200  Pfund  Stäbler  zu  10  Pfund  Zins.  P.  O.  — 
165 1  Okt.  20.  Testament  der  Frau  Maria  Magdalena  Truch- 
sessin  von  Rheinfelden,  geb.  Sigelmännin  von  Neuenbürg,  errichtet 
in  Rappolts Weier.  P.  O.  S.  —  1652  Jan.  16.  Der  Bürger 
Brogle  aus  Frick  im  Fricktal  schuldet  dem  Nikolaus  Frey,  Bürger 
und  Ratsmitglied  in  A  ir m.  100  Gulden  zu  5  Gulden  Zms.  P.  O. 

—  1653  Dez.  18.  Sciiiuss  i  runtrut.  Bischof  Johann  von  Basel 
übertragt  dem  Hans  iJietrich  v.  Schönau  das  Truchsessenamt  im 
Hochstift  Basel,  i'ap.  Abschr.  —  1670  März  15.  Klaus  Albietz 
von  Kiesenbach  schuldet  dem  Johann  Dietrich  v.  Schönau 
60  Gulden  zu  5  Gulden  Zins  jährlich.  P.  O.  —  1720  Okt.  17. 
Abschrift  eines  Urbars  vom  5.  Sept.  1608.  —  1724  Aug.  8. 
Vergleichs-  und  Freikaufabrief.  Die  Gemeinde  Oeschgen,  den 
F'reiherren  v.  Schönau  gehörig,  erkennt,  gegen  Erlassung  ihrer 
Schulden  an  die  Herrschaft,  die  büigerlichen  Güter,  die  die  Herr- 
schaft bisher  in  Oeschgen  erworben  hat,  oder  noch  erwerben  wird, 
als  freie  adeliche  (»üter  an,  auf  welchen  keine  Lasten  ruhen 
sollen,  P.  O.  —  1740  März  27.  Lehensrequisition  der  Stadt 
Lauffenburg  um  die  sog.  Steiggüter. 

2* 
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Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Waldkirch'), 

Veneeichnet:  a)  von  dem  ehemal.  Pfleger  (1886 — 1890) 
Pfarrer  Dr.  Josef  Guuij  inn  in  l'ntcrsiinon>\vald, 
f  als  Domkapitubr,  Fr7bi<:c>i.  ♦leistl.  Rat  und  Kanzleidirektor 
in  Freiburg  am  7,  Oktober  1900. 

I.  Biederbach  (Ober-). 

A.  Gemeinde. 

1742  April  17.  Innsbrnck.  Kopi«»  des  T>ehensbriefs  der 
Kaiserin  Maria  Theresia,  durch  welclien  sie  nach  dem  Tode 
Karls  VI.  dem  Feidinand  Sehasiian  Freiherrn  von  Wittenbacii 
und  dessen  Cicmahlin  Maria  Theresia  Josefa  ^eb.  Freiin  von 
Üreuiti,  .sowie  ihren  männlichen  und  weiblichen  Dcsccndcnten  die 
vorderösterr.  Stadt  und  Herrschaft  Elzach  samt  dem  Amte  Elzach 
und  Biederbach  mit  allen  ihren  Ein-  und  Zagehömngen,  Rechten 
and  Gerechtigkeiten  als  ein  Knnkellehen  verleiht«  —  17  •  •  (50?). 
Vergleich  öber  Bewässerunga-  nnd  Fahrrecht  awischen  Jakob  Schätz- 
lin,  Jakob  Rissler,  Andreas  Schneider  a.  a.  —  1766  Mai  22,  Kanf- 
brief.  Lorenz  Schneider  im  Dorfle  des  Stabs  Biederbach  verkauft  an 
Franz  Altgüner  nnd  Christian  Mayer  eine  Hofstatt,  worauf  sie 
ein  Taglöhnerhaus  erbauen.  —  1770  IT.  Gemeinderechnungen. 
—  1782  Mai  8.  Lehensbrief.  Kopie.  Kaiser  Jose!  H.  übergibt 
an  Johann  Neporauk  Freiherrn  von  Wittenbach,  Herrn  zu  Buchen- 
bach, Ainoltern,  Kranzenau,  sowie  an  seine  ^^chwester  Marie 
Anna  Freiin  von  Wittenbach,  Stadt  und  Ilcrrsciiaii  Klzach  iamt 
dem  Amt  Elzach  und  Biederbach  als  Kunkellehen.  -—  1787. 
Ausmessung  des  Biederbacher  Bannes  durch  Feldmesser  Fr.  Jos. 
Keller  zu  Freiburg  mit  einer  Tabelle  über  die  72  Bauernhöfe  in 
der  grossen  Vogtei  und  im  ganzen  Stab  fiiederbach  und  einem 
Plan  der  ganzen  Gemeinde  Biederbach.  —  1792  ff.  Rechnungen 
über  Militarkosten  der  Gemeinde.  —  1804  fr.  Pfandbriefe. 


»)  Vgl.  Witt,  Nr.  13,  126—128;  Nr.  14,  59—63;  Nr.  17,  90. 
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(KathoU)  Plarrei. 

1688  ff.  Kircheiifondsrechiiungen.  —  1709  April  30.  Konstan«, 
Endgültiger  Bescheid  des  Generalvikariats  bezüglich  der  Errichtung 
einer  Pfarrei  in  Oberbiederbach.  Kopie. —  1715  Aug.  10.  Vergleich 
über  den  Zehnten  zwischen  Pfarrer  Andreas  Nitz  und  den  4  Kirch- 
hof baueru  von  Uberbiederbach.  Kopie.  -  -  i~l6ff.  Kirciieii- 
bücher;  dabei  ein  Verzeichnis  der  Annivers;iriUitungen  von  1706 
an.  —  1724 — 1737.  Abschriften  von  Siiftungsbriefen  für  jährliche 
heil.  .Messen,  unterzeichnet  von  den  Pflegern  der  St.  Mansueti* 
Kirche.  —  1741^1783.  i-^^  ff.  Kirchenfondsrechoangen.  — 
1761  April  5.  und  1768  Jan.  5.  Zwei  Ablassbriefe  Clemens  KIII. 
für  eine  in  parochiali  ecciesia  loci  de  Biederbach  errichtete 
Bruderschaft  zur  Beförderung  des  religiösen  Lebens.  —  1769 
Mai  Q.  Fassion  über  den  im  Jahr  17O7  vorgefundenen  Stand 
der  geistlichen  Stiftungen  (von  1688  an)  an  der  «Sancti  Mansueti 
Filialkirche    im    oberen    P,iederbac!i^.  —   177-  ^-  Güter- 

tausch zwischen  Pfarrer  Jakoi»  Kaltenbach  und  den  Anslössern 
an  das  WiituinguL  Christian  Kingwaid  und  Andreas  Mayer,  den 
sog-.  Briehebauern  im  oberen  Biederbach.  —  1786  Juli  25. 
Gütertausch  zwischen  Ttarrer  Karl  Josef  Zirn  und  dem  liauein 
Jakob  Spat.  ^  1787  Juni  15.  Aafzeichnungen  des  Pfarrers  Karl 
Josef  Zim  über  die  Pfarrkompetenzen.  Neuere  Aaszöge  aas 
den  acta  visitationis  von  1592  bis  17 16. 


3.  Elzach. 

A.  Gemeinde. 

Das  Genieiiiüearchiv  ist  in  einem  Zimmer  des  Rathauses 
untergebrarhi.  Die  alten  Urkanden  mit  einem  Repertorium  siud 
im  30j<ilirigen  Kriege  verbrannt  worden. 

1,  Urkunden, 

I  586  Nov.  30,  Lehenbrief  des  !^t.  ^^ar.:arethc^st^fts  Wald- 
kirch. wQiiü  der  Stadt  Elznch  der  von  den  früheren  Al)tissirinen 
und  Propst<»n  von  Waldkircli  gekaufte  und  verliehene  Pfund-  und 
Kautzoll  weiter  gewahrt  wird.  Er  gilt  in  und  ausserhalb  Elzach 
>von  unten  der  Ramsbruck  durch  das  Elzacherthal  uf  als  weit  die 
Schneeschieissen  gehtf.  Dafttr  soll  die  Stadt  dem  Stift  jährlich 
anf  Mardnstag  zehn  Schilling  Pfennig  guter  Freibarger  Münz 
and  xwei  Scheiben  Salz  geben.  Von  den  Waaren  (Wein,  H0I2 
a.  dergl.)  des  Stifts  soll  kein  Zoll  erhoben  werden.  Jeder  Bürger- 
meister hat  dem  Stift  den  Lehen-Eid  zu  leisten.  Perg.  Siegel 
abgefallen.  —  1621  Sept.  22.;  1667  Mai  23.;  1770  Juni  25.  u. 
'773  J*^''  Erneuerungen  des  obentrenannten  Lehenbriefe?.  — 
1606  Dez.  12.  Zwei  Vertragsbriefe  zwischen  der  Crc-nieind- 
Bürgerschaft  der  Stadt  Elzach  und  dem  Andreas  Hibschmann 
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von  Biberbach,  Krzherzog  l-er^inand  von  Österreich  hatte  Stadt 
lind  Herrschaft  Elzach  dem  Hans  Raphael  von  Reyschach  pfand- 
weise übergeben.  Der  letztere  liess  in  ckr  Folge  in  seiner 
Behausung  bei  dem  niederen  Tore,  Körburg  genannt,  die  innere 
Stadtmauer  durchbrechen  und  für  sich  ein  eigenes  Tor  an  den 
Stadtgraben  eigenmaclitig  bauen.  Ebenso  Hess  sein  NacbfoLer 
als  Pfandberr,  Andreas  Hibschmann,  in  derselben  Körburg  eigen- 
mächtig die  äussere  Stadtmauer  durchbrechen  nnd  sich  einen 
eigenen  freien  Ein-  und  Ausgang  herstellen.  DaEU  kam,  dass  er 
etliche  Allmendplitze  auf  dem  Stadtgraben  zu  seinem  Eigen- 
tum schlug  und  überbaute.  Nun  werden  diese  Ausgänge  dem 
Andreas  Hibschmann  gegen  Schadloshaltung  und  Revers  zu- 
gestanden; för  die  widerrechtlich  in  Besitz  genommenen  Platze 
haben  er  und  seine  Nachkommen  der  Stadt  drei  Schilling  Rappen 
Bodenzins  zu  zahlen.  —  Ferner  hatte  Hans  Raphael  von  Rey- 
schach von  den  »malefizisch  hingerichteten  armen  Leuten«  und 
anderen  Bürgern  um  geringen  Wert  liegende  Güter,  und  eben 
die  besten  Gärten,  Äcker  und  Matten  an  sich  gebracht,  welche 
Hibschmann  ohne  Ratifikation  des  Kaufs  von  Seiten  der  Stadt 
Elzach  inneliatte;  vielmt-lit  habe  er  diese  Güter  selbst  vbefreyel 
und  verbannt-,  den  Bürgern  im  Erühjahr  uv.d  Herbst  den  Waid- 
gang vorenthalten  und  seine  eigenen  Hcerucn  aul  die  Güter 
der  Bürger  getrieben.  Nach  dem  Vergleich  sollen  Hibschmanns 
adeliche  Güter  fernerhin  (von  Abgaben,  Erohndienst)  frei  sein, 
aber  für  die  an  sich  gebrachten  bürgerlichen  Güter  soll  er  (Jer 
Stadt  die  herkömmlichen  Abgaben,  Zinse,  Beschwerden  entrichten; 
statt  der  Fröhnd  hat  er  jährlich  auf  Martini  2  Gulden  zu  erlegen 
und  solle  des  eigenen  Vorwaidens  sich  enthalten  u.  s.  \\\  Rati- 
fikation des  Vertrags  von  Seiten  des  vorder6sterr.  Statthalters 
Hans  Christoph  von  Baden  zu  Ensisheim  am  17.  Dez.  1609. 
Perg.  Sieg,  abgef.  —  1659  Febr.  3.  Innsbruck.  Erzherzog  Ferdinand 
Karl  gewährt  der  Stadt  Elzach  in  Erwägung  ihrer  beständigen 
Treue  und  des  Gehorsams  gegen  das  Erzhaus  Osterreich  und 
ihrer  in  den  Kriegsläuften  erlittenen  Dnngsale  noch  einen  anderen 
»frej  offenen  Jahiesmarkt  auf  St.  Mathiä  des  heil.  Apostels  Tag«« 
{24.  Febr.),  Perg.  —  1660  Jan.  2.  Privilegiumsbrief  des  Ens- 
herzogs  Ferdinand  Karl,  in  welchem  ein  Brief  des  Rom.  Kaisers 
Rudolph  II.  vom  15.  Februar  1599  und  ein  früherer  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  vom  31,  August  1584  aufgenommen  ist.  Der 
letztere  beruft  sich  darauf,  dass  die  früheren  Freiheitsbriefe  »vor 
vielen  Jahren,  als  die  Stadt  Elzach  mit  Feuer  verderbt,  sind 
verbrannt  worden^.  Perg.  —  1666  Nov.  30.  Privilegiumsbrief  des 
Köm.  Kaisers  Leopold.  Perg.  —  1708  Dez.  8.  FreiheitsDriel 
des  Kaisers  Josef  I.  Perg.  Orig.  u.  Absclirift.  —  1721  März  15. 
und  1750  Mai  2.  l'rivilegiumsbriele  des  Kaisers  Karl  VI.  und 
der  Kaiserin  Marie  Theresia.  Perg.  Siegel.  —  1 785  Ukt.  j. 
Privilegiumsbrief  des  Kaisers  Josef  II.  Derselbe  regelt  a)  den 
Weggeldbezug;    der    eigentliche    Zoll    soll   abgesicilL  werden; 
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b)  die  Kriminaljurisdiktion  —  die  Stadt  hat  sich  aber  der  Kaiser- 
lichen Gerichtsordnung  zu  fügen;  c)  den  Bezug  des  kleinen 
Umpreldes;  d)  die  Abhaltung  der  Jahrmärkte  —  es  sind  fünf  in 
einem  Jahr  und  ein  W oc he n markt ;  bei  einfallenden  Sonn-  und 
Feiertagen  muss  der  Markt  auf  den  darauffolgenden  Werktag 
verlegt  werden.  Perg. 

I  756  März  20.  Privilegiumsbrief  der  Kaiserin  Marie  Theresia  • 
für  die  Professionisten  in  Elzach,  deren  Zunft  und  Statuten  bestätis^t 
werden.  <  ^nV.  gebunden.  —  '765  Nov.  i.  Adelsbricf  der 
Kaiserin  für  Johann  Wenzel  Marzik,  welcher  Ihm"  der  österr.  Feld- 
artillerie vom  iJüchsenmeister  bis  zum  Stück-Hauptmann  31  7.2  Jahre 
gedient  und  sich  als  wackerer  Ofßzier  jederzeit  bewährt  hat. 
Er  erhielt  den  Namen  »von  Flammenfeld«  unter  Verleihung  eines 
im  Adelsbrief  näher  beschriebenen  und  gematten  Wappens.  Perg« 
grosses  Siegel.  —  '7 69»  Gedruckt.  Constitutio  criminah's  There- 
siana.  Ihrer  Majestät  Marie  Theresia  peinliche  Gerichtsordnung. 
I.  Teil,  vom  peinlichen  Verfahren;  Beschreibung  der  Peinigungs« 
arten  mit  Abbildungen. 

II.  Akten. 

iö38if.  Ratsprotokolle;  von  1656 — 1672  zugleich  städtisches 
Urbarium.  —  1638,  1683,  1729,  1762,  1767,  1792,  1796.  Be- 
schreibung der  alten  Grenzen  des  sog.  Belgwaldes  und  setner 
Lehenseigenschaft,  ebenso  der  Stellenmatten  mit  den  Verhand- 
lungen hierüber.  Ein  Plan  hiezu,  gefertigt  von  Eberle  und  Walz 
im  Jahr  1788.  —  1642,  1683,  1780.  Ein  Faszikel  über  Ver- 
messung und  Beschreibung  der  alten  Grenzen  des  Fahrenwaldes.  — 
1646 — 1696.  Ein  Faszikel  über  Angelegenheiten  der  Stadt- 
verwaltung;, Streitigkeiten  und  Beziehungen  derselben  zu  den 
verschiedenen  Behörden,  u.  s.  w.  —  1668,  1763,  1787—1813. 
Akten  über  den  Zehnten.  —  1671  — 1797.  Akten  über  die 
Unterhaltung  der  Strassen  und  Brücken. 

B,  (Kaihol.)  Pfarrei. 

1648  Okt.  13.  Reliquienbiief.  Pctg.  —  1669 — 1699,  1729 
— 1732*  Kirchenrechnungen.  —  1697  ff.  Kirchenbücher,  — 
17OS — 1706.  Baumgeldregister  der  Pfarrei.  —  1718.  Anni- 
versarienbuch. ^  1728  Aug.  25.  Erneuerung  des  Weinzinses 
der  Elzacher  Frfihmesskaplanei  zu  Amoltem.  —  1738  Nov.  b. 
Vergleich  zwischen  dem  Pfarrvikar  und  den  Pfarr-Angehörigen 
der  Stadt  Elzach,  die  Hochzeit-lrthen,  Taufgebühr,  Bannalia, 
Wunn,  Waydt  und  Brunnen  betr.  Darnach  sind  dem  Pfarrvikar 
12  Kreuzer  oder  3  Batzen  zu  entrichten;  diese  fallen  jedoch 
weg,  wenn  er  der  Mahlzeit  beiwohnt.  Man  gibt  Ihm  Teil  am 
Brunnen  und  an  der  Virhwaide,  aber  er  entrichtet  20  Kreuzer 
Zins  dafür.  An  den  vier  höchsten  Festtagen  muss  er  den  Stadt- 
schultheissen  und  zwei  Bürgermeister  zum  Festmahl  einladen  und 
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zwei  Viertel  Schurtinsweiii  aufteilen.  Pap.  Unterschriften  und 
6  Siegel.  Genehmigt  vom  Generalvikariat  Koostaiu  am  6.  April 
iJjQ-  —  17^9*  Register  für  theolog.  liaterieii  mit  Beieichnan^ 
der  fieweisstellen  aus  der  Schrift  and  den  Vätern.  —  1748 
— 1791.  Aufzeichnungen  über  Einnahmen  ond  Ausgaben  der 
Püeirrer.  —  1 761  IT.  Eincugsregister  über  die  der  Kaplanet 
.  gehörigen  Weii^Uen  su  Aipoltera.  —  1769  De«.  9,  Berain 
über  die  WetngOlten  lu  Amoltem.  —  1773  Jan.  26.  Vergleich 
zwischen  der  Gemeinde  Amoltern  und  dem  Frühmesser  zu  Elzach 
über  frühere  Rückstände.  Die  Gemeinde  bezahlt  für  alle  früheren 
Forderungen  dem  Frühmesser  30  fl.  —  1792  Febr.  27,  Reliquien- 
brief. —  1795.  Verzeichnis  der  Anniversarien  der  Kapelle 
Vk  Mariae  Virg.  Dabei  historische  Notamina:  Stifluntr  der  Kaplanei 
1491,  Vergleich  zwischen  Pfarrer  und  Kaplänen  lööö,  Aufhebung 
der  Wendelinuskapcllf  181  i.  —  1795  tf.  Verküiidbücher.  — 
Auszüi^t;  aus  den  Erzbischuli.  Ordinariatsakten  über  die  Pfarrei 
und  Kaplanei  1-Izach,  vom  12.  März  1437  an,  über  Liii>elzung 
und  Zuruhesetzung  der  Licisiücheu  und  über  die  Visiiationeu. 

3.  Prechthal  (Ober-j. 

A.  Gemeinde. 

1718  Mai  13.   Hans  Martin  Dufners   auf  der  Bacheren 

gehaltene  Zaigung  (Augenschein),  Beglaubigter  Auszug.  —  1732 
Dez.  4.  Entscheidung  über  das  Wässerungsrecht  des  Hans 
Volk.  —  1741  Okt.  9./ 24.  Vertrag  zwischen  Magdalena  Wilbelmine 
verw.  Markgräfin  zu  Baden  und  Karl  August  Markgraf  zu  Baden 
einer-  und  dem  Fürsten  Josef  Wilhelm  Ernst  von  Fürstenberg 
andrerseits  über  die  religiös-bürgerlichen  Verhältnisse  der  ihnen 
gemeinschaftlich  unterstehenden  Cctueinde  Prechthal.  Niemand 
soll  wegen  Übertritts  zur  anderen  Religion  an  Vorteilsgerechtig- 
keiten, Gütern,  Erbrecht  u.  s,  w.  benachteiligt  werden;  ohne 
Rücksicht  auf  Religion  sollen  nach  Stiramenraehrheit  die  taug- 
lichsten Personen  in  das  »Gericht«  und  von  diesen  der  tauglichste 
zum  Vogt  gewählt,  gemeinsame  Besteuerung  und  Verrechnun,- 
geführt  werden  u.  s.  w.  Gegeben  zu  Karlsburg,  Karlsrulie  unii 
Donautrschingen.  Beglaubigte  Abschrift,  —  '747 — ^790-  Griiclit>- 
proiokolle,  1750  Juli  13.  Kauibrief  für  Christian  Beh  über 
ein  btückleiii  IMatien  zu  140  fl.  Perg.  —  1761  if.  Ehevertrage.  — 
176Q  Juni  15.  Beschreibung  und  Auinahme  der  den  Aiisuiärkern 
im  Brecluiidl  zugehörenden  Güter.  —  1781  it,  Invenicinuiü  in 
Teilungssachen.  —  1792  Juni  13.  Vergleich  in  Wässerungs- 
Streitigkeiten.  —  1793  Febr.  22.  Augenscheinbrief  über  Streitig- 
keiten zwischen  Joseph  Wernet  und  Michael  Schwab.  —  i799- 
Prechthaler  Jahrgerichtsprotokoll.  Actum  BadhoC  —  O.  D.  Alte 
Gemeindeordnung  für  das  Condominat  Prechthal  in  Betreif  der 
Sittlichkeits*,  Verkehrs-  und  Gerichtsverhältnisse.  —  O.  D,  Urteil 
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gegen  die  (lemeinde  Prechthal,  wonach  sie  die  sog,  Baunageider 
an  die  Kirche  zu  iü^lzacb  auch  künftig  zu  zahlen  hat. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei  Oberprechthal. 

1659  ff.  Kircbenrechnungen.  —  1670  Mai  51. /Jörn  10.  Ladhof. 
Goltesdienstordnung,  heraasgegeben  von  den  markgiaflicb  badiscben 
und  landgräflicli  fürstenbergischen  Kondominatsherrschaften.  — 
1672  ff.  Kirchenbücher  mit  historischen  Notizen.  —  1742  ff, 
Stiftungsbach  der  Rosenkranzbniderschaft  mit  den  kirchlichen 
Bestätigungen.  Privilegien  u.  s.  w.  —  1744  Mai  6.  Auszug  aus 
dem  Prechthaler  Jahrgerichtsprotokoll  vom  5.  Mai  über  den  Holz- 
bezug beider  Geistlichen  aus  dem  Kirchenwald;  sie  erhalten 
alijährlich  je  13  Khifter  l^rennhnlz.  —  ^715 — i^''-  Albura 
Marianura  conlinciis  ooiuina  fralrum  et  sorornm  1  < >iitiaternit;itis 
et  congrcL^alionis  Rosarii  B.  V.  Mariae  Eccicsiac  Parorhialis 
Prechthaleiisis.  —  i7ö5 — 17'*^-?.  Akten  über  die  Erhaltung  der 
Pfarrgüter,  Sicherung  der  Plarnualte  und  des  Schulliaui>es  (1782) 
gegen  das  Wasser.  —  '757 — ^7Q4.  Rechnungen  der  Rosen- 
kraiizbf  udeisctiaiL.  —  Zusamnieiisiellung  verschiedener  alter 
Schriftstücke,  die  in  dem  alten  Tauf-,  Trau-  und  Totenbuch  von 
1757 — 1814  zerstreut  waren,  wie  die  Reihenfolge  der  Geistlichen 
von  1662  an,  Gottesdienstordnungen,  Notizen  über  kirchliche 
und  konfessionelle  Verhältnisse  von  früheren  Zeiten  an,  Verzeichnis 
der  Convertiten  von  1743 — 1778,  u.  s.  w. 

4.  Waldldrcht. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1336  Mai  20.  Berthold  Zugmantel  von  Hochberg  verkauft 
an  Rat  und  Büri^ersi-halt  zu  Waldkirrh  Zins  und  Nutzniessun^^en 
für  die  dortige  Kapeüenpfründe.  IVr:,^  Sieg,  abgefallen.  —  1337 
Jan.  27.  Klaus  der  Walker  und  Bcrchiold  der  ölmüiier  von 
Buchholz  verkaufen  zsvei  Schilling  Pfennig;  Zins,  Freiburger  Münze, 
an  die  Kapelle  zu  VValdkirch  für  »den  l'riester  zu  der  Ptruhde, 
der  dü  singet  und  lieset<i  Perg.  Sieg,  abgef.  —  1342  Febr.  24. 
Kunrai  Huwe  von  Tettenbach  gibt  den  Bürgern  zu  Waldkirch 
in  die  Kapelte  zu  kaufen  zween  Schillinge  Zins  jährlich,  zu 
geben  auf  St.  Martinsmesse  ab  einem  Juchert  Acker  und  einer 
halben  Mannesmatte.  Perg.  Sieg,  des  Egenolf  Küchelin.  — 
1342  Dez.  23.  Zinsbrief  des  Kunrat  Hunzenberg  von  Sugken* 
thai,  welcher  einen  Acker  hinter  seinem  Haus  und  zwo  Juchert 
an  Kuntat  Bagysen,  Bürger  zu  Waidkirch,  verkauft  um  zwei 
Pfand  Pfennige  Freiburger  Mönze.  Der  Käufer  zahlt  jährlich 
vier  Schillinge  Zins  zur  St  Maninsmesse  und  zwar  zwei  Schillinge 


1)  Geroeinde,  b.  Mitt.  13,  116—128. 
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in  lic  Kapelle  der  Stadt  Waldkiicli  und  zwei  Schillinge  an  den 
Kapldii  derselben  Kapelle.  Perg.  Sieg,  des  Herrn  Johansen, 
Kirchhenrn  tn  St.  Martin«  —  1454  Juli  9.  ZiaabAet  der  Stadt 
Waldkirch.  SchultheiBS,  Rat  und  die  ganae  Gemeinde  ver- 
kaufen dem  Priester  Herrn  Klaus  Goea  von  Wolfach, 
Kaplan  zu  U.  L.  Fr.  Kapellen  zu  Waldkirch,  alle  Jahr  »uff  sant 
Philipps  und  sant  Jakobs,  den  man  maytag  nennt,  dry  gueter 
gemeiner  recht  gewogen  Guldin  zu  geben«  um  60  Golden. 
Pprg^.  Sieir.  —  '51/  Aug.  8.  Frühmesser  Nikolaus  Sartori  zu 
Waldkirch  stellt  der  Stadt  Waldkirch,  welche  ihm  für  diesmal 
das  baufällige  Haus  wiederherstellte,  einen  Revers  aus,  dass  er 
und  sein  Nachfulgcr  »diese  Behausung  in  Ewigkeit  auf  ihre 
i\usten  bauen«  oiine  eines  ehrsamen  Kais  und  der  Fnihmess- 
pfründ  Schaden,  Perg.  Sieg,  abgef.  -  1600  Nov.  11.  Zinsbrief 
des  Martin  Graff  auf  dem  Stahlhof  an  Paul  Zimmermann,  als 
Pfleger  der  Uebfrauen-Kapelle  zu  Waldkirch,  Für  ein  auf  seiner 
Behausung  haftendes  Legat  von  20  fl.  verkauft  er  ihm  einen 
Gulden  Zins  jährlich  auf  Martin!  zahlbar.  Perg.  Steg,  des  Itel 
Josef  von  Reinach,  Obervogts  zu  Waldkirch.  —  1670  fr.  Kapelien- 
rechnungen.  —  1672  Aug.  6.  Das  Kollegiatstift  St.  Margareth 
und  der  Rat  der  Stadt  Waldkirch  stellen  die  Stiftung  des 
Canonii  US  Thoraas  Ambs  aus  dem  Jahr  15QO,  die  im  passirten 
schwedischen  Krieg'^  in  Abgang  grkonimesi  war,  wieder  her  und 
la>seii  alle  Dienstag  eine  heil.  Messe  lesen.  Perg.  2  Sieg,  und 
BestatiguHLT  durch  den  Bist:hof  von  Konstanz.  —  O.  D.  Ein  altes 
Verzeichnis  der  Zinsen  der  Kapellenpfr untie  und  zwei  alte  Ver- 
zeichnisse der  Gefälle  der  Kapelle  U.  L.  Frau.  Perg. 

^  17 12  ff.  Taufbdcher  für  Waldkirch  und  die  Filiale  der  P£urei, 
desgleichen  Ehebflcher  vom  Jahr  1 726  an  und  Sterbebficher  von 
1784  an.  —  17 12 — 1760»  1749 — 1771  ff.  Hirtenbriefe  und 
bischöfliche  Erlasse. —  1752  ff.  Anniversarien-Ausweis. —  1803  ff. 
Regierungs-  und  Anzeigeblätter  >)• 

A.  Gemeinde. 

1788  tf.  Gemeinderechnungen,  (die  von  1794—1806  fehlen).— 
1788.  Plan  über  Ober- Vach,  Herrschaft  Bollschweil  und  Unter- 
Yach,  Herrschaft  Rottenburg.  —  Ein  Gemeinderepertorium. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1789  ff.  Taufbuch  und  l  otenbuch.  —  1790  ff.  Familien- 
buch. —  1802  Nov.  30.   Verordnung  des  Freiherrl.  von  Boli- 

')  Der  mit  *  bezeichnete  Absatz  mittget.  von  Herrn  Stadtpfarrcr  Wnrth 
in  Waldkirch.  —  *)  Ergänzt  durch  den  jeUtgen  Paeger  Herrn  Dr.  Zieglcr. 
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weilschen  Amts  über  AbhaJtung  eines  Bettages  für  den  alten 
kranken  gnädigen  Herrn  .  —  1803  Jan.  14.  Anordnung  desselben 
Amts  betr.  I  xequien  für  den  t  gnädigen  Herrn«^.  —  O.  D. 
Vollmacht  des  Generalvikariats  des  Krzbischofs  Karl  Theodor 
von  Mainz  zur  Einweihung  des  Gottesackers. 

C,  Im  Privatbesitz 
des  Hofbanern  Mathias  Schmieder. 

1760  Mai  18.  Kaulbricf  für  Jakob  Joos,  Bürger  auf  der 
oberen  Eicli  über  zwt-i  Häuser,  Scheuern,  Stallungen,  Äcker, 
Matten,  Wald,  wildes  und  zahmes  Feld,  \\'unn,  \Ve\dt,  Trieb 
und  Tratl,  er  von  Josef  Becherer  und  dessen  Hausfrau  um 
3335  erkauft  hat.    Die  Urkunde   ist  ausgestellt  von 

Johann  Trankle,  Vogt  In  der  Eich,  namens  des  Herrn  Franz 
Joe.  Anton  Schnewelin  Bämlapp,  Freiherm  von  Bollschweil,  Wittnau, 
Biezighofen,  Märzhausen,  Niederwinden  und  Schwangen.  Perg.  — 
1785  Aug.  27.  Kaufbrief  ffir  Martin  Gehring  ab  dem  Katzen» 
moos  über  das  von  Jakob  Joos  und  dessen  Ehefrau  erkaufte 
Hofgnt. 

b)  von  dem  jetzigen  Pfleger, 
KreisBcbulrat  Dr.  Bened.  Ziegler  in  Freiburg  i.  B. 

I.  Bleibach. 
Gemeinde. 

1724.  Protokolle  über  das  Wässerungsrecht  auf  dem  Maier- 
feld  (Eigentum  der  Bauernwehrgeseilschaft).  —  1768  Dez.  10. 
Gemeinde-Ordnung  für  Bleibach,  erlassen  von  dem  Obervogtam^ 
der  Herrschaft  Castel  und  Schwarzenberg.  —  1785  Juni  21. 
Wässeningsvertrag.  —  >7  78.  Plan  über  den  Herrschaft  Castet- 
bergschen  Bann  ßleybach.  —  1810  Mai  iS.  Allmend-Zeigung, 
gefertigt  von  Rechtspraktikant  Hefelin. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1 7 1 4  ff.  Kirchenbücher. 

a.  FdhrentbaL 

Gemeinde'). 

1705.  Akten  über  die  Ausübung  der  Forstrechte  des  Grund- 
herrn V.  W  essenberg.  —  1762.  Akten  über  die  Aufteilung  des 
Gemeindeualdes,  wozu  der  Grundherr  Ku[)pert  Florian  v.  Wessen- 
berg,  Freiherr  v.  Ambringen  etc.,  unterm  28.  Febr.   17Ö2  die 

Ergänzt   durch  Mitteilungen   Ues   Herrn    Piarrer»   Dr.  Arnold  in 
Glotterthal. 
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Genehmiguni;  erteilt  hat.  Perg.  Sieg".  —  1762  .Mai  17.  Auskuaft 
über  die  W'aldteiluniT  in  F,  Abschrift  von  1816.  —  1793  ^• 
GruüJ-  und  Lagerbuch  der  Freiherr),  v.  \Ve«;«;enbergschen 
Gemeinde  F.,  Papierband.  —  1 793.  Gülten  der  GruiidherrschaU 
V.  Wessenberg. —  1796  Jan.  13.  Abrechnung  über  Holzabliefeniiig 
seitens  der  Gemeinde  an  die  Herrschaft  v.  Wessenberg  in  Frei- 
burg  im  Jahr  1795. 

3.  Heuweiler, 
A.  Gemeinde. 
Dieselbe  besitzt  keine  Archivalien. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1484  Mai  25.  Michael  Schul!  hauser  in  llcuweiler  urkundet, 
dass  er  von  Junker  Rudolf  Küchlin  den  Hof  »ob  der  Linden«  in 
Heoweiter  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  2  t  Mutt  Roggen,  ein 
Malter  Stürkom,  und  ein  halb  Hundert  Rog^^enstroh  als  Erblehen 
verliehen  erhalten  habe.  Die  zum  Lehen  gehörigen  zahlreichen 
Grundstücke  sind  einzeln  bezeichnet.  Perg.  Orig.  das  Siegel  des 
Junkers  Hans  Jakob  von  Falkenstein  ist  zerbrochen.  -  1678 
Juni  2.  Kaufbrief  des  Martin  Kuentz  in  Heuweiler  über  das  von 
Georg  Rueff  um  500  fl.  erworbene  Hofgut.  Perg.  Sieg.  ab.  — 
1687  (1681)  tf.  Kin  hcMihüchi-r.  —  1736  Juni  0.  Waldkirch. 
Johann  Kuentz  in  H.  verkauft  sein  daselbst  gelegenes,  mit  Ab- 
gaben lielasletes  Hof^ut  sowie  t-inige  Felder  auf  Denziinger 
Gcmari^ung  an  Jakob  Schindler  in  H.  unter  Vorbehalt  eines 
Lcibgediugs  für  sich  und  seine  Ehefrau  um  2475  Ii.  Freiburger 
'Landeswährung.  Perg.  Siegel  des  Obervogts  Frhr.  v.  Rottenberg 
abgef.  —  Ein  Faszikel»  bestehend  aus  einer  Anzahl  Heftchen 
loser  Blätter,  auf  welchen  auf  Heuweiler  bezfigliche  Notizen  aus 
Büchern,  Urkunden  etc.  von  1 275  an  verzeichnet  sind.  Chronika: 

1.  Instruktion  zur  Chronik,  Erlass  des  Erzbischöfl.  Ordinariats 
zu  Freiburg  vom  21.  Juli  18Ö4,  ferner  ein  geschriebener 
Fragebogen  vom  30.  April  1844  mit  Antworten  über  die 
Verhältnisse  der  Pfarrei  H. 

2.  Verzeichnis  der  in  den  Jahren  1840 — 1873  aus  Heuweiler 
Ausgewanderlen. 

3.  Alischrik  der  im  Jalir  1881  in  den  Kirchlurmknopf  nieder- 
-ca'gien  Urkunde. 

4.  a)  Auszug  aus  dem  Gfintersthaler  Urbarium,  enthaltend 
Notizen,  Auszüge  und  Zusammenstellungen  bezüglich  Heu- 
weiler 1 344  —  1 580.  b)  Notizen  über  das  Schwarzenbergische 
Hofgericht  15941  1623  ff.,  1686,  c)  Aufzeichnungen  des 
Ertrags  der  Gefklle  der  Herrschaft  Heuweiler  1663 — '672. 
d)  Zinsregister  1685.  e)  Bauern  und  Taglöhner  1687. 
f)  Vögte  zu  Heuweiler  von  1528 — 1823  (mit  grossen  Löcken). 
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g)  »Bürger,  so  faliluar  in  dea  Dinghof«  1716;  fahlbare  Tap^- 
iöhner.  h)  Auszüge  aus  dem  Waldkircher  Kopiaibuch  1720, 
1736,  1747.  i)  Zwei  Kopien  eines  Vertrags  vom  16.  Mai 
1755  über  die  Teilung  des  Allmendwalde».  k)  Abschrift 
einer  Urlcnnde  vom  28.  Mai  1762  über  ein  Wässemngsrecht. 
1)  Aussog  ans  einem  Angenscheinsprotokoll  vom  14.  Juni 
und  II.  August  1764  über  Feldgrenzen,  m)  Anfrage  des 
Jos.  Schill  in  Heuweiler  wegen  widerrechtlich  abgeernteter 
Frucht  1792.  n)  Güterbesohrieb  vom  Jahr  1784.  o)  Schreiben 
des  Kaplans  Lcederle  in  Waldkirch  vom  4.  Januar  1833, 
den  Kriegskostenanteil  der  Gemeinde  Heuweiler  für  die 
Jahre  18 13 — 16  mit  14  ü.  39  kr.  betr. 
,  1737  Jan.  20.  Freiburg.  Kusebins  K.ispar  Anton  Freiherr 
von  lieroldingen  verkault  an  Kaspar  i  laiüli  in  Wildlhal  den 
Hof  »auf  dem  Leimstollen«  als  freies  Eigentum  um  Ö73  fl. 
I  Batzen  und  2  Pfg.  *^  1737  April  20.  Freibuig.  Be- 
scheinigung öber  den  in  diesem  Kauf  enthaltenen  Verzicht 
auf  jedes  Geßllhecht  gegenüber  dem  verkauften  Hof  seitens 
des  Frhrn.  von  Beroldingen.  Pap.  Sieg«  —  1737  Nov.  18. 
VValdkirch.  Bericht  des  Pfarrers  Braunegger  im  Namen  des 
St.  Margarethensiifts  in  Waldkirch  an  den  Official  über  die 
Weigerung  der  Pfarrangi-hörigen  in  Castel  und  Schwarzen- 
berg, den  in  Karlotlein  bestehenden  kleinen  Zehnten  zu 
entri*  Ilten.  —  1746  Juni  28.  St.  Peter.  Abt  Benedikt  von 
St.  Peter  entlässt  den  freien  Unteitan  Johannes  Brun  aus 
dem  Rohr  aus  seiner  Jurisdikuou.  Pap.  Sieg.  —  *7^5 
April  12.  Freiburg.  Schuldschein  des  Michael  Disch  aus 
Unterglotterthal  gegen  seinen  Sohn  Michael  Disch  in  Hausen 
an  der  Möhlin.  —  1781  März  3.  Freibuig.  Beurkundung 
des  Frans  Xaver  Wilhelm,  des  beständigen  Rats  und 
städtischen  Komhansverwalters,  dass  nach  dem  Freiburger 
Mass  ein  Miitt  =  4  Sester  sei.  Pap.  Sieg.  —  1782  Dez.  lO. 
Wildthal.  Teiizettel  fiir  Marx  Flamm,  Hofbesitzer  auf  dem 
T.eimstollcn.  ~-  1782  Dez.  16.  Leibgedingsverirag  für 
Johanna  Flamm  geb.  Günther,  Witwe  des  Hofbauern  Andreas 
Flamm  auf  dem  Leim  st  ollen.  —  178^  Sept.  5.  Waldkin-h. 
St  huhlscheiii  und  Pfandurkunde  des  .Andreas  WöltU-,  Bauers 
im  Krcgelbach,  Vogtei  Bleibach,  gegenüber  der  Kirche  Heu- 
weiler über  50  Ii,  Darlehen.  —  1787  Mai  22.  Waldkirch. 
Einzngsvollmacht  für  Josef  Merz  in  Heuweiler  zu  gunsten 
der  St.  Remigiuskirche  daselbst.  —  1790  Mai  1.  Flasheim. 
Vollmacht  der  Kinder  des  f  Freiherrn  von  Wittenbach  für 
ihre  Mutter  Walburga  Freifrau  v.  W.  geb.  Gräfin  von  Wels- 
berg zu  ihrer  Vertretung  bei  der  Erbauseinandersetzung.  — 
1790  Sept.  27,  P'reiburg.  Auszug  aus  dem  Kaufvertrag 
zwischen  der  Freifrau  Walburga  von  Wittenbach  als  Bevoll- 
mächtigteii  ihrer  Kinder  und  dem  gräfl.  von  Kagene*  eschen 
Oberamtmann  Dr.  Amann  über  die  Allodialgült  in  Heu- 


Zicg  le  r. 


Weiler.  —  ijgo  ( )kt.  5.  Freiburg.  Kaufvertrag  zwischen 
dem  graiiich  von  Kaguiieukschen  Oberämimariii  Dr.  Arnuii 
und  Josef  Merz  in  Heuweiler  über  den  (^2  Sestcr  Roggen 
und  10  Bosen  Stroh  betra^^enden ,  auf  dem  Hofe  des 
J.  hletz  lastendeD  Teil  der  ehemals  den  Freiherren  voa 
Wittenbach  zustehenden  ewigen  Gült.  Kaufpreis:  850  fl. 
bar  und  2000  fl.  in  10  Jahresterminen.  Nachtrag  vom 
6,  Nov.  1791  aber  weitere  40  Bosen  eum  Preise  von  1300. 
—  1791  Okt.  4*  Quittung  des  Georg  Mathias  Amaon  über 
die  von  Anton  Mens  für  die  Gültablösung  erhaltene  Zahlung 
von  2980  fl.  —  1792  Juli  17.  F'reiburg.  Beschemigung  der 
landständischen  Bucbhalterei  über  die  Steuerverhältnisse  io 
Heu  Weiler.  —  1844,  1845,  1B47.  Umlagenberecbnungen 
und  "  Verzeichnisse  für  Heuweiler.  — 

6.  »Hofgüter  und  Häuser«,  enthaltend  Notizen  über  Besitzer 
und  Ki>reTituras%'crh;iltnissp  Her  verschiedenen  Höfe  i^nd 
Ta^loliiif  '  .Hisel  zu  H.,  im  .uaii/.cii  -^twa  54.  Die  Kolizeü 
reichen  tciiwt-ise  in  das  XiV.  Jahrhundert  zurück. 

7.  Auf  die  Cunbciipiioa  in  H.  bezügliche  Schriftstücke  vott 
1807  an;  Bevölkerungbstaiistik  1830,  1833  ff. 

8.  Aufzeichnuneen  über  Vorkommnisst-  in  der  Pfarrei  uvA  in 
der  deineinde  H.,  Notizen  über  die  Witterungsjverhähnisse  etc., 
durcligcführt  von  j  600  bis  18Ö3. 

C.  Im  Privatbesitz 
des  Altburgermeisters  Dörr  daselbst, 

1752  Juni  28,  Waldkirch.  Josef  Bank,  Schwarzenbeigischer 
Untertan  in  Heuweiler  vertauscht  an  Lorenz  Schill  daselbst  ein 
Stück  Matte,  die  »Jauchert«  genannt,  gegen  dessen  »Gremist*Mattc« 
unter  Vorbehalt  einer  dinglichen  Viehtriftgerechtigkeit  Pap.  Sieg, 
des  Obervogts  der  Stadt  VValdkirch  Franz  Anton  von  Rettenberg, 
Herrn  zu  Yach  und  Möhringen.  —  1755  Mai  10.  Waldkirch. 
Die    Schwarzenbergischen    Untertanen    Josef    Bank,  Bernhard 
Zimmermnnn,  Lorenz  Dörr,  Jakob  Schindler,  Hanz  Georg  Schulte?. 
Lorenz  Schill,  Antoni  Mertz,  alle  von  IL,  teilen  den  von  ii.nen 
gemeinsam   inneg^ehabten   Gemeindewald.    Pap.  Sieg,   des  Obei- 
vogis    Franz.    Anton    von    Rottenberg    etc.    —    17Ö2    Mai  2ö. 
Auszug   aus   dem  Verlnjrprotokoli   des   k.  k.  vorderösteri .  Ober- 
amLs   Waldkirch    bcLreflend   einen    Wasserungsstreit   des  Johann 
Srhinciler,  Josef  Schill  Kinder,  Jakob  Schindler  und  Anton  .Mcru, 
alle  von  H.  —  1766  April  18.  Waldkirch.  Jon.  Schill,  Schwarzen- 
bergischer Untertan  in  H.,  verkauft  an  Lorenz  Dörr  von  da  sein 
Haus  und  Hof,  »was  Stock  und  Lohen  in  sich  enthalten«,  samt 
den  zugehörenden  Feldern  etc.  um  2200  fl.  rauher  Wahrung 
und  I  Doublone  Trinkgeld.    Pap.  mit  Obervogtei-Insiegel.  — 
1780  Mai  29.  30.  Waldkirch.  Der  Schwarzenb.  Untertan  Lorens 
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Dörr,  ^'<>^'^t  in  Heuweiler,  verkauft  an  seinen  Sohn  Philipp  sein 
eigentünili(  hes ,  aus  freinHen  Händen  erkauftes  Höflein  samt 
zugehüiigeii  Liegenschalten  und  F"ahrnissen  für  2iOOtl.  rauher 
Währung  =  1750  fl.  rhein.  Wähning.  Unter  den  Beschwerden: 
an  das  adeliche  Gotteshaus  Güntersthal  8  Sester  Koin,  8  Scbter 
Hafer.  Martinisteuer  4  Schilling  4  Pfg.,  Holzgeld  10  Krzr.  1 1/2  Pfg. 
Pap.  Sieg,  der  Obervogtci.  —  1802  Sept.  28.  Waldkirch.  Phil. 
Dörr  vertauscht  an  Johann  Schill  ein  zum  Frankenhölzle  gehöriges 
Stück  Feld  gegen  1/4  Feld  von  Schills  Acker.  Pap. 

4.  Niederwinden. 
Gemeinde. 

1674  Nov.  14.  Auszug  aus  dem  Freiherr),  v.  Bollschweilschen 
Verhörprotokoll,  betr.  Streitigkeit  der  GcmeiBde  Niederwinden 

mit  den  zwei  »vorderen  Bauern«  in  Schwangen  wegen  der 
Schweinehut,  Dingbeiohnung  und  Umatzung  des  Hirten.  Extra- 
hiert Freiburg  12.  Okt.  1732.  —  172g  Nov.  14.  Vergleich 
zwischen  Ober-  und  Niederwinden,  den  Erzenwald  betr.  Pap.  — 
1766  Sept.  2.  Revers  der  Gemeinde  N.  zu  gnn-t^Mi  von  Ober- 
winden. Pap,  —  »773  Nov.  g.  Freiburg.  Vergleicli  zwischen 
den  (iemeinden  Ober-  und  Niederwinden,  den  Erzcnwald  betr. 
Perg.  Heft  mit  aufgedr,  Siegel.  —  1773  Dez.  7.  Ik-glaubigte 
Abschrift  eines  Rescripts  der  K.  K.  Regierung  und  Kannner,  den 
Holzhieb  im  Wald  von  Ober-  und  Niederwindeu  belr.  Pap. 

5.  Oberglottcrthal*). 

A.  Gemeinde. 

1760.  Einschätzungstabellen.  —  1778.  Waldordnung.  — 
1 782  ff.  Akten  über  die  Errichtung  der  Schule. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei  Glotterthal. 

1464.  Siiftungs-Urkunde  der  Kaplanei.  Perg.  Orig.  —  1705. 
Ältestes  Urbarium  der  Pfarrei.  ^  Die  Standesbdcher  der  Pfarrei 

Glotterthal  beginnen  sämtlich  erst  mit  dem  Jahre  17 14»  da 
infolge  des  spanischen  Erbfolgekrieges  ein  Brandunglück  das 
Pfarrhaus  und  fast  alle  Akten  zerstört  hat.  —  1781«  Anniversarien- 
Verzeichnis.  —  1821  ff.  Familienbuch. 

6.  Oberspitzenbach. 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1636,  1678.  Zinsrodel  der  Filiale  Oberspitzenbach.  — 
1648  ff.  Rechnungen  der  Kapelle  St,  JJarbara  im  oberen  bpitzen- 
bach,  10  Heftchen.  —  1788  lt.  Kirchenbücher. 

■)  Mitgeteilt  von  Heren  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Glotterthal. 


Digitized  by  Google 


Ziegler. 


7.  Oberwindeo. 

A.  Gemeinde. 

1391  Febr.  I.  Wcistum.  Kechie  dn  Baucrsarae  vou  U. 
gegeniil)er  der  Mühle  der  Abtei  I  heiincTihach  sowie  über  die 
Allmendrethte,  Grenzen  des  Blutbainis  zwischen  Elzach  und 
Waldkirch,  Dingpllicht  dur  Ol^crwindeiicr  Hauern,  die  Leibeigene 
und  Gotteshausleute  des  Klosters  Waldkirch  sind.  Pap.  Kopie 
vom  23.  Febr.  1759  aus  der  vorderösterr,  Registratur. 

B.  (Katbol.)  Pfarrei. 

J639  ff,  Kirchenbücher  für  Oberwinden.  —  1652  ff,  Kirchen» 
bücher  für  Niederwinden. 

S.  Ohrensbach. 

A.  Gemeinde^). 

1556  ff.  Prozessakten  über  den  Kichheru.  ~  1 5^7  ff.  Des- 
gleichen. —  1691.  Kaufbrief  über  eine  Müiile  im  Unterüial. 

B.  Im  Privatbesitz 
].  des  Ratschreibers  N.  Schmidt  in  Ohrensbach. 

1785  Mai  15.  Waldkirch.  Blasius  Riedter  und  seine  Ehe- 
frau Ursula  Keichenbach  von  Ohrensbach  verkaufen  an  ihren 
Sohn  Josef  Riedter  als  Vortheilshercchtig^ten«  ihr  Hof-  und  Sassgut 
unter  dem  Vorbehalt  eines  Leibgedings  um  2833  fl.  20  kr.  rhein. 
Wahrung.  Pap.  —  i-jSh  Ok\.  13.  Waldkirch.  Gericht).  Ver- 
gleich zwischen  den  liauern  Josef  Riedter  und  Michael  Yber  in 
O.  wegen  eines  VVasserungsrechts.  Pap. 

2.  des  Wilhelm  Schmidt  daselbst. 

i6go  Febr.  5.  Denzlingen.  Hans  Ohlberger  in  Denzlingen 
verkauft  an  Jalcob  Reichenbach  aus  dem  Glotterthal  ein  Jucb 
Matten  im  Küfermättle  um  bare  26  f).  Landeswährung.  Peig.  — 
1 697  März  1 2.  Denzlingen.  Jakob  Reichenbacb  von  Glotterthal 
verkiauft  an  Johannes  Bürklin  von  da  ein  Juch  Matten  im  Küfer- 
mättle und  ^  f  Juch  Matten  in  der  Stommenhurst  um  bare  78  fl. 
Landeswährung.  Perg.  Sieg,  abgef.  —  1738  März  lO.  Wald- 
1  iri  Ii.  Die  Geschwister  Schmidt  in  O.  verkaufen  an  ihren  Bruder 
Christian  ihr  väterliches  Hofgut  daselbst  samt  Zugehör  um  1 150  fl. 
Landeswährung.   Perg.  Sieg,  abgef. 

')  Mitgeteilt  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  io  Glotterthal. 


Digitized  by  Google 


Archivalien  aus  Orten  des  AmUbeürks  Waldkirch. 


»33 


3.  des  F.  J.  Gehr  daselbst. 

1721.  Kollegheft  über  Kirchenrecht.  Paplerband.  —  1735 
Okt.  5.   Waldkirch.  Die  Geschwister  Bläsin,  Eva  und  Katharina 

Bürckle  in  O.  verkaufen  das  ihnen  gehörige  Gat  an  ihren  Bruder 
Jakob  ßürckle  am  875  fl.  Landeswährimg.  Perg.  Sieg,  abgef.  — 
1740  Aug.  30.  Waldkirch.  Vermögens- Verzeichnis  und -Über- 
gabsvertrag zwischen  Georg  Hager  und  seinem  jüngsten  und 
vorteilsberechtigten  Sohn  Augustin  Hager  unter  Vorbehalt  eines 
Leibgedings.  Pap,  —  1741  IMärz  2,  Waldkirch.  Augustin 
Hager  in  Unt<  r-lottcniial  ve^rkauft  an  meinen  Schwager  Martin 
Wyss  sein  in  dortiger  Gemeinde  gelegenes  Häuschen,  »die 
Hütten«  genannt,  samt  Krautgarteu  um  320  fl.  rauher  Währung 
und  1  fl.  3  kr.  Trinkgeld.  Pap.  Abschr.  —  1784  Aug.  17. 
Waldkirch.  Urteil  des  K.  K.  Obervogteiamts  in  Sachen  des 
Spenglers  und  Bürgers  Joh.  Schreiner  in  Unterglottcrthal  gegen 
Viktoria  Hager  daselbst,  Eigentum  betr.  »dass  der  Kläger  nicht 
berechtigt  seye,  der  Beklagten  Hütte  und  derselben  Kammer 
auch  Tachstuhl  su  überbauen«.  Pap.  —  1788  Sept.  18.  Wald- 
kirch. Vermögensverzeichnis  und  Teilzettel  fSx  Katharina  Hager 
in  Unterglotterthal  auf  Ableben  ihrer  Schwester,  der  ledig  ver- 
storbenen Viktoria  Hager  daselbst.  Pap.  —  1796  Okt  30. 
Monatsgeldzettel. 

9.  Prechthal  (Ober-). 

B.  (Evangei.)  Pfarrei. 

1 704  ff.  Kirchenbücher  (Catalogus  ecclesiasticus).  —  1 740  if. 
Almosenrechnungen.  —  1 754  ff.  Beschreibung  der  der  Kirche 
im  oberen  Prechthal  zugehörigen  Zinse,  Zehnten,  Drittel,  Fälle 
und  anderen  Einkünfte.  —  i  Heft.  KirchencensurprotokoU  der 
Pfarrei  Prechthal.  —  1 782  ff.  Collectio  mandatorum  pro  Eccl. 
evang.-Intherana  Prechthalensi. 

xo.  Suggenthal. 
Im  Privatbesitz 

des  Vogelbauern  Bürgermeister  Josef  Drayer. 

1697  Mai  12.  Vogt  Christian  Beck  in  Suggenthal  verkauft 
und  übergibt  den  iiof  »Vogelgsang-  samt  Inventar  seinem  Stief- 
sohn Georg  Reichenbach  um  15001!.  Rappenwähruiig  und  geht 
auf  das  Lcibgrding.  Ferg.  Siegel  des  Gg.  Ign.  Schmidt,  Amt- 
manns der  beiden  Herrschaften  Castel-  und  Schwarzenberg  fehlt. 
—  1714  Juni.  Georg  Reichenbach  in  Suggenthal  verkauft  an 
Hocbwürd.  Jakob  Christoph  Heibling  von  Hirzenfeldt,  Herrn  zu 
Buchholz,  Ritter,  der  hl.  Schrift  Dr.  u,  Professor,  Kaiserl.  Rat 
und  Protuiiotar,  Stadtpfarrer  und  Dekan  in  I  reiburg  eine  Rente 
Mitt.  d.  Bad.  Hist.  Kom.  Nr.  25.  t 
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von  2  fl.  7  Batzen  5  Pfg.  von  seinem  Hof  ia  Suggenthal  um  50  fl. 
Hauptgut  Freiburger  Münz*  und  Rappenwährung.  Pap.  Siegel  des 
Obervogts  Adam  Wolfgang  v,  Rottenberg  fehlt.  —  1714  Aug.  21, 
Waldkirch.  Christian  Reich  von  Siegelau  als  Pfleger  der  Witwe 
Susanna  Fischerin,  Andreas  Furtwäni^ler  als  Ptleq^er  der  Marie 
Reichcnbachin,  Christian  Rapp  und  Hans  Tritschler  aüs  dem 
Glotterihal  als  Flieger  von  Georg,  Katharina,  Anna  und  Magdalena 
Reichenhach  verkaufen  ihrem  Stiefsühn  bezw.  Bruder  Michael 
Reichenbacli  civn  von  ihrem  Vater  Georg  Reichenbach  hinter- 
lassenen  Hof  zum  V'ogelsang«  in  Suggenthal  mit  den  Fahrnissen, 
Siegel  des  OI)crvogts  fehlt.  —  >73i  Sept.  25.  Aiiua  Mana 
Reichenbach,  Michael  R*s.  sei.  Wittib  in  Suggenthal  verkauft  das 
Hofgut  zum  »Vogelsang«  um  3000  fl.  rauber  Währung  nebst  7  fl. 
rhein.  Währung  als  Trinkgeld  an  ihre  Stieftochter  Anna  Maria 
Reichenbach  und  ihren  Ehemann  Samuel  Her,  Stabhalter  zu 
KoUnau.  Siegel  des  Obervogts  Ign«  Anton  von  Rottenberg  fehlt.  — 
1790  Jan.  14.  Leibgedingsbrief  des  Lorenz  Kebele  in  Suggenthal. 

II.  Unterglotterthal  1). 

A.  Gemeinde. 

1568.  Zehntverweigerung  an  den  Deutschordens  Geist- 
lichen. —  1700,  1760.    Urbarien.  —  17880".  Zunltbücher. 

c)  Ton  dem  früheren  Pfleger  (1892—1897) 
UniversitätsbibUothekar  Professor  Dr.  Fridr.  Fftff  io  FVeibnrg. 

Siegelftu. 

A.  Gemeinde. 

1777  Mai  13.  Grundriss  und  Erklärung  über  den  Kam  r  1- 
herrschaft-Scltwarzeubergischen  Bann  Siegelau,  gefertigt  von  dem 
landständ.  Feldmesser  Mathias  Reichelibach.  —  1808  ff.  Gemeinde- 
rechnuugen.  —  18 16  ff.  Grundbuch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1^35  Kirchenbücher. 

Notiz: 

Die  Gemeinden  Buchholz,  Heuweiler,  Katzenmoos, 
Suggenthal  und  Wildgutach  besitzen  keine  Archivalien« 

')  Mitgeteilt  von  Herrn  Pfarrer  Dr.  Arnold  in  Glotterthal 
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III. 

Die  älteste  Originalurkunde 

des 

FreiherrL  v.  Böcklinschen  Familienarchivs  in  Rust 

Mitgeteilt  voa 

Benedikt  Schwarz  in  Karlsrahe. 


Zu  den  reichhaltigsten  und  wertvollsten  Adelsarchivea  Badens 
gehört  unstreitig  das  Familienarchiv  des  Freihenm  Böcklin  v. 
Böcklinsau,  das  wohlverwahrt  in  Schtoss  BaUhasarburg  in  Rust, 
dem  Stammsitze  der  Familie»  liegt.  Ein  bei  den  im  Auftrage 
der  Badischen  Historischen  Kommission  vorgenommenen  Ver« 
xetchnungs-  und  Ordnungsarbeiten  aufgestelltes  Repertorium  um- 
fasst  nicht  weniger  als  1200  Nummernt  von  denen  etwa  die 
Hälfte  auf  Pergamenturkunden  aus  der  Zeit  vor  1600  fallt. 

Die  reichste  Förderung  wird  aus  der  in  Aussicht  stehenden 
Veröffentlichung  dieses  Archivs  selbstverständlich  in  erster  Linie 
die  Geschichte  der  Familie  und  ihrer  Besitzungen  erfahren* 
Eine  grosse  Anzahl  von  Ldiensurkunden,  vom  Reich,  vom  Bis- 
tum Strasslnire,  von  den  Grafen  v.  Mors  und  Saarwerden,  Nassau, 
von  den  .Marl  jrafen  von  Baden,  lerner  zahlreiche  Kauflirief.-,  Pfand- 
verträge, Kenovalionen,  Dorfordnungen,  Güterheschriebe,  11,  s.  w., 
gestatten  uns  Rückschlüsse  auf  die  Wohlhabenheit,  Ausl)reitung 
und  Bedeutung  der  Familie,  die  in  Baden  und  vor  allem  auch  im 
Elsass  an  zahlreichen  Orten  ausgedehnte  BesitzuTifj'en  besass. 
Von  Interesse  für  die  neuere  und  neueste  Geschichte  des  Ober- 
rheins sind  Icruer  auch  die  hier  aufbewahrten  Personalakten, 
autobiographischen  Aufzeichnungen  und  Konespondenzen  einzelner 
hervorragender  Vertreter  der  Familie.  —  Wie  für  die  Familien^ 
und  Ortsgeschichte,  so  ist  auch  für  die  Geschichte  des  ober- 
rheinischen Adels,  zu  dessen  bedeutendsten  Vertretern  die 
Familie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen trat,  in  den  zahlreich  vorhandenen  Familienverträgen, 
Heiratsbriefen,  Wittumsverschreibungen,  Testamenten,  u.  s.  w.,  ein 
reiches  Material  vorbai^den,  —  Die  älteste  dieser  Urkunden  und 
zugleich  eine  der  wichtigsten  und  interessantesten  wird  hier 
in  folgendem  veröffentlicht;  sie  zeigt  uns  einerseits,  wir  aus» 
gebreitet  der  Besitz  der  Familie  Böcklin  bereits  vor  dem  Jahre 
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1500  war,  andrerseits  bietet  sie  einen  nicht  unwichtigen  Beitra^^^ 
zur  Genealogie  der  Gcroldsecker  und  vervollständigt  und 
berichtigt  die  bei  Reinhard  und  Maurer  aufgestellten  Stammtafeln. 

Wir  Walther   hcire    von   Geroltzecire   und    vrowe   Susan fia 
sine  eiliche  wirtin  lün  kunt  allen  den,  die  disun  briet"  srhfiu  und 
horent  lesen,  daz  wir  fiir  uns  und  alle  unser  erben  und  och  mit 
willen  HermaiiiiCi.  uml  W'.ilüiers  unserie  söne  und  Sophyen  und 
ires  Wirtes  hern  Johanneses  von  Kirkele  und  Uiieihiide   und  irs 
Wirtes  Frideriches  von  Wangen  unser  töhtere   hant  geben  ze 
k^fende  Ülmannc  Bdckelin»  eime  barger  von  Strazburg,  und  allen 
sinen  erben  vierzehen  march  Silbers  luters  und  ifttiges  des  geweges 
von  Strazburg,  und  in  dez  bewiset  uf  dem  gftte,  das  hienach 
gescriben  stett;  uf  unserem  lehene  zfi  Kelle,  Irenkein  und 
Sunthein  drige  march  geltes  und  hant  im  ftch  unser  teil  dez 
lehenes  mit  allem  reht  verluhen,  und  sol  das  selbe  leben  er  und 
alle  sine  erben  von  uns  und  unseren  lehenserben  zA  eim  rehten 
leben  faan,  und  hant  im  öch  das  verlühen  zü  eime  rehten  leben  mit 
disem  gegenwertigen  brieue;  so  han  wir  in  öch  underwiset  dri^^-er 
marke  geltes  uf  unserm  güte  und  uf  unserm  gelte  zü  Schaftoltz- 
hein,  uf  d6rfe,  uf  lüten,  twinch  und  ban  mit  allem   relite,  also 
daz  er  daz  dorf,  die  Inte,   twinch  und   ban  mit  alU  m  rt-hie  :u 
nutze  und  in  gewer  habe,   und  alle  j.ir  davon  nicsc   und  nciue 
sint;  drige  march  silhers,  und  waz  da  über  gcvellet  von  dem  gelte, 
daz  sol  uns  werdi  11  und  unseren  erben;  und  mit  der  bcscheiuen- 
heit  hau  wir  ini  geben  als  daz  rehi  daz  wir  da  habent,  r)er 
Überigen  aht  march  geltes  haben  wir  in  bewiset  uf  allem  unserem 
güte      Gerzhein,  es  si  dorf,  It&te  oder  güt,  twinch  und  ban  mit 
allem  rehte  und  hant  im  6ch  daz  für  die  aht  march  geltes  geben, 
also  daz  er  und  sin  erben  dorf,  lAte  und  güt,  twinch  und  ban 
in  nutze  und  in  gewer  habe  und  sin  aht  march  er  und  sine 
erben  inneme  alle  iar  von  dem  gelte  und  dem  g(kte  vorusneme 
und  dch  also,  das  uns  und  unser  erben  daz  übertch  geltte  betiben 
sölle ;  mit  der  bescheidenheit  han  wir  im  die  vorgenante  güt  ift 
Schaftoltzhein,   zü  Gershein,  zü  Kelle  und  zü  Irinkein  und  öch 
daz  zü  Sunthein,  als  es  da  vor  bescheiden  ist,  geben  ze  köfende 
umbe  vierzig  march  und  hundert  march  Silbers  luters  und  16tiges  des 
geweges  von  Strazburg.   Des  silbers  sin  wir  von  im  gar  und  ganlz 
gewert  und  ist  öch  in  unsern  nutz  kommen,  und  hant  öch  gelobet  und 
mit  uns  Herman  und  Wallhcr  unser  süne  bi  dem  cide,  den  wir 
da   umbe   getan    hant,    und    öch    herr   Johannes    von  Kirkele 
und  Friderich  von  Wangen  unserre  döhter  menre  unverscheiaen- 
liche  hi  ire;i  irüwcn   des   vorgescribenen    güLes  als  tt:»   da  vor 
besciiciden  ist  rehi  wcrc,   zü  binde  gegen  menliche  als  reht  ist. 
Teten  wir  des  nüt,  daz  got  wende,  so  süiien  wir.  Her  Walther, 
Herman  und  Walther  unser  süne  bi  dem  eide,  her  Joliannes 
von  Kirkele  und  Friderich  von  Wangen  bi  iren  trüwen  uns  ent- 
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werten  in  die  stat  zü  Sirazburg  nach  rehter  gisetschefte  in  den 
aht  dage,  so  wir  von  im,  sinon  orhon  oder  von  sinem  botten 
gemant  werdent  zehuse  und  zü  hovf  oder  mnn'l  widiT  munde 
atie  geverde;  und  sollcnl  claz  also  lange  leisten  und  iialten,  unz 
daz  wir  den  breiten  hant  abe  gcleit;  brechen  wir,  su  sol  er  und 
sine  erben  unser  Inte  und  unser  göt  und  den,  der  da  bricliet 
die  giselschalt,  augrifen  und  pfenden  mit  gerihte  und  ane  gerihte. 
wie  es  im  füget,  und  sol  daz  gan  an  de  kein  gerihte  noch  an 
dekeinen  lantlriden.  Neme  üch  er,  sine  crbfn  oder  sine  helfer 
der  pfendunge  dekeinen  schaden,  den  sollen  wir  in  abc  lün  und 
sind  des  schuldich  und  sollent  6ch  des  schaden,  den  sü  dar 
umbe  nement,  sinem  eide  gelAben  des  vorgeaanten  Ulmannes, 
Es  ist  5ch  also  beret,  so  unser  fünfer  deheime  abe  gat,  daz  die 
anderen  viere  im  oder  sinen  erben  sollent  geben  an  des  statt 
einen  alse  gflten,  als  der  waz,  der  vervarn  ist  ane  geverde,  der 
als  des  gebunden  si,  daz  da  vor  gesciiben  stat,  in  den  vierzehen 
nahten  so  wir  die  danne  stnt  von  im  oder  sinen  erben  gemant 
werdent  zehuse  und  zü  hove  oder  munt  wider  munt  ane  pcvt  rde, 
oder  daz  wir  uns  entwirten  süllen  in  den  seilten  vierzehen 
nahten  in  die  stat  zu  Strasburg  nach  rehter  giselschcfto,  und 
sollent  die  also  lange  leisten  und  h<t!ten,  unz  daz  wir  den  bresten 
habent  erfüllet.  Brechen  wir  öch  die  giselsrhaft,  so  sol  er  unser 
lüie  und  unser  göt  und  den,  der  da  brichet  die  giselschaft, 
aTturiteii  und  pfenden  mit  gerillte  und  ane  uerihte,  wie  es  ira 
lüget,  und  sol  daz  niht  gan  an  denkeinen  lanttrieden  noch  an  dekein 
ander  gerihte;  neme  öch  er,  sine  erl)en  o.ier  sine  helfer  der  pfen- 
dunge dekeinen  sehaden,  den  sin  wir  in  scluildich  abe  zu  tünde  und 
hiiiii  daz  uelobet  und  sollent  6ch  daz  sime  eide  gelftben.  Ks 
ist  och  usvcrdinyet  zu  allen  den  vorgenantt^n  giselschciten,  ob 
her  Johannes  von  Kirkcle  und  Kriderich  von  Wangen  nicht 
woltent  selber  leisten  die  giselschaft,  daz  sü  für  sich  legen  süUent 
in  die  giselschaft  ieweder  einen  ersamen  lantritter,  die  des  har^ 
nesches  ptlegent,  und  daz  öch  die  leistent  die  giselschaft  als  es 
davor  bescheiden  ist.  Herüber  verzühen  wir  uns  unverscheiden- 
liehe  hcrren  und  vrowen  alle,  die  da  vor  gescriben  stant,  alles 
rehteSf  es  si  geistlich  oder  weltlich,  und  daz  wir  nüt  m6htent 
gesprechen,  uns  were  daz  silber  niht  worden  und  wer  6ch  in 
luiseren  nutz  niht  kommen,  und  wir  werent  betrogen  über  daz 
halb  teil  des  gütes,  und  aller  bdser  geverde  und  alles  schinnes 
und  aüe-^  rehtes,  es  si  von  rehte  oder  von  gewoneheit  der  st.  ite  (»der 
des  landes ,  damit  wir  möhtent  kommen  wider  disen  l»rief  und 
disf^n  köf.  Wir  ^)ch  die  vorgenanten  her  Waltlier  und  wir 
vrowe  Susanne  sin  wirtin  hant  vers\vorn  an  den  heiligen  als  daz 
v.{fle!Jie  reht,  daz  wir  hettent  an  drigen  marlam  ui  ltes  zü  Schaf- 
lolizhein  und  an  den  aht  marken  geltes  zü  Gerzheim.  Unde  zü 
einie  urkütide  alles  des  da  vorgcscriben  stat,  so  henken  wir 
uutl  unsere  die  vorgenanten  süne  unserü  ingesigcl  an  disen  brief; 
wir  6ch  her  Johannes  von  Kirkele  und  her  Fridericii  von  Wangen 
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vergeheni  iille.-,,  ^az  cki  vori^cscriben  stat,  und  des  zu  cime  Ur- 
kunde, so  hau  wir  unser  iugesigel  an  diesen  brief  geheiiket. 
Der  wart  gegeben  an  dem  meodage  nach  Philippi  and  Jacobi 
(mai  5)  do  von  Gottes  geborte  warent  zwelf  hundert  jar  und 
nunsieb  und  nun  jar. 

Orig.  Perg.  4  Sieg.  (Kirkel  und  Wangen  abgdallen).  —  Von  den  Orten 
ist  Irenkein     Jeringheim  abgegangen  bei  Kebl;  Suntheim  bad.  BA.  Kehl; 
Schaftoltsheim  ^  Oberschttfiokbeim  e1si»s.  Landkreis  Strassborg;  Gersbetm 
GersUieim  elsto.  Kreis  Erstein.    —   Mit  der  Urkunde  sind  6  Trans&ze 
verbunden: 

1.  1353  Mtos  7.  Heinrich  von  Gcroldseck  gelobt  auf  geheiüsc  und 
mit  willen  seines  vaters  Walter,  »daz  ich  alle  die  gedingc,  lie  min  ane 
selige,  die  mins  vatter  vatter  her  Wallher  d.  a.  von  Geroldseck  getan  hat 
gegen  hcrn  Rülmannc  BocUelin  5?eligen,  siner  wirlin  und  irn  erben,  bürgern 
von  Strassbur^,  nni  vierxehen  mark  sUbers  geltes  .  . .  stete  haben  soll.«  Orig. 
Pcrg.  Sieg,  abgetallen. 

2.  1354  Juli  13.  Graf  Eberhait  von  Kybtit^',  ^t;iL;cr  und  doniherr  des 
Stifts  Strnssburg,  verbüigt  sich  gegen  die  gebrüder  i»)niund,  Claus  und  Heina 
BcikHn,  und  Anna,  wilwe  des  Johannes  B.,  in  gleicher  Weise  wie  der  ver- 
storbene lletnia.nii  v.  Geroldscck.    Orig.  l'er^.  bicji. 

3.  1377  September  6.  Desgl.  herr  Heinrich  v.  Lichtenberg  d.  j.  herr 
au  Lichtenau  gegen  Johanns  Böckitn  an  stelle  Jobanns  Kirkel  selig.  Orig. 
Pcrg.  Sieg. 

4.  13 77  September  18.  Graf  Heinrich  v.  Werdenberg  verbürgt  sich 
gegen  Johanns  BOcklin  für  die  erfüUung  der  Urkunde  von  1299.  Orig. 
Perg.  Sieg,  abgefallen. 

5.  1377  September  14.  Graf  Eberhard  v.  Werdenberg  und  seine  ehe- 
Itdie  wirtin  Sophie  von  Geroldseck  bekenneOf  dass  ihr  söhn  Heinrich  sich 
mit  ihrem  willen  und  gehelle  verbflrgt  habe.  Orig.  Perg.  Sieg.  Sophien« 
(Sieg.  Eberhards  abgefallen). 

6.  1377  September  20.  Ritter  Eppe  v.  Hadestatt  verbürgt  sich  gegen 
Johanns  Böckelin  an  stelle  Friedrichs  von  Wangen  selig.  Orig.  Pei^.  Sieg, 
abgefalleu. 
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Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Schwetzingen^), 

Verzeichnet: 

t)  von  dem  Pfleger  Professor  Ferdinand  Maier  in  Schwetzingen. 


1.  Altlussheim^). 
(Evangel.)  Pfarrei. 

Die  Arciiivaiieii  befinden  sich  in  einem  Ix^^ondert-ii  G(.la>^c 
in  der  Kirche.  Die  Kirchenbücher  und  die  bis  i8go  lurigeführle 
Ortschroiiik  von  Altiussheim  sind  im  Studierzinamer  des  Herrn 
Pfarrers  verwahrt. 

1584  fF.  Kirchenbücher.  —  1666  IT.  Protokolle  (kr  Kirchen- 
zensu:  Lus^iieim,  Kirchenzucht,  Riiggerichte.  —  1098—1819. 
Geneiiilienbüclici  iiiii  Seeienregistern  ini  Anhnng.  —  1700 — 1803  ff. 
St.  Nilvokai-Hciiigcn-Rechnungcn  mil  Beilagen.  —  17  13  -Seelen- 
Register,  Kommunilcanten-  und  Konfirmauden-liücher  von  Ali-  und 
Nenlnssheim.  —  1720  IT,  Akten  Aber  den  Kirchendienst,  Kom- 
petenzbestimmungen, Zehnt-  und  Naturalbezüge.  —  1720  ff. 
Kirchenvisitations*  und  Synodalbescheide.  —  1733  ff*  Landes^ 
herrliche  Verordnungen,  Anordnung  der  Freuden-  und  Trauer- 
feste. —  1738  ff.  Attestierungen.  —  1745  ff.  Rechnungswesen 
des  Ueiligenfonds.  ^  1750  ff.  Fundus  des  Altlossheimer  Heiligen. 
—  i/öotT.  Blutzeh nu-nregister.  —  1763.  Kapitah'en-  und  Zins- 
buch des  St.  Nikolai-Fonds.  —  1779  ff.  Kirchenkonvents-Proto- 
koUe.  —  1796/97,  Rezessbuch  über  die  Alt- und  Neulussheimer 
Heiligen-Rechnung.  —  1799  1^»  Verzeichnis  des  Klingelbeuiel- 
Opfers.  —  »803  Ii.  Sommer-  und  Winternurbeschreibungen.  — 
Ortschronik  von  Altiussheim  (^81 — ^i8gü),  entworfen  von  Pfarrer 
Piormuth  (f  1B53)»  fortgeiührt  von  den  Nachfolgern, 

')  Vgl.  Mi«.  Nr.  5,  zyz-^yb'f  Nr.  9,  114;  Nr.  10,  61—68;  Nr.  14 
135—127;  Nr.  16,  160.  —     Gemeinde  s.  Mitt.  14,  125. 
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a.  Edingen  1). 

(Evaiiirel.)  Pfarrei  mit  Filial  I''riedr  i  c  h  sfel  d. 

1 65 1  Ii.  Kirchenbuch,  darin  auch  Nachriciiten  über  Jen  Kirchen- 
bau  von  1496,  über  Glocken,  alte  Grabsteine  bezw.  Inscliriltcn  in  eh  r 
Kirche ,  Pastorenvcrzcicluiis  von  1014  an ,  Notizen  über  Hoili- 
\sa.sber  etc.  —  '705  ff«  Konipetcnzbeschieibuni^en  der  Pfarrei 
mit  Auszügen  von  1573  an.  —  1705  ff,  Akten  über  den  Zehnt- 
liezue  der  Pfarrei.  —  1 7 1 7  ff .  Akt<*ii  nl)er  den  Pfarrgarten  in 
Fricdrichsfcld.  —  1724.   lvui|)falzi.sche  Kirchenordnung,  gedruckt. 

—  1741  ß.  Kirchenbuch  für  Friedrichsfeld.  —  1741  ff.  Befehl» 
bücher  (kleines  und  grosses  Format).  —  1 741  ff.  Akten  über 
die  Verwaltung  des  Kirchen-  und  Almosen- Vermögens  mit 
Kopien  von  17 15  an.  —  1 741  ff,  Freiheit  der  Kirchen-  und 
Schul diener  von  Wachen  und  Frohnden  etc.  —  1742  ff.  Akten 
über  die  Kirchen-  und  Pfarrhausbaulichkeiten.  —  1742  ff.  Akten 
über  den  Repszehnten,  Blutzehnten  und  andere  Zehntgattangen; 
Streitigkeiten  über  den  Bezug,  Ablösungen,  Verpachtungen  etc. 

—  1742  ff.  Edinger  Klingelbeutel-Rechnungen.  —  1744  ff. 
Verträge  und  Urkunden  über  Ablösung  des  Zehnten,  Pfarrkora- 
petenz  und  Baulasten,  auch  vasa  sacra,  Feldbereinigung,  Auszug 
aus  dem  libro  synodali  Wormatiensi  von  14')^'  betr.  die  Unterhaltung 
der  Kirche,  des  PViedhofs  u.  s.  w.  —  »745  ff.  Ablösung  des 
Blutzehnteiis  und  V^ervvendung  des  Ablösnncrskapitals.  —  1752  ff. 
Akten  üi)rr  die  liesoidun^sviM hältnisse  der  Pfarrei.  —  17761!. 
Khcvcrtra-e  für  F"riedrichsfcid.  -  '77^  ff.  Khcvcrträ^c  für 
Edingen.  —  '7^5  17^^.  Gesangbücher  der  reforiuierten 
Gemeinde  in  der  Kurpialz.  1787  ff.  Friedriclisfelder  Klingel- 
beutel-Kcchiiungen.  —  1788  ff".  Proklaniationcu  und  I/ispense 
in  Ehesachen.  —  1790  Ii.  Akten  über  Kollekten,  —  1792  ff. 
Akten  über  den  Hebammendieust.  —  1796  ff.  Akten  über  die 
Leistung  der  Kriegs-  und  Staatsstenern,  Quittungsbflchlein  für 
Kriegs-  und  andere  Lasten.  —  1803.  Kurfürstl.  badische  Landes* 
Organisation,  gedruckt.  —  1805  if.  Rechnungen  über  dieRenner- 
sche  Stiftung.  —  1824,  Inventar  über  die  Gerätschaften,  Akten 
und  Bücher  der  Pfarrei. 

3.  Hockenheim*). 

(P-vangel.)  Pfarrei. 

1716  Okt.  Tl.  Kaufbrief;  Nik.  Christ  und  Frau  verkaufen 
der  reformierten  Gemeinde  Mockenheira  ein  Haus,  Hofraithe  etc. 
um  55011.  —  17 18  ff.   Klingel beutelrechnungen  der  reformierten 


•)  Gemeinde  s.  Mitt.  19,  46;  KatL.  l'iarrei  14,   126.  — 

8.  Mitt.  14,  126, 
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Gemeinde  Hockenheiio.  —  1767.  Geschiclite  der  Ev.  Luther. 
Gemeinde  Mannheim  von  Karl  Benj.  List  (Buch).  —  1804  ff. 

Kirchenbücher  (i6Qq~\Sn\  bei  Reilingen).  —  1812.  Luther. 
Kirchen-  und  Almosen-Rechnung.  —  1821.  Fvangel.  Kirchen- 
iind  Almosen-RechniHiq:.  —  Die  Pfarrei  besitzt  zwei  ganz  ;r!eiche 
vergoldete  Abendmahlskelche,  mit  Umschrift  am  Fuss,  von  1722. 

4.  Ketsch^). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

160Q  ff.  Nachweisungen  über  das  Pfründeeinkommen»  Zehnt* 

erörterungen,  Abschriften  und  Auszüge;  anirehängt  ein  »Curiosum« 
über  Schatzorräberei.  —  1 7^*4  ff«  Kirchenbücher,  Firmlingsver- 
zeichnisse,  Fiiuiilien-  und  Seelentabdleii.  - —  i72off.  Nonnai- 
und  General-\'t;rtÜL;uiigen ,  aucli  Gedrucktes.  —  *737  4^. 
Manuale  der  HeiligenpricL^er.  1740(1.  Kirchen-Rechnungen. 

—  1742 — 72.  Trau-,  Dispens- und  Kntlaöbschcine,  i  I"asz. —  1748. 
KiLüuiu  Spirense  ( ljuch).  —  1770  u.  1778.  Indulgcntien,  erteilt 
durch  Papst  Pius  \  1.  u.  Tapst  Clement  XIV.  —  'J/M«  Reno- 
vation des  Heiligen-Gutes.  —  1803  ff.  Register  aller  Pfarr-  und 
Schulordnungen.  —  i8t8  ff.  Katalog  der  Anniversarien.  —  1841. 
Ortsgeschichtliche  Aufzeichnungen  und  Notizen  über  die  Pfarrei, 
den  Kirchen-  und  Pfarrhausbau  etc.  von  Pfarrer  Zwiebelhofer. 

—  1870.  Aharprivilegien,  erteilt  durch  Bischof  Loth.  Kübel. 

5.  Nculussheim'"*). 
(Evangel.)  Pfarrei. 

1716  ff.  Kirchenbücher.  —  1716  ff.  Neulussheimer  Heiligen- 
und  Almosen-Rechnungen.  —  17 16 — 18.  Rechnung  über  die 
von  der  Gemeinde  Neulussheim  zur  Bezahlung  des  Vikars 
empfangenen  Gelder.  —  1745.  Kirchenbau-Rechnung,  —  1753 
u.  1756.  Verzeichnisse  der  Heiligenopfer.  —  '753/58*  Nota- 
mina  über  die  Neulussheimer  Almosen-Rechnung.  —  1753/58* 
Abrechnungen  zwischen  dem  Heiligen-  und  Almosenpfleger.  — 
175811.  Seelenregister.  —  1764  ff.  Heiratssachen,  Eheverträge, 
konfessionelle  Erziehung  der  Kinder,  etc.  —  1794*  Kommu- 
nikantenbuch. 


*)  Gemeinde  s.  Mitt.  14,  127.  —  *)  Gemeinde  s.  Mitt.  i6>  160. 
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6.  Reilingen'). 

(Evangel.)  Pfarrei, 

1699  flf.  Kirchenbuch  für  Hockciiheim  und  Reilingen.  Auf 
dem  Titelblatt  ist  bemerkt,  dass  die  früheren  Kirchenbücher  durcli 
den  letztea  französischen  Krieg  verloren  gegangen  sind.  — 
1699  ff.  Almosenrechnungen,  —  17 18.  Kapitalbuch  der  aus 
dem  Almosen,  Klingelbeutel,  etc.  ausgeliehenen  Gelder.  —  1724. 
Kurpfalzische  Kirchenordnung,  Buch.  —  1724.  Walldorfer 
Kirchenbuch:  Besoldung  des  Pfarrers  zu  Walldorf,  Hockenheim 
und  Reilingen,  dann  descriptio  Status  der  Kirche,  Gottesdienst* 
Ordnung,  Geläute,  Pfarr-  und  Schulhaus,  Almosen  von  Reilingen  elc, 
mit  der  Kotiz,  das  Buch  sei  nach  Vergleichung  der  Pfanei 
Reilingen  überlassen  worden.  —  1743.  Descriptio  Status  der 
Gemeinde  Reilingen:  Kirche,  Gottesdienstordnung,  Geläute,  Pfarr- 
und  Schulhaus,  Almosen,  für  Reilingen  und  Hockenheim.  — 
1749  ff.  Verzeichnis  der  Getauften,  Konfirmierten,  Getrauten 
und  Gestorbenen,  der  Kirchenäratcr,  etc.  —  nach  der  Abtrennung 
von  Walldorf.  —  1802/3.  Seelenvcrzcichnis  von  Reilin-^en.  — 
1804  tf.  Kirciienbüchcr  für  Reiliiigen  und  den  Wersaueriiof.  — 
180Ö  ff.  Presbyterial])roiokoll.  —  180Ö  Ü,  Kirchliche  Verord- 
nungen, Reskripten-  und  Befehlbucher. 

7.  Schwetzingen  2). 
A.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1650 — 18 iq.  Kindererzieliung;  Konfession  der  Kinder  in 
gemischten  Ehen;  i  Fasz.  —  1661  IT.  Kirchenbücher.  —  1682  ff. 
Ahno>e!i-  und  Klingelbeutel-Rechnungen.  —  1694.  Verzeichnis 
der  dem  .\lmosen  der  reformierten  Gemeinde  Schw.  geschul- 
deten Kapitalien,  Unterpfänder,  Abtragungen.  —  "695 — 1819. 
Akten  über  die  Pfarrbesoldung,  Pfarrkompclenzen  und  den  Öftere- 
beimer  Pfanracker;  i  Fasz.  —  1699  ff.  Reskriptenbuch.  —  1708  ff. 
Akten  über  die  Gewinnung  eines  Pfaners,  eines  Pfarr-  und  Schul- 
hanses,  Kollekten  hieffir;  2  Fas».  —  170Ö--1803.  ProklamatioDs- 
scheine;  8  Fasz.  —  1708  ff.  Schwetsinger  Kirchenrechnang^n 
(fragmentarisch),  Quittungen,  Prozessachen,  Obligationen  und 
Kaufbriefe;  3  Fasz.  —  17 12,  Kollektenbuch.  —  17140.  Ver- 
ordnungen und  Erlasse;  4  Fasz.  —  1725  ff.  Quartalberichte 
von  Schwetzingen  und  den  Filialen,  J  1  i  s-  und  Inspektions- 
berichte; I  Fa.sz.  —  1727  ff.  Brühler  Kircbensachen;  i  Fasz. 
—  1730 — 1803.  Eheverträge;  l  Fasz.  —  1747«  Kauf  brief  über 
die  Behausung,  welche  die  evangel.  luther.  Gemeinde  von  den 
Kheieuten  Alles  erworben. —  1749 — 1782.  Koliektenkonzessionea 

■)  Gemeinde  s.  Mitt.  5,  272.  —  *)  Gemeinde  s.  Mitt.  10,  64-'68. 
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mit  VV^appeD  und  Siegeln,  teilweise  auf  Pergament  gescbriebeu; 
7  Stück.  —  1753-  Akten  über  den  Schwetziiiger  Kirchhof; 
I  FaS2.  —  175  ;)  — 62.  Akten  über  den  Kircbenbau;  2  Fasz.  — 
1757 — 62,  Prozessakten  der  luther.  Gemeinde  Scbw.  gegen 
Pfarrer  Hol  weg;  1  Fasz,  —  1758 — 1803.  Akten  über  den  Pfarr- 
hausbau; I  Fasz.  —  1758 — 59.  Akten  über  den  Zehnten  der 
Pfarrei  Leimen ;  i  Fasz.  —  1704  —  1806.  Akten  über  den  Hocken- 
heimer  neuen  Kirchhof,  Kirchen-  und  Almosenrechnung  mit 
Belegen,  Kircheninventar;  i  Fasz.  —  1773  - 74'  Akten  über 
die  Anschaffung  eirier  Orgel;  i  Fasz.  —  1774— Ö9.  Anlehen  der 
reform.  Gemeinde  Scliw.  bei  der  ^Mainzer  Klosterfrau  Bleckmann. 

—  1778  —  81.  Saramlung  der  kurptalz.  X'erürdiuineeTi  etc.;  i  Fase. 

—  177^^ — 1801.  Hockeuheiincr  u.  Reitiiij^er  Almo^^c-n-Ktrcnnungs- 
buch.  i77<^^i  —  ^4.  Zur  Kiichenrecimung  gehörige  sog.  Klber- 
feldcr-  und  KruiueriM  he  Briefe;  1  F'asz.  —  1791  — 1803.  Register 
der  GetauiLen,  üelrauten  und  Geslorbeucu  aus  Schw.  und  den 
Filialen;  1  Fa>z.  —  17*11.  Akten  betreffend  die  Plarreieu  Kulich- 
bacli  und  JMünziijgen ,  Rcggabcz.  Cobleu^.  —  O.  J.  Akten,  das 
Kloster  Disibodenberg  (bei  Odernheimi  Pfalz)  betr.;  i  Fasz.  — 
1800.  Besoldungsbeitrags- Rechnung.  —  1803  if.  Gedrucktes 
und  Geschriebenes:  Kirchengebete ,  speziell  bei  Geburten  im 
bad.  Fürstenhause»  Säkularfeier  Karl  Friedrichs»  Plan  einer 
Pastoral-Lesegesellschaft  für  das  £v.  Luth.  Spezialat  Heidelberg 
und  die  £v.  Reform.  Inspektionen  Ladenbnrg,  Schwetzingen, 
Unterheidelberg  und  Weinheim;  i  Fasz.  —  O.  J.  Verzeichnis 
der  Bürger  und  Beisassen,  Aktenverzeichni.  und  Ii^ventar  der 
F.v.  Pfarrei;  i  Fasz.  1804 — 05»  Handschuhsheimer  Kiingef- 
beutei-  und  Almosen-Rechnung.  —  1808 — 23.  Personalien  der 
Verstorbenen;  i  Fasz. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1305.  Ulm.  Kopie.  Die  Flalzgralen  Rudolf  und  Ludwin;: 
erhallen  von  der  Äbtis.-in  und  dem  Konvent  des  Klustcrs 
Neuburg  einen  Ilui  in  i^eckt  iilieim  mit  allen  Rc*  iiten; 
dafür  und  lui  eine  Geldsumme  wird  der  Äbtissin  un^i  dem 
Konvent  das  Patronatsrecht  über  die  Kirche  in  Schwetzingen 
und  Abgabenfreiheit  für  einen  Hof  daselbst,  der  dem 
Kloster  gehört,  zugestanden.  —  M77*  Pfarrei  Schwetzingen 
erhält  von  Pfalzgraf  Philipp  61^2  Morgen  Wiesen  in  der  Ofters- 
heimer Gemarkung  gegen  Verzicht  auf  einen  Zehnten.  Perg. 
Siegel.  —  1699  ff.  Kirchenbücher.  —  1699 — 1806.  Befehlbuch, 
Kopien  und  Gedrucktes,  für  die  katholische  Pfarrei  Schw.  — 
1719.  Pergamentblätteben  mit  einem  farbigen  Bilde  des  hl.  Ignatz 
von  Loyola,  auf  der  Rückseite  ist  bescheinigt,  dass  der  Wormser 
Generalvikar  Johann  Baptist,  Bischof  von  Trapezunt,  eine  Kirche 
und  einen  Altar  (wo?)  zu  Ehren  der  Ilign.  Hubertus,  Johannes 
und  Karolus  konsekriert,  Reliquien  dort  eingelegt  und  Ablass 
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ditmit  verbuTidrii  habe,  —  '73'  ff-  Bischülli^ Jir  und  Vikariats- 
veroninuiigcu,  Kupien  und  Gedrucktes,  mit  aubfuhrlii  hcni  Index. 

—  '739.     Anton    de     Merle,     Episcop.    Synop..    weiht  am 

14.  Jiiiii  die  drei  Allare  der  Scbwetzinger  Pfarrkirche,  Uud 
zwar  den  lIuchalLar  dem  heil.  Paukraüu.-!,  den  auf  der  Evan- 
gelistenseite  der  beil.  Jungfrau  und  der  heil.  Katharina,  den  auf 
der  Epistelseite  dem  beil.  Johann  Nepomak  nnd  dem  beil.  Bischof 
Nikolaus  und  legt  naber  bexeicbnete  Reliquien  dort  ein.  Perg. 
Siegel.  —  1743  ff«  Kircbenvisitationen,  kircblicbe  Zustände  und 
Verhältnisse  in  Schw.  und  in  den  Filialen,  Kirchenbau,  Reliquieo. 

—  1743*  1745*  1753*  1761.  1781.  Authentica  für  verschiedene 
Reliquien.  —  1753  ff.  Register  der  Getauften,  Getrauten  und 
Gcstorhenen  von  Schwetzingen,  Oftersheimi  Plankstadt,  Brühl, 
Rohrhof  etc.  —  \-()')  u.  1767,  Zwei  Brochüren  über  den  Proicss 
der  Gemeinde  Plankstadt  um  die  ungefähr  377  Morgen  am- 
fassenden  Ketschauer  Wiesen,  —  17Ö6  ff.  Ehestreiiigkeiien, 
t^t^mischte  Ehen,  Kindererziehung;  1  Fasz.  —  '7^7  ^- 
Kirchweihfest  in  Plaiikstadt  und  Oftersheim,  dessen  Althaltung 
auf  ?t.  GriHnstaL'-;  i  Fasz.  -  '7^7-  H'^m.  Hulie  Clemens  XIII. 
über  Gnuiduiig  der  sakramentalen  Hruih-rschaft  in  Sclnv.  Perg. 

1767,  Rom.  Abhaltung  der  moaailichen  Andachten  der 
l'riiderschaft.  Perg.  —  '7^9  ff.  Verzeichnis  df*r  Einnahmen 
ui,d  Ausgaben  der  P.i u( Ui^chaft.  —  O.  I.  Anniversarienzettel 
für  Brühl.  —  1772  il.  Akten  über  die  i'aramenlc,  Schenkung 
und  Verzeichnisse  bolcher;  i  Fasz.  —  1776  ff.  Eheverträge.— 
1790  ff.  Buch  über  die  Einnahmen  der  Pfarrei  Schw.  mit  Ver- 
zeichnis der  Klingelbeutel-Einnahmen  von  1821 — 1850.  —  i795 

—  1830.  Akten  über  die  katholische  Schule  zu  Schw.  17975' 
Dispensgesuche  und  Bescheide  in  Eheangelegenheiten,  Streitig- 
keiten etc.  —  1801  ff.  Akten  über  den  kathol.  Bruderschaftsfond 
und  seine  Vereinigung  mit  dem  kathol.  Kirchen fond,  mit  Notiien 
über  die  älteren  Bruderschaften  zu  Schw.;  1  Fasz.  —  '^^3- 
Verordnung  über  die  Führung  der  Kirchenbücher.  —  1805  ^* 
Akten  über  den  Schuldienst  zu  Schw.,  dessen  Einkommen  und 
Besserstellung.  —  1805  tf.  Akten  über  die  Unterhaltung  und 
Vergrösserung  des  Schulhauses  zu  Schw.  —  1805  ff.  Akten 
über  den  Schuldienst  zu  Oftersheim,  des'-PTi  Einkoramen  m^d 
Besser>telluMg.  —  i  S06  fi.  Akten  über  den  Bau  und  die  Unter- 
haltung des  >chulhauses  zu  Oftersheim  mit  Notizen  aus  dem 

15.  Jahrhundert. 
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b,  von  dem  Oberpileger  im  III.  Bezirk, 
Profestor  a.  D.  H.  Maurer  in  Mannheim. 

Hockenheim  *). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1728  ff.  Kirchenbücher  von  Hockenheim.  —  1744  ff.  Kirchen- 
bücher  von  Reilingen»  damals  Filial  von  H.  —  1752  ff.  Kirchen- 
rechnungen, —  1756 — 1830,  Reskripte  des  bischöfl.  Vikariats. 

—  1759  ff*  Akten  über  die  Einverleibung  des  Filials  Reilingen 
In  die  Pfarrei  Hockenheim.  —  1761  ff.  Akten  über  das  Pfarr- 
wittum,  Baulichkeiten  etc.  —  1761  ff.  Akten  über  den  Gemeinde- 
Gottesacker.  —  1 766  ff.   Akten  über  den  Blut-  und  Kleinzehnten. 

—  1 768.  Akten  über  einen  verlorenen  Prozess  wegen  des  Zehnt- 
bezages.  —  1782  fr.  Baurechnungen.  —  1790 — 181 2.  Verord- 
nungen des  bischöflichen  Vikariats.  —  1790  fT.  Eheverträp;c.  — 
1790  ff.  Akten,  rlio  Kirchenzucht  betr.  —  17QO.  Akten  über 
den  Insultheimer  Hof.  —  1790  ff-  Akten,  den  Pfarrhof  betr.  — 
1792  ff.  Akten  über  die  Kirchoi-  und  Schuldisziplin,  Standes- 
sachen und  Feierlichkeiten.  —  1798  ff.  Ehesachen,  Entlass- 
scheine, Schulsachen.  —  1802 — 1808.  Akten  über  die  bauliche 
Erweiterung  der  Kirche.    Die  alte  Kirche  wurde  1490  erbaut. 


1)  Gemeinde  s.  Mitt.  14,  126. 
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Mannheim*). 

Verzeichnet  von  dem  OberpHeger 
Professor  a.  D.  H.  Maurer  in  Mannheim. 


Seckenheim  *). 

A.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1644.  Kirchenbücher  mit  lokalgeschichtlichen  Bemerkungen. 

—  1650.  Ein  Heft  in  Folio:  Bergsträssi^^rher  H;uiptTezes>.  d.h. 
Vertrag  z\vi<;rben  Erzbischof  Johann  Philipp  von  Mainz  und 
Ktirfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  vom  14.  September  1650. 
Ebendaselbst  in  Abschrift:  X'ertrap:  zwischen  Erzbischof  Lothar 
Franz  und  Kurfürst  Johann  Wilhelm  vom  6.  Juni  17 17.  — 
1699—  17 18.  Akten  über  den  Zehnten.  —  1700  ff.  Akten  über 
die  Pfarrkoinpt'tenzeu  vor  und  nach  der  Trennung  der  Pfarrei 
S.  von  Edingen.  —  1705  Nov.  21.  Churpfalzer  Religions- 
deklaration, gedruckt  zu  Düsseldorf.  —  1707  flf.  Gravamina,  die 
Dörfer  Seckenheim,  Edingen,  Handschnbsheim  und  Dossen- 
heim betr.  Seckenheim»  Handschuhsheim  and  Dossenheim  waren 
churmainzisch.  —  1712 — 1860.  Almosen-Rechnungen.  —  17 17 

—  1723.  Kopte  der  Berichte  an  das  Kirchenregiment.  —  1717 
— 17  38.  Presbyterialprotokolle  über  Seckenheim,  Ilvesheim  und 
Edingen  (1741  wurde  Edingen  von  Seckenheim  getrennt  und 
Friedricbsield  mit  Edingen  vereinigt).  —  1718 — 26.  Akten,  die 
Kirchenordnung  betr.,  darunter  über  die  Frage  80  des  Heidel- 
berger Katechismus.  —  1723  ff.  Kirchen-,  Schul-  und  Besol- 
dungsverhältni^se.  —  1728-  44.  KirchenvisitalioTion.  Kingeheüdp 
Darstellung  aller  l'j'nNvohr.er  von  Seckenheim,  Edingen  und  Ilves- 
heim nach  Alter  und  Konfession.  —  1728  —  80.  Akten  über 
das  Kirchenwesen,  insbesondere  die  Kirchenzucht;   i  Fasz,  — 

')  Vgl.  Mitt.  Nr.  4,  195;  9,  ro8  — 117;  13,  20 — 22.  —  ')  Seckenheim 
gehört  Hcit  I.  Mai  1900  zum  Amtsbezirk  Mannheim.  Gemeinde  s.  Milt.  5, 
273—76. 
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1734 — 54,  Befehlbuch.  —  1793  — 18 19.  Kirchenrätliche  Ver- 
ordnungen. —  1802.  Auszüge  aus  den  Kirchenbächem  und 
Akten  für  eine  Geschichte  der  Pfarrei. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

Die  kathol.  Pfarrei  Seckenheim  wurde  im  Jahr  1651  ge- 
gründet; Urkunden  und  allere  Akten  sind  grösstenteils  ver- 
schwunden. —  1651  ff.  Kirchenbücher.  —  17 16 — 1858.  Akten 
über  das  Verhältnis  zur  evangelischen  Gemeinde,  Aufhebung  des 
Siruulianeums,  Regelung  des  Pfarrdienstes.  —  1737  ff.  Stiftungen 
und  Anniversarien.  —  Kirchenrechnungen  aus  dem  18.  Jalir- 
hundert.  —  1772  März  15.   Bulle  des  Papstes  Clemens  XiV. 
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Breisach'). 

Verzeichnet: 

a)  von  dem  Pfleger  Dr.  Friedrich  Pfaff,  UniversitAUbibliotbekar 

in  Freibarg. 


I.  Bischoffingen  2j. 

(£vangel.)  Pfarrei. 

1738  ff.  Kirchenbuch.  Darin  ein  Verzeichnis  der  Geist- 
lichen vun  1642  au,  lerner  Geschlechterverzeicuiiis  der  in  B. 
lebenden  Familien,  die  nach  dem  30jährigen  Krieg  noch  vor- 
handen oder  dort  erloschen  waren»  1649  ff.  —  1748  ff.  Bei- 
lagen (Auszüge)  2U  den  Kircbenbflchem.  —  1 74S  ff.  Kircben- 
rechnangen.  —  1756  ff.  SchttlanfsichtsakteD.  —  1 757  ff«  Befehl- 
bttch.  —  1762  ff.  Kircbenvisitattonsakten,  —  1762  ff.  Akten 
über  das  Medizinalwesen.  —  1 766  ff.  Statistisclie  TabeUen.  — 
1771  ff.  Konfiimandenverzeichnisse.  —  1776.  Beschreibung  des 
zur  Pfarrei-  and  des  zum  Sigristendienst  gehörigen  Zehntens.  — 
1796  ff.  Erlasse  über  die  Abhaltung  der  verschiedenen  Feste. 
—  1796  ff.  Kirchenzensurprotokolle,  —  1797  ff,  Kollekten- 
Rechnungen.  —  i8oo.  Familienbuch. 


a.  Gottenheim. 

A.  Gemeinde. 

1580  r^Iai  21.  Abschrift.  Bescheinigung  der  Regierung  JU 
Ensisheim,  dass  Jakob  von  Landsperg  das  Kraazenauische  Lehen 
erhalten  hat.  —  1726.  Erneuerung  der  herrschaftlichen  Zinse. 

—  1 726.  Auszug  aus  dem  Kloster  Thennenbachischen  Beretn. 

—  1 761  ff.  Gemeinderechnungen  mit  Beilagen.  —  1773  Mai  28. 


^)  Vgl.  Mitt.  Nr.  II,  1  —  90;  12,  114  — 121;  15,  28—29;  i^»  126— uBf 
^7.  «i;  19.  47-  —  ^)  Gemeinde  s.  Mitt.  15,  a8. 
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Vorstellung  der  Gemeinde  an  die  Regierung  zu  Ensisheim  wegen 
des  Verkaufs  des  alten  Gemeindehauses.  —  1777.  Beschwerde 
der  Gemeinde  gegen  die  Kransenauische  Lehensherrschaft  mit 
vielen  undatierten  Papieren  ans  demselben  Anlass.  —  1787 
Dez.  21.  Gerichtsprotokoll.  —  181 1  ff.  Kaufprotokolle.  — 
1816  if.  Pfandbnch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei»). 

1542  Febr.  24.  Hans  Mäller  von  Gottenheim  leiht  vom 
Breisacher  Kapitel  100  Freiburger  Währung.  —  1724  Jan.  29. 
Ablassbrief.  —  1726  Okt.  23.  Erneuerung  der  Pfarrgefille.  — 
1739  Sept.  7.  Urkunde  über  die  Weibe  der  Kirche  und  Altare. 
—  1 759  ff.  Kirchenbücher. 

3.  Grezhausen. 
Gemeinde. 

1671  Mai  22.  Kopie  des  Berains  über  die  Grezhauser  Hof- 
güter, attestiert  Günterstal  am  18.  Nov.  1752.  —  1727  Mai  9, 
Kopie  des  Grezhauser  Hofgüter-Berains.  —  1754.  Beschreibung 
des  Bannes  und  der  H5fe  zu  Greshausen,  der  hohen  und  niedem 
Jurisdiktion  und  der  Rechte  und  Gerechtigkeiten.  Darin  befindet 
sieb  u.  a.  eine  Übersetzung  der  Urkunde  vom  Jahr  1245  (vgl. 
Z.  G.  O.  IX,  254 — 56),  nach  welcher  das  Kloster  Günterstal 
die  4  Höfe  von  Albert  dem  Trosche  und  Cuno  von  Afra  kaufte; 
femer  Nachricht  über  die  Rechte  der  Augustiner  zu  Freiburg 
von  1463.  —  181 7  ff.  Kaufprotokolle.  Darin  ist  eine  Dar* 
Stellung:  der  Rechtsverhältnisse  zwischen  den  Bestandmeiern  der 
vier  altfn  Hofe  (Gerhards-,  Nikolaus-,  Agatha-  und  Gallushof) 
und  dem  Kloi^ter  Gunterstal  enlhalteu.  —  1S40  S,  Grund-  und 
Pfandbuch. 

4.  Niederrimsingeii. 
Gemeinde. 

1761  ff.  Pfandbuch.  —  ijSoflf.  Kaufprotokolle,  —  1793  ff. 
Gemeinde-Rechnungen. 

5.  Oberbergen. 

A.  Gemeinde. 

1723  ff.  Dorf  buch  mit  Nachträgen.  —  1758  März  2.  Pfand- 
buch.  Angefangen  auf  Befehl  der  Frau  Clara  Catharina  von 
Fahnenberg  geb.  Hornussin  von  Bern<^CastelI  als  Inhaberin  der 


M  Mitcteteilt  von  Vikar  Herrn.  Siebert  in  Hugstetten. 
Mitt.  d.  Bad.  HUt.  Kom.  Nr.  as. 
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Herrschaft    Burcklieimb.    —    ^750  ff.    Pfandbuch.   —  I75^> 
Kauf-  und   Verkauf-Protokolle.   —    1773-    Gruudriss   über  den 
freiherrl.  vou  Falmenbcrgischea  Ortsbaun  Oberbergen.  —  17S0. 
VValdbuch  der  Gemeinde  O. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1700  fr.  Tauf«,  Trau-,  Sterb-  und  FinnnDgsbacher  für  Ober« 
bergen  und  Vogtsburg. 

6.  Oberrimsixigen  0« 
Gemeinde. 

1580  Juni  21.  Erneuerung  der  Güter  und  Zinse  des  Augu- 
8tiner*OrdenBbansei  Freibnrg  zu  O.,  welche  Güter  auch  dem 
Gotteshans  Günterstal  jährlich  7^2  Matt  Roggen  Sinsen.  —  i6to 
März  19.  Die  Gemeinde  O.  veischreibt  dem  Rektor  und  Regenten 
der  hohen  Schule  zn  Freiburg  als  Exekutoren  der  Stiftung  des 
Priesters  Jakob  Huober  25  fL  Zins  ab  500  fl.  Hauptgnt  zum 
Zwecke  des  Ankaufe  des  Allmendwaldes  bei  Grfiningen  mit 
Wissen  und  Willen  der  Frau  Anna  von  Hagenbach,  Äbtissin  zu 
Ganterstal,  welche  siegelt.  Perg.  Orig.  Siegel  abgeC  —  1689  ff* 
Gemeinderechnungen.  —  17 12  April  1 1.  Erneuerung  der  Günters- 
'  taler  Fruchtzinse  zu  O.  —  1750  April  18.  Kaufbrief  für  die 
Gemeinde  O.  über  ein  so^^  Kanalhäuslein  im  Hausener  Bann 
von  I'ranz  josef  Laug  von  Freibur<;  als  Kurator  der  Job.  Litsch- 
gischen  Gantmasse.  Es  siegelt  Rupert  Marquard  von  Falkenstein. 
Pt:rg.  Orig.  —  1733.  Erneuerung  der  Fruchtgefälle  des  Ordens- 
hauses  Ileitersheim  zu  O.  —  ^777  Nov.  22.  Kopie  des  Über- 
rimsinger  Herains  von  1753.  —  '779*  Bruchslücke  des  p^ome- 
trischen  Plans  über  den  überrimsingcr  Bann  in  der  Baron  v. 
Falkensteinschen  Herrschaft.  —  1784.  Berain  über  die  Günters- 
taler Zinse  zu  O.  —  1785  Okt.  6.  Erneuerung  der  Heiters- 
heimischen  Fnichtzinse  zu  O. 

7.  Schelingen. 

A.  Gemeinde. 

1742  ff.  Herrschaft  Lichteneggsches  Kauf-  und  Kontrakten- 
protokoil  für  Schelingen.       17  70  ff.   Kauf-  und  Tauschbuch. 

B.  (KatboL)  Pfarrei. 

1685  Jan.  9.  Aufzeichnung  der  K&rchengefalle  des  Gottes- 
hauses St.  Gangolphi  zu  Sch.,  erneuert  unterm  29.  Aug.  1764.  — 
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1685  Juli  7.  Leopold  Heinrich  Freiherr  von  Garnier,  Herr  zu 
Uchteneck,  Leubel  und  Weinsteig,  Mundschenk  und  Landrechts- 
beisitzer, hat  genannte  Kapitalien  zur  Stiüung  eines  ewigen  Lichtes 
in  der  Kirche  St.  Gangolphi  zu  Seh.,  für  einen  Hochaltar  und 
Ornate  gegeben.  Er  uiiLerächreibL  und  siegelt  selbst,  ferner 
unterzeichnet  Joh.  Bapt.  Weyermann,  l  larrer  zu  Riegel.  Feig. 
Orig.  Siegel.  —  1686  ff.  Kirchenrechnungen.  —  1700  ff. 
Kirchenbücher. 

8.  Wasenweiler. 

A.  Gemeinde. 

1644  -  1653.  Protokolle  des  Vogts  und  Gerichts  zu  W.  — 
1651  Nov.  II.  Johann  Hartmann  von  Roggenbach,  Deutsch- 
ordensritter und  Komtur  zu  Freiburg  i.  B.,  erlässt  den  durch 
Krieg  und  andere  Not  herabgekommenen  leibeigenen  Untertanen 
zu  W.  die  rückständigen  Zinse  gegen  eine  bestimmte  VVein- 
lieferung.  Perg.  Orig.,  Siegel  ab.  —  1653.  Berain  über  die 
Zinse  und  Gülten  des  Junkers  Franz  Friedrirh  von  Sickingen 
zu  W.;  Siegel  des  Joh.  Hartra.  von  Ruggenbach.  —  ^^77 
Febr.  i.  Schuld-  und  Zinsbriel  der  Gemeinde  \V.  über  300  fl. 
Haiiptgeld  für  das  Gotteshaus  zu  den  Predigern  zu  Frei- 
burg. Die  Gemeinde  versetzt  mit  Bewilligung  ihres  Pfarrers 
Dr.  Joh.  Adam  Koost  eine  Monsiraiiz  zu  1 00  11.,  einen  Kelch 
zu  65  fl.,  einen  solchen  zu  3O  11.  und  verschiedene  Gültbriefe. 
Ks  siegelt  der  Verwalter  der  Deutschordenskommende  Freiburg 
Ferdinand  Sehler»  Darunter  Quittung  des  Priors  und  Konvents 
der  Prediger  zu  Freiburg  vom  21.  Juli  1722  mit  Siegel.  — 
1680  April  17.  Die  Gemeinde  W.  bekennt,  dass  ihr»  da  sie 
wegen  Bezahlung  der  französischen  Kontribution  in  höchster  Not 
gewesen,  Herr  Johann  Hartmann  von  Roggenbach,  Komtur  zu 
Altsbausen,  Deutschordensritter,  2000  fl.  vorgestreckt  habe.  Es 
siegelt  Franz  Benedikt  von  Baden,  Komtur  zu  Freiburg  i.  B.  An  der 
Seite  befindet  sich  Quittung  des  Franz  Josef  von  Roggen bach  und 
Conrad  von  Roggenbach  vom  5.  Juli  1716.  —  1705  Maig.  Obligation 
der  Gemeinde  W.  gegen  Franz  Josef  Böltz,  vorderösterr.  Regierungs- 
kammerprokurator,  über  800  fl.  Es  siegelt  Joh.  Reinhard  Gold 
Freiherr  von  Lampoding,  Komtur  zu  Freiburg.  —  »709  Juni  17. 
Schuldbekf-rnitnis  der  Gemeinde  W.  gegen  die  Bailei  Elsass  und 
Burgund  über  1000  fl.  Ilanptgut  und  jährlich  50  fl.  Zins.  — 
17 17.  Sickingischer  Berain.  —  1722.  Waldbuch.  Verzeichnis 
der  rechtmässigen  Besitzer  und  Inhaber  der  Waldungen  und 
Güterhölzer,  welche  iui  Ihringer  Forst  liegen.  —  ^734  ^ov.  12. 
Freiburg.  Obligation  der  Gemeinde  W.  für  Johann  Peter  Busel- 
raeyei,  Deutschordens  Burgvogt  zu  W.  über  500  fl.  Es  siegelt 
hiüiiz  Karl  Freäierr  von  und  zu  Schönau,  Komtur  zu  Freiburg. 
—  1736.  Erneuerung  der  Wasenweiler  Gfiterhölzer  im  Ihrioger 

4* 


.  -d  by  Google 


FUfL 


Bann  nach  der  Beschreibung  von  1722.  —  1736  Juni  25.  Obli- 
gation der  Gemeinde  W.  für  Frau  Maria  Elisabetha  VVildin, 
weiland  Georg  Anton  Hinterstaads,  Gerichtschreibers  zu  Freiborg 
Witwe,  über  1000  fl.  —  '739  ff.  Kaufprotokolle.  —  »750  Aug.  23. 
Kaufbrief  der  Gemeinde  W.  über  den  Waldanteil  der  Keller» 
sehen  Erben.  Es  siegelt  des  Komturs  Vogt  mit  dem  grösseren 
Insiegel  (W.  J.  E.  F.  von  Breitenlandeiibcrg).  —  *752  Juni  28. 
Obligation  der  Gemeinde  W.  für  Franz  Karl  Schindler,  Obervogt 
der  Deutschordenskornturei  zu  Freiburg,  über  1000  11,,  welche 
ihr  bereits  im  Jahr  1736  vorgestreckt  wurden.  Es  siegelt  Wilh. 
Jakob  Eusebius  Frhr.  von  Breitenlandenberg,  Ratsgebibiiger  der 
Bailei  Elsass  und  Burgund,  Komtur  zu  Freiburg.  —  1768  Jan.  1. 
Steuerbuch  von  W.  —  1776  Febr.  14.  Wasenweiler.  Vertrag 
mit  Ambrosius  Ronsoni,  Borger  und  Orgelmacber  zu  Burkbetm, 
wegen  Anfertigung  einer  neuen  Orgel  für  388  fl«  —  1784  Juli  17. 
Obligation  der  Gemeinde  W.  fQr  die  FaClinsche  Stiftung  zu  Frei- 
burg über  833  fl.  20  kr.  Es  siegelt  Karl  Alexander  Josef  Tbaddi 
Freiherr  Stnrsel  von  und  zu  Bucbheim,  Deutschordenskomtnr, 
Auf  der  Rückseite  Quittung  der  Stifiangsverwaltnng  vom  5,  Jan. 
1787.  —  iSiofl.  Unterp&ndbuch. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei  1). 

1650  ff.  Kirchenbücher.  —  1714.  Berain  über  d<  11  Kirchen- 
zehnten. —  17 18.  Erneuerung  der  Bodenzinse  in  lliringen.  — 
1783  ff.  Liber  paro  liialis,  continens:  anniversaria,  acta  parochi- 
alia,  proventus  «  t  iura  paiuchialia,  aliqua  de  capellania  in  appen- 
dice.  —  1791  fi.  Firmungsbuch.  —  1800  ff.  Bruderschafubuch 
Maria  von  Trost.  —  1803.   Berain  der  Bodenzinse. 


b.  von  dem  Pfleger  Ad.  Birkenmeyer,  Laodgerichurat  in  Freiburg. 

1.  Achkarren  2). 
^athol.)  Pfarrei. 

1592.  Pergamentheft.  Erneuerung  der  Einkünfte  der  P&rr* 
kirche  zu  St.  Georg  in  Achkarren»  angeordnet  vom  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Breisach.  —  1678  flf.  Anniversarienregister. 
—  1761  März  14.  Kopie.  Indulgenzbrief  »des  Bruders  Joachim 
Maria  Pontalti,  Generaipriors  und  apostolischen  Visitators  des 
Carmeliterordens  strenger  Observanz  über  die  der  Scapulier- 
Bruderschaft  zu  Achkarren ,  Landkapitel  Endingen ,  und  deren 
Kapelle  erteilte  vollkommene  Ablässe.«  —  1785  if.  Kirchenbücher. 


>)  Mitgeteilt  von  Vikar  H.  Siebert  in  Hugstetten.  —  ^  Gemeinde  s. 
Mitt.  Nr.  16,  126. 
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—  O.  J.  Verzeichnis  der  Geisllicheu  in  Achkarren.  —  Bezüglich 
des  Verhältnisses  der  Pfarrei  A.  zum  Johanniterorden  wird  auf 
Band  V  Jahrgang  1870),  S.  89  des  Freiburger  Diözesanarcbivs 
verwiesen. 


2.  Jechtingen^)« 

(Kathol,)  Pfarrei. 

1365  Juni  6.    Frau  £l8a  vom  Hus,  Gemahlin  des  Ritters 
Dietrich  von   Rathsamhausen  zum   Stein  und  Frau  Nesa  von 
KDobiocb,  Gemahlin  des  Ritters  Nikolaus  Stubenweg,  verkaufen 
mit  ehemännlicher  Ermächtigung  vor  dem  Hofgericht  zu  Strass- 
burg  an  den  Prior  und  Konvent  des  Karthäuser klosters  zu  Frei- 
burg i.  R.  Fruchtzinse   zu  Jecbtingcn   und  in  den  umhegenden 
Brumm  7:um  Zweck  der  Erriclitung  einer  Priesterpfründe.  Perg. 
CJrig.,  Siegel  abgef.  —    ^590-    Pergamentheft.     Erneuerung  des 
Kirchenberains  zu  J.  auf  Bewilligung  des  »Herrn  Johanns  Wilhelm 
zu   Schwendi,  unseres  gnädigen  Herren,  Freiherren  zu  Höchen 
Landtsperg«,    mit   Nachtrag   vom  Jahr    1658.    —    1^35 — 1870. 
Akten  und  Ui künden  über  Stiftungen  von  Anniversarien.  —  1647  ^• 
Kirchenbücher,  mit  einigen  Übertragungen  aus  früheren  Jahren. 
—   1 649  —  1 7 1 7.    Buch  über  das  Einkommen  der  Pfarrei.  — 
i666.  Akten  Ober  Anniversarien  und  milde  Stiftungen.  —  1670. 
Heft.  Erneuerung  der  jährlichen  Gefälle  und  des  Einkommens 
der  Kirche  zu  J.»  mit  Bewilh'gung  des  Franz  Karl,  Grafen  zn 
Ffirstenberg,  HeOigenberg,  Warttenberg  etc.  und  des  Ignatius 
Wilhelm  Kasimir,  Freiherm  von  der  Leyen,  Pfandinhaber  der 
Herrschaft  Burkheim.  —  1693  Dez.  11.  Zinsverschreibnng  des 
Lorenz  Späth,  Bürgers  zu  J.,  über  20  fl.  Kapital  zu  gunsten  der 
dortigen  Kirche  S.  S.  Cosmae  et  Damiani.     Perg.  Orig.,  v.  d. 
Leyensches  Siegel.   —   1725  ff.    Hefte.    Jährliche  Zinsregister 
der  Pfarrkirche  zu  J.,  mit  Angabe  des  jeweiligen  »Weinschlags« 
per  Saum.  —    1726.    Erneuerung  des   Berains  der  Pfarrei  J., 
verfasst  mit  Bewilligung  der  beiden  Pfandinhaber  der  Stadt  und 
Herrschaft  ßurklieim,   Alex.  Heinrich  Frcibcrni   zu  Redwitz  und 
Freifräulein  Maria  Franziska  Theresia  von  der  Leven.  —   172g  ff. 
Einzugsregister  über  die  Gefälle  der  Kirche  zu  J.   —    1735  ff- 
Akten  über  Unterpfandsbestellungen  zu  Guusien  der  Pfarrkirche 
zu  J.  —  1736  ff.    Akten  über  die  Errichtung:  der  Pfarrei,  deren 
Besetzung,   Vacatur,   Koinpctenz,   Holz-   und  Zchüienbezug.  — 
1745        Weinzinsregister  der  i  larrei.  —  1746  Jan.  10.  Schuld- 
urkunde  des  Andreas  Ammann  zu  J.  über  25  fl.  rauher  Währung 
für  die  dortige  Kirche.  —   1748  April  28.  Dcbglcicben  der 
Josef  Sibus  Witwe  über  20  fl..  —  1755  Aug.  11.  Jechtingen« 
Obligation  über  26  Gulden  »Rau  Wehrung«  Kapital  »zu  Beiast« 
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des  Andreas  Ammann  zu  J.  und  ^zu  naz«  der  aldasigen  Kirchen- 
pflegerei.     Fahnenberc^isches   Siegel.    —    ^7^3   J^^'^-    lO.  Zins- 
versrhreibnnir  des  McK  hior  Kodier,   Bürgers   zu  J,,   über  66  fl. 
rauiier  Wahrung  zum  Nutzen  der  dortigen  l'ta:  rkirche.  —  1771 
Okt.  10.    Obligation  über  53  fl.  20  kr.  rheinisch   für  die  Pfarr- 
kirche ad  S.  S.  Cosmam  et  Daraianum  zu  ].  von  Andreas  Ammann 
von   da.   —    1 771  ff.    Eine  Anzahl  ScI.ijM-  und  Pfandurkunden 
für  dieselbe  Pfarrkirche.  —  ^77^      AkLcn  über  das  Stiftungsweseii 
in  der  Pfarrei  J.  —  1782.   Fassion  der  Pfarrkirche  im  Flecken 
J.  »von  der  Fahnenbergisch  lehenbaren  Stadt  und  Herrschaft 
Burkheim«.  —  1793  ff.   Register  über  die  Aasgaben  ffir  das 
Gotteshaus  so  J.   —    1795  ff.    Bischöfliche  und  päpstliche 
Dispense  bei  Eheschliessungen.  —  1796  ff.  Lehenkontrakte 
bezdglich  der  P&rrwittumgÜter,  —  1806  u.  181 1.  Verseicbnisse 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Pfarrei.  —  Ein  Verzeichnis 
der  Geistlichen  zu  J.  befindet  sich  in  dem  im  Jahr  1647 
beginnenden  Kirchenbuch. 


3.  Merdingen  1). 

(Kftthol.)  Pfarrei. 

1460  Sept.  8.  Kopie.  Stiftung  der  Frühmesspfründe  in 
der  Pfarrkirche  zu  Merdingen  durch  Clewy  Kleinheini  Schmidt, 
dessen  eheh'che  Hausfrau  Elss  Schmidtin  und  den  Sohn  dieser 
beiden  Huruman  Schmidt  »mit  hülft"  vndt  steur  etlicher  nach- 
berümpter  persohnen«  ...  —  Hiezu  ist  noch  eine  weitere  gleich- 
lautende Kopie  vorhanden.  —  1Ö41  If.  Taufbuch,  Ehebuch  ond 
Totenbuch,  angelegt  »durch  Pfarrer  Franziskus  Leopoldus  Mayer, 
ans  dem  alten  (Buch),  so  wegen  des  Kriegs  Abel  verderbt  und 
theils  veriohren  worden,  renovirt  und  abgeschrieben;  so  geschehen 
Anno  1713  den  2t«n  Januar«.  1682  Nov.  12.  Konkordat 
zwischen  dem  Bistum  Konstanz  und  den  beiden  Deutschordens- 
Balleyen  Elsass  und  Franken  puncto  cleri,  unterschrieben  von 
Bischof  Franz  Johann  und  dem  Landkomtur  Johann  Hartmann 
von  Roggenbach.  Kopie.  —  1702  Nov.  5.  Rom.  Genebmigaog 
zur  Gründung  der  Rosenkranz-Bruderschaft  in  der  Pfarrei  M. 
Gedruckte  Urkunde  mit  Siegel.  —  17 10  Aug.  27.  Rom.  Papst 
Clemens  XI.  verleiht  Indulgenz  den  Besuchern  der  Pfarr- 
kirche zu  M.  und  der  dortigen  Kapelle  »Sancti  Wendelini, 
extra  pnc^nm  Merdingen  ,  .  .«  unter  den  herkömmlichen  Vor« 
aussetzungen.  Pergam.  Siegel  abgef.  —  1712  ff.  Jahr- 
zeitbuch ,  angelegt  durch  Schullehrer  Franz  Josef  Messmer, 
Siegrist  und  Gerichtsschreiber  (1744— 1780).  —  17 12  — 1728. 
Hefte.  Aufzeichnungen  des  Pfarrei-Einkommens  zu  M.  —  17 13 
Juni  13.    Konstanz.    Das  Vize-Vikariat  in  sp.  g.  gibt  namens 
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da  Ffir^tbischofs  die  BewillirrnnL;  zur  Errichtung  der  Rosenkranz- 
iiruderschaft  zu  M.  mit  Verleihung  von  Indulgenzen.  Perg.  — 
17 14  Aug.  15.  Freiburg.  Prior  und  Concionator  des  Prediger- 
Klosters  genehmigen  die  Einfuhr ung  der  Erzbruderschaft  des 
heil.  Rosenkranzes  in  der  Pfarrkirche  zu  M.  mit  Privilegien  und 
Bedingungen.  —  1714-  Liber  arcliifraternilatis  Sanciissiiiii  Rosaril. 

—  1725  Juni  9.  Weihbischof  und  Generalvikar  Franz  Johann  Anton, 
Episcopus  Uthinensia»  beurkundet,  dass  er  den  Altar  St.  Remigii 
in  der  Pfarrkirche  zu  M.  geweiht  und  Reliquien  in  derselben 
eingeschlossen  habe.  —  1 722 — 24.  Weinbflchlein  der  Pfarrei  M. 

—  1729  Aug.  12.  Rom.  Simon  Gritti,  Episcopus  Ferentinus, 
Praelatus  Domesticus  et  Pontificii  Solii  Assistens  des  Papstes 
Benedikt  XIII.,  schenkt  auf  Grand  der  ihm  zustehenden  Befug- 
nisse der  Pfarrkirche  zu  M.  Partikel  des  heil.  Kreuzes.  —  1749 
Juli  25.  Weihbischof  und  Generalvikar  Franz  Karl  Josef  Fugger, 
Reichsgraf  von  Kirchberg  und  Weissenhorn,  Episcopus  Domitio- 
polttanus,  beurkundet  die  Einweihung  der  Pfarrkirche  zu  M.  und 
der  drei  Altare  in  derselben,  sowie  die  Verleihung  von  Indul- 
genzen. —  ^75^  Febr.  26.  Einsiedeln.  Der  geistl.  Protonotar 
Johann  Baptist  Büeler,  Ceremoniar  des  Generalvikars  zu  Wien, 
beurkundet,  dass  er  mit  Genehmigung  des  Wiener  Krzbischofs 
aus  der  dortigen  Metropolitankirche  einige  Partikel  von  dem 
Körper  des  heil.  Fridolin  entnommen  habe.  Laut  einer  Dorsal- 
notiz von  1759  gestattet  der  Konstanzer  Generalvikar  Deuring, 
dass  diese  Relicjuie  der  öffentlichen  Verehrung  ausgesetzt  werde. 

—  1759  Mai  14.  Rom.  Papst  Clemens  Xlll.  verleiht  Indulgcnz 
für  die  Kirche  zu  M.  Perg.  Es  ist  noch  eine  zweite  Urkunde 
gleichen  Inhalts  vorhanden.  —  1780  Febr.  7.  Der  Generalvikar 
von  Konstanz,  v.  Bissingen,  gibt  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines 
Kreuzweges  zu  M.  —  1785  Juli  4.  Der  Konstanzer  General- 
vikar i.  sp.  erlaubt  die  Weihe  des  Friedhofes  zu  M.  —  1786  ff. 
Akten  aber  das  Einkommen  der  Pfarrei  M.  —  1803  ff,  Akten 
über  den  Kirchendienst  und  die  Hilfspriesterstelle  zu  M.  — 
1808  Febr.  22.  Bericht  des  Pfarrers  Sebastian  Dürr  über  die 
Kapelle  zum  heil.  Wolfgang  und  zum  heil.  Wendelin  zu  M. 
Die  Kapelle  St.  Wolfgang  stand  in  dem  ehemaligen  zu  M. 
gehörigen  Orte  Harthausen  und  virurde  schon  in  den  vierziger 
Jahren  des  18.  Jahrhunderts  durch  Krieg  exsecriert.  Als  in  den 
folgenden  Jahren  das  Dorf  eingegangen  und  die  Einwohner 
vollends  nacli  Merdingen  gezogen  waren,  wurde  auch  die 
Kapelle  abgetragen.  Die  Kapelle  St.  Wendelin  >stelit  am  Ende 
des  Dorfs  Merdingen  gegen  Gündlingen,  sie  ist  nicht  consecrirt, 
wohl  aber  ist  erlaubt,  darin  Messe  zu  lesen^.  —  18 12  Sept  10. 
Erlass  des  grundherrl.  von  Kagenecki.^chen  Amts  zu  Freiburg 
bezüglich  der  Stiftung  des  Wendeiin  Seiinger  alt  zu  M.  im 
Betrage  von  100  fl.  für  die  dortige  Plarrkirche.  —  18 13  Nov.  14. 
Vertrag  zwischen  P&irer  Brugger  und  dem  Landwirt  Wendeiin 
Schnur  zu  M.  über  die  Benützung  des  Wassers,  welches  aus  der 
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gefassten  Brunnenquelle  ablliesst,  die  sich  auf  Scluiurs  iiof 
befindet.  Das  Wasser  durfte  in  Deichein  gefasst  und  in  den 
Pfarrhof  geleitet  werden.  —  1829  Dez.  6.  Urkunde  über  die 
Übertragung  der  Pfarrei  M.  an  Jobann  Evangelist  Schwarz- 
weber, bisher  Kaplan  in  Waldkirch.  —  O.  J.  Konzept  eines 
Berichts  der  P&trangehörigen  in  M.  ans  der  Zeit  nach  1737, 
den  Neubau  der  Pfarrkirche  betr.  »Nachdem  unsere  uralt  ganz 
bawiallig  geweste  und  letztlich  in  Anno  1737  durch  einen 
ursprünglichen  Donnerstreich  in  einen  irreparablen  stand  vei^ 
setzte  Pfarrkirchen  ad  Sanctnm  Remigium  zu  Mördingen  unver- 
meidlich new  erbawt  werden  müsse,  die  media  fabricae  aber 

zur  reaediücation  nicht  erkleckhen  könnten«  .  .  habe  man 

»nicht  ermanglet,  bey  Einer  Hohen  Teiits«  h-Ordens-Coramende 
Freyburg  und  dem  Herrn  Prälaten  von  Schuttern  alß  Decimato- 
ribus  loci  angelegentlich  zu  bitten  etc.*  —  O.  J.  Akten  über 
die  Ortschronik,  woraus  u.  a.  zu  entnehmen  ist:  Merdingen 
sei  ein  sehr  alter  Ort;  anno  M3Q  habe  das  Hochstift  Basel 
dahier  den  Kirchensatz  gehabt;  Grundherren  seien  in  früheren 
Zeiten  die  Ilcireri  von  Biumenegg  gewesen,  spater  sei  die  Gruna- 
herrschaft  an  die  Deutschordensritter  gekommen.  £s  habe  eine 
Frübmesspfrdnde  sum  heil.  Fridolin  dahier  bestanden  und  eine 
Kapelle  sum  heil.  Wendelin;  im  Schwedenkriege  sei  der  Ort 
nebst  dem  Pfarrhaus  und  der  Pfarrkirche  niedergebrannt  worden; 
der  Gottesdienst  für  die  Gemeinde  habe  noch  anno  1650  in 
Wippertskirch  gehalten  werden  mfissen;  im  Jahr  1665  seien 
Pfarrhaus  und  Kirche  sur  Not  wiederhergestellt  worden;  die 
Pfarrkirche  wurde  1742  und  das  Pfarrhaus  1757  neu  erbaut,  etc. 
—  Series  Parochorum  von  1626  an. 

4.  NiederrimsiDgen  0* 

(Kathot.)  Pfarrei. 

1664.  Verzeichnis  etlicher  Güter  im  Oberrirasinger  Bann, 
welche  nach  Niederrna^-ingen  zehntbar  sind.  —  1664.  Erneuerung 
der  zum  Frohnhof  gehörigen  Güter,  welche  Ratsherr  Sebastian 
Eaglers  Witwe  zu  N.  als  Erblelien  besitzt.  Extrakt.  —  1 604 
—68  ff.  1734 — 1782  IT.  Kirchenlondsrechnungen.  —  1679  ü. 
Totenbuch  der  Pfarrei  mit  einem  Verzeichnis  der  Anni- 
versarien. —  1685  ff.  Taufbuch.  —  1685  ff.  Trauungs- 
buch.  —  1685  ff.  Familienbuch,  mit  Einträgen  vom  Jahr 
1685  an;  das  Buch  wurde  jedoch  erst  spater  angel^ 
In  einem  besonderen  Register  sind  eine  grössere  Ansah!  zu 
Niederrimsingen  unehelich  geboren»  »Soldatenkinderi  angefilhrt, 
deren  Väter  u.  a.  bei  folgenden  Regimentern  dienten:  Regiment 
Turenne  (1686)»  Amon  (17 16),  Blischan  (1717)»  Aremberg  (1724), 
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Müffling  (i  730),  V.  Kettler  (1733),  Andolaria  (1734),  Salm  (1736), 
Liechtenstein  (1743),  Preysing  (1743),  Prinz  Max  von  Hessen 
('743i.  <^tc.  etc.  —  1723.  T.ecres  et  Statuta  venerabilis  Capi- 
tali  Riiralis  Brisacensis  noviter  erccta,  etc.  Druck.  —  1741. 
ZehntordnuDg  zu  N.,  beurkundet  durch  die  Kanzlei  der  Stadt 
AluBreisacb,  —  1744 — 1 750.  Aktenstücke  über  den  Streit  zwischen 
der  Pfarrei  N«  trnd  dem  Magistrat  der  Stadt  Bielsach  wegen  des 
Novalzebntens  und  der  Znrückbaltong  der  Kompetenz,  sowie 
Urteil  des  Konstanzer  Officialats  in  dieser  Angelegenheit.  — 
1753  Juli  19,  Erlass  des  Generalvikars  i.  sp.  zu  Konstanz,  den 
Abbruch  und  Wiederaofbau  der  P&rrkircbe  za  N.  betr.  —  1763. 
Statuten  des  Ruralkapitels  Wurmlingen,  Druck,  das  Buch  ist  jedoch 
nicht  mehr  vollständig  erhalten.  ^  1764  £f.  £in  Aktenbeft  mit 
Geburts-  und  Verehelichnngszengnissen  über  auswärts  geborene  und 
verehelichte  Personen,  welche  nach  Niederrimsingen  zustandig 
sind.  —  T764  Nov.  10.  Altbreisach.  Adjudikationsbrief  des 
Bürgermeisters  und  Rats  der  Stadt  Alt-Breisach  für  Oberzunft- 
meister Johann  Amilhant  von  da  über  den  Kauf  einer  Ruthe 
Garten  in  der  Unternachtweid  um  33  fl.  rauher  Währung.  — 
1766  ff.  Akten  über  Lhe&acheii.  —  i  771  ff.  Gedruckte  Hirten- 
briefe für  das  Bistum  Konstanz.  —  1771  Dez.  26.  Cirkular 
der  Breisgauischen  Landstände  bezüglich  der  durch  Hofdekret 
vergönnten  Zehntfreiheit  für  die  auf  Brachfeldern  gebauten 
Futterkräuter,  wie  Klee,  aller  Gattung  Esparsette,  Dickrüben  etCi 
Kopie.  —  1776  Okt.  16.  Regierungsverordnung  unter  Mariia 
Theresia,  die  Binföhrung  der  ewigen  Anbetung  betr.  —  1777 
Juli  5.  Quittung  der  landständischen  Einnehmerei  zu  Freiburg 
äber  das  von  der  Pfarrkirche  zu  N.  bezahlte  Dominieale  für  die 
Militaijabre  1775  u.  1777  im  Betrage  von  3  fl.  31  kr.  ^  1780 
Juli  3.  Dekret  der  Stadtkanzlei  zu  Alt-Breisach  über  den  Klee- 
und  Wickenzebnten.  —  1782  ff.  Fassionen  über  das  Pfarrein- 
kommen  an  der  Kirche  ad  S.  Laurentium  zu  N.  —  1784  ff« 
Aktenstücke  über  Zehntangelegenheiten  der  Pfarrei.  —  17840. 
Kirchenbücher,  neu  angel^  nach  der  Verordnung  des  Kaisers 
Josef  II.  —  1784  Mai  21,  Regierungsdekret  wegen  »fleissiger 
Schickung  deren  Kinder  in  Schule  und  christliche  Lehre«.  — 
1788  März  II.  Bericht  des  Pfarrers  Violand  zu  N.  über  den 
saumseligen  Schulliesuch.  —  1790  Mai  30.  Reversschrift  der 
Gemeinde  N.  wegen  Abhaltunc:  von  Betstunden  an  den  Freitagen 
von  Kreuz-Erfindung  bis  Kreuz-Erhöhung.  —  179^  Dez.  1. 
Verordnung  des  vorderosterreichischen  Landeschefs  Freiherrn 
von  i)uuimerau ,  die  Einführung  der  ewigen  Anbetung  betr.  — 
1798  Febr.  14.  Wien.  Kopie  eines  Schreibens  des  Bürger- 
meisters Winterhalter  von  Breisach  an  den  Magistrat  daselbst, 
betreffend  seine  in  Angelegenheiten  der  Stadt  bei  Kaiser  Franz  II. 
gehabte  Audienz  und  die  demselben  übeigebenen  zwei  Bitt* 
Schriften.  —  1799  Aug.  19.  Cirkular  des  vorderösterreicb. 
Landeschefs  von  Summerau  in  Freiburg  mit  Abdruck  des  Hand* 


Birkenmey«r. 


Schreibens  des  Kaisers  Franz  II.  bezüglich  der  besonders  guten 
Gesinnung  der  breisgauischen  Stände  und  Untertanen,  deren 
ununterbrochene  Treue  und  ausgezeichnete  Anhänglichkeit  an 
das  Kaiserhaus.  —  1803  April  2.  Treviso.  Prokiamat: on  Her- 
cules' III.,  Herzogs  von  Modena,  Religio,  Mirandola,  ctc ,  an 
die  breisgauischen  Stände  über  seinen  Regierungsantritt  im 
fireisgao  und  der  Ortenaa.  —  1804  Aitg.  18.  Konstanz.  Erlan 
des  Generalvikariats  an  die  Seelsorger,  Vorschriften  äber  die 
Erteilung  des  christkatholischen  Religionsunterrichts  betr.  — 
1805  ff.  Akten  Über  Schulangelegenheiten.  —  1814  ff.  Schul* 
fondsrechnungen.  —  1829  ff.  Rechnungen  übet  die  Interkalar« 
gefalle  der  Pfarrei  N.  —  1833  ff.  Akten  über  die  Ablösung  der 
Bodenztnse,  Gülten  etc.  des  Kirchenfonds.  —  »839.  Bcrain 
über  die  Fruchtgülten  der  Pfarrei  N.  Hierzu  ein  Duplikat.  — 
1870.  Anniversarienbuch.  Dasselbe  ist  von  Pfarrer  Wenzeslaos 
Lnmpp  von  Munzingen  angelegt  und  von  anderen  fortgeführt 
Die  Hauptbestandteile  sind:  I.  Anniversarienkalender;  II.  Anni- 
versarienbiich  (zugleich  historische  Notizen  —  von  814  an  — 
und  die  Serics  parochorum  enthaltend);  III.  Zusammensteliung 
der  AnniversarstiftuDgen  mit  historischen  Erläuterungen. 
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VII. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Freiburg*), 

Verzeichnet  von  dem  Pfleger 
UoiversitäUbibUolhekar  Dr.  Friedrich  Ffaff  in  Freiburg. 

I.  Frtiburg. 

(Kathol.)  Pfarrei  Adelhausen-Wiehre*). 

1465  Nov.  II.  Zinsrodel.  —  i  178  März  Jahrzeitstiftung 
des  Jos.  Lusch,  Pfarrherrn  zu  St.  Eiobeilcn  (Agapi  tn\  —  1 505 
März  7.  Copia  coucernens  congnuim  sustentationeiu  parochi  in 
Adelhausen.  —  1582  ff.  Tauf-  und  Ehebuch.  —  1584 — 1762. 
Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1584— 1800.  Kirchenfondsrechnungen. 

—  1662  Okt.  22.  Urbar  der  Frühmesspfninde.  —  1Ö65  Jan.  2. 
Kopie  des  Vertrags  zwischen  der  Stadt  und  dem  Deutschorden. 

—  1669  Jan.  24.  Beglaubigte  Abschrift  des  Bestallungsbriefes 
des  Priors  der  Angastiner  als  Pfarrer  zn  Adelbansen.  —  1747  ff. 
Akten  über  den  Pfarrzehnten.  —  1748.  Aufwendungen  ^r  die 
neae  Kirche.  —  1748.  Verzeichnis  der  Gntt&ter  der  neuen 
Kirche.  —  1748  ff.  Tauf-,  Ehe-  nnd  Sterbbach.  —  1750.  Vita 
s.S.  Valentini  und  Fridolini.  —  1753/54.  Merkwürdigkeiten  der 
neuen  Kirche.  —  1754  Mai  10.  Ablassbrief.  —  1763  Febr.  5 
u.  1781  Juli  7.  Reliquienbestätigongen.  —  1772  Okt.  3.  .Akkord- 
brief mit  der  Pfarrei  Holzbausen.  —    1773  ff,    Traabach.  — 

1751  ff.  Verzeichnisse  über  das  Pfründe-Einkommen.  —  1809  ff. 
Akten  über  die  Interkalargefalle.  —   1809  ff.   Familienbuch.  — 

18 10  ff.  Geburtsbuch.  —  i8u  ff.  Akten  über  den  Aufwand  für 
Kirche,  Schul-  und  Pfarrhaus. 

s.  Herdern. 

(Kathol.)  PfarreiS). 

1650  ff.  Taufbuch  mit  zeit-  und  kulturgeschichth'chen  Be- 
merkungen. —  1660  ff.  Totenbuch.  —  1715  ff.  Ehebuch,  — 
18 10  ff.  Akten  über  die  Pfarrei. 


Vgl.  Mitt.  Nr.  5,  232—261:  8,  33—73;  ^7'  16.  fsg;  19,  49; 
23,  59 — 82.  —  *)  Mittjeteilt  von  Vikar  Herrn.  Siebert  m  Hugsletten.  — • 
*)  Mitgeteilt  von  Dr.  Karl  Rieder  in  Freiburg. 
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Pfaff. 


3.  Hofsgrund. 

(Kathol.)  Pfarrei  1). 

i8to.  Beglaubigte  Abschrift  der  Errichtungsurkonde.  — 
1 8 10  ff.  Tauf-,  Ehe-  und  Sterbebflcber.  —  1818  ff.  Pfarrchromt 

Gemeinde. 

O.  J.  Of^oraetr.  Grund-  und  Lagerbuch  der  Gemeinde  Stegen 
im  Kirclizarieiier  Tal,  —  1812.  Knpie  eines  Gemarkuncsplanes, 
nach  dem  herrschaftlichen  Hauptpian.  —  1820  ff,  Grund-  uud 
Pfand  buch. 

5.  WUdtaL 
Gemeinde. 

1774  März  8.  Grundriss  und  Erklärung  über  den  Bann 
Wildtal.  —  18 14  ff.  Kauf*,  Tausch-  und  Unterpfandsbuch. 

6.  Wittnau«). 

(Kathol.)  Pfarrei»), 

1588.  1608.  1650.  1666.  Visitationsprotokolle.  —  17  2^. 
Urkunde  zur  Kreuzpartikel.   —    1747  ^7-    Bestätigung  der 

St,  Josefs-Bruderschaft.  —  1784  ff.  Geburts-,  Trau-  und  Sterbe- 
bücher. —  1840,  Berain  über  die  Bodenzinse. 

7.  Wittental. 

» 

Gemeinde. 

1774  Juli  16.  Grundriss  und  Beschreibung  des  Bannes 
Attental,  mit  Kopie  hiervon  vom  25.  Januar  181 1.  —  1780 
Nov.  26.  Grundriss  über  den  Ortsbann  Wittental»  freiheul«  von 
Sickingenscher  Jurisdiktion. 

8.  Zfthringen«). 

(Rathol.)  Pfarrei«). 

1646  IT.  Tauf-,  Trau-  und  Sterbebücher.  —  1838  ff.  Haupt- 
ausweis der  Anniversarien  und  heil.  Messen. 

Schluss-Notiz. 

Die  Gemeinden  Dietenbach,  Falkensteig,  Hinterstrass,  Hofs- 
grund, St.  Wilhelm,  Steig  und  Zastler  besitzen  keine  Arcbivalien. 

*)  Mitgeteilt  von  Vikai  llciin.  bicbert  in  Hugstetten.  —  Gemeinde 
s.  Mitt.  Nr.  5,  258.  —  ')  Mitgeteilt  von  Vikar  Herrn.  Siebert  in  Hu^teUcn. 
*)  Gemeinde  s.  Mitt.  Nr.  5,  260. 


T 


VIII. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks 

Bretten'). 

Verxeichnet: 

«)  TOD  dem  Pfleger  HaapÜehrer  Feigenbnts  in  Flehingea. 


X.  Bauerbach. 
A.  Gemeinde. 

1 749.  Grenz-  und  Gemarkungs-Renovation.  —  Um  das 
Jahr  1881  wurden  in  B.  sämtliche  alten  Akten  zum  Einstampfen 
veräussert. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei« 

1585  ff.  Kirchenbücher  mit  GottesdienstordnuDgen.  — 
Heiligen-,  Bmderschafts*  und  FrSfamess-RechnuDgen  aus  dem 
17.  u.  18«  Jahrhundert.  —  1723  ff.  Akten  über  die  Frflhmesserei. 

—  Akten  ans  dem  18«  Jahrhundert  über  gestiftete  Jahrtage.  — 
1804.  Besclireibung  des  Pfarreinkommens. 

2.  Büchig. 

A.  Gemeinde. 

1760.  Vertrag  über  die  Grenzregulierung  zwischen  Neihs- 
heim  und  Büchig.  —  u.  1800.  Bürgermeisterei-Rechnungen. 

—  Alle  anderen  alten  Akten  der  Cieraeinde  wurden  in  den 
1870«*^  Jahren  zum  Einstampfea  veraussert, 

B.  (Kai hol.)  l'larrei. 

1698  fr.  ITeilicren-Rechnungen.  —  1725  fl.  Kirchenbücher. 
- —  1725  ff.  Bücliiger  Heiligenbuch:  Gült-  und  Zinsbeschreibungen, 
Anniversarien.  —  '747.  Status  der  Pfarrei  B.  —  1784 — lbl8. 
Constitutiones  Episcopales  für  die  Diözese  Speier« 


>)  VgL  Mitt.  Nr.  9,  100 — 107;  Mr.  17,  87. 
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Feigenbuts. 


3.  Gochsheim*), 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1660  ff.  Kirchenbücher  mit  som  Teil  geschicbUichen  Nodien 
nnd  einer  kurzen  Chronik  der  Stadt  im  Anhang«  —  17 10—1775. 
Befehlbach.  —  1743 — 1B55.  Kirchenbuch  (Geburt»-,  Ehe-  und 
Totenbnch)  des  Filials  Bahnbrücken.  —  1779  ff,  Kirchenkonventi- 
Protokolle.  —  1785  ff.  Atmosenfonds*  nnd  Heiligen-  oder 
Kirchenfonds-Rechnangen. 

4.  Münzesheim. 

A.  Gemeinde. 

1662,  Münzesheimer  weltliches  Lagerbuch.  —  1694  ff. 
Aktenböndel  mit  Lehensurknnden»  die  sich  auf  die  frühere  Grunde 
herrschaft  des  Ortes  besiehen.  —  1711.  Emeaemng  und  B^ 
schreibang  aller  geistlichen  Jurisdiktion,  Lehen  und  Pfründen, 
Gefälle,  Einkommen,  Rechte,  Eigenschaften  und  Zugehornngen 
SU  M.  —  1734  ff.  Akten  über  die  Aufhebung  alter  Abgaben, 
Gülten,  Zinse,  Beet,  etc.  etc.  —  1737  fT.  Akten  Über  den  Hols- 
bezug  der  früheren  Grundhenschaft  uitd  der  Schäfereibeständer 
SU  M.  —   ^74'    54.   Akten  über  Lehen-  und  Fröhnd-Sachen 

—  1751.  AlüDsesheimer  Flecken-Ordnung  (auf  einer  älteren  von 
1562  fussend).  —  1754  ff.  Pfand-  und  Obligationsbuch.  —  I755- 
Akten  über  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Münzesheim  und  Neuen- 
burg. —  1755  ff.  Kauf  buch,  I.  Band.  —  1762.  Beschreibung 
der  sfimllichen  herrschaftlichen  Liegenschaften,  u.  s.  w.  —  17ÖO  tt. 
Kauf  buch,  II.  Band.   —    1770.    Pfandbuch,  1.  Band.  —  1777 

—  94.  Unterpfandszeltel.  —  1792  ff.  Pfandbuch,  II.  Band.  — 
18 13 — 14.   Kriegskosten-Rechnuug,  auf  1792  zurückgehend. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

11.  Kirchcnbüclier.  —  1662.  Gristh'ches  Lagerbuch, 
1.  Band.  —  1721.  Gültstatistik  dös  Ahuobcns.  —  1730  ff. 
Aimosenrechnungen.  —  1 736.    Geistliches  Lagerbuch,  II.  Band. 

—  174 8  ff.  Befehlbuch.  —  >  7^5/7  Konfirmaüonsbuch.  — 
1794.  Gedruckter  Synodalbefehl.  —  18.  Jahrli.  Geburts-,  Ehe- 
und  Sterbebuch  der  hiesigen  judeiiöchalL.  —  1801 — 20.  Kirchen- 
Zensur-FlrotokoUe. 

5.  Ncibsheim. 

A.  Gemeinde. 

i6g6  ß.  Bürgermeisterei-Rechnungen.  —  1720.  Neibsheimer 
Häuser-  und  Gflterbeschreibung.  —  1734  ff,   Akten  über  die 

>)  Gemeinde  s.  Mitt*  9,  loi. 
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Einsetzung   der  Biirgcrmeialer   und   anderer  Gemeindebeamten. 

—  1745.  Neibsheimer  Feld-  und  Lagerhuch.  —  17591!.  Akten 
über  den  Aufwand  für  die  Volksschule  zu  N.  —  1760  ff. 
Schatzungsbücher.  —  1769  fT.  Akten  über  das  dem  Domänen- 
ärar zustehende  Zehntrecht,  die  Ablösung  desselben  und  der  auf 
demselben  ruhenden  Baulasten.  —  1784  — 1859.  Akten  über 
den  Kirchen-  und  Pfarrhausbau.  ^  1787.  Güterbeschreibung. 

—  1798  ff.  Akten  über  alte  Abgaben,  Gülten,  Zehnten  und  die 
Abschaffung  der  Leibeigenschaft. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1654  ff.  Taufbücher.  —  1749  ff.  Ehebücher.  —  1749  ff. 
Totenbücher.  —  1747  ff.  Kirchen*  und  Heiligen-,  auch 
Familienbuch. 

6.  Oberacker. 

A.  Gemeincie. 

1702  ff.  Vogtsboch.  —  1710  ff.  Rezessbuch  über  die  Vor- 
rats- und  Waisen-Rechnungen.  —  17 12 — 1795.  Gerichtsproto- 
koUe;  2  Bände.  —  17 18.  Waide-  und  Gemarkungsbeschreibang. 

—  1727.  Tabelle  über  die  Gebäude,  Feld-Güter,  Einwohner 
und  Handwerker  zu  Oberacker. —  1735/36.  Bürgermeisterei-Rech- 
nung:. -—    T736.   Steuersatzprotokolle.  —   1744  ff.  Rezessbuch. 

—  1750 — 1789.  Steucrbürhor;  3  Bände.  —  ^757.  Lehenbrief 
d(  r  Kloster  Herrpna!b's<  hen  Stiftung  Dertingen.  —  ' 792/93, 
Bürgeimeisterei-Kechnung.  —  1793  ff.  Unterpfandsbucb. 

B.  (Kathol.)  Pfarrei. 

1 567  ff.  Tauf«,  Ehe-  und  Totenbücher  mit  eingestreuten 
historischen  Notizen.  —  *^59  ff«  Heiligen-  oder  Kirchenfonds- 
rechnungen. —  1667.  Wein-  und  Fruchtzins-  und  Kompetens- 
buch  der  Pfarrei  O.  —  1712.  1724.  Lagerbuch  des  heiligen 
Andreas;  L  u.  IL  Band.  —  1717^1809.  Kirchenkonventsproto- 
kolle; 6  Bände.  —  17 19  ff.  Akten  über  das  Pfarrhaus. 

7.  Zaisenhauscn*). 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1566  ff.  Kirclienbücher.  —  1690  ff.  Heiligen-Rechnungen. 

—  17 18  ff.  Befehl-  und  Reskriptenbücher.  —  1740—1811. 
ZensurprotokoUbuch. 

Gemeinde  s.  lütt.  9,  107. 
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b)  von  dem  Pfleger 
Oemeinderat  Georg  Wörncr  in  Bretten, 
(t  am  16.  M»i  1903.) 


I.  Diedelsheim. 

A.  Gemeinde. 

1750.  Lagerbnch«  —  1757  ff.  Uoterpfandsbuch.  —  1771. 
Instruktioo  zur  Führung  der  Kauf-  und  Unterpfandsbflcher; 
gedruckt.  —  1782  ff.  GewäbrprotokoUbucb.  —  1801  Sept  l 
Mannheim,  Kurfürst  Maximilian  gibt  dem  Johann  Adam  Facb 
in  D.  die  Schäferei  daselbst  in  sechsjährigen  Bestand.  —  1844 
—  1 860.  Prozessakten  über  die  Ablösung  der  Schafereigerechtig- 
keit  und  der  Fasellast;  i  Fasz.  —  1846  ff.  Gemeinderecb- 
nungen.  —  1846.  Rechnung  des  neuen  Schulhausbauös.  — 
1846  ff.  Zehntrechnungen. 


B.  (Evang.)  Pfarrei. 

1508  Mai  30.    Conrad  von  Sickingen,  Vogt  zu  Bretttieim, 
vergleicht   die   Gemeinde   D.   und    das   Domkapitel   zu  Speier 
weg^en   der  KrnciieruDg  und  Erweiterung^  des  baufälligen  Lang- 
werkes der  Knclie.    Das  Domkapitrl   uibt    hierzu   einen  Beilrag 
von    o  ^   r!i(  in.  Gulden.     Orig.   PeiL.,    biege;    des    Conrad  von 
Sickingen  und  des  Gemeindegerichts  von  D.    -  -    1572  Juni  19. 
Speier.    Vergleich  zwischen  Bischof  Marquart  namens  des  Dom- 
kapitels  einer-  und  Christoph   Kechler   von   Schwandorf  ander- 
seits, Collatur  und  Kirchensalz,  auch  Besoldung  dco  riancrs  und 
Pfarrhausbaupflicht   zu   D.   betr.,    Abschrift.    —  159(^—1809. 
Kirchenbuch  (Tauf-i  Ehe-  und  Sterberegister).    Dasselbe  entbäll 
auch  Verzeichnis  der  Ortspfarrer  von  1598 — 1798;  Genealogie 
der  Kechler  von  Schwandorf  und  sonstige  Notizen;  3  Bände. 
—  1606  Juli  12,   Kompromtss-Urteil  des  Bischofs  Eberhard  m 
Speier  in  Sachen  der  Gemeinde  D.  gegen  ihren  Vogtsjnnker 
Johann  Christoph  Kechler  von  Schwandorf.  Letzterem  wird  Bao- 
und  Brennholz  aus  dem  Gemeindewald  und  der  Zehnten  der 
Rüben,  etc.     gesprochen;  Abschrift.  —  1699  ff.  Heiligen-  und 
Armenkosten-Rechnungen.  —  17 15  Mai  2t.  Spezifikation  des 
Heuzehntens  der  Messnerei  und  Pfarrei  D.  —  1718.  Auszog 
aus  dem  herrschaftlichen  Saal-  und  Lagerbuch  bezüglich  der 
Kirchengefälle  zu  D.    —    1736 — 1754.  Kirchencensurprotokoll. 
--    1741-  46.    Streitsachen  zwischen  der  Gemeinde   und  ihrem 
Vogtsherrn   Kechler   von   Schwandorf,    Frohnden,    Ik  ln  Izigiing, 
Pfarrbesoldnng  etc.  betr.  —  1743«   Haischbuch  über  die  Gefalle 
und  das  i'.inkoraiuen  des  Heiligen-  und  Armenkastens.  —  1744  ff« 
Akten  über  Konipetenz-.Xngelegenheiten  der  Pfarrei.  —  1745  tf. 
Akten  über  die  Kirchenstuhl-Ordnung.  —   1746  ff.    Akten  über 
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Zehntsachen,  —  174617.  Differenzen  wegen  des  Pfarrbesoldungs- 
und Schulholzes.  —  1747  — 1766.  Kurze  Beschreibung  des  Zu- 
Standes  des  Ortes  D.  und  der  evangel.-luther.  Kirche  von  Pfarrer 
Seeger.  —  ^74  7-  Gründliche  Nachricht  über  die  l)esonderen 
Bcixebenlieiteu  und  Zufalle,  welche  sich  in  der  evangel.-hither. 
(jt-meinde  D.  im  Jahr  1747  zugetragen  haben,  von  Pfarrer  Georg 
}-"ritHlrich  Seeger.  — •  1747  Sept.  16.  Auszui,^  aus  tlem  zwischen 
Kurplalz  und  Württemberg  wegen  der  4  Schirmsorte  zu  Bretten 
errichteten  Rezess.  —  '740  März  21.  Urkunde  über  den  Ver- 
kauf de^  Dorfes  \).  von  Franz  Maximilian  Kechler  von  Schwan- 
dorf au  die  Kurpfalz;  Abschrift.  —  174Q  Sept.  5.  Diedclsheim. 
Franz  Mazimiliaii  Kechler  von  Schwaodorf  bestätigt  die  Kirchen-, 
Pfarr*  und  SchulgerechtsaiDe  des  Dorfes;  Orig.;  Siegel.  —  1750  ff. 
Protokolle  des  Vorsteheramts;  2  Fasz.  —  1751.  Auszug  aus 
dem  Diedelsheimer  Lagerbuch  für  die  dortige  evangelische  Pfazrei, 
—  1751*  Streitigkeiten  über  den  kleinen  Zehnten  im  Sommer- 
feld. —  1751«  Auszug  aas  der  Tabelle  über  das  jährliche  und 
flurliche  Einkommen  des  Heiligen  der  evangel.-luther.  Kirche  zu 
D.  an  Korn,  Haber,  Wein,  Wachs,  Geld-  und  Hellerzinsen.  — 
1753 — 55.  Rechnung  über  das  zur  Reparierung  der  evangel.- 
luther.  Kirche  zu  D.  eingegangene  Kollektengeld.  —  1754  ff. 
Kirchenbauakten;  i  Fasz.  —  1 760  flf.  Akten  über  Zehntangelegen- 
heiten; I  Fasz.  —  17^3  ff.  Scliulordnung  für  D.  und  Schul- 
akten. —  1766.  Beschreibun'4  al!;'r  merk^vünlii^cn  Zufälle  und 
Pei;ebenheiten  zu  D.  von  Pfarrer  Seeger.  —  176b.  Dez.  12. 
Kurfürstl.  Kollekten-Patent  beluifs  Sammlung  milder  Beiträge  für 
den  Bau  des  Kirchtunns  und  die  Erweiterung  der  Kirche;  Orijr. 
Perg. ;  Sieyel.  —  1766  ff.  Akten  über  den  Neubau  des  Kircn- 
turms,  dabei  Weiherede  und  Ziinmerspiuch.  —  ^7^7  ff.  Streitig- 
keiten über  den  Kleiiizehnten  im  Sommer-  und  Winterfeid.  — 
1767  iT.  Akten  über  die  Schulrautnii  iil.citen;  i  Fasz. —  I77iff. 
Ehegerichtssachen;  i  Fasz.  —  J7  7o.  Streitigkeiten  wegen  des 
Kirchengeläutes;  i  Fasz.  —  1777-  Anschaffung  einer  neuen 
Kirchenuhr;  i  Fasz.  —  1779.  1792  ff.  Akten  äber  den  Pfarr- 
hausban;  i  Fasz.  —  1781^83.  Korrespondenz  bezüglich  des 
von  Wilhelmine  und  Marianne  von  Kechler  zu  Schwandorf  fär 
die  Kirche  zu  D.  gestifteten  Legates  von  300  fl.  —  1782,  1796. 
Stiftungen  för  die  Kirche  zu  D.;  i  Fasz.  —  1784.  Pfarrbesol- 
dungs-Konsignation  mit  Dokument  über  die  Pfarrgerechtigkeit 
zu  D.  —  1735.  Akten  über  die  Erweiterung  des  Friedhofs; 
I  Fasz.  —  1789  April  28.  Beantwortung  der  Fragen  des  kur- 
pfälz.  evangel.-luther.  Konsistoriums  über  das  Religions-  und 
Kirchenwesen  zu  D.  —  1790.  Verzeichnis  der  Gülten  und 
Zinse  des  evangei.*lutherischen  Heiligenfonds.  —  1804 — 1827. 
Befehlbuch* 
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a.  Gölshausen. 

A.  Gemeinde. 

I  ()20 — 1626.  Abschriften.  Die  Ausbesserung  bezw.  den 
Neubau  der  Kirche  durch  das  Kloster  Maulbronn,  die  Pfarrei  und 
den  Ürtsheiligen  zu  G.  betr.;  49  Folioseiten.  —  1770  ff.  Akten 
über  die  Besetzung  der  Pfarrei;  i  Fasz.  —  1 776  ff.  Akten  ül  er 
den  Pfarrhausbau;  1  i^abz.  —  1782  ff.  Grenzberichtigung^akien; 
I  Fasz.  —  1784.  Geometrischer  Plan  und  Beschreibung  des 
dem  Hospital  zu  Bretten  auf  der  Gemarkung  Gölshausen  zu- 
stehenden Erbbestandsguis.  —  1785  ff.  Grundbuch.  —  1786. 
Verfügung  des  Oberamts  Bretten  wegea  Herstellnng  der  Fried- 
hofmauer.  —  1800.  Verzeichnis  der  Gemeinde- Allmende  ond 
Bflrgergaben;  i  Fasz.  —  1800.  Gedruckte  Verordnungen  des 
Oberamts  Bretten»  die  Abwendung  der  Rindviehseoche  and  das 
Verhalten  nach  dem  Bisse  eines  wutkranken  Tieres  betr.  — 
iSoi  ff.  Unterpfandsbach.  «-  1806  ff.  Viehzahlungstabellen. 
1807  ff.    Akten  über  die  Haltung  des  Faselviehs  zu  G.;  i  Fasz. 

—  180g  — 10.  Die  Wiederherstellung  des  im  Spatjahr  1S08 
durch  Blitzschlag  stark  beschädigten  Kirchturms  betr.;    i  Fasz. 

—  181 8.  Kompetenzbeschreibung  der  evangel«  Schulstelle  zu  G. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

i6qi  ff.  Kirchenbücher,  —  1715  ff.  Streitigkeiten  und  &oa- 
stige  Verhandlungen  bezüglich  des  Zehntuezugs  der  Pfarrei; 
1  Fasz. —  1743  ff.  Trauscheine;  3  Fasz.  —  1745 — 47.  Kirchen- 
visitationsberichte;  I  Fasz.  —  1747  ff.  Heiligen-Rechnungen. 

—  1747.  Extrakt  der  bei  dem  Tausch  der  Schirmsorte  iSaisen» 
hausen»  Gölshausen  und  Sprantal  geschlossenen  Traktaten 
zwischen  dem  Kurhause  Pfalz  und  dem  hochfürsti.  Hanse 
Württemberg.  —  ^7$o*  Eztractns  urbarii  oeconomicl»  den 
kleinen  Zehnten  betr.  —  1750—  57.  Rechnung  des  Armenkastens. 

—  1754  ff.  Akten  über  den  Pfarrzehnten;  1  Fasz.  —  1771. 
Verzeichnis  der  Geistlichen  zu  G.  von  1564  an.  —  Haisch* 
Register  über  die  Gefalle  und  Einkünfte  des  Ileiligenfonds.  — 
1772  ff.  Presbyterial-  und  Kirchenzensur-Protokolle.  —  i/T  ' 
— 1808.  Streitsachen  über  die  konfessionelle  Erziehung  der 
Kinder;  1  Fasz.  —  1786.  1807.  Kirchenordnung;  i  Fasz.  — 
1787  ff.  Khesachen;  i  Fasz.  —  1789  fl.  Korapelenzbeschreibungen 
der  Pfarrei.  —  1797  ff.  Taufscheine;  2  Fasz.  —  '799 — 1814. 
Zehntaufnahmelisten;  1  Fasz.  —  1801  — 18 14.  Konskripiions- 
sachen  betr.;  1  Fasz.  —  1806 — 7.  Auäzuy  aus  dem  evangeL- 
lutber.  Kirchenrats-Protokoll,  den  kleinen  Zehnten  zu  G.  betr. 

—  1807.  Verweigerung  der  jährlichen  Wachsgülte  seitens  der 
Spitalschaffnei  Bretten.  —  1808  ff.  Akten  über  die  Schnlauf- 
sieht;  I  Fasz.  —  i8to  ff.  Akten  über  die  Anschaffung  der 
Schulgerate  und  Scholbücher;  i  Fasz.  —  1811 — 70.  Befehl- 
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und  Protokollbuch.  —  1813— 27,  Akten,  die  Separatisten  betr.; 
I  Fasz.  —  1817.  BesoIdungsverhäUnisse  des  Pfarrers  Hecker 
und  das  Zehntreglement;  i  Fasz,  —  1818—58.  Akten  über 
die  Kirchenuhr  und  den  Kirchenbau;  1  Vasz.  —  1836.  Orts- 
chronik und  Familienbuch,  angelegt  von  Pfarrverweser  M.  Sachs. 
—  1836 — 64.   Akten  über  die  Zehntablösung;  i  Fasz* 

3.  Gondelsheim. 

A.  Gemeinde. 

1614  Mai  31.  Heidelberg.  Abschrift  des  Vertrags  zwischen 
Georg  Rudolf  Knebel  von  Katzenelnbogen  und  der  Gemeinde 
G.  wegen  Abstellung  verschiedener  Streitigkeiten  und  Irrungen, 
besonders  inbezug  auf  Frohnden,  Annahme  der  Bürger,  Bestellung 
der  Bürgermeister,  Waldung,  Schäferei  und  anderes  mehr; 
16  Foliosdten«  —  1614  Mai  3t.  Heidelberg.  Abschrift  des 
Vertrags  über  die  Beilegung  von  allerhand  Streit  und  Irrung 
zwischen  dem  kurfürsti.  Beamten  zu  Brettheim  und  Georg  Rudolf 
Knebel  von  Katzenelnbogen  zu  G.;  8  Folioseiten.  —  1650 
Februar  27.  Abschrift.  Verkauf  des  freiadeligen  Fleckens 
Gondelsheim  und  dessen  Pertinenzien  von  Georg  Rudolf  Knebel 
von  Katzenelnbogen  und  dessen  Gemahlin  Anna  .Margaretha  geb. 
Landschadin  von  Steinach  an  Freiherrn  Johann  Bernhard  von 
Mentzingen;  15  Folioseiten,  —  1^52.  Abscl^rift.  Auszug  aus 
dem  Lagerboch  und  Wcistum  ül)er  das  freie  eigentümliche 
Rittergut  Gondeisheira ,  welches  Herr  Johann  Bernhard  von 
Mcntzingen  errichten  liess;  2  Folioseiten.  —  1 681  ff.  Bürger- 
nieislerei-Rcchnuiigci).  —  *  709  Mai  2.  Abschrift.  Vergleich 
zwischen  Margarethe  Klisabethe,  Gottfried,  Benjamin,  i  liedrich 
Maximilian  und  Johann  Reinhard  von  Mentzingen  einerseits  und 
der  Gemeinde  G.  anderseits,  Waldstreittgkeiten ,  etc.  betr.; 
14  Folioseiten.  —  1737  März  21,  Mannheim,  u.  März  28, 
Stuttgart.  Vergleich  zwischen  der  kurpfalz.  Regierung,  bezw. 
dem  Oberamt  Bretten  einer»  und  der  freiadeligen  Familie  von 
Mentzingen  als  Eigentumsherm  des  Fleckens  Gondelsheim  ander- 
seits, Grenz-  und  Zehntstreitigkeiten  mit  der  Gemeinde  Helms- 
heim, die  von  den  Herren  von  Mentzingen  fiber  Moriz  Krämer 
zu  Bretten  verhängte  Güterversteigerung,  etc.  etc.  betr.;  12  Folio- 
seiten. —  ^737  April  8.  Abschrift.  Ratifikation  dieses  Ver- 
gleichs durch  den  Kurfürsten  Karl  Philipp;  18  Folioseiten.  — 
1743  Januar  7.  Abschrift.  Rittschrift  der  Bürger  zu  G.  an  eine 
kaiserliche  Kommission  um  Beihilfe  zur  Wiederherstellung  des 
Friedens  zwischen  der  Grundherrschaft  und  den  Untertanen; 
ü  Folioseiten.  —  1751  — 1827.  Die  alljährliche  Vergebung  sämt- 
licher Gemeindedienste  zu  G.  betr.;  f  Fasz.  —  '752.  Steuer- 
und  Schatzungsbuch  über  die  GruiKistücke,  welche  die  Einwohner 
zu  Neibsheim  und  Diedelsbeim  auf  der  Gemarkung  G.  besitzen; 
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I  Foliobeft.  —  O.  J.  Auszug  aus  dem  neu  renovierten  herr- 
srhaftlichcii    Gülthol  buch,    den    ersten  Hof,   Gayselhorii  beir,; 

I  l  olioheft.  —  1755  August  30.  Summarische  Dedukiion  über 
das  altbegründete  Kigcntumsrecht  der  ritterschaftlichen  (k-ineinde 
Goiidelsheim  an  den  Gemeindewaldungcu  umi  an  dem  sog. 
Bruch,  welches  ihr  von  weyl.  Herrn  Ritterschaftsdirektor  Johann 
Reinhard  Baron  von  Mentzingen  entaqgen  wurde.  Orig.;  38  Folio- 
seiten. —  1 761  ff.  Pfandbuch.  —  1764  ff.  Grundbuch.  — 
1770  ff.   Steuer-  und  Scbatcungsbuch  (Grund-  und  Lagerbach); 

II  FoHobände.  —  1774  Oktober  10.  Mentxingen.  Veigteich 
zwischen  Freiherm  Oiristian  Ernst  von  Mentzingen  und  der 
Gemeinde  G.,  Waldstreitigkeiten,  etc.  betr.,  mit  den  Unterschriften 
und  Siegeln  des  Chr.  £.  von  Mentzingen,  Georg  Wilhelm  von 
Massenbach  und  Johann  Dietrich  Lang,  Orts-Kon sulent;  30  Folio* 
Seiten.  —   1788  ff.   Akten  über  Schulangelegenheiten;  i  Fas». 

—  1793  Juli  3. — 6.  Protokoll  über  die  Renovation  und  GreM- 
begehung  zwischen  Neibsheim  und  Gondelshcim.  —  1796—1800. 
Prozessakten  in  Sachen  der  Gemeinde  G.  gegen  die  Grund- 
herrschaft, Waldstreitigkeiten,  etc.  betr.,  mit  Abschriften  von  Ur- 
kunden; 2  Fasz.  —  1 801  ff.  Akten  über  den  Krapphau  auf 
Gemarkung  G. ;  l  B'asz.  —  1801 — 35.  Akten  über  die  Krieg^- 
bchulden;  1  Fasz.  —  1807  Sept.  24.  Urkunden  über  den  Ver- 
gleich der  beiden  Gemeinden  Helmsheim  untl  Gondelsheim  über 
die  zwischen  ihnen  bestandenen  langjährigen  Grenz-  und  Gemar- 
kungs-Streitigkeiten, mit  Plan.  —  löi  i.  1823.  Prozci>5  mit  der 
Grundherrschaft  und  Staatsrat  Meier  in  Karlsruhe  wegen  Kriegs- 
kostenforderung; 1  Fasz.  —  18 13.  Beschreibung  des  ersten 
grossen  oder  sog.  Gaiselhömer  Hofguts;  i  FoHoheft.  —  1813. 
Durchmarsch  fremder  Truppen,  sowie  deren  Verpflegung ;  i  Fasz. 

—  1813 — 1862.  Meister-,  Gesellen-  und  Jnngenbnch  des  ver- 
einigten Handwerks  der  Weber,  Schneider  und  Schuhmacher.  — 
1814.  Landwehrsachen;  i  Fasz.  —  i8ig — 1835.  Akten  über 
die  Wahünänner- Wahlen  zur  Deputierten-Kammer;  i  Fasz.  — 
1824.  Die  Beerdigung  der  Prinzessin  Amalie  von  Baden  betr.; 
I  Fasz.  —  1825.  Beschreibung  des  6.  kleinen  Erbbcstand-Hof- 
guts;  I  Folioheft.  —  1826.  Beschreibung  des  Wittumguts; 
I  Folioheft. 

■ 

B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1089  Kirchenbücher  mit  Verzeiclinis  der  evangel.  Oiis- 
pfarrer;  4  Bände.  —  '705 — 1841.  Heiligen-  und  Almosen- 
Reclmungen.  —  1708 — 1777.  Obligationen  der  Heilieenpflege; 
I  Fasz.  —  I774.  Waldprozess  der  Gemeinde  imi  dem  Krei- 
herrn  von  Mentzingen;  i  Fasz.  —  1783  ff.  Akten  über  das 
Begräbniswesen;  i  Fasz.  —  1784  ff,  Disziplinarverhaltnisse  betr.; 
I  Fasz.  —  1787  ff.  Akten  über  die  Pfarrkandidaten;  t  Fasz. 

—  1796,  Kurze  Geschichte  in  Sachen  der  Gemeinde  Gondels- 
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heim  wider  die  durchlauchtigsten  Prinzen  zu  Baden  in  Betreff 
der  mit  Gewalt  ab^^enoramenen  Gemcindewaldungen  nebst  Zu- 
geljörde ,  zur  Belehrung  der  Bürgerschaft  verfasst  von  dem 
Gt^iiicmds-Syndikus  Lizentiat  josef  Friedrich  Schwobentha ;  c^e- 
i; ruckt,  6  Folioseiten.  —  i8oö  ff.  Kompetenzbeschreibung  iler 
i'iarrei;  i  Fasz.  —  1808 — 1828.  Zensur-Protokoll,  —  1808 
— 1863.  Befehlbuch.  —  181 1  ff.  Register  der  Geborenen, 
Gestorbenen  und  CopuUrten  der  jüdischen  Glaubensgenossen.  — 
1821  ff.  Familienbuch. 

4.  Nussbaum'). 

(Evangei.)  Pfarrei  mit  Filial  Sprantal. 

1609,  Abschrift.  Extractus  des  zwischen  Kurpfalz  und 
dem  Haus  Württemberg  erörterten  Vertrags  über  Kompetenz- 
sachen. —  1654  ff.  Nussbohm,  Rechnungen  des  Heiligen  St. 
Stephan!  und  des  Almosens.  —  1655  ff.  Stiftungen  und  Schen- 
kungen in  Nassbaum;  i  Fasz.  —  1693 — 18 18.  Reskriptenboch 
der  Kirche  zu  N.;  2  Bande.  —  1695  ff.  Kirchenbücher  für 
Niissbaum  und  Sjjrantal;  5  Bände.  —  1698 — 1766.  Erstes 
Befehlbuch  für  Nussbaum.  —  1 705,  Familienverzeichnis  von  N. 
und  Sprantal.  —  1705  ff.  Akten  über  das  Schatzungswesen; 
I  Fasz.  —  170g  ff,  Kirchenkonventsprotokolle  für  N.  und  Sp.; 
4  F'ände.  —  17 10— 1804.  Nussbohm.  Rezessbuch  über  die 
Heiligen-  und  Almosenrechnungen;  2  Bände.  —  1710 — 1804. 
Jjes  Heiligen  Gültstaat;  i  Band.  —  171 2  IT.  Inventarium  der 
Bücher  und  Mobilien  des  Heiligen-  und  Almosenfonds  zu  N.; 
3  Fasz.  —  17 12  ff.  Reskripte  und  Verfügungen  über  Armen- 
sachen; I  Fasz.  —  1713  ff.  KoUektensnchen  betr.;  2  I""asz.  — 
17  19  ff.  Streitigkeiten  zwischen  NussUium  und  Spr.inlai;  i  Fasz.  — • 
1722  ff.  Kompetenzbeschreibungen;  2  Fasz.  —  1730  ff.  Kirchen- 
visitations-Akten ,  -Berichte  und  -Bescheide;  2  Fasz.  —  1741 
Febr.  21.  Stuttgart.  Hochffirstl.  Befehl  über  das  Bauwesen  an 
geistlichen  Gebäuden  und  Gütern.  —  1743«  Modus  visitandi 
ecclesias,  etc.;  t  Band.  —  1745  ff.  Mllitarsachen;  1  Fasz. 
—  1747  ff.  Nussbaum  und  Sprantal,  Akten  über  die 
Gottesdienst-Ordnung,  etc.;  i  Fasz.  —  1750  ff.  Akten  über 
das  Zebntwesen;  i  Fasz.  —  1751  ff.  Dienstwecbsel  und  Ab- 
rechnung der  Pfarrer;  i  Fasz.  —  i755*  Akten  über  das 
Hegräbttiswesen;  i  Fasz.  —  1755  ff.  Personallen  der  Schul- 
lehrer zu  Nussbaum  und  Sprantal;  i  Fasz.  —  ^75^ — »805. 
Nussbaumer  und  Sprantaler  Seelenregister  mit  einem  Verzeichnis 
der  Pfarrer  von  1558  an;  2  Bände  und  2  Fasz.  —  1761  If. 
Nussbaum.  Akten  über  das  Rechnungswesen  des  Almosen-  und 
TTeilig^enbaufonds ;  i  Fasz.  —  1 763  ff.  Die  Gesrhichte  der 
ii.rrichtung  und  des  Einkommens  der  Schule  zu  Sprantal;  i  Fasz. 
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—  1765  fi.  Akten  über  die  Kin  henbaupflicht,  Zehntbaulasten,  et*:  ; 
I  Fasz.  —  '775  ff-  Schulvisitationsbescheide,  etc.;  i  Fasz.  — 
1776—1817.  Sprantal,  Rechnung  über  die  Verwendung  der 
Schulhaual;aukollekten.  —  1781  ff.  Akten  über  die  Schulaufsichi; 
I  Fas3.  —  1784  fl.  Sprantal.  Heiligen-  und  Almosen- Rech- 
nungen. —  1788.  Besoldungsverhältnisse  des  Schuldienstes  zu 
Nussbaum;  i  Fasz.  —  1797  Akteo  über  den  Kirchenbau  und 
den  Kirchhof;  i  Fasz.  —  1 801  ff.  Akten  über  die  Industrie- 
schule mit  beigelegten  Spinnproben  der  Mädchen;  i  Fasz.  — 
1803.  Akten  über  die  Separatisten  in  N.;  i  Fasz.  —  181 9. 
Nussbaum.  Erneuertes  Haischbuch  über  die  Geldgeßlle  des 
Heiligen  St»  Stephan!.  —  1832.  Kompetenzbeschreibung  der 
Schule  zu  Nussbaum;  1  Fasz.  —  1845 — 50.  Akten  über  die 
Kirchenbaulichkeiten  zu  Sprantal;  i  Fasz. 

5,  Rinklingen. 

A.  Gemeinde. 

1685  April  27.  Wiisscruugaordnung  von  Bretten  bis  Heidels- 
heim. —  1720  flf.  Gewähr-  (Grund-)  Buch.  —  1752  ff.  Unter- 
pfandsbuch. —  1765.  Korapetenzbeschreibung  der  reformierten 
Schule,  aufgestellt  von  Schulmeister  Caspar  Metzger.  —  1708  ff. 
Gemeinde-  und  Schatzungs-Rechnungen.  —  1768  Sept  23. 
Schwetzingen.  Normal- Waldordnung.  —  1772  ff.  Die  Eichpfahl- 
bestimmuug  etc.  bei  der  Talmühle;  i  Fasz.  —  1784.  Spezial- 
plan und  Beschreibung  der  dem  Hospital  Bretten  gehörigen 
4  Erbbestandsgüter  auf  Gemarkung  Rinklingen;  17  Blätter, 
worunter  11  Seiten  Pläne.  —  1785  Febr.  11.  Estractus  proto- 
colli  commissionalis  über  Änderungen  des  Beholzigungs*  und 
Waidgangsrechts  der  Gemeinde  R.  in  den  herrscliafUichen  Wal- 
dungen. —  1799  Mai  Q.  Kurpfalz.  Religionsdeklaration;  gedruckt. 

—  1802  ff.  Akten  über  die  Wässerung  aus  der  Salz bach;  i  Fasi. 

—  1802  Nov.  2.  Vergleichsurkunde  über  das  Tkliülziq:ungs-  und 
Waidgangsrecht  der  Gemeinde  in  den  herrschaftlichen  \\  aldungen. 

—  1803  P'ebr.  10.  Kurpliilz.  Reskript  über  die  Erziehung  der 
Kinder  aus  gemischten  F.hen ;  gedruckt.  —  1803  Febr.  11. 
Markgräfl.  Bad.  Edikt  in  Ilezu'j;  auf  Reli-ionsübung-  untl  Keligions- 
duidung;  gedruckt.  —  1805 — »Öl 5.  Kriegskosten-Reclinung. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei  mit  Filial  Ruith. 

a.  Rinklingen. 

'53^-  '7 '7-  Auszug  aus  der  Renovation  über  den  »rossen 
und  kleinen  Zehnten  zu  R.  —  1 651  ff.  Kirchenbücher  uuJ 
Kommunikantenregistcr  mit  Notizen  über  den  rianhaUäiAiu,  den 
Zehnten,  etc.  und  Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1564.  1705  —  1802, 
Alte  und  neue  Verordnungen;  i  Convolut.  —  1567.  Kaufbrief 
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über  den  der  Pfarrei  zuständigen  grossen  Zehnten.  Abschrift.  — 
1600,  1 8ü2  —  21.  Akten  über  die  Bauholzberechti;,^ung  der  Ge- 
meinde K.  im  Herrschafiswald;  i  Fasz.  —  1600.  Verpllich- 
tung  des  Wittnmj^utes  zur  Farreiihaliung.  Abschrift.  —  1600. 
Absrhrift.  Kurfürstl.-pLUz.  Almosen-Ürdnung.  —  1605  ff.  Kom- 
petenzbeschreibung der  Pfarrei.  —  i^o^  Ü,  Akten  über  die 
Weinbesoldung  der  Pfarrei  R.  von  der  Stadt  Bretten;   i  Fasz. 

—  1608.  Auszug  aus  dem  Piarr-Kompetenzbuch  der  Kolleklur 
Bretten  bezüglich  des  Dörfleins  R.  • —  1683.  Abschrift.  Ordnung 
gewisser  Zusammenkünfte  der  Kirchendiener  (Classici  conventus 
genannt)  in  der  Kurpfalz.  —  1684  ^*  Akten  über  den  Pfarr- 
zehnten; I  Fasz.  —  1708 — 92.  Akten  über  die  Glocken  und 
die  Kirchenuhr;  i  Fasz.  —  1708 — 1803.  Circularienbuch.  — 
1710—94.  Akten  über  den  Kirchenban;  2  Fasz.  —  1712  iF. 
KUngelbeutel-Almosenrechnungen.  —  17 16  ff.  Akten  über  den 
Pfarrhausbau;  i  Fasz.  —  1717.  Spezifikation  der  Wittum-  und 
Pfarrgüter  zu  R.  —  17 17  ff.  Akten  über  die  Pfarrkorapf  t^  nz; 
1  Fasz.  —  1720 — 1802.  Streitigkeiten  in  bezu^  auf  die  Piarr- 
besDldune  etc.;  2  Fasz.  —  1721  —  94.  Akten  über  das  Indem- 
nisations-Geid;  i  Fasz.  —  1724  tT.   Schulhau,->l'aii-Akten;  2  Fa<iz. 

—  1729  tf.  Dokumente  und  Prozessakten  über  die  zwei  Almosen- 
Gärten;    2   Fasz.    --    1 7 35  ff.    Presbyterial-IVotokoIl.   —  ^744 

—  1824.  GeL«urlsre|^i>ter  der  vormals  evangel.-luther.  Gemeinde- 
glieder  zu  R.,  aus  dem  Geburtsbuche  der  evangel.-luther. 
Gemeinde  Bretten  ausgezogen,  —  ^749-  Acta  in  Ralifikations- 
sacheii  des  Pfarrers  de  Bergen  und  dessen  Nachfolger  Wernher, 
Pfarrer  zu  Bretten  und  R.;  i  Fasz.  —  1751 — 57.  Akten  über 
den  Pfarr-Busch  (Wald)  in  Hohensachsen;  i  Fasz.  —  1752 
Juni  16.  Gewährschein  für  den  Heiligen  zu  R.  über  eine  halbe 
Hofraitbung  und  Hansplatz  für  iein  Schulhaus.  —  1753  Sept.  14. 
Sammlungs-Patent  des  kurpfalz.  Regierungsratspräsidiums  für  den 
Schulhausneubau  der  reformierten  Gemeinde  R.  —  1754—56. 
Kirchen-KoUektuf-Rechnung  über  das  neue  Schnlhaus.  —  1755 

—  57.  Akten,  die  Religions-Erziehung  des  Peter  Reissig  zu 
Grossacbsen;  i  Fasz.  —  ^75^'  Zwei  Quittungsbüchlein  der 
KoUektanten  Martin  Stauffer  und  G.  H.  Würtz  über  die  Samm- 
lang für  den  Schulhausbau  zu  R.  —  1759  ff.  Streitigkeiten  wegen 
des  Heuzehntens;  i  Fasz.  —  i759 — 79-  Polizeiliche  Angelegen- 
heiten; I  Convol.  — -  1760 — 1801.  Fragmente  zum  Presbyterial- 
protokoll;  !  Fasz.  —  ^7^5-  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  iJretten, 
Zehnten,  Pfarrhausreparatur  etc.  betr.;  i  Fasz.  —  1767  ff.  Khe- 
verträu'c  und  Scheidungsbriefe;  !  Fasz.  —  1773  ff-  Akten  über 
tlie  l asciviehlast;  i  Fasz.  —  I  784  ^gg.  Religionis  i^ravamina; 
1  Fasz.  —  1791.  Verzeichnis  der  rctormierten  S'  Imlkinder  zu 
R.  —  179^.  Kiiikiinger  Pfarr-  und  lirettener  Diakonats-Ratili- 
katiun.  —  1791 — 93.  Repartition  der  Brettener  Diakonats-  und 
Rinklinger  Pfarr-Besoldung.  —  1792.  Prozessakten  Über  den 
kleinen  Zehnten  im  Haberfeld;  i  Fasz. 
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b.  Riiith. 

—  bis  l8lO  württembei2i>(.n,  seit  1824  Filial  von  Rinkliu^ca  — 

1 682  ff.  Kirchenbücher.  —  1768 — 73.  Stückrechnung  des 
Joh.  Jakob  Braun  über  die  Reparation  d^^r  Kirche  und  der 
Kirchhofmauein,  —  1773 — 74«  Kollekten  zum  Besten  der  Ver- 
grobserung  der  Kirche;  i  Fasz.  —  '773  ff.  Almosenrechiiuugen. 

—  1781  ff.  Kirchspiclsangeli'genheiten ;  i  Fasz.  —  180g — 37. 
Kirchen-Konventsbuch.  —  1Ö12.  Besciireibung  der  Schuldienst- 
Kompetenz. 

6.  Ruith, 
Gemeinde. 

Diese  Gemeinde,  Filial  der  Pfarrei  Rinltlingen,  war  bis  1810  wflrttembei^isch. 

1685  ff.  Rezessbuch  über  die  Bürgcrmeisterei-Rechnungen : 
2  BiliKlc.  —  1697 — 1738.  Rezessbuch  über  die  Ahnosen-Rech- 
nuimeii;  1  Band.  —  i6q8  ff.  lY'ilungs-  und  Inventur-Buch; 
15  Bände.  —  1701  fl.  Teilungsakten;  1  Convol.  —  1701  — 1815. 
Unterpfandsbuch;  2  Bände.  —  1701  ff.    Khevertra-c  und  dergl. 

—  1 703  April  2.  Protokoll  des  Schultheissen  und  -Gerichts  zo 
Knittlingen  über  den  Verkauf  des  dem  Fiskus  zugefallenen  liegen- 
scbaftlichen  Vetmögens  der  Witwe  des  Matth.  Dürr  zu  Ruitb, 
welche  aus  Anlass  der  durch  den  Krieg  entstandenen  grossen 
Hungersnot  1693  nach  Scheibenhard  bei  Lauterbnrg  i.  Eis.  ver- 
zogen und  dort  mit  ihren  3  Kindern  verstorben  ist  —  1707. 
Steuerbuch;  i  Band.  —  1709—1748.  Gerichtsprotokoll  fiber 
herrschaftliche  Rügungen  undKommun-Strafen;  i  Band.c—  171;^  ff. 
Bürgermeisterei-Rechnungen.  —  1720.  Feldmass-Protokoll;  i  Band. 

—  1720.  SteuerrevisionsprotokoU;  i  Band.  —  17290.  Almosen- 
Rechnungen.  1730  ff.  Steuer-  und  Güterbuch;  4  Bände.  — 
1732  ff.  Abrechnungsbücher  des  Bürgermeisteramts.  —  1740  ff. 
Akten  über  die  Frolmdptlicht  der  Brettener  HofguLsbei>iizer; 
I  Fasz.  —  17.]^  fi.  Kaut  buch;  5  Bände.  —  1749— 1806.  Gült- 
btaat  der  Almui>enpl]ege ;  i  Band.  —  1754-  Rwith.  VII.  Rech- 
nung des  verordneten  Schützeraeisters  Johannes  Dürr  über  die 
Finnahmen  und  Ausgaben  für  die  Schützen-Kompagnie  (42  Stand- 
schützen).   —    »758 — 1762.    Ruggerichtsprotokülle ;    i  Heft.  — 

—  1758.  1780.  Ruggerichtsbescheide  und  Rezesse ;  2  Hefte. — 
1761  ff.  Geburtsbriefe;  i  Fasz.  —  1765  ff.  Kauf-  und  Tauseb- 
briefe; I  Fasz.  —  1775  ff*  Steuer-Summarium  über  das  steuer- 
bare Vermögen;  3  Bande.  —  1776  C  Akten  über  die  Ver- 
leihung der  Gemeindeschäferei.  —  1779*  1808.  Brand ver^ 
sicherungskataster;  2  Bände.  —  1784.  Bürgerrechts* Verzichtsbrief. 

—  1785/86.  Steuer- Abrechnungsbuch;  i  Band.  —  1785 — 91. 
Rechnung  über  die  angeschaffte  Kirchenorgel  (aus  der  St.  Johannes* 
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kapelle  bei  Bretten).  —  1788  ff".  Befehl-  iiiul  Eiiischreibbücher ; 
5  Bände.  —  1780  Juli  10.  Verordnung;  des  Oberamts  Maül- 
broiin  wegen  Ausroltung  der  schädlichen  Spatzen.  —  1789  ff. 
Gerichtsprolokollc ;    2    Bände.   —  — 1808.  Pfarramtliches 

Protokollbuch,  anfangs  geführt  von  dem  Pfarrer  zu  Olbronn, 
später  von  dem  Diakonus  zu  KuULiiiigen;  i  Band.  —  17Q-  ff. 
Regulierung  der  Wiesen  Wässerung;  i  Fasz.  —  1797  —  1S14. 
Kommunikanten-Register  für  die  Kirche  zu  R.  —  ^799*  1803. 
Steuer-  und  Güterbuch  mit  Index;  4  Bande,  —  i8oi,  18 10, 
Bescheide  aus  dem  VogtgerichtsprotokoH;  2  Hefte.  ^  1809. 
Verzeichnis  derjenigen  Güter,  welche  zur  Königl.  Kammeral- 
beamtung  Knittlingen  Handlohn  und  Weglösin  reichen;  i  Band. 

—  1809.  Verfügungen  des  Stadtamts  Knittlingen  bezüglich  der 
Konskription;  2  Hefte.  —  1809 — 18 14.  Nachweisungen  über 
die  Kriegskosten;  1  Fasz.  —  18 10  Jan.  i  ff.  Büigerbuch. 

c.  Von  dem  Hilfsarbeiter  des  Grossh.  GeneraUandeMrckiTS 
Friu  Frankhattser  In  Karlsrnke. 

I.  Bretten. 
A.  Stadtgemeinde. 

Die  Stadt  Bretten  wurde  am  13.  August  1Ö89  durch  die 
Franzosen  eingeäschert,  wobei  auch  das  Rathaus  mit  den  älteren 
Archivbeständen  in  Flammen  aufging. 

1600 — 1775.  Sammlung  von  Dokumenten  und  Urkunden 
zur  Geschichte  der  Stadt  Br«;  Kopb.  —  1658  ff.  Meister«, 
Gesellen-  und  Jungenbücher  der  verschiedenen  Zünfte  zu  Br., 
und  zwar:  1658  ff.  der  Schneider,  1690  ff.  der  Bäcker  und 
Müller,  171 1  ff.  der  Dreher  und  der  Schlosser,  17 13  ff.  der 
Hafner,  1725  ff.  der  Blechner,  1745  ff.  der  Gerber,  1798  ff.  der 
Küfer,  1804  Glaser,  18 17  ff.  der  Seifensieder,  1826  ff.  der 

Schmiede  und  Wagner,  1834  ff.  der  Bauzunft,  1837  ^* 
Metzger  und  der  Schuhmacher,  1854  ff.  der  Scl  r  iner.  —  1666. 
Lagerbucb  der  standigen  und  unständigen  Gefälle  des  gemeinen 
Almosens  zu  Br.  —  1688 — 1696.  Bürgerverzeichnis:  »Wie  starckh 
die  Bürgerschaft  in  A©  1688  gewesen  uff  Michaelistag  als  der 
Feindt  ins  Land  gefallen,  was  seither  sowohl  ab  also  zugangen.« 

—  1089 — 1785.  "Der  Stadt  Br.  Ämpterbuch,  darinnen  ver- 
zeichnet zu  ünden  durch  welche  Personen  jedes  Jahrs  der  Stadt 
Ämpter  und  Dienst  versehen  werden,  auch  wie  die  Burgerschaft 
zu-  und  abgenommen. —  1689  ff.  Gemeinderechnungen  mit 
Beilagen  von  1736  an.  —  1ÖÖ9  IT.  Stadtgerichtsprotokolle.  — 
1691.  »Dokumenlenbuch  der  Stadt  Bretten"-,  angelegt  nach  dem 
grossen  Brande  von  1689.  Salbuch,  enlhaUend  die  Beschreibung 
der  städtischen  Gebäude,  der  Brunnen,  Kirchen,  Schulen,  der 
Grund-  und  Waldbesitzer,  der  der  Stadt  gehörenden  Gefalle  und 
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jiOiistipren  Kiunahmea,  ferner  Wald-,  Feld-  und  Feucrordnungen, 
Waidgai^g,  V'iehtrieb,  Angaben  über  die  BesoKiuag  i»la<iii."»cher 
BeanUer  u.  s.  w.  —  1706 — 17.  SchatznngsprolokoUe.  —  WS  ff« 
Kapitalien-  und  Ziusenbuch  des  IIo^piLals.  —  17 17  ff.  »Saalbucb 
der  Stadt  Bretten«,  Renovation  dos  Dokumenlenbuchcs  vüu  1Ö91. 
Am  Schlüsse  Auszüge  aus  den  »Scripturen«  des  1708  ventor* 
benen  Anwalts  HartmaDn  zur  Geschichte  der  Stadt  in  den  Jahren 
1689— 1700;  femer  von  derselben  Hand  geschriebene  Notizen 
zur  Geschichte  der  Jahre  1733— 1745.  —  1723— 1837.  Hand- 
werksartikel für  die  Drechslerzunfl  zn  B.  —  t737f  1758*  HV* 
1774  If.  Rechnungen  des  Hospitals,  —  1740»  1743.  Renovationen 
des  Fracht-  und  Weinzehntens«  —  1760  Okt.  25.  Generalzanft- 
artikel  für  Baden-Durlach.  —  1776  u.i 809  ff.  RatsprotokoUe. — 
1781.  Protokollbuch  des  kurpfalzischen  Oberamts  Bretten.  - 
1795—1836.  Zehotversteigerungsprotokolle.  —  1799  —  1826. 
Städtisches  Versteigerungsprotokollbuch.  —  1804 — 1816.  Kriegs- 
kostenrechnung. 1804 — 1^23.  Holzversteigerungsprotokolle. 
—  1810.  Erneuerung  des  Rinklinq^er  Messnerzehntens,  mit 
Plänen.  —  i8iq  fT.  Rechnungen  der  einzehien  Zünfte.  Ausser 
den  schon  genanntt-n  Zünften  erscheinen  noch  Färber,  Flaschner 
und  Nap^elschmiede,  Strnmpfweber,  Sattler  und  Tuchmacher.  — 
1823—1830.  Kontraktenbuch,  enthaltend  die  zu  Br.  geschiosscuen 
Khcverträti^e,  Schenkungen.  Verptründungen  u.  s.  w.  —  1825* 
Entschädii^ungsforderune  des  Schullehrers  Stephan  zu  Rinklingen 
an  die  Stadl  Br.  "wegen  des  .Messnerzehntens  zu  Rinklingen.  — 
1836.  Biiigerbuch  der  Stadt  Bretten.  —  1837  ^-  Umlage- 
Register,  Zehntrechnungen,  Göterverzeichnisse  und  dergl.»  un- 
geordnet. —  184g  ff.  —  Auflage-  und  KontroUböcher  des  Unter- 
stützungsvereins der  Arbeiter  zu  Br. 

B.  (Evangei.)  1.  Pfarrei. 

Die  Kirchenbücher  sind  für  beide  evangelische  Pfarreien 
gemeinsam  und  werden  bei  dem  jeweiligen  dienstältesten  Pfarrer 
aufbewahrt,  zur  Zeit  in  der  II,  Pfarrei.  Die  Archivalien  der 
beiden  Pfarreien  ergänzen  sich. 

1564.  Kurpfälzische  Kirchenratsordnung.  Druck.  —  16S1  ff. 
Korainunikantenlisten,  —  168g  ff.  Kirchen-,  Almosen-  und  Klingel- 
beutel-Rechnungen. —  1700.   Verschiedene  Dokumente  über  die 
in  den  Kur-    um!    andern   pfälzischen  Landen    und  Orten  eine 
Zeit    her   vorgenommene   Neuerungen   in   dem  Religionswesen; 
Druck.    —    1790  Mai  q.    Kur{)talzische  ReligioTisdeklaration.  — 
i7lQff.  Kirchenvorsiandsprotokülle.  —  1745  — 1Ö13.  Protokolium 
Breüense,    enthaltend  Zirkulare,    Dekrete  etc.    —    >749.  i^^i^hl- 
urdnung  in  der  cvangelisch-luiherischen  Kirche  zu  Hr.  —  i/S^* 
Akten ,    die    Beschwerden    der    evangel.-lutherischeii  Gemeinde 
gegen  die  katholische  wegen  Beeinträchtigung   der  Religions- 
freiheit betr.  —  «776.  Kirchenbaurechnung.  —  1776.  Rechnung 


Digitized  by  Google 


ArchivaUen  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Bretten. 


über  die  Kirchenornate.  —  1804  ff»  Befehl-  nnd  Verordnungs- 
biu-ber.  —  1807  lt.  Protokolle  des  Spitalvorstandes  —  1809 
S 'p:.  ^o.  Heidelberg:.  Ilauptteilungsprotokoli  der  Bretti'ner 
geioeiiischaftlichen  IIospitalgeHille.  —  1 8o().  Kapital-  und  Zins- 
buch des  reformierten  Hospitals.  —  iSog  ff.  Presbyterialproto- 
kolle  und  Notizen  über  die  reformierte  Pfarrei  Br. 

C.  (Evangel.)  II.  Pfarrei. 

In  Bretten  bestand  bis  zum  Jahre  182 1  eine  reformierte 
und  eine  evangelisch-latherische  Pfarrei. 

15^5  ff.  Taufbucher,  1620  ff.  Totenbucher,  1706  ff.  Ehe- 
bucher  der  reformierten  Gemeinde»  —  1689 — 1770.  Tauf-, 
Kopulier-  nnd  Totenbuch,  1750  ff.  Taufbucher,  1778  ff.  Toten- 
bücher, 1778  ff.  Ehebucher  der  evangel.-lutherischen  Gemeinde. 
—  1663— 1813.  Register  zu  den  evangel.-iutber.  Kopulations- 
und Ehebüchern.  —  Für  die  Jahre  1771  — 1777  sind  die  Ehe- 
nnd  Totenbücher  der  evangel.  Gemeinde  nicht  vorhanden.  — 
1608.  Kompetenzbuch  der  Kollektur  Breiten.  —  J  703  ff.  Akten 
über  die  B("=etzuDgS-  und  Dienstverhältnisse  der  reformierten 
Pfarrstellc  zu  !!r.  —  1708  ff.  Akten  über  die  Dienstverhältnisse 
der  evangel. -luther.  Geistlichen  in  Br.,  Personalakten,  etc.  — 
17  18.  Akten  über  die  Herstellung  der  Pfarrscheuer.  —  1720  ff. 
Akten  über  d'w.  Hesol« lungsverhältnisse  des  evangel. -luther.  Pfarrers 
nebst  Notizen  ül^cr  die  Siadt  und  die  damaligen  kirchlichen  Ver- 
hältnisse. —  1728 — 1745.  Prütücollum  Brettense-,  enthaltend 
die  in  Kirchen-  oder  Religionssachen  an  die  Pfarrei  ergangenen 
Befehle  und  Kopien  sonstiger  wichtiger  Aktenstücke.  —  1736* 
Kurze,  aus  glaubwürdigen  Zeugnissen  und  Urkunden  verfasste 
Kirchenhistorie  der  evangel.-luther.  Gemeinde  Bretten.  Diese 
nach  einer  Schlussbemerkung  von  dem  damaligen  Inspektor  und 
Pfarrer  Franz  Wilh.  Stengier  verfasste,  nur  in  zwei  Fertigungen 
erhaltene  Kirchengeschichte  Brettens  behandelt  in  ziemlich  aus- 
fuhrlicher Weise  die  Zeit  bis  zum  Jahre  1733  einschliesslich. — 
1738  ff.  Akten  über  den  Bau  der  luther.  Kirche,  die  im  Jahre 
1738  deshalb  veranstaltete  Kollekte,  Reparaturen,  etc.  —  1750. 
Gedicht  zum  Empfang  des  Kurfürsten  Karl  Theodor,  verfasst 
von  dem  damaligen  reformierten  Pfarrer  Johannes  Keller.  Hand- 
schrift. —  Verzeichnis  der  Pfarrer.  —  1768  ff.  Akten 
über  die  Holzkunipetenz  der  Pfarrei.  —  1799  Mai  9.  Kur|»fäl- 
zisclie  Keligionsdcklaration,  gedruckt.  — •  18.  Jahrh.  Saramelband, 
enthaltend  eine  Kopie  der  Stenglerschcn  ivirchcnhisiorie,  Ikuch- 
stücke  von  Hrettener  Annalen  vom  lüide  des  17.  Jahrhunderts, 
ferner  vereinzelLe  kleinere  historische  Aufzeichnungen,  Reskripte, 
Korrespondenzen  und  sonstige  kirchliche  Aktenstücke.  —  1807/8. 
Akten  über  die  Erbauung  eines  katholischen  Scbulhauses  auf 
dem  reformierten  Kirchenplatz,  —  1814.  Besoldungsverhältnisse, 
Fassionen  und  Kompetenz  der  evangel.-luther,  Stadtpfarrei.  — 
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1817  ff.  Kirchenvorstaiiclsprütokolle.  —  1821  ff.  Kommunikanten- 
registt'r.  —  i^3^.  Inventar  der  Prarregistraturen,  geteriigt  von 
Pfarrer  Säbel.  —  1840—1843.  Akten  über  die  .Ablösung  der 
kirciilieheii  Zehiil-Iiaulasten,  —  l845-  1846.  Rcnuvaliun  der 
CiüUT  (,1er  beiden  evaiigel.  Piarreien.  —  1846  ff.  Urkunden  über 
die  ZehntabluiiUngeii,  Verträge  mii  <ler  Gemeinde,  u.  s.  w.  — 
1846  ff.    Akten  über  die  Erbauung  eines  Spitals. 

D.  (Kathoi.)  Pfarrei. 

)  699  ff.  Kirchenbücher  (Geburts-,  Ehe-  und  Toten-Bficher). 
Die  Ehebucher  und  Totenbücher  für  die  Jahre  1749 — 1784 
fehlen.  —  1720  ff.  Sammlang  der  bischöflichen  Hirtenbriefe  and 
Diözesan- Verordnungen.  —  1 740.  Renovation  des  Messner- 
zehntens  zu  Br.  —  1748.  Rituale  Spirense.  —  1750  Okt.  22. 
Testament  der  Anna  Katharina  Wiltmännin;  Orig.  —  1752  fF. 
Rechnungen  der  kalhol.  Kirchengemeinde,  der  (jetzt  abgebrochenen) 
Kapelle  St.  Johann,  des  kathoi.  Alroobenlonds  und  der  Hrudt-r- 
schaften.  —  1786  Juli  16.  Anniversarienstiftung  des  Kaufmanns 
Kourad  Boscli;  Orig.  —  1802  ff.  Ordinarialsverordnungen.  — 
1808  ff.  Hilten-  und  Fastenbriefe.  —  iSoS.g.  .Akten  über  den 
Neubau  des  kathoi.  Schulliauses.  —  iSiü — i8g2.  Tauf-,  Trauungs- 
und  Totenbücher  für  die  Filialgemeinden  Rinklingen  und  Diedels- 
heim  (vor  18(0  und  nach  1892  sind  die  Kirchenbücher  für 
Haupt-  und  Filialgemeinden  gemeinsam).  —  1813  ff.  Hospital- 
Vorstandsprotokolle.  —  1 821  ff.  Protokoll  und  Gescbaftsbnch 
des  katholischen  Almosen-,  Kirchen-  und  Bruderschaftsfonds.  — 
1823  ff.  Landesherrliche  und  bischöfliche  Verordnungen.  — 
O.  D.  Chronik  der  Stadt  und  der  kathoi,  Pfarrei  Br.,  begonnen 
von  Stadtpfarrer  Richard  Zimmermann  im  Jahre  1852,  foit* 
gefuhrt  bis  zum  Jahre  1895. 

3.  Stein. 

A.  Gemeinde. 

Die  alten  Akten  der  Gemeinde  wurden  nach  Angabe  des 
Ratschreibers  Ende  der  1880er  Jahre  nach  Bretten  zum  Ein- 
stampfen verkauft. 

1711  ff.    Quittungen  der  Anna  Christina  Saltzer  und  Maria 

Barbara  Sulor,  beides  Pfarrerwitwen,  für  die  Gemeinde  St,  über 
bezahlte  Zinsen  und  Abschlagszahlungen  von  einer  Schuld  von 
1000  fl.  —  1711  Sept.  12.  Markgraf  Karl  befiehlt  der  Gemeinde 
St.,  den  Ziegler  Simon  Lindner  bei  seinen  Freiheiten  zu  lielassen 
und  auch  in  Zukunft  von  demselben  Frohndleistungen  nur  mit 
einem  einzigen  Zugtier  zu  verlangen.  —  1732  März  19.  Der 
Rentkammerregistrator  Friedrich  Hitzig  in  Karlsiuhe  stellt  der 
Gemeinde  St.  einen  iTotsclieiü  aus  für  eine  von  der  Gemeinde 
zu  Gunsten  der  geistlichen  Kasse  ausgestellte  und  im  Original 
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verloren  gegangene  Gültverschreibung  von  40  11.  —  173^^.  Ent- 
scheid des  fürstlichen  Oberarats  in  einer  Strpitcuche  der  Gemeinde; 
St.  gegen  den  Altschuitheissen  Hans  lieinrich  Castner  wegen 
einer  Bausache.  —  1744  Nov.  20.  Befeh!  der  Markgrafen  Karl 
August  und  Karl  Wilhelm  Eueenius,  als  Landesadministratoren, 
an  die  Gemeinde  St.,  dem  Pfarrer  den  ihm  gebührenden  Zehnten 
zu  entrichten.  —  1745  Nov.  9.  Fürstliches  Rentkammerdekret, 
die  Erohndireiheit  des  Lehenmüllers  LeoDhard  Zittel  zu  St.  betr. 

—  (75601  »PfandbAcher«  (Grund-  und  Fiandbücber),  1756  an- 
gelegt» Band  II  u.  IV.  —  1756.  Auszug  aus  dem  »Steinerner 
Pfandbuch«  über  die  der  Gemeinde  St.  gehörigen  Äcker»  Wiesen 
und  Gärten.  —  1761  Juli  3.  Auszug  aus  einem  Protokoll»  auf- 
genommen in  Sachen  der  Kommune  St.  gegen  den  Schäfer 
Christof  Richter  zu  Trayss  wegen  schädlichen  Schaftriebs.  — 
1761  Aug.  13.  Kaufbrief  über  eine  Ziegelhütte  nebst  Grasgarten, 
welche  die  Gemeinde  St.  von  dem  Börger  Friedrich  Mörch 
erworben  ha^  -  1775  ff.  Gemeinderechnungen.  —  1781  Eebr,  6, 
Aktenstück  beireirend  den  Prozess  der  Gemeinde  St.  gegen  die 
Bürgerraeister  Ruf'sche  Ehefrau  daselbst,  welche  von  d<'r  Gemeinde 
verklagt  worden  war,  den  dritten  Teil  der  von  ihrem  Manne 
gemachten  ]-'1t  <  kenschulden  zu  bezahlen.  —  1783.  Adrea^e  der 
sämtlichen  C>tmeinden  des  Oberamts  Pforzheim  auch  des  Amtes 
Stein  und  Langensteinbach  an  Markgraf  Karl  Friedrich  aus  Anlass 
der  AbschaOung  der  Leibeigenschaft  und  der  ^»Abzugsbeschwerden«; 
gedruckt.  —  1785  ff.  Ausschreibebuch  der  Weberzunft  mit  den 
Protokollen  über  die  Lossprechung  der  Lehrjungen. 

Im  Rathaussaal  wird  eine  sogenannte  »Halsscheere«  aus  Holz 
aufbewahrt»  welche  den  Deliquenten  um  Hals  und  Arme  gelegt 
wurde,  als  sie  unter  Ausrufung  ihres  Vergehens  im  Dorfe  herum- 
geführt wurden.  An  der  Vorderseite  des  Rathauses  befindet  sich 
an  einer  Säule  ein  eiserner  Halsring»  mit  welchem  die  Deliquenten 
zur  difentlichen  Schaustellung  angeschlossen  wurden. 

B.  (Evangel.)  Pfarrei, 

1634  ff.  Kirchenbücher  mit  Verzeichnissen  der  Ortsgeist- 
lichen, Angaben  über  die  Pfarr-  und  Schull)esoldung:,  Kirchen- 
rente u.  s.  w.;  der  zweite  Band  enthält  ausserdem  noch  am 
Schluss  eine  kleine  Chronik  »Unterschiedliche  Merkwürdigkeiten« 
aus  den  Jahren  173B — 1745.  —  1685.  Instruktion  des  fürstl. 
Konsistoriums  zu  Carolsburg  für  die  Visitatoren.  —  1720  ff. 
Befeliü  )ücncr.  —  1737  Akten  über  die  Pfründeverwaltung, 
Linnahmen  der  Pfarrei,  Kompetenzen,  Gülcrkäufc,  Ablösungen,  etc. 

—  1748  ff.  Akten  über  den  Zehntbezug,  besonders  den  kleinen 
und  Blut-Zehnten,  Ersatz  für  verlorene  Zehnten,  Streitigkeiten, 
Ablösungen.  —  1750  iT.  Sammlung  der  bei  besonderen  Anlässen 
vorgeschriebenen  Kirchengebete  und  der  darauf  bezflglichen 
Aktenstücke,  s.  Tl.  gedruckt;  1  Fasz.  —  1750  ff.  Aasteiler  über 
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die  Beiträge  der  einzelnen  Diözesen  zur  Unterhaltung  der  Pfarrer- 
witwen; gedruckt.  —  1786  Januar.  Generalverzeichnis  aller  in 
St.  betindh'chen  Haushaitungen,  sowohl  bürgerlichen  und  hinler- 
sässischen,  als  auch  der  geistliclien  und  weltlichen  Dienersrhatl. 
—  1789  ff.  Kirchen-  und  Almosen-Rechnungen.  —  I7Q--  ^^^^ 
Auflage  der  Schulmeister- WiLtwen-Fisci-Ordnung;  Druck.  — 
1792  ft".  Kommunikantenverzeichnisse.  —  1793  Aug.  1.  Spon- 
heimische Pfarr-Wittwen-Fisci-Ordnung;  Druck.  —  »794.  Reskript 
des  Markgrafen  Karl  Friedrich,  die  Ordnung  der  Befähigung  und 
Prüfung  der  theologischen  Kandidaten  betr.;  Druck.  —  1796, 
lüstniktion  des  Markgrafen  Karl  Friedrich  ffir  die  KircheDvisi- 
tatoren,  Spezialsaperintendentea  und  Pfarrer  bei  Abhaltaog  der 
Kirchenvisitationen;  Dnick.  —  1798  Marx.  Synodalbefehl  des 
Markgrafen  Karl  Friedrich  an  die  Baden-Dorlachischen  Ober* 
und  Ämter  und  Spezialate;  Dmck.  ^  ^799  i>  Schul- 
konventsbescheid  an  samtliche  Pfarrer  und  Schullehrer  der 
Radischen  Evangel.  Landeskirche ;  gedruckt.  —  18 10  ff.  Kirchen- 
zensurprotokolle. —  Kirchengeschichtliche  Darstellung  der  Ge» 
meinde  St.,  bearbeitet  1892  von  Pfarrer  J.  Pb.  Wild  als  Fiarr- 
synodalarbeit. 
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des 

Freiherrlich  Schillin^^  von  Canstatfschen  Archivs 

in  Hohenwettersbach. 

Verzeicbnet  von  Benedict  Schwärs  in  Karlsruhe, 
Pfleger  für  die  Amtsbezirke  Dorlacb*  Ettlingen  und  Rastatt» 


A. 

Schillmg  von  Camtatt'sche  Archivalien. 

a.  Urkunden. 

1607  Okt.  26.  Heiratsverlraj;  zwischen  Johann  Albrecht  von 
Sporberseck,  Sohn  des  Johann  Ludwi^,^  von  Sp.  und  der  Anna, 
gL'b.  von  Laubenberg,  und  der  Agnes  Schilling  von  Canstatt, 
Tochter  des  Hans  Georg  und  der  Barbara  geb.  von  Anweil. 
Perg.  Orig.    1 2  Siegel. 

1714,  1715,  1725,  1753.  1774.  Fünf  iMarkgräll.  Bad.  Lehen- 
briefe  über  Hohenwettersbach. 

1 7 1 7  Mai  3.  Carolsburg.  Markgraf  Karl  von  Baden  erneuert 
dem  Ägidins  Bitterolf  zu  Söllingen  den  Kaufbrief,  welchen  Mark- 
graf Friedrich  Magnus  ihm  im  Jahr  1700  über  den  Kauf  der 
Muhle  daselbst  ausgestellt  hat.  Perg.  Orig.  Siegel.  —  1744 
März  9.  Nochmalige  Erneuerung  durch  die  Markgrafen  Karl 
August  und  Karl  Wilhelm. 

1734  Aug.  18.  Herzog  Karl  Alexander  von  Württemberg 
verleiht  dem  Oberhofmarschall  Friedrich  Wilhelm  von  Canstatt 
den  Jagdorden,    Perg.  Orig.  Siegel. 

173Q  Febr.  16.  Stuttgart.  Herzog  Karl  Friedrich  von 
Württemberg  genehmigt  in  sechs  Ämtern  seines  Landes  eine 
Kollekte  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  Hohenwettersbach.  Perg. 
Orig.  Siegel. 

1742  Sept.  26.  Die  kurfürstliche  Regierung  der  Pfalz  erlaul)t 
eine  Kollekte  zur  Erbauung  eines  Kirchleins  in  Hohenwetters- 
bach.   Perg.  Orig.  Siegel. 

1743  Dez,  10.  Markgraf  Vriedrich  von  Brandenburg  gibt 
die  Genehmigung  zu  einer  Kollekte  für  den  Kirchenbau  in  Hohen- 
wettersbach.   Perg.  Orig.  Siegel. 
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1756  Sept.  2.  Testament  der  Frau  Jul.  von  SchilUag,  geb, 
von  Bouwingbausea  und  Walmerode. 

b.  Akten. 

I.  Registratur  I  (vor  1822). 

1,  I.  1725  Sept.  15.  Ehevertrag  zwischen  Ludwig  Friedrich 
SchilliDg  von  CaDstatt  und  Karoline  Luise  von  Wangen. 
Pcrg.  Orig,  Siegel. 

2.  1754  Juli  I.  Ehevertrag  zwischen  Karl  Friedrieb  Wil* 
heim  Sch.  v.  C.  und  Friederike  Juliane  von  Bouwing- 
hausen.    Perg.  Orig.  Siegel. 

3.  1783  Okt.  lö.  Ehe  vertrag  zwischen  Karl  Friedrich 
Sch.  V.  C.  und  Ernestine  Charlotte  von  St.  Andrei 
geb.  von  Tessin.    Perg.  Orig.  Siegel. 

4.  1787.  Die  Ehe  desselben  mit  Karolinfe  von  Gült* 
lingen  betr. 

5.  1781  Febr.  17.  Ehevertrag  zwischen  Friedrich  Jul. 
Heinrich  Soden  von  Gebessen  und  Julia  Eleonora 
Sch.  V.  C.    Perg.  ürig.  Siegel. 

6.  1788  Juli  16,  Ehevertrag^  zwischen  Eberhard  Ludwig 
von  Flllrichshauscn  und  Karoüne  Sophie  Sch.  v.  C. 
Perg.  Orig.  Siegel. 

7.  181 3  Febr.  13.  Eheveitrag  zwischen  V.  E.  Ludw.  von 
Porbcck  und  Karoline  Wilhelmine  Sch.  v.  C.  Ohne 
Siegel. 

8.  18 19  Jan.  26.  Ehevertrag  zwischen  Eberhard  Ludwig 
von  Ellrichshausen  und  Philippine  Karoline  Sophie 
Sch.  V.  C.    Ohne  Siegel. 

9.  18 16.  Die  Eleonore  Rappolt,  geb,  Sch.  v.  C.  betr. 

10.  1733  Aug.  22.  Familtenvergletch. 

1 1.  1741 — 48.  Veigleich  nach  dem  Tode  der  KaroL  Luise 
Sch.  v.  C.  geb.  von  Wangen. 

12.  1773 — 99.    Vergleich  wegen  Wangen  und  Schlatthof. 

13.  1782.  Familienveigleich. 

14  u.  15.    18 18 — 19.    Familienstatut  und   Übergabe  des 
Guts  von  Karl  Friedrich  an  Wilhelm  Sch.  v.  C. 
'759 — 18 19.    Akten  über  die  Schillingschen  Häuser 

in  Karlsruhe. 

17 — 21.  Übergabe  von  Akten  etc.  im  Jahr  18 10.  und 
zwar:  1 761  — 1806.  Grenzstreit  zwischen  Hohen-  und 
Giünwettersbach,  Stupferich.  —  1723 — 1824.  Grenz- 
streit mit  Durlach.  —  1/^)4  — 1812.  Erhebung  des 
Abzugs.  —  1723 — 181 2.  Ansprüche  des  deutschen 
Ordens  auf  den  Zehnten  zu  Hohen-  und  Grünwetters- 
bach. —  ^7-27  — 181 1.  Wirtschaiien  und  Ohmgeld  «II 
Hohenwettersbach.  —  1800 — 1819.  Auswanderung  von 
Untertanen  aus  Hohenwettersbach.  —  I79i<  Kamio- 
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fegerei.  —  1812.  Salpeter^aben,  Salzmonopo!.  — 
1756 —  18 18.  Feuerversicherangsaiislalten,  I'rotukolle, 
fürstl.  Verordnungen  darüber.  —  1751  — 1818.  Sichcr- 
heitsanstalten  gegen  herreoloses  Gesindel^  Marodeure, 
Jaden;  Bestallung  der  Hatschieie,  Nachtwächter» 
Polizei,  etc.  —  1798 — 181 2.  Gesundheitsanstalten, 
ansteckende  Krankheiten»  Schutzpockenimpfung,  Vieh- 
seuchen, Luderwesen.  —  1754 — 1812.  Musikanstalten, 
Tanzen,  Sittenverbessening,  Kachtschwäimen,  Schatz- 
graben, Teufelsbeschwöningen. —  1760—1812.  Handel 
und  Gewerbe,  Zünfte,  Bitte  der  Langensteinbacher  und 
Spiel  beiger  Schneidermeister  um  Errichtung  einer  eigenen 
Zunft.  —  1789 — 18 15.  Polizeisachen,  Spielen,  Schiessen, 
Tauben*  und  Hundehalten,  Sprechen  über  politische 
Sachen. 

n.  I — 7.  1800 — 181 5.  Atiodifikation  des  Lehengutes  Hohen- 
wettersbach; Konsens  hiezu  seitens  der  verschiedenen 
Familienmitglieder,  Korrespondenzen  aus  London,  Bay- 
reuth, Schuttem,  Berlin,  letztere  von  Obertribiinalrat 
Schilling  von  Canstatt  mit  Mitteilungen  über  politische 
Vorg.inge  in  den  Jahren  i  So^  — 18  15. 
8  u.  9.  1770  -89.  Testament  und  Verlassenschaft  des 
Karl  Friedrich  Wilhelm  Sch.  v.  C. 
10 — 12.    1799 — 18 19.   Das  Gut  Talheim  bei  Tübingen. 

13.  1762    63.   Hinterlas'^pnschaft  der  Dorothea  Magdal. 

Sch.  V.  C.  in  Tübingen. 
14«  1763— -64.   Hinterlassenschaft  der  ^laria  Johanna  Sch, 

V.  C.  in  Talheira. 
15.  17Ö2 — i8ia.    Ilinterlassenscliaft  des  Magnus  Ferdinand 

Leutrum  von  Eningen. 
16 — 18.    1799 — 1819.    Akten    über    die  Schillingschen 

Häuser  in  Karlsruhe  und  das  Haus  in  Tübingen. 

19,  1803^09.  Akten  über  das  Talheimer  Gut. 

20.  1807 — 18.    Verhandtungen  über  den  Verkauf  der 
Rippertacker. 

III.  I— 18.  1566^1819.  Akten  fiber  die  Güter  Talheim, 
Wilmadingen,  Poltringen  und Gengingen,  Beschreibungen, 
Renovationen,  Kauf-  und  Lebenbriefe,  Darunter:  1566 
bezw.  1580.  Verzeichnis  der  Leibeigenen  zu  Ouwen, 
Bruckheim,  Underlingen,  Weyller  uf  der  Alb,  Fricken- 
hausen, Giafenberg,  etc.  etc.,  aufgestellt  von  Hans  von 
Remchingen,  Obervogt  zu  Kirchheim.  Erneuert  17 10. 

IV«  I — 12.  1725  —  1 800.  Inventarien  fiber  die  Verlassenschaft 
der  in  diesem  Zeitraum  verstorbenen  Familiengtieder, 
Vermögensteilungen,  die  Sdllinger  Mühle,  etc. 

V.    I*  1762—67.   Die  Hinterlassenschaft  des  Magnus  Fer- 
dinand Lentrum  von  Eitingen;  2  Faszikel.  S.  auch  II.  15. 
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2.  171  I  — 17^1.  Fideikommiss  des  Frt^iherrn  Kjesscr  von 
Burgfarnbacil  betr.  —  171 1.  Schuldverschreibung  der 
^UidL  Dinkelsbiihl  über  roooc  iL 

3.  1800.    Die  Srhil.uig'sche  Stiftung  zu  Kirchheim. 

4.  1818.    Rechnung  über  das  Gut  Hohenwettersbach. 

5.  1782 — 83.  Das  Schilling'sche  LeheDkapital  betr. 

^*  1755 — Sch]llin^*&che  VonnundschafUrechnang  des 

Rechnungsrats  Kärner. 
7 — 17.  1784 — 1819.    Abrechnungen,  Scbuldforderungen 

and  dergl, 

VI.    I — 3.    1813    14.    Einqnartienings-   und  Kriegskosten; 
Klagsachen. 

4.  5.  Siehe  I.  17 — Ji,  —  ^7^9'  94-  Prozess  mit  der 
Reichsstadt  Reutlingen  wegen  des  Anlehens,  welches 
der  Schwiegervater  des  Georg  Wilhelm  Schilling  von 
Canstatt  dieser  Stadt  im  Jahre  1635  geliehen  hatte. 

6.  1759  90.  Akten  der  Keichsritterschaft  Kanton  Kraich- 
gau,  das  Göler  von  Kavciisburg'sche  Kapital  betr. 

7.  1789 — Q2.  Prozess  mit  dem  Gutsverwalter  Amtmauu 
Khrhard. 

1783 — 1801.    IVozesa  mit  der  Pächterin  des  Balzen- 
hofs,  Witwe  Stober  in  Spöck. 
9.  1 796.    Klage  gegen  den  Pächter  Dumberth. 

10.  1788—97.  Manualakten  in  Sachen  gegen  den  Mehl- 
kremper  Friedrich  König  in  Darlach. 

11,  j 655 —  1 7 88.  Hohenfelder  Prozess  der  Familie  Schilling 
von  Canstatt  gegen  Leutnim*KiIchberg  wegen  Anfall 
der  Stockheim'scben  Allodialgüter  Krespach»  Eck  nnd 
Wanckheim.  Darunter:  1655  Nov.  25«  Ehevertrag 
zwischen  Johann  Eberhard  von  Stockheim  und  Jul. 
Henriette  verwitw.  von  Ramin,  geb.  von  Klope  zu 
Haydenbarg.  Pap.  Orig.  Siegel.  1673  Okt.  21.  Stock- 
heim'scher  Erbteilungsvergleich.  Originalverträge  von 
1697,  *702,  1738  u.  a.  der  Familie  Stockheim,  Leutrura, 
Wallbrunn,  Münchingen,  Hohenfeld;  Reichsritterschaft- 
h'che  Akten.     2  Convolute. 

VII,    I — 17.    18.  Jahrhundert.    Genealogische  Notizen,  Siamm- 

taiehi,  W'api'en,  Urden. 
VIII.  l^iitaphien,   Kirchenl)UchsaU6ZÜge,  Leichenreden, 

Voraibeiten  und  Manu>kri{)te  i:,ur  ^Geschlechtsbesciirci- 
bunj^i!,  einige  alte  Fannlieubriefe,  so  des  Johann  Schilliiig 
von  Canstatt  aus  dem  Feldlafjer  bei  Heidelberg,  Wies- 
loch, Grötzingen  etc.  vom  Jahre  1690,  eines  Schilling 
von  Canstatt  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  hand> 
schriftliche  Aufzeichnungen  über  die  Obergabe  von 
Durlach  1689. 

IX.    I  -4.    1775—1816.    Eleonore  Schilling  von  Canstatt, 
Ehefrau  des  Notars  Rappolt  in  Kirchheim  betr. 
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5 — 8.  fehien. 

9*  1745    5^*  Kapitalaufnahme  der  Karoline  Luise  Schilling 
von  Canstatt  betr. 

10.  1757  —  61.  Hinterlassenschaft  des  kaiserl.  ösierr.  Leut- 
nants Lud\vig  August  Schillinia:  von  Cnnstatt,  gestorben 
iu  preussischer  Kriegsgefangenbchaft  zu  üurg  bei  Magde- 
burg. 

11.  1 760  -  87.  Luise  Henriette  von  Reischach,  geb.  Schilling 
von  Canstatt  betr. 

12.  1744—55.  Dienstpatente  des  Karl  Friedrich  Schilling 
von  Canstatt. 

13.  14.  1719 — ^43.  Dienstpatente  des  badiscfaen  Oberhof- 
marscballs  Wilhelm  Friedrich  Schilling  von  Canstatt« 

15.  1721 — 25.  »Reiseabferttgungsakta«  der  Franlein  K.  L. 
von  Wangen. 

16.  1731.  Inveutariam  derselben. 

X.  —  —  17 20-- 70    Akten  über  die  Hinterlassenschaft  der 

Frau  von  Buwinghausen.  Beschreibung  der  Güter 
Altenburg  und  Walderschwan  in  Württemberg,  der 
Hammerschmiede  in  Söllingen  bei  Durlacb.  Akten 
betreffend  die  Familie  Göler  von  Ravensburg,  von 
Altenstein,  von  Bach,  Leutrum,  Deimling,  von  Soden. 
Schuldausstände  in  Pforzheim.  Würm,  Bi'K  henbronn, 
Kieselbronn,  lirr>lzingen,  Hamberu^  VV'!irTn!)er!^. 

XI,  I — 3.    1765 — 17-^(;.    V'erhantiIuiiK^'*n   wegen   des  Anteils 

an  dem  Dorfe  Kilchberg  zwisciien  den  Mitgh'edern  der 
Familien  Schilling  von  CausLatt,  Tessiii,  St.  Andree; 
die  Vornuuulschaft  der  fnlia  von  St.  Andrce  !>etr. 
Erbschaft  der  Anna  Eleuuuie  Philippiiie  Schilling  von 
Canstatt,  geb.  Tessin,  Gemaliliii  des  Hohenzollern'schen 
Oberjägermeisters  Karl  August  L.  Schilling  von  Canstatt. 

XII,  —  -  1744—1805.  liüfdienste,  Patente  für  solche,  Orden 
(Nea{K»iiL  lagciorden,  Orden  der  deuLschen  Gesellschaft 
in  Amerika),  Kitterbchaltliches. 

2.  Registratur  II. 

Forstwesen; 
1774 — 1820.  Holzverkanf. 

1706 — 1801.    Verträge   mit  der   Fayence-tabrik  Durlach 

yf^gpn  Holzlielei  uni4. 

18  10.    IloUiieieruiiL;  an  die  Kricgakassenverwaltung  Karlsruhe. 

1808  —  18.  Waldau>stockungeu,  Waldvermessungcn.  i8li. 
JFurstpoliüei.  Maienstecken. 

I7Q2 — 1814.  Laadcslierrl.  Verordnungen  wegen  1  (jrstfrevel 
und  EiiiNvendiingen  der  Grundherrschaft  dagegen;  Klagen  der 
Forstei  Karlsruhe  wegen  Forstfrevel  im  Rittnertwald,  beim  Thomas- 
iia,uslc. 
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1^86 — 90.  Beschwerdfi)  tier  Durlacher  wegen  Holzdieberei. 
1740.  l'iuLüküU  über  i'orbltrevd  der  Kinwohner  von  Giun« 
Weltersbach. 

Sonstiges: 

1782  — 1851.  Den  Steiiibrui:h  zu  Hohenwellcrsbach  bell.  — 
1807 — 28.  Werkspinnen,  Eierlieferung.  —  1810  —  35.  Das  Dulf- 
locb  für  Hanfbrechen  im  Seegässle. 

1820—30.  Weinpatentsteaer,  Besoldungssteuer,  Beisteuer  zu 
den  Rheinbankosten. 

17 13  -  1813.  Zoll  nnd  Accls,  Land*  und  PfundsoUr 
Fleischaccis. 

1808 — 35.  Sportein.  Taxen,  Stempelpapter. 

1819.  Landtagswablen  2or  ersten  Kammer;  Brief  des  Jul, 
von  Gemmingen  vom  25.  Januar  18 19  über  die  Versanmlung 
zu  Sinsheim. 

1815 — 36.    Kriegskosten  zu  Hohenwettersbach  und  Slaflört, 
1770 — 1823.    Obstbau.   Zucht,  Sorten,  Ertrag,  Preise  eic. 
1766—1800.   VeräusseniDg  der  Lebengüter  Wangeo  und 
Schlatthof. 

3.  Kolonie  Hohenwettersbach. 

(4  Kasteo.) 

1731  — 1805«  Geborts-,  Tauf-,  Heirats-,  Sterbe-  und  Manu' 
missionsscheine,  ausgestellt  von  den  Gemeinden  Flehingen, 
Jöhlingen,  Gölshausen,  Eppingen»  Königsbach,  Gondelsbeim  und 
mehreren  württembergischen  Gemeinden. 

1716 — 1842.  Beinntzung  und  Besoldung  des  Scfaultheissei» 
zu  Hohenwettersbach. 

1826-37.    Erbauung  eines  Wacht-  und  Gefangnisshauses* 

1 776 —  1 809.  G(  nealogiscbe  Seeientabelle  von  Hohenwetters- 
bach und  Thomashof. 

1739—1803.  Bau  der  Kirche.  —  1833—48.  Bau  de* 
Schulhauses. 

i8;^6 — 1848.    Besoldung  des  Schullehrers. 

177s  I  8 1  o.  Aufnahme  von  Untertanen.  —  178Ö  -  i8 1 1 , 
Auswanderung. 

1785—1836.    Heiraten  der  Kolonisten. 

1731  —  1836.  Seelenrecrister,  Konduiten-  und  Natiuiialhsifn 
der  Einwohner  von  Holiunwettersbach. 

1787 — 1848.  Aimensachcn,  Armenpolizei,  Armenunter- 
stülzun^t.n  cLc. 

17 14 — 1848.  Kirchen-  und  Schulsachen,  Religion  der  Ein* 
wohner  von  Hohenwettersbach,  Kircbenbau,  Kfrcheavisitatloneu, 
Zensur,  Besoldung,  Vokationen  etc. 

1 7 1 7  —  1 874.  Gerichtsverhandlungen,  Strafprotokolle,  Ver- 
brechen etc. 
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1725—1812.  Justizbesorguug ,  niedere  Cl»  richisbarkeit, 
DispensatioDCD  für  Heirat  und  MiUUir,  Obergabe  der  Justiz- 
verwaltung an  die  badische  Regierung  1B13»  RugprotokoUe  über 
Zoll-  und  Accis-Defraudation. 

1741 — I  804.  AbgaliCii  der  Untertanen  zu  Hohenwettersbach, 
Schutz-,  Salz-,  l'fnrr-,  Bruuueu-,  Nachtwache-,  Schnecken-  uud 
Spatzenköpf-Gelder. 

i7^>2 — 1810.  Aufhebung  der  Leibeigenschaft. —  ^7^5 — 1818. 
Eigenluin  der  Einwolmer. 

181  i  —  1818.  Huldigung  und  Kcgcnloii Wechsel.  —  17S9  —  95» 
Befreiung  von  Abgaben. 

1760- 1805.   Anteil  der  Eltern  am  Vermögen  der  Kinder. 

1802 — 13,  Pflegschaften,  —  18 18.  Leibgedingssachen. 

1^35.  Ablösung  der  Zehnten.  —  i^53'  Ankauf  eines 
Rathauses. 

1785—1805.  Bau  von  Häusern,  Ställen  und  Laubhütten 
in  Hohenwettersbach. 

1793,  Sirassenpflästerung.  —  1762— 1817.  Strassen-  und 
Bruckenbau,  Chausseegelder,  Hau  der  Ochsenstrasse. 

1796.   Plünderung  und  Exzesse.  -     1757 — 1802.  Meineid, 
17^9 — 92.   Handel  mit  Vieh.  —  1799»  Fund  eines  Pferdes 
beim  Galgen. 

1759— 1807.  Verkauf  von  Reifstangen.  —  ^785 — 1813. 
V  erkauf  von  Wirtshäusern  (Hirsch  und  Kanne). 

4.  Hofgut  Hohenwettersbach. 

1713 — 1819.  Verpachtung  fies  Hofguts  an  verschiedene 
Beständer,  1719 — 38  au  Wiedertäufer. 

17O2 — 1818.    Verlehnung  einzelner  Güter. 

1766 — 1770.  Bausache.  Neubau  des  Schlosses  durch 
Berckmuller  von  Karlsruhe. 

1752 — 85.  Verschiedene  Vorschläge  zur  Verbesserung  des 
Gutes,  Gutachten  des  Rats  Lamprecht  vom  Jahr  1752.  —  1795. 
Projektierter  Verkauf  des  Gutes. 

1716— 181 4.  Güter-Tausch  und  -Kauf.  1809  —  12.  Ritnert- 
wiese,  Rittnertwald  und  Grünbergwald  an  den  Staat,  18 14 
Fasanenwiese  desgleichen,  1791.  Wiese  im  Dörschenloch  an 
Durlach,  1797.  Hatzenwiese  an  Grün  Weltersbach;  17 16 — 9I. 
Brunckelwiese  bei  der  Wattmühle  an  Ettlingen. 

1793 — 96.  ]>erichte  des  Outsverwalters  Dumberth.  —  ^754 
— 1820.  Persoualieu,  Anstellung,  Entlassung,  Berichte  der  Guts- 
vervvalter. 

1713  1803.  Gartenbau:  Bestallui^g  uud  Inslruktion  der 
Gärtner.  —  1717  —  86.  Lustc^arten,  lilumeiizucht,  Hlumensoricn  eic. 

IJÖ3  — 1800.  Erucliibau:  Anbau  von  Getreide,  Ernte,  Preise, 
Löhne  etc. 

1732—1817.  Viehzucht:  Pferdekäufe,  Schweinewaide,  Rind- 
viehseuche, Schäferei,  Waidestreit  mit  Grötzingen  1754,  Krank- 
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heiten  der  Schafe,  die  »Bourblen«  in  Duriach  and  Mörsch.  — 
1845.  Lungenseucbe  beim  Rindvieh. 

5.  Verschiedenes. 

1722-  1765.  Jagd,  Jagdberichte,  Jagd&evel  (Grünwetters- 
bach und  Stupferich),  Jagdregister  (1729.  im  Hardtwaid  bei 
Blankenloch,  Eggenstein  etc.),  1739.  Auerhahnjagd  in  Neoenbärg, 
1741.  Ilirsrhjagd  in  Ittersbach. 

1734  — 1803.    Waidrecht,  Streit  mit  Stupferich  und  Durlach. 

1 73 1  —  1 8 1 4 .  I^atzenhäusie,  Heschreibung,  Verlehnung  etc.  — 
1791  — 1824.    Thomashäusle,  desgl. 

1717—1800.  Die  Güter  Wangen  und  Schlatthof  (bei  Frei- 
burg); iicöchreibung.  Verlehnung,  Verwaltung,  Verkauf,  Rechts- 
sachen, Rechnungswesen. 

1727  -76.    W'eiubau  in  Söllingen,  Kelterwein. 

1 740—83.  Akten  des  Oberamts  Pforzheim  über  verschiedene 
Schuldner  daselbst. 

1748  — 1805.  Die  Mühlecu  Söllingen;  Ankauf,  VerlehnaDg, 
Reparaturen,  Abrechnungen. 

>S66,  1574,  1711.   Renovationen  von  Dürrenwettersbach. 

1757— 1816.  Wiesen  in  Grötzingen,  Duriach,  Busenbach. 

1733-  »815.  Kriegs-  und  Militär-Sachen:  Sauvc-gardes  von 
^733  (^r  Karlsruhe),  1734  (von  Fugen  von  Savoyen  und  Benvick), 
Briefe  von  1743 -'46  über  den  Einfall  der  Franzosen  bei  Frei- 
burg (Wangen,  Sulzburg).  Soldatenaushebung,  Messlisten,  Be- 
freiung der  Menoniten,  Theologen,  Juden  und  Schulprovisoren 
vom  Militärdienst,  Tand  wehr,  Landsturm,  Deserteure. 

169^.  Renovation  des  Schlosses  Sulzhurg  samt  Zugehör, 
vorgenommen  von  Wilhelm  Faber,  Amtmann  zu  Stetten;  Buch, 

B. 

von  Of^enburgschc  Archivallen 

Diese  Archivalien  stammen  aus  dem  Besitz  des  General* 
majors  Ludwig  Friedrich  SchiiliDg  von  Canstatt  (f  172Q),  dessen 
Gemahlin  Eva  Marie  von  Tegernau  eine  Urenkelin  des  letzten 
Offenburg,  Hans  Heinrich  (f  1636),  war. 

a.  Urkunden. 

13 18  Nov.  16.  Herter,  Ritter.  Diether  von  Herteneck  und 
Friedrich  von  Schiltdeck,  3  Brüder,  gelien  den  Kirchensatz  von 
Tusslingen  bei  Tübingen  dem  Diemon  und  Friedrich  von  Tuss- 
lingen.    Perg,  ürig.  Siegel  abgefallen, 

1320  Juni  24.  Ritter  Kiiger  Leschin  gibt  seinen  Schwe-tem 
Elsbeth  und  Adelheit  30  Mitr.  Korn  etc.   Zeugen:  Bercbioid 

>)  Dieielbeo  sind  seit  1903  im  Gr,  General-Landemrcliiv  xa  KarUndw 
hinterlegt. 
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von  Schoberg,  Heinrich  von  Stnrmfeder,  Friedrich  von  Sachsen- 
heim, Heinrich  der  Goldner,  Ulrich  Zerweg,  Perg.  Orig.  Siegel 
abgefallen. 

1332  April  27.  Wolf  von  Kberslierg,  Frau  Eh'sabet  von 
Urbach,  seine  Schwieger,  Frau  ]'Jisabet,  seine  Frau,  verkaufen 
den  Brüdern  Diemon  und  l-Viedrich  llerter  von  Tusblingen  ihren 
Teil  an  der  Burg  zu  Äntrinj^^jn,  den  zuvor  Anshelm  von  Hal- 
vingcn,  Schwager  des  WoH,  und  sein  Sohn  Marquard  besassen, 
und  alle  Güter  zu  Äntriugen,  Böhringen,  Oberndorf,  Kschelbrunne, 
Musten  und  setzen  als  Bürgen  den  Broder  des  Grafen  Ulrich 
von  Wärttemberg,  Kirch-  and  Chorherr  zu  Speyer,  Bemoid  von 
Urbach,  den  von  Lutenbach,  Walther  von  Ebersberg,  Wolf  von 
Zullenhart,  Johansen  Henlin  Hinerlin,  Albrecbt  von  Bunnenhain, 
Schweneger  von  Lichtenstain  und  Moiren  von  Nippenburg.  Perg. 
Orig.  10  guterhaltene  Siegel  der  Verkäufer  nnd  der  Bürgen. 

1334  Juni  13.  Johannes  von  Eptingen,  den  man  sprichet 
der  Spengelin  und  Walch  zem  Tor,  Ritter,  Ratleute,  Urkunden 
in  der  Sache  des  Ritters  Diebalt  von  Hirtzpach  gegen  Frau 
Katharina  Baseler,  seines  Bruders  Heinrich  Tochter,  wegen  des 
Hurglehens  von  Altkirch,  das  von  der  Grafschaft  Pfirt  stammt, 
ts  sind  genannt  die  Grafen  Ulrich  und  sein  Solm  Di.  hold  von 
Pfirt.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Joliannes  von  Ongersheim  des 
Jungen  und  Fragment  des  Siegels  des  Eptingen. 

^335  Aug.  29.  Die  Brüder  Johannes  und  Wemher  Pfaff 
von  Basel  schliessen  einen  Erbvertrag  bezüglich  ihres  Hofes  auf 
dem  l'clersberge  zu  Ha,>el,  der  Plalfenliol  genannt.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Ritters  Hug  Pfaff,  des  Heinrich  von  Tegernau,  den 
man  nennt  Haseler,  und  der  beiden  Brüder  Pfiilf. 

1341  Mai  2.  Wemher  der  Schencke  von  Andegge  und 
seine  Frau  Anne,  die  Tochter  des  sei.  Konrad  von  DIerberg, 
verkaufen  den  Brüdern  des  Wernher,  Rudolf  und  Albrecht  den 
Schenken  von  A.,  um  800  Ü  hlr  ihren  Teil  an  Burg,  Dorf, 
Wiger,  Bomgarten  etc.  zu  Andegge.  Zeugen  sind  Albrecht  von 
Stofeln,  Albrecht  von  Stofeln  von  Umenhusen,  Burkart  der 
Malchinger  der  Jung  und  Cune  der  Schenke  von  Andegg.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Verkäufers  und  der  4  Zeugen. 

Eine  zweite  Urkunde  von  gleichem  Datum  und  mit  (]en 
gleichen  Siegeln  enthält  ein  Verzeichnis  dessen,  was  sich  Werner 
Schenk  von  Andegg  vorbelialtcn  liat. 

'359  Febr.  ig.  Heinrich  Waich,  der  Schulllieiss  von  Hasel, 
an  seinen  Herrn,  des  Ritters  Konrad  von  Bärenfels  statt,  urkundet, 
dass  IK.'inrich  Breitschädel,  ein  Priester  und  Baumeister  am 
Münster,  bevu^^tet  von  Johannes  Müntzenieister,  genannt  Kybin, 
Burger  zu  Ba-sel,  dem  Heinrich  von  Zuvingon  Priester  zu  St.  Peter, 
ein  Haus  mit  Gärtlein  in  Werners  Pfaffen  Hof  auf  St.  Petcrs- 
berg  beim  Schlegelshof  verkauft  hat  um  ein  U  basler  und 
dass  ein  Übereinkommen  getroflen  wurde,  dass  der  von  Zovingen 
»weg  han  durch  den  hof  us  und  in  zu  dem  huse«.  Zeugen:  Hug 
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von  Sliengen,  Petermann  Mitter,  Johans  Ziger  der  Wechseler, 
Claus  von  Zessinq^en,  der  Wotmann,  Claus  von  Hegenheim,  der 
Brotbegke,  Rudolf  Bogschedel,  Johans  ze  Luchse  der  vogt, 
Heinrich  Vogeh'n,  Wilhelm  Habich,  Claus  Grosse  der  Ammaun. 
Perg.  Orig.  Siegel  drs  Werner  Pfaff. 

An  dieser  Urkunde  ist  ein  Tiansfix  vom  26.  April  1418, 
wonach  das  (Bericht  zu  Basel  dem  von  Rumersheim  urkundet, 
das'j  Vorstehendes  norh  in  Kraft  sei  und  erneuert  werde,  da 
»dirrc  Brief  nit  ^^cschniitcn  noch  niii  flisse  gehowen  dennc  von 
tnilwen  oder  musen  geschedigt  und  das  Ingesigele  darab  also 
genaget  werec,  er  deshalb  »bi  krefften  belibe«.  Perg,  Orig. 
Ratssiegel. 

13Ö0  April  17.  Albrecht  und  Cuntz  von  Stoffeln,  Brüder, 
Urkunden,  dass  weder  sie  noch  ihre  Erben  sollen  hindern  ihren 
Oheim  Albrecht  den  Schenken  von  Andeck  an  dem  Fronbof  tu 
Gratheim  und  an  den  eigenen  Leuten  daselbst  (Cunz  der 
Schultheis,  Benz  Dicli  etc.).  Zeugen:  Werner  von  Gomeringen, 
Abt  des  Klosters  Bebenhusen,  Albrecht  von  Stoffeln  von  Umen- 
husen,  Kun  der  Schenke  von  Andeck,  Kirchlu  rr  zu  Talheim, 
Fritz  von  Ciomcringen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Cuntz  v.  St.,  des 
Abts,  des  Kun  von  Andeck  und  des  Albrecht  v.  Stoffeln. 

1362  A{  rii  J3.  Herzog  Friedrich  von  Tekh,  Lauch ogt  in 
Schwaben,  lu  U  hnt  im  Namen  des  Hf'r70i^s  Rudolf  von  Österreich 
und  seines  Bruders,  den  Ulraan  von  Phrt  mit  dem  Lehen,  de» 
Hernnann  N'itzuni  von  Waldeck  besass,  jedoch  nur  für  die  Dauer 
der  Mindeijaiirigkeit  des  Sohnes  des  letzteren,  namens  RuduU. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Herzogs. 

1362  Juni  19.  Verkaufsvertrag  zwischen  Johannes  Pfaff  und 
Johannes  Arnold  Sig war,  Bürger  von  Basel.  Perg.  Orig.  Sig. 
cur.  Basil. 

1363  Sept.  21.  Kaiser  Karl  belehnt  Hanemann  Pfaffe  von 
Basel  mit  zwei  Hänsern  auf  dem  St.  Petersberge  in  Basel  und 
mit  Häusern,  Gärten  und  Hofstatten  in  der  neuen  Vorstadt 
daselbst;  dieses  Lehen  besassen  vorher  Hans  Pfaff»  Vater  des 
Hanemann,  und  Wernher  Pf.,  sein  Vetter.  Perg.  Orig,  Siegel 
des  Kaisers. 

136Ö  Nov.  28.    Syffrit  von  Voningen,  gesessen  zu  Buten- 

kain,  ein  Edelknecht,  verkauft  dem  Ritter  Johannes  dem  Not- 
haftten  den  Zehnten  zu  jemoltzhain  und  zu  Nvperg,  Persi.  Orii^, 
Siegel  des  Syßrit  (Fragm.)   und  des  Johaini  von  Sachsenheiia. 

1369  .Mai  19.  Cuntz  Valkenstein,  ein  »Snider«,  Burger  zu 
Bali;ir>iren,  urkundet,  von  der  Äbtissin  Margarethe  und  dem 
KiuaLcr  zu  Othmarsheira  erhalten  zu  haben  das  N'iertel  dt-s 
Lehens  und  Gutes  zu  Turwangen,  das  man  nennt  licnucn 
Schrantzen  Lelieii  u.  a.  Perg.  Orig,  Siegel  der  Stadt  Balgiugen  • 
abgefallen. 

1371  Dez.  26,  Kaiser  Karl  verleibt  das  »Fewriefaenampt 
bey  der  Statt  zu  Rynfeld«  mit  Äckern,  Gärten,  Weingarten,  Hob, 
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Zwingen  und  Bänaen  dem  Bercbtold  Meiyu.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Kaisers. 

137?  Seyit.  2g.  Rudeger  Staiir,  ein  Edelküecht,  und  sein 
Sohn  Rudeger  verkaufen  dem  Haus  Ilerier  von  Tusslingen  GeniUe 
vom  Hort!  zu  Mellingen.  Zeugen:  Wernher  von  Nydeliugen, 
Wernher  von  Nunluisen,  Mi-rhart  Vogt  zu  Stnirg  und  All)reclit 
Scliuliiieiss  zu  Gonenin^cn.  Perg.  Ürig.  Von  den  6  Siegeln 
sind  3  ganz,  2  fragm.  und  i  fehlt. 

1379  Sept.  23.  Wenzeslaus  von  Böhmen  belehnt  als  Land- 
vogt im  Elsass  den  Riiter  (.otz  IMünch  von  Kasel,  Götzenianns 
Sohn,  und  den  Johannes  von  Fricke  mit  den  Lehen,  die  zuvor 
der    Ritter   Haneraann   Pfaff  inne   hatte.    Perg.   Orig.  Siegel. 

1381  Juni  19.  Die  Brüder  Arnold  und  Claus  Lutz  schwören 
dem  Hans  Herter  von  Tusslingen  Urfehde  wegen  des  Todes 
ihres  Bruders  Benz.  Zeugen:  Graf  Fritz  von  Hohenzolre,  Rudolf 
Schenk  von  Andegg,  Heinrich  der  Grässer,  Alhrecht  von  Owe, 
genannt  der  Gnapper.  Perg.  Orig.  Von  den  4  Siegeln  ist  das 
des  Hohenzollern  (defekt)  erhalten. 

1384  .'\ug.  9.  Graf  Johann  von  Habsburg,  Sohn  des  Grafen 
Rudolf,  belehnt  den  Ritter  Johannes  Puliant  von  Eptingen  und 
seine  Frau  Katharina  Scholer  mit  dem  Lehen  zu  Bartenheim, 
bestehend  in  Zwing  und  Bann,  Gätern  und  Gefällen.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Habsburg  und  des  Eptingen, 

1591  April  17.  Marcs  VVilgry  und  Cunrat,  Bröder  von 
H6dorif,  vergleichen  sich  mit  ihrer  Schwester  Agathe,  Witwe  des 
Obre  cht  von  Dotin,  wegen  der  Mitgift.  Perg.  Orig.  Siegel  ab- 
gefallen. 

1395  Okt.  19.  Breisach,  Herzog  Leopold  von  Österreich 
belehnt  Ulreich  den  Vorster  und  Ulreich  den  Dorner,  die  Diener 
des  Kammermeisters,  mit  dem  Hof  zu  Magten  und  Zugebörde. 
Perg.  Orig.  Siegel  abgef. 

1397  Sept.  2.  Winterthur.  Herzog  Leopold  von  Österreich 
belehnt  dem  Heinrich  Strube  von  Tennikain,  genannt  Bösinger, 
mit  dem  Hof  zu  Magten  und  Zubehör,  welchen  Ulrich  Vorster 
und  Ulrich  Dorner  dem  Strube  verkauft  haben.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Herzogs. 

1400  Febr.  24.    Graf  Johann  von  Habsburg,  Herr  zu  Ldffen- 

bcrg,  beleli!  i  <!f  ?i  [erotheus  von  Ratsamhausen  vom  Steyn  mit 
dem  durch  den  lud  des  Ritters  Joh.  Puliant  von  Eptingen  frei 
gewordenen  Dorfe  Bartenheim.  Perg.  Orig.  Sieo^el  des  Joh.  von 
Habsburg,  des  Hanemani^  zu  Kyn,  Commenturs  zu  St.  Johann 

zu  Basel;  das  des  Hermann  von  Hornstein  ist  ab;^t'tallen. 

140Ü  April  27.  .\dcihi  itl  von  Eptin-en  geb.  Munrh,  Witwe 
des  lohann  Puliant  v.  l'-pt.,  t-rhebt  Anspruch  auf  das  Lehen, 
bestellend  in  dein  Dorfe  Bai tenlieim,  welches  Joh.  von  Habs- 
burg  dem  Jerolheus  von  Ralsainliausen  verliehen  hat.  Perg. 
Orig,  Siegel  der  Adelheid  uiid  ihres  Vogtes  Gdtziuann. 
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i.joo  April  27.  Basel.  Hans,  Gral  von  Habsburg,  gewährt, 
ci.-iSs  die  Adelheid  vun  l-piinL^en,  ^eb,  Münch,  das  Dorf  Bartei)- 
heiiu  tiir  ihre  Lebenszeit  zu  Lehen  haben  solle.  Perg.  Orig. 
Siegel  fragiu. 

1400  Aug.  3.  Graf  Johann  von  Habsburg  belehnt  nochmals 
den  jcrothcus  vun  Katsamhauscn  vom  Stuyn  mit  dem  Dorfe 
Barlenheim,  wodurch  Adelheid  von  Eptingen  mit  ihrem  Anspruch 
abgewiesen  wird.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Habsbutg» 

1402  Mai  31.  Graf  Johann  von  Habsburg,  Herr  zu  Löffen* 
beig,  verkauft  dem  Gerotheus  von  Ratsamhausen  vom  Stein  das 
Dorf  Bartenheim  samt  Zubehör  um  105  Goldgulden.  Zeugen: 
Henmann  ze  Ryn,  Commentur  zu  St.  Johann  in  Basel,  Hennann 
von  Hornstein,  ein  Edelknecht,  Heinzroann  Galmpt,  Bürger  zu 
L6ffenberg.    Perg,  Orig.  Siegel  des  Habsburg. 

1408  Febr.  g.  Humbrecht  von  Nuwenberg,  Bischof  zu 
Basel,  belehnt  den  Ritter  Günther  Marschalk  und  Ülmann  V'itztum 
mit  dem  biäch<>flichen  Hof,  Zins  der  Häuser  und  Hofstätten, 
»nit  usgenomen  der  statt  Brisacb«,  etc.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Bischofs. 

1400  Dez.  27.  Basel.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Österreich. 
Landvo^^t,  entscheidet  in  einer  ErbschailsanLielo^enlicit  i^wisciien 
Henmann  OHeiibmu  von  Hasel  einer-  und  Ghuny  .Metziger  und 
Wernlin  Fuchslin  von  P.artenlx  in^  anderseits.  Zeugen:  Rudolf 
von  Ramslein,  Herr  zu  Gilgunbeig,  W'alihet  von  Andelo,  Ritics, 
Wernher  der  alt  Hadmansdorfer,  Heinrich  von  Gothnang,  den 
man  sprichet  Münch,  Vogt  zu  Altkirch,  Cunemann  von  Boben- 
heim, Ludwig  Brenner,  Wernlin  von  Pforren,  Ulrich  Ruber  und 
Hans  Volker  von  Sulzbach,  Vogt  zu  Beffort.  Peig.  Orig.  Siegel 
abgefallen. 

1410  Juni  8.  Katharina  von  Burgund,  Herzogin  von  Oster* 
reich,  belehnt  Rudolf  Rutzenaw  und  Kuntslin  Sydier,  die  »hard- 
knecht  von  Partenheim«,  mit  dem  Vierten  Teil  des  kleinen  Zolles 
zu  Othmarsheim,  welchen  zuvor  Heintzman  von  Keuenfels  hatte« 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Herzogin. 

14 12  Nov.  10.  Graf  Friedrich  von  Hohenzollem  belehnt 
Jakob  den  Herter  mit  dem  Zehnten  zu  Oftringen.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgefallen. 

14  13  Jan.  31.  KitLer  Günther  Marschalk,  Rnrgermei>ter  und 
Rat  von  Basel  enlscheiden  in  dem  Streite  zwischen  Dietricii  von 
Ral^amhau^en  zum  Stein,  Sohn  des  Geiothcus,  und  den  beiden 
SchiUleuten  und  Brüdern  Lienhard  und  Hennin  Biel  in  Barten- 
heim, welche  Dietrich  als  Leibeigene  beanspruciii.  Dieselben 
werden  gegen  Entrichtung  von  40  Gulden  frei.  Perg.  Orig. 
Siegel. 

14 13  Febr.  25.  Hinterlassenschaft  (Ehrschatz)  des  Heymann 
Snider  von  Hammerstein,  welche  dem  Götzman  Roten  in  Basel 
zufallt.  Güter  und  Gefälle  in  Hammerstein,  bei  Kandern,  bei 
Burglen.   Gewanne:  Huwenloch,  Ruhen  Butzen,  Winkelfeld.  Peig. 
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14  M  Juli  14.  Strassbiirg.  König  Sigmund  belehnt  auf 
Fürbitten  des  Markgrafen  Rudolf  von  Hachberg  den  Ulrich 
ßomer,  Vogt  von  Landskroii,  mit  zwei  Häusern  in  einem  Hofe 
auf  dem  St.  Petersberg  in  Basel,  weiche  zuvor  die  von  Fricke 
gehabt.    Perg.  On'g.  Siegel  des  Königs. 

1415  Juni  15.  Rull  von  Gomeringen,  Hans  Schwelher  der 
Ältere,  Friedrich  von  Enzberg,  genannt  Rumler,  Hänslin  und 
Märklin  von  Halfingen,  zwei  Brüdt-r,  Fritz  und  Conrad  Schenk 
von  Andeck,  Brüder,  Üstertag  von  Lustnöw  und  Haus  von 
Malthingcn  bürgen  für  eine  Restschuld  von  295  fl.  des  Jakob 
Hertcr  an  Heinrich  von  Ryschach.  Ferg.  Orig,  Die  6  Siegel 
der  ljurgcn  liai/gcii  an. 

1415  Dez.  ig.  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  bestimmt, 
dass  (las  Lehen  zu  Cirenzach,  welches  zuvor  die  von  Lörrach 
und  !  ranz  I  lagendcjrn  getragen  haben  und  nun  Hans  von  liühel 
trai^L,  nach  dessen  Tode  seiner  Li.iu  Gredc  Emeiin,  Werly 
Schillings  Tochter  verbleiben  solle.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Mark- 
grafen defekt. 

1416  Juli  28.  Horneck  von  Kornl»erg,  AuUmann  zu  Axspach 
verpllichlet  sich  den  Burgfrieden  zu  ischloss  Andeck  zu  halten, 
wovon  er  einen  Teil  gepfändet  hat.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

14 17  Juni  2.  Konrad  Schenk  von  Andeck  und  seine  Frau 
Adelheid,  Tochter  des  Konrad  Lescher  von  Kill>erg,  verkaufen 
dem  Fritz  Schenk  von  Andeck  (Bruder  des  Konrad)  »Dalhan 
daz  burglin  und  VVasserhus  und  die  dörfer  Dalhan  und  Belsan« 
um  1350  ((  hlr  Tubinger  Währung.  Zeugen:  Wilhelm  und  Hans 
Schenk  von  Stoffemberg,  Konrad  Lescher,  Rnff  von  Gomeringen, 
Rudolf  von  Ehin^^en,  Hans  Fruischlich,  Richter  zu  Tübingen. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Verkäufer  und  der  Zeugen, 

14 18  Juli  22.  Basel.  Herzog  Friedrich  von  Östeireich 
genehmigt,  dass  das  Lehen  vom  Dinghof  in  Buchsweiler,  welches 
Dietrich  Vitotum  von  Baldegg  und  Heinrich  Gerwig  gemeinsam 
besitzen,  im  Falle  des  Todes  des  einen  auf  den  andern  über* 
gehen  solle.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Herzogs. 

1418  Juli  22.  Basel.  Herzog  Friedrich  von  Österreich 
genehmigt,  dass  das  Lehen  zu  Grellingen,  Buckingen  u.  a., 
welches  Lienhart  Phirrcr  zu  Basel  und  Hans  Künig  von  Tegernau 
gemeinsam  innehaben,  nach  dem  Tode  des  einen  an  den  anderen 
fällt.   Perg.  Orig.  Siegel  des  Herzogs. 

1418  Nov.  2g.  Bischof  Hartmann  von  Basel  belehnt  den 
Henmann  Ollenburg  daselbst  mit  einem  Teile  des  »Schlech- 
schatzesf  zu  l'reisacli  und  den  bischöflichen  Hofzinsen  daselbst. 
Perg.  Orig.  Sit  tel  des  Bischofs. 

1420  Aug.  I.  Biscb.of  Hartmann  iMünc  Ii  von  Pasel  belehnt 
den  Hans  von  Regisheira  mit  folgenden  Oütern  und  Gefällen: 
36  Viertel  Korngelts  zu  Wittenheim,  7  Sester  liuhuengelts  <laselb.st, 
4  Viertel  Korngelts  zu  Ensisheiin,  das  Burgstall  zu  Kegidieira, 
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genannt  der  Kastelgrabeu,  im  Busewiler  Bann  gelegen.  Perg, 
Orig.  Siegel  des  Bischofs. 

142 1  Febr.  25.  Jakob  Herter,  J6rg  Harter,  Fritz  Schenck 
von  Andeck,  Burkard  von  Rischach,  Sohn  des  Ecken  von  R., 

vereinigen  sich  wegen  des  Burgfriedens  zu  Andeck.  Zeugen: 
Jk'rthold  von  Mansberg,  gesessen  zu  Tübingen,  Ulmann  von  .M., 
Vogt  zu  Tübingen,  Fritz  von  Nenningen,  Landvogt  zu  Andeck, 
Hans  von  HaltiDgen  zu  Pfefängen.  Perg.  Orig.  Sämtl,  8  Siegel 
abgefallen. 

1421  März  ir.  Ensisheiin.  Anna  von  Prauaschweii^. 
Herzogin  von  ^  »--tcrreich ,  belehnt  im  Namen  ihres  GemahU 
Frit^drich  von  Ö^.icrreich  nach  dem  Tode  des  seitherigen  Lehen- 
inhahers  Rudolf  IJilzly  von  Otlimarsiieim  ihren  Kuchcumciiier 
Rudolf  Kristan  und  ihren  Schultheiss  zu  Fnsisheim  Rutsch] 
Wyllimann  mit  8  Vierte]  Roggcngelts  zu  Multersfaeim,  welches 
die  Herren  von  Lützel  geben,  und  dem  Viertel  des  kleinen  Zolls 
zu  Othmarsheim.   Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1421  April  lö.  Knsisheim.  Anna  von  Braunschweig, 
Herzogin  von  Österreich,  belehnt  Henmann  Offenburg,  Schultheiss 
von  Mülhausen,  mit  dem  Viertel  vom  kleinen  Zoll  zu  Othmars- 
heim und  dem  Roggei igelte  zu  Muttersheim,  welche  vorher 
Rudolf  Kristen  und  Rutschi  Wyllimann  innegehabt  haben.  Perg. 
Orig.  Siegel  der  Herzogin. 

14  21  Juli  12.  Greyg.  Katharina  von  Burgund,  Herzogin 
von  Österreich,  belehnt  den  Henmann  OiTenburg,  Schultheiss  von 
Mülhausen}  mit  dem  Lehen  zu  Muttersheim  und  Othmarsheim, 
das  zuvor  Rudolf  Butzlin  von  Othmarsheim  besass.  Perg.  Orig. 
Siegel  der  Kathar.  von  Burgund. 

1421  Okt.  31.  Fragment  (untere  Hälfte)  einer  Urkunde, 
wonach  Konrad  von  Sickingen  550  Gulden  schuldet.  Zeugen: 

Erhard  Bockelin,  Burghart  von  IMansberg,  Hans  Bockelin,  genannt 
Follin.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Mansberg  und  des  einen  Bockeün. 

1422  Jan.  21.  Jakob  Herter  von  Herteneck  und  seine  Frau 
Anna  von  Stetten  stellen  dem  Grafen  Rudolf  von  Sulz  eine 

Schuldurkunde  aus  über  57  rhein.  Gulden,  herrührend  von  der 
Geroldseck'schen  Hauptschuld,  und  stellen  als  Bürgen  Conrad 
von  W'yting  und  Burkard  von  Mansperg.   Perg.  Orig.  Siegel  des 

Herter,  der  Anna  and  des  Mansperg. 

1422  Juni  20.    Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Breisach 

verf^leichon  sich  mit  Henninnn  r)fTcnhnrg,  dem  ^cluiltheisscn  zu 
Mülliau>i  n,  daiiii;,  dass  derselbt'  anstelle  des  ihm  lehenweise  über- 
traj<enen  bischöllichcn  Zinses  in  Breisacli  jährlich  6  rhein.  Gulden, 
von  der  Stadt  erhält.    Perg.  Orig.  Siegelhagraente. 

1422  Inni  29.  Bürgermeister,  Rat  und  Zunlimeister  der 
Stadt  Mülhaucscii  sagen  den  Henmann  Offenburg,  gewesenen 
Schultheissen  von  Mülhausen,  seines  Schuhheisseneides  los  und 
ledig.   Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Mülhausen. 
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1422  Juni  2Q.    Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Mülhausen 

urkuiidei),  dass  sie  das  Schultheissenamt  ihrer  Stadt,  welches  vom 
rnrnisclu  n  Konii^-c  dem  Haramaii  (Henmann)  Offenbiirg  in  Hasel 
um  J  i(ju  Guldeu  uiid  6  Mark  Silber  Gelts  (jährl.  Zinse  mit 
8u  Mark  i:u  lösen)  veipiändct  war,  ziirückgelüst  haben,  und 
bitten  um  Au5>liclerung  der  Pfandbriefe.  Perg.  Orig.  Sieget 
^heimlich  Ingesigel  der  Stadt«. 

1422  Dez.  15.  Hiächot  Hartmann  von  Basel  bestätii^t  dem 
Ilenmaiui  Ollenburg  das  I.ehen,  bestehend  in  dem  rfafleuhof  auf 
dem  Peiersbert;e  zu  i;.t>ei,  welches  ihm  Bernhard  ze  Rin  auf- 
getragen hat.    Terg.  ( *rig.  Siegel  des  Biscliuts. 

1423  Juli  27.  ]Jis(  liof  Johann  von  Basel  belehnt  iienmann 
OtTenburg  mit  seinem  Teil  des  *Schlegschatzes  zu  lireisach  und 
den  bischüliichcü  Zinsen  daselbst,  sowie  denselben  in  Geraein- 
schaft mit  Hans  von  Regisheim  mit  Gefällen  zu  Wittenheim, 
Regisheim,  Buseweiler.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Bischofs. 

1423  Dez.  17.  Rötteln.  .Markgraf  Rudolf  von  Harhberg 
belehnt  den  Henraann  Üllenburg  in  Basel  mit  einem  l'uder 
Weingeits  vom  Zehnten  zu  Haltingen.  Perg,  Orig.  Siegel  des 
Markgrafen  (Fragm.). 

1423  Dez.  23.  Hans  Rieh  von  Richenstein,  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Basel  stellen  ein  Vidimus  aus  zu  folgender 
Urkunde: 

1417  Mai  14.    Konstanz.    König  Sigmund  belehnt  den* 

Henmann  Offenburg  mit  dem  »Banwin«  zu  Mühlhausen. 
Perg.  Orig.  Ratssiegel  der  Stadt  Basel. 

1424  April  19.  Ensisbeim.  Katharina  Yon  Burgund,  Her* 
zogln  von  Österreich,  Gräfin  zu  Pfirt,  belehnt  Hans  Künig  von 
Tegernau,  Dietrich  Vitztum  von  Baldegg  und  Heinrich  Gerwig, 
seinen  Stiefsohn,  mit  Gefallen  vom  Hofe  zu  Buchsweiler.  Perg. 
Orig.  Siegel  der  Herzogin. 

1425  Jan.  12.  Wien.  König  Sigmund  belehnt  den  Hen- 
mann Olfen  bürg  von  Basel  mit  dem  Pfaffenhof  daselbst.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Königs, 

1426  Mai  6.  Ein  Schiedsgericht,  bestehend  aus  Ritter 
Burkart  ze  Rine,  Dietrich  von  Sennheira,  Sehultheiss  von  Basel, 
Eberhard  von  Hiitalingen,  Ottemann  zem  Iloupt,  Hermann  von 
Thunsei ,  entscheidet  in  dem  Streite  \veij;en  des  Baues  des 
Pfafienliüfes  zu  Tascl  zwischen  dem  Kloster  St.  Klara  daselbst, 
Henselin  Sib.-jiädorf  und  Feier  Jouchen  einer-  und  Henmann 
Offenburg  anderseits,     l'erg.  Orig,  Siegel  vi«  r  5  Schiedsleute. 

1426   Juli    I.     Ritter  Burkart  ze   Rine,  Bürgermeister  und 
Rat  zu  Basel  stellen  ein  X'idimus  aus  zu  folgender  Urkunde: 
1424   März  6.    Zu  der  Newstatt.    Erzherzog  Ernst  von 
Österreich  belehnt  den  Henmann  Offenburg  mit  dem 
halben  Teil  des  Dorfes  Bartenheim. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Rats  der  Stadt  Basel. 
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1426  Juli  8.  Meitlelberg.  Pfalz<2:raf  Ludwig  bei  Rhein  uber- 
trägt dem  H.  Offenburg  in  Hasel  verschiedene  Ehrungen.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Pfalzgrafeii. 

1427  Judi  30,  Ritter  Heimann  von  Ramstein,  Burgerirn  i^ier 
und  Rat  der  Stadl  Basel  entscheiden  in  einem  Streite  zwischen 
GüU  Heinrich  von  Iptingen  und  Hciimann  Gllenburg  wegeu 
der  Hinterlassenschaft  des  Henni  Matten  von  Bartenheim  (»Matten- 
habe  sin  ungenossami  ser  ee  jreQommen«),  Das  Gericht  spricht 
dem  Offenburg  aus  der  Hinterlassenschaft  zu:  41  Schafe,  3  Kühe» 
t  Kalb,  7  Schweine,  i  beschlagenen  Karren,  6  Käse,  i  Mercb 
(A]ähre  =  Pferd) ,  i  Fohlen ;  alles  andere  gehört  dem  Kinde. 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Stadt  Basel  abgefallen. 

1428  April  29«  Ritter  Heimann  su  Ramstein,  Bürgermeister 
und  Rat  von  Basel  entscheiden  in  dem  Streite  zwischen  Hen- 
mann  Offenburg  und  den  Brüdern  Heintzemann  Kempf  dem 
Zimmermann  und  Clewin  Kempf  dem  Schneider  von  Bartenheim, 
welche  OfT(  nburg  als  Leibeigene  beansprucht,  deren  Vorfahren 
jedoch  von  Damerkirch  stammen.  Sie  werden  als  frei  erkannt, 
müssen  jedoch  dem  Offenbnrg  30  rhein«  Gulden  entrichten. 
Perg.  Orig.  Siei^el  der  Stadt  Dasei. 

1428  Juni  2O.  Zeugenverhör  vor  dem  OlTIcial  zu  Basel  in 
Saelu  i.  des  Henmann  Offenbiirtr  geoen  Hermann  Brunlin  de 
Cappeilen.    Perg,  Orig.  Sii^.  Cur.  Basil. 

1428  Aug.  26.  Apprüation  in  Sachen  der  Arailim  von 
Esslingen  und  des  Friedrich  lirrter.  Zeugen  Wygaud  Grc)iier, 
Ulrich  Sulzberger  und  Johann  Lingg  in  Basel.  Perg.  Orig.  Sig. 
Cur.  Constant.  und  des  Notars  Johannes  Linck  von  GrüningeD. 

1428  Sept.  15.  Heiratsvertrag  zwischen  Emeltne  Walteo- 
heim,  Tochter  des  Johannes  W.,  und  des  Baltbasar  Schilling 
vor  dem  bischöflichen  Hofe  zu  Basel.  Perg.  Orig.  Sig.  Cur. 
Basil. 

1428  Dez.  20.  Zeugenverhdr  vor  dem  bischöflichen  Hof- 
gericht in  Basel,  welche  Bewohner  des  Dorfes  Bartenheim  dem 
Hause  Österreich  oder  einem  Ritter  »hnsheblich«  sind.  Perg. 
Orig.  Sig.  Cur.  Basil. 

1429  Febr.  21,  Ritter  Burkart  ze  Rine,  Bürgermeister  und 
Rat  der  Stadt  Basel  entscheiden  in  dem  Streite  des  >Rats- 
gesellen«  Henmann  Offenburg  mit  dem  Ritter  Krhard  Blümelin 
wegen  eines  Häiisleins,  im  Pfaffenhnf  gelegen,  welches  Blümelin 
von  Hans  Börner  dem  Ziniuierraann  um  30  fl.  «gekauft  iiat,  und 
welches  Ol)enl>urg  als  Eigentum  beansprucht.  Perg.  Orig.  isiegel 
der  Stadl  Basel. 

1430  Juli  17.  Scliukheiss  I 'icirich  von  Basel  und  der  Rat 
entscheiden  zwischen  Franz  Srhafiner  genannt  Wider  von 
Pfelhn'^en,  einem  Edelknecht  zu  Ba^el,  und  Ri^kli  Ryssncr  von 
Struburgeii,  welch  letzterer  von  Löffingen  und  Kheinfelden  her 
12  Pferde  über  die  Brücke  von  Äugst  führte  und  sich  weigerte, 
den  Zoll  daselbst  zu  entrichten,  vom  Schiedsgerichte  jedoch 
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dazu  verurteilt  wird.  Zeugen:  Heinzmann  Murer,  Hans  von 
Wegestetten,  Hans  Grali  der  Winmann,  Heyne  Meiger  der  Brot- 
beck, Hans  Ryderhman  der  Schcrcr,  Clewin  von  Thonsei  i^eT^anm 
Kröss  der  Wirt,  Oswald  Wand  der  Krämer  und  Henmaan  Riecliener 
der  Müller.    Perg.  Orig.  Ratssiegel. 

1430  Okt.  18.  Rudolf  von  Ramstein,  '  freye  herre  ze  frilgen- 
berg«',  gibt  als  ein  M.aiaiehen  den  Brüdern  iiuikart  und  Hans 
Münch  von  Landskrou  die  Güter  und  Zinse,  welche  zuvor  Her- 
mann Vitztum  von  Waldegk  besessen.    Perg,  Orig.  Siegel. 

1431  Mai  3.  Baden.    Markgraf  Jakob  von  Baden  belehnt 
*  als  mit  einem  Mannlehen  den  Henmann  Offenburg  von  Basel 

mit  dem  Weinzehnten,  den  Zinsen  und  Gütern,  welche  vorher 
Hans  Waldmann  von  Breisach  gehabt.  Orig.  Perg.  Siegel  des 
Markgrafen. 

1431  Nov.  24.  Markgraf  Wilhelm  von  Hachberg  stellt  dem 
Henmann  Offenburg  ein  Vidimus  folgender  Urkunden  aus: 

1  ,63  Nov.  13.   Basel,    Graf  Johann  von  Habsburg  belehnt 
Heinzmann  Fröwier   genannt  Breitscbädel   und  Johann 
Puliant  von  Eptingen  mit  Barten  heim. 
1400  Febr.  24.  Graf  Johann  von  Habsburg  belehn*  r;erotheus 
von  Ratsarahausen  zum  Stein  mit  dem  Dorfe  Bartenheim, 
1402  Mai  31.    Graf  Johann  von  Habsburg  verkauft  Barten- 
heim an  (jerotlieus  von  Ratsarahausen.    2  Stück. 
1424  Juni  7.    Dietrich  von  Ratsamhausen  verkauft  Barten- 

heira  an  Henmann  Offenburg. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgr.  Wilhelm. 
1431  Dez.  5.  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg  stellt  dem 
Henni.uiu  OfTenburg  ein  Vidimus  über  eine  Urkunde  vom 
27.  Nov.  143 1  aus.  Letztere  Urkunde  ist  ein  Kaulbrief  über 
das  Dorf  Bartenheim,  welches  Offenburg  an  den  Herzog  Friedrich 
von  Österreich  verkauft  hat.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgrafen. 

1431  Dez.  It.  Zeugenverhör  vor  dem  Offizial  in  Basel  in 
Sachen  der  Bruder  Hans  und  Ludwig  Ecklin,  Meyer  von  Höningen 
gegen  Henmann  Offenburg  wegen  des  Pfaffenhofes  zu  Basel. 
Zeugen:  Johann  von  Rumersheim,  Domherr,  Johann  Sögerer, 
Jakob  von  Brums,  Johann  Blut,  Kapläne. 

1431  Dez.  11.  Hans  Bernhard  ze  Rin,  ein  Edelknecht, 
verkauft  dem  Henmann  Ofienburg  den  Pfaffenbof  zu  Basel. 
Perg:.  (Fragm.).  Orig.  Siegel  des  Verkäufers. 

1432  Juni  17.  Heinrich  Rumersheim,  Domherr,  und  Johannes 
Sögerer,  Kaplan  zu  Basel,  legen  vor  dem  Offizial  des  Hofes  zu 
Basel  Kundschaft  ab,  dass  der  Pialtenhof  auf  dem  St.  reter^lx-rL: 
früher  dem  Bistum  Basel  zu  verleihen  zustand.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Gerichtshofs. 

14:^2  Juni  18.  Pfa!/i:raf  Wilhelm  bei  Rhein,  »Beschirmer 
des  heiligen  Concilii  zu  liaseb,  entscheidet  in  einem  Schieds- 
gericht in  Sachen  des  Henmann  (  )fienburg  von  Basel  und  des 
L.udvk'ig  Mayer   von  Hüüingcn  wegen  dem  rfallenhoie   zu  Basel. 


Schwärs. 


An  diesem  Schieds-(]Mann-)gericht  nehmen  teil:  Mark.^af  Wilhelm 
von  Hotteln,  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg,  Gral  \\'ilh«^lm  von 
Monuort,  Herzog  Reinbold  von  Urslingen,  Ht  rr  I  ibold  zu 
Gerolzegk,  Düring  von  Arbürck,  Rudolf  vou  Ramstein,  Hans 
Conrad  von  Bodman,  Wilhelm  von  Grünenberg,  Hans  Reich  von 
Reichenstein ,  Arnold  von  Rötperg,  Kasper  von  Klingenberg, 
Jörg  von  End,  Hans  von  Bodman,  Conrad  Marschall  von  Bappen- 
beim.  Frischbans  von  Bodman,  Heinrich  von  Sigperg,  Cbnn  znm 
Treublein,  Hans  ze  Rhin,  Oünann  zum  Haupt.  Peig.  Orig. 
Sieget  abgefallen. 

1432  Aug.  13.  Pfalzgraf  Wilhelm  bei  Rhein  entscheidet 
nochmals  in  dem  Streite  ^egen  des  Pfaffenbofes  zu  Basel 
zwischen  Offenburg  und  Mayer  von  Hfiningen.  Peig.  Orig. 
Siegel  des  Pfalzgrafen. 

1435  J^^*  2.  Senis  in  Italien,  Kaiser  Sigmund  belehnt 
den  Henman  Offenburg  von  Basel  mit  dem  Bann  »ftber  das  plut 
zu  richten«  in  Äugst,  auch  in  der  Veste  und  dem  »Burgstal 
beder  Schdwenberg  un  dem  hoff  Becken«.  Peig.  Orig.  Siegel 
des  Kaisers  und  Unterschrift  des  Kanzlers  Casper  Sligk. 

1433  Jan,  20.  Schultbeiss  und  Gericht  der  Stadt  Dom* 
Stetten  sprechen  Recht  in  Sachen  des  Haintz  Petter  von  Mar- 
Wangen  und  Burkard  Schälling  von  Nuwhnsen.  Perg.  Orig.  Siegel 
abgefallen, 

1433  Febr.  4.  Rheinf»  Idon.  Wilhelm  von  Grünenberg  gibt 
dem  Ritter  Henmann  von  Offenburg  und  dessen  Tochtermann 
Hans  Waltenheim  als  ein  Mannlehen  Zinsen  und  Güter  im  Banne 
vnn  Herznach,  welche  von  Hermann  von  Grünenbnrg  und  von 
Graf  Ott  von  Tiei^tein  stammen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Aus- 
stellers, 

1433  Juli  30.  Schadloshaltung  de<?  Franz  Offenburg,  Dom- 
herrn 7:11  Hasel,  wtgen  der  140  Gulden,  wcli.he  er  Konrad  zum 
Haupt,  Hans  W'allenheim  und  l'elermann  Olienburg  der  Prau 
Elsine,  Fiau  des  Zimmeimuiinb  von  Basel,  schulden.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgefallen. 

1433  Aug.  8.  Rom.  Kaiser  Sigmund  belehnt  Haiuuauii 
Offenburg  von  Basel,  welcher  das  Dorf  Augsi  zu  Lehen  irägi, 
auch  mit  dem  Zoll  auf  der  Brücke  daselbst.  Die  eine  Hälfte 
dieses  Zolles  hatte  Offenburg  zuvor  von  Franz  Wyder  von  Basel 
gekauft;  die  andere  Hälfte  stand  dem  Reiche  zu  als  ein  »ver- 
swigen  und  nicht  empfangen  Lehen«.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Kaisers  und  Unterschrift  des  Kanzlers  Kaspar  Sligk. 

1433  Aug.  16.  Hans  Schenck  von  Andegg,  Sohn  des  Fritz 
Sch.,  verkauft  dem  Wilhelm  Truchsess  von  Stetten  dem  Jungen 
das  Schloss  Andegg,  die  Dörfer  Pfarrenberg  und  Thalheim  zum 
Teil,  samt  vielen  genannten  Gütern.  Bürgen  sind:  Berchtold  von 
Sachsenheim,  Hans  von  Yberg,  Schwarzfritz  von  Sachsenheim, 
Conrad  Truchsess  von  Stetten,  Fritz  von  Gommeringen,  Werner 
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Schenck  von  Staufenberg.  Ferg.  Orig.  Siegel  des  Hans  Schenck 

von  Andcgq  und  der  6  Bürgen. 

1433  Sept.  I.  Innsbruck.  Herzop:  Friedrich  von  Österreich 
verleiht  dem  Hcnmann  Üfi'enburg  von  Basel  den  halben  Zoll  zu 
Äugst,  welciicn  ihm  Franz  \\7der  von  Basel  verkauft  hat.  Perg. 
Orig.  Siegel. 

1434  April  30.  Konrad  zum  Haupt,  Bürger  zu  Basel, 
erlaubt  seinem  Stiefsohne  Henmann  Otlenburg,  dass  er  auf  und 
in  den  Turm,  der  aul  der  Grenze  zwischen  dem  l-fatienhof 
(Henmanns  Eigentum)  und  dem  Münchhof  (Haupts  Eigentum)  steht, 
unter  bestimmten  Vorbehalten  bauen  mag.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Ausstellers. 

1454  Mai  14.  Prior  und  Konvent  des  »Huses  sem  Rotenhus« 
bestätigen,  die  zehn  Schilling  Basler  Pfennig  von  Henmann 
Offenbnrg  erhalten  zu  haben,  die  ein  jeweiliger  Zoller  vom  Zolle 
zu  Äugst  dem  Kloster  zum  Voraus  zu  entrichten  hat.  Perg. 
Orig«  Siegel  abgefallen. 

'434  Juni  14.  Rutzsch  Willemy,  Schultheiss  zu  Ensisheim, 
verkauft  dem  Junker  Hans  Volker  von  Sultzbach,  Vogt  zu  Beffort, 
2  ft  Gelts  vom  kleinen  Zolle  zu  Ottmarsheim,  welche  vorher 
Junker  Hans  von  Rattoltzdorff  gehabt  bat,  um  25  rheiu.  Gulden. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Ausstellers. 

1434  Nov.  13.  »ze  der  Newnstat«.  Herzog  Friedrich  d.  ä, 
von  Osterreich  belehnt  den  Henmann  Oflenburg  von  Basel  mit 
dem  halben  Zolle  zu  Äugst,  welchen  zuvor  Hans  Thüring 
Münich,  Herr  zu  Löwenberg,  hatte.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Herzogs. 

1434  Nov.  15.  Kaiser  Sigismund  verleiht  dem  Peter  Offen- 
buig  und  seiner  Familie  besondem  Schirm  und  Gnade.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Kaisers« 

M35  Juli  26.  Hans  Volker  von  Sultzbach,  Vogt  zu  Beifort, 
kauft  von  Rutzsch  Willlmin,  Schultheiss  zu  Ensisheim  (Ensessen), 
zwei  Pfund  A  Gelts  Basler  Münz  auf  den  Zoll  zu  Ottmarsheim 
(Ottmersen)  um  25  rhein.  Gulden,  welche  für  ihn  Henmann 
Offenburg  in  Basel  bezahlt.   Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1435  Dßz.  6.  Schwester  Bertha  Schilling  vermacht  dem 
Kloster  (Reichenbach?)  Einkünfte  ihres  Hofes  zu  Hochdorf, 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Priors  Irmlu  Ruffin  und  des  Hans  Russen. 

1436  Jan.  5.  Inn-^hrnck.  Herzog  Friedrich  d.  ä.  von  Öster- 
reich belehnt  den  Ott  Künig  von  Tegernau  mit  Gütern  und 
Gefällen  zu  Greliingen  (die  Kasienhalde),  Sebach,  Bukingen, 
VV'ernghusen  etc.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1436  Juni  4.  Verhör  in  Sachen  des  Henmann  Offenburg 
und  des  Rudin  Hogk,  gewesenem  Meiei  in  Äugst,  wegen  des 
Kheinfahrs  bei  Äugst.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Wilhelm  von 
Grüne  nberg. 

1436  Nov.  16.  Ritter  Henmann  von  Offenburg  urkundet, 
dass  Jörg  Surendorf  von  Säckingen  eine  Matte  daselbst,  die 

Mite.  d.  B«d.  Hilf.  Kom.  Nr.  y 
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>Mu8sewan«p  gelegen  unter  Rhinsberg  ob  Säckingen,  dem  Janker 
Smasman,  Herrn  zu  Ropelstein  als  Lehen  zurückgegeben  und 
dieser  sie  ihm  aU  Leben  aufgetragen  hat.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Ulienburg. 

1436  De«,  19.   Konrad  von  Stetten  der  Junge  verschreibt 

S(?iner  Frau  Anna  von  Werdenstein  1200  U  Heller  auf  dem 
halben  J  »Drfc  zu  Talheim ,  weiches  er  von  seinem  Schwager 
Jakol)  Herter  von  Hertriieck  gekauft  hat,  Ks  siegeln:  Hans 
Schwelher  der  Junge,  Reinhart  Älalthinger  und  Friedrich  von  Ow. 
Perg.  Ürig.  Siegel  abgefallen. 

Dez.  31.  Riidolt  von  Ramstein,  Herr  zu  Gügenberi:, 
stellt  dem  Ritter  Henmann  Ollenburg  von  Basel  ein  \'iiiimns 
über  eine  Uikunch?  vom  16,  Seytl.  1435  ^^'^  ^"  dieser  gibt 
Kaiser  Sigmund  den  Meistern  des  Hafnerhandwerks  von  Ravens- 
burg bis  gen  Sarsburg«  verschiedene  Rechte.  Perg.  Ürig. 
Siege  Ifragm. 

(437  Jan.  27,  Hans  Schenk  von  Andeck,  Sohn  des  Fiitt 
Sch«  V.  A„  welcher  dem  Konrad  von  Stetten  Schlois  Andeck 
verkauft  hat»  reversiert  sich  wegen  des  su  Rotweil  ausgestellten 
Kaufbriefes.  Es  siegeln  mit  ihm  Rudolf  von  Wahingen  und 
Claus  der  Has.   Perg.  Orig.  3  Siegel. 

1437  Febr.  6.  Wittumverschreibung  des  Jakob  Herter  von 
Herteneck  für  seine  Frau  Anna»  geb.  von  Stetten.  Das  Wittum 
besteht  in  dem  »Wiger«  zu  TaJheim  u.  a.  Zeugen:  Rudolf  von 
Hallstein»  Mettelbans  Schweiber  und  Fritz  von  Gommingen.  Perg. 
Orig«  Siegel  des  Herter  und  der  Zeugen. 

1 437  Okt.  5.  Hans  Waltenheim  und  Klaus  Schmidli,  Bürger 
zu  Basel,  für  sich  und  im  Namen  der  gemeinen  Froner  des 
Richenberges  zu  Massmflnster  einer-  und  die  Brüder  Clewin  und 
Heinrich  Wölfle  anderseits  kommen  dahin  überein,  dass  die 
letzteren  den  ersteren  »einen  Durslag  an  den  stoUen  tun  sollent 
bis  under  die  gruben  desselben  berges,  daß  die  grub  bar  sye 
wassershalb,  und  die  gassen  howen  als  denn  recht  tmd  gewon- 
heit  ist«.  Falls  sie  Erz  fänden,  solle  es  den  Fronern  sein.  Für 
ihre  Arbeit  sollen  sie  160  Gulden  erhalten.  Perg.  Orig.  Siegel- 
fragmente. 

1438  Juli  21.  Markgral  Wilhelm  von  Hochberg,  Landvogt 
von  Vorderostcrri'ich,  legt  der  Stadt  Basel  auf,  dem  Ritter  Hen- 
iihiim  Ollenburg  von  Basel,  die  verfallene  Brücke  bei  Äugst 
bauen  zu  hellen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgrafen. 

1438  Sept.  25.  Jörg  Vischli,  Kitter  und  Statthalter  von 
Vürd<TÖ>tc'! reich,  stellt  dem  Hans  von  Heidegg  von  Kyeuberg 
ein  Vidimus  für  iolgende  Urkunde  aus: 

1433  Nov.  9.   Basel.    Kaiser  Sigmund  belehnt  den  Hen» 
mann  von  Heidegg  mit  dem  Hofe  zu  Magien  u.  a.,  wie 
das  Claus  von  Kyenberg  besessen.  — 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Vischli. 
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1438  Sept.  29.  Notar  Johannes  Mader  von  Füssen,  Augsb, 
Bist.,  Kleriker  in  Basel,  iirkundet  über  ein  Zeugenverhör  in  Angst 
in  Sachen  Heniuann  Üflenburgs  gegen  Rudin  Ha^^g,  den  alten 
Meier  von  Äugst.  Dasselbe  fand  statt  in  der  Stube  des  jetzigen 
Meiers  Heintz  Burgi.  Zeugen  waren:  Hermann  Zimbermann  von 
Muttenz,  Ludmann  Wetzel  von  Basel,  Heinrich  Welchlin,  Hennin 
Snider,  Hans  Aristorfl,  Werlin  Steh,  Heini  Ofenmann  von  Äugst 
und  Heini  Herisperg  von  Arisdorf.    Perg.  Orig. 

1438  Okt.  18.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Pfalzgraf  des  Stifts 
Basel  und  Herr  zu  Pfeifingen,  belehnt  den  Ritter  Henmarm 
Offenburg  zu  Basel  wegen  der  Dienste,  die  er  dein  Ikuder  des 
Grafen,  Bernhard,  und  dessen  Sühne  Friedrich  geleistet  liat,  mit 
einem  Fuder  Weingelts  zu  Rinach.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Tierstein. 

1439  Febr.  4.  Hans  Thuring  Münch  von  Münchenstein, 
Herr  zu  Löwenberg,  verspricht  dem  Henmann  Offenbarg  in 
Basel,  die  »Quarten«  zu  Scbliengen,  welche  er  ihm  geliehen  und 
um  300  rhein.  Gulden  lösen  kann,  zu  seinen  Lebzeiten  nicht  zu 
lösen.   Perg.  Orig.  Siegel  des  Mfinch. 

1439  Febr.  8.  Konrad,  Herr  zu  Weinsberg,  Katserl.  Statt- 
halter, stellt  dem  Ritter  Henmann  Offenburg  ein  Vidimus  aus 
fiber  folgende  Urkunde: 

1434  Mai  10.  Basel.  Kaiser  Sigmund  belehnt  den  Henmann 

Offenburg  mit  dem  Pfaffenhof  ZU  Basel. 
Peig,  Orig.  Siegel  des  Weinsbeig, 

1439  Febr.  8.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Offenburg  ein  Vidimus  aus  über  folgende  Urkunde: 

1425  Jan.  12.   König  Sigmund  belehnt  den  H.  Offenburg 

mit  dem  Pfaffenhof  zu  Basel. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Weinsbeig. 

143Q  Febr.  18.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Pfalzgraf  des 
Stifts  Basel  und  Herr  zu  Pfeffingen,  belehnt  den  Hans  Walten- 
heim  von  Basel  mit  19  Viertel  P'rucht  zu  Oberw'eiler,  welche 
zuvor  Konrad  Froewler  von  Basel  hatte.  Perg.  Orig,  Siegel  des 
Ausstellers. 

1439  Febr.  23.  Notar  Johanne?;  Mader  von  Füssen  proto- 
kolliert ein  Zeuuenverhör  wegen  des  Zolles  zu  Äugst  in  Sachen 
Henmann  Olfenlmrgs  gegen  Rudin  Hagg.  Urkundspersonen: 
Ulrich  Martin,  Leutpriester  zu  Äugst,  Konrad  lUcderlan,  der 
Ziegler  daselbst,  Hermann  Zuber  von  Muttenz,  Ludwig  Heuflinper, 
Priester  zu  St.  l^^ter  in  Basel,  Ilug  Scholbach,  Subdiakon  und 
iJomherr  zu  Rheinfcldcn.  Acht  Zeugen  machen  Aussagen  ülier 
die  Grenze  der  (jciichtsbarkeil  der  Herren  von  Aug-t,  über  das 
Fischen  im  Rhein,  über  Weinausschank  etc.    Perg.  Diig. 

1439  April  30.  Arnold  von  Rotperg,  Ritter,  Bürfrermeister 
und  Rat  zu  Basel  entscheiden  in  einem  Streite  zwischen  Hen- 
mann OHenburg,  »unberm  lieben  Ralsgesellen«,  und  Rudin  Hagg, 
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dem  Meier  zu  Äugst,  wegen  des  Meiertums  zu  Äugst.  Perg, 
Orig.  Ratssiegel. 

1439  Mai  22.  Konrud ,  Herr  zu  Wein^beig,  lirbkammcrer 
und  kaiserl.  Statthalter  zu  Basel,  stellt  dem  Henmann  Offenburg 
SU  Basel  ein  Vidimus  aus  Sber  folgende  Urkunde: 

1431  (Jkt.  28.  Kaiser  Sigmund  genehmigt,  dass  Hans  Rieh 
von  Richenstein  die  Dorter  Kiichcn,  Klringon  und  Kiiucl- 
dingen  an  den  Markgrafen  Wilhelm  von  Hacbberg  und 
das  Dorf  Äugst  an  Henmann  Offenburg  verkaufe. 

Perg.  Orig.  Siegel  dea  AusstelU  rs. 

'•139  J'J'i'  20.  Ofen.  Kaiser  Aibrecht  belehnt  Ilenuiaäiii 
Ullciiburg  mit  dem  Hot  zu  Magien  und  den  »Zscliup]iiß,  so  maa 
nennet  der  liuman  gut«,  welches  zuvor  Henmann  von  Heideck 
haue.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1439  juni  29.  Ofen.  Kaiser  Albrechi  schreibt  an  Henriette, 
Gräfni  zu  W'urueinberg  und  Frau  zu  Mömpelgart  wegen  des 
Amtmanns  Kudiii  Hagg  in  Angst,  welcher  unter  Offenburgs 
Gericht  stehe  und  sich  an  sie  gewendet  liabc.    Pap.  Orig. 

1439  Sept.  29.  Johannes  Gernolt  von  Odenheim,  Kleriker 
und  Notar  von  Speyer,  nimmt  ein  Verhör  auf  in  Sachen  Hen- 
mann  Offenburgs  gegen  Rudin  Hagg,  den  ehemaligen  Meier 
von  Äugst.  Zeugen:  Hug  Schallbach,  Chorherr  zu  Rheinfelden, 
Heinrich  Kempff,  Leutpriester  zu  Meli»  Meister  Niclaus  von 
Gertringen,  Schulmeister  zu  Rheinfelden.  Perg.  Orig.  Notarszeichen, 

1440  Jan.  ti.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Offenbufg  ein  Vidimus  aus  über  den  Lehenbrief  des  Kaiser» 
Albrecht  vom  29.  Juni  1439  über  den  Pfaffenhof  zu  Basel.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1440  Jan.  II,  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henmann 
Ofienburg  ein  Vidimus  aus  über  folgende  Urkunde: 

1439  Juni  29.  Ofen.  Kaiser  Albrecht  bestätigt  dem 
H.  Offenburg  im  Besitze  der  P'este  Schauenburg,  welciie 
zuvor  die  von  Haiwilre  (Hallwyl)  inne  hatten»  und  welche 
jetzt  verbrannt  ist. 

Perg.  Orig.  Siegel  des  Weinsberg. 

1440  Jan.  II.  Konrad  von  Weinsberg  stellt  dem  Henma.'ai 
Offenburg  ein  Vidimus  aus  über  den  Leheiibrief  des  Kaisers 
Albrecht  vom  29.  Juni  1439  bezüglich  des  Dorfes  Äugst  au5. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Weiusberg. 

1440  Mai  14.  Wien.  König  Friedrich  belehnt  den  Henmann 
Offenbnrg  zu  Basel  mit  dem  Blutbann  zu  Äugst.  Perg.  Orig, 
Siegel  abgefallen. 

1440  Juli  12.  Markgraf  Wilhelm  von  Hochberg»  Landvogt 
von  Vorderösterreich,  stellt  dem  Ritter  Henmann  von  Oifenburg 
ein  Vidimus  über  den  Lehensbrief  K«  Friedrichs  vom  20.  Mai 
1440  für  den  Pfaffenhof  in  Basel  aus.  Perg.  Orig.  Siegel  de» 
Markgrafen. 
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J440  Aug.  29.  Heintz  Bürgin,  der  Meier  zu  Äugst,  ent- 
scheidet in  einem  Streite  zwischen  dem  Ritter  Henmann  Offen- 
burg und  dem  Müller  7.11  Äugst  wegen  der  Mühle  und  der  Tafeme 
<Iaselbst.  Der  Müller  Dictsche  war  in  der  Zeit,  als  Offenburg 
der  fart  zem  heih'gen  Grabe  were«,  von  Rudolf  von  Eptingen 
gefangen  genommen  und  gezwungen  worden,  zu  Bratteien  zu 
dienen.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1440  Dez.  ig.  Kundschaft  weiien  der  Gerichtsbarkeit  des 
Dorfes  .^ug-st.  Richter:  Cuni  Murri,  Hensli  und  Hans  Si:liü:z, 
Ciewi  Sclilupp,  Hans  lluglin,  Heinrich  Hucjlin,  Hans  Schiupp, 
Heini  Olfenmann,  Hans  von  Olienburg.  PeiL(.  Orig.  Siegel  des 
Hans  Walther  von  Grünenberg,  Vogt  zu  Rheinfelden. 

1441  März  Q.  Arnold  von  Rulperg,  Ritter,  1  lürgermeister 
und  Rat  von  Basel,  Urkunden  in  Sachen  des  Ileuiuaun  Üllenburg 
gegen  Rudin  Hagij,  Meier  zu  Äugst,  wegen  zwei  Juch  Matten, 
zu  Arisdorf  gelegen,  und  zwei  Schupposen  Acker.  Perg,  Orig. 
Ratssiegel  abgefallen. 

1442  März  18.  Innsbruck.  König  Friedrich  schreibt  an 
seinen  Rat  Henmann  Offenburg  wegen  der  Pfandschaft  auf  dem 
Dorfe  Äugst,  welche  sofort  zu  lösen  sei  an  Wilhelm  von  Grünen- 
berg.   Perg.  Orig.  Rest  des  grossen  Siegels. 

1442  April  lt.  Wilhelm  von  Grünenberg  und  Henmann 
von  Offenburg  einigen  sich  vor  Arnold  von  Bärenfels,  Bürger- 
meister und  Rat  zu  Basel  und  den  Zunftmeistern,  Hans  von 
Laufen,  Peter  von  Hegenheim,  Andreas  Ospernel  daselbst 
bezügli<:h  der  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  Äugst.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Rats,  des  Offenburg  und  des  Grünenberg. 

t442  Juli  25.  Frankfurt.  König  Friedrich  belehnt  den 
HeiimiiTin  OlTenburg  von  Basel  mit  den  Lehen,  welche  zuvor 
Heiunanii  von  Heydeck  getragen  hat,  nämhch  1.  dem  Hof  zu 
Magten,  genatint  der  Kessler  Hof;  2.  der  Schiippis  zu  Magten, 
die  man  nennt  der  Buraännin  Gut;  3.  sechs  Viertel  iJinkel  zu 
Azeningcii;  .).  einem  Viertel  des  Zolles  auf  dem  Rhein  an  der 
Arve  zu  Rheinleiden,  welchen  die  Brugger  von  denen  von  Kyen- 
berg  zu  Lehen  trugen;  5.  dreizehn  Viertel  Gelts  zu  Mayspach, 
Sissach,  Büß  und  Schupfart,  welche  die  Houblin  von  Rheinfelden 
von  den  Kyenbergeru  hatten.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1442  Okt.  31.  Jakob  Herter  von  Herteneck,  Hans  von 
fhi)  mertingen,  Kasper  von  Owe  zu  Bodelshusen,  Konrad  von 
Stetten  der  Junge  zu  Talheim  schulden  dem  Hans  Brandhoch 
zu  Ursslingen  300  rhein.  Goldgutden,  herrührend  von  Hans 
Pfuser  von  Norstetten.  Sie  steilen  als  Bürgen:  Mettelhans 
Schwelher  zu  Holnstein,  Hans  Schwelher  den  Jungen  zu  Rin- 
kingen,  P'ritz  von  Gommeringen,  Hans  Herter  von  Herteneck. 
Perg.  Orig,  Siegel  der  4  Schuldner  und  der  4  Bürgen. 

1442  Dez.  20.  Rheinfelden.  Ritter  Wilhelm  von  Grünen- 
berg belehnt  den  Hans  Waltenheim  von  Basel  mit  vers  hiedenen 
Gefällen  auf  der  Burg  zu  Vries  u.  a.  O.,  die  von  Henmann  von 
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Grünenberg  und  Graf  Otto  von  Tierstein  an  ihn  fielen.  Perg. 
Orig.  Siegel  des  Grünenberg. 

1443  Nov.  12,  Bischof  Friedrich  von  Basel  bestätigt  den 
Henmann  Offenburg  in  dem  Lehen,  nämlich  ein  Fuder  Wein- 
gelt vom  Zehnten  zu  Haliiugen,  welches  ihm  Markgraf  Wilhelm 
von  Höchberg  aufgetragen  hat.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Bischofs. 

1444  Jan  22.  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg  belehnt  den 
Hans  Waltenheim  den  Altern  zu  Base!  mit  Gütern  und  Gefallen 
zu  Gelterkingen ,  RhoinfelHon ,  Btntzheiin.  Letzteres  hatten  die 
Markgrafen  Wilhelm  htuI  Ilug  der  Frau  ßridlin,  Tochter  des  Heu- 
mann Offenburg,  vcrüehen.    Perg.  Orig.   Siegel  des  Markgraten. 

1444  Jan.  30.  Markgraf  Rudolf  von  Hochberg  belehnt  dun 
Heriniann  Offenburg  von  Basel  mit  Gütern  und  Gefallen  zu 
Leimen,  Haltingen,  Grenzach,  darunter  das  Vitztum'sche  Gut  u.  a. 
Perg.  Ori<j.  Siegel. 

1444  Juni  2.  Rudolf  von  Ramsteiri,  Herr  zu  Gilgenberg, 
stellt  dem  Henmann  Üffeuburg  ein  Vidimus  über  folgende  Ur- 
kunde aus: 

1439  Juni  2Q.  König  Albrecht  belehnt  H.  Offenburg  mit 
dv-m  Hof  zu  Magten,  den  zuvor  Heumann  von  Heideck 
hatte. 

Perg.  Orig.  Siegel  des  Ramstein. 

1444  Juni  3.  Anna  von  Stein,  Klosterfrau  zu  Oberndorf 
verkauft  an  Jakob  Herter  von  Herteneck,  ihren  Oheim,  den 
MtHkenhot  zu  Tusslingen.  Es  Urkunden:  Hans  Hack  zu  Hart- 
husen, Hans  Brandhoch  der  Junge,  Lberhard  Luüam  von  Eningen, 
Perg.  Orig.  Siegel  der  Beteiligten. 

1445  Febr.  -<J3.  Peter  L6wlin,  der  Probst,  und  Konvent 
des  Klosters  Su  Alban  in  Basel  belehnen  Henmann  Offenbnrg 
und  seinen  Sohn  Petermann  mit  dem  Meiertum  und  der  Vogtei 
zu  Nieder-Ramspach  und  zu  Ober-Michelbach,  welche  Leben 
zuvor  Hans  Erbard  von  Zessingen  besass.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Frohstes  und  des  Konvents. 

1448  Mai  16.  Graf  Johann  von  Sulz,  Hofrichter  zu  Rot- 
weil,  verkündet,  dass  auf  Klage  des  Jakob  Herter  von  Herteneck 
der  Johann  Pfuser  von  Norstetten  als  ein  Aberächter  in  das 
Achtbuch  des  Hofes  zu  Rotwell  eingeschrieben  ist.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Hofgerichts. 

144Q  Nov.  13.  Umfangreiches  Zettgenverhör  zu  Neuenburg 
wegen  des  Zolles  zu  Othinarsheim,  welchen  die  von  Neuenburg 
sperren.    Perg.  Orig.  Sig.  Cur.  Basil. 

1450  Ann;.  28.  Kundschaft  vor  dem  Gerichtshof  zu  Basel 
wegen  des  Zolles  zu  Otmarsheini,  den  die  von  Neuenborg 
sperren  wollen.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1450  Aug.  28.  Freiburg  i.  B.  Herzog  Albrecht  von  ( J-ter- 
reich  stellt  dem  Henmann  Olfenburg  einen  Schirm-  und  Gnaden- 
brief aus.    Perg.  Orig.  Siegel  abgef. 
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1450  Aug.  2g,  Kundschaft  vor  dem  Offizial  in  Basel  in 
Sachen  des  Henmann  Offenburg  und  des  Werlin  Eremann  von 

Basel  wegen  vierthalb  Mannwerk  Matten  zu  Grenzach,  welche 
früher  Franz  Hagendorn  und  Hans  Bühl  gehabt  haben.  Zeugen: 
Erhard  Wechter  von  Ochsenstein,  gesessen  zu  Grenzach,  Peter 
Rott,  Werlin  Weck,  Hans  Vischer,  Hermann  Zschamp,  Hans 
Winkler,  Heini  Schurer,  alle  von  Grenzach.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgef. 

1450  Sept.  12.  Schulthciss  Dietrich  von  Sennlieiui  und 
der  Rat  zu  Basel  stellen  dem  rctennann  OHcnburg,  Sohn  des 
Henmann,  eine  Bestätigung  der  Schuklverschreibung  des  Bistums 
Konstanz  gegenüber  Offen liurg  über  die  .^Quarten  von  Säckingen, 
Zell,  Schopfheim,  Schliengen,  Endingen  u.  a,  O.  aus.  Perg. 
Orig.  Ratssiegel. 

145  t  Febr.  8.  Neuenburg  i.  Breisgau.  Graf  Hans  von 
Tiersteio,  Anwalt  des  Herzogs  Albrecht  von  Österreich,  ent- 
scheidet zwischen  Henmann  Offenburg  und  Götzheinrich  von 
Eptingen  einer-  und  der  Stadt  Neuenburg  anderseits  wegen  des 
Zolls  daselbst.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Tierstein. 

1452  Febr.  28.  Kasper  Klotz  der  Zimmermann  von  Neuen- 
burg legt  vor  dem  Gerichtshof  zu  Basel  Kundschaft  ab  wegen 
des  kleinen  Zolls  zu  Othmarsheim,  welcher  dem  Volcker  zustand, 
ausgenommen  die  Anteile  des  Götzheinricti  von  Eptingen  und 
der  von  Hattstatt,  und  welchen  nach  Volkers  Tod  (als  Volcker 
selig  an  die  Etsch  ryten  wolt  als  ei  och  tett  und  da  selbs  starp) 
Henmann  Offenburg   beansprucht.     Perp:.  Oric;.  Sieg^.  Cur.  Basil. 

1452  Mär?:  12.  Paulus  Slclit,  Kk-tiker  von  Strassburg, 
protokolliert  zu  Neuenburg,  im  Hau>^<"  der  Ahlissin  des  Klosters 
Othmarsheim,  die  Aussa2:en  des  ThouKin  Häwart  und  der  Ehe- 
frau des  Zimmermanns  Kasper  Klotz  von  Neui-nbur«?  über  den 
Zoll  zu  Othmarsheim  und  den  Zoller  lians  Schwöb  daselbst. 
Zeu;-t'n:  Hans  Hery  und  Arnold  Schmaltz  zu  Neuenburg.  Perg. 
Orig.  Notariatssignet. 

1452  April  26.  Johannes  Vischer,  Kaplan  des  Spitals  zu 
Tübingen,  verschreibt  vor  Vogt  und  Richter  daselbst  den  Kindern 
seines  Vetters  Konrad  Thoman  14  Malter  »Vesengeltsc  zu  Nerau, 
welche  er  von  Agathe  Hurnuss  gekauft  hat.  Perg.  Orig.  Siegel 
der  Stadt  Tubingen. 

1453  Juli  19.  Schultheiss  Dietrich  von  Sennheitn  zu  Basel, 
Bürgermeister  und  Rat  daselbst  teilen  dem  Grafen  Johann  von 
Sulz,  Hofrichter,  und  dem  Hofgerichte  zu  Rotweil  mit,  dass  der 
Ritter  Henmann  Offenburg  und  Ludmann  Mailinger  zu  Basel  in 
ihrer  Klagsache  gegen  den  Ritter  Hans  Münch  von  Eandskron 
folgende  Personen  bevollmächtigt  haben:  Konrad  Chünlin,  Stadt- 
schreiber zu  Basel,  Bogenhausen,  Vogt  zu  Reinach,  Johann 
Friedrich  von  Munderstadt,  Notar  zu  Basel,  I.icnhart  Zeiler  zu 
Rottwt'ü,  Kberiin  I'ytcr  daselbst,  Joliann  W'cynmann  und  Hans 
von  Husen  zu  Freiburg.    Perg,  Urig,  Ratssiegel. 
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1453  Aug.  31.  Die  Kitter  Heinrich  von  Ramstein,  Peter 
von  Morsbere  und  Pentelin  von  Phirt  <?nis(:h(  i(len  in  der  Klage 
der  X'etlern  (jützheinri»'h  und  Ik-riihard  von  KjiliiiLrei)  -j^e^m 
Henmann  Üiienburg  wegen  des  kleinen  Zolles  zu  Uthmarsheiiu. 
Perg.  Orig.  6  Siegel. 

1453  Sept.  IQ.  SciiukliciNS  Dietrich  von  Sennheim  uih!  das 
Gericht  zu  Basel  sprechen  Recht  in  Sachen  des  Henmanii  Ul:cn- 
bürg  daselbst  gegen  Hans  und  Conrad  Münch  von  München- 
stein und  ihre  Schwester  Eisin  Münch  von  Ramstein  wegen  der 
»Quarten  der  Zehnten  ze  Segkingen,  ze  Kilchein«  ze  Zelle,  ze 
Schopf hein,  ze  Madbach,  ze  SchUengen  und  ze  Endingem, 
welche  dem  Offenburg  schon  seit  zwei  Jahren  von  den  Münch 
verpfändet,  aber  noch  nicht  herausgegeben  sind.  Perg.  Orig. 
Siegel  der  Stadt  Basel. 

1453  Dez.  14.  Ritter  Peter  von  Mörsberg,  osterr.  Landvogt, 
genehmigt  («biss  min  gnediger  Her  wider  ze  lande  kompt^) 
einen  Verl i au;  zwischen  Henraann  Offenburg  und  den  von  Eptingen 
wegen  des  Zolls  zu  Othmarsheim.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Mörsberg. 

1454  Jan.  5.  Freiburg  i.  B.  Herzog  Albrecht  von  Österreich 
belehnt  HfMimann  Offenburg  mit  dem  alten  Zoll  zu  Othmarsheim, 
den  zuvor  Götzheinrirh  und  Bernhard  von  Eptingen  inne  hatten. 
Perg.  Orig.  Siegel  abgetalien 

1454  Fehr.  21.  ]ohann  von  Sulz,  Holrichter  zu  Rolweil, 
L:cl)ieioL  der  Stadl  Da^d  den  von  Henmann  Oiicnljur;j:  verklagten 
und  deshalb  geächteten  Ilaii.N  .viuuch  von  l.andskron  -«^weder  zu 
husen  noch  zu  boten,  essen  noch  trinken  gebend«.  3  ü'rkundcii. 
Perg.  Orig.  Siegel  des  Hof-crichls  zu  Rotweil. 

1454  April  I.  Prag.  Lasslaw,  zu  Hungern,  Beheira  etc. 
Kunig,  Herzog  zu  Österreich  etc.,  gibt  dem  Henmann  Offenbnig 
die  »Gesellschaft  des  Wurms«.   Perg.  Orig.  Siegel  abgef. 

1454  Juni  23.  Schreiben  des  Minoriten  Nikolaus  Syfeler  im 
Auftrage  des  Priors  Johannes  de  Capistrano  an  Gredanne  von 
Eptingen,  ihre  Tochter  Elisabetha  Schultheissin  und  an  Elisabeth 
von  Basel.   Perg.  Orig.  Siegel  des  Syfeler. 

1455  Sept,  tg,  Klaus  Wackermann,  genannt  Melin,  vergleicht 
sich  nach  dem  Tode  seiner  Frau  Kunigunde  und  ihrer  Schwester 
Gredlin  wegen  des  Zolles  »in  dem  Rin  in  der  ouwe  zu  Rinfeldeoc 
und  den  Gefällen  zu  Zenngen  (kaiserl.  Lehen)  mit  dem  Hen- 
mann Offenburg  in  Hasel  und  Ritter  Werner  Truchsess,  Schuit- 
heiss  zn  Rheinfelden.    Perg.  Orig.  Siegelfragmente. 

145^  Nov.  24.  Freiburg  i.  B.  Markgraf  Karl  von  Baden 
belehnt  den  Henmann  Offenhurp;^  mit  di-m  Weinzehnten,  den 
Zinsen  und  Gütern,  welche  vorher  Hans  \\"aldmann  von  Breisacü 
imiehatte.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Markgralen. 

1457  lehr.  19.  Hans  KnüUel,  Gemahl  der  Klsin  Mömb. 
Tochter  des  Thüring  Münch,  Herrn  zu  I.öwenberg,  und  Wiue 
des  Petermann  von  Ramstein,  vereinigt  sirh  nn'i  Ht-ninann  Offea- 
burg  wegen  der   PlandachaiL  von  900  Gulden,  welche    aui  den 
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vQuartcn  der  Küchen  zu  Seckingen,  Zell,  Schopf  heim,  Küchen 
hy  Basel,  .Madbach,  Sliengen  und  Endingen  ruhen,  dass  er  die 
2U  SchlienL;en  und  Offeaburg  die  übrigen  erhält.  Ferg.  Orig. 
Siegel  des  Knüttel. 

1457  Apiil  26.  Beilegung  von  Zwisiinkeiten  zwischen  den 
Hübnern  <ler  Din^rhöfe  zu  Ober-  und  Nieder-Mii  lielbach  und 
Raraspach  und  dein  Henmann  Offenburg  vor  dem  Pcler  Lowlin, 
Probst  zu  St.  Alban  in  Basel,    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

'459  ^pi^i'  -7-  Basel.  Bischof  Johann  von  Basel  belehnt 
Henmann  Offenburg  mit  dem  bischöflichen  Hofzins  zu  Breisach 
und  dem  Korngelt  zu  Wittenheim  und  den  Burgstalt  zu  Regis* 
heim  im  Buchsweiler  Bann.   Perg.  Orig.  Siegel. 

1462  Febr.  25.  Der  Oifizial  des  bischöfl.  Hofes  zu  Basel 
stellt  ein  Vidtmus  über  eine  Urkunde  aus,  nach  welcher  Zscban 
Runtzschan,  Meier  des  Dorfes  Sierentz,  sich  mit  dem  Spttal  zu 
Basel,  vertreten  durch  den  Schaffner  Johann  Schönwetter,  weir.  n 
verschiedener  Güter  zu  Sierentz  vergleicht.  Perg.  Orig.  Siegel 
abgefallen. 

1462  Okt.  7.  Lienhard  Herliberg,  Schultheiss  zu  Basel,  und 
das  Gericht  daselbst  urkundet  in  der  Erbschaftssache  zwischen 
den  Schwestern  Agnes,  Witwt^  des  Gerbers  Hans  Burger,  und 
Clara,  Frau  dt  s  L)ietrich  zer  i- ich,  einer-  und  Junker  Peter  von 
Ofi'enburir  anderseits  Es  handelt  si(  h  nni  die  Hinterlassenschaft 
der  Frau  Gredanne,  Witwe  fies  |unkers  Ihenien  von  l-piingen 
genaivnt  Huser.  Die  Gemahlin  de-.  Ti-u  r  v<ui  Oftenburg,  Agnes 
von  I.aultii,  war  die  Bruderstuchlur  d<-!  Gredann  von  Kptingen. 
Zeugen:  Junker  Heinrich  Isenlin,  Peter  Schönkint,  Meister, 
Klaus  von  Andelo,  Lienhard  Sclu-r,  Rudulf  Schlierbach,  Balthasar 
Hutzschin,  Peter  Tannhuser,  Heinrich  Giger  und  Heinrich  Gulden- 
knoph.    Perg.  Orig.  Siegel, 

1464  April  12.  Ritter  Hans  von  Bärenfels,  Bürgermeister 
und  Rat  von  Basel  stellen  dem  Petermann  Offen  bürg  ein  Vidimus 
aus  über  den  Lehnbrief  des  Markgrafen  Karl  von  Baden  vom 
12.  April  1464.  Perg.  Orig.  Ratssiegel. 

1475  Jan.  5.  Thoman  von  Valckenstein,  Fryge,  belehnt  den 
Hans  Philipp  Offenburg  mit  Alt-  und  Neu-Schauenbttrg  bei 
LiestaU  Muntzach,  Muttentz,  Brattelen,  F'renkendorf  etc.,  im 
Sissgau  gelogen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Valkenstein. 

1475  April  5.  Verhör  des  Andreas  von  Krotzingen  in 
Schliengen  durcli  ilvn  Notar  Heinrich  Gredler,  in  Ulrich  Kül- 
wassers  Stuben  da-eiiist,  über  den  von  ihm  geschriebenen  Urteils- 
lirief  des  Hans  riiiliji))  Offenbnrq-  und  Conrad  von  Eowenberg. 
Zeugen:  H*mt  Conriid,  Leutpriester  zu  vScIilieniien  und  Lieuhart 
Mejger,  liürger  zu  BaM-l.     Perg.  Orig.  Notarszeichen. 

1476  Jan.  31.  l laden.  Markgraf  Christoph  von  Baden 
belcliat  den  Hans  Philip])  <  Mu-nburg  mit  dem  Lehen,  welches 
Hans  Waldmann  von  Breisach  von  Markgraf  Jakob  erhalten  hatte. 
Perg.  Orig,  Siegel  defekt. 
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1 476  Juli  I.  Urach.  Graf  Kberhard  von  Württpmherg 
erlaubt  d»;m  Wilhelm  Harter  von  Herteneck,  die  Morgciigabe 
seiner  l'raii  Anna  geb.  von  Heudorf  im  Betrage  von  1000  rhein. 
Gulden  auf  sein  »HusgesäÜx  zu  Tuaslmgen  etc.  zu  setzen.  Perg, 
Orig.  Siegel  abgefallen. 

1477  Sept.  29.  Ein  Schiedseericht,  bestehend  aus  Hen- 
Uiaijii  IVuchstjß  von  Rheinfeldcii,  Ritter  Bernliard  von  Laufen 
und  Rudolf  Imgraben,  Schultheiss  zu  Rheinfelden,  entscheidet 
in  Erbschaftssachen  fwischen  den  Brfiden)  Hans  Philipp  and 
Petermann  Offenbuig,  Söhnen  des  Peter  Offenbnrg.  Die  vielen 
Lehen  der  Famih'e  sind  hier  aufgezählt.    Perg.  Orig.  5  Siegel. 

1480  Dez.  II.  Bürckli  Brenn,  Schultheiss  in  Yringen 
(Ihringen  bei  Breisach),  entscheidet  namens  des  Markgrafen 
Christoph  von  Baden  zwischen  Ulnch  von  Landeck,  Commentar 
des  Deutschen  Hauses  zu  Freiburg  und  Cunrad,  »Custer  des 
Stiftes  zu  Waltkilchc,  einer-  nnd  Junker  Peter  Ofifenburg  ander- 
seits  wegen  des  grossen  Zehnten  zu  Ihringen.  13  Zeugen  resp. 
Richter  von  Ihringen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Gerichts  daselbst. 

148 1  Juli  6.  Markgraf  Rudolf  von  Hachberg  belehnt  Peter 
Offenburg  mit  dem  Lehen,  welches  Ulmann  von  Waldeck  genannt 
Vitztum  inne  hatte.    Perg.  Orig.  Sieget  abgefallen. 

1483  Febr.  20.  Matthäus  Müller,  Lehrer  der  päpstlichen 
Rechte,  Probst  zu  St.  Martin  in  Kolmar,  Offizial  des  Hofes  zn 
Basel,  entscheidet  wegen  der  Quarten  zu  Schliengen,  Manchen, 
Dattingen  und  Steinenstadt»  auf  welche  Konrad  Münch  von 
Münchenstein  gen.  von  Löwenberg,  dem  Peter  Ofienburg  gegen- 
über Beschlag  gelegt  hat,  Münch  ist  vertreten  durch  Jörg  Beck 
von  Schliengen.    Perg.  Orig.  Siegel  abgefallen. 

1496  Okt.  21.  Ludwig  Hartmann,  genannt  zu  der  Linden, 
Bürger  und  des  Rats  zu  Basel,  verschreibt  dem  Gotteshaus 
Gnadentai  daselbst,  in  welches  seine  Muhme  Juliane,  Toditer 
des  Ritters  Hans  Schlierbach,  eingetreten  ist,  200  Guldtn  Haupt- 
gut  und  8  U  Gefalle,  welche  Kasper  von  Mörsberg  und  Beifort, 
Obristhauptmann,  und  die  Erben  des  Ritters  Marx  vom  Stein 
reichen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Gotteshauses  Gnadental. 

1500  Jan.  27,  Ensisheira.  Kaiser  Maximilian  belehnt  den 
Hans  Künig,  Lehensnachlolger  seines  Vaters  Otto  Küuig,  mit 
dem  Lehen  zu  Grellingen,  Tuckingen,  Bucbsweiler,  etc.  Perg. 
Orig.  Siej^el  abgefallen. 

1504  Dez.  26.  Markgraf  Cliristoph  von  Baden  belehnt  den 
l*eter  nffenbiirg  mit  dum  Weiiizehiiten  u.  a.,  wie  solclies  Ha.'is 
Waldmann  von  Breisach  besessen,  und  mit  Leimen  und  Grenzacb. 
Perg.  Orig. 

1506  Juli  15.  Ludwig  von  Stetten  jtfjisentiert  dem  Bi'schof 
von  KoM.^taii/  als  Nachfolger  des  verslurlH  iuMi  Pfarrers  L  unrad 
Cuntz-  hnann  von  Tailüngen  in  Talheim  den  Sebastian  Sutzen- 
bcrg.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Stetten. 
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1508  Jttni  15.  Bischof  Christoph  von  Basel  belehnt  den 
Peter  Offenburg  als  Träger  seiner  Schwester  Juliane  mit  den 
Lehen  von  Lampenberg  etc.    Perg.  Orig.  Siegelfragmeiit. 

15 15  Nov.  12.  Abt  Ludwig  und  der  Konvent  des  Kloster« 
zu  Bemwiler  belehnen  den  Henmann  Offenburg  mit  dem  Korn» 
zehnten  zu  Sewisberg,  in  St.  Pantaleons  Kirchspiel  gelegen,  und 
dem  Korn  zehnten  »bv  der  Küchen  sant  Pantaleon  irclejren,  mit 
mus  und  erschatz  und  den  landtgraben*,  welches  Ilenmaun 
Offenburg  selig  von  Abt  Heinrich  um  200  Ciuldeu  gekauft  und 
später  wieder  an  Abt  Johannes  zurückgegeben  hatte,  Perg. 
Orig.  Siegel. 

15 16  April  3.  Rötteln.  ^ilarkgraf  lernst  von  I^aden  belehnt 
den  Hcnmanu  ÜÜeiiburg,  Stofiel  und  Pelermann,  seine  Velteru, 
Söhne  des  Franz  und  des  Hans,  mit  den  Lehen  zu  Leimen 
und  Grenzach.    Perg.  Orig,  Siegel. 

1516  April  26.  Bischof  Christoph  von  Basel  belehnt  den 
Henmann  Offenburg  anstelle  seines  verstorbenen  Bruders  Peter 
als  Lehensträger  für  seine  Schwester  Juliane  von  Schönenberg 
mit  dem  Quart  zu  Lampenberg,  5  Matt  Kernen,  ein  Schwein, 
das  ein  Pfund  wert  ist,  4  Kappen  auf  der  Mühle  zu  Richen- 
weiler, 2  Mutt  Kernen  und  2  Hühner  auf  der  Muhle  zu  Walden- 
burg.  Perg.  Orig.  Siegelfragm. 

1516  April  26.  Henmann  Offenburg  bescheinigt,  von  Hischof 
Christoph  von  Basel  für  seine  Schwester  Juliane  von  Scliönen- 
berg,  als  Leliensträger  die  Lehen  zu  Lampenberg,  Richenweiler, 
Waldenburg  erhalten  zu  halben.    Pf^rg.  Orig.  Siegel. 

151g  Mai  22.  Schreiben  des  Karthäusers  Franziskus  an 
Georg  Hertwyg,  Stadtschreiber  in  Solothurn.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1526  Jan.  22.  Hans  StöUi,  Schuliheiss  zu  Solothurn  und 
Franz  Bär  des  Rats  zu  Hasel  schliesseii  einen  Vertrag  bezüglich 
der  Verehelichung  ihrer  Kinder.  Zeugen:  Ludwig  liär,  Doktor 
der  heil.  Schrift,  Probst  zu  St.  Peter,  Jakob  Me)'ger,  Altbürger- 
meister, Lux  Yselin,  Kgü  von  Offenburg,  Heinrich  Roman, 
Wilhelm  Ursent,  Büiger  zu  Freiburg  etc.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1526  Juli  5.  Speyer.  Ferdinand,  Prinz  und  Infant  von 
Spanien,  Erzherzog  von  Österreich,  bessert  seinen  Diener  Peter 
Scher,  welcher  auf  dem  Ffirstentag  zu  Regensburg  seine  Er- 
nennung erhielt,  um  50  Gulden  jährlich  auf,  zahlbar  aus  der 
oberösterr.  Raitkammer.  Perg.  Orig.  Siegel  m-  l  Unterschrift. 

1531  März  27.  Erneuerung  der  Gefalle  in  Grenzach  und 
Verkauf  derselben  an  Peter  Offenburg  und  seine  Frau  Rose 
geb.  ze  Rin  von  Häsingen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Offenburg 
und  des  Lux  Ziegler  von  Basel. 

1533  Febr.  16.  Fhevertrag  zwischen  Sigmurd  HeTter  von 
Herteneck,  Vogt  der  Herrschaft  Zollern,  und  Anna  von  l'lieringen, 
iOt  hter  dt  s  Yte'hans  v.  PI.  zu  Schönbeck.  1  >  zeugen  und 
siegeln:  Hans  von  0\\  zu  Wachendorf,  Hans  Tiuchsess  von 
Hefnigen,    Hans    Herter  von  Herleneck  zu  Tusslingen,  Hans 
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Kruss,  Vogt  zu  Leonberg,  Hans  von  Nippenburg  zu  Scheckingen, 
Heinrich  Slurmfeder,  Reinhard  von  Sachsenheim.  .Martiu  voo 
Te<,'ernfe!s  zu  Yhach,  Claus  von  Grafeneck  zu  Staufenberg.  Perg. 
Orig.   Sarati.  i  i  Siegel  erhalten. 

'53.5  Hans  Spengler,   Gemahl  der  f  Ainalie  geb. 

IlcHcr  von  Herteneck,  und  seine  iviiider  Hans  Ludwig,  Hans 
Jakub  und  Marie  bestätigen  den  ijupfang  von  200  Gulden  aus 
dem  Krbe  des  Wilhelm  und  der  Kiisabeth  Herter  v.  H.  Perg. 
Orig.  Siegel. 

1342  Okt.  23.  Andreas  von  Dicsbach,  Ldclkuecht,  Liurgcr 
zu  Bern,  und  seine  Frau  Marie  Zeygierin  verbürgen  sich  für  die 
200  Gulden y  welche  Henmann  Offenbnrg,  Bürgermeister  zu  Basel, 
von  Ulrich  Falkner,  Bürger  und  Meister  in  der  Elenden  Herberg 
SU  Basel,  geliehen  hat.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Diesbacb  und 
des  OiTenbuig, 

1552  Juni  7.   Petennann  Offenbuig,  wohnhaft  in  Mulhausen, 

unii  seine  Schwester  Dorothea,  vertreten  durch  Peter  Halbjsen, 
Schaffner  zu  St«  Marlin  zu  Basel,  vergleichen  sich  wegen  des 
Zolles  zu  Äugst,   Perg.  Orig.  Sitv;-  '. 

'554  J^n«  4«  Pforzheim.  Markgraf  Karl  von  Baden  l  elehnl 
den  Hanmann  OlVenburg,  den  StofVcl  und  rdcrraann,  Sühne  des 
Vrnn?.  uT)d  des  Haiis,  mit  den  Gütern  zu  Leimen  und  Grenzach. 
Perg.  Oriu.  ^ie^-ej. 

1554  Jan.  4.  Pluizlieim.  Markgraf  Karl  von  Baden  belehnt 
den  Hanmann  ülTenburg  mit  dem  ^Melizehnten«,  von  Kourad 
von  Schtiiicnherg  herrührend.    Perg.  Orig.  Siegel. 

1557  Mai  4.  Heira'ibvct  tray  zwischen  i'riiz  licilcr  von 
Herteneck,  vSohn  des  Sigmund,  und  Katharina  von  Reyschach, 
Tochter  des  sei.  Lberhard  Reischach  von  Reichenstein.  Zeugen 
und  Siegler:  Hans  Jakob  von  Reyschach,  Burkhard  von  Kaltental 
zu  Ousterzell,  Hans  Jakob  von  Massenbach,  gen.  Theilacker,  Hans 
Christoph  von  Nippenburg  zu  Scheckingen,  Hans  Dietrich  von 
Plieringen,  Hans  Herter  von  H.»  Claus  von  Grafeneck,  Hans 
Kaspar  Kächler  von  Schwandorf,  Hans  Truchsess  von  Hyfingen 
zu  Crespach.   Perg.  Orig,  Siegel.  Doppelt, 

1563  Dez.  I.  Oschwaldt  Schürt!,  Vogt  zu  Wylen,  erneuert 
dem  Hans  Ilclstab,  Burger  zu  Grenzach,  Anwalt  des  Nikolaus 
Reischbach,  Bürgers  zu  Basel,  Zinsen  und  Gefalle  zu  Wylen. 
Perg.  Ori^:.  Siegel  des  Sebastian  Truchsess  von  Rheinlelden. 

1505  Juli  16.  Schlots  Pruntrut,  Bischof  Melchior  von  Basel 
l  elehnt  den  Hans  Philipp  Offenburg  und  seine  Vettern  Jakob 
und  Jonas  mit  dem  Hotzins  zu  Rreisach  und  den  Gefällen  zu 
Witlenheim,  Muchsweiler.  R.  gisiu  im  etc.    Perg.  Orie.  Siegel. 

i56()  Nov.  20.  Kailsburg.  .Markgraf  Karl  von  Baden  beleiin: 
den  Hans  Philipp  Offenburg  und  seine  Vettern  StüJlcl  und 
Peiermann,  Sühne  des  Franz  und  Hans,  mit  dem  \  itztum'scben 
Lehen  zu  Löningen,  dem  Hans  v.  BühPschen  Lehen  zu  Grenzacb 
und  mit  dem  Melizehnten.   Perg.  Orig.  Siegel. 
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1573  Dez.  21.  Hutr  von  HalKvyl  zu  Hallwyl  verleiht  dem 
Hans  Phil.  Oftenburi;  und  seinen  Vettern  Jakob,  Jonas  iiud 
Bastian  als  ein  MannU'hcn  eleu  Kirchensatz  und  Zeiintt-n  zu 
Oberhundsbach,  Basiter  Hislunis,  dir  Gült  mit  dtMi  Hüluurn  zu 
Schweben  und  zu  Mosswyler,  den  Bühl  und  Zwinghol  zu  Golüngen. 
Perg.  Orig.  Siegel. 

'57-1  3.    Hans  Jakob  von  Laniersheiin  zu  Untereises- 

heim erteilt  drni  Hans  Heinrich  von  Krnber_>,^  ^-inen  Schuidsdiein 
über  3000  Gulden  und  sicllt  als  Bürgen  seinen  Schwager  (leorg 
von  und  zu  Neuhaust-ii  und  x  inen  Vetter  Dietrich  von  Lamers- 
heim, Obervügl  zu  Brai  kculu  inj.    Perg.  Orig.  Siegel  abgef. 

!S7^  Juli  lü.  Schlüss  Delsberg.  BischDf  Christoph  von 
Piasrl  belehnt  den  H.  Offenburg  mit  dem  Hofzins  zu  Breisach 
und  den  Gefällen  zu  Wittenheim,  Regisheim  und  Buchsweiler, 
Perg.  Orig.  Siegel. 

1500  März  10.  Die  Markgrafen  Ernst  Friedrich  und  Jakob 
von  Baden,  als  Voruiündirr  des  Markgralen  Geor^^  Friedrich, 
belehnen  den  Jakob  von  UlTcnburg,  den  Jonas,  Hans  Philiffp, 
Hans  Jakob,  branz ,  Hamann  und  Hans  Heinrich,  Söhne  des 
Hans  i'hilipp,  luii  den  Leiien  zu  Leimen  und  Grenzach.  Perg. 
Orig,  Siegelfragm. 

I  5g7  Nuv.  7.  Schloss  Hacllber;^^  Markgraf  Georg  Friedrich 
von  l'adrii  belehnt  den  Ha:»5  I'hilipp  von  Oficnburg,  seine 
Brüder  Hans  Jakob,  Han^>  Christoph,  Hamann,  Hans  Hcinricii, 
Söhne  des  Hans  Philipp  sei.  und  seine  Vettern  Werner,  Sohn 
des  Jakob»  und  Hans  PhiUpp,  Sohn  des  Franz,  mit  dem  Zehnten 
zu  Hennicken  (sog.  Melizehnten),  den  vorher  Conrad  von 
Schönenberg  inne  hatte,  und  mit  den  Gütern  zu  Leimen  und 
Grenzach  —  2  Urkunden  — .  Perg.  Orig.  Siegel  abgef, 

161 1  März  25.  Ehe  vertrag  zwischen  Johann  Dietrich  von 
Nippenburg  und  Agathe  Sigelmann  von  Delsberg,  Tochter  des 
Nikolaus  und  der  Esther  von  Anweil.  Perg.  Orig.  7  Siegel, 

1622  Nov.  19.  Markgraf  Friedrich  von  Baden  belehnt  den 
Hans  Jakob  von  Ofienburg  und  Agnaten  mit  den  Gutem  zu 
Leimen  und  Grenzach  und  dem  Melizehnten  —  2  Urk.  — » 
Perg,  Orig.  Siegel. 

1623  Juli  10,  Markgraf  Friedrich  von  Baden  belehnt  den 
Hans  Heinrich  von  Offenburg  mit  denselben  Objekten.  —  2  Urk.  — . 
Pap,  Orig.  Siegel. 

1631  Mai  10.  Speyer.  Kaiser  Ferdinand  II.  stellt  den 
blödsinnigen  Philipp  Christoph  von  Hoheneck  unter  Vormund- 
schaft und  ernennt  auf  Bitten  des  Johann  Heinrich  von  Offen- 
bürg  und  des  Heinrich  von  Truchsess  von  Höfingen  den  Peter 
Paul  Steurnagel,  jur.  lic,  zu  dessen  Vormund.  Perg.  Orig. 
Siegel  abgef. 
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b.  Akten. 

1.  Markgräfl.  Badiscbe  LeheD. 

1590  März  10.  Lehenbrief  für  Jakob  von  Offenburg  und 
Agnaten  über  den  Meiizehnten.  Cop. 

1622  Nov.  19.  Rechnung  der  markgräfl.  Kanzlei  Darlacb 
bezüglich  der  Offenborg'schen  Leben.  Orig. 

1623  Jan.  25.  Erlass  der  Bad.-Dnrl.  Regierung  wegen  des 
Zehnten  zu  Grensacb.  Orig. 

1623  Juh*  23.  LehensindnU  für  Hans  Heinrieb  von  Offen- 
burg,  Orig. 

1624  Juli  6.  Die  bad.  Räte  zu  Durlach  schreiben  an  Hans 
Heinr.  von  <  )n<  nburg  wegen  der  Erneuerung  seiner  Lehen. 

\6^o  Okt.  4.  Hasel.  Markgraf  Friedrich  von  Haden  be* 
scheinii^'t  den  Ktnpfang  von  100  Heichstalern,  welche  ihm  Friedrich 
Stein  von  Reii  lu-nstein,  Amtiiirmn  zu  Steinbach,  Bühl  und  (iro5s- 
weier,  für  seinen  Sticf liruder  I.iiel  Friedrich  von  Tegernau  nach 
dem  Tode  des  Lchenniannes  Hans  H.  von  Offenburg  für  den 
Laienzehnten  zu  Honni;^khcn  cntrichiot  hat.  Orig. 

1660  Febr.  f  i.  liad.  l)iirlach.  Dekret,  dnss  es  in  Sachen 
der  Offenburg'schcn  Erbschaft  bei  dem  Heschlussc,  den  Termin 
am  21.  Februar  auf  dem  Schlosse  zu  Rötteln  zu  halten»  sein 
Bewenden  habe. 

1677  Juni  8.  Brief  des  Hans  Kaspar  Eckenstein  in  Basel 
an  Heinrich  Friedrich  von  Tegernau  wegen  der  bad«  Leben.  Orig. 

2.  Bischöfl.  BaseFsche  Lehen. 

1547  Marz  lö.  Bischof  Philipp  von  Basel  schreibt  an  H. 
Offenburg,  ^  oi;t  zu  Varslicrg.  wegen  der  von  Bastian  Offeiiburg, 
Vogt  zu  PU'ffnigeu,  herrührenden  Restschuld.  Orig. 

1634  Jan.  23.  Bischül  Johann  Heinrich  von  Basel  verspricht 
dem  Hans  Hartmann  von  Flachsland  die  Offenburgischen  Lehen 
zu  übertragen.  Cop. 

1636  Juli  13.  Bischof  Jobann  Heinrich  von  Basel  belehnt 
die  Famih'e  OflFenburg  mit  Wittenheim,  Regisheim  etc.  Cop. 

3.  Korrespondenz  mit  dem  Hofgericht  zu  Rottweil. 

1453  Juli  15.  Bernhard  Zeller,  Prokurator  des  Hofgerichts 
zu  Rottweil,  bericlUet  an  Ritter  Ilcnmann  Offenburg  in  Basel 
wegen  des  .Münch  und  des  Georien  von  Ärtzingen,  welche  iü 
die  Acht  gelegt  werden  sollen. 

1453  Nov.  20.  Bernhard  Zeller  teilt  dem  Henmann  OiTenbnrg 
mit,  dass  er  in  Sachen  des  Münch  einen  Gerichtsboten  bestellt  und 
dem  Amtmann  Johann  Botzheim  in  Slrassburg  geschrieben  habe. 

1454  Juni  13.  Prokurator  Bernhard  Zeller  berichtet  dem 
Henmann  O/fenburg«  dass  durch  die  Schergen  der  Stadt  Strasse 
buig  nach  Hans  Münch  gefahndet  wird. 
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1454  Febr.  2.  Derselbe  schreibt  dem  Henmann  OfTcnLurg 
^vegen  der  Ächtung  und  teilt  mit,  wie  hoch  sich  die  Kosten 
derselben  belaufen. 

4.  Den  Pfatienhof  auf  dem  Petersberge  zu  Basel  betr. 

i5q6.  Schreiben  des  Hans  Jak.  von  Offenburg,  r>andvogts 
zu  Stühlingen,  an  den  Kaiser  wegen  des  Pfaffenhofes  zu  Basel,  Cop. 

1625  Okt.  25.  Offenburg'scher  Familienvertrag  wegen  des 
Pfaffenhofes. 

1Ö26  Febr.  9,    Zinsabrecbnung  mit   den  Tegernau'schen 

Pächtern. 

1628.  1637/40.   Abrechnung  und  Quittungen  bezüglich  der 

Gefälle. 

1639  Nov.  23.  Marie  Magd,  von  OOenburg  Witvi-e,  geb. 
von  Endingen,  quittiert  dem  FJtel  Friedrich  von  Tegernau  und 
dem  iMax.  Gienger  von  Grünbühl  für  50  11.  Zins  von  1000  U. 
Kapital,  welche  auf  dem  Pfaffenhof  stehen.  Orig. 

1654  Juni  14.  Lehenrevers  des  Max.  Gienger  von  Grün- 
bäh) auf  Oberhöfetin  über  den  Pfaffenhof. 

1675  Okt.  29.  Notar  Hans  Kasper  Eckenstein  in  Basel 
schreibt  an  K.  L.  Fr.  von  Sackkirch  auf  Bilstetten  in  Bahlingen 
wegen  des  PfaiTenhofes. 

5.  Den  Zoll  und  des  Meiertum  zu  Äugst  betr. 

1394.    Rodel  über  den  Zoll  zu  Äugst.    Copie  des  15.  Jahrh. 

1436  März  10.  Arnold  von  Ratperg,  Altbürgermeister  und 
Andreas  Üspcrncl,  Altschultheiss  zu  Basel,  Urkunden  über  eine 
Kundschaft  wegen  des  Holzes  und  des  Meiertums  zu  Äugst.  Orig. 

1439  {9'  '^^S)'  Arnold  von  Bärenfels,  Ritter,  Meister  und 
Rat  zu  Basel  schreiben  an  die  Gräfin  Henriette  von  Württembeig 
zu  Mömpetgard  wegen  des  Streites  zwischen  Henmann  Olfen- 
burg und  dem  Altmeier  Rudin  Hagg  za  Äugst.  Cop. 

1439  Sept.  7.  Montebelligardo.  Gräfin  Henriette  von  Mömpel- 
gard  ladet  den  Henmann  Ofl'enburg  auf  Freitag  nach  cruc.  ezaltat. 
nach  Mömpeigard,  um  dort  den  Streit  mit  Rudin  dem  Meier  zu 
verhören. 

1439  Sept.  17.  Mömpeigard.  Dieselbe  schreibt  an  Hen- 
mann Offenburg  wegen  ihres  Knechtes  Rudin  Hiiglin  und  des 
Konrad  von  Brunnkirch,  über  welche  Otlenburg  sich  die  Gerichts- 
barkeit anraasst. 

143Q  Sept.  23.  Henmann  von  OfTenburg  schreibt  an  Konrad 
von  Wittingen,  er  möge  zu  ihm  kommen  oder  ihm  einen  Rat  geben 
wegen  des  Meiers  zu  Angst,  welchen  die  Frau  von  Mömi)clgard 
>wider  die  guldin  bulle-  als  ihren  Leibeigenen  bcanspruclit. 

1439  Nov.  16.  Rudin  der  Meier  fragt  den  Offenburg,  bei 
welchem  er  in  Ungnade  gefallen,  ob  er  sich  vor  ihm  besorgen  solle. 

O.  D.  Kundschaften  und  dergleichen  über  Äugst. 


Digitized  by  Google 


mi  12 


Schwärs. 


b.  Den  Ort  Bartenheim  betr. 

1424  Okt.  15.  Albrecht  Braczi  der  Scholtbeiss  von  Landser, 
berichtet  an  den  Hersog  Friedrich  von  Österreich  wegen  der 
Gerichtsbarkeit  über  Bartenheim. 

1426  Sept.  17.  Dietrich  von  Rattzehusen  vom  Stein  d.  j« 
schreibt  an  die  Stadt  Basel  wegen  der  vier  Brüder  Kempf,  welche 
er  dem  Henmann  Offenbarg  verkauft,  und  welche  von  Barten* 
heim  nach  Basel  gezogen  und  dort  Bärger  geworden  sind. 

1428  Nov.  26.  Kundschuften  wegen  der  »Ungenossami«- 
Angelegenheit  des  Henmann  Offenburg.  7  Stuck. 

1428  Dez.  20.  Albrecht  Bracz,  Schultheiss  zu  Landser, 
und  Henni  Maucz  von  UfTcn»  ein  geschworener  Amtsknecht  zu 
Landseri  geben  Kundschaft  in  der  Streitsache  des  Henmann 
Offenbnrg  wegen  des  Peter  Morni,  des  Kosselin,  des  Henni  Metxiger 
genannt  Pluwler  u.  a.  zu  Bartenheim. 

1429  Febr.  17.  Graf  Hans  von  Tierstein,  Landvogt,  weist 
den  Chuoni  Metziger  und  den  Wt mli  Fuchsli  in  BartenheiAar  an, 
dem  Henmann  Offenburg  aus  dem  Nachlasse  ihres  Vaters  bezw. 
Schwiegervaters  Henny  Metziger  ein  Drittel  auszufolgen,  «umb 
das  er  sin  ungenossamy  zu  der  ee  gehept«.  Das  andere  Drittel 
sollen  die  beiden  und  das  dritte  Drittel  die  Mutter  erhalten. 

7.  Den  Zoll  zu  Ottmarsheim  betr. 

14 17  März  2Q.  Hans  vun  Rattersdorff  übergibt  dem  Rutzsche 
Wniemy,  Bürger  zn  Ensisheini  und  Landwnibel  im  Amt  Landser 
gegen  eine  Schuldui  kuiide  zwei  Plund  aui  Uciii  klemcu  Zoll  zu 
OtLmaisheim  und  g  Viertel  Korngelt.  Cop. 

1448  Nov.  6.  u.  Dez.  3.  Henmann  Offenburg  schreibt  ari 
Jak.  Boschly  zu   Laudier  wegen  des  Zolles  zu  Ottmarsheim. 

1563  Sept.  17.  Vor  dem  Schuithel^äen  Kasj)ar  Krug  und 
(U'ui  Rat  zu  Dasei  schlicssen  Hans  von  Ullcnburg  und  Uibula 
.Murr,  -eb.  Offenb.,  einen  Vertrag  wegen  des  Zolles  zu  Ottmars- 
heim. Cop. 

8.  Das  Gut  Helfenberg  betr. 

1031  April  I.  Philipp  Christ,  von  Münchingen  und  Job. 
Heinrich  von  Offenburir  als  Vormünder  des  Phil.  Christ,  von 
Hoheneck  auf  Helfenberg  verpachten  das  Gut  H.  an  Joh.  Jakob 
Pfetterlin.    Orig.  Siegel. 

1631  33.  Abrechnungen  des  Schultheissen  Pfeöerlin  über 
Helfenberg. 

1647  3«^.  20.    Palientia   von   Hoheneck  und  Johanit 

Werner  von  Stuben  bevollmächtigen  den  Ernst  Friedrich  von 
Ruppurg,  Obristlemnant,  in  der  Phil.  Adam  von  Hoheneck'schen 
Vormundschaftssache  wegen  Helfenberg.  Orig.  Siegel. 
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9.  Den  V.  Hoheneck'schen  Hof  zu  Bruchsal  betr. 

1468  Jan.  29,  Meister  Jakob  Wiek  vergibt  seinen  zu 
Bruchsal  gelegenen  Hof,  einerseits  Jorge  Maler,  anderseits  Münz- 
mcisler  Wiek  und  Peter  Slahel,  an  der  Stadtmauer  gelegen,  (iera 
Koiirad  von  Bergen,  Dekan  des  Allerheiligen-Stifts  zu  Speyer, 
dem  Pfarrer  Clemens  Volz  in  Heidelsheim  und  dem  Jost  Stecke), 
Pfründucr  zu  Bruchsal;  1470  genehmigt  durch  Bischof  Matthias. 
Cop.  von  1650. 

1609  Juni  14./ 24.  Phil.  Christ,  von  Hoheneck  zu  Vilseck  auf 
Helfenberg,  Hans  Albrecht  Horneck  von  Hornberg,  Forstmeister 
zu  Durmersheim,  Johanna  Elisab.,  Martha  Agnes,  Dorothea 
Kunigunde,  alle  3  geb.  von  Hoheneck,  verabschieden  in  Bruchsal 
die  Abrechnung  der  Hinterlassenschaft  des  Jakob  von  Hoheneck, 
wfirttemb.  Rats. 

1626.  Jan.  31.  Bischof  Heinrich  von  Augsburg  genehmigt 
dem  Gotteshaus  St.  Magnus  in  Füssen  die  Umwandlung  einer 
früheren  Schuldverschreibung  an  die  von  Hoheneck. 

1637  Nov.  30.  Johann  l'Viedr.  Müll  von  Ulm,  Senior  des 
Stifts  zu  I'rnchsal,  erg.inzt  das  Unterpfand  für  die  530  il.,  welche 
l'iiil.  Christ,  von  Hoheneck  dem  Stift  schuldet,  indem  dies  Unter- 
pfand, der  Garten  sowohl  chircli  Feinds  Demolierung  der  Mauern, 
als  Freunds  Gewalt  im  Abhauen  der  Bäume  in  Abgang  geraten.« 
Orig.  Siegel. 

1660  April  20.  Johann  Franz  von  Hoheneck  schreibt  an 
Maxim.  Jak.  Gienger  von  und  zu  Grünbühl  auf  Oberhöfelin 
wegen  verschiedener  Sachen. 

1662  Juli  12.  Maxim.  Jak.  Gienger  von  Grünbfihl  bevoll- 
mächtigt den  Heinrich  Friedrich  von  Tegernau,  in  seiner  Ab- 
wesenheit die  Vormundschaft  über  die  von  Hoheneck  zu  führen. 
Orig.  Siegel. 

1663  Okt.  13.  Vertrag  zwischen  Joh.  Frz.  von  Hoheneck 
und  Heinrich  Friedr.  von  Tegernau  wegen  der  2000  fl.,  welche 

sie  dem  Kloster  Kempten  schulden,  und  wegen  der  Schuld, 
welche  bei  Graf  Maximilian  von  Furstenberg  steht.  Orig.  Siegel. 

10.  Beziehungen  zu  anderen  Familien, 
a.  Mfinch  von  München  st  ein. 

1483  Febr.  26.  Georg  Beck  von  Ysin,  Konst.  Bist.,  über- 
gibt in  Basel  in  Gegenwart  des  Lienhard  Luginsland  und  des 
Papiermachers  Michel  Gerber  dem  Kaiserlichen  Notar  Leonhard 
Gries  eine  Appellationsschrift  in  Sachen  des  Thomas  Münch  von 
Münchenstein,  genannt  von  Löwenberg,  gegen  Peter  von  Ofien- 
Larg  wegen  des  Zehnten  zu  SchUengen,  Manchen,  Dattingen 
und  Steinenstadt.    Orig.  Siegel. 

1488  Dez.  13.  Burkhard  Segmesser,  Schultheiss,  und  der 
Rat  zu  Basel  stellen  dem  Peter  von  Offenburg,  Vogt  zu  Vars- 
perg,  für  Anton  W'altenheim  eine  Vollmacht  aus  in  Sachen  gegen 

Mitt.  d,  Bad,  HUt.  Kom.  Nr.  15,  8 


Digitized  by  Google 


mi  14 


SchwKrs. 


Konrad  Mfinch  von  Munchenstein,  gen.  von  Löwenberg.  Der 
Kaiserliche  Kommissar  Wilhelm  von  Rappoltstein  konnte  einen 
zuvor  fcistgeseUten  »Tag«  nicht  abhalten. 

1488  Des.  13.  Wilhelm  von  Rappoltstein  za  Hoheneck 
und  zu  Geroldseck  am  Wasichin  teilt  dem  Peter  Offenborg  in 
Basel  mit,  dass  die  auf  Donnerstag  nach  Luxtag  nach  Rappolts* 
weiter  angesagte  Verhandlung  gegen  Konrad  von  Löwenbeig 
auf  Dienstag  nach  Lucientag  verschoben  ist. 

1489  Aug.  18.  Burkhard  Segmesser,  Schultheiss  zu  Basel» 
stellt  dem  Peter  OlTenburg,  Vogt  zu  Varsperg,  eine  Voilmacht 
aus  fär  Heinrich  Gedler,  Prokurator  des  bischöflichen  Hofs  zu 
Basel,  und  Anton  Waltenheim  zum  Zwecke  der  Verbandltuig 
gegen  Thomas  Münch  von  Münchenstein,    Orig.  Siegel. 

b.  von  Nippenburg. 

1590  Sept.  7.  Ehevertrag  des  Heinrich  von  Nippenburg 
und  der  Anna  Herter  von  Herteneck.    Orig.  Siegel. 

1605  Aug.  22.  Zinsverschreibung  des  Hans  Dietrich  von 
Nippenburg  su  Unterrixingen  und  der  Anna,  geb.  Ilerter  von 
Herteneck,  gegen  Jos.  Kienlin,  Bürgermeister  su  Tübingen. 
Orig.  Siegel. 

1606  Dez.  14.  Drei  Brüder  von  Nippenburg  vergleichen 
sich  mit  ihrem  Bruder  Hans  Phil,  und  seiner  Hausfrau  Ursula, 
gel).  Thum  von  Neuenburg,  wegen  des  Lehengutes  zu  Schäckingen 
und  des  Hofes  zu  Hirschlanclen.  Kop. 

1615  Okt.  30.  Hans  Dietrich  von  Nippenburg  zu  Unter- 
rixingen urkundet  wegen  des  mit  seiner  Frau  Agath-i ,  geb. 
Sit  j^rlmännia  von  Deisberg,  aufgerichteten  Heiratsvertrags.  Orig. 
Siegel. 

1616  Juli  22.  Vergleich  der  Agathe  von  Nippenburg,  geh. 
Siegelmann  von  Deisberg,  mit  den  Lebeaserben  ihres  Manne» 
wegen  des  Wittums.    Orig,  Siegel. 

c.  Schär  von  Schwarzenberg. 

1585— 1657.  Akten  die  Familie  Schär  von  Schwanenbeig 
betr.,  I  Fassikel,  30  Stück.  Darunter: 

1585  Dez.  23.  Georg,  Graf  zu  Wittgenstein,  Probst  zu 
Köln,  ersucht  Peter  Schär  von  Schw.,  oberrhein.  Kriegsrat,  mit 
den  anileren  evang'eÜschiMi  Religionsverwandten  am  28.  Dez.  in 
Strassburg  zu  erscheinen.  Unterschrift  des  Grafen  Georg  und 
der  Grafen  I^Iermann  Adolf  su  Solms  und  Ernst  zu  Mansietd. 
Pap.  Orig.  Siegel. 

1588  u.  1596.    Abschriften  von  Familicu-Urkunden. 

159g  Okt.  II.  Hans  Jak.  W^urmser  in  Yllburg  schreibt  an 
Hans  Christoph  Schär  von  Schw.,  Amtmann  der  Pflege  Uberkirch, 
wegen  der  Lehensempfangnahme  in  Zabem. 
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1605  Nov.  23. /Dez.  3.  Brief  des  Hauptmanns  Samson 
Schär  von  Schw.  aas  Paris  an  Hans  Friedr.  von  Tegernau. 
Derselbe  enthält  eine  ausfuhrUcbe  Darstellung  der  Pulverver- 
schwörung in  London. 

1607.  Grabschrift  des  Hans  Chr.  Schar  von  Schw. 

1618  Juli  6.  Zinsverschreibung  der  Maria  Schar  von  Schw. 
gegen  Johann  Friedrich  von  Tegernau. 

1Ö22  Febr.  25.  Heiratsvertrag  zwischen  Christoph  Heinrich 
von  Witzlebeu  und  Eleonore  Schär  von  Schw«,  Tochter  des 
Peter  Sch. 

1626  April  23.  Zinsverschreibung  des  Johann  Heinr.  von 
Offenburg,  Obervogt  zu  Nagold,  gegen  Maria  Schär  von  Schw«, 
geb.  Sigelmann  von  Delsberg.    Pap.  Orig. 

1 637  Febr.  23.  Interimsvergleich  zwischen  Christoph  Heinr. 
von  Witzleben  zu  Frankental  und  Daniel  Mohrenwaldt  von  Aarau, 
Männer  der  Eleonore  und  Agnes,  geb.  Schär  von  Schw.,  und 
deren  Mutter  wegen  Krbschaftssachen. 

1657  Marz  3.  Karl  Philippert  Fetrero  Fiesco,  Graf  von 
Candel,  Freiherr  zu  Rubion,  Obervogt  zu  Bahlingen  etc.  ver- 
längert den  Erben  des  Johann  Dietrich  von  Karpfen  zu  Rädt- 
beim  und  Hausen  den  Teilungstermin,  da  sich  beim  ersten 
und  zweiten  Termin  keine  Erben  eingestellt  hatten.  Pap.  Orig. 
Siegel  des  Grafen. 

1 1,  Korrespondenzen. 

1619—1694.  Verschiedene  Briefe,  darunter:  1620  Jan.  12. 
Christoph  von  Oflfenburg  in  Bühl  an  Hamann  von  Offenburg, 
Landvogt  zu  Hachberg,  »Unseres  gnädigen  Herrn  Armata  be- 
treffend.« — 

1636 — 1640.  Korrespondenzen  zwischen  Eitel  Friedrich 
von  Tegernau  in  Talheim,  Freiherrn  Maximilian  Jakob  Gienger 
zu  Griinenbühl  und  Philipp  Adam  Faber  in  Basel;  ca.  50  Briefe 
geschäftlichen  Inhalts. 

12.  Quittungen. 

ca.  50  Quittungen  des  15.  u.  16.  Jahi hundeits,  liaiuiitcr: 
M53  April  12.   Äbtissin  und  Kapitel  des  Klosters  Klini^^ental 

quittieren  dem  Henmann  Offenburg  für  8  a  6  Schill.  Zins. 

Orig.  Siegel. 

1470  April  7.  Johannes  David,  Kaplan  des  beil.  Dreikönig- 
altars auf  der  Burg  zu  Basel,  bekennt  von  der  Frau  des 
Waltenheim  von  dem  Haus  »zur  Augenweide«  den  auf  Martini 
1469  verfallenen  Zins  mit  17  Schill.  6  Pfg.  erhalten  zu  haben. 
Orig.  Siegel. 

1552  Okt.  4.  Nikolaus  Dur,  der  Papierer  zu  Basel,  quittiert 
dem  Hans  Porscbirius  zu  Bütigken  für  17  Ü.  Zins.    O.  S. 
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Aus  den  Jahren  1550—  1557  verschiedene  Quittungen  nach* 

genannter  Personen :  Hans  Heinricli  Sigelmann  von  Delsber^j;, 
Jakob  I  Icptenring,  Jakob  'J'ruclisess  von  Rlieinfekien,  Lienhard 
Hugc'hnaTiii ,  Stephan  Ühelmeister,  l^'ter  Halln  scn,  Sebastian 
Kder  der  Münzincisler,  Halt  Ärzberg  tU-r  HfrbeT^nieistcr,  Lori-Dz 
Schutly  der  Sclialluer,  Hans  Meyer  der  Sccklcr,  Ualiit  h  Attenri«  i, 
Konventiial  zu  St.  Blasien  und  Leutpriester  zu  Tudlinoos,  lurricr 
von  Kloster  Gnadeutal,  u,  a.  — 

13.  Verschiedenes, 

1430  Jan.  22,  Henroann  OH  1  ;rj  r  versiert  über  das  von 
Rudolf  von  Hallwyl  empfangene  J.eluü,  lüsirhend  in  (Jnlern 
und  Gefällen  zu  Oberkunzbach  bei  Basel,  Schwoben,  Morsweiter, 
Haltingen,  welche  zuvor  Konrad  Spuol  von  Zcjpfingen  inne  hatte. 
Kop.  des  Notars  Sebastian  Schindclin  von  162  ^ 

14 "^5  Okt.  28.  Rudolf  Hofmeister,  Schultheis«  zu  Hr-rn, 
beleliTU  fiir  Hern  und  Solothurn,  die  Vorraünderinnen  der  Junker 
Thomas  und  Hans  von  Falkeastein,  den  licniuann  Oflenbiu^, 
mit  Feste  und  Burgslali  zu  Schauenburg,  Muttenz,  Liestal,  etc.  Kop. 

1443  Dez.  18,  Abt  Dietrich  von  Murbarh  schreibt  an  Hen- 
mann  OffenluiiL:  wegen  des  Koin-^elts,  %\elt:l)es  er  von  Hans 
Si'  iiiiDÜller  in  Gebvveiler  gekauft  und  wovon  er  6  II.  schuldig 
geblieben  ist.    Orig.  Siegel. 

1450  Aug.  21.  Thomas  von  l^alkenstein  belehnt  den  Hen- 
mann  OlTcnburg  mit  Feste  und  Burgstall  zu  Schauenburg,  Muttenz, 
Liestal  elc.  Kop. 

1456  Fcbr,  I.  Konrad  von  Hollzin^^^en,  welcher  mit  etlichen 
Gesellen  zu  Aschaft'enburg  sich  befmdet,  schreibt  an  seinen 
Freund  Wilhelm  Herter  von  Herteneck  wegen  Ausstellung  eines 
»VintzbrielTs«,  da  sie  »vint  sullen  werden  der,  die  deß  sttdfts 
vind  sint.«  Orig. 

Um  1500.  Teitbuch  der  Fran  eines  Offenburg.  Ansfubr- 
liebes  Inventar. 

1527  Febr.  19,  Petermann  von  Eptingen,  Vogt  der  Kinder 
des  Bastian  Truchsess  von  Kheinfelden,  bestätigt  den  Erben  des 
Peter  Offenburg  den  Empfang  von  20  fl.    Orig«  Siegel« 

1541  Nov.  10.  Gori  Bnck  und  Hans  Kur,  die  Heiligen- 
pfleger zu  Eschingen,  quittieren  dem  Junker  Sigmund  Herter 
von  Herteneck,  Obervogt  zu  Tubingen,  für  \^%  hir.  »von  wegen 
des  St.  Martins  Altars«.  Orig.  Siegel  des  Untervogts  Johann  Lind 
zu  Tübingen. 

1550  Fcbr,  14.  Wolfgang  Wissenburg,  Doktor,  kauft  von 
Heinrich  Haller  und  seiner  Frau  Margarete  Butschli  (Witwe  des 
Jakob  Imelin)  eine  Zinsverschreibung  von  i  $  ß  basler 
Währung,  welche  J,  Imelin  und  seine  Frau  Margarete  um 
200  n.  von  Hf'Tiniann  (  MTenhur,!:^,  Vogt  zu  Varsburg,  und  Egenolf 
Oüenburg  gckauit  habcu.    Orig.  Siegel. 
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1  5^)0  März  16.  Bonaventura  von  Brunn  und  Jakob  Schenck, 
Wechs^elhorren  cK  r  Stadl  l'ascl,  und  das  Stift  Basel  quittieren 
dem  Heniuann  ( )tlL-iit>ur';  über  eine  Scliuld.    Orig.  Siegel. 

1576  März  5.  Schreiben  des  Chri.sloph  von  Degenield  in 
riorzhcini  an  Friedrich  Ilerter  von  Herteneck,  Obervogt  zu  Sulz, 
dass  letzterer  sich  am  g.  April  abends  in  der  Herberge  zur 
Krone  in  Pforzheim  einfinden  solle»  um  am  anderen  Morgen  bei 
der  Eröffnung  des  Testaments  des  Ytel  Hans  von  Plieningen 
zugegen  zu  sein. 

1578  Juli  16.  Bischof  Jakob  Christoph  von  Basel  belehnt 
den  Hans  Phil,  von  Oifenburg  mit  Wittenheim  und  Regisheim. 
Kopie  von  15791  gefertigt  von  Stadtschreiber  Joh.  Rudolf  Herzog 
in  Basel. 

1 589 — 1624.  Besetzung  der  Pfarrei  St.  Moriz  zu  Nieder- 
ranisbai  h;  vor  1589  Pfarrer  Sebastian  Hagenbacb»  1589  Valentin 
Bilger,  1624  Peter  Mohr. 

i^gi  Aug^.  25.  Adam  Soldner,  Vop^t  zn  Grenzacb,  nimmt 
eine  Erneuerung  der  Oflenburg'schcn  Lehengüter  im  Banne  von 
Grenzach  vor.    Kopie  von  1640. 

1595.    OlTenburgischcr  Vergleich  wegen  der  Lehcnserbscbaft. 

1507  April  4.  Schreil>en  des  Hans  Phil,  von  Oflenbiir*,', 
Stra^slHirgisi  ht'n  Hauptmanns,  an  den  Markgrafen  Georg  Friedrich 
von  Baden  wegen  th^r  Lehen. 

'597  April  9.  Jonas  von  Offenburg  in  Basel  schreibt  an 
Hans  Jakob  von  Ofienburg  in  Prag,  er  solle  ihm  zu  der  seit 
I.  Januar  1597  ausständigen  »Provision«  für  treugeleistete  Hof- 
dienste verhelfen  und  die  Antwort  durch  Abraham  Brogb» 
Handelsmann  und  Rosskamm  in  Prag,  schicken. 

1600  (?)  Vergleich  zwischen  Jonas  und  Hans  Phil,  von 
Offenburg  vor  den  Schiedsleuten  Chrischman  Ffirfelder,  Rat  in 
Basel  und  Obervogt  zu  Riehen,  Sebastian  Spörlin,  Schultheiss 
der  mindern  Stadt  Basel t  Samuel  Grün  und  Johann  Gut, 
Dr.  jur.  Orig. 

1602  Juni  7.  Walther  Hallwyl  zu  Sailenstein  und  Bleydegg 
belehnt  den  Hans  Jakob  von  Ofienburg  mit  dem  Hallwyrschen 
Lehen.    Orig.  Siegel. 

i6nq  Juni  15.  Hans  Heinrich  von  OlTcnburg,  Assessor  am 
Hüf<j^erirht  zu  Tübingen,  übergibt  seinem  lUuder  Hans  Christoph 
seinen  Lchensanteil  gegen  eine  jährliche  Vergütung  von  141  U 
basler  Währung.    Orig.  Siegel. 

1Ö22  Sept.  2,3.  Schreiben  des  llamanu  von  Offenburq;  in 
Emmendingen  an  seinen  l>ruder  liaiis  |cikob,  osteir.  il.iupuuaim 
in  Oberbergkhcn,  wegen  der  Lehen;  er  fragt  u.  a.  ob  ihm  sein 
Sohn  keine  Beute  von  der  jüngst  gehaltenen  Viktoria  zugeschickt 
habe.  »Neues  haben  wir  allhie  nichts,  allso  daß  nach  eroberung 
Heydelbergs  Herr  General  Tilly  Mannheim  belagert,  und  ziehen 
die  Cosaggen  wiederumb  zurück,  weyll  Marggraff  Hans  Georg 
von  Jägersdorf  in  die  30000  starckh  in  Schlesien  gefallen«  etc. 
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1623  Sept  18.  Dorothea  von  Neuenhausen,  Äbtissin  des 
Klosters  Oberstenfeld,  und  die  Erben  der  Klosterfrau  Anna 
Christine  von  Rochon  vergleichen  sich  wegen  der  hinterlasseneo 

300  fl.    Orig.  Siegel. 

1624  Jan.  17./7.  Reqniration  der  Ösierr.  T.ehen  seitens 
des  Werner  von  Offenburg  nach  dem  Tode  des  Hans  Jakob 

von  Oflfenbur^.  Kop. 

1624  ^^'''^^  3-  Sept.  10.  Die  Erben  des  Bürgermeisters 
Josej  h  Kicnlin  in  Tübingen  und  seiner  Frau  Anna  geb.  Kalz, 
sesshaft  /AI  I)Oiiiidüif,  Remmin^^shofen,  Kottenburg,  Siilzan,  See- 
bronii,  vcreiiiigtn  ^icli  über  di-ri  Hof  zu  Nehra  bt-i  'i'übingen. 
Urii;.  Siegel  des  \'(><:ts  Heinrich  zu  Nagold,  des  Amtmanns 
iMelclier  Calwer  in  Kemmingsheim  und  des  Untervogts  Jakob 
Mohl  in  Tübingen. 

1624  Mai  8.  Verblei«  h  iiwibi  ht^n  Hans  Urf  von  Scliopl'en 
(für  Haiib  iiicdrich  von  Tegernau)  und  i  aiiialeon  Graf  unil 
Konsorten  wegen  verfallener  Zinsen.  Orig.  Siegel  des  Valentin 
Held,  Schaffners  zu  Pfirt. 

1625  Juli  20.  Ernst  Friedrich  Horneck  von  Homberg 
quittiert  den  Empfang  der  200  fl.,  welche  seine  Base,  die  Chor- 
jungfrau Martha  Agnes  von  H.  dem  Phil.  Adam  von  Hoheneck 
zu  Vilseck  vermacht  hat. 

1625  Juli  22.  Dorothea  von  Neuenhausen,  Äbtissin,  und 
der  Konvent  des  Stifts  Oberstenfeld,  bestätigen  den  Empfang 
der  100  n.,  welche  die  Chorjungfrau  Martha  Agnes  von 
Hoheneck  dein  Kloster  vermacht  hat,  und  verpflichten  sich, 
den  jährlichen  Zins  von  5  II.  am  Agnesentag  unter  die  Armen 
zu  verteilen.  Orig.  Siegel  clor  Äbtissin  und  der  Kloster^uen 
Katharina  von  Zeissikhcim  und  Rosina  von  Heirastatt. 

1626  Juni  6,  Mans  Heinrich  von  OfTenburq;,  Obf-rvogl  zu 
Nagold,  verkauft  seinem  liruder  Hamann,  inarkgr.  bad.  Rat  und 
Landvogt  zu  Rötteln  mu  i8oof1.  Guter  und  Gefalle  zu  Magdeu, 
Liestal,  Frcnckendorf  und  Munzarlj.    Kopie  von  1058. 

1O33 — 3^«    Abreclmungen  über  die  Hallwyrschen  Le.herv. 

1634  Jan.  16.  Hans  Hartuiann  von  Flachsland  in  Lieslal 
schreibt  an  Job.  Heinrich  von  OfVenburg,  Übervoll  zu  Nai^old, 
über  die  Lehensgefällc  an  verschiedenen  Orten  und  deren  Hin- 
zug,  wovon  einige  durch  das  Altringische  und  Duo  di  Feria'sche 
Volk  im  Durchziehen  ganz  ruiniert  worden  seien.  Orig. 

1640  Nov.  29.  Schreiben  an  Georg  Schattlin,  Geh.  Rat  in  Basel. 

1649  April  7.  Schreiben  an  Hans  Konrad  von  Wiidenberg, 
und  Hans  Konrad  Mayer  Imhof  wegen  der  Lommersheimer  Erbschaft, 

1653  Dez.  2.  Quittung  des  Dr.  med.  Johann  Gerhard  in 
Tubingen  über  1 6  ü.  für  2  Ritte  nach  Talheim  (Krankenbesuche). 

1659  Dez.  iS.  Rechnung  des  Marzell  Ziz,  Becherwirts  in 
Stuttgart  für  Freiherm  von  Gienger  für  Zchrung. 

1 662.  Rechnung  des  Marx  Schaber,  Adlerwirts  zu  Tubingen 
für  denselben. 
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